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Verfahren zum Weiß- bezw. Buntätzen 
indigogefärbter Stoffe mittels Stickstoff- 
sauerstoffverbindungen.!) 

Von 


M. Freiberger. 


Jahrzehntelang wurden für die Herstel- 
lung der kurrenten gemusterten Indigoartikel 
das Reserveverfahren und die Ätzmethoden 
mit Chromat oder Chlorat verwendet. 

Seit kurzem ist das Ätzen mit Stick- 
stoffsgauerstoffverbindungen vom Verfasser 
dieser Zeilen erfunden und bald nachher 
entstand die Methode mit Sulfoxylat. 

Nach einer Periode, in welcher es 
keinen nennenswerten Fortschritt auf dem 
Gebiete des Indigo gegeben hatte, waren 
plötzlich zwei wichtige Neuheiten und zu- 
gleich ernstliche Konkurrenten für den 
vielfältig variierten Artikel aufgetreten und 
damit standen die Interessenten vor der 
Wahl, sich für den einen oder anderen 
Weg zu entscheiden. 

Beide Methoden wurden in der Groß- 
praxis aufgenommen und man hat je 
nach den örtlichen Verhältnissen, bezw. je 
nach anderen Gründen die eine oder die 
andere Methode gewählt. An vielen Orten 
arbeitet man jedoch nach den alten Ver- 
fahren weiter. Für das Sulfoxylatverfahren 
liefern die Farbenfabriken die chemischen 
Produkte mit einem der Lizenz ent- 
sprechenden Preisaufschlag. Die Anwen- 
dungsweise ist der Fachwelt durch Bro- 
schüren und Publikationen, sowie durch 
Mithilfe der weitverzweigten Organisation 
der Fabriken bekannt geworden. 

Das Nitratverfahren ist bislang nur in 
seinen Grundzügen allgemein bekannt. 
Herr Dr. Franz Erban sprach darüber in 
der Hauptversammlung der Chemiker-Kolo- 
risten in Frankfurt am Main im Jahre 1910 
und Herr Felix Binder im Vorjahre in 
der Association des Chimistes in Paris. 
Beide Vorträge erörtern wesentliche Mo- 
mente, ohne in die Details des Verfahrens 
einzugehen. Seither sind darüber in Zeit- 


1) Patente: Deutschland 17. Nov. 1910 No. 
228694, England 14. Juni 1908 No. 13876, Frank- 
reich 8. Sept. 1908 No. 391829, Oesterreich 12. Juli 
1911 No. 49 672, Ver. St. N.-A, 10. Aug. 1908 No. 
447879, Rußland 20. Juni 1908 No. 18281, Ungarn 
28. Januar 1909 No. 45 2165, Italien 9. Juli 1908 
R. G. 69/96946, R. A. 287/1, Belgien 1. Sept. 1910 
No. 228493, Spanien 13. April 1910 No. 46 925. 
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schriften und in Broschüren einige spärliche 
Notizen erschienen, die nicht auf Basis 
rationeller Beobachtung oder aus wirklichen 
Betrieben herrühren. Demnach gibt es 
noch Zweifler, die das Problem für unge- 
löst halten und sich vor der starken heißen 
Schwefelsäure und deren Gefährlichkeit 
fürchten. Ich erinnere daran, daß in der 
Hauptversammlung der Chemiker-Koloristen 
in Frankfurt erwähnt wurde, daß die Baum- 
wolle ohne Zögern alltäglich beim Sengen 
durch Feuer gezogen, beim Bäuchen mit Atz- 
natronlösung unterDruck behandelt wird, und 
zwar nur, weil die korrekten Bedingungen 
für diese Operationen gefunden sind. 

Die Versuche für das Ätzen mit Nitrat 
schienen vorerst recht kühn und die ersten 
Resultate waren hoffnunglos. Erst ein ein- 
gehendes Studium aller in Frage stehender 
Probleme führte zu positiven Erfolgen, so 
daß das Nitratverfahren schließlich Voll- 
kommenes im weiß und farbig geätzten 
Indigoartikel lieferte. Zurzeit wird die 
Nitratätze in sehr bedeutenden Betrieben 
sowohl bei Blaudruckern wie in Kattundruck- 
fabriken mit stets gleichen und guten Re- 
sultaten ausgeübt. 

Im Nachfolgenden ist eine Beschreibung 
des heutigen Standes des Nitratverfahrens 
mit mehreren Vergleichen gegen die alten 
Verfahren gegeben. Es soll einem Hinweis 
gegen das Sulfoxylatverfahren aus dem 
Wege gegangen werden; keineswegs jedoch 
aus dem Grunde, um dem Vergleiche der 
Resultate aus dem Wege zu gehen. 
Diesen überlasse ich den Kollegen in der 
Praxis, welche sich von Fall zu Fall ihr 
Urteil selbst bilden sollen. 

Die Beschreibung der Entwicklung der 
einschlägigen Verfahren ist mit ihren Ein- 
zelheiten in mehreren versiegelten Briefen 
bei der Societ& industrielle de Mulhouse 
hinterlegt. Diese Briefe werden in der 
nächsten Zeit eröffnet und bekannt gemacht. 
In der gegenwärtigen Abhandlung sollenhier- 
zu einige ergänzende Bemerkungen, sowie 
auch Mitteilungen über verschiedene Erfah- 
rungen aus Großbetrieben Aufnahme finden. 

Bekanntlich ätzt eine Druckfarbe, die 
aus in Stärkeverdickung gelöstem Nitrat 
oder Nitrit besteht, in verdünnter heißer 
Schwefelsäure den Indigo auf gefärbtem 
Stoffe nicht, obwohl in diesem Falle zwei- 
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fellos die Anionen NO, bezw. NO, frei 
werden. Die nitrose Schwefelsäure, eine 
Lösung von Stickstoffoxyden in starker 
Schwefelsäure, beispielsweise die Nitrosul- 
fonsäure (Nitrosylschwefelsäure kristallisier- 
bar) NO,—SO,H entfärbt den Indigo, und 
zwar durch Oxydation. Man will als Oxy- 
dationsprodukte über Isatin hinaus Nitro- 
salizylsäure, Pikrinsäure und sogar Oxal- 
säure und Kohlensäure als Endprodukte 
nachgewiesen haben. Diese Oxydations- 
produkte sind leicht in Wasser und in al- 
kalischen Medien löslich, wie beispielsweise 
in Natronlauge, Silikat oder Seife. 

Für die Herstellung solcher Entfärbungs- 
mittel für den Indigo am Stoff sind dieje- 
nigen Bedingungen erforderlich, bei welchen 
die Schwefelsäure in den Bleikammern 
technisch hergestellt wird, das ist die 
Gegenwart von nitrosen Gasen bezw. von 
Salpetersäure und Reduktionsmittel (dort 
schweflige Säure) oder salpetrige Säure (aus 
Nitrit), Wärme und eine Säure etwa von der 
Konzentration der Kammersäure. Das Be- 
drucken der Stoffe mit nitrathaltiger Farbe 
bringt schon mit dem Verdickungsmittel, 
beispielsweise mit der Stärke eine Substanz 
in die Entwicklungsschwefelsäure des Ätz- 
bades, welche die freie Salpetersäure schnell 
in niederere Oxydationsstufen überführt. 
Dieses Reduktionsmittel wurde in seiner Wir- 
kung noch durch absichtlich dem Ätzbade 
beigefügte BReduktionsmittel verstärkt. 
Schwieriger war die Lösung der Frage, die 
Festigkeit der Baumwolle zu schonen. Eine 
kalte Säure von 49!/,° Be. mercerisiert die 
Zellulose etwa ebenso wie die starke Natron- 
lauge (Patentanmeldung Thomas Prevost), 
die stärkere Säure pergamentiert sie durch 
Bildung einer Schichte von Hydrozellulose 
und Amyloid. Stärkere heiße Schwefelsäure 
verkohlt die Zellulose bei längerer Ein- 
wirkung zufolge Wasserentziehung. Nach 
Schwalbe schwächt eine kalte Schwefel- 
säure von 40° Be. erst nach 20 Stunden, eine 
solche von 46° Be&. erst in einigen Stunden 
und Schwefelsäure, die mit gleichem Volumen 
Wasser verdünnt ist, also etwa65°/,ige, wirkt, 
wie Köchlin angibt, erst nach einer Stunde 
bei 46° C. auf Cellulose ein. Die Ver- 
suche zeigten, daß in den Grenzen zwischen 
36 und 45° Be. gute Ätzwirkungen erziel- 
bar sind. Danach mußte das passende Zeit- 
moment für den Ätzprozeß gewählt werden. 
Man kann je nach dem Gehalte der Schwefel- 
säure an Monohydrat, nach der Temperatur 
und Zeitdauer verschiedene Normen fest- 
stellen und jedesmal zu guten Resultaten ge- 
langen. Beispielsweise ergibt eine Schwefel- 
säure von42°Be. bei 65°C. in zweiSekunden 





1: rber-Zeitung. 
Jahrgang 1913, 














Tauchzeit gute Resultate. Diese Daten lassen 
sich wie erwähnt variieren. Die Kombi- 
nationen der drei Faktoren Säuregrad, 
Temperatur und Zeitdauer sind mit zahl- 
reichen Festigkeitsuntersuchungen nach- 
geprüft worden. So ergaben unter anderem 
Vergleiche von nitratgeätzten Stoffen mit 
solchen, die mit bester Oxydationsätze 
(Dampfverfahren) bei geteilten Stücken 
nach den Untersuchungen des mechanisch- 
technischen Laboratoriums an der Tech- 
nischen Hochschule in Wien, daß die Nitrat- 
ware einmal um 5 °/, und das anderemal 
noch wesentlich fester war, wie die nicht 
geätzten Teile der Stücke. Bei den vor- 
hin angeführten Verhältnissen für das Ätzen 
wird die Druckfarbe nicht voll ausgenützt, 
oder mit anderen Worten, eine längere 
Ätzpassage würde stärkere Ätzeffekte er- 
geben, so daß ein Teil der nitrosen Säure 
in das Ätzbad übergeht. Aus diesem Grunde 
mußte zum Schutze des Indigobodens da- 
für Sorge getragen werden, den unver- 
brauchten ÜberschußB an nitrosen Ver- 
bindungen unschädlich zu machen. Anfangs 
wurde dafür die schweflige Säure in Form 
eines Bisulfitzusatzes verwendet. Wegen 
der geringen Löslichkeit der schwefligen 
Säure in der warmen Schwefelsäure wurden 
zur Ergänzung der Reduktionswirkung 
organische Substanzen herangezogen, von 
welchen Kartoffelstärke und später billigere 
Mittel in Gebrauch kamen, wie Holzwolle 
und alte Lappen. Das Schwefelsäurebad 
wird damit gelblich gefärbt. Der Effekt 
hinsichtlich der Erhaltung des schönen 
Indigobodens ist ein sehr guter. Der Indigo 
bleibt nach der Säure an den ungeätzten 
Stellen unversehrt. Dort, wo ein größerer 
Überschuß an Druckfarbe aufgetragen wird, 
wie bei tiefen Gravuren der Kupferwalzen, 
so wie sie für den Pappdruck üblich sind, 
oder bei größeren Flächen im weißen 
Muster kann die Reduktionswirkung noch 
durch eine Beigabe von Eisenvitriol ver- 
stärkt werden. Man kann davon 10 bis 
40g dem Liter Ätzbad beifügen. Diese Eisen- 
oxydulverbindung macht die oxydierenden 
Stickstoffsauerstoffverbindungen unschäd- 
lich. Es hat sich sogar erwiesen,. daß 
bei dieser Beigabe eine an Monohydrat 
schwächere Säure angewendet werden 
kann und daß das Ätzen damit schneller 
vor sich geht. Die eisenvitriolhaltige Säure 
ist im Gestehungspreis noch um eine Kleinig- 
keit billiger wie die Säure allein. Hin- 
gegen wird solche wiedergewonnene Säure 
für die Bleicherei kaum gut verwendbar, 
jedoch besser zum Absäuren von auf der 
Senkküppe gefärbter Reserve. Ich erinnere 
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daran, daB es früher üblich war, den Ab- 
säurebädern für Indigoreserve absichtlich 
Eisenvitriol zuzugeben. Man bezweckte 
damit, diejenigen Stickstoffsauerstoffver- 
bindungen für den Indigo unschädlich zu 
machen, welche aus den Kupfer- und Blei- 
nitraten herstammten, die in der Indigo- 
reservefarbe enthalten sind. 

Man kann sich den Vorgang im Ätr- 
bade etwa so vorstellen, daß der darin ein- 
tretende Stoff vermöge der plötzlichen 
Einwirkung der heißen starken Säure vor- 
erst die Tendenz zeigt, wie bei der 
Mercerisation steifer zu werden. An dieser 
Stelle sei erwähnt, daß z. B. Stücke mit 
Prud’hommeschwarz, die aus dem Mather- 
Plattdämpfer kommen, im Griff härter und 
zugleich brüchiger sind, bevor sie gewaschen 
werden, mithin bis zu ihrer neutralen Re- 
aktion. Die Baumwolle ist, solange sie 
saure Reaktion zeigt, dem Zerreißen leichter 
ausgesetzt, wie im Zustande neutraler Re- 
aktion. Diese Erfahrung kann man täglich 
in der Bleiche machen, und schon eine 
Bichromatlösung macht die Baumwolle 
spröder. Die gleiche Erscheinung tritt 
übrigens ein, wenn man Baumwollstoffe 
mit starken natronlaugehaltigen Farben be- 
druckt, beispielsweise mit der Schlieper & 
Baumschen Indigofarbe. Der Stoff scheint 
von seiner Festigkeit eingebüßt zu haben. 
Wäscht man hingegen solche gedruckte 
Ware vollständig aus, so ist nicht allein 
die frühere Festigkeit vorhanden, sondern 
der Stoff ist sogar häufig noch fester als 
vorher. Ähnliches läßt sich bei diesem 
.Progesse beobachten. Der Stoff, der nach 
dem Säurebade gespült und mit einem 
leichten lauwarmen Alkalibade neutralisiert 
ist, zeigt, wie schon erwähnt, mindestens 
die ursprüngliche Festigkeit wieder. Die 
Folgeerscheinung dieses scheinbaren Festig- 
keitsverlustes ist eine gewisse Empfindlich- 
keit der Stoffe im Säurebade. Bevor diese 
Erkenntnis durchgedrungen ist, wurden 
Unachtsamkeiten aller Art hinsichtlich der 
Konstruktion des Ätzkastens und zumeist 
darin begangen, daß die untere Leitwalze 
(es ist nur eine solche im Säurebade) nicht 
richtig parallel und horizontal und zuweilen 
nicht fest gelagert war. In einem solchen 
Falle konnte das Zerschlagen der Kanten 
des Stoffes, die ohnehin aus wenigen und 
zudem gezwirnten dünnen Fäden hergestellt 
waren, mit voller Sicherheit darauf zurück- 
geführt werden, daß eines der Porzellan- 
lager zertrümmert und die Walzenlager 
überhaupt nicht fest gelagert waren. Eine 
normale Einstellung der Leitwalze brachte 
die Stoffkanten sofort in Ordnung. Später 














wurde die untere Walze mit ihren Lagern 
auf Gleitschienen gelegt und somit hebbar 
und senkbar eingerichtet, damit das Ein- 
ziehen des ersten Endes des bedruckten 
Stoffes vor Beginn der Arbeit schnell und 
dennoch sorgfältig geschehen konnte. Die 
zugehörige Vorrichtung, eine Art Schlitten- 
lager, ermöglichte die Einstellung der 
Parallelität der Leitwalze zu den anderen 
Führungselementen. 

In manchen Betrieben wird mit einer 
im Säurekasten fest gelagerten unteren 
Bleiwalze gearbeitet. Der Vorteil dieser 
älteren Einrichtung liegt darin, daß die er- 
wähnte Einsenkvorrichtung dafür unnötig 
ist. Man zieht den Stoff entweder mit 
Kupferdraht oder mit einer Leine ein. Bei 
einiger Geschicklichkeit der Arbeiter geht 
das Einziehen leicht und sicher, ohne daß 
man Nachteile für die Arbeiter zu be- 
fürchten hat. Überhaupt ist bislang in 
keinem einzigen Falle eine Schädigung der 
Arbeiter bei der Ausübung des Ätzprozesses 
vorgekommen. Einmal im Gang, läuft die 
Maschine ruhig und gleichmäßig den 
ganzen Tag. Bei Stillständen, etwa wenn 
der Motor versagt, muß das in der ersten 
Abteilung befindliche Stück Stoff von bei- 
läuig 2 m Länge entfernt werden. Das 
Wiedereinziehen der Enden geschieht ohne 
viel Zeitversäumnis, nämlich in einigen 
Minuten. Bei der großen Leistungsfähigkeit 
der Maschine spielen ähnliche Stillstände 
in Wirklichkeit keine Rolle. 

Der Zustand des Stoffes in der Säure 
bietet den Vorteil, daß dieser glatt und 
gerade durchläuft, so daB man kein Um- 
schlagen der Kanten oder faltigen Gang 
und Abflecken des Musters beobachtet. 

Nach der Tauchung gelangt der Stoff 
in die Quetschwalzen. Es sind dies ge- 
wöhnliche säurefeste Walzen, wovon die 
untere mit Hartkautschuk oder Bleimantel 
versehen und die obere eine Gummiwalze 
ist. Die Tauchlänge, das heißt die Länge 
der Ware vom Eintritt derselben in die 
Säure bis zu den (Quetschwalzen beträgt 
2 bie 21/, m. Daraus berechnet sich bei 
einer Passage von 2 bis 21/, Sekunden 
Dauer die Leistung der Maschine mit 1 m 
pro Sekunde. Das ergibt 36000 m in 
10 Stunden, mithin eine große Produktion. 
Demnach ist der Arbeitslohn sehr billig. 
Zwei Arbeiter genügen für die Bedienung 
der Maschine; nur zum Beginne ist eine 
Beihilfe nötig. Wegen der großen Ge- 
schwindigkeit des Stoffes sind mit Vorteil 
zwei kleine Bleiwälzchen, die als Vor- 
quetschwalzen ausgebildet sind, vor die 
eigentlichen Quetschwalzen gelegt. Sie 
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werden vom Stoff frei mitgenommen und 
quetschen einen erheblichen Teil der Säure 
ab, bevor das Stück von den erwähnten 
großen Quetschwalzen am Ausgange des 
Säurekastens abgepreßt wird. Der Zweck 
dieser Vorquetschung ist ein doppelter. 
Im schnellen Gange ist jede starke Pressung 
nasser Ware wie ein Schlag. Dieser wird 
somit vermieden. Anfangs hatte das Ver- 
fahren mit Schwierigkeiten hinsichlich 
des Ausfließens der .Druckfarbe zu 
kämpfen. Der Fluß entstand durch das Ab- 
schwämmen der erweichten Farben zufolge 
der gegen den Stoff im entgegengesetzten 
Sinne zu seinem Laufe herabfließenden 
Säure, besonders an den Quetschwalzen. 
Auch diese Erscheinung wurde durch die 
Vorquetschwalzen vermieden, am besten, 
wenn dieselben knapp oberhalb des Aus- 
trittes des Stoffes aus der Säure angebracht 
waren. Der auf diese Weise vorge- 
quetschten Ware wurde eine leicht auf- 
steigende Richtung gegen die größeren 
Quetschwalzeen am Kastenende gegeben. 
Damit wurden die sogenannten Zungen 
oder die Bildung von Seen vermieden. 
Die beiden Vorquetschwälzchen benötigen 
su ihrer Fortbewegung, trotzdem sie in 
Rollagern laufen, eines immerhin nicht un- 
erheblichen Warenzuges. Dennoch können 
selbst dünne Stoffe wie leichte Battiste die 
Säure ohne Schädigung passieren. Schon 
die Tatsache, daß das Mitziehen dieser 
ziemlich schweren verbleiten Vorquetsch- 
walzen dem Stoffe nicht schadet, beweist, 
daß die Passage harmloser ist, als man 
ansunehmen geneigt war. In der Tat 
macht das Durchnehmen der Stücke bei 
einer richtig montierten Anlage keinerlei 
Anstand. 

Beim Verdünnen der im Stoffe enthal- 
tenen Säure in dem dem Ätztroge nachfol- 
genden Waschkasten zeigt sich ein Nach- 
lassen der erwähnten geringen inneren Span- 
nung, ähnlich wie beim Waschen nach 
dem Mercerisieren, jedoch sind hier die Span- 
nungsunterschiede lange nicht so bedeutend 
wie dort. Die Baumwolle wird vollends 
weich und elastisch, sowie sie in das 
alkalische Bad eintritt. Nach diesen Er- 
fahrungen wurden die Umfangsgeschwindig- 
keiten der Zugwalzen in den einzelnen 
Abteilungen wegen der Warenzüge [est- 
gestellt. In einigen Betrieben werden die 
voranstehend geschilderten Operationen in 
einem Zuge also auf einer Maschine aus- 
geführt. Zuweilen wird der Apparat in 
zwei Teile geteilt, wovon der erste säuert 
und wäscht Die zweite Maschine über- 
nimmt die Alkalipassage und Fertig- 
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wäsche. Wir kehren wieder zum Ätzprozeß 
zurück. 

Wie schon erwähnt, geschieht die 
Entwicklung der Ätze sehr rasch. Wollte 
man die Säure etwa aus ökonomischen 
Gründen schwächer anwenden, wie ange- 
geben, z. B. mit 36° Be., so erreicht man 
selbst bei einer Verlängerung der Zeitdauer 
für das Ätzen nicht das gewünschte Re- 
sultat. Die Festigkeit des Stoffes zeigte 
bei der notwendigerweise zugleich viel 
höheren Temperatur eher schlechtere Re- 
sultate.e Ebenso ist die Steigerung der 
Säurekonzentration, beispielsweise auf 47° 
Be., nicht zu empfehlen, obwohl damit 
das Ätzen schneller geschieht. Dagegen 
sprechen Ökonomische Rücksichten mit. 

Für die Entwicklung der Ätze spielt die 
Verdickung der Druckfarbe eine Rolle. 
Die Stärke und deren Produkte, die lösliche 
Stärke, geben die besten Resultate, so die mit 
Säuren, wie Essigsäure und Ameisensäure 
bis zur Gummikonsistenz aufgeschlossene 
Stärke. Der Druckfarbe setzt man vorteil- 
haft schwefelsauren Baryt in Paste zu und 
bei feinen Mustern Mehl, Tragant oder 
etwas Leiogomme. Der Natronsalpeter 
selbst gibt der Stärke ein klares gummi- 
ähnliches Aussehen. Ursprünglich erhielt 
die Druckfarbe, wegen ihrer schnelleren 
Entwicklung geringe Mengen von Sulft 
oder Nitrit zugesetzt. Diese erwiesen sich 
jedoch späterhin bei der geschilderten 
Zusammensetzung des reduzierenden Ätz- 
bades als überflüssig. Wie. schon im Vor- 
trage des Dr. Erban erwähnt, greift die 
chemisch reine Salpetersäure z. B. Metalle 
nicht so schnell an, als eine solche, die 
salpetrige Säure enthält. Das Reduktions- 
mittel gibt den schnellen Anstoß zum 
Reaktionsbeginn. 

Der Barytpaste kann eine mechanische 
Wirkung zugeschrieben werden. Sie ver- 
bessert das Weiß als Decke. Sie ist ferner 
eine Art Akkumulator zum Festhalten der 
nitrosen Gase, welche an einem vorzeitigen 
Entweichen durch Absorption teilweise 
gehindert werden. 

Zudem erhöht sie die Reinheit des 
Druckes, weil die Farbe mit dem Rande 
der Gravur besser abgeschnitten wird, so 
daB der Druck scharf stehen bleibt. Die 
weiße Paste hat den weiteren Vorteil, daß 
das Muster an der Druckmaschine auf dem 
blauen Stoff sichtbar hervortritt, wodurch 
der Drucker die Arbeit besser überwachen 
kann. Die Barytpaste fällt später zu einem 
Teile vom Stoffe ab, denn die Schwefel- 
säure löst davon einen kleinen Teil, und 
ein weiterer Teil fällt in dem nachfolgenden 


Bett 1. | 
t. Januar 1913. 


Waschen ab. Der Rest und zwar eine 
erhebliche Menge fixiert sich an der ge- 
ätzten weißen Stelle. Es ist eine alte Er- 
fahrung, daß man bei dem Druck von 
Pasten z. B. von Chromgelb mit Stärke 
ohne Fixationsmittel (wie Albumin) davon 
viel auf der Faser festkleben kann, wenn 
dem Druck ein gutes Trocknen folgt. Dieser 
pbysikalische Vorgang ist nicht genügend 
aufgeklärt; es soll an dieser Stelle darauf 
nicht näher eingegangen werden. Je feiner 
der Niederschlag ist, umso besser geschieht 
das Festkleben desselben am Stofl. Daher 
ist der gefällten schwefelsauren Barytpaste 
der Vorzug gegenüber dem Chinaclay zuzu- 
sprechen, auch weil der letztere dem Weiß 
einen gelblicheren Stich erteilt, wie die 
Barytpaste. Das Aufkleben weißer Körper 
auf die geätzte Stelle ist vom Reservever- 
fahren übernommen, bei welchem man ein 
sogenanntes plastisches Weiß sucht. Damit 
werden nicht allein die Baumwolle, sondern 
auch die Zwischenräume zwischen Kett- 
und Schußfaden bedeckt. Für feinere Stoffe 
sieht man zuweilen den Effekt der zu dick 
aufgetragenen Mineralkörper nicht gerne. 

Vom Weiß verlangt man in allen Fällen, 
daß es rein und klar sei, somit keine Spur 
von ungeätzten blauen Pünktchen darin 
sichtbar seien, und daß es ohne bläulichen 
Stich aus dem blauen Grund hervortrete. 

Wenn man ein plastisches Weiß zu er- 
halten wünscht, so hilft man sich bei der 
Nitratfarbe durch einen Zusatz von mehr 
oder weniger schwefelsaurer Barytpaste, 
von welcher bis 1 kg auf 1 kg Nitratfarbe 
zugesetzt werden kann. Es ist für den 
optischen Effekt des Weiß von Bedeutung, 
daß die Unterlage womöglich nicht blau, 
sondern weiß sei, d. h., daß die Druckfarbe 
möglichst tief in das Innere des Stoffes 
eindringe und durchschlage. Die blaue 
Unterlage, die bei seichten oder schlecht 
in die Faser eindringenden Farben zurück- 
bleibt, gibt den reflektierten Lichtstrahlen 
einen bläulichen Stich; sie scheint durch. 
Erreicht man hingegen bloß durch ein 
Festkleben von weißem Pigment eine weiße 
Decke, so wird das Weiß unecht, indem 
es schon nach der ersten Wäsche bläulich 
oder schmutzig wird. 

Das Nitratweiß hat den Vorzug, rein 
weiß zu sein, es hat keinen bläulichen 
Stich. Man kann ein tiefes Eindringen der 
Farbe in den Faden leicht hervorbringen, 
wenn man die Konsistenz der Farbe durch 
eine weitgehende Dextrinierung der Stärke 
gummöser einstellt. Durch den Kontrast 
des reinen nicht blaustichigen Weiß gegen 
den blauen Boden erscheint der letztere 
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feuriger.. Ein bläuliches Weiß gibt dem 
Artikel ein mattes, fahles und minder- 
wertiges Aussehen. Solche Stücke gleichen 
denen, die durch die Hauswäsche bereits 
verblaßt sind, während die mit reinem 
Weiß lebhaft und frisch erscheinen. 

Für das alkalische Bad kann ebenso 
schwache Natronlauge als auch Silikat 
oder Soda verwendet werden. Das Alkali 
nimmt die Reaktionsprodukte des Ätz- 
prozesses von den weißen Stellen und den 
gelblichen Stich vom Indigoboden, der ihm 
vom Ätzbade anhaftet, so daß das Blau 
klar und ungetrübt ohne Verlust aus dem 
Prozeß hervorgeht. Das Bad ist dadurch 
hell geblich gefärbt. Bei der Alkalipassage 
im ChloratätzprozeB wird der Indigoboden 
hingegen lichter und trüber, und zwar 
auch dann, wenn dem Dämpfen eine leichte 
Vorwäsche folgt, weil sich dort das Alkali 
mit Chlorsauerstoffverbindungen belädt, 
während hier eine Schädigung des Indigo 
durch die alkalischen Lösungen von StickK- 
stoffsauerstoffverbindungen nicht zu be- 
fürchten ist. Bekannt ist ferner die schä&- 
digende Wirkung von Alkalipassagen, die 
zu starke Lauge oder reduzierende Sub- 
stanzen wie Hydrosulfit enthalten. 

Ein Abziehen der Indigofärbungen, wie 
es von Herrn Tagliani und Dr. Krostewitz 
in der Färberzeitung, Heft Nr. 19/1912, 
Seite 414 beschrieben wurde, kommt beim 
Nitrat niemals vor, denn die abfallenden 
nitrosen Verbindungen werden sofort un- 
schädlich gemacht. Das geht so weit, daß 
man gegebenenfalls einen größeren Farb- 
überschußB an der Druckstelle und damit 
ein Fließen der Farbe durch Zusatz von 
Ferrosulfat zur Säure beseitigen kann. 
Beim Chromatätzprozeß geschieht jedoch 
ein Verderben des Indigobodens durch die 
im Säurebade abfallende Chromsäure. Zu- 
sätze von Stärke, Glycerin usw. sind dabei 
aus dem Grunde nicht so wirksam wie 
beim Nitratprozesse, weil die Chromatätze 
träger vor sich geht. Die Chromsäure 
wird nicht so schnell von diesen Mitteln zer- 
stört, wie die oxydierenden nitrosen Produkte 
im Schwefelsäurebade. Der Chromatprozeß 
erfordert das 3- bis Sfache an Reaktione- 
zeit. Energische Mittel im Bade verhindern 
die Chromatätze teilweise oder gänzlich. 

Das Schwefelsäurebad für Nitrat wird 
je älter, desto besser; es braucht nicht 
entleert zu werden, sondern wird fort- 
laufend verwendet und stellt sich nach den 
ersten Stücken auf einen konstanten Stand 
ein. Das schließliche Resultat ist ein feines 
blumiges Blau, das in seiner Schönheit nur 
von den bromgeätzten Stücken erreicht 
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wird. Der Indigo bleibt um 6 bis 10°/, 
farbkräftiger wie bei anderen bekannten 
Verfahren. Auf diesen Umstand muß ein 
größerer Wert gelegt werden, denn neben 
einem schönen Weiß ist das gute Blau 


eine Zierde des Indigoartikels. 
(Schluß folgt.) 


Der „Säurefraß‘‘ bei Nitrokunstseiden und 
die Stabilitätsprobe. 
(Vorläufige Mitteilung aus dem Kgl. Material- 
prüfungsamt Berlin-Lichterfelde.) 

Von 
Professor Dr. P. Heermann. 


Im August 1909 führte ich im König- 
lichen Materialprüfungsamt im Auftrage 
einer Nitrokunstseidenfabrik -sehr inter- 
essante Studien Über Kunstseide aus. Die 
betreffende Firma hatte die Beobachtung 
gemacht, daß manche Partien einer regel- 
recht nach dem Chardonnet-Verfahren 
hergestellten Kunstseide, die bei der Fertig- 
stellung völlig neutral reagierten, nach 
dem Trocknen und nach einer gewissen 
Lagerungsfrist saure Reaktion annahmen, 
milchigweiße Flecke bekamen und in ihrer 
Festigkeit mehr oder weniger Einbuße er- 
litten. Die ursprünglich kleinen Flecke 
wuchsen hierbei, mitunter von Stunde zu 
Stunde und bemächtigten sich des ganzen 
Stranges oder der ganzen Partie. Ein klares 
Bild über den Vorgang hatte sich die Firma 
nicht machen können, was schon daraus 
hervorging, daß sie der Oxydation des zur 
Lösung der Nitrozellulose benutzten Alko- 
hola u. a. die Schuld an der Erscheinung 
beimessen zu müssen glaubte. Die Unter- 
suchungen haben s. Z. zu dem experimentell 
erhärteten Ergebnis geführt, daB 1. die 
matten, milchigweißen Stellen der schad- 
haften Seide 0,85°/, freie Schwefelsäure 
und 1,03°/, Gesamtschwefelsäure, 2. daß 
die glänzenden und normal aussehenden 
Stellen der Stränge keine freie Säure ent- 
hielten, und 3. daß diese normal erschei- 
nenden Stellen teilweise zersetzliche 
Schwefelsäure -Verbindungen enthielten. 
Diesen wurde die Schuld an der damals 
rätselhaften Erscheinung zugeschrieben, 
indem angenommen wurde, daß sich be- 
stimmte, in der Faser enthaltene labile 
Schwefelsäure-Verbindungen durch Auto- 
katalyse oder sonstige Faktoren (Erhitzung 
usw.) im geeigneten Moment spalteten und 
freie Schwefelsäure entstehen ließen, die 
dann ihrerseits wiederum ihr Zerstörungs- 
werk unter Bildung von glanzlosen Flecken 
begann und die Festigkeit des Fadens mehr 
oder weniger beeinträchtigte. Je nach Art 
und Menge dieser labilen Schwefelsäure- 
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Verbindungen, die als Schwefelsäure-Ester 
der Zellulose, Zellulose-Sulfat, angesprochen 
und deren Herkunft auf die Nitrierung und 
Denitrierung der Zellulose zurückgeführt 
wurden, je nach Art und Dauer der La- 
gerung, nach der Behandlung der Rohkunst- 
seide (Färbung, Bleichung usw.) mußten 
die Schäden schneller oder langsamer 
auftreten und um sich greifen, tiefer oder 
weniger tief in die Struktur der Faser ein- 
greifen, das ganze Material oder nur einen 
desselben umfassen usw. Das waren alles 
Fragen, die auf Grund weit angelegter 
Versuche studiert und „mit Hebeln und 
Schrauben ihres Schleiers beraubt“ werden 
mußten und z. T. heute noch müssen. 

Ich konnte allen Fragen dieser Erschei- 
nung, die ich mit „Säurefraß“ bezeichne, 
naturgemäß nur soweit nachgehen, als dies 
ohne praktische Unterstützung der erzeu- 
genden Kunstseidenindustrie möglich war, 
und vor allem konnte ich mir vom Stand- 
punkte des Beurteilers nur die Aufgabe 
stellen, auf dem Wege der Prüfung klar 
zu antworten, ob eine bestimmte Kunst- 
seide zu verwerfen, bezw. als .„ver- 
dächtig“, oder als fehlerfrei bezw. „unver- 
dächtig* anzusehen und zu bezeichnen 
war. Dagegen mußten sich die Kunstseiden- 
fabriken selbst mit der Beantwortung der 
rein technischen Frage, wie eine fehler- 
freie und unverdächtige Seide zu erzeugen 
ist, befasssen. Wichtig genug mußte und 
muß noch heute diese Frage für die Kreise 
der Kunstseidenfabrikation sein. Indessen 
scheinen die beteiligten Kreise in dem 
Studium dieser Frage noch keine großen 
Fortschritte gemacht zu haben, obwohl ich 
schon Anfang 1910 durch eine kurze Ver- 
öffentlichung (Mitteilungen aus dem König- 
lichen Materialprüfungsamt 1910, Heft 4) 
die Anregung hierzu gegeben habe und trotz- 
dem seitdem diese Fragen in einer großen 
Zahl von praktischen Fällen immer wieder 
aufgeworfen wurden. Da in jüngster Zeit 
durch eine Reihe von Streitigkeiten und 
Prozessen sowie durch die Veröffentlichungen 
von Dr. Stadlinger (s. Kunststofte, 
Hefte 21 und 22, 1912) die Fragen des 
Säurefraßes wieder neu aufgerollt werden 
und meine erwähnte Notiz in den Mittei- 
lungen des Kgl. Amtes vielfach übersehen 
zu sein scheint, nehme ich heute Veran- 
lassung, auf die Angelegenheit nochmals 
zurückzukommen und über meine Er- 
fahrungen auf diesem Gebiete zu berichten. 

Zunächst sei ganz allgemein über die 
Herkunft von freier Säure (spez. Schwefel- 
eäure) in Kunstseide bemerkt, daß sie ver- 
schiedenen Ursprungs sein kann. Sie kann 
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entweder auf die Rohware oder auf die 
Veredelung (Bleichung, Färbung usw.) 
zurückgeführt werden. Obwohl letzterer 
Ursprung bei den vorliegenden Betrach- 
tungen an sich ausscheidet, so werden 
diese Fälle hier erwähnt, weil bis 
zu meiner obigen Veröffentlichung fast 
jeglicher Säuregehalt von Kunstseide und 
die sich hieraus ergebenden Folgen dem 
Färber in die Schuhe geschoben wurden. 
Noch in diesem Jahre sagte mir ein nam- 
hafter Kunstseidenfärber, daB er für an 
SäurefraßB leidende Seide bisher viele 
Tausende gezahlt hätte, noch heute viele 
Streitigkeiten mit seinen Kunden auszu- 
fechten habe, und daß er bis zur jüngsten 
Zeit dabei stets den Kürzeren gezogen 
habe, weil x. B. der „Städtische Chemiker 
Säure in der Kunstseide konstatiert hätte, 
die nach Aussage des Chemikers nur vom 
Färber herrühren könne“. Dabei habe er 
die betreffenden Kunstseiden nachweislich 
in keiner Weise mit Säuren, geschweige 
denn mit Schwefelsäure, in Verbindung ge- 
bracht. Diesen Zuständen ist — hoffe ich 
im Interesse der Gerechtigkeit — ein für 
allemal ein Ende bereitet worden; denn 
nun taucht doch — wenngleich vielfach 
nur platoniach — die Frage auf, ob nicht 
die Rohware selbst an der Erscheinung 
schuld ist, eine Frage, die eben früher über- 
haupt weder bei Kunstseide noch bei allen 
anderen Faserstoffen existierte bzw. nahelag. 

Der Säuregehalt der Rohware soll nun 
außer durch den weiter unten zu be- 
sprechenden „Säurefraß* noch dadurch 
entstehen können, daB beim Denitrieren 
der Nitrozellulose freier Schwefel in der 
Ware abgelagert wird und dieser sich 
wiederum durch Oxydation zu schwefliger 
Säure und zu Schwefelsäure umwandelt. 
Diese Oxydation des elementaren Schwefels 
zu Schwefelsäure erscheint mir unter nor- 
malen Verhältnissen eine gewagte Annahme. 
Wenn man bedenkt, wie luftbeständig ele- 
mentarer Schwefel ist, muß man für die 
Verbrennung des Schwefels auf der Faser 
schon ganz besondere Lagerverhältnisse 
und die Anwesenheit von besonderen Be- 
gleitkörpern auf der Faser voraussetzen. 
Ich habe noch niemals die Beobachtung 
gemacht, daß auf der Faser absichtlich 
niedergeschlagener Schwefel sich von selbst 
oxydiert und Schwefelsäure bildet. Ganz 
anders natürlich wieder, wenn der Schwefel 
in Form von Schwefelnatrium, Sulfhydrat 
usw. zugegen ist. Dieses dürfte aber zu 
den abnormen Unregelmäßigkeiten, die all- 


gemein nicht in Frage kommen, zu rechnen 


sein, etwa ebenso, wie die zufällige An- 
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wesenheit von Nitriersäuren, die bei regu- 
lären Betrieben nicht in Betracht kommt 
und deshalb als genereller Fall ausscheiden 
darf. So bleibt also als größte Gefahr für die 
Bildung von freier Schwefelsäure in der Faser 
der labile Schwefelsäure-Zelluloseester. 

Im. Taufe der letzten drei Jahre ist im 
Königlichen Materialprüfungsamte eine 
größere Anzahl von Nitrokunstseiden von 
mir untersucht worden. Es handelte sich 
dabei teils um Rohseide, teils um dunkel 
und schwarz gefärbte, teils um gebleichte 
und in lichten Farben gefärbte Ware. Die 
Erscheinung war fast überall dieselbe, wie 
ich sie in der vorerwähnten Veröffentlichung 
geschildert hatte: Teilweise mehr oder 
weniger um sich greifende Glanzlosigkeit, 
die mitunter ganze Stränge, mitunter aber 
nur kleine Stellen umfaßt, teilweise saure 
und mineralsaure Reaktion, teilweise oder 
durchgehende Mürbheit oder geringe Festig- 
keit.e. In einem Teil der untersuchten 
Seiden kam erstere, in einem anderen 
Teil die zweite und dann wieder die dritte 
Eigenschaft am deutlichsten zum Ausdruck. 
Der Zusammenhang der Einzelerscheinungen 
konnte nicht immer aufgeklärt werden, und 
dies hatte wohl seine Ursache in der ver- 
schiedenen Beschaffenheit des Rohmaterials 
und in der Behandlung desselben. 

Die Prüfung auf beginnenden, fortge- 
setzten und auf drohenden „Säurefraß“ 
führe ich in folgender Weise und unter 
folgenden Gesichtspunkten aus. Das Vor- 
handensein freier Säure bezw. Schwefelsäure 
ist bereits im höchsten Grade Verdacht 
erregend, aber an sich nicht beweisend für 
vorliegenden Säurefraß. Der Fall ist immer- 
hin möglich, daß die Säure bei gefärbten 
Seiden durch das Färben oder sonstwie 
hineingelangt ist. Auch das Vorhandensein 
von gebundener Säure ist nicht unmittelbar 
beweisend für das Vorliegen fehlerhafter 
Seide. Gebundene Schwefelsäure kann in 
der Kunstseide in verschiedenster Form als 
unschuldiger Begleitkörper vorhanden sein; 
selbst noch als Zelluloseester kann die 
Schwefelsäure unter Umständen unschuldig 
sein. Das Verschmelzen der Kunstseide 
mit Ätzkali, die Verbrennung mit Königs- 
wasser oder die Abspaltung der Schwefel- 
säure mit verdünnter, heißer Salzsäure 
zwecks nachträglicher Bestimmung der 
Gesamtschwefelsäure betrachte ich immer 
nur als eine Vorprüfung, die nur einseitig, 
im negativen Sinne Aufschluß geben kann, 
falls keine Schwefelsäure zugegen sein 
sollte. Da aber alle oder nahezu alle Nitro- 
kunstseiden erhebliche Mengen gebundener 
Schwefelsäure enthalten (Dr. Stadlinger 








hat auch Proben schwefelsäurefreier Nitro- 
kunstseeide aufgefunden!), ohne daß 
dieser Bestandteil bedenkliche Wirkungen 
hat, erscheint die Prüfung auf Gesamt- 
schwefelsäure oder auf gebundene Schwefel- 
säure in bezug auf Säurefraß-Gefahr vor- 
läufig praktisch wertlos, wenn nicht gleich- 
zeitig besondere Kontroll-Zwecke damit 
verbunden sind. Zu verlangen ist natürlich 
unter allen Umständen, daß die vorhandenen 
Schwefelsäure-Verbindungen keine schäd- 
liche Wirkung (bei normaler Behandlung 
und Lagerung) ausüben, sei es im rohen, sei 
es im veredelten Zustande. An Hand der 
von mir studierten Fälle habe ich nun 
festgestellt, daß sämtliche von mir unter- 
suchten Seiden sich insofern einheitlich 
verhielten, als sie auch durch meine Sta- 
bilitätsprobe bei 135 bis 140°C. verworfen 
werden mußten, wenn sie in der Praxis an 
SäurefraßB erkrankten, und daB niemals 
Seiden an Säurefraß erkrankten, wenn sie 
nach meiner Stabilitätsprobe sich als un- 
unverdächtig erwiesen, d. h. a) ich habe 
noch keine an Säurefraß erkrankten Seiden 
unter die Hände bekommen, die die Sta- 
bilitätsprobe ausgehalten haben, und b) ich 
habe noch keine Seide unter Händen ge- 
habt, die die Stabilitätsprobe ausgehalten 
hat und nachträglich dennoch dem Säure- 
fraß verfallen ist. 

Die Stabilitätsprobe wird in der Weise 
ausgeführt, daß die neutral reagierende 
(sauer reagierende Seide muß also vorher 
erschöpfend mit destilliertem Wasser bis 
zur neutralen Reaktion ausgewaschen 
werden) Kunstseide 1 Stunde im Trocken- 
schrank bei 135 bis 140° C. erhitzt und 
dann geprüft wird: 1. auf freie Schwefel- 
säure, 2. auf stattgefundene Schwärzung 
oder Bräunung. Die Prüfung auf Festig- 
keit ist von sekundärer Bedeutung, da der 
Festigkeitsrückgang nur eine Folge der 
Schwefelsäure-Abspaltung und der Karbo- 
nisation ist. Tritt nach der Erhitzung freie 
Schwefelsäure auf und schwärzt oder bräunt 
sich die Seide auffallend, so hält die 
Kunstseide die Stabilitätsprobe nicht aus; 
dann enthält sie Verbindungen, die der 
Ware schädlich sein können, d. h. unter 
bestimmten (in den Einzelheiten noch nicht 
bekannten) Bedingungen. Sie brauchen 
nicht in absehbarer Zeit schädlich zu wirken, 
denn die Verhältnisse können nicht genügend 
ungünstig oder die Beobachtungszeit nicht 
genügend lange sein. Zu den beiden oben 
erwähnten Fällen a) und b) käme auf 
solche Weise noch ein dritter hinzu: 
c) Kunstseide, die die Stabililätsprobe nicht 
aushält, braucht nicht dem Säurefraß zu 


Heermann, Der „Säurefraß‘“ bei Nitrokunstseiden und die Stabilitätsprobe. 


——————————————————————— nn | ng ner. 
———————————————— | 


"ärber-Zeituner, 
Jahrzang 130. 





verfallen, sie kann das aber und ist des- 
halb ale „verdächtig“ zu bezeichnen; 
sie trägt gewissermaßen den schlummernden 
Keim der Zerstörung in sich, der nur durch 
geeignete äußere Umstände geweckt zu 
werden braucht, um seine verheerende 
Wirkung zu äußern. 

Hieraus ergibt sich folgendes Schema 
der verschiedenen Möglichkeiten: 

a) Die Seide hat sich praktisch als 
schlecht erwiesen: Stabilitätsprobe wird 
nicht ausgehalten. 

b) Die Seide hat sich praktisch als gut 
erwiesen: Stabilitätsprobe wird ausgehalten. 

c) Die Seide hält die Stabilitätsprobe 
aus: Seide ist unverdächtig und muß sich 
praktisch gut bewähren. 

d) Die Seide hält die Stabilitätsprobe 
nicht aus: Seide ist verdächtig und kann 
sich unter bestimmten Verhältnissen schlecht 
bewähren (dem Säurefraß anheimfallen). 

Was die praktische Bewährung betrifft, 
so wird hier die allgemeine Verwendung 
von Kunstseiden, einschließlich der Luft- 
spitzenfabrikation, verstanden, und soweit 
Kunstseiden überhaupt verwendet werden 
können, wozu sich auch die übrigen Kunst- 
seiden mehr oder weniger qualifizieren. 

Es bleibt noch die Frage zu erörtern, 
ob es denn in der Tat Nitrokunstseiden im 
Handel gibt, die obige Stabilitätsprobe aus- 
halten und die frei von labilen Schwefel- 
säure-Zelluloseestern sind. Über diese 
Fragen scheinen sich die Fachleute nicht 
ganz einig zu sein, insbesondere in bezug 
auf die zweite Frage, da es nicht ganz 
klar ist, was labil (bezw. instabil) und 
was stabil is. Die von mir gegebene 
Anregung der Prüfung von Nitrokunstseide 
auf labile Ester scheint in falsches Fahr- 
wasser gekommen zu sein, indem von 
mancher Seite nunmehr überhaupt alle 
Schwefelsäureverbindungen in Nitrokunst- 
seiden verworfen werden sollen, während 
ich nur die labilen Ester verurteilte und 
diese für gefahrdrohend erklärte. Die Ab- 
scheidung von Schwefelsäure durch heiße 
verdünnte Salzsäure ist ja an sich ein sehr 
guter und bequemer Nachweis von vor- 
handener Gesamtschwefelsäure; das Ver- 
fahren gibt aber keinen Anhalt über Art 
und Gefährlichkeit der vorhandenen Schwefel- 
säureverbindungen, die Ergebnisse können 
also unter Umständen irre führen, wenn 
man a priori annimmt, daß jegliche Schwefel- 
säure Schwefelsäurefraß verursachen kann. 
Da es sich nun zudem im Laufe der Zeit 
herausgestellt hat, daß der Gesamtschwefel- 


säuregehalt zur Beurteilung der Säurefraß- 


Frage durchaus irrelevant sein, ein erheb- 
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licher Schwefelsäuregehalt auch in den 
Nitrokunstseiden zurzeit nicht vermieden 
werden kann, wegen der Ungefährlichkeit 
auch nicht vermieden zu werden braucht 
(sofern und solange er unschuldig und in- 
different ist), möchte ich den Vorschlag 
machen, diesen chemischen Nachweis von 
Gesamtschwefelsäure zur Beurteilung der 
betr. Frage ganz beiseite zu stellen, bis 
vielleicht später einmal gänzlich schwefel- 
säurefreie Nitroseide auf den Markt gebracht 
wird und solche dann auch allgemein ver- 
langt werden kann. 

Was wir aber auch heute schon fordern 
können und müssen, das ist die Abwesen- 
heit schädlicher, aktiver Schwefelsäure- 
verbindungen. Ja, man kann soweit gehen 
und sagen, daß mit diesem Postulat die 
Verwendbarkeit der Nitrokunstseiden, zum 
mindesten für manche Zwecke, steht 
und fällt. Ist es nicht möglich, gesunde 
Nitroseiden herzustellen, die nicht den Keim 
der Zerstörung bereits in sich tragen, so 
muß die Verwendung für bestimmte Zwecke 
unterlassen werden; dann muß man eben 
zu anderen Kunstseiden Zuflucht nehmen, 
die nicht jene Mängel aufweisen oder die 
Mängel in geringerem Umfange aufweisen. 
Die Kunstseidenindustrie steht heute auf 
einer so hohen Stufe der Vervollkommnung, 
daß es unbedingt gelingen muß, geeigneten 
Ersatz für die Nitroseiden ausfindig zu 
machen. 

Soweit sind wir aber m. E. heute nicht; 
wir brauchen nach meiner Ansicht und 
nach meinen Erfahrungen die Nitroseide 
im Sinne obigen Postulates nicht zu boykot- 
tieren; aber wir müssen uns die Erzeugnisse, 
die wir verwenden, auch genauer ansehen 
und richtige Auswahl unter dem Dargebote- 
nem treffen. Schon vor vier Jahren habe 
ich gelegentlich der ersten Untersuchungen 
kranker Kunstseiden verschiedene Erzeug- 
nisse nach meiner Stabilitätsprobe unter- 
sucht und dabei das befriedigende Ergebnis 
verzeichnen können, daß die Handelsnitro- 
kunstseide zum Teil sehr wohl diese meine 
Probe aushält. Ich hatte s. Z. auch von den 
Frankfurter Kunstseide-Fabriken A.-G. in 


Kelsterbach Proben aus Fabrikations- 
partien erhalten, die die Stabilitätsprobe 
aushielten, indem sie bei 135 bis 


140° C. keine Schwefelsäure abschieden, 
nicht braun oder schwarz und nicht morsch 
wurden. Wenn man nun Stadlingers Aus- 
führungen in Heft 22 der „Kunststoffe“ 
liest, wo er von 7 bei 135° geprüften 
Nitroseiden keine einzige findet, die die 
Probe ausbält, so wird man stutzig. Ich 
lie8 mir daraufhin nochmals 2 kg Roh- 


Nitrokunstseide von der erwähnten Frank- 
furter Firma kommen und stellte an Hand 
derselben folgende Punkte fest: 


Wässeriger Auszug der Kunstseide, 
kalt bereitet: reagiert neutral. 
Wässeriger Auszug der 
heiß bereitet: reagiert neutral. 

Barytfällung des kaltbereiteten Auszuges: 
Fällung nicht erhalten. 

Barytfällung des heißbereiteten Aus- 
zuges: Spuren von Fällung. 

Barytfällung nach Erhitzen mit verdünn- 
ter Salzsäure: Starke Fällung. 


Stabilitätsprobe 
(= einstündiges Erhitzen bei 135—140°C.): 

a) Färbung: Weder Braun- noch Schwars- 
färbung; spurenweise Gelbfärbung (wie bei 
jeder reinsten Zellulose usw.). b) Reaktion: 
Der wässerige Auszug der erhitzten Seide 
reagierte auf empfindliches Lakmuspapier 
nach wie vor neutral. c) Barytfällung: 
Der wässerige Auszug gibt mit Chlorbarium 
minimale Fällung. d) Festigkeit: Die ur- 
sprüngliche Festigkeit des Seidenfadens (vor 
dem Erhitzen) ergab auf dem Schopper- 
schen Apparat — 123 g; die Festigkeit nach 
dem Erhitzen wurde festgestellt zu: 108 g. 
Dies bedeutet einen Festigkeitsrückgang 
von etwa 12°/,. Ich muß gestehen, daß 
mich dieses günstige Resultat in Er- 
staunen gesetzt hat. Denn wenngleich ich 
die Überzeugung hatte, daß es gute (im 
obigen Sinne) Nitroseiden gibt und obgleich 
ich ja schon mit dem Frankfurter Fabrikat 
gute Erfahrungen gemacht hatte, so hatte 
ich doch durch das Erhitzen auf immerhin 
135 bis 140° C. einen Festigkeiterückgang 
von 25 bis 35 °/, erwartet; statt dessen 
konnte ich einen sehr geringen Rückgang 
von nur 12 °/, feststellen. Die je 10 Einzel- 
versuche für das Originalgarn und für das 
erhitzte Garn stimmten recht gut überein 
(Mindestwert für Originalgarn = 118 g, für 
erhitztes Garn = 99 g, Höchstwerte = 135 
und 129 g). Die Dehnbarkeit hatte bei der 
Erhitzung etwas mehr abgenommen, und 
zwar um etwa 25 °/,. 

Durch diese Versuche habe ich wiederum 
den Beweis erbracht, daß die Stabilitäts- 
probe von 135 bis 140° gefordert werden 
darf, also keine Utopie ist. Die Tem- 
peratur von 140° C. als Höchsttemperatur 
wählte ich aus dem Grunde, weil dies 
beispielsweise die Konditioniertemperatur 
für alle Kunstseiden der Elberfeld-Barmer 
Seiden-Trocknungs-Aktiengesellschaft ist, 
und man mit Fug und Recht verlangen 
kann, daß die Ware die Trocknungstempe- 
ratur aushält.e Allerdings müßte auf der 
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anderen Seite, falls es keine reguläre Ware 
gäbe, die solcher Behandlung widersteht, 
die Konditionierungs-Temperatur herabge- 
gesetzt werden. Nach meinen Versuchen 
ist dies aber kaum nötig. Im Gegenteil: 
Es gibt im obigen Sinne gute Erzeugnisse 
nach wie vor, obwohl daneben auch fehler- 
hafte Ware auf den Markt kommt. Die 
Seiden sollten nur systematisch geprüft 
werden und nur die unverdächtigen dürften 
für heikle Artikel, wie für die Luftepitzen- 
fabrikation usw. verwendet werden. 

In welcher Weise nun die schädlichen 
und unschädlichen Schwefelsäure-Ester an 
Zellulose gebunden sind, läßt sich heute 
noch nicht mit Bestimmtheit sagen; d. h. 
wir wissen heute noch nicht, welcher Teil 
der Schwefelsäureester die Stabilitätsprobe 
bei 135 bis 140°C. aushält (also unverdächtig 
ist) oder nicht aushält (also verdächtig ist). 
Nach den Mitteilungen von Croß, Bevan 
und Briggs (Berichte der D. Ch. G. 1905, 
9. 1869 und 3531) sowie Hake und Lewis 
(Journ. Soc. Chem.-Ind. 1905, 374 und 914) 
u.a. m. begegnet das Studium der Zellulose- 
Schwefelsäureester großen Schwierigkeiten 
wegen der kolloidalen Natur der Verbin- 
dungen. Soviel aber haben die genannten 
Forscher ganz allgemein festgestellt, daB 
I. je nach dem Arbeitsverfahren und dem 
Mischungsverhältnis Ester mit verschiedenem 
Schwefelsäuregehalt entstehen können (von 
4 bis 6°/, Schwefelsäure), II. daß bei den 
von den genannten Autoren genauer stu- 
dierten gemischten Zellulose-Essigsäure- 
Schwefelsäure-Estern (den Acetosulfaten der 
Zellulose) dreierlei Reihen von Verbindungen 
entstehen können, 1. mit 5 bis 6°/, Schwefel- 
säure, 2. mit 9 bis 10°/, Schwefelsäure 
und 3. mit 25°/, Schwefelsäure. III. Daß 
in bezug auf Stabilität und Instabitilät (La- 
bilität) große Unterschiede zwischen den 
Vertretern der einzelnen Reihen bestehen, 
z. B. gegenüber der alkalischen Verseifung 
und gegenüber der Erhitzung. Die Ver- 
treter der Reihe 1 können z. B. nicht 
ohne teilweise Zersetzung, Schwefelsäure- 
Abspaltung und teilweise Verkohlung ge- 
trocknet werden. Reihe 2 kann dagegen 
leicht getrocknet und ohne Zersetzung auf 
100° erhitzt werden; Reihe 3 ist durch 
besondere Stabilität gegenüber der Er- 
hitzung ausgezeichnet. IV. Daß sich saure 
und neutrale Ester bilden können. Erstere 
haben den Charakter von Säuren und sind 
labil, letztere haben mehr indifferenten 
Charakter und sind stabiler. 

Nach denErgebnissen dieser Forschungen 
erscheint es erklärlich, wenn auch die Ni- 
trokunstseiden Ester verschiedener Basizität 
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und Komplexität enthalten, die zugleich 
große Unterschiede in der Stabilität auf- 
weisen. Es kommt also darauf an, die 
Stabilität der Ester festzustellen und nicht 
die Gesamtmenge der Ester überhaupt, wie 
sie durch die Bestimmung des Gesamt- 
schwefelsäuregehaltes ermittelt wird (abge- 
sehen von etwaigen anderen Verbindungen 
der Schwefelsäure). Sache der Kunstseiden- 
erzeuger ist es nun, die Fabrikation so 
einzurichten, daß labile Ester nicht oder 
möglichst wenig in das fertige Erzeugnis 
übergehen, während es Sache der Seiden- 
abnehmer ist, die zu verarbeitenden Seiden 
zu prüfen und sich, je nach Art der Ware 
und der notwendigen Behandlung derselben, 
von der Abwesenheit labiler Ester zu über- 
zeugen. Diese Prüfung geschieht, wie ich 
ausgeführt habe, durch meine Stabilitäte- 
probe bei 135 bis 140°C. Auf der an- 
deren Seite glaube ich durch vorstehende 
Ausführungen nachgewiesen zu haben, daB 
die Herstellung solcher stabiler Nitro- 
kunstseide nach dem heutigen Stande der 
Nitrokunstseidenfabrikation möglich ist. 


Allgemeines über die Klärung gewerblicher 
Abwässer, insbesondere Färberei-Abwässer. 
Von 


Dr. Drechsler, Dresden. 


Die Ursache, weshalb die Klärung ge- 
werblicher Abwässer gegenüber den städ- 
tischen nicht von gleichem Erfolg bestätigt 
worden ist, liegt in der wechselnden Zu- 
sammensetzung der ersteren. Während die 
städtischen Abwässer von nahezu gleicher 
Beschaffenheit sind, sodaß ein einziges 
Verfahren den jeweiligen Verhältnissen 
angepaßt — wie es heute in dem sog. 
biologischen vorliegt — genügt, tritt bei 
den gewerblichen Abwässern eine derartige 
Fülle von Verschiedenheit auf, daß man 
sagen darf, für jede Gruppe gewerblicher 
Abwässer ist eine besondere Reinigungs- 
methode aufzustellen. 

Das charakteristische Unterscheidungs- 
merkmal besteht wohl darin, daß die ge- 
werblichen Abwässer eine hohe Konzen- 
tration anorganischer Salze besitzen, die 
zwar chemischen Umsetzungen unterworfen 
sind, aber nicht ohne weiteres in eine 
unschädliche Form überführt werden. Eine 
weitere nachteilige Eigenschaft erschwert 
die Klärung dadurch, daß in derartigem 
Abwasser die organischen Substanzen nur 
sehr schwer dem Faulungs- (Abbau-) prozeß 
unterworfen sind. 

Hierzu kommen noch bei Färbereien 
die Farbstoffe selbst, Meistens sind die 
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letzteren nur in starker Verdünnung vor- 
handen, aber diese genügt, um ein Öffent- 
liches Gewässer auf lange Strecken voll- 
ständig unbrauchbar zu machen. 

Bei Berücksichtigung dieser Momente 
ist ohne weiteres klar, warum die Methode 
für die Reinigung der häuslichen Ab- 
wässer mit den leicht zersetzungsfähigen 
Verunreinigungen — die sich auf die bio- 
logische Reinigung gründet — bei gewerb- 
lichem Abwasser versagt. 

Anderseits kann die biologische Klärung 
zur Zerstörung der im industriellen Ab- 
wasser gelösten organischen Substanz nicht 
entbehrt werden, weshalb es durch Zusatz 
von geeigneten Chemikalien dafür vorzu- 
bereiten ist. Bei Farbwässern tritt durch 
eine geeignete Wahl des Fällungsmittels, 
Alaun usw., die sogenannte Lackbildung 
ein, bei Schwefelfarben erhält man durch 


Zusatz von Eisenvitriol das unlösliche 
Schwefeleisen; sind Seifen in größerer 
Menge vorhanden, werden sie durch 


Schwefelsäure zerstört usw. Schon hieraus 
geht hervor, wie verschiedenartig die Be- 
handlung des Abwassers sein kann. 

Wie nun bei allen chemischen Reak- 
tionen das Massenverhältnis und die innige 
Mischung ausschlaggebend sind, so auch hier. 
Dadurch, daß bei diesen Abwässern eine 
ungenügende Zuführung von Fällungs- 
mitteln, infolge ungleichmäßigen Anfalles der 
Abwässer und besonders bei dem Wechsel 
der einzelnen Abwasserarten, wie aus der 
Bleicherei, Färberei, Appretur usw. usw. er- 
folgt, kann der gesamte Kläreffekt in 
Frage gestellt werden. Ferner muß für 
eine gründliche Mischung des Zusatzmittels 
mit dem Abwasser gesorgt werden; und 
zwar in der Weise, daß zunächst das eine 
Zuschlagmittel mit dem Abwasser gemischt, 
und dann das andere zugesetzt wird, weil 
sonst eine sofortige gegenseitige Fällung 
der Zuschlagmittel erfolgt, wodurch die 
beabsichtigte Wirkung natürlich aufge- 
hoben ist. 

Eine weitere Forderung besteht darin, 
das gewerbliche Abwasser möglichst frisch 
den biologischen Körpern zuzuführen. 
Dieses läßt sich dadurch erzielen, daß 
1. das Abwasser nur kurze Zeit mit dem 
abgeschiedenen Schlamm in Berührung 
bleibt, 2. der Schlamm vor Luftzutritt ge- 
schützt, und 3. in den Absitzbassins eine 


große Schlammansammlung vermieden 
wird. 
Es gehen in dem abgeschiedenen 


Schlamm Umsetzungen vor sich, die ihn 
zum Teil wieder verflüssigen; tritt dann 
das frische Abwasser dazu, so wird es zwar 
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durch die Fällungsmittel scheinbar geklärt, 
ist aber in Wirklichkeit hochgradig ver- 
schmutzt. Die biologischen Körper sind 
jedoch nur für eine bestimmte Leistung 
berechnet und können auf die Dauer diesen 
weitgehend verschmutzte Abwasser nicht 
verarbeiten und beginnen in der Wirkung 
nachzulassen, bis sie allmälich totgearbei- 
tet sind. 

Die unter Pos. 2 gestellte Forderung, 
daß der Schlamm im Absitzbassin luftdicht 
gelagert sein soll, ergibt sich aus der stin- 
kenden Umsetzung des Schlammes, die 
naturgemäß am schärfsten bei Schwefel- 
farben zum Ausdruck gelangt. 

Als wichtigstes Faktum ist jedoch die 
leichte Entleerung des anfallenden Schlam- 
mes zu betrachten. Aus diesem Grunde 
eignen sich die tiefliegenden Absitzbecken 
sehr schlecht. Am zweckmäßigsten er- 
weisen sich Absitzkessel. 

Wie aus diesen kurzen Angaben er- 
sichtlich, sind für die Projektierung einer 
Kläranlage für gewerbliche Abwässer be- 
deutende Unterschiede gegenüber der Be- 
handlung häuslicher Abwässer vorhanden. 
Außer diesen rein technischen Ergebnissen 
kommen noch solche wirtschaftlicher Natur 
dazu. Ein industrielles Unternehmen kann 
im allgemeinen nicht den Aufwand hierfür 
machen, als wie eine Stadt oder Kommune. 
Um an Bedienung für die Anlage zu 
sparen, muß angestrebt werden, daß die 
Anlage sich dem Betriebe organisch an- 
gliedert, und alle Funktionen sich auto- 
matisch vollziehen, und die Durchflußge- 
schwindigkeit stets konstant bleibt. 

Bei Berücksichtigung dieser Faktoren 
wird das vorbehandelte Abwasser sich leicht 
einer biologischen Nachklärung unterziehen 
lassen und somit einen zufriedenstellenden 
Reinheitsgrad aufweisen, der nicht nur 
bei dem kleinsten Vorfluter, sondern auch 
bei Wassermangel zur Wiederverwendung 
genügt. 


Ausfärbungen auf Kaninhaar zu rauhen 
melierten Herren- und Damenhüten. 
Von 


Em. Frankl, 


Die Mode in rauhen Sachen hat einen 
ungeahnten Aufschwung genommen. Die 
Melangen werden hergestellt, indem man 
nach Belieben die gefärbten Haare pro- 
zentweise vermischt, in solche Mischungen 
auch ungefärbtes Hasen- und Kaninhaar 
vermengt. Willman pastellartige Melangen 
erhalten, so darf nicht Wildkanin, sondern 
reinweißer Kanin verlangt werden. 
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Ausfärbung auf Schwarz: 


18 °/, Anthracenchromschwarz PPT extra 
(Cassella), 
10 - Anthracensäureschwarz CP, 
4 - Chromkali. | 
Gefärbt nach dem Nachchromierungs- 
verfahren. 
Ausfärbung auf Rot: 


4 °/, Diaminechtrot F (Cassella), 
3 - Diaminbrillantbordeaux R. 
Gefärbt mit 5 °/, essigsaurem Ammo- 
niak. 
Ausfärbung für Grün: 
7 °/, Alizarinbrillantgrün B (Cassella), 
5 - Walkgelb O, 
0,5 - Alphanolbraun B. 
Sauer gefärbt unter Zusatz von 6 bis 
8 °/, Essigsäure. 


Ausfärbung auf Braun: 


4 °/, Anthracenchromatbraun EB 
(Cassella), 

4 - Anthracengelb BN, 

1!/, - Anthracenblauschwarz C. 

Gefärbt nach dem Nachchromierungs- 
verfahren. 

Die zu färbenden Hasen- oder Kanin- 
haare müssen vor dem Färben eine halbe 
Stunde in kochendem Wasser gründlich 
ausgekocht oder kochend heiß genetzt 
werden, um die in den Haaren vor- 
handenen Quecksilbernitrat- und Säure- 
rückstände, die von der Beize der Haare 
herrühren, zu entfernen. Die Netzflotte 
wird abgelassen und der Apparat darauf 
mit frischem Wasser bestellt. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Erzeugung echter 
grauer Töne im Zeugdruck. D.R.P. 
253 293, Kl. 8n, Gr. 1, patentiert vom 6. II. 
1912, ausgegeben am 4. XI. 1912. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Leverkusen b. Köln a. Rh. und in Elberfeld. 

Es wurde gefunden, daß die indigoiden 
Farbstoffe, die man durch Einwirkung von 
reaktionsfähigen «-Derivaten des Isatins 
und seiner Abkömmlinge und Analogen auf 
a-Naphtol, a-Anthranol und ihre Derivate 
erhält (vgl. z. B. die Patentschriften 237199, 
241825, 241826, 241827) wertvolle wasch- 
und chlorechte Grautöne liefern, wenn man 
sie in Gegenwart von Chromverbindungen 
ohne Zusatz eines Reduktionsmittels auf- 
druckt und durch Dämpfen fixiert. 


Be eng 
Jahrgang 1913. 


Beispiel: 

150 g Farbstoff aus Dibromisatin und 
a-Anthrol (D.R.P. 237199), 

600 - Stärkeverdickung, 

100 - essigsaures Chrom 20° Be., 

150 - Wasser. 


Die aus diesen Mengen hergestellte 
Paste wird aufgedruckt, 1 Stunde gedämpft 
und gewaschen. | 

Wendet man an Stelle des Farbstoffes 
aus Dibromisatin und «-Anthrol andere der 
oben genannten Farbstoffe an, so erhält 
man Grautöne verschiedener Nüance. Der 
Farbstoff aus Dibromisatin und Brom-«- 
naphtol (D. R. P. 237199) liefert eine etwas 
rötere Nüance. 


Verfahren zum Ätzen von küpen- 
blaugefärbtem Stoff auf dem Reduk- 
tionswege. D.R.P. 253155, Kl. 8n, Gr. 4, 
patentiert vom 25. IV. 1912, ausgegeben am 
4. XI. 1912. Hirsch Pomeranz in Mül- 
hausen i. Els. 

Zur Herstellung von Weiß- oder Bunt- 
reserven auf Indigo kann man sich entweder 
der Oxydations- oder der Reduktionsätzen 
bedienen. Die Reduktionsätzen verwandeln 
den Indigo in Indigweiß, der durch Be- 
handeln mit Alkalien von der Faser entfernt 
wird. Zu diesen Ätzen gehört vornehmlich 
die Hydrosulfitätze. Um eine Rückoxydation 
des bei Anwendung dieser Ätze gebildeten 
Indigweiß zu vermeiden, setzt man ihr 
zweckmäßig solche Stoffe hinzu, die das 
Indigweiß in eine luftbeständige Verbindung 
überführen, die aber alkalilöslich ist. Als 
Zusatz verwendete man bisher unter ande- 
rem 2. B. Dimethylbenzylphenylammonium- 
chloridsulfosäure u. dergl. Den Gegenstand 
des Patentes bildet ein neues Reduktions- 
ätzverfahren für Indigo, das billiger als das 
bisher gebräuchliche Hydrosulfitverfahren 
ist und sich auch ganz besonders zum 
Buntätzen mit Indanthrenfarben und anderen 
Küpenfarben eignet. Man verwendet zur 
Ätze Eisenoxydulhydrat und Natronlauge, 
indem man auf den küpenblaugefärbten 
Stoff ein verdicktes Eisenoxydulsalz auf- 
druckt und hiernach durch Natronlauge 
passiert. Hierbei wirkt das unlösliche ab- 
geschiedene Ferrohydrat als Reduktions- 
mittel. Ein Wiederanfärben der geätzten 
Stellen findet nicht statt. Das Ferrooxyd 
wird durch Absäuern entfernt. Das Atz- 
vermögen des Ferrooxydhydrates läßt sich 
durch Zusatz von Anthrachinon in Gegen- 
wart geringer Mengen Zinnoxyduls ver- 
stärken. 

Ein Zusatz von Chlorzink zur Eisen- 
oxydulsalzlösung begünstigt das Ätzen, da 
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das Zinksalz beim Behandeln mit Lauge 
im Moment des Ätzens Zinkhydroxyd liefert, 
gleichzeitig aber gestattet, größere Mengen 
Eisenvitriol in der Ätzfarbe zu lösen. 

Das vorliegende Verfahren gestattet 
auch, Buntätzen mit Indanthren und anderen 
Küpenfarbstoffen zu erzielen, wenn der 
Ätzfarbe ein Indanthrenfarbstoff und die 
nötige Menge Zinnoxydulverbindung zu- 
gesetzt wird. Die Fixierung der Farbstoffe 
geschieht bei der alkalischen Passage, und 
es gelingt auf diesem Wege, Weiß- wie 
Buntätzungen ohne Dämpfen zu erhalten. 


Weißätze auf Küpenblau: 
180—100 g Britishgum, 
420—180 - Wasser, 
150—200 - Chlorzinklösung 55° Be. 
250—400 - Eisenvitriol, 
20—40 - Zinnsalz, 
40—80 - Anthrachinonpaste 30 °/,. 

Man druckt, trocknet, passiert bei 70 bis 
80°C. durch Natronlauge von 15 bis 20° Be. 
während !/, bis 1 Minute; hierauf gibt man 
ein zweites heißes schwach alkalisches oder 
Seifenbad, spült und säuert in 50° warmen 
Schwefelsäurebade ab. 

Vorrichtung zum Mustern von Ge- 
weben mittels einer Schermaschine. 
D. R. P. 250 328, Kl. 8b, Gr. 14, patentiert 
vom 2.1IV. 1910, ausgegeben am 15.X.1912. 
Firma Paul Klug in Crimmitschau i. Sa. 

Die vorliegende Erfindung bezieht sich 
auf eine Vorrichtung zum Mustern von Ge- 
weben mittels einer Schermaschine und 
besteht darin, daß an Stelle der bei Scher- 
maschinen üblichen Aufstrichwalze eine 
Musterwalze vorgesehen ist, die sich aus 
Zacken- oderZahnscheiben und aus zwischen 
diesen eingeschalteten auswechselbaren 
Paßscheiben verschiedener Stärke zu- 
sammensetzt und derart mit einem der Ge- 
webe als Auflage dienenden elastischen 
Kissen zusammenwirkt, daß das Gewebe 
nur an den den Zacken- oder Zahnscheiben 
entsprechenden Stellen in Form von Streifen 
aufgereiht wird, deren vorstehende Härchen 
in der üblichen Weise mittels des Scher- 
eylinders abgeschnitten werden. 


zum Bedrucken 
von Textilstoffen. D. R. P. 243 851, 
Kl. 8c, Gr. 7. Paul Pollrich in Düssel- 
dorf, patentiert vom 8. IX. 1910, ausgegeben 
am 23. II. 1912. 

Es ist bereits bekannt, anRauhmaschinen, 
Bürstmaschinen, Schermaschinen usw. das 
Entfernen von Staub und Rauhhaaren von 
dem zu behandelnden Gut mittels Bürsten 
zu bewirken, welche in einem an die 
Saugleitung angeschlossenem Gehäuse um- 


Druckmaschine 


laufen, derart, daß die durch die Bürste 
gelösten und abgekehrten Staubteile und 
Rauhhaare abgesaugt und entfernt werden. 

Es ist ferner auch bekannt, Textilgut 
vor dem Bedrucken von Faserflaum und 
Staub zu reinigen, und zwar mit Hilfe be- 
sonderer Bürst- und Aufbäummaschinen. 
Diese Methode hat den Nachteil, daß sich 
während des Überganges des Gewebes aus 
den Bürstmaschinen in die Druckmaschinen 
wiederum Staubteilchen festsetzen können, 
die ein Verschmutzen der Farbe durch so- 
genannte Rakelbildung bewirken. Die an- 
geführten Übelstände sollen dadurch be- 
seitigt werden, daß unmittelbar in der zum 
Bedrucken der Textilstoffe dienenden Druck- 
maschine Reinigungsbürsten angeordnet 
sind, welche in einem an einer Seite offenen 
an einer Saugleitung angeschlossen Gehäuse 
eingeschlossen sind. 

Die Entwicklung der Kattun- 
druckerei seit der Erfindung der 
künstlichen Farbstoffe. E. Noelting, 
Mülhausen i. E. (Vortrag in der Haupt- 
versammlung des Vereins Deutscher Che- 
miker in Freiburg i. B). 

Die Entdeckung der künstlichen Farb- 
stoffe fällt in die Jahre 1856— 1860. Kurz 
vor und nach dieser Zeitspanne, nämlich 
1846 bezw. 1869 sind 2 bedeutende Werke 
von Persoz und Schützenberger er- 
schienen, die einen klaren Überblick über 
den Zustand des Zeugdruckes in jenen Jahren 
geben. Der Vortragende bespricht die 
Druckmethoden in der Reihenfolge: di- 
rekter Druck, Reservedruck und Ätzdruck. 

Beim direkten Druck verhindert man 
das Fließen der Farbstoffe durch Ver- 
diekungen und druckt je nach der Natur 
der Farbstoffe mit oder ohne Beize auf. 
Das Fixieren geschieht meistens durch 
Dampf (Dampffarben), durch Verhängen 
in mehr oder weniger erwärmter, feuchter 
oder trockener Luft oder durch Passieren 
durch gewisse Bäder (Hängefarben, Appli- 
kationsfarben). In erster Zeit druckte man 
die Beizen auf und färbte aus. Das für 
lösliche Farbstoffe verwendete Verdickungs- 
mittel wird ausgewaschen. Das für Pig- 
mente benutzte Fixierungsmittel (Albumin, 
Kasein, Klebeleim oder Firnisse) bleibt auf 
dem Gewebe. Ferner kann man Eisfarben 
oder Oxydationsfarben (z. B. Anilinschwarz) 
im Druck erzeugen. 

Druckt man Gelb auf Indigo oder Tür- 
kischrot,. so erhält man grüne bezw. 
orange Effekte. Zuweilen werden Stoffe 
auch zweckmäßig entweder mit dem 
gleichen oder mit verschiedenen Mustern 
bedruckt (double face). 
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Rein mechanische Reserven wurden 
z. B. bei dem javanischen Batikdruck be- 
nutzt. Als Reserve findet eine Auflösung 
von Harz in Terpentinöl Verwendung. 
Verfasser bespricht kurz die Batiktechnik. 
Harzreserven finden in Europa noch im 
Seidendruck Verwendung. Die in Europa 
angewendeten Indigoreserven enthalten 
Stärkekleister, Talg, Pfeifenerde, Bleisulfat 
und Kupfer bezw. Quecksilbersalze und 
wirken teils mechanisch, teile chemisch. 
Rein chemische Reserven sind z. B. Alkalien, 
sowie Salze schwacher Säuren (Azetate) und 
Reduktionsmittel unter Anilinschwarz, bezw. 
Zinnsalze auf naphtoliertem Gewebe, und 
Zitronen- und Weinsäuren gegenüber Alu- 
minium-, Eisen- und Chrombeizen. 

Beim Ätzen wird der Farbstoff durch 
die aufgedrucke Ätze zerstört bezw. in 
lösliche Form übergeführt und nachher her- 
ausgewaschen. Die bedruckten Stellen er- 
scheinen nachher weiß. Man kann auch auf 
unentwickelten Oxydationsfarben (Anilin- 
schwarz, Paraninbraun) sowie auf ungedämpf- 
ften Beizfarben ätzen. Setzt man der Weiß- 
ätze einen beständigen Farbstoff zu, so erhält 
man Buntätzen. Als Ätzreserven bezeichnet 
man solche Präparate, die auf einem ge- 
närbten Stoff weiße oder bunte Ätzungen 

ervorrufen und gleichzeitig unter einem 
hierauf folgenden Überdruck Reserven bilden. 
Der Vortragende erörterte diese Arbeits- 
weise an einer Reihe von Beispielen und er- 
läuterte hierauf eingehend die Fortschritte 
auf dem Gebiete der verschiedenen Farbstoff- 
klassen, wie Mineralfarben, Beizenfarbstoffe, 
basischeFarbstoffe, Azofarben, Nitrosofarben, 
Indigo- und Küpenfarbstoffe, Schwefelfarben, 
Anilinschwarz usw. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 1. 
No. ı. Anthracenchromschwarz PPT extra und 
Anthracensäureschwarz CP auf Kaninhaar. 

Gefärbt mit 
18 °/, Anthracenchromschwarz 
PPT extra (Cassella) und 


10 - Anthracensäureschwarz 
CP (Cassella), 
4 - Chromkali nach dem Nach- 
chromierungsverfahren. 
(Vergl. Em. Frankl, Ausfärbungen 


auf Kaninhaar zu rauhen melierten Herren- 
und Damenhüten S. 11 dieses Heftes.) 


No. a. Neotolyischwarz TL auf ı0o kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
500 g Neotolylschwarz TL (Farbw. 
Höchst), 
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1kg Glaubersalz und 

300 g Essigsäure, 
geht bei etwa 70° C. ein, treibt langsam 
zum Kochen und kocht etwa ?/, Stunden. 
Hierauf wird das Bad während weiterer 
I/, stündiger Kochzeit durch Zusatz von 
200 bis 300 g Essigsäure erschöpft. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 


sind gut. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 3. Ätzmuster. 

Man färbt mit 

4!1/,°j, Hydronviolett R (Cassella) 
und 


1 - Hydronviolett B (Cassella) 
in der Küpe 
WeiBätze: 


40—60 g Weizenstärke mit 
420 cc Wasser und 
50 - Giycerin anteigen, 
60 g calc. Soda zugeben, ferner 
100 - Zinkweiß und 
10 - Schlemmkreide einrühren, das 
Ganze !/, Stunde kochen, auf 
70° C. erkalten lassen und 
150 - Leukotrop W conc. und 
100 - Hyraldit CL zusetzen, bei dieser 
Temperatur ungefähr !/, Stunde 
unter gutem Umrühren belassen 
und dann kalt rühren 
etwa 1 kg Ätze. 

Nach Aufdruck der Ätze auf den ge- 
färbten Stoff wird in 1 bis 2 Passagen im 
Mather-Platt bei 100 bis 102°C. je nach 
Tiefe der Färbung 5 bis 10 Minuten ge- 
dämpft. Zum Abziehen wird, wenn möglich 
auf einer Breitwaschmaschine, zunächst 
durch ein kochendheißes Bad von 10 g 
Wasserglas im Liter, während !/, bis 1 Minute 
genommen, hierauf gut gewaschen, event. 
geseift, gespült und getrocknet. Die Ware 
kann nach dem Dämpfen 1 bis 2 Tage an 
einem trockenen, kühlen Ort liegen bleiben. 
Ist in dieser Zeit das Weiß nachgeblaut, so 
genügt ein kurzes Dämpfen vor dem Ab- 





ziehen, um das Weiß wieder gut zu 
machen. 
No. 4. Druckmuster. 
Blau: 
15 °/, Alizarinindigo 3R Teig 
(Bayer), 
22 - neutrale Stärke-Tragant-Ver- 
dickung, 
30 - Gummi, 1:1 
14 - Pottasche, 
9 - Glycerin, 
10 - Rongalit C. 
100. 


Hett ı. 
1. Januar 1918. 


Braun: 
5 °/, Algolbraun R Tg. (Bayer.) 


Druckvorschrift für Algolfarbstoffe. 
4—26 °/, Farbstoff i. Tg., 


8— 8 - Glycerin, 
26-- 5b - Wasser, 
50 —-40 - Verdickung GS, 

2— 5 - Natronlauge 50° Be,, 

i— 3 - Hydrosulfit B.A.S.F. Piv., 
’ Stunde stehen lassen, 
dann hinzu 

4—7 - Rongalit C, 

3—6 - Natriumbikarbonat, 

2—-0 - Pottasche. 

100 


Verdickung GS: 


24,0 °/, Industrie-Gummi!/, od. Gummi !/,, 
59,3 - Wasser, 
16,7 - Weizenstärke. 


100 
Nach dem Drucken trocknen, etwa 
6 Minuten in kräftigem Dampfstrom bei 
100 bis 102° C. im lufffreien Mather-Platt 
dämpfen, dann breit durch 
2 g Chromkali und 
5 cc Essigsäure 6° Be. 
im Liter Wasser von 40 bis 50°C. passieren, 
spülen, malzen, 10 Minuten in der Kufe 
kochend seifen, spülen und trocknen. 


No. 5. Ätzmuster. 
Die Ware wird gefärbt mit 
2°/, Paralichtbraun GR (Bayer) 
unter Zusatz von 


20 °/, Glaubersalz und 
2 - calc. Soda. 


Hierauf wird gespült, getrocknet und 
mit Parazol FB gekuppelt. 


Kupplungsbad. 
63 g Parazol FB mit 
916 - kaltem Wasser anrühren, 
1/, Stunde stehen lassen, filtrieren, 
14 - Natronlauge 22° Be. und vor 
Gebrauch 
7 - essigsaures Natron zusetzen, 
1000 
Nach dem Kuppeln wird gespült, ge- 
seift, getrocknet, mit 20°/, Rongalit C ge- 
ätzt, 5 Minuten im Mather-Platt gedämpft 
und gespült. 


No. 6. Acetylrot BB auf ı0okg Wollgarn. 


Es wurde gefärbt in der für eauerzie- 
hende Egalisierfarbstoffe üblichen Weise mit 
300 g Acetylrot BB (B.A.& S. F.) 
unter Zusatz von 
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1 kg kryst. Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff in 
mitverflochtenes weißes Garn. 

Färbersi der Färber-Zeitung. 


No.7. XL Walkgelb 3GL auf Kammgarn. 


Man färbt wie üblich mit 
2°/, XL Walkgelb 3GL (Read 
Holliday & Sons.) 
Die Licht- und Walkechtheit sind sehr 
gut. 


No. 8. Chlorazolechtbordeaux B auf Baumwollgarn. 


Man bestellt das Bad mit 
3 °/, Chlorazolechtbordeaux B 
(Read Holliday & Sons.) 
3 - cale Soda und 
15 - Kochsalz 
und färbt wie für substantive Farbstoffe 
üblich. 
Die Licht- und Waschechtheit sind gut. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Firma Leopold Cassella & Co, 
G. m. b. H., in Frankfurt a. M., macht auf 
ihre beiden neuen Kupplungsfarbstoffe 
Diaminnitrazolblau BR und Diamin- 
nitrazolviolett R aufmerksam. Diese 
liefern mit Nitrazol C gekuppelt blaue und 
violette Nüancen von sehr guter Wasch- 
echtheit und guter Lichtechtheit. Sie 
eignen sich sowohl für sich allein zur Her- 
stellung von Blau und Violett ale auch für 
Kombinationen mit anderen Kupplungs- 
farben auf loser Baumwolle, Garn und 
Stückware,; auch sind sie zum Färben in 
mechanischen Apparaten sehr gut geeignet. 
Die beiden Farbstoffe sind leicht zu pflatschen 
und zu ätzen (Hyraldit), so daß sie auch 
für den Druckartikel besonders wichtig sind. 

Eine Musterkarte der gleichen Firma 
enthält stückfarbige Changeant-Effekte auf 
Halbwollgeweben. Die Muster sind durch 
Vorfärben der Wolle mit Säurefarben und 
Nachdecken der Baumwolle mit Diamin- 
farben oder mit basischen Farben hergestellt. 

In einer weiteren Musterkarte derselben 
Firma werden walkechte Färbungen auf 
loser Wolle mit Anthracenchrom- und An- 
thracenchromatfarben vorgeführt. Die Her- 
stellung der Färbungen erfolgte nach dem 
Nachchromierungsverfahren, nach dem 
Chromatverfahren und auf Chrombeize. 
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Unter der Bezeichnung Soliddruck- 
braun T bringen die Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Lever- 
kusen einen neuen Chrombeizenfarbstoff in 
den Handel. Der Farbstoff ist sehr leicht 
löslich und wird mit essigsaurem Chrom 
auf Baumwollstoff gedruckt. Er liefert volle 
Manganbister ähnliche Brauntöne, die sich 
durch sehr gute Seifen-, Chlor- und Licht- 
echtheit zuszeichnen. Auf 8-Naphtolpräpa- 
ration ist der Farbstoff sehr gut fixierbar, 
weshalb er sich sehr gut zur Herstellung 


echter Bisternüancen neben Eisfarben eignet. 


Mit Kaliumsulfit sind die Drucke rein weiß 
reservierbar. Das neue Produkt wird in 
erster Linie für den Druck von Kleiderstoff- 
artikeln, Tüchelartikel und für den Garn- 
druck in Frage kommen. 

Eine Musterkarte der Firma Read Holli- 
day & Sons, Ltd., in Huddersfield, England, 
führt Mercerol-Farbstoffe vor. Es sind dies 
sauerziehende Wollfarbstoffe, mit den gleich 
guten Echtheitseigenschaften wie die Chro- 
mierungsfarben, mit denen sie auch kom- 


biniert werden können. Eine weitere 
Musterkarte der gleichen Firma zeigt 
Chlorazoldrapp RH. Ha- 


P.Montavon, Zur Geschichte der Rosafärbungen 
auf Baumwollgeweben. (Rev. gen. mat. col. 
1912, 33.) 

Vor der Entdeckung der Resorcinfarben 
war man zur Erzeugung von Rosafärbungen 
auf Baumwollwaren auf die Anwendung 
des Carthamins und des Orleanfarbstoffs 
angewiesen. Der Carthaminfarbstoff stammt 
von einer Safflorart und kam unter dem 
Namen Safflor-Carmin in den Handel. Die 
Farbsäure ist unlöslich in Wasser, bildet 
aber mit den Alkalien wasserlösliche Salze. 
Auf diesem Verhalten beruhte das zum 
Färben ‘angewandte Verfahren, welches 
darin bestand, daB man den Farbstoff in 
soda-alkalischer Lösung auffärbte, und wenn 
die Flotte erschöpft ist, Weinsäure zusetzte. 

Für Rosa-Nüancen wurde mit Orlean 
vorgefärbt. Die so hergestellten Färbungen 
zeigten schönen Glanz, besaßen aber nur 
eine mäßige Lichtechtheit; außerdem waren 
derartige Färbungen sehr teuer. Wenn 
man trotzdem einen so wenig echten Farb- 
stoff, wie Orlean, anwendete, so geschah 
dies eben in Ermangelung von etwas bes- 
serem; außerdem darf man nicht vergessen, 
daB zu der damaligen Zeit Orlean der 
einzige gelbe Farbstoff war, der beim Nach- 
behandeln mit Eisensalzen nicht trüb wurde; 
ohne eine solche waren die alten Färber 
aber nicht imstande, Mastic, Beige und 
Modetöne zu erzeugen. 
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Als im Jahre 1875 das Eosin aufkam, 
kostete das Gramm 1 Fr., und es dauerte 
noch zwei Jahre, bis der Preis so weit 
gesunken war, daß man es an Stelle von 
Carthamin anwenden konnte. Die beste 
Färbemethode für Resorcinfarbstoffe ist 
folgende: Man imprägniert den Stoff auf 
dem Foulard mit der 50°C. warmen Farb- 
stofflösung, zieht dann auf dem Jigger 
durch eine kalte Bleiessiglösung und wäscht 
in fließendem Wasser. Rosa Nüancen er- 
hält man mit einer Mischung von Eosin 
mit Orange Il. Die Resorcinfarben zeichnen 
sich durch ihre Lebhaftigkeit und Licht- 
echtheit aus. Zum Nüancieren eignet sich 
außer Orange II besonders Phosphin und 
Ponceau R. Hgl. 


Die voranstehend beschriebenen Rosa 
werden wegen ihrer lebhaften Nüance und 
wegen ihrer Unechtheit für zarte duftige 
Ballfarben verwendet. Sie verblassen schnell 
am Tageslichte. Man stellt sie jetzt meist 
mit Diaminfarben!) her. Den ersteren kommt 
die Eigenschaft der Fluoreszenz zugute, die 
der Färbung eine gewisse Frische verleiht 
und besonders bei künstlichem Lichte 
vorteilhaft wirkt. Fbr. 


Camille Favre, Einfluss höherer Temperatur 
und des Dämpfens auf die Affinität von Baum- 
wolle zu Farbstoffen. 

Beim Druck und besonders beim Färben 
wird die Affinität der Baumwolle zu Farb- 
stoffen durch höhere Temperatur merklich 
herabgesetzt, und zwar um so stärker, je 
höher die Temperatur ist und je länger die 
Einwirkung dauert. Dämpfen, besonders 
unter Druck, setzt die Affinität weiter 
herab. Bei mercerisierter Baumwolle ist 
die Erscheinung stärker als bei gewöhn- 
licher. Dämpft man eine Probe merceri- 
sierter Baumwolle 5 Minuten mit 1 kg 
Druck und färbt dann mit einem substan- 
tiven Farbstoff gleichzeitig mit einer nicht 
behandelten Probe, so färbt sich die letztere 
dunkel, während die erstere ganz hell 
bleibt. Beim Dämpfen befeuchteter Baum- 
wolle ist die Erscheinung weniger deutlich, 
man muß mehrere Stunden unter Druck 
dämpfen, um einen wahrnehmbaren Unter- 
schied in der Stärke zu erhalten. Dämpft 
man ein rohes Gewebe und bleicht und 
mercerisiert zugleich mit einer nicht ge- 
dämpften Probe, so wird der Unterschied 
weniger deutlich sein. Mercerisiert man 
eine mercerisierte und gedämpfte Probe 
ein zweites Mal, so wird der Unterschied 
auch geringer sein und ebenso stark wie 


ı) Oder Erika (Aktienges. Berlin). Red. 
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mit Glyzerin oder Giykose schwächt die 
Affinität der Baumwolle nicht, durch Auf- 
drucken verdickten Glyzerins und 5 Minuten 
langes Dämpfen bei 1 kg und Färben 
kann man dunkle Effekte auf hellem Grunde 
erzeugen. (Berichte der Industriellen Ge- 
sellschaft zu Mülhausen i. E.,, März 1912, 
Seite 183—184). Sr. 


Die Chemie der Cellulose ist trotz der 
bedeutenden Fortschritte auf diesem Ge- 
biet noch nicht so weit, daß sich die Wir- 
kungen physikalischer bezw. mechanischer 
Einflüsse auf die Cellulose mit einiger 
Sicherheit erkennen lassen. Zufolge der 
Mannigfaltigkeit der technischen Operatio- 
nen, die den üblichen Verfahren eigen sind, 
erfordert dieses Gebiet der Cellulose- 
forschung noch viele produktive Arbeit. 
Nach den oben angeführten Beispielen er- 
innert man sich der zuweilen unerwarteten 
Wirkungen von Beigaben in Dampffarben 
oder von Appreturmitteln, für deren Rolle 
uns ein klares Urteil fehlt. Das praktische 
Ergebnis dieser Beispiele ist eine Warnung 
vor zu starker Übertrocknung der Baum- 
wolle. Frb. 


J. Gaudit, Die Anwendung von sulfocyansaurer 
Tonerde für Wolle im Vigoureuxdruck. (Rev. 
gen. mat. col. 1912, €4). 

Die sulfocyansaure Tunerde wird gegen- 
wärtig ganz allgemein als Beize für Ali- 
.zarinrot im Baumwolldruck angewandt, es 
hat sich aber gezeigt, daB diese Verbin- 
dung eich auch für die Druckpasten für 
Wolle sehr gut eignet, im besonderen 
für Vigoureux-Effekte. Man erhält damit 
sehr lebhafte und sehr echte Färbungen, 
die auch in der Wäsche nicht auslaufen. 
Im Gegensatz zu den Baumwolldruckpasten 
muß man hier das Alizarin nicht als Paste, 
sondern inForm vollkommenlöslichen Pulvers 
anwenden. Man löst z. B. 5 kg Alizarinrot 
(in Pulver) in 50 Liter kochendem Wasser, 
fügt 70 kg Britishgumverdickung hinzu und 
versetzt nach dem Abkühlen mit 12 Liter 
sulfocyansaurer Tonerde von 20° Be. Diese 
Druckpasten lassen sich ohne weiteres mit 
allen beliebigen anderen Präparationen 
mischen, mögen sie nun Essigsäure-, 
Ameisensäure-, Fluor- oder Chromverbin- 
dungen enthalten. Hgl. 


An Farbstoffen für Druckrot ist kein 
Mangel, zumal an solchen, deren Ton auf 
Wolle lebhafter ist, wie das Alizarinton- 
erderot. Sie sind jedoch vorwiegend in der 
Wäsche unecht. In gegebenen Fällen wird 
man sich mit dem echteren Alizarinlack 
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handlung greift die Rhodanwasserstoffsäure 
die Wolle im Dämpfen in der Konzentration, 
wie im Rot, nicht an. Frb. 


P. Montavon, Imitation brochierter Artikel auf 
Futterstoffen. (Rev. g&@n. mat. col. 1912, 31). 
J. Heilmann & Co. und andere haben 
ein Verfahren angegeben, um durch Be- 
drucken brochierte Artikel zu imitieren, das 
auf der Anwendung von Gouachefarben 
beruht. Allerdings sind diese Artikel nicht 
waschecht, indessen werden Futterstoffe 
ja bekanntlich kaum gewaschen. Die 
Druckfarbe wird hergestellt durch Ver- 
mischen von 800 g weißem Kaolin und 
1,4 kg ZinkweißB mit 2200 g warmem 
Wasser und mit 5600 g Caseinwasser. Das 
letztere stellt man her, indem man 10 kg 
Caseinpulver mit 600 g Borax in Wasser 
unter Zusatz von 7OO g Ammoniak löst. Zur 
Erhöhung des Effekts empfiehlt es sich, für 
die Druckfarbe eine Nüance zu wählen, die 
gegen den Grund stark absticht, z. B. auf 
Weiß, Creme und Gelb eine violette Gou- 
achefarbe; auf Rosa extra Brillantgrün; 
auf Lila und Grau z. B. Orange Il. pgı. 


Die voranstehend beschriebene Druck- 
methode ist längst nicht mehr neu. Der- 
artige Farben schäumen leicht im Drucken 
und arbeiten dann schlecht. Zusätze von 
Öl und Terpentin sind daher unerläßlich. 
Das Casein bindet die weißen Pigmente nur 
wenig reibecht. Für den Druck echter 
opaker Effekte auf Oberkleiderstoffen werden 
anstelle des Caseins die Cellulosepräparate 
verwendet. Frb. 


J. Gaudit, Die Anwendung des Zerstäubers zur 
Verzierung von Geweben aller Art. (Rev. gen. 
mat. col. 1912, 61). 

Der Farbenzerstäuber oder „Chromo- 
graph“ findet neuerdings ausgedehnte Ver- 
wendung zur Erzeugung von Mustern auf 
Geweben aller Art. Vor etwa 40 Jahren 
erschien der Apparat zum ersten Male und 
hat sich seitdem zu einem außerordentlich 
beliebten, einfachen und eleganten Arbeits- 
gerät entwickelt. Man kann in den hellsten 
und dunkelsten Farben malen und die 
kleinsten wie die größten Flächen damit 
verzieren; im besonderen eignet sich der 
Apparat zur Musterung von Damenstoffen. 
Bei aller Zierlichkeit und Handlichkeit ge- 
stattet die kleine Vorrichtung wahrhaft 
künstlerische Wirkungen hervorzubringen. 
Besonders effektvoll machen sich Blumen- 
stücke und arabeskenartige Musterungen. 
Sehr hübsche Muster lassen sich auf 
schwarzem Grund dadurch erzielen, daß 
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man zur Erzeugung des Musters ganz helle 
Farben benutzt und dieses mit Weiß um- 
gibt. Die herrlichsten Effekte erzielt man 
auf Spitzen und auf diesem Gebiete hat 
der Chromograph keinen Rivalen. Selbst- 
verständlich lassen sich die Spritzmuster 
ebenso echt herstellen, wie alle andern 
Färbungen, wenn man die entsprechenden 
Farbstoffe und DBeizen anwendet. Die 
Muster können sowohl auf Seide, als auch 
auf Wolle und Baumwolle hervorgebracht 
werden. Neuerdings ist die Einrichtung 
noch dadurch vervollkommnet worden, daß 
man mit einen und demselben Apparat drei 
verschiedene Farbstoffe zerstäuben kann, 
wodurch die Erzeugung mehrfarbiger bunter 
Muster wesentlich vereinfacht ist. Hl. 


Obwohl das Spritzverfahren zur Hand- 
arbeit zurückgekehrt ist, so hat diese neue 
Methode überall dort ihre Berechtigung, 
wo die Beschaffenheit der zu verzierenden 
Stoffe die Maschinenarbeit erschwert oder 
verteuert, so bei zarten und bei breiten 
Stoffen für den vielfarbigen Druck mit 
feinen Abtönungen. An die Achtsamkeit 
und Geschicklichkeit der Arbeiter werden 
größere Ansprüche gestellt, daher werden 
sie gut bezahlt. Für so hergestellte Stoffe 
erzielt man gute Preise. Frb. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 
Dr. Piero Venturi, Manifattura Valle Ca- 
monica, Lovere (per Ponte Barcotto) 
Prov. Brescia. (Vorgeschlagen von Dir. 
Tagliani.) 
Karl Pillich, Chemiker der Firma 
F. Bayer & Co., Moskau, Ulansky 21. 


Richard Reise, Chemiker der Firma 
F.Bayer&Co., Moskau, Staraja Ploschad 6. 


Severin Sommerfeld, Färbereileiter der 
Kostromschen Leinen-Manufaktur in Kos- 
troma, Wlaßjewskaja Str., Haus Michin. 

(Letztere 3 vorgesehlagen von Dr. 

Kielbasinski.) 

Bader, Marcel,Chemiker, Heidenheima.Br., 
Württemb. Kattunmanufaktur. (Vorge- 
schlagen von Herrn Paulus.) 


Vereinsnachrichten: 


Todesfall. Der Verein hat abermals 
den Verlust eines Mitgliedes zu beklagen: 
Herr F. Kowanitz, Chemiker-Kolorist der 
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Firma F. Schmitt in Böhm. Aicha, welcher 
unserem Vereine erst im Laufe dieses Jahres 
beigetreten war, starb Anfang Dezember. 
Die Kollegen werden ihm eine freundliche 
Erinnerung bewahren. 


Italienische Sektion. Samstag den 
14. Dezember fand anschließend an die 
Sitzung des Chem. Vereines eine Versamm- 
lung der Ital. Sektion statt, in welcher 
Herr Vittore Ravizza einen durch Vor- 
führung von Mustern und Lichtbildern 
illustrierten interessanten Vortrag über 
Celluloid, dessen Verarbeitung und Ver- 
wendungen hielt. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Chemnitz. Herr Geheimrat Vogel 
stiftete aus Anlaß des /bjährigen Bestehens 
der Firma Wilhelm Vogel 75 000 M. dem 
Unterstützungsfonds der Arbeiter; jeder 


‚Angestellte und Arbeiter erhielt außerdem 


ein Sparkassenbuch. Der Stadt Lunzenau 
spendete Geimrat Vogel 25000 M. zum 
Bau eines Volksbades. Ferner schenkte er 
der Stadt Chemnitz ein wertvolles Gemälde 
von Arnold Böcklin. 


Kottbus. Der Tuchfabrikant Herr 
Kommerzienrat Grünebaum hat das von 
ihm gegründete Stiftungskapital der „Karo- 
line- und Max Grünebaum-Rentenstiftung“, 
aus der den bei der Tuchfabrik von Grüne- 
baum & Kaufmann in Kottbus beschäf- 
tigten Personen Unterstützungen gewährt 
werden, von 170000 M. auf 234 000 M. 
erhöht, da das Kapital dieser Stiftung nicht 
mehr ausreicht. 


Neustadt (Oberschlesien). Herr König- 
licher Kommerzienrat Emanuel Fränkel 
hat anläßlich seines 70. Geburtstages fol- 
gende Schenkungen gemacht: dem Kath. 
Arbeiterverein, Kath. Gesellenverein, Vin- 
zenzverein, Hedwigsverein und Annastift je 
500 M.; an die Stadt Neustadt: 2000 M. der 
Armendeputation zur beliebigen Verwen- 
dung, 1000 M. dem Männerhospital, 600 M. 
dem Bauscheckfonds und 2000 M. dem 
Verschönerungsverein, ferner dem Vater- 
ländischen Frauenverein 500 M; im weiteren 
an den Kreis Neustadt: für die Errichtung 
eines Erholungsheims für lungenschwache 
Kinder bei Neustadt 150000 M.; dem 
Kloster der Barmherzigen Brüder 2000 M.; 
dem Gartenbauvereine 2000 M., deren 
Zinsen für die Unterhaltung der Schreber- 
gärten zu verwenden sind; auch der 
Kriegerverein wurde mit 500 M. bedacht. 
(Leipziger Monatsschrift für Textilindustrie). 
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Fach - Literatur. 


Dr. Edgar Landauer, Handel und Produktion 
in der Baumwollindustrie.. Unter besonderer 
Berücksichtigung der lohnindustriellen Orga- 
nisationsform. Ergänzungsheft VII des 
Archivs für Socialwissenschaften und Social- 
politik von Edgar Jaffe Verlag von 
I.C. B. Mohr (Paul Siebeck). Tübingen 1912. 
Preis 5,60. 

Der Verfasser hat die wirtschaftliche 
Seite der gesamten Baumwollindustrie stu- 
dier. Dabei hat er gefunden, daß der 
Schwerpunkt dieser Industrie in den Be- 
ziehungen zwischen Handel und Produktion 
liegt. Die umfangreiche Untersuchung baut 
sich in erster Linie auf einer Analyse der 
tatsächlichen Organisationsgestaltung in der 
Baumwollindustrie auf. Dazu mußten die 
Studien auf die gesonderte Entwicklung 
in verschiedenen Wirtschaftsgebieten aus- 
gedehnt werden. Die Baumwollindustrien in 
England, Deutschland und Österreich sind 
hierzu besonders geeignet, weil diese Länder 
eine verschiedene Intensität ihrer allge- 
meinen wirtschaftlichen Entwicklung zeigen. 
Der Verfasser hat sie daher bevorzugt. 
Dem Buch sind ein theoretisch erklärender 
Teil und ein geschichtlicher Überblick vor- 
ausgeschickt. Es bringt vieles neue und 
zeigt uns auch manches Alte und Bekannte 
unter neuen, größeren Gesichtspunkten. 
Die Leser unserer Zeitung werden beson- 
ders die Kapitel über die Lohnveredlungs- 
industrie in den verschiedenen Ländern 
interessieren. Dr. 2. 





Walter Knepscher. Die Appretur der Seiden-, 
Halbseiden- und Samtgewebe. Mit 24 Abbil- 
dungen. Band 204 der Bibliothek der ge- 
samten Technik. Verlag von Dr. Max Jänecke. 
Leipzig 1912. Preis geb. M. 1,80. 


Auf nur 36 Seiten trotz der 24 meist ganz- 
seitigen Abbildungen bringt der Verfasser 
einen Abriß der Appretur der Seiden-, Halb- 
seiden- und Samtgewebe, so weit es sich 
um die mechanische Appretur dieser Stoffe 
auf den Appreturmaschinen handelt. Aber 
auch die wichtigsten Appreturmittel sind 
nicht vergessen worden, sondern werden 
kurz mitbeschrieben. Daß es sich bei einer 
so knappen Darstellung nur um einen 
fast militärisch kurzen Rapport über dieses 
wichtige Gebiet der Appretur handeln kann. 
wird jedermann einleuchten. Stammt aber 
ein solcher Rapport aus der Feder eines 
erfahrenen Praktikers und ist er dabei im 


großen und ganzen richtig und verständ- 


lich geschrieben, wie der vorliegende, so 
kann er empfohlen werden. Dr. 2. 


Fach-Literatur. — Patent-Liste. 19 








Dr. Frederic Reverdin. Analyse des Matieres 
Colorantes Organiques. Commission inter- 
nationale d’analyses, souscommission XI. 
Congr&s international de Chimie appliqu6e. 
New-York 1912. Verlag von Georg & Co. 
Genöve & Bale 1912. 

Beim VIII. internationalen Kongreß für 
angewandte Chemie in New-York 1912 ist 
von einer Unterkommission der internatio- 
nalen Analysenkommission über den Nach- 
weis organischer Farbstoffe eingehend ver- 
handelt worden. Die vorliegende im Buch- 
handel erscheinende Broschüre stellt einen 
Separatdruck aus den offiziellen Verhand- 
lungsberichten dar. Der Bericht ist verfaßt 
worden vom Präsidenten Fr. Reverdin. 

Dr. 2. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Pateut-Anmeldungen. 


Kl. 8a. P. 27911. Färbevorrichtung mit kreisen- 
der Flotte für Textilgut, das in einem Be- 
handlungsbottich zwischen Sieben gelagert 
ist. The Psarski Dyeing Machine Co., 
Cleveland, Ohio, V. St. A. 


Kl. 8a. M. 46032. Vorrichtung zum Überziehen 
von Stoffbahnen, wie Baumwollgeweben, mit 
einer in flüchtigen, leicht entzündbaren 
Mitteln löslichen Masse. George Henry 
May, Newburgh, New York, und William 
Mason Grosvenor, Grantwood, New Jersey, 
V,BSt. A. 


Kl. 8a. B. 64926. Vorrichtung zum Kochen der 
Schlichte für Schlichtmaschinen. Eduard 
und Paul Bott, Colmar i. E. 


Kl.8e. B.66552. Maschine zur Trockenreinigung 
von Stoffen. JamesElliottBaker, NewYork. 


Kl.8e. G.35916. Klopfmaschine mit Bürsten 
zum Entfernen des geätzten Grundes aus 
Stickereien. Franz Gahlert, Weipert 
i. Böhmen. 


Kl. 8k. R. 32085. Verfahren zum Imprägnieren 
von Tüll und anderen undichten Geweben. 
Marius Ratignier, Lyon, und Soci6t6 
H. Pervilhac & Cie., Villeurbonne (Rhone), 
Frankreich. 


Kl. 81. R. 33956. Verfahren zur Herstellung von 
Ledertuchen, wasserdichten Stoffen und dergl. 
und zum Zusammenkleben von Faserstoff- 
bahnen. Albert Reimann, Andernach a.Rh. 


Kl. 8m. F. 34830. Verfahren zur Erzeugung 
echter Färbungen auf Wolle. Farbwerk 
Mühlheim vorm A. Leonhardt & Co., 
Mühlheim a. Main. 

Kl. 8m. F. 32030. Verfahren zur Herstellung 
von haltbaren, insbesondere für die Gährungs- 


küpe geeigneten konzentrierten Präparaten. 
Zus. z. Pat. 192 872. M. 
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Kl.8m. Sch. 40181. Verfahren zur Herstellung 
echter Färbungen auf Holz. Dr. Felix 
Schneider, Elberfeld, und Dr. R. van der 
Leeden, Berlin. 

Kl. 8m. W. 39 864. Verfahren zur Erzeugung 
von echten Färbungen auf Seide. R. Wede- 
kind & Co. m. b.H., Uerdingen. 

Kl. 8n. L. 33 725. Verfahren zum Behandeln 
mit Viekose (Zellulosexanthogenat) be- 
druckter oder überzogener oder appretierter 
bezw. gefüllter oder geschlichteter Stoffe. 
Dr. Leon Lilienfeld, Wien. 

Kl. 8n. Sch. 39 885. Verfahren zum Drucken 
von Dampfalizarinfarben auf ungeölter Faser. 
Eugen Schmidt, Lodz, Rußland. 


Patent-Erteilungen. 


Kl1.8a. No 254617. Schleudermaschine mit senk- 
rechter Schleuderwelle zum Naßbehandeln, 
insbesondere zum Färben von Textilgut. 
Frans Franken, Tilburg, Holland. 

Kl. 8a. No. 254 634. Vorrichtung zum Steif- 
appretieren weitmaschiger Gewebe. Hugo 
Richard Münzing, Plauen i. V. 

Kl. 8a. No. 254790. Vorrichtung zum Färben, 
Bleichen und ähnlichen Naßbehandeln von 
Textilgut mit kreisender Flotte Tom 
Frusher und Tom Frusherjjr., New York. 

Kl. 8a. No. 254 791. Vorrichtung zum Naß- 
behandeln (Waschen, Bleichen, Färben, 
Beizen, Chromieren und ähnlichen Behandeln) 
insbesondere von Fasergut. Emil Papen- 
bruch, Berlin-Treptow. 

Kl. 8c. No. 254737. Maschine zum Bedrucken 
von Kettengarn mit einem in der Längs- 
richtung der Fäden fortbewegten Rahmen, 
welcher mehrere durch ein Jacquardwerk 
ein- und ausschaltbare Druckvorrichtungen 
trägt. Otto Hallensleben, Hanau. 

Kl. 8k. No. 254763. Verfahren zur Herstellung 
von Appreturen, Füllungen, Schlichten, 
Druck- und Auftragsschichten, Anstrichen, 
Überzügen jeder Art, Häuten (Films), Fäden, 
Klebstoffen, Kitten, Bindemitteln, vlastischen 
und plastischen Massen. Dr. Leon Lilien- 
feld, Wien. 


Patent-Löschungen. 


Kl. 8a. No. 199487. Vorrichtung zum Bleichen 
und Färben von Faserstoffen. 

Kl. 8b. No. 195 638. Verfahren zum Mustern 
von Florgeweben. 

Kl. 8h. No. 233379. Vorrichtung zum Trocknen 
von Stoffbahnen. 

Kl. 8n. No. 200 818. Verfahren zum Drucken 
mit Schwefelfarbstoffen. 


Briefkasten. 


Fragen: 
Frage 1: Es wird um ein gutes Verfahren 
für sogenannte Kalt-Bleiche gebeten. Lv. 
Frage 2: Gibt es ein Präparat, das den 
Federn während des Färbens oder Bleichens 





Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 














einen Glanz erteilt (wie er bei mercerisierter 
Baumwolle zu sehen ist)? Sollte hierfür die 
Anstellung von Laboratoriumsversuchen nötig 
sein, 80 will ich gern die besonderen Kosten 
dafür tragen. J.F. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 41 (Ist die Anwen- 
dung von Nitrocellulose zur Appretur von Ge- 
weben und sonstigen Textilmaterialien bekannt, 
und welche Verfahren sind dafür in Vorschlag 
gebracht worden?): Die Anwendung von Nitro- 
cellulose in Form von Kollodiumlösungen zum 
Überziehen und Appretieren von Fäden und 
Geweben ist wiederholt vorgeschlagen worden 
und auch mehrfach in der Färber-Zeitung aus- 
führlich besprochen. So findet eich im Jahr- 
gang 1897, Heft 8, S. 117 der Abdruck eines 
Verfahrens von Heberlein & Co. in Wattwyl, 
D.R.P. 98602, Franz. Pat. 13198/1896, Franz. 
Pat. 257045/1896 auf Erzeugung eines seiden- 
artigen Glanzes durch Überziehen mit Kollo- 
diumlösungen. Ein weiterer, dasselbe Thema 
behandelnder Aufsatz erschien 1898, Heft 8, 
8. 126 und Heft 23, 8. 368. Derselbe erwähnt 
ein Verfahren von Boursier, Haeberlein, 
Sutherland und Mac Laren, sowie P. Jenny 
in Novarra, die alle Nitrocelluloselösungen zur 
Erzielung glänzender Überzüge auf Baumwolle 
vorschlugen. Weitere Augaben über Appre- 
turen durch Überziehen mit Nitrocellulose 
finden sich 1899, Heft 11, S. 180. In demselben 
Jahrgang Heft 13, S. 209, wird ein Verfahren 
von Ch. Woltereck erwähnt, das analog ist. 
Dr. P. Krais und die Bradford Dyers Ass. 
ließen sich die Anwendung von Lösungen der 
Nitrocellulose in Amylacetat oder Formiat zur 
Fixierung des Glanzes schützen. (Engl. Pat. 
17242/1904, Jahrgang 1904, Heft22,3.353). Die 
entsprechenden D.R.P.212695 und 212696 siehe 
1909, Heft 22, 8. 361. Dasselbe Mittel ließ sich 
F. A. Closmann durch D.R.P. 190671 behufs 
Herstellung abwaschbarer Glanzwäschestücke 
schützen (1907, Heft 23, S. 369). Die Appretur- 
methoden, welche Kollodiumüberzüge anwenden, 
besprach Chaplet in der Färber-Zeitung 1909, 
Heft 15, S. 245. Die Compagnie Francaise 
des Applications de la Cellulose ließ sich 
durch Franz. Pat. 417599 (Färber-Zeitung 1911, 
Heft 4, 8.68) das Appretieren von Kunstseiden- 
waren mit Nitrocelluloselösungen schützen. 
Paissan will nach Franz. Pat. 416283 (Färber- 
Zeitung 1911, Heft 7, 8. 128) perlmutter- 
glänzende, wasserbeständige Überzüge mit Hilfe 
von Nitrocellulose in Aceton gelöst unter Zu- 
satz von Fischschuppen herstellen. In dem 
Buche: Anwendung der Fettstoffe in der Textil- 
industrie von Dr. F. Erban findet sich S. 46 
noch ein Verfahren von Bormaud (D.R.P. 
180 489) erwähnt, der ebenfalls Nitrocellulose 
unter Zusatz von Ricinusöl zu Appreturzwecken 
verwendet. Wie aus dieser kurzen Zusammen- 
stellung ersichtlich, ist das Problem schon viel 
bearbeitet worden. Nar, 
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Über die Wirkung von Schutzkolloiden an 
Entwicklungsfarbstoffen. 
Von 


Dr. Ludwig Lichtenstein. 


Die Wirkung von lysalbinsaurem und 
protalbinsaurem Natron an Küpen- 
farben. 


In einer früheren Experimentalstudie!) 
wurde die Wirkung von benzylsulfanilsaurem 
Natron (Solutionssalz) in Küpendruckfarben 
aufgeklärt. Es wurde gefunden, daß benzyl- 
sulfanilsaures Natron auf die kolloidalen 
Reduktionsprodukte von Hydronfarbstoffen 
und von Bromindigo lösend wirkt, ihre 
Adsorption durch Stärkeverdickung ver- 
hindert und so glatte und dunkle Druck- 
effekte gibt. Die Fortsetzung der Versuche 
zeigte, daß Solutionssalz auch bei seiner 
von Höchst empfohlenen Verwendung im 
Druck von Farbstoffen der Gruppe des 
Helindonscharlachs S qualitativ die gleiche 
Rolle spielt. 

Allerdings tritt bei diesen Farbstoffen 
die lösende Wirkung des Solutionssalzes in 
den Vordergrund, während bei den Hydron- 
farbstoffen die Adsorptionsverringerung den 
Ausschlag gibt. Praktisch zeigt sich dieser 
Unterschied darin, daß bei den Helindon- 
farbstoffen auch schon Britishgummifarben 
durch den Zusatz von Solutionssalz ver- 
bessert werden, während bei Hydronfarb- 
stoffen erst die Kombination von Solutions- 
salza und Stärkeverdickung einen großen 
Fortschritt brachte. Die einfache Über- 
tragung der Solutionssalz neben British- 
gummi empfehlenden Vorschriften auf Hy- 
dronfarben versagte völlig. 

Indem die Wirkung des benzylsulfanil- 
sauren Natrons geklärt war, konnte man 
annehmen, daß Stoffe, welche auf Kolloide 
ähnlich wirken wie dieses Salz, auch in 
Druckfarben ein ähnliches Verhalten zeigen. 
Solche Körper, welche die Eigenschaft be- 
sitzen, Kolloide in Lösung zu halten, sind 
die Schutzkolloide.. Es sind das Kolloide, 
welche die Fähigkeit haben, die Ausfällung 
von Hydrosolen durch Elektrolyte zurück- 
zuhalten, sie schützen auch, wie sich her- 
ausgestellt hat, Kolloide vor der Aus- 
fällung durch andere Kolloide. Eine prak- 
tische Verwertung eines Schutzkolloides in 





I) Diese Zeitschrift 1912, S. 205. 
XXIV. 








der Färberei beschreibt die Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik in ihrem D. R. P. 152907 
zur Herstellung einer Hydrosulfitammoniak- 
küpe, in welcher durch Zusatz von Leim 
das Indigoweiß „in einer der Lösung gleich- 
kommenden, äußerst feinen Suspension in 
kolloidaler Form“ erhalten wird.!) 


Ale besonders verwendbare Schutz- 
kolloide wurden die alkalischen Abbaupro- 
dukte von Eialbumin, das Iysalbinsaure 
und protalbinsaure Natron ausgewählt. Die 
beiden Körper wurden von Paal und 
seinen Mitarbeitern?) zur Herstellung von 
kolloiden Metallen, Metalloxyden und 
Metallsalzen verwendet. Kalle & Co.?°) 
benützen sie zur Darstellung ven kollo- 
idalem Wismuthoxyd, von Heyden‘) zur 
Erzeugung von kolloidalem Schwefel. 
Möhlau und Zimmermann?) gelang mit 
Hilfe der beiden Stoffe die Darstellung von 
kolloidalem Indigo. 

Die experimentelle Untersuchung bewies, 
daß sich Iysalbinsaures und protalbinsaures 
Natron zu den Reduktionsprodukten von 
Küpenfarbstoffen ähnlich verhalten wie 
benzylsulfanilsaures Natron. Während soda- 
alkalische Küpen von Hydronblau und von 
Bromindigo die reduzierten Farbstoffe fallen 
lassen, erhält man gute Lösung, wenn man 
Solutionssalz den Küpen zusetzt; das gleiche 
Resultat erzielt man, wenn man Iysalbin- 
saures oder protalbinsaures Natron den 
Küpen — allerdings vor der Reduktion — 
beimischt. Diese Lösungen nähern sich 
dem Charakter von Suspensionen. Als 
einfachste Methode, sich über die Adsorp- 
tionsverhältnisse dieser Lösungen ein Urteil 
zu bilden, wurde wiederum die Prüfung 
des kapillaren Aufstiegs benützt. Zu diesem 
Zwecke wurden folgende Lösungen bereitet: 


Hydronblauküpen; 
I. 
30 g Hydronblau R 20°/,, 
30 - Soda, 


20 - Hydrosulfit conc. pulv., 
auf ein Liter. 


I!) Indigorein B.A.S. F. S. 257. 

2) Berl. Ber. 1902 bis 1905. 

>») D.R.P. 164 663. 

*, D.R.P. 164664. 

6) Z. f. Farben und Textilch. II; 8. 25. 
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Die gleiche Zusammensetzung wie I. 
und 10 g Solutionssalz. 


II. 
Die gleiche Zusammensetzung wie I. 
und 10 g lysalbinsaures Natron chem. rein. 


IV. 
Die gleiche Zusammensetzung wie 1. 
und 10 g protalbinsaures Natron chem. rein. 
Eintauchlänge des Filterpapieres 10 mm, 
Breite des Streifens 20 mm. 


I u MI W 
Aufstieg des Farbstoffees 5 12 20 90 
Ungefärbte Zone 60 34 30 0 
Bromindigoküpen: 
I 


100 g Bromindigo 4 B i. T., 
100 - Hydrosulfit conc. pulv., 
5) - Soda, 
auf ein Liter. 
ll. 
Die gleiche Zusammensetzung wie 1. 
und 50 g Solutionssalz. 


II. 
Die gleiche Zusammensetzung wie |. 
und 50 g protalbinsaures Natron techn. 


I 1 II 
Aufstieg des Farbstoffes 5 65 GO 
Ungefärbte Zone 98 15 0 


Der Aufstieg wird in beiden Versuchs- 
reihen durch die Schutzkolloide in ähnlicher 
Weise gefördert wie durch Solutionssalz. 
Mittel, welche den kapillaren Aufstieg eines 
Farbstoffes vergrößern, verringern seine 
Adsorption. Es war also im Ideengang der 
früheren Untersuchungen vorauszusehen, 
daß lysalbinsaures und protalbinsaures 
Natron in Druckfarben infolge der Verrin- 
gerung der Adsorption durch die Stärke- 
Verdickung einen analogen Effekt ergeben 
wie Solutionssalz. Zur Erprobung dieser 
Voraussagung wurden zu Druckfarben von 
Hydronblau und Bromindigo, deren Rezepte 
in üblicher Weise eingestellt waren, anstelle 
von Solutionssalz lIysalbinsaures und protal- 
binsaures Natron zugesetzt; es wurden 80 
glatte Druckfarben erhalten, welche einen 
dunklen Druckeffekt ergaben. Besonders 
wirkungsvoll erwies sich das protalbinsaure 
Natron technisch!), sein Preis (etwa M. 12) 
spricht gegen seine technische Verwendung. 

Indem sich in den beschriebenen Unter- 
suchungen Stoffe, welch die Ausfällung von 
Kolloiden verhindern, ähnlich verhalten wie 
Solutionssalz, bilden die Versuche eine 
neuerliche Bestätigung der in der früheren 


1) Marke B (Kalle & Co) 





Salzes. 

Die Wirkung des lysalbinsauren und 
des protalbinsauren Natrons hat ihre letzte 
Ursache in ihrem eigenen kolloidalen Zu- 
stande; es lag die Frage nahe, ob nicht 
auch das ähnlich wirksame benzylsulfanil- 
saure Natron vielleicht einen kolloidalen 
Anteil enthält. Das Experiment entschied 
diese Frage in negativem Sinne: Benzyl- 
sulfanilsaures Natron wurde in einer Kon- 
zentration von 200 g im Liter gelöst, die 
Lösung üiltriert.. Der Rückstand war eisen- 
haltig und erwies sich in Kapillarversuchen 
als ohne Wirkung auf Hydronküpen. Das 
Filtrat wurde der Dialyse durch tierische 
Membran unterworfen. Die Außenflüssigkeit 
wurde stetig gewechselt; es ging nach und 
nach alles Salz aus der Lösung durch die 
Membran. Die Innenflüssigkeit war zuletzt 
reines Wasser, es war also kein kolloidaler 
Anteil in der ursprünglichen Lösung vor- 
handen. Die einzelnen Fraktionen des 
Salzes, welche durch Eindampfen der 
Außenflüssigkeiten gewonnen wurden, be- 
einflußten Kapillarversuche genau 80 wie 
das ursprüngliche Salz. 


Die Darstellung von kolloidalem 
Pararot. 


Im Anschluß an die beschriebenen 
Untersuchungen wurde die Wirkung von 
lysalbinsaurem und von protalbinsaurem 
Natron auf andere Entwicklungsfarbstoffe 
studiert; sie verhindern leicht verschiedene 
Fällungserscheinungen, Solutionssalz wirkt 
in einigen Fällen ähnlich. 

Am interessantesten ist die Hersteliung 
von kolloidalem Pararot mittelst der Schutz- 
kolloide. Sie wurde nach folgendem 
Rezept vorgenommen: 100 cc !/,.. normales 
Naphtolat wurden mit 100 ce einer fünf- 
prozentigen wässerigen Lösung von protal- 
binsaurem Natron gemischt, dieser Lösung 
wurden 100 ce einer !/,., normalen Lösung 
von diazotiertem Paranitranilin zugesetzt. 
Es entsteht eine tiefrote Lösung. Dialysiert 
man, so geht kein merkbar gefärbter Anteil 
durch tierische Membran. Zusatz von 
Kochsalz zur Lösung ergibt keine Aus- 
fällung;. Lauge verfärbt die Lösung zu 
braunrot. Mineralsäuren fällen das Pararot 
in körnigem, essigsaure Tonerde in flockigem 
Niederschlag. Hydrosulft entfärbt in der 


ı Wärme die Lösung. 


Die Lösung ist ziemlich beständig. 
Verringert man bei ihrer Herstellung die 
Menge des protalbinsauren Natrons, so ist 
die Haltbarkeit kleiner. Der kapillare Auf- 
stieg in einem Filtrierpapierstreifen besteht 
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nur aus einer gefärbten Zone und ist sehr 
groß; die Lösung weist auch kein nennens- 
wertes direktes Färbevermögen auf. 

Durch vorsichtiges Eindampfen der 
Lösung erhält man das kolloidale Pararot 
in Form eines dunkelroten, wasserlöslichen 
Pulvers. 

DurchZusammenbringen von verdünnten 
Lösungen von diazotiertem Paranitroortho- 
anisidin und Naphtolat kann man auch 
ohne Zusatz eines Schutzkolloides kolloidale 
Lösungen von Pararosa erhalten. 

Im Nachtrag zu dieser Arbeit wurde 
gefunden, daß arabischer Gummi sich zu 
Küpenfarben und zu Azoentwicklern in 
ähnlicher Weise wie protalbinsaures Natron 
als Schutzkolloid verhält. 

Ein Rückblick über die Wirkung der 
untersuchten Verdickungen und Zusätze 
insbesondere an Küpenfarben lehrt, daß 
alle diese Stoffe mit den Reduktions- 
produkten der Farbstoffe der Hydronblau- 
und Bromindigogruppe kolloidale Ver- 
bindungen geben; die entstehenden Kom- 
plexe zeigen sich in Fällungen, in Suspen- 
sionen und der Bildung von Lösungen. 
In dieser Richtung gruppieren sich die 
Stoffe ungefähr in folgender Reihe: 
Stärke, Traganth (Leim), Dextrine, Gummi, 
protalbinsaures und Iysalbinsaures Natron, 
benzylsulfanilsaures Natron. Ob und in- 
wieweit die Art der Wirkung von der 
Teilchengröße abhängig ist, könnten ultra- 
mikroskopische und Ultrafiltrationsversuche 
erweisen. 


Verfahren zum Weiß- bezw. Buntätzen 
indigogefärbter Stoffe mittels Stickstoff- 
sauerstoffverbindungen. 

Von 
M. Freiberger. 

(Schluß von S. 6.) 

Zu dem mechanischen Teil zurück- 
kehrend, folgt die Beschreibung der Appa- 
ratur. 

Sowie der Stoff die erste Abteilung ver- 
läßt, soll er schnell und gründlich ab- 
gekühlt werden; das geschieht durch zwei 
knapp hinter den Auspreßwalzen angeord- 
nete mit Löchern versehene Rohre, welche 
von oben und unten schwache kalte Säure, 
die aus den Waschabteilungen herrührt, 
gegen den Stoff spritzen. Anfangs wurde 
in manchen Betrieben auf die beiderseitige 
Kühlung wenig Wert gelegt. Man kann 
durch Befühlen der Rückseite feststellen, 
daß Kühlwasser oder schwache Säure von 
oben auf die Ware gespritzt werden kann 
und daß die andere Seite dennoch heiß 


Freiberger, Verfabren zum Weiß- bezw. Buntätzen indigogefärbter Stoffe 23 














bleibt. Dies liegt an der in diesem Stadium 
anscheinend für Flüssigkeit geringeren 
Durchlässigkeit des Stoffes, die sich jedoch 
sofort nach dem Eintauchen in die folgende 
Kufe verbessert. Die Rückseite des Stoffes 
bleibt bei unrichtiger Kühlung unnötigerweise 
länger heiß. Eine Erhitzung des Stoffes ist 
beim Abspritzen infolge der Verdünnung der 
Säure nicht mehr zu befürchten, weil sich 
Schwefelsäure von 42° Be. ohne Erwärmung 
verdünnen läßt. Man bedient die beiden 
Spritzrohre am besten mit je einem Ab- 
sperrhahn, indem man beide vor Beginn 
der Arbeit morgens auf Grund eines vor- 
angegangenen Versuches auf den richtigen 
Stand ein für allemal einstellt. Dadurch 
wird einer Wasserverschwendung vorge- 
beugt, die eine zu starke Verdünnung der 
wiedergewonnenen Säure verursachen 
würde. Ursprünglich verwendete der Erfinder 
frisches Wasser zur Bedienung der beiden 
Spritzrohre später hingegen die regene- 
rierte Säure. 

Die Wiedergewinnung der zum Ätzen 
verwendeten Säure hat eine ökonomische 
Bedeutung. Es läßt sich annehmen, daß 
1 kg Stoff 800 bis 900 ce Säure aus dem 
Ätztrog mitnimmt. Die glatten Gummi- 
walzen, von denen die obere elastisch und 
mit Doppelhebeldruck versehen ist, pressen 
den Stoff vom anhaftenden Säureüberschuß 
ab. Man erhält die Quetschwalzen durch 
eine gute Pflege sauber und glatt, indem 
man sie am Schlusse der Arbeit mit Wasser 
wäscht, um ein Konzentrieren der Säure 
und ein schließBliches Zerstören des Kaut- 
schuks durch Abbröckeln zu verhindern, 
und daß man durch Nähen der Stoffenden 
das Durchgehen von Warenknöpfen ver- 
meidet. 

Der Stoff wird in den beiden nach- 
folgenden Abteilungen entsäuert; für diesen 
Zweck hat sich das Abspülen der Säure 
mit Gegenstromprinzip bewährt. Der Wasch- 
kasten wird mit Abteilungswänden ein- 
gerichtet, welche abwechselnd vom Boden 
bis unter den Flüssigkeitsspiegel und von 
diesem nicht ganz bis zum Boden reichen. 
Zwei Waschkästen von zusammen etwa 
3 Metern Länge reichen hierfür in allen 
Fällen aus. Später hat sich das System 
der Zirkulation der Säure nach Art der 
Entlaugung beim Mercerisieren bewährt. 
Hierfür dient eine kleine verbleite Rotations- 
pumpe, welche neben oder unterhalb des 
ersten Spülkörpers angebracht ist. Die 
Säure ist weit leichter vom Stoff zu ent- 
fernen als die Natronlauge. Die Abspülung 
der Säurereste, die nach dem Zirkulieren 
mittels Pumpe zurückbleiben, geschieht 
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nachher durch den Gegenstrom. Die 
schwächere Säure aus den späteren Ab- 
teilungen dient zum Abspritzen und Kühlen 
des geätzten Stoffes. Man hat es auf 
diese Weise in Händen, die Konzentration 
der so wiedergewonnenen Säure von 9 bis 
18° Be. einzustellen. Wo noch ohne 
Pumpe, mithin bloß durch vorsichtige Ein- 
stellung des Spritzwassers gearbeitet wird, 
gelangt man auf eine Konzentration der 
regenerierten Säure von 6 bis 9° Be. 
Der Nachteil dieser größeren Verdünnung 
liegt in der Verwendung eines entsprechend 
größeren Aufbewahrungsraumes für jenen 
Fall, daß man die Säure nicht direkt ver- 
arbeiten, sondern aufbewahren will. Es 
macht keine Schwierigkeiten, die aus den 
Waschkasten ablaufende Säure sogleich 
den Verbrauchsstellen zuzuführen, und es ist 
am zweckmäßigsten, das Ätzen und Ver- 
brauchen der Säure zugleich vor sich gehen 
zu lassen. So konnte in einem Betriebe von 
manchesmal täglich 20000 Metern ein 
Bassin von 1800 Litern Inhalt zum vor- 
übergehenden Aufsammeln der Säure von 
etwa 9° Be. gut ausreichen. Ein hand- 
großer Injektor aus Phosphorbronze verteilt 
die Säure leicht aus dem Bassin nach den 
verschiedenen Verbrauchsstellen. 

Die Verwendungsarten für die regene- 
rierte Säure sollen an dieser Stelle ein- 
gehender besprochen werden. Die nahe- 
liegendste Verwendung der gebrauchten 
Säure ist die zum Verdünnen der tech- 
nischen Schwefelsäure für die Herstellung 
der Zuspeise. Das geschieht in einem 
Vorrategefäß, das man höher stellt, um 
einen fortlaufenden und selbsttätigen Zulauf 
der Ersatzsäure zu schaffen. Dadurch 
können vorerst bei guter Arbeit !/, bis !/, 
der verwendeten Schwefelsäure dem Atz- 
betriebe sofort wieder zugeführt werden. 

Die Zusatzsäure wird mit einer Blei- 
schlange auf die gleiche Temperatur erwärmt 
wie die Säure in der ersten Abteilung. 
Dadurch werden Temperaturschwankungen 
beim Ätzen am einfachsten vermieden. 
Die Bleischlangen haben zweckmäßiger- 
weise zugleich Anschluß an die Wasser- 
leitung, um den Wärmegrad leicht und 
ohne Zeitverlust einstellen zu können; sie 
laufen direkt aus dem Zubesserungsbehälter 
in den Ätztrog. Die starke wiedergewonnene 
Säure iet schwach bläulich; sie enthält 
eine Spur Indigo, der sich im Verlaufe 
des Betriebes an der Oberfliche des Säure- 
bades abscheidet. Es ist derjenige Indigo, 
der dem Stoff locker anhaftet. Ferner 
enthält die verdünnte Säure geringe Mengen 
an organischen Substanzen und an Stick- 








stoffsauerstoffverbindungen. Sie ist in der 
Verdünnung von etwa 1° Be. klar und 
wasserhell; ihre Verwendung zum Säuren 
von Indigoreserven wurde schon früher 
besprochen, und gilt das gleiche für das 
Absäuren der auf Küpen glatt gefärbten 
Stücke. Man verdünnt entweder die 
regenerierte Säure nach Erfordernis oder 
man stellt den Regenerationsprozeß auf 
den gewünschten Säuregrad ein. 

Die Praxis hat ferner ergeben, daß 
diese Abfallsäure in der Bleicherei für 
jeden Zweck gut gebrauchsfähig ist. Sie 
wurde für nicht mercerisierte und merceri- 
sierte, zarte und schwere Stoffe in der 
Bleiche, sowohl vor dem Bäuchen, als 
auch nach dem Chloren verwendet. Solche 
Stücke konnten nachher mit duftigen 
Uniballfarben, wie auch in glattweiß aus- 
gerüstet, oder im Druck für Dampffarben, 
wie für Alizarinrosa, hellblau und hellgelb 
anstandslos verarbeitet werden. 

Den nicht nennenswerten Mengen an 
Stickstoffsauerstoffverbindungen in der 
regenerierten Säure fällt in der Bleiche 
kaum eine Rolle zu; käme letztere jedoch 
in Betracht, dann wäre sie eher günstig 
zu nennen, da man bekanntlich in der 
Bleiche mit schwacher Salpetersäure gute 
Resultate erhält. Ihre Salze sind gut lös- 
lich; sie löst Schwefelverbindungen, welche 
in der alkalischen Bäuche entstehen, bei- 
spielsweise die des Eisens, die gewöhnlich. 
im Chlorbade oxydiert werden. Der Preis 
der Salpetersäure schließt bekanntlich ihre 
Verwendung für derlei Zwecke aus. Die 
Spuren an organischen Substanzen sind 
wasserlösich und werden ebenso leicht 
weggeschwemmt, wie sie von der Säure 
mitgenommen werden. Das beweist die 
Farbe von damit gesäuerten Bleichwaren 
und deren Neutralität gegen Beizenfarben. 
Versuche gegenüber verdünnter, technisch 
reiner Säure zeigten im Dämpfen die 
gleichen Resultate. 

Ähnliches wie in der Bleiche gilt vom 
Säuren der mercerisierten weißen Ware, 
das der Natronlaugebehandlung folgt. 

Somit sind die einzelnen Verwendungs- 
weisen ausführlich beschrieben. Es wird 
je nach den Örtlichen Verhältnissen der 
einen oder anderen der Vorzug gegeben. 

Untersucht man den Stoff am Ausgange 
des Waschkastens, dann findet man, daß 
das darin enthaltene Waschwasser nur eben 
noch auf Lakmus schwach sauer reagiert. 
Die Säure wird in den beiden Wasch- 
abteilungen fast vollständig zurückgehalten. 
Berechnet man aus dem Farbenverbrauch 
pro Stück und dem Gehalt der Farbe an 
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Salpeter das Äquivalent der durch Bindung 
an das Natron verloren gegangenen freien 
Säure, so kann dafür, je nach Muster und 
Stoff, von etwa 2 bis 5 °/, der verwendeten 
Schwefelsäure angenommen werden. 


Es läßt sich bei einer guten Einrichtung 
auf eine Wiedergewinnung von über 90 °/, 
der Schwefelsäure rechnen. Wenn der 
Fabrikant die Säure erst zum Ätzen ver- 
wendet, anstatt sie direkt den Verbrauchs- 
stellen zu übergeben, dann sind die Kosten 
für die Operation des Ätzens und damit 
die des ganzen Verfahrens außerordentlich 
geringe. Letztere setzen sich aus denjenigen 
der Druckfarbe, des Säureverlustes, der 
Arbeit und des Dampfverbrauches zur Er- 
wärmung der Säure, sowie für den moto- 
rischen Betrieb der Ätzmaschine zusammen. 
Man verfährt am sparsamsten, indem man 
sich die Anzahl der zu ätzenden Stücke 
je nach dem jeweiligen täglichen Gebrauch 
an Säure einrichtet; sollte das nicht gut 
möglich sein, dann kann der Fall eintreten, 
daß ein Teil der regenerierten Säure ver- 
loren geht. Nimmt man den äußersten 
Fall, in welchem die gesamte Säure ver- 
loren ginge bis auf diejenige, welche man 
zum Ansetzen der Zusatzsäure, bezw. zum 
Verdünnen der frischen verbraucht, an, so 
berechnet ınan die Kosten dieses Ent- 
wickelungsbades immer noch um ein be- 
deutendes billiger als die Oxalsäure- 
schwefelsäurebäder. Dieser Fall gilt auch 
selbst dann, wenn man diese letztere Säure 
verdünnt und oxalsäurearm verbraucht, 
und, wie das oft geschieht, lieber dafür 
die teure Chromatfarbe verschwendet. 
Nebenher sei bemerkt, daß die oxalsäure- 
armen Ansätze wohl billiger sind, jedoch 
minderwertige Resultate ergeben. 


Anbei folgt eine Beschreibung des Ver- 
fahrens nach einem einfachen Beispiele 
für Ätzweiß. 

Das Weißätzen: Man färbt nach 
Bedarf auf konzentrierten, verdünnten 
Kontinue- oder Senkküpen oder auf beiden 
in so vielen Zügen, ala man will, in hell 
bis zum tiefsten Dunkelindigoton, indem 
man nicht mercerisierte Ware wie ein oder 
zweiseitig mercerisiertte Ware verwendet. 
Vermöge der leichten Löslichkeit der Nitrate 
im Wasser macht das Ätzen selbst feinster 
Piecots bei den dunkelsten und echtesten 
Färbungen keine Schwierigkeiten; man 
kann mehr vom Ätzmittel in der Farbe 
lösen, als hierfür nötig ist. Dann bedruckt 
und passiert man durch einen Kasten mit 
anhängender Trockenmaschine, an dessen 
Ende der Stoff fertig getrocknet abfällt. 
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Ätzweiß für Tiefdunkelindigo: 33 g 
Maisstärke, 18 g Weizenmehl, 340 g Wasser, 
4 g Öl verkochen; nach dem Abaperren des 
Dampfes lösen, 255 g Natronsalpeter und 
bei 30°C. zugeben 333 g schwefelsaure 
Barytpaste. Die Farbe auf ein Kilogramm 
stellen. Man verwendet zuweilen Roh- 
salpeter, billigen Düngsalpeter, den man 
mit Wasser löst, die Lösung filtriert und 
eventuell mit wenig Säure ansäuert, um 
damit die Stärke zu verkochen. Als Cou- 
pure wird eine Verdickung aus Weizen- 
stärke verwendet, welcher Mehl, Tragant, 
Protamol oder leicht geröstete Stärke zu- 
gesetzt wird oder die nachfolgende 


Verdickung: 


90 g Maisstärke, 

90 - Tapiokamehl, 

80 - Essigsäure 6° Be., 
15 - Öl, 

125 - Wasser 


verkochen bis 80°C., bei dieser Temperatur 
10 bis 15 Minuten erhalten, dann kühlen 
und auf ein Kilogramm stellen. Zu 1 kg 
Verdickung kann bis 1 kg schwefelsaure 
Barytpaste gemischt werden. Man druckt 
besser mit schwefelsaurem Barytzusatz und 
schwächt die angegebene starke Farbe für 
die unter der Bezeichnung Indigodunkel, 
Blaudruck, bekannten Nesselstoffe mit 20 
bis 50 °/,, für mittelblaue Kattune mit 50 
bis 100 °/, und bei Hellindigo mit noch 
mehr Coupure. Um zu stets exakten Re- 
sultaten zu gelangen, erscheint die Ver- 
wendung von zwei Farben, die man für die 
feinen und schweren Muster einmal festlegt, 
geeignet, so z. B. eine Farbe mit 20 und 
eine mit 40 °%/, coupiert. 

Entwickelung nach dem Druck: Man 
passiert die gedruckten Stücke während 
2 bis 3 Sekunden durch einen Rollkasten, 
welcher Schwefelsäure von 42° Be. enthält. 
Der Schwefelsäure sind, wie beschrieben, 
ein wenig Bisulfit (1 g im Liter) oder Ferro- 
sulfat (1U bis 40 g im Liter) und organische 
Substanzen, eventuell 5 g Kartoffelstärke, 
und mit Vorteil einige Baumwollappen und 
Holzwolle zugesetzt. Die erste Abteilung 
der Ätzmaschine ist mit Blei geschützt und 
mit Bieischlangen indirekt geheizt. Da- 
hinter folgt eine zweite Abteilung, in welcher 
die Säure mittels des Waschwassers mit oder 
ohne Pumpe und im Gegenstrom vom Stoffe 
abgespült und damit wiedergewonnen wird. 
Nun kommt eine dritte Abteilung zwecks 
Reinigung der geätzten Stellen und Neu- 
tralisieren der Säurereste, die noch im Stoffe 
zurückgeblieben sind. Dahinter ist eine 
Wasserspülung angebracht und im Anschluß 
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an letztere die Auspreßvorrichtung mit der 
Trockenmaschine. Der Stoff geht fortlaufend 
und gegebenenfalls vom Morgen bis zum 
Abend durch den Trog, dem stets frische 
wie be- 


Säure von der Beschaffenheit, 
schrieben, zuläuft. 

Ein Entleeren der Säure aus dem Ätz- 
trog geschieht nicht; sie bleibt stets weiter 
im Gebrauch. 

Anbei eine Skizze des gebräuchlichen 
Apparates, 





I. Entwicklungssäure. 


Allgemeine technische Bemerkungen. 

Die Farbe druckt mit einfacher Auftrag- 
walze den ganzen Tag unausgesetzt, ohne 
die Druckwalze und die Rackel anzugreifen 
oder in die Gravure einzusetzen. Ein Über- 
ziehen des Bodens mit feinen Rackelkritzen 
kommt bei anderen Druckfarben vor. Solche 
Kritze sind dort nach dem Dämpfen sicht- 
bar. Im fertigen Stück kennzeichnen sie 
eich in einem unruhigen Aussehen des 
Bodens, beziehungsweise sie verleihen dem 
Blau einen fahlen und matten Ton. Die 
Nitratfarben halten sich wochenlang unver- 
ändert und greifen weder den Stoff noch 
die Mitläufer an. 

Die Druckfarben sind sehr billig. Ein 
Kilogramm für Tiefdunkelindigo stellt sich 
auf 12 Pfg., für Mittelindigo auf 9 Pfg., 
für Hellindigo auf 6!/, Pfg. 

Man kann die gedruckten Stücke vor 
dem Passieren, sowie die bedruckten Unter- 
lagen unbegrenzte Zeit liegen lassen. Da- 
her ist kein Bedenken gegen die Verwendung 
von Rohstücken als Druckunterlagentücher; 
sie bleiben ebenso an den Kanten wie in 
der Mitte unverändert. Man lagert die be- 
druckten Waren in den normalen Fabrik- 
räumen ab. Wo kein trockener Raum zur 
Verfügung steht, verwendet man an Stelle 
des Natronsalpeters das Kaliumnitrat mit 
gutem Erfolge. Bei Irrtümern im Druck 
können die Stücke durch einfaches Waschen 
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in Wasser gereinigt und neuerdings be- 
druckt werden. 

Die geätzten Stellen im Weiß bleiben 
am Lager dauernd unverändert und gleich- 
mäßig weiß, enthalten keine Spur an Oxy- 
oder Hydro- oder Hydratzellulose, was an 
mehreren Centimeter breiten weißgeätzten 
Streifen mit den bekannten Mitteln nach- 
gewiesen wurde. 

Solche weiß geätzte Stücke eignen sich 
für den Überdruck und zum 





Fig. 1. 


Il. und Ill. Regenerations- und Spülabteilungen. 
V. Schwache Lauge. 


IV. Spülkufe. 
VI. Wasser. 


Tonerdebeize mit Aligarinrot, sowie für den 
Druck basischer Farben. 

Die Herstellungsart des Artikels gestattet 
große Produktionen. Zufolge der vorzüg- 
lichen Druckfähigkeit der Farben kann man 
den Druck nach Belieben so schnell ein- 
richten, als die Maschine laufen kann. Der 
Säurekasten ist vermöge der kurzen Passage 
auf den schnellsten Gang, der sich mit 
einer Breitwaschmaschine erzielen läßt, bei- 
spielsweise auf eine Leistung von 360,0 Me- 
tern oder mehr in 10 Arbeitsstunden, ge- 
stellt. Die Stücke sind schon eine halbe 
Stunde nach dem Drucke zum Appretieren 
fertig. Dadurch bietet sich dem Drucker 
der Vorteil, seine Ware noch während des 
Druckens fertig entwickelt sehen zu können. 

Bei. der Chloratätze ist es bekanntlich 
von Nachteil, die Stücke im Trockenstuhl 
oder im Mather-Platt stillstehen zu lassen. 
Bei unrichtiger Beschaffenheit des Dampfes 
sind Dampfätzen im Ausfall empfindlich 
oder schlecht; das ist bei Nitrat nicht der 
Fall. Ferner übt das Licht keinen nach- 
teiligenEinfluß auf die gedruckten Stücke aus. 

Der Lauf der Maschine erweckt beim 
Fachmanne keineswegs den Anschein einer 
gefährlichen Arbeit. Die Voreingenommen- 
heit und die Furcht vor der Säure sind da- 
her nicht am Platze. Mißerfolge sind bei 
Einhaltung der gegebenen Vorschriften und 
bei normaler Bewachung, wie sie einem 
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jeden besseren Arbeiter zugetraut sind, 
nicht zu erwarten. Jeder Ständer Zuspeise- 
säure wird einmal mit dem Aräometer kon- 
trolliert, und diese Prüfung genügt in den 
meisten Fabriken täglich einmal vor Beginn 
der Arbeit. Die Temperatur läßt sich, wie 
die Praxis erwiesen hat, für einen stunden- 
langen Betrieb leicht gleichmäßig erhalten, 
denn etwa 1500 Liter Säurevorrat im Troge 
und im Zulaufständer reichen für eine große 
Tagesproduktion aus, und der schnell durch- 
sausende Stoff kühlt die relativ große 
Flüssigkeitsmenge gleichmäßig, so daß kaum 
Temperaturschwankungen entstehen bezw. 
solche wenig in Betracht kommen. Nor- 
male Geschwindigkeitsveränderungen des 
Betriebsmotors ergeben gleichfalls unmerk- 
liche Unterschiede im Ausfall der Ware, 
Zur Überwachung des Ätzprozesses genügt 
ein hierbei beschäftigter Arbeiter, der je- 
doch, ähnlich wie beim Mather-Platt oder 
Chromatätzkasten, wenig damit zu tun hat. 


Die Überwachung besteht darin, daß 
man die Säure wie bei Chromat vorbereitet 
und beim Beginn und während des Betriebes 
auf die vorgeschriebene Temperatur stellt. 
Schlechte Ware gibt es nicht, denn bei 
unrichtiigem Gange und bei fahrlässiger 
Arbeit funktioniert die Maschine nicht. Die 
Passage reguliert und kontrolliert sich da- 
durch von selbst. Besonders vorsichtige 
Fabrikanten können ein Fernthermometer 
mit Schreibediagramm und sogar ein Läut- 
werk anlegen. Jedoch hat keiner von 
jenen, die mit dem Verfahren arbeiten, 
derartige Maßregeln als notwendig erachtet. 
Das Aussehen der Stücke ist die beste und 
und sofortige Kontrolle. Übrigens ist es 
ein Leichtes, während des Betriebes Probe- 
läppchen zu nehmen. 

Anbei folgen Daten für die Kosten des 
Verfahrens im Vergleich zu anderen: 

Die Kosten für das Sulfoxylatverfahren 
sind hier absichtlich nicht angegeben, ob- 
wohl sie, wie es sich von selbst versteht, 
viel höher sind, als diejenigen der Nitrat- 
ätze. 

Die Preise der Druckfarben sind für je 
ein Kilogramm Nitratweiß mit schwefel- 
saurem Baryt 9 bis 12 Pf. (ohne Baryt 
billiger), Chromat 17,5 bis 32 Pf. auf Mittel- 
und Dunkelblau, ferner ChloratdampfweißB 
55 Pf., Bromatweiß 1,60 M., beide für 
Mittelblau. 

Im Artikel Mittelblau mit weiß geätzt, 
wird in einer größeren Anzahl von Fabriken 
auf Grund vieler Bestimmungen der durch- 
schnittliche Farbenverbrauch für 100 Meter 
Stoff mit wenigstens !/, kg gerechnet. Die 
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anderen Daten, wie der Arbeitslohn, der 
Gebrauch an Kohle und der Ätzbäder sind 
der Praxis entlehnt. 
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Pfennig 
ER Ra NEN 
Druckfarbe . 38 | 5,87 | 18,33 53,33 3 
Ätzbad 1,6 18,24 '11,84 : 10,24 10,8 
Arbeitslohn | | | | 
und Kohle | 4,48 | 6,96 752, 9,68 | 4,48 
Insgesamt 9,08 31,07 37,69 73,25 ‚18,28 


In Prozenten gerechnet: 
| 100 : 342 408 806 | 202 


Somit sind die Kosten des Ätzens für 
100 Meter der gebräuchlichen mittelblau- 
weißen Nitratware 9,08 Pf.; für Chromat- 
ware 31,07 Pf., mithin um 21,99 Pf. oder 
um 242°/, mehr; für Chloratware 37,69 Pf., 
mithin um 28,61 Pf. oder um 308°/, mehr; 
für, Bromatware 73,25 Pf, mithin um 
64,17 Pf. oder um 706°/, mehr. 

Verwendet man hingegen bloß den- 
jenigen Teil der Schwefelsäure wieder, den 
man zum Verdünnen der technischen Säure 
auf 42° Be. benötigt, und verbraucht den 
gesamten übrigen Rest nicht, so stellt sich 
der Preis für das Ätzen bei 100 Meter 
Nitratware noch immer nur auf 18,28 PT. 
Wie die Tabelle zeigt, ist auch in diesem 
Falle der Unterschied zugunsten des Nitrate 
ein sehr erheblicher. 

Im Dunkelindigoweißartikel (Blau- 
druck, nach Art der Reserve) ist der Farben- 
verbrauch für 100 Meter Stoff nach den 
Ergebnissen von Wägungen in mehreren 
Betrieben mit mindestens 1'/, kg zu be- 
rechnen. Hierfür sind die stärkeren und 
daher teureren Ätzfarben und bei Chromat 
die teureren Ätzbäder im Gebrauch. 





ae 
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Pfenni x 

Druckfarbe . . ... 15 10. 15 
Ätzbad 1,6 224 10,8 
Arbeitslohn und Kohle . 444 6,96: 4,48 
Insgesamt . 21,08 69,36 30,28 
In Prozeuten: 

100 329 144 
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Danach stellen sich die Fabrikations- 
kosten für 100 Meter in Nitrat auf Dunkel- 
blau mit 21,08 Pf, während Chromat 
69,36 Pf., das sind um 48,28 Pf. oder um 
229 °/, Mehrkosten. 

Beim Verlust der Schwefelsäure beträgt 
der Unterschied zwischen Nitrat und Chromat 
39,08 Pf. für 100 Meter zu Gunsten von 
Nitrat, mithin 329 — 144 = 185, das sind 
noch immer 127°/, Mehrkosten bei Chromat. 

Die ökonomischen Ergebnisse der neuen 
Methode rechtfertigen ihre Einführung in 
großen und kleinen Kattun- und Blau- 
druckereien. Mit den Ersparnissen macht 
sich die maschinelle Anlage schnell bezahlt. 
Dazu kommt, daß die fertigen Stücke ihrem 
Aussehen, ihrer Qualität und ihrer Gleich- 
mäßigkeit nach mit allen anderen, nach 
den bekannten Ätz- und Reserveverfahren 
hergestellten Fabrikaten mindestens gleichen 
Schritt halten können. Auf die Gleich- 
mäßigkeit im Ausfalle darf ein Wert gelegt 
werden, da eine solche den meisten Ver- 
fahren mangelt und weil dieser Umstand 
vom Käufer geschätzt wird. Von den 
Anhängern des Reduktionsverfahrens wurde 
stets auf die vermeintliche Gefährlichkeit 
der Säurepassage hingewiesen. Aus diesem 
Grunde hat der Verfasser mit der weiteren 
Verbreitung des Nitratverfahrens in die 
Praxis den heutigen Zeitpunkt abgewartet, 
bis jahrelange Erfahrungen über günstige 
Resultate zu Gebote stehen. Ein Kreis 
von Fachkollegen mit Namen vom bestem 
Klange haben in ihren anerkannten, vor- 
nehmen Betrieben an der Ausbildung des 
Verfahrens mitgearbeitet. 

Zum Schluß mögen noch interessante 
praktische Versuche mit Kleidungsstücken 
aus Nitratware nicht unerwähnt bleiben. 
Um etwaige Veränderungen der Baumwolle 
in Oxy- oder Hydrocellulose praktisch 
festzustellen, wurden die schlechtesten 
Erstlingsversuchsstücke der Nitratware aus 
dem Jahre 1909 zu einer größeren Anzahl 
von Kleidern und Blusen verarbeitet. 
Diese sind nach vielen Wäschen und fort- 
gesetzter Benutzung noch heute, also nach 
3 Jahren, in gutem und gebrauchsfähigem 
Zustande. 

Nach diesen Erfahrungen darf Verfasser 
mit gutem Gewissen Jas bewährte N\itrat- 
verfahren der Praxis übergeben. 

Die Beschreibung des Buntätzartikels 
bleibt einer späteren Abhandlung vor- 
behalten. (Vergl. auch Erläuterungen zu 
der Muster-Beilage 2, No. 1, 2 und 3.) 
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Verfahren zur 
musterter Florware. 
Kl. 8n, Gr. 5, vom 12. XI. 1911, aus- 
gegeben am 26. XI. 1912. Leopold 
Cassella & Co. G. m. b. H. in Frank- 
furt a. M. 


Effekte auf Florwaren, Samten, Plüschen 
u. dergl. werden bis jetzt durch Pressen 
oder Gaufrieren mit heißen erhaben ge- 
prägten Walzen oder Platten hergestellt, 
was ziemlich kostspielig ist, abgesehen da- 
von, daß die damit erhaltenen Effekte gegen 
Nässe, Reiben und Bürsten empfindlich 
sind. 

Es wurde gefunden, daß man ähnliche 
Effekte in besserer Weise erzielt, wenn man 
auf Samt u. dergl. Substanzen aufdruckt, 
die ihm den Glanz benehmen. Die matten 
Stellen liefern hierbei eine gleiche Kontrast- 
wirkung wie die bisher auf umständ- 
liche Weise gepreßten. Als chemische 
Mittel zum Aufdruck haben sich für Baunm- 
wollsamte und Plüsche Natronlauge, für 
solche aus Wolle und Seide Rbodancalcium 
und Chlorzink am besten erwiesen. Sie 
können vor oder nach dem Färben aufge- 
tragen werden. 


Herstellung ge- 
D. R. P. 254 090, 


Druckpaste für Baumwollsamt: 
800 g Natronlauge 40° Be., 

50 - Wasser, 

150 - Tragantschleim 65 : 1000. 


Man druckt, säuert, spült und trocknet. 


Spritzreserve für Wollplüsch: 
500 g Rhodancaleium, 

200 - Wasser, 

300 - Tragantschleim 65 : 1000. 


Verfahren zum Fixieren von 
Viskose (Zellulosexanthogenat) in 
Druckschichten, Überzügen, Fül- 


lungen und Schlichten. Oester. Patent 
56 300 vom 1. VI. 1912, ausgegeben am 
11. XI. 1912. Dr. Leon Lilienfeld in 
Wien. 

Bisher wurden mit Hilfe von Viskose 
bedruckte oder überzogene oder appretierte 
bezw. gefüllte oder geschlichtete Materia- 
lien, wie Gewebe oder dergl., in der Weise 
behandelt, daB man sie entweder durch 
Dampf oder trockene Hitze, oder heißes 
Wasser oder Säuren für sich oder im Ge- 
misch mit Glyzerin oder Zucker usw. oder 
mit Säuren "und Salzen, oder mit Salzen 
allein (Ammoniumsulfat, Ammoniumchlorid, 
Kochsalz oder dergl.) oder mit Bisulät- 


Heft 2. 

15. Januar se 
laugen oder mit Schwermetallsalzen oder 
mit Wasser entziehenden Mitteln, wie Al- 
koholen usw. behandelte und sie dann einem 
Waschprozeß unterwarf, um die unlöslich 
gemachte Viskose von den in ihr enthal- 
tenen Verunreinigungen zu befreien. 

Es gelingt zwischen dem z. B. bedruckten 
Material und der ausgefällten Viskose eine 
innigere Verbindung als mit den bekannten 
Methoden zu erzielen, wenn man die 
Viskose mit Hilfe von Salzen oder Doppel- 
salzen des Aluminiums oder mit in Wasser 
oder Säuren oder Alkalien löslichen Alumi- 
niumverbindungen fällt. Die so gefällte Vis- 
kose ist auch in nassem Zustand reib- und 
kratzechter wie die nach den bekannten Ver- 
fahren gefällte.e Man bringt die mit Viskose 
bedruckten Gewebe in vollkommen oder 
teilweise getrocknetem Zustand oder nach 
vorheriger Unlöslichmachung der Viskose 
mit Hilfe von Dampf oder trockener Hitze 
in ein Bad, welches eine gelöste Alumini- 
umverbindung event. neben Säuren oder 
Alkalien enthält. Diesem Bade können die 
zur Fixierung der Viskose üblichen Zusätze 
zugefügt werden. 

Das Bad ist etwa folgendermaßen zu- 
sammengesetzt: 


1000 Teile Wasser, 


300 - Aluminiumsulfat 
oder 
1000 - Wasser, 
250 -  Aluminiumsulfat, 
150—200 - Salzsäure conc. 


Einstellvorrichtung für die Druck- 
walzen von Mehrfarbendruckmaschi- 
nen, bei der die Einstellung der 
Druckwalze unabhängig an dem 
Rapportrade erfolgt. D.R.P. 254 184, 
Kl. 8c, Gr. 7, vom 4. III. 1911, ausge- 
geben am 25. XI. 1912. Elsässische Ma- 
schinenbau-Gesellschaft in Mülhausen i. Els. 

Patent-Anspruch: Einstellvorrichtung 
für die Druckwalzen von Mehrfarbendruck- 
maschinen, bei der die Einstellung der 
Druckwalze unabhängig an dem Rapport- 
rade erfolgt, gekennzeichnet durch ein ein- 
ziges von Hand oder mechanisch angetrie- 
benes Einstellrad, das sich konzentrisch 
an der Achse der Druckwalze dreht und 
seine Bewegungen durch eine Zahn- oder 
Schneckenradübersetzung oder dergl. auf 
eine fest auf dem Tragzapfen der Druck- 
walze sitzende Büchse überträgt, die in 
der Nabe des Rapportrades der Druckwalze 
frei drehbar ist. ' 


Verfahren zur Herstellung von 
Moire-Effekten durch Druck aufallen 
Arten von Geweben oder Papieren. 
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Französ. Patent 441854 vom 22. III. er | 
pbl. 19. VII. 1912. Societe Bessyg 
Verney & Co,, Frankreich (Loire). 

Die vorliegende Erfindung gestattet e 
schwarze oder farbige Moire-Effekte durec 
Druck auf Stoffen u. dergl. zu erzieleng 
Die Neuheit des Verfahrens besteht darin 
daß diese Effekte nicht wie gewöhnlich! 
durch Hitze und Druck erzeugt werden, & 
sondern lediglich durch Aufdruck von Farb- $ 
stoffen, die sich von der Grundfarbe unter- 
scheiden. Zur Ausführung des Verfahrens 
druckt man mit Hilfe einer Walzendruck- 
maschine mit einem beliebigen Farbstoff 
Linien von beliebiger Stärke auf, die gerade, 
gewellt oder sich kreuzend verlaufen können. 
Das Muster kann auch longitudinal oder 
transversal zurDruckwalze stehen. Während 
des Aufdruckes zieht man das Gewebe von 
rechts nach links oder umgekehrt, und zwar 
abwechselnd und in dem Augenblick, in 
dem das Gewebe zwischen die gravierte 
Druckwalze und die Preßwalze eintritt, oder 
man dreht die Textur des Gewebes indem 
man einzelne Stellen desselben zurückhält. 
Diese Druckoperation wiederholt man noch 
einmal, wobei das Druckmuster sowie der 
verwendete Farbstoff von den sonst be- 
nutzten etwas verschieden sein kann. Der 
erste Aufdruck bildet mit dem zweiten ein 
unbestimmtes Muster, was auf die ver- 
schiedene Verschiebung des Gewebes 
zurückzufübren ist und wodurch der Moire- 
Effekt erzielt wird. Man kann das Ver- 
fahren auch in sinnentsprechender Weise 
abändern. 


Die Ursache von Flecken und Streifen in 
gebleichten und gefärbten Baumwollstück- 
waren. 

Von 
Ernst Jentsch, Kopenhagen. 


Zu den Unannehmlichkeiten, welche 
die Stückfärberei mit sich bringt, gehören 
auch die Flecken und Streifen in der ge- 
färbten und teilweise schon appretierten 
Ware. Die Ursache der genannten Übel- 
stände ist in den meisten Fällen auf den 
ersten Blick nicht zu erkennen und muß 
erst durch zeitraubende chemische Unter- 
suchungen und sorgfältige Beobachtung 
aller Vorgänge, die sich von der Einliefe- 
rung der rohen Ware oder Baumwolle in 
die Fabrik bis zum Einpacken der fertigen 
Stücke abspielen, festgestellt werden. 

Auf die, durch Schmieren der Webstühle 
mit unlöslichen Mineralölen entstehenden 
unverseifbaren Flecke soll hier nicht näher 
eingegangen werden. Die Vermeidung der- 
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selben ist bei gutem Willen des Weberei- 
leiters durch Verwendung geeigneter 
Schmieröle leicht möglich, wie aus der 
Veröffentlichung der Untersuchungen der 
Industriellen Gesellschaft in Mülhausen er- 
sichtlich, wenn auch zugegeben werden 
muß, daß eine alte Gewohnheit schwer zu 
beseitigen ist, wie das noch häufige Auf- 
treten von Schmierflecken in der fertigen 
Ware zeigt. 

Die Ursache der meisten Flecken ist in 
der Bleicherei zu suchen. Diese Behauptung 
mag zweifelhaft erscheinen und wird vom 
Bleicher gern bestritten. Sie muß also von 
Fall zu Fall bewiesen werden, da die Ware 
in der Regel vor dem Färben schön weiß 
ist und die Flecken und Streifen erst wäh- 
rend des Färbens zum Vorschein kommen. 

In der nassen Ware sind diese Fehler 
nicht gut sichtbar, sie können vielfach erst 
nach dem Trocknen konstatiert werden. So 
zeigten sich in einer, aus einer Kombi- 
nation mit Diaminechtfarbstoffen (gelb, 
orange und blau) lichtecht drapp gefärbten 
schweren Satinware dunkle Flecken, welche 
in keiner Weise zu entfernen waren. Es 
blieb weiter nichts übrig, als die Ware 
billiger zu verkaufen, weil fehlerhaft. Die 
Stücke wurden zuerst mit Kalk und nach 
dem Waschen und Absäuern mit caleinierter 
Soda unter Druck gekocht, hierauf in üb- 
licher Weise gechlort und gesäuert. An- 
fänglich nahm man unlösliche Kalkverbin- 
dungen als Ursache der Flecke an, da der 
Bleicher behauptete, die Übelstände seien 
darauf zurückzuführen, daß im gleichen 
Kessel erst mit Kalk und dann mit Soda 
gekocht werde. Die gleichen Flecken zeigten 
sich jedoch auch, wenn man zuerst mit 
kaustischer und sodann mit calcinierter 
Soda kochte. Um der Sache auf den Grund 
zu kommen, sah man in der Bleicherei 
weiter nach und konnte die Erscheinung 
wabrnehmen, daß die Ware an der Kessel- 
wand und in der Nähe derselben nach dem 
zweiten Kochen eine graubraune Färbung 
angenommen hatte, welche von einer 
Schmutzschicht herrührte, während der 
übrige Teil rein war. Einem schmutzigen 
Stück Ware entnahm man nun ein Stück 
von einem Meter Länge, das man fertig 
bleichte, sodaß der Abschnitt vollständig 
weiß war. Nachdem dieser wieder drapp 
gefärbt war, zeigten sich die gleichen 
Flecken scharf markiert, jedoch nur auf 
einer Seite des Abschniites. 

Beim nochmaligen Nachsehen im Koch- 
kessel zeigte es sich, daß sich die Ware 
im Strang zusammengedreht hatte und daß 
sich auf der äußeren Seite die Schmutz- 
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Pirber-Zeituner, 
Jahtırang Ole. 


farbe deutlicher wahrnehmen lieB als auf 
der inwendigen Seite. Hiermit war die 
Ursache der Flecke festgestellt. Da Wasser- 
mangel vorhanden und nach Ablaufen der 
Kocblauge nicht sofort genügend Wasser 
mit der Pumpe in den Kessel gedrückt 
werden konnte, blieb die Ware zu lange 
mit den heißen Kesselwänden in Berührung, 
was die Bildung von Oxycellulose zur Folge 
hatte. Auch die chemische Untersuchung 
ergab solche. Da es sich um dicke Ware 
handelte, war teilweise nur die äußere 
Seite, welche mit der Kesselwand in Be- 
rührung kam, chemisch verändert. Aus 
dem Angeführten geht hervor, daß es von 
Wichtigkeit für den guten Ausfall der zu 
färbenden Ware und auch für ihre Festig- 
keit ist, sofort nach Öffnen des Ablauf- 
hahnes mit der Pumpe soviel Wasser in 
den Kochkessel zu drücken, daß die Ware 
während des Abwässerns stets bedeckt ist, 
so lange der Kessel warm ist. Durch Nicht- 
beachtung dieser Vorsichtsmaßregel sind 
schon ganze Kessel mit Ware verdorben. 

Dunkle Flecken zeigen sich auch in 
der gefärbten Ware, wenn nach dem Chloren 
nicht genügend oder zu schwach abgesäuert 
ist. Durch nochmaliges Absäuern der noch 
ungefärbten Stücke läßt sich der Übelstand 
beseitigen. In St. Gallen, wo man Stück- 
waren auch in der Stickereibleiche be- 
handelt, das sind mit drehbaren, auf- und 
abgehenden Stampen versehene Pritschen, 
zu welchem Zweck die Stücke auf Schnüre 
aufgezogen und zusammengebunden werden, 
konnte man in regelmäßigen Abständen 
nach dem Färben dunkle Streifen über die 
ganze Breite des Stückes wahrnehmen. Es 
waren die Stellen, wo man die Schnüre zu 
fest gebunden hatte, so daB die Säure 
nicht hindurch konnte. Besonders in mit 
Diaminreinblau hellblau gefärbten Stücken 
konnte man diese Beoachtung machen. 
Durch nochmaliges Absäuern vor demFärben 
ließ sich auch hier Abhilfe schaffen. Die 
schon gefärbten Stücke mußten abgebleicht 
und wieder aufgefärbt werden. 

Weiße Flecken in der gefärbten Ware, 
welche keine Farbe annehmen oder doch 
bedeutend heller bleiben beim Färben mit 
substantiven Farbstoffen, können entstehen, 
wenn beim Aufbessern der Chlorlösung in 
der Chlormaschine während des Chlorens 
konzentrierte Chlorlösung auf die Stücke 
gegossen wird. Die sich bildende Oxy- 
cellulose ist die Ursache der weißen Flecke 
und hellen Stellen in der gefärbten Ware, 
welche in den meisten Fällen nicht zu be- 
seitigen sind. Beim Färben mit basischen 
Farbstoffen fallen die betreffenden Stellen 
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vielfach dunkler aus. Bei zweckmäßiger 
Verstärkung des Chlorbades während des 
Chlorens der Stücke ist die Entstehung 
dieser Flecke leicht zu vermeiden. 


Streifige Ware erhält man auch, wenn 
die Natronlauge in konzentriertem Zustande 
mit zu wenig Wasser gemischt in den 
Kochkessel gedrückt wird. Es findet dann 
eine schwache Mercerisation statt, was zur 
Folge hat, daB die Stücke nach dem Färben 
dunkle Streifen zeigen. 

In einem solchen Falle konnte man 
durch das Mikroskop da, wo eich die 
dunklen Streifen befanden, eine Schrumpfung 
der Ware konstatieren, welche nur durch 
die Einwirkung der konzentrierten Natron- 
lauge entstehen konnte. Auf diese Weise 
entstandene Streifen und Flecken lassen 
sich nur dadurch entfernen, daß die Farbe 
soweit wie möglich abgezogen wird, worauf 
man mit Natronlauge von 12 bis 14° Be. 
mercerisiert, gut absäuert und wieder auf- 
färbt. Ist keine Mercerisiermaschine vor- 
handen, so läßt sich diese Behandlung auch 
auf dem Jigger oder Foulard vornehmen, 
da Natronlauge in dieser Konzentration die 
Ware wenig oder gar nicht eingehen läßt 
und doch die Aufnahmefähigkeit für Farb- 
stoffe wesentlich erhöht. 

Daß die zu färbende Ware rein sein 
muß, ist selbstverständlich, und bei sach- 
gemäßem Arbeiten, genügender Einrichtung, 
gutem Wasser, mit dem nicht gespart 
werden darf, und zweckmäßiger Verwen- 
dung der erforderlichen Chemikalien ist 
dieses Verlangen leicht durchführbar. Da 
jedoch diese Bedingungen nicht immer 
vorhanden sind, wie ein jeder weiß, der 
mit der Praxis Fühlung hat, so ist es 
auch nicht immer oder doch nur mit großer 
Mühe möglich, den gestellten Ansprüchen 
gerecht zu werden. 


Mercerisierte Ware. 


Gut mercerisierte Ware läßt sich bei 
genügender praktischer Erfahrung ohne 
Schwierigkeiten streifenlos färben. Der 
Salzzusatz ist bei hellen Nüancen zu unter- 
lassen, bei dunkleren zu ermäßigen. Der 
Farbstoff muß bei hellen Färbungen in 
mehreren Portionen zugesetzt und gut 
filtriert werden, was auch bei anderer Ware 
nicht vergessen werden darf. Vor dem 
Mercerisieren ist die Ware gründlich zu 
entschlichten. Sind helle Stellen darin be- 
merkbar, welche nicht auf die angeführten 
Fehler in der Bleicherei zurückzuführen 
sind, so war die Mercerisation ungleich- 
mäßig, und es muß nach vorhergehendem 
Abziehen der fleckigen Stücke noch einmal 
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mercerisiert werden, um diese gleichmäßig 
zu färben. Dunkle Flecken und wolkige 
Stellen können entstehen, wenn während 
des Mercerisierens konzentrierte Natron- 
lauge durch Spritzen auf die Ware gelangt. 
Auch in diesem Falle hilft mitunter, wenn 
auch nicht in allen Fällen, nochmaliges 
Mercerisieren mit möglichst starker Natron- 
lauge. — Zum Schluß sei noch auf die 
Zweckmäßigkeit einer Wasserreinigungs- 
anlage hingewiesen. Wenn die Anlage 
einer solchen auch etwas teuer ist, 80 
macht sie sich doch im Laufe der Jahre 
bezahlt, durch Ersparnisse an Materialien, 
ganz abgesehen davon, daß es mit einem 
Rohwasser von 22 bis 24° deutscher Härte, 
von Magnesia-, Kalk- und Eisensalzen her- 
rührend, wie es hier zu finden ist, nicht gut 
möglich ist, gute weiße Ware zu erzeugen. 
Auch ein großer Teil von Flecken in der 
gefärbten Ware ist nicht selten auf das 
Arbeiten mit zu hartem Wasser zurück- 
zuführen. Nach dem Reinigen mit Ätzkalk 
und Soda und dem Passieren von 1 bis 
2 Filtern aus Holzwolle besitzt das Wasser 
nur noch eine Härte von 4',, bis 5 deutschen 
Graden, welches für alle Zwecke der Ver- 
edelung der Baumwolle verwendbar ist. 

In neuerer Zeit ist es möglich, das 
Wasser mittelst eines Permutitfilters ohne 
Zugabe von Chemikalien auf O0 Grad zu 
enthärten. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 2. 
No. ı. Ätzmuster. 
Indigo dunkel gefärbt in 10 einfachen 
Zügen auf der Roulettenküpe. 
Geätzt mit Nitratätze nach dem Ver- 
fahren von M. Freiberger. (Vgl. den Artikel 
auf S. 23 dieses Heftes.) 


No. a3. Ätzmuster. 

Indigo mittelblau gefärbt, in 4 einfachen 
Zügen auf der Roulettenküpe, mit Seiden- 
finishappretur, Kattun. 

Geätzt mit Nitratätze nach dem Ver- 
fahren von M. Freiberger. (Vgl. den Artikel 
auf S. 23 dieses Heftes.) 


No. 3 Ätzmuster. 
Indigo hellblau gefärbt in 2 einfachen 
Zügen auf der Roulettenküpe. 
Geätzt mit Nitratätze nach dem Ver- 
fahren von M. Freiberger. (Vgl. den Artikel 
auf S. 23 dieses Heftes.) 


No. 4. Druckmuster. 
Färbung: 
Man färbt wie üblich mit 
0,25 °/, Paraviolett 3BL (Bayer) und 
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0,12 - Parascharlach 6B extra 
(Bayer), 


trocknet und kuppelt mit Parazol FB. 


Kupplungsbad für Parazol FB. 


20 g Parazol FB werden mit 
970 - kaltem Wasser angerührt, 
und bleiben unter öfterem Um- 
rühren !/, Stunde stehen, worauf 
man filtriert und vor Gebrauch 
10 - essigsaures Natron zugibt. 


etwa ı Liter. 








Druck: 
Weiß: 
3 °/, Rongalit C. 
Dunkel: 
1 °/, Galloheliotrop BD Pulv. 
(Bayer), 
5 - Gallocorinth GD Pulv. 
(Bayer), 
10 - Essigsäure, 
9 - Wasser, 
65 - Stärke-Tragant-Verdickung, 
10 - essigsaures Chrom. 
10U 


8 Minuten im Mather-Platt dämpfen, 
kreiden, malzen und seifen. 


No. 5. Metachromrot G auf ı0o kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
300 g Metachromrot G 
(Berl. Akt. Ges.), 
2 kg krist. Glaubersalz und 

500 g Essigsäure (30 °/,), 
geht bei b0 bis 60°C. mit der Ware ein, 
treibt in etwa ?°/, Stunden zum Kochen 
und kocht etwa '/, Stunde. Sodann setzt 
man 150 g Schwefelsäure nach und kocht 
zwecks Erschöpfung des Bades noch !/, bis 
82/, Stunden. Schließlich wird der Farb- 
stoff durch etwa °/,stündiges Kochen mit 
150 g Chromkali im gleichen Bade fixiert. 
Hernach wird gespült. 


Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 
sind gut. Färberei der Färber-Zeitung. 
No. 6. Diaminechtrot F und Diaminbrillant- 
bordeaux R auf Kaninhaar. 
Man färbt mit 
4°/, Diaminechtrot F (Cassella) 
und 
3 - Diaminbrillantbordeaux R 
 (Cassella), 
unter Zusatz von 
6 °/, essigs. Ammoniak. 
(Vergl. Em. Frankl, Ausfärbungen 


auf Kaninhaar zu rauhen melierten Herren- 
und Damenhüten Heft 1, S. 11.) 








Farber-Zeiminer. 


Jahrzrang 115. 











No. 7. Cölaminblau 3G auf ıokg Baumwoligarn. 

Man färbt mit 

100 g Cölaminblau 3G (Chemi- 
kalienwerk Griesheim), 
unter Zusatz von 
2kg Glaubersalz und 
500 g Esseigsäure, 
während !/, Stunde kochend. 

Die Säureechtheit ist gut, beim Be- 
handeln mit 10°/,iger Sodalösung wird 
der Ton stumpfer, nach dem Aus- 
waschen kehrt jedoch die ursprüngliche 
Nüance zurück. Die Chlorechtheit ist 
gering. 

Beim Waschen blutet der Farbstoff in 
mitverflochtenes weißes Garn. 

Färbersi der Färber-Zeitung. 


No.8. XL Woalkorange O auf Kammgarn. 
Man färbt in der für Saürefarbstoffe 
üblichen Weise mit 
2°%/, XL Walkorange O . 
(Read Holliday & Sons.) 
Die Licht- und Walkechtheit sind gut. 


Rundsehau. 





Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. Els. 
Sitzung des Komites für Chemie vom 4. De- 
zember 1912. 


Jules Brandt beschreibt in dem hinter- 
legten Schreiben No. 1288 vom 16. IX. 1901 
Reserven mit Naphtolazofarbstoffen, Chrom- 
gelb und Weiß unter Anilinschwarz. Er 
bedruckt das mit Naphtolnatrium ge- 
pflatschte Gewebe mit Diazoverbindungen, 
die mit Chlorbaryum und einem Weiß aus 
Chlorbaryum versetzt sind. Man degummiert 
in konzentrierter Natriumkarbonatlösung und 
erhält an den bedruckten Stellen ent- 
weder Baryumcarbonat gemischt mit Azo- 
farben oder Baryumcarbonat allein als Weiß. 
Man wäscht, trocknet und überdruckt mit 
Anilinschwarz, welches das Baryumcarbonat 
vollständig reserviert. Zur Erzeugung von 
Chromgelb druckt man mit der Diazover- 
bindung Bleiacetat auf. Will man dann 
Weiß erhalten, so druckt man Calciumacetat 
auf, denn das Baryumcarbonat würde sich 
bei der für die Erzeugung von Bleichromat 
notwendigen Passage durch Bichromat hell- 
gelb färben. Die Behandlung vor dem Auf- 
druck des Anilinschwarz bleibt dieselbe 
und die schließliche Behandlung mit Chro- 
mat dient nur dazu, das Gelb zu ent- 
wickeln. Wohlgelungene Proben sind bei- 
gefügt. Henri Schmidt erhält die Arbeit 
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zur Prüfung. — Webank und Levasseur 
beschreiben in dem hinterlegten Schreiben 
No. 1310 vom 23. XII. 1901 weiße und 
farbige Reserven unter Nitranilinrot mittels 
Eisensulfat. Sie erhalten die weißen Reser- 
ven durch eine Mischung von Eixenoxydul- 


sulfat und Weinsäure, die in der Ver- 
diekung gelöst ist. Für die farbigen 
Reserven dienen Brillantgrün, Auramin, 


Methylviolett 6B und Methylblau Man 
löst sie in Essigsäure und mischt mit dem 
Weiß. Bei farbigen Reserven dämpft man 
zwei Minuten. Man geht dann in die Diazo- 
lösung. Henri Schmidt wird die Arbeit 
prüfen. — Das von Casimir Bukowiecki 
hinterlegte Schreiben No. 1268 vom 27.VI. 
1901 behandelt Enlevagen mit Diaminfarben 
auf Rhodamin- und Eosinrot. Es ist eine 
Abänderung des in dem Schreiben vom 
29. X. 1900 desselben Verfassers beschrie- 
benen Verfahrens. Der Verfasser setzt in 
dem Rezept für das Rot Glyzerin zu, kocht 
die Farben mit Essigsäure und setzt nach 
dem Kochen Citronensäure zu. Nach dem 
Dämpfen passiert er durch Kupfersulfat, 
wäscht, passiert durch Natriumsilikat und 
seift. Weitere Einzelheiten der Fabrikation 
werden mitgeteilt. Die Arbeit wird in das 
Archiv gelegt. — P. Jeanmaire behandelt 


in dem hinterlegten Schreiben No. 1270 


vom 9. VII. 1901 das Fixieren von Indan- 
threnblau S oder AS der Badischen. Er 
arbeitet mit Eisenoxydulsalzen, Zinnoxydul- 
salz oder einem Gemisch, nimmt nach dem 
Aufdruck der Farben durch heiße Natron- 
lauge, säuert um das Eisen wegzubringen, 
wäscht und seift. Leon Bloch erhält die 
Arbeit zur Prüfung. — In dem hinterlegten 
Schreiben Nr. 1270 vom 9. VII. 1901 be- 
schreibt P. Jeanmaire weiter eine Re- 
serve mit neutralem Chromat oder einem 
anderen Oxydationsmittel unter Indanthren- 
blau S oder AS. Auch diese Arbeit wird 
Leon Bloch zur Prüfung übergeben. — 
Andre Helbronner beschreibt in dem 
hinterlegten Schreiben Nr. 1327 vom 6.V. 
1902 einen Ozonisator, der sich auf die 
Ozonisierung flüssigen Sauerstoffs bezieht. 
Eug. Wild wird die Arbeit prüfen. — In 
einem weiteren Schreiben No. 1279 vom 
16. VIII. 1901 behandelt Pozzi-Escot 
Molybdängelb mit Polyphenolen, welches 
Wolle färbt. Zur Veränderung des Tones 
setzt der Verfasser Metallsalze, z.B. Uran- 
salze zu. Francis Noelting erhält die 
Arbeit zur Prüfung. — Die Firma Chuit, 
Naef & Co. beschreibt in dem hinterlegten 
Schreiben Nr. 1314 vom 31. XII. 1901 gut 
charakterisierte Zwischenprodukte zwischen 
Jonon und Pseudojonon, die sie durch Be- 
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handeln von Pseudojonon mit ungenügenden 
Mengen Säure erhält. E. Noelting erhält 
die Arbeit zur Prüfung. — Das von Joseph 
Stephan hinterlegte Schreiben No. 1287 
vom 7. IX. 1901 behandelt das Aufdrucken 
von Metallpulvern mit Tischlerleim, Resorein 
und Formaldehydammoniak. Das Resorein 
verhindert das Gerinnen des Leims beim 
Erkalten. Battegay wird die Arbeit prüfen. 
— Nach Ausführungen von Leon Bloch 
wird der Ankauf des Buches „Die Appretur 
der wollenen und halbwollenen Waren“ 
von Nicolas Reiser für die Bücherei be- 
schlossen. — Das Bureau besteht wieder 
aus Albert Scheurer als Sekretär, 
E. Noelting sowie Ferd. Oswald. ss. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben ‘ 
und Musterkarten der Farbeufabriken.) 

Unter der Bezeichnung Alizarin- 
indigograu Bi. Tg. bringen die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Leverkusen einen neuen Vertreter aus 
der Klasse ihrer Alizarinindigo in den 
Handel. Das neue Produkt wird in der 
für die Alizarinindigomarken üblichen Weise 
mit Rongalit C und Pottasche oder Soda 
durch kurzes Dämpfen im Mather-Platt 
fixiert und bietet wie diese den Vorteil, 
keine besonderen Vorsichtsmaßregeln beim 
Dämpfen zu erfordern. Auch die Fixierung 
mit Rongalit C und Natronlauge oder die 
billige Glukosemethode ergibt gute Resul- 
tate. Die Drucke auf Baumwollstoff zeichnen 
sich durch sehr gute Chlor- und Seifen- 
echtheit aus. Die Lichtechtheit ist ver- 
hältnismäßig recht gut und entspricht etwa 
der von Alizarinindigo 3Ri. Tg. Der neue 
Farbstoff eignet sich nach der Rongalit C- 
Pottasche-Methode auch für den Seiden- 
und Halbseidendruck. In Kombination mit 
Algolfarbstoffen oder mit den Alizarinindigo- 
blaumarken ist man in der Lage, wie auf 
Baumwolle gangbarste Grau- bis Schwarz- 
nüancen zu erzielen. Der Farbstoff wird 
in erster Linie für den Druck von Hemden- 
stoffen, Schürzen und anderen Waschartikeln 
in Frage kommen. 

Ein neuer roter Chrombeizenfarbstoff 
der gleichen Firma für Baumwolldruck 
liegt in Chromechtscharlach BD i. Tg. 
vor. Er wird in der üblichen Weise mit 
essigsaurem Chrom auf Baumwollstoff ge- 
druckt. Zur beseren Verteilung empfiehlt 
es sich, den Farbstoff unter Zusatz von 
etwas Ammoniak zu lösen. Man erhält 
satte Rotnüancen, die sich im Gegensatz 
zu den früher von der Firma in den Handel 
gebrachten Rotmarken durch sehr gute 
Seifenechtheit auszeichnen. Die Chlorecht- 
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heit der Drucke ist gut, die Lichtechtheit 
genügt nicht zu hohen Anforderungen. 
Mit anderen Chrombeizenfarbstoffen, wie 
Alizaringelb GG i. Tg., Ri. Tg., Chrom- 
brillantviolett BD Plv. u. a., läßt sich der 
neue Farbstoff in jeder Weise nüancieren. 
Klotzungen mit dem neuen Produkt sind 
sowohl mit Rongalit C als auch mit Chlorat- 
Atze rein weiß ätzbar. Der Farbstoft wird 
in erster Linie für bessere Exportwaren, 
Rauhartikel, Blusenstoffe und Garndruck in 
Frage kommen. 

Eine Musterkarte derselben Firma ver- 
anschaulicht Benzoformfarben auf Baum- 
wollgarn. 

In mehreren Musterkarten der Firma 
Gustav Dörr & Co. in Frankfurt a. M. 
werden Triatolblau auf Halbwollstoff, Triatol- 
farben auf Halbwollstoff mit Kunstseide und 
Stückmuster von Wolle und Wollseide vor- 
geführt. 

Die Firma Read Holliday & Sons, 
Ltd., in Huddersfield, England, geben zwei 
Musterkarten heraus, welche Färbungen auf 
Baumwollstück und Echtsäurefarben auf 


Wollgarn enthalten. Ha. 
Newbury, Das Färben von Kleidern. (Soc. of 
dyers and col. 1912, 104). 
Beim Färben von Kleidern treten 


Schwierigkeiten auf, denen der Färber, der 
immer nur neue und weiße Ware färbt, 
niemals begegnet. Das fertige Fabrikat 
kann alle möglichen Schattierungen zeigen, 
es kann Wolle, Baumwolle, Seide, Leinen 
und künstliche Seide enthalten, die Seide 
kann mit Metallsalzen beschwert sein u. dgl. 
und immer soll die fertige Ware ein ge- 
fälliges Aussehen zeigen. Häufig wird dem 
Kleiderfärber auch die Aufgabe gestellt, 
ein schon getragenes Stück in einer be- 
stimmten Nüance aufzufärben. Die Haupt- 
schwierigkeiten bestehen dabei in fol- 
gendem: Das Kleidungstück ist fast immer 
lleckig, es besteht aus den verschiedenar- 
artigsten Faserstoffen, die häufig echt ge- 
färbt sind; es ist manchmal verschossen; 
die Wolle kann unegal gebleicht sein; das 
Material kann durch Luft und Licht gelitten 
haben; es kann überdehnt gewesen sein, 
sodaß es beim Benetzen ganz unerwartet 
starkt schrumpft; die Appretur hält in der 
Regel dem Auffärben nicht Stand und trotz 
all’ dem erwartet der Kunde, die Ware 
nicht nur so gut „wie neu“, sondern auch 
gerade in der Nüance gefürbt zu erhalten, 
die er im Sinn hat. Es entsteht in 
erster Linie die Frage, welche von den 
vielen tausend Farbstoffen sind für den 
vorliegenden Zweck die geeignetsten? Die 
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natürlichen Farbstoffe werden wenig ange- 
wandt, und gegen Blauholz, was ja an sich 
vortrefflich ist, spricht der Umstand, daß 
es zwei Bäder verlangt. Die Säurefarb- 
stoffe eignen sich besonders für Vor- 
hangstoffe, die durch Licht und Rauch 
gelitten haben; indessen werden Seiden- 
fäden dadurch schlecht gedeckt und die 
Baumwolle verlangt ein zweites besonderes 
Bad. Basische Farbstoffe werden am besten 
zusammen mit substantiven Farbstoffen auf- 
gefärbt; hierbei wirken diese gewisser- 
maßen als Beizen, und es sind daher auch 
hierbei zwei Bäder nötig. Die substantiven 
Farbstoffe sind im allgemeinen gut zu 
brauchen, weil sie auch Seide echt anfärben; 
beim Vorhandensein von Wolle entstehen 
aber in Regel unegale Färbungen. Das 
Ausfärben der Säurefarbstoffe im neutralen 
Bad gestattet, substantive Farbstoffe gleich- 
zeitig auszufärben, und man ist auf diesem 
Wege imstande, Wolle, Seide, und Baum- 
wolle aus einem Bade echt zu färben; 
leider ist aber die Zahl der substantiven 
Farbstoffe, die sich für diesen Zweck eignen, 
vorläufig noch klein; es kommt nämlich 
besonders darauf an, daß sie die Wolle 
auch beim Kochen nicht zu sehr anfärben. 
Von Säurefarbstoffen sind hier besonders 
zu empfehlen Nerol- und Gloria- 
Schwarz; als Baumwollfarbstoffe Diamin- 
schwarz HW, Columbiaschwarz, aber sie 
versagen, wenn es sich um Kleider mit 
Spitzenbesatz u. dgl. handelt. Auf manchen 
Waren geben auch die unter dem Namen 
„Union-Schwarz“ im Handel befindlichen 
Farbstoffe gute Resultate, doch das uner- 
reicht Beste ist immer, mit Gloria-Schwarz N 
und Diaminschwarz BH in einem Bad aus- 
zufärben und nach dem Diazotieren mit 
m-Phenylendiamin zu entwickeln. Schöne 
Blaus erzielt man mit Indocyanin und 
Direktschwarz BH unter Zusatz von Woll- 
blau R extra. Grün färbt man mit Echt- 
grün CR und Direktgrün B, Gelb mit 
Indiengelb G und Direktgelb, Orange mit 
Sulfoorange G und Direktorange, Violett 
mit Alkaliviolett und Direkt-Baumwollviolett, 
Rosa mit Rhodamin und Erika. Für Rot 
und Braun fehlt es an geeigneten Säure- 
farbstoffen für das Einbadverfahren. Doch 
läßt sich Rot gut mit direkt Scharlach 3B 
und Benzo-Echtscharlach 4B auf den drei 
Fasern in einem Bad färben. Braun ver- 
langt zwei Bäder, erst eine Mischung von 
Säuregelb, Säureorange mit einem Säure- 
blau mit viel Glaubersalz und wenig Säure 
und dann Benzo-Schwarzbraun für die 
Baumwolle. Zum Färben eignen aich höl- 
zerne oder kupferne Gefäße; empfindliche 
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Waren spannt man zweckmäßig auf vier- 
eckige Rahmen und legt diese in ent- 
sprechend große Farbwannen, wobei man 
jedoch die Rahmen dauernd bewegen muß, 
um egale Färbungen zu erzielen. Das 
letztere bietet überhaupt große Schwierig- 
keiten, und man muß stets dafür Sorge 
tragen, daß der Farbstoff nicht zu rasch 
auf die Faser geht, indem man für saure 
Bäder schwache Säure, viel Glaubersalz, 
für Baumwollfarben aber nur wenig Salz 
anwendet; das Färbebad soll nur zu 25°/, 
erschöpft sein. Große Schwierigkeiten 
bieten auch die Luftblasen, deren Entstehung 
auf alle Weise verhindert werden muß; 
man geht daher auch am besten in das 
kochende Bad ein, um die Luft aus dem 
Wasser zu vertreiben. Man hat auch schon 
versucht, durch Anwendung des Vakuums 
diesem Mißstand zu begegnen — ohne 
Erfolg. Bessere Resultate erzielt man, 
wenn man die Rahmen von Zeit zu Zeit 
wendet, was freilich Mehrarbeit fordert; 
außerdem empfiehlt es sich, die Reinigung, 
die dem Färben vorangehen muß, nicht 
auf trocknem Wege vorzunehmen, sondern 
naß zu reinigen und noch naß mit der 
Ware in das Färbebad einzugehen. Das 
Färben auf Rahmen hat auch noch die 
Vorteile, daß die Appretur nicht gänzlich 
entfernt wird, daß die Form erhalten bleibt, 
das Schrumpfen verhindert wird und daß 
die Ware weniger der Beschädigung aus- 
gesetztist. Endlich lassen sich auch gleich- 
mäßige Farben erzielen, denn man kann 
auf einem Rahmen 4 bis 5 ganze Kleider 
auf einmal färben. Bel. 


Der Erfolg in der Kleiderfärberei liegt 
in der Auswahl der Farbstoffe, somit ent- 
scheidet hierin die Praxis und Gewandtheit 
des Musterfärbers. Für den gleichmäßigen 
Ausfall der Stücke sind die vom Gebrauch 
der Kleider herrührenden Flecken hinder- 
lich. Demnach ergibt sich zuweilen die 
Notwendigkeit, die Färbung vorerst ab- 
zuziehen, bevor man an das Auffärben geht. 

Frb. 


Schwarz auf loser Wolle. (D. Deutsche Wollen- 
gewerbe 1912, 8. 1673.) 

Von echten Schwarzfärbungen auf loser 
Wolle und Kammzug verlangt man in erster 
Linie vollkommene Echtheit gegen Alkalien 
und eine hinreichende Walkechtheit, ferner 
neben Licht- und Säureechtheit, die die 
künstlichen echten Schwarz gewöhnlich in 
genügendem Maße besitzen, von Schwarz zu 
Musterwaren und Melangen, die eine starke 
Appretur erhalten, eine gute Pottingecht- 
heit, d.h. Widerstandsfähigkeit gegen die 
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Behandlung mit heißem oder kochendem 
Wasser, wie sie bei der Naßdekatur ange- 
wendet wird. Man hat also mit Rücksicht 
auf eine allen Anforderungen entsprechende 
Pottingechtheit die Wahl der zu ver- 
wendenden Farbstoffe zu treffen, von denen 
hauptsächlich die neueren Echtschwarz- 
marken in Frage kommen. Weiterhin hat 
man bei der Wahl der Farbstoffe darauf 
zu achten, daB man nur Produkte ver- 
wendet, bei denen die Lackbildung aus- 
schließlich auf der Faser stattfindet, und 
nicht schon, wie es z. B. bei Blauholz 
und einbadig gefärbtem Alizarinschwarz 
der Fall ist, zum Teil im Färbebad. Der 
im Färbebade gebildete Farblack schlägt 
sich nämlich auf der Faser nieder und 
Abrußen des Materials ist die Folge. 
Dieses ist besonders beim Spinnen unan- 
genehm. Der mit der Wollschmelze ver- 
kleisterte Farbschmutz verschmiert Krempel 
und Feinspinnmaschine und gibt so zu 
mancherlei Unzuträglichkeiten bei der 
weiteren Verarbeitung Anlaß. Durch sach- 
gemäßes Arbeiten können diese Übelstände 
in den meisten Fällen vermieden werden, 
obwohl sich, wie bereits erwähnt, bei 
gewissen Produkten ein Abrußen und Ver- 
schmieren nicht verhindern läßt. 

Die leichte Löslichkeit, die die meisten 
der in Frage kommenden Farbstoffe be- 
sitzen, macht sie besonders zur Apparat- 
färberei, deren Vorzüge vor dem Färben 
im offenen Kessel immer mehr anerkannt 
werden, geeignet. 

Was die zur Verwendung gelangenden 
Farbstoffe selbst anbelangt, so kommen 
zum Färben von Echtschwarz fast aus- 
schließlich Nachchromierungsfarbstoffe in 
Betracht. Das Nachchromierungsverfahren 
bedeutet nicht nur eine Zeit- und Arbeits- 
ereparnis gegen das Zweibadverfahren, 
sondern liefert auch Färbungen von besserer 
Walk- und Pottingechtheit als das Färben 
auf vorgebeiztem Material. Auch von den 
Alizarinschwarz werden fast nur noch die 
zum Nachchromieren geeigneten Marken 
verwendet. Das Nachchromierungsverfahren 
liefert bei richtigem Arbeiten in jeder Be- 
ziehung echte Färbungen, ohne das Material 
mehr anzugreifen als jede andere Färbe- 
weise. Kupferempfindliche Echtschwarz- 
marken färbt man mit einem Zusatz von 
!/, bis !/, °/, Rhodanammonium. Hierdurch 
bildet sich an den Wandungen des Kessels 
eine dünne Rhodankupferschicht, die die 
Lösung von Kupfer verhindert. Das 
Anthracenchromschwarz der Firma Leopold 
Cassella & Co., dessen ältere Marken 
sich schon durch sehr gute Walk-, Licht- 
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und Säureechtheit auszeichneten, zeigt sich 
als ein allen Echtheitsanforderungen ent- 
sprechendes Schwarz. Sind es bei den 
Diamantschwarz der Elberfelder Farben- 
fabriken die Marken PV, PVB und PVBB, 
die sich durch hervorragende Pottingecht- 
heit auszeichnen, so sind es ebenfalls bei 
den Anthracenchromschwarz die Marken 
der P-Reihe, wie PF extra, PPC extra, 
PPT extra und PBB. Besonders die Marke 
PPT extra ist wegen ihrer guten Echtheits- 
eigenschaften, ihrer vollen, gedeckten 
Nüance und ihrer guten Löslichkeit für 
die Echtschwarzfärberei zu empfehlen. 
Die Farbbäder ziehen auch bei tiefen Fär- 
bungen mit nur geringen Säuremengen aus. 
Die Marke PBB liefert bei fast gleichen 
Echtheitseigenschaften ein blaustichiges 
blumiges Schwarz. Beide \Marken ergänzen 
sich derart, daß man mit ihnen durch ge- 
eignete Kombination fast alle Schwarztöne 
erzielen kann. 

Man färbt folgendermaßen: Man bestellt 
das Bad mit der nötigen Farbstoffmenge — 
sehr gedeckte Färbungen erfordern 7 bis 
8%/, —, 10°/, Glaubersalz und 2 bis 3°), 
Essigsäure, geht bei etwa 70° C. mit der 
Ware ein, bringt während '/, Stunde zum 
Kochen und kocht !/, Stunde. Hierauf 
setzt man °/, bis 1'/,°/, vorher mit Wasser 
gut verdünnte Schwefelsäure allmählich zu 
und kocht weiter, bis das Bad erschöpft ist. 
Es wird nunmehr abgeschreckt und mit 
2 bis 3°, Chromkali — je nach Tiefe der 
Nüance — 30 bis 40 Minuten bei schwachem 
Kochen nachchromiert. Statt der Essigsäure 
und Schwefelsäure kann man auch aus- 
schließlich Ameisensäure verwenden, wobei 
man zuerst nur !/,°/, Ameisensäure (85°/, ig) 
zusetzt und das Bad durch weiteren Zusatz, 
im ganzen 1'/, bis 2°/, erschöpft. Bei der 
Apparatfärberei lasse man die Temperatur 
der Flotte zur Schonung des Materials 95°C. 
nicht überschreiten, da diese Temperatur 
im Apparat genau so wirkt wie die Siede- 
temperatur im offenen Kessel. Ha. 


Ferd.Vikt. Kallab in Offenbach a. M., Farbe 
und Farbenharmonie..e Experimentalvortrag, 
gehalten auf der Generalversammlung des 
Vereins zur Pflege der Photographie und ver- 
wandter Künste in Frankfurt a.M. am 15. Ok- 
tober 1912. (Photographische Korrespondenz, 
Wien.) 


Trotzdem außer der .Form die Farbe 
jener Faktor ist, der unsere Sinne in der 
uns umgebenden Erscheinungswelt in erster 
Linie in Anspruch nimmt, so fristet die 
Farbenlehre im allgemeinen noch immer 
eine Art Aschenbrödeldasein. Eine rasche 


- 


Orientierung in unserer raschlebigen Zeit 
kann hier, besonders im Selbstunterricht, 
nur der Weg der Anschauung vermitteln, 
um so mehr, als das Farbensehen ein rein 
psychischer Vorgang ist. Andererseits ist 
zu betonen, daß die Begriffe „farbige Licht- 
strahlen“ und „farbige Körper“ nur zu oft 
verwechselt werden. Während die durch 
Zerlegung des weißen Lichtes entstandenen 
farbigen Lichtstrahlen bei entsprechender 
Wiedervereinigung Weiß ergeben: additive 
Farbenstrahlenmischung, entsteht unter ähn- 
lichen Bedingungen aus Farbstoffen, bezw. 
farbigen Körpern, d.h. beim Mischen äqui- 
valenter Mengen der drei Grundfarben (Rot, 
Gelb und Blau) Schwarz: subtraktive Farben- 
mischung. Letztere ist es, die für das prak- 
tische Leben in erster Linie in Betracht 
kommt. Die als Absorption der Lichtstrahlen 
aufzufassende subtraktive Farbenmischung 
in möglichst einfacher und dabei systema- 
tischer Weise in Anschauung zu bringen, 
ist nun Aufgabe eines von mir konstruierten 
Apparates, den ich „Farbenanalysator“ 
nenne, und zwar aus dem Grunde, weil er 
in erster Linie die Analyse und Synthese 
der Mischfarben ermöglicht. Da er aber 
zugleich die Bestimmnng harmonischer 
Farbenzusammenstellungen, und zwar auf 
genau wissenschaftlicherGrundlage, gestattet 
und auch sonstige Fragen auf dem Gebiete 
der Farbe zu lösen vermag, so darf er den 
Anspruch auf die Bezeichnung eines Uni- 
versalapparates erheben.!) 

Der „Farbenanalysator“ besteht aus drei 
um eine gemeinsame Achse drehbaren, ver- 
schieden großen, durcheichtigen Scheiben. 
Jede dieser Scheiben zeigt in zehn Sektoren 
eines Ringes Helligkeitsabstufungen einer 
gesättigten Primärfarbe, es3 gibt also eine 
Rot-, eine Gelb- und eine Blauscheibe; die 
Abstufungen sind an der Scheibenperipherie 
mit den Ziffern 1 bis 10 bezeichnet, wobei 
10 die dunkelste Abstufung bezeichnet. 


Außer den drei Farbenscheiben ist noch 
eine vierte, die Grauscheibe vorhanden; 
sie hat 20 Sektoren, die zehn Grau- 


abstufungen abwechselnd mit farblosen 
Stellen zeigen. Sämtliche Farbenabstufungen 
sind mit der größten Genauigkeit hergestellt. 
Die Blauscheibe ist auf den Kopf einer 
Schraubenvorrichtung festgekittet, die Rot-, 
die Gelb- und die Grauscheibe werden auf 
die Blauscheibe gelegt und sind mittels 
der am Rande befestigten Knöpfe um die 
gemeinsame Achse drehbar. Zum Festhalten 


1) Der Apparat ist in Deutschland durch fünf 
Patente und ein Gebrauchsmuster geschützt. 
Auch in Österreich, Frankreich, England und 
Amerika ist er patentiert. 
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des Systems dient eine über alle Scheiben 
aufzusetzende Schraubenmutter. 

Befindet sich der Apparat im „ruhenden*“ 
Zustande, d.h. liegen die gleichen Zahlen 


Der Apparat 
jede gegebene Farbe durch Verschiebung 
der Scheiben einstellen. 
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lierung einer beliebigen einzelnen Farbe. 
läßt sich aber auch auf 


Durch jede Ver- 


der verschiedenen Scheiben übereinander, | schiebung der Rotskala erscheinen je zehn 


so zeigen sich in sieben 
konzentrischen Ringstrei- 
fen 70 nach ihrer Hellig- 
keit abgestufte Farbentöne, 
und zwar im ersten, dritten 
und fünften Ring die Ab- 
stufungen der primären 
Farben, im zweiten, vierten 
und sechsten Ring die Ab- 
stufungen der sekundären 
Farben und im siebenten 
Ring die Mischungstöne 
der tertiären Farben, bezw. 
Schwarz, das mit einem 
ganz hellen Grau beginnt. 
Innerhalb eines jeden Sek- 
tors erscheinen die Farben 
in der Reihenfolge der 
Regenbogenfarben, wobei 
natürlich Indigoblau, das 
keine reine Farbe ist, son- 
dern eine getrübte, ausfällt. 
Die Komplementärfarben 
sind auch ohne weiteres 
ersichtlich, ferner veran- 
schaulicht jeder Sektor die 
Zusammensetzung der im 
siebenten Ring erscheinen- 
den Tertiärfarben. Man 
sieht also neben der Misch- 
farbe selbst ihre einzelnen 
Bestandteile im genauen, $ 
aus den übereinander- 
stehenden Randzahlen ab- 
lesbaren Mischungsverhält- 
nis, Zur Isolierung der 
Farben dienen auf die 
Scheiben zu legende „Far- 
benfenster“, Papierscha- 
blonen, durch deren Öff- 
nungen man einzelne ÄAus- 
schnitte des ganzen Far- 
benbildes sieht. Ein erstes 
Fenster gibt die Möglich- 
keit, vollständige Sektoren, 
primäre, ferner sekundäre 
und tertiäreFarben und de- 
ren Bestandteile zu sehen; 
ein zweites zeigt aus- 
schließlich die Komple- 
mentärfarben, und zwar — bei Mitbe- 
nutzung der Grauscheibe — neben den 
reinen aueh die mit Grau gebrochenen 
Komplementärfarben. Ein drittes „kombi- 
niertes“* Farbenfenster ermöglicht die Iso- 
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neue Farben in der Violett- und der Orange- 
ekala, ebenso in der äußeren Mischungs- 
zone. Wird die Gelbskala allein verschoben, 
so erscheinen die Nüancierungen in der 
Orangeskala (in umgekehrter Reihenfolge), 
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der Grünskala und in der Mischungszone. 
Verschiebt man beide Skalen zu gleicher 
Zeit, so erscheinen außer in der Mischungs- 
zone in sämtlichen drei sekundären Skalen 
neue Farbentöne. Die größte Mannigfaltig- 
keit in Mischfarben erzielt man aber in der 
Weise, daß man die Skalen in verschiedenen 
Abständen vom Ausgangspunkte verschiebt. 
Durch dieses systematischeVorgehen können 
aus den 70 Farben des im „ruhenden“ 
Zustande befindlichen Appparates weitere 
300 sekundäre und 1880 tertiäre Farben 
vorgeführt werden, demnach im ganzen 
2210. Gleichzeitig kann man ihre Zu- 
sammensetzung aus den an den Scheiben- 
rändern befindlichen Zahlen ohne weiteres 
ablesen. Durch Anlegen des einen Farben- 
fenster werden dabei die einzelnen Farben 
für das Auge isoliert. Wir sehen z.B. ein 
Braun, das aus ?/,, Rot, °/,, Gelb und !/,, 
Blau besteht. In gleicher Weise lassen sich 
natürlich auch die sekundären Farben ganz 
genau bezeichnen, z. B. Violettrot = °/,, 
Rot und ?/,, Blau, und auch die primären 
Farben, z. B. °/,, Rot. 


Die Zahl der vorführbaren Farben kannje- 


doch durchMitanwendungder Grauskala theo- 
retisch auf das Elffache gesteigert werden. 

Da auf diese Weise die Farbentöne 
genau nach ihrer Mischung bestimmt und 
bezeichnet werden können, so bietet der 
Apparat dieMöglichkeit einer internationalen 
gelbstverständlichen Farbenbezeichnung, und 
er wurde tatsächlich auf dem IX. Internatio- 
nalen Kunsthistorikerkongreß in München 
von dem Kunstgelehrten Dr. Waetzoldt für 
diesen Zweck vorgeschlagen. Das obige 
Braun würde dann als R,, G, und B, be- 
zeichnet, jeder Fachmann könnte es her- 
stellen und jeder Besitzer eines Farben- 
analysatore könnte es sich in Anschauung 
vorführen und dasselbe telegraphisch in 
Auftrag geben. Obige Zahl von Farben- 
tönen genügt für die Praxis. Als Beispiel 
diene die Tatsache, daß Dr. G. A. Becker 
vor zwei Jahren in seiner Dissertation 
„Über den Zusammenhang zwischen Farbe 
und Konstitution der Pyridinfarbstoffe aus 
sekundären Aminen“ den Apparat bereits 
zur Festlegung der Nüancen von 40 neuen 
Farbstoffen benützt hat. Die Angaben des 
Apparates stimmten sogar mit den Absorp- 
tionslinien der Farbstoffe überein. Kürzlich 
hat Dr. Ottomar Wolff, ebenfalls in einer 
Dissertation, die beim Erwärmen der Lö- 
sungen von Diaminobenzhydrolen auftreten- 
den Farbenerscheinungen mittels desFarben- 
analysators präzisiert. 

Zur praktischen Vorführung einer phy- 
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Vortrage ein klassisches Beispiel: der Purpur 
der Alten, wie ihn Prof.Dr. P. Friedlaender 
aus der Purpurschnecke der Species murex 
brandaris hergestellt hat!). Die Prüfung er- 
folgte in folgender Weise: Der Apparat 
wurde vor einem Fenster, das indirektes 
Sonnenlicht (am besten eignet sich Nard- 
licht) erhielt, in die der Fig.3 der Zeichnung 
entsprechende Stellung gebracht und die zu 
prüfende farbige Baumwollprobe auf die 
mit einem weißen Belag versehene Fuß- 
platte gelegt. Darauf postierte man die 
Zahl 6 der Rotskala durch Verschiebung 
in gleiche Richtung mit der Zahl 1 der 
Gelbskala, und diese wurde samt der auf 
ihr ruhenden Rotskala der Zahl 3 der Blau- 
skala gegenübergestellt. So entstand in der 
Mischungszone eine dem antiken Purpur ent- 
sprechende Farbe, deren Zusammensetzung 
vom Rande des Skalensystems in Gestalt 
folgender Zahlen abgelesen werden konnte 
(hier als „Normalzehntel“ anzusprechen): 


ho Rot, Yıo Gelb, °/,, Blau. 
Der Purpur der Alten kann daher an- 
gesprochen werden als ein trübes Rotviolett, 
nämlich ein 


Violett aus 5/,, Rot | getrübt durch ein 
2/0 Blau Grau aus 


ER Rot wie es im „ruhenden Zustande“ 
/,. Gelb / des Apparates im Sektor 1 der 
!/, Blau Mischungszone erscheint. 


- Bemerkt sei, daß man, um die Vorlage 
mit der auf dem Skalensystem erscheinen- 
den Farbe bequem vergleichen zu können, 
letztere durch ein besonderes „Farben- 
fenster“ für das Auge isolieren kann. Das 
„Analysieren“ geht rasch von statten, wenn 
man sich an der Hand der Gebrauchsan- 
weisung vorher etwas eingeübt hat. Für 
die Bequemlichkeit des Apparates spricht 
der Umstand, daß er die Vorführung von 
rund 2000 Farben innerhalb einer Viertel- 
stunde ermöglicht, so daß eine Analyse in 
wenigen Minuten erledigt ist. 

Die Definierung des antiken Purpurs als 
„gebrochenes“ Violett führt zur näheren 
Besprechung eines wertvollen Hilfsmittels 
des Farbenanalysators: der Grauskala. 

Diese hat folgenden Zweck: 

1. Um die Zahl der mit dem Apparat 
bestimmbaren Farbentöne zu erhöhen. Da 
die Grauskala ebenso wie das Grau der 
Mischungszone angesprochen werden kann 
als ein Gemisch farbenäquivalenter Mengen 


I) Der Farbstoff wurde bekanntlich von 
Friedlaender als ein 6°6 Dibromindigo er- 
kannt. Um 1/2 g des reinen Produktes her- 
zustellen, bedurfte es 12000 Schnecken vor- 


sikalischen Farbenanalyse diente bei meinem '! genannter Art. 
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von Rot, Gelb und Blau, so kann ihre Mit- 
benützung gleichsam als Zusatz mehr oder 
weniger großer Mengen dieser Grundfarben 
in Rechnung gebracht werden. Wenn daher 
die Farben der Mischungszone, besonders 
die helleren, nicht mehr ausreichen, so wird 
die Grauskala in vielen Fällen zur genaueren 
Bestimmung einer gegebenen Nüance bei- 
tragen. Oder man nimmt Zuflucht zu den 
Skalen der sechs Hauptfarben, die, addiert 
mit dem Farbenwert einer der Abstufungen 


Rundschau. 


der Grauskala, die gewünschte Nüance er- 
geben werden. Man wird dann annähernd 
das Richtige treffen. 

Besonders wertvoll ist jedoch die 
Grauskala für die Präzisierung von bloßen 
„Trübungen“ einer reinen Farbe. Wenn 
z. B. ein Orange, das aus 4 Rot und 
8 Gelb besteht, mit No. 1 der Grauskala 
getrübt wird und diese der minimalen 
Menge von je !/., Rot, Gelb und Blau ent- 
spricht, so bedeutet dies 


4], Rot [eo Rot "leo Rot 
Orange 0 u plus !/,, Gelb | ist gleich *%/,, Gelb 
10 U/eo Blau U, Blau. 


2. Die Veranschaulichung der Wechsel- 
beziehungen, die zwischen der Herstellung 
tertiärer Mischfarben nach den zwei wich- 
tigsten Methoden bestehen, nämlich: 

a) Mischen mehr oder weniger reiner 
primärer Farben oder einer primären mit 
einer sekundären Farbe. 

b) „Brechen“ mehr oder weniger reiner 
primärer oder sekundärer Farben durch 
Zusatz von Schwarz bezw. Grau. 


3 





Eine Farbe, z. B. auf Textilgut, die 
auf dem Wege des Färbens hergestellt 
wurde durch Mischen von 


‘lo Rot, lo Gelb, '/,, Blau, 


läßt sich in den graphischen Gewerben 
erreichen durch „Brechen* eines Orange 
(z. B. Chromorange) mit einer bestimmten 
Menge von Schwarz, was mit Grau von 
bestimmter Tiefe gleichbedeutend ist. 


4 Orange Ä) 10808 geben ein Braun, das nur 
/io Rot /io Gelb : a K kur. b 
en Gelb geben Braun, Yo Rot Ener geringen orrektiur De- 
!/,, Blau Grau ! !/,, Gelb dürfen wird, um in Nüance der 
10 10 
| ij Blau Vorlage gleichzukommen. 


Kombinierte Grauskala. 


3. Außerdem dient die Grauskala zur 
Vorführung harmonischer Farbenpaare nach 
dem Prinzip: „Mit einer reinen Farbe har- 
moniert die mit Grau gebrochene Komple- 
mentäre“. Darüber folgt näheres bei Be- 
sprechung der Farbenharmonie. 

Die gewöhnliche einheitliche Grauskala 
gab Veranlassung zur Konstruktion der 
„kombinierten“, aus je einer roten, gelben 
und blauen Scheibe bestehenden Grauskala. 
Wenn diese drei Farbenskalen genau auf- 
einander passen, so machen sie den Ein- 
druck einer einheitlichen Grauskala. Dieser 
kombinierten Grauskala war anfänglich die 
Rolle eines Hilfsapparates zugedacht, sie 
hat sich aber als ein vorzügliches De- 
monstrationsmittel erwiesen, da sie in popu- 
lärer und dabei sehr effektvoller Weise das 
wesentlichste der Farbenlehre zu veran- 
schaulichen vermag. In losem Zustande 
die drei Grundfarben darstellend, ermöglicht 
dieser Apparat in leichter Weise die Vor- 
führung der sekundären Farben, sowohl in 
ihrem normalen wie auch im nüancierten 
Zustande, ebenso die Enstehung von Schwarz 
durch Übereinanderlegen der drei Skalen. 
Begreiflicher Weise erscheint dabei ein sehr 


charakterisches monotones Bild. Bei ge- 
eigneter Verschiebung erscheinen jedoch 
nacheinander, und zwar in voller Farben- 
pracht die drei komplementären Farben- 
paare Rot-Grün, Gelb-Violett und Blau- 
Orange. Bei weiteren Verschiebungen 
können in systematischer Weise im ganzen 
ebenfalls 2210 Farben unter Angabe der 
Zusammensetzung der Mischfarben vorge- 
führt werden, wobei stets ein harmonisches 
Farbengesamtbild in Erscheinung tritt. 

Die kombinierte Grauskala liefert den 
experimentellen Beweis, daß Schwarz, das 
sonst als Mangel jeder Farbe definiert zu 
werden pflegt, als Gegenpol des Weiß 
ebenso als Quelle aller Farben fungieren 
kann wie dieses. 

Außerdem normalen zehnteiligen Farben- 
analysator, der aus kreisförmigen Skalen 
von 20 em Durchmesser (Zelluloidplatten) 
besteht, wurde auch einer von derselben 
Leistungsfähigkeit, aber nur 10 em Durch- 
messer, demnach in möglichst kompendiöser 
Form, vorgeführt, ferner ein Apparat, der 
bei 20 cm Skalendurchmesser 20 Skalen- 
abstufungen besitzt und ohne Nitanwendung 
einer Grauskala rund 10000 Farben in 
Erscheinung zu bringen vermag. Bei Zu- 
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hilfenahme einer ebenfalls 20 stufigen 
Grauskala steigt die theoretische Leistung 
auf rund 210 000 Farbentöne. Würde man 
einen Apparat von etwa 1 m Skalendurch- 
messer und 100 Teilung konstruieren, so 
würde die Zahl der vorführbaren Farben 
theoretisch 6 400 000 betragen. 

Es wurde auch ein Modell vorgezeigt, 
das Skalen von nur fünf Abstufungen besitzt 
und bei Mitanwendung der Grauskala etwa 
1500 Farben vorzuführen vermag. Auch 
dieser Apparat ist für viele praktische 
Zwecke brauchbar. Selbst Apparate mit 
nur dreiteiligen Skalen haben Berechtigung, 
weil sie die elementarsten Begriffe des 
Wesens der Farbe zu vermitteln vermögen. 
Bemerkt sei, daß auch Apparate für spezielie 
technische Zwecke konstruiert werden 
können, deren Skalen mit solchen Farb- 
stoffen hergestellt sind, zu deren Bestim- 
mung sie zu dienen haben. (Farbstoffe von 
spezifischer Nüance, Farbstoffe der Indigo- 
gruppe, Beizenfarbstoffe, wie Alizarin usw.) 

Auch ein Apparat, bei welchem die 
Skalen eine geradlinige Anordnung besitzen, 
wurde vorgeführt, ferner ein Modell mit 
fünfteiligen Farbenskalen auf Glas (75 mm 
Durchmesser). Dieser kleine Apparat hat 
sich bei Projektionsvorträgen bereits bestens 
bewährt. Für diejenigen, die sich für 
Farbenphotographie interessieren, besitzt 
der Apparat den Wert, bei möglichst ein- 
facher Konstruktion klare Anschauangen 
von den Farben zu erzeugen und, was 
besonders zu betonen ist, den interessanten 
Vorgang des Werdens der \lischtarben 
vor Augen zu führen. (Schluß folgt.) 
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Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 
Richtigstellung der Adressen. 
Eisenstein, Rudolf, Helenenthal beilglau. 


Zur Aufnahme hat sich gemeldet: 
Dr. H. J. Ankersmit, Fabrikbesitzer in 

Devenier (Holland). (Vorgeschlagen von 

Herrn C.H. Jacques, Enschede.) 

Herr Fritz Munk wird um 
seiner jetzigen Adresse gebeten. 


Angabe 


Vereinsnachrichten: 
Sektion Wien, Sitzung vom 7. Dezbr. 1912. 
Ergebnis einer Diskussion über das 
Thema Ersatz von $-Naphtol im Azo- 
farbenartikel, an der sich nach einem 
einleitenden Referat von M. Becke die 
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Herren Prof. Dr. W. Suida, Dr. F. Erban, 
Direktor Dr. Grosner, Direktor Specht, 
Direktor Rotziegel, Dr. Wengraf, 
Dr. Meyer, B. Pick, Dr. Kollmann u. a. 
beteiligten: 

Der Referent gibt nach einem einlei- 
tenden Hinweis auf die Bedeutung des 
Azoartikels und den ihm zugrunde liegenden 
chemischen Vorgang der Vereinigung einer 
geeigneten (unsulfierten) Diazoverbindungmit 
einer geeigneten (unsulfierten) kuppelungs- 
fühigen Substanz zu einem wasserunlös- 
lichen lebhaft und intensiv gefärbten Azo- 
farbstoff auf und in der Faser einen kurzen 
Überblick über die Richtungen, in denen 
sich die Ausgestaltung der Verfahren zu 
seiner Erzeugung bewegten: 

Von den verschiedenen Möglichkeiten 
zu seiner Ausführung hat sich in der 
Praxis das Verfahren als Färbe- und Druck- 
artikel eingebürgert, ‘bei welchem die Faser 
zunächst mit der Kuppelungssubstanz im- 
prägniert und dann die Diazoverbindung 
durch Aufdruck oder durch Passieren durch 
ein Farbbad zur Einwirkung gebracht wird. 

Die Ausgestaltung bewegte sich vor- 
nehmlich in drei Richtungen: 

I. Variation der Diazoverbindung, 

II. Variation der Kuppelungssubstanz, 

Ill. Zusammenziehung des Zweiphasen- 
prozesses in ein Klotzbad bezw. eine Druck- 
farbe für unpräparierte Ware. 

Zu I. Für den Druckartikel ist die 
Variation der Diazoverbindung der vor- 
geschriebene und auch mit fortdauerndem 
Erfolg beschrittene Weg. Hier dominiert 
das #-Naphtol. 

Zu Il. Für den Färbeartikel ist der 
Zwang, am ß-Naphtol festzuhalten, nicht 
so, ja überhaupt nicht drängend, hier liegt 
die leichtere Abänderung in der Kuppelungs- 
substanz. Hierfür sind zwei Gesichtspunkte 
maßgebend: 1. Erzielung neuer Nüancen. 
2. Verbesserung der dem $-Naphtol bei der 
Fabrikation und im Fertigprodukt anhaf- 
tenden Fehler. 

In beiden Fällen hat man auch 
manchen Irrweg beschritten. Wenn das 
Kennzeichnende des Azofarbenartikels die 
Erzeugung eines unlöslichen Azofarbstoffe 
auf der Faser ist, der außerhalb dargestellt 
weder zum Färben noch zum Drucken 
tauglich ist, so sind Vorschläge, Alizarin- 
gelb aus m-Nitranilin und Salicylsäure, 
Indoinblau aus Safranin und $-Naphtol auf 
der Faser herzustellen, ebenso als Irrwege 
zu bezeichnen als Vorschläge zur Ver- 
wendung von Diazokörpern oderKuppelungs- 
Substanzen, die durch ungeeignete auxo- 
chrome Gruppen die Unlöslichkeit der 


Heft 2. 
15. Januar joe] a Et 
gebildeten Azofarbstoffe herabdrücken. Nicht 
als Irrweg ist aber z. B. der Zusatz von 
#-Naphtolsulfosäure F bei der Herstellung 
blaustichigen Pararots zu bezeichnen, denn 
hier handelt es sich um besondere phy- 
sikalische Veränderungen. Als bemerkens- 
wert wird auch die Richtung bezeichnet, 
die die sog. „Para“-Farben der Entwicklung 
des Azofarbenartikes zu geben scheinen. 
Zu II. Der Azofarbenartikel ist ein 
ZweiphasenprozeßB mit einer Zwischen- 
trocknung. Trotz der außerordentlichen 
Schnelligkeit, mit der sich die Azofarben 
bilden, ging man doch das Problem an, 
diesen Zweiphasenprozeß in ein Färbe- 
(Klotz-) bad bezw. in eine Druckfarbe zu- 
sammenzuziehen. Hier wieder zwei Wege: 
1. Verschleiern der Diazoverbindung (Ni- 
trosaminrot), 2. Verschleiern des 8-Naphtols. 
Es werden die in beiden Richtungen erfolgten 
Vorschläge insbesondere an der Hand der 
D. R. Patente 81 791, 204 702, 204 799, 
238 841 besprochen und hierauf die Dis- 
kussion eingeleitet, die in Fragen und 
Antworten die folgenden Ergebnisse hatte: 
Frage I. Ist der Azofarbenartikel in 
seiner jetzigen Ausgestaltung in der Technik 
seiner Durchführung und in der Qualität 
der fabrikatorisch erzielten Erzeugnisse 
anderen im Kattundruck verwendeten Ver- 
fahren derart gleich zu stellen, daß er 
keine größeren Schwierigkeiten bietet als 
diese und eine gut marktfähige Ware liefert? 
Antwort: Wenn ihm auch gewisse Nach- 
teile anhaften, so bietet er doch keine be- 
sonderen Schwierigkeiten und liefert markt- 
gängige Ware. 


Frage II. Welches sind die hervor- 
stechendsten Nachteile, worauf sind sie 
zurückzuführen? 


Antwort: DasBraunwerden der ö-naphtol- 
grundierten Ware, die Flüchtigkeit des 
ßö-Naphtols beim Trocknen der Grundierung, 
die Dampfunechtheit sowohl der Grundierung 
ala des Pararots und anderer 8-Naphtol- 
farben und ihre Reibunechtheit. Diese 
Nachteile sind auf das #-Naphtol und seine 
Azokombinationen zurückzuführen. 

Frage III. Wäre ein Ersatz des f-Naph- 
tols wünschenswert? 

Antwort: Ja, wenn damit die genannten 
Nachteile, die insbesondere auf der Flüchtig- 
keit des #-Naphtols beruhen, behoben 
werden. 

Frage IV. Entspricht das neue Naphtol 
AS Griesheim (nach D. R. P. 251 233) 
2-3-Oxynaptoesäureanilid, in dieser Hinsicht 
besser als #-Naphtol? Wie wird das damit 
erzeugte Dianisidinblau beurteilt? Wie die 
anderen damit erhältlichen Farbtöne? 
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Antwort: Es liegen noch keine Erfah- 
rungen von Versuchen in größerem Maß- 
stabe vor, nach den Laboratoriumsversuchen 
sei der Farbton des Blau besonders in 
helleren und mittleren Tönen zu fahl, es 
liege auch gegenüber Indigo kein Bedürfnis 
für ein Azoblau vor, umsomehr, als es 
sich teurer kalkuliert als Indigo; das gelte 
auch für den Blaurotartikel. 

Frag V. Bieten die 2-1-Naphtolsulfo- 
säure und 2-1-Naphtolcarbonsäure für die 
Herstellung des Azofarbenartikels in seiner 
üblichen Ausführung tatsächlich Vorteile 
vor dem £-Naphtol? 

Antwort: (Nach Pick) ja, für die 
2-1-Naphtolcarbonsäure, die von einer 
großen deutschen Druckerei als Rohprodukt 
mit Vorteil verwendet werde. Eiberfeld 
werde das (wieder aus dem Handel ge- 
zogene) Produkt demnächst in reiner Form 
zu annehmbarem Preise liefern. Für die 
2-1-Naphtolsulfosäure blieb die Frage 
mangels Erfahrungen unbeantwortet. 

Frage VI. Ist die Zusammenziehung 
des jetzigen Herstellungsverfahrens in ein 
Einbad-Klotzverfahren, bezw. in ein Druck- 


verfahren mit einer alle Farbbestandteile 


enthaltenden Farbe auf nichtpräparierter 
Ware wünschenswert und anzustreben? 

Antwort: Unbedingt ja. 

Frage VII. Entsprechen die bislang 
in dieser Richtung gemachten Vorschläge 
den praktischen Anforderungen? Ins- 
besondere D. R. P. 81 791, D.R. P. 204 799 
mit Acetin? D.R.P. 204 702 mit 2-1-Naph- 
tolsulfosäure? D. R. P. 238841 mit 
2-1-Naphtolcarbonsäure?. 

Antwort: Nach den Erfahrungen der 
Diskussionsteilnehmer entspreche keines der 
genannten und keines der anderen bekannt 
gewordenen Verfahren, die auf der Ver- 
wendung des Nitrosamins beruhen, den 
praktischen Anforderungen. Es wurde auch 
auf die Unwahrscheinlichkeit der Lösbar- 
keit des Problems aus theoretischen Gründen 
hingewiesen: Die Überführung der Iso- 
diazoverbindung in die kuppelnde Diazo- 
verbindung erfordere ein saures, die Kuppe- 
lung zum Azofarbstoff ein alkalisches 
Medium, gegensätzliche Bedingungen, denen 
eine Druckfarbe schwer gerecht werden 
könne. * * 

* 


Zusammenkunft der Wiener Bezirks- 
gruppe Samstag, den 4. Januar 1913. 


Nachdem Dir. L. Specht die zahlreich 
erschienenen Kollegen bei der ersten Ver- 
sammlung im neuen Jahre namens des Vor- 
standes begrüßt hatte, erteilte er Herrn 
Dr. F. Erban das Wort zu einem Referate 
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über „Die Fortschritte in der Behandlung 
von Textilstoffen mit schaumförmigen Rea- 
gentien“, worin derselbe mit Rücksicht auf 
das praktische Interesse, welches die 
Schaumbehandlungen in steigendem Maße 
erlangen, eine kurze Übersicht der bis- 
herigen Erfolge auf dem Gebiete der 
Schaumfärberei und Schaumseiferei gab, 
an die sich eine anregende Diskussion 
schloß, an welcher die Herren Mayer, 
Dr. R. Schwarz, M. Becke, Weidinger, 
Dr. Wengraf, R. Michel sowie auch der 
Vorsitzende, Dir. Specht, sich beteiligten. 
Der Vortrag und die Ergebnisse der Dis- 
kussion werden in einem der nächsten 
Hefte zum Abdruck gelangen. 
x * 


* 

Von den künstlerisch ausgeführten Ab- 
zeichen, welche die Teilnehmer an den 
letzten zwei Kongressen in Turin uni in 
Wien erhielten, sind noch einige Exemplare 
übrig und können von den Vereinsmitgliedern 
gegen Einsendung von je 50 Hellern in 
Briefmarken durch die Geschäftsstelle, so- 
weit der Vorrat reicht, bezogen werden. 


Deposita. 
No.21. M.P.2. Eingegangen 7. Januar 1913. 


Sojähriges Jubiläum der Höchster Farbwerke. 
Anfang Januar begingen die Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a.M. das 50jährige Jubiläum 
ihres Bestehens. Wir behalten uns vor, 
aus der bei dieser Gelegenheit heraus- 
gegebenen, sehr geschmackvoll ausge- 
statteten Festschrift genauere Angaben über 
die Entwicklung dieses großartigen Unter- 
nehmens in nächster Zeit zu veröffentlichen. 


Schutz gegen Streikschäden. 

Nach eingehender Prüfung der in 
Arbeitgeberkreisen bestehenden Einrich- 
tungen für Streikentschädigung hat der 
Bund Österreichischer Industrieller in Wien, 
die bedeutendste industrielle Zentralorgani- 
sation Österreichs, beschlossen, einen Streik- 
entschädigungsverband aufdergleichen Orga- 
nisationsgrundlage und nach dem Muster des 
Deutschen Industrieverbandes, Sitz Dresden, 
mit Wirkung von 1913 an, zu gründen. 

Diese Tatsache hat für die deutsche 
Arbeitgeberschaft insofern Bedeutung, als 
bekanntlich ein heftiger Meinungsstreit 
darüber besteht, welche Grundsätze für 
ein Streikentschädigungsunternehmen der 
Arbeitgeber die richtigen sind, ob die des 
Deutschen Industrieschutzverbandes, . Sitz 
Dresden, oder diejenigen der Hauptstelle 
bezw. des Vereins Deutscher Arbeitgeber- 
verbände. 


Be umr. 
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Notiz. 

Wie uns die Crefelder Seifenfabrik 
Stockhausen & Traiser mitteilt, ist am 
1. Dezember 1912 ihr Werk II, Baeker- 
pfad 25, in den Besitz der Söhne des 
alleinigen Inhabers, Herrn Julius Stock- 
hausen, unter der Firma Chemische 
Fabrik Stockhausen & Cie. überge- 
gangen, während Werk I, Fischelnerstr. 107, 
unter der bisherigen Firma fortgeführt wird. 
Herr Julius Stockhausen hat sich bereit 
erklärt, bis auf weiteres Prokura der neuen 
Firma zu übernehmen. 





Fach - Literatur. 


Dr. A. Bender, Kgl. Gewerbe-Rat. Gewerbe- 
polizeiliche Vorschriften für die Errichtung und 
den Betrieb gewerblicher Anlagen. Ein Ratgeber 
für Fabrikanten, Betriebsleiter und Meister. 
Mit 4 Textfiguren. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. Mark 1,80. 

Jeder, der schon einmal mit der Ein- 
richtung oder Veränderung gewerblicher 
Anlagen zu tun hatte, wird wissen, wie 
schwierig es immer ist, sich über alle 
gewerbepolizeilichen Vorschriften zum 
Schutze der Arbeiter und Anwohner zu 
informieren. Der Verfasser hat sich daher 
im Verein mit Kollegen der Aufgabe unter- 
zogen, die wichtigsten einschlägigen Be- 
stimmungen übersichtlich zu gruppieren. 
Das Buch ist geeignet, den Unternehmern 
und Gewerbetreibenden zu zeigen, daB es 
in ihrem eigenen Interesse liegt, Fühlung 
mit der Gewerbeinspektion zu nehmen. 
Die Verhandlungen mit dieser werden 
wesentlich erleichtert und abgekürzt, wenn 
der Unternehmer die wichtigsten der in 
Betracht kommenden Punkte schon vorher 
kennt, und namentlich werden ihm die 
lästigen nachträglichen Abänderungen seiner 
Anlage erspart. In den Einzelheiten ist 
die Beihilfe des Gewerbeinspektors nicht 
zu umgehen, ist er doch in recht vielen 
Betrieben der einzige wissenschaftlich und 
technisch gebildete Mann, der hier und da 
einmal zu Rate gezogen wird. Bei der 
angestrebten Kürze des Buches konnten 
nicht alle Bestimmungen aufgenommen 
werden, und auf die Fälle, wo eine Zu- 
ziehung des Gewerbeinspektors noch not- 
wendig wird, ist im Texte hingewiesen 
worden. Nur durch ein verständnisvolles 
Zusammenarbeiten von Unternehmern und 
Behörden läßt sich das Ziel einer mög- 
lichst vollständigen und gleichmäßigen 
Durchführung ° der Gewerbeordnung er- 
reichen, und hierzu beizutragen ist mit der 
Zweck des Buches. Dr. z. 
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Fred. W. Taylor, Philadelphia. Die Betriebs- 
leitung insbesondere der Werkstätten. Autori- 
sierte, deutsche Ausgabe von A. Wallichs, 
Prof. an der Technischen Hochschule in 
Aachen. Zweite vermehrte Auflage. Mit 15 Ab- 
bildungen und 2Zahlentafeln. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1912. Preis geb. Mark 6,—. 

Von allen Schriftstellern der neueren 
technologischen Literatur hat keiner auch 
nur entfernt ein solches Aufsehen erregt 
und so viel Beifall gefunden wie Taylor 
mit seiner kleinen Schrift. Andererseits 
ist aber auch keiner so sehr mißverstanden 
und so stark verdammt worden wie gerade 
dieser. Wo man auch hinsieht, in Fach- 
zeitungen jeder Art, im Feuilleton großer 
Tageszeitungen und selbst in Gewerk- 
schaftsblättern, überall findet man Taylors 
Namen. Selbst in Rektoratsreden, Fach- 
versammlungen usw. werden seine Ansichten 
kommentiert. Diesen ungewöhnlichen Er- 
folg verdankt der Verfasser der in allen 
Fabrikantenkreisen sich immer mehr durch- 
ringenden Erkenntnis, daB bei dem herr- 
schenden scharfen Wettbewerb der einzelne 
Fabrikant nur dann Aussicht hat, leistungs- 
fähig zu bleiben, wenn er seinen Betrieb 
auf eine möglichst wirtschaftliche Grund- 
lage stellt, seine Einrichtung rationell ge- 
staltet, und wenn er vor allem eine Min- 
derung der Betriebskosten erreicht. 

Hier dem Betriebsleiter eine Handhabe zu 
bieten, ist das Taylorsche Buch, das in der 
deutschen Übersetzung von Prof. Wallichs, 
unter Vermeidung des weitläufigen . eng- 
lischen Stils, den deutschen Verhältnissen 
besser entspricht, gut geeignet. Wenn sich 
auch die Darstellung ganz den Verhält- 
nissen der Eisenindustrie anpaßt, so wird 
auch der Färbereileiter manchen der vielen 
guten Gedanken des Buches mit Nutzen 
auch in seinem ganz anders gearteten Be- 
trieb verwerten können. 

Die vorliegende, schon nach 2 Jahren 
notwendige, zweite Auflage des bereits in 
den weitesten Kreisen sehr bekannt gewor- 
denen Buches, ist erweitert worden durch 
die inzwischen bei der Ein- und Durch- 
führung der Taylorschen Organisation 
gewonnenen Erfahrungen, sowie durch 
persönliche Beobachtungen Prof. Wallichs, 
die er gelegentlich seiner Studienreise nach 
den Vereinigten Staaten im Frühjahr 1911 
gemacht hat. Dr. 2. 


G. Engelhardt. Rechte und Pflichten der 
Staatsbürger. 4. Auflage. (16. bis 18. Tausend). 
Verlag der Liebelschen Buchhandlung. 
Berlin 1912. Preis Mark. 1,—. 


In dem Heftchen sind alle Gesetze zum 
Abdruck gebracht, die sich auf die Staats- 
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bürgerlichen Rechte, wie Wahlrecht, Ver- 
einsrecht, Eheschließungsrecht usw., sowie 
auf die staatsbürgerlichen Pflichten, wie 
Wehrpflicht, Steuerpflicht, Zeugenpflicht 
usw. beziehen. Die einzelnen Gesetze und 
Paragraphen sind überall deutlich ge- 
zeichnet. Der Laie wird in dem kleinen 
Heftchen das Gesuchte viel leichter finden 
als in großen Gesetzsammlungen. p- z. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Pärber-Zeitung“. 
Abkürzungen: 
A = Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin. — 
B = Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
— By = Farbenfabriken vorm. Fried. Bayer & Co., Elberfeld. 
— C Leopold Cassella & Co., G. m. b. H., Frankfurt a.M. — 
DH = Farbwerke vorm. L. Durand, Huguenin & Cie., Hüningen 
i. Elsaß. — Gy = Anilinfarben- und Extraktfabriken vorm. 
Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. — K = Kalle & Co., Aktien- 
gesellschaft, Biebrich a. Rh. — M = Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl.8a. R. 32292. Vorrichtung zum Kochen, 
Bäuchen, Waschen und ähnlichem Naß- 
behandeln von Textilstoffbahnen. Arthur 

“Ernest Roberts, Prestwich, und Joseph 
Brunt Turner, Manchester, Großbrit. 

Kl. 8c. M. 46 567. Walzendruckmaschine, mit 
zwei auf einer gemeinsamen Spindel ange- 
ordneten Druckwalzen. Hamburger Tapeten- 
fabrik Werner & Sievers, Hamburg. 

Kl. 8f. Sch. 39 938. Maschine zur Herstellung 
von Musterkarten für die Textilindustrie, 
bei welcher die vorgerichteten Muster von 
Hand auf die mit Klebstoff versehene Karte 
aufgelegt werden. Rudolf Schweighofer, 
Graz. 

Kl. 8m. A. 22270. Verfahren zum Färben von 
Leder. A. 

Kl. 8m. 8.34 771. Verfahren zur Erhöhung 
der Löslichkeit von Farbstoffen in wasser- 
löslichen, bei Kälte erstarrenden Bindemitteln. 
Dr. John Henry Smith, La Garonne-Co- 
lombes b. Paris. 

Kl. 8m. F. 34 858. Verfahren zur Verbesserung 
der Lichtechtheit von Färbungen. Zus. z. 
Anm. F. 34555. M. 

Kl. 8n. E. 18247. Verfahren zum Buntätzen 
von Indigo und anderen mit Reduktions- 
mitteln ätzbaren Färbungen mit Küpenfarb- 
stofen. Gebr. Enderlin, Druckfabrik und 
mech. Weberei Akt.-Ges., Wien. 

Kl.8n. C.21 910. Verfahren zum Ätzen ge- 
färbter Gewebe mit Sulfoxylaten. C. 

Kl. 8n. B. 67193. Verfahren zur Erzeugung 
von echten grauen bis schwarzen Drucken 
auf pflanzlicher Faser. B. 

Kl. 22a. F. 35040. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen. D.H. 

Kl. 22a. B. 66477. Verfahren zur Darstellung 
rotbrauner Disazofarbstoffe. B. 

Kl. 22b. C. 21 796. Verfahren zur Darstellung 
brauner basischer Farbstoffe. C. 

Kl. 22b. F.33 338. Verfahren zur Darstellung 
von Alizarin. M. 
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Kl. 22b. F. 33 482. Verfahren zur Darstellung | Kl. 22a. No. 255078. Verfahren zur Herstellung 


von Kondensationsprodukten der Anthracen- 
reihe. M. 

Kl. 22b. F. 33602. Verfahren zur Darstellung 
eines Anthrachinonderivates. M. 

Kl. 22b. F. 33 912. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Diarylanthrachinonylme 
thanfarbstoffe. By. 

Kl. 22b. B. 57 467. Verfahren zur Darstellung 
von halogenhaltigen Küpenfarbstoffen. B. 


Kl. 22d. C. 21 846. Verfahren zur Darstellung 
gelber bis brauner schwefelhaltiger Baum- 
wollfarbstoffe. C. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 254942. Vorrichtung zum Waschen 
von Textilgut, Kleidungsstücken, Hand- 
schuhen und ähnlichen Gegenständen mit 
Benzin oder ähnlichen flüchtigen Lösungs- 
mitteln. Charles H. Pugh, Ltd. Bir- 
mirgham, England. 

Kl. 8a. No. 255 481. Steigdockenumwicklung 
insbesondere für Gewebe-, Färbe. und andere 
Naßbehandlungemaschinen.C G.Hauboldjr., 
G.m.b.H., Chemnitz, 

Kl. 8a. No. 255 731. Drehtisch zum muster- 
gemäßen Färben von breitgeführten Geweben 
oder anderen Stoffbahnen mittels des Scha- 
blonenspritzverfahrens. Hans Scherber, 
Platten b. Karlsbad, Böhmen. 


Kl. 8c. No. 255346. Verfahren zur Herstellung 
von Stoffdruckplatten oder -Walzen. August 
Musterer, Mylau i.V. 

Kl. 8c. No. 255392. Maschine zum Bedrucken 
von Stoffkanten. Robert Baird, Mont- 
clair, N. J., V.St. A. 

Kl. 8k. No. 255 302. Verfahren zum Appre- 
tieren, Füllen, Beschweren oder Schlichten 
von Geweben bezw. Gespinst mit Viskose 
für sich oder im Gemisch mit anderen 
Appretur- bezw. Schlichtmitteln oder mit 
weichmachenden Mitteln oder Füllstoffeu 
oder Pigmenten oder Farbstoffen für sich 
oder im Gemisch untereinander. Dr. Leon 
Lilienfeld, Wien. 

Kl. 8m. No. 254 763. Verfahren zum Färben 
von Pelzen, Haaren, Federn und dergl. Zus. z. 
Pat. 149676. M. 

Kl. 8m. No. 255 115. Verfahren zur Erzeugung 
von roten waschechten Färbungen auf der 
Faser. By. 

Kl. 8m. No. 255 116. Verfahren zur Erzeugung 
von roten Färbungen auf der Faser; Zus. z. 
Pat. 252575. M. 

Kl. 8m. No. 255 117. 
besserung der Lichtechtheit 
gen. Al. 

Kl. 8m. No. 255253. Verfahren zur Herstellung 
ätzbarer Färbungen auf Baumwolle. Zus. z. 
Pat. 246288. M. 

Kl. 8n. N0.255023. Verfahren zur Illuminierung 
von Hydrosulfitätzen mit basischen Farb- 
stoffen. By. 


Verfahren zur vVer- 
von Färbun- 








von Azofarbstoffen. Dr. 
Danzig-Laugfuhr. 

Kl. 22a. No. 255590. Verfahren zur Darstellung 
von Wollazofarbstoffen der Anthracenreihe. 
By. 


Max Claasz, 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Au-kunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Antworten. 


Antwort I auf Frage 43. (Es wird um 
eine zuverlässige Methode gebeten, die den 
genauen Nachweis selbst geringer Mengen von 
Mineralöl in Seifen, sowie Fettpräparaten für 
Appreturzwecke gestattet, oder ein Werk zu 
nennen, welches darüber Auskunft gibt): 
Mineralöle und Mineralfette lassen sich durch 
ihre Unverseifbarkeit nachweisen. Die aus den 
Fettgemengen extrahierten unverseifbaren Sub» 
stanzen können flüssig oder fest sein. Um zu 
bestimmen, ob eine Seife unverseiftes Fett 
enthält, mischt man dieselbe fein gepulvert mit 
Sand, trocknet bei 100° C. und zieht dann mit 
Petroläther aus. Der nach dem Verdunsten 
des letzteren verbleibende Rückstand kann aus 
Neutralfett und Kohlenwasserstoffen bestehen. 
Letztere können daher rühren, daß die ver- 
arbeiteten Fette schon Mineralöle enthielten 
oder der Seife selbst Mineralöle beigemischt 
wurden. Den nach dem Verdunsten des Petrol- 
äthers verbleibenden Rückstand hat man auf 
seine Verseifbarkeit zu prüfen und so seine 
Natur festzustellen. Genauere Untersuchungs- 
methoden der unverseifbaren Bestandteile finden 
Sie in Benedikt-Ulzer: Analyse der Fette 
und Wachsarten. Dr. FE. 


Antwort Il auf Frage 43: Die Bestim- 
mung von Mineralölen in Seifen ist ausführlich 
beschrieben in den Büchern von Benedikt- 
Ulzer und von Lewkowitsch über Fett- 
Analyse sowie von Dr. Erban über Anwen- 
dung der Fette in der Textil-Iudustrie und 
werden die Methoden nach Hönig & Spitz 
und das Acetonverfahren von Herbig meist 
angewendet. Near. 


Antwort auf Frage 1 (Kaltbleiche): 
Unter den in letzter Zeit angewendeten Kalt- 
bleichmethoden hat sich das Verfahren nach 
D.R.P. 176 609 in der Praxis am besten be- 
währt und wird seit einer Reihe von Jahren 
in Bleichereien des In- und Auslandes für loses 
Material, Kardenbäuder, Kops, Kreuzsepulen, 
Kettenbäume sowie auch für feine Gewebe, 
Spitzen und Stickereien mit gutem Erfolge 
angewendet. Der Fragesteller wird am besten 
tun, sich mit der Zittauer Maschinenfabrik, 
welche die dazu erforderlichen Maschinen 
liefert und bereits mehrere derartige Bleiche- 


reien eingerichtet hat, in Verbindung zu setzen. 
Ner. 
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Verlag von Julius Springer in Berlin W. 4 — Druck vun Emil Dreyer in Berlin BW. 


Färber-Zeitung. 


1913. Heft 3. 


—— — Te nn nn nn 
MT 





Neue Beiträge zur Kenntnis des Leukotrop- 
Verfahrens B. A. S. F. 


Von 
Dr. Reinking. 
In No. 22 dieser Zeitschrift vom 


15. November 1912 hat Herr Dr. R. Bude 
unter der Ueberschrift „Studium über 
Theorie und Anwendung der Reduktions- 
Äetze auf Küpenfarbstoffen“ eine Arbeit 
veröffentlicht, in der er zu Ergebnissen 
kommt, die von denen, die ich seinerzeit 
über den gleichen Gegenstand auf der 
Frankfurter Jahresversammlung des Vereins 
der Chemiker-Koloristen vorgetragen habe,!) 
in wesentlichen Punkten abweichen und 
die ich nicht als richtig gelten lassen kann. 

Es sei mir gestattet, nachstehend auf 
‘ die Widersprüche in seinen und meinen 
Versuchsergebnissen und den daraus gezo- 
genen Schlußfolgerungen einzugehen und 
einige Bemerkungen über neuere Erfah- 
rungen hinzuzufügen, die für die Theorie 
des „Leukotrop - Verfahrens B. A. S. F.“ 
von Interesse sind. 

Die ganze, eingangs genannte Arbeit 
baut sich auf einer irrigen Voraussetzung 
auf.‘ Denn wenn Herr Dr. B. schreibt: 
„Die Anwendung obengenannter Produkte 
(scl. Leukotrop O und W), womit aber 
speziell nur beim Indigo Ätzeffekte zu er- 
zielen waren, führte mich auf den Gedanken, 
eine ganze Reihe von Küpenfarbstoffen zu 
untersuchen, ob unter gewissen Bedingungen 
und mit verschiedenen Zusätzen zum Re- 
duktionsmittel eine Überführung in eine 
lufıbeständige, leichtlösliiche Verbindung 
möglich und eine Weißätze damit zu er- 
zielen wäre“, so setzt er sich damit, nachdem 
die B.A.S.F. die Ätzarbeit ihrer Brillant- 
indigos und Indanthrene, Bayer die der 
Algolfarbstoffe, Basel die seiner Cibafarben, 
Höchst die seiner Helindonfarbstoffe usw. 
usw. in zahlreichen Musterkarten veran- 
schaulicht haben, mit offenkundigen Tat- 
sachen in Widerspruch. 

Unter den vorstehend mit ihren Handels- 
namen aufgeführten Farbstoffgruppen be- 
finden sich Vertreter aller Klassen von 
Küpenfarbstoffen — indigoide Farbstoffe, 
Indanthrene — mit Ausnahme von Schwefel- 
farben. 

!) Vgl. diese Zeitschrift, Jahrg. 1910, H. 14. 
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Die Ätzbarkeit aller dieser Küpenfarb- 
stoffe ist aber nicht etwas Neues, nachträg- 
lich Aufgefundenes, sondern sie ist schon 
in den betr. Patenten der B.A.S.F.!) 
ausdrücklich beschrieben und in Anspruch 
genommen. Auch in meinem bereits er- 
wähnten Vortrage habe ich darauf hinge- 
wiesen, daß — ich lasse der Kürze halber 
die Zwischensätze weg — „das Leukotrop- 
Verfahren nicht auf Indigo beschränkt ist, 
sondern daß es sich sowohl auf seine 
sämtlichen Derivate als auch darüber 
hinaus auf die ganze Klasse der indigoiden 
Farbstoffe anwenden läßt und daß nicht 
einmal damit seine Grenzen gezogen sind, 
da sich auch die Farbstoffe der Indanthren- 
klasse, einschließlich der Algolfarben, nach 
dem Leukotrop-Verfahren ätzen lassen.“ 


Die Lücke, welche sich in dieser Auf- 
zählung bezüglich der Schwefelfarbstoffe 
findet, habe ich kurze Zeit darauf ausge- 
füllt2) und Cassellas Musterkarten mit 
Ätzdrucken der Hydronfarben liefern den 
Beweis für technische Verwendbarkeit un- 
seres Verfahrens auch für diese Farbstoffe. 


Ich habe damals nicht alle Küpen- 
farbstoffe auf ihre Ätzbarkeit prüfen können, 
denn dazu ist ihre Anzahl zu groß, und 
sehr viele sind auch für die Zwecke des 
Ätzdruckes ohne technisches Interesse. 
Aber es wurden doch in jeder Klasse 
typische Vertreter der einzelnen Gruppen 
geprüft, und das so gewonnene Material 
genügte, um wenigstens für die indigoiden 
Farbstoffe, über deren Konstitution wir am 
genauesten Bescheid wissen, folgende be- 
stimmte Regel aufzustellen: 


„Bezüglich der Löslichkeit der Benzy- 
lierungsprodukte scheint die Regel zu be- 
stehen, daß diejenigen Farbstoffe, welche 
Indoxylstickstoff enthalten, unlösliche, die- 
jenigen, welche Schwefel enthalten, lösliche 
Verbindungen liefern. Während also die 
bisher erwähnten Ätzsalze (scl. Leukotrop O 
und seine Analogen) auf Indigofarbstoffen 
ein Bunt-Atzverfahren liefern, bilden sie 
für Tbioindigofarbstoffe das einfachste und 
sicherste Verfahren zur Erzeugung weißer 
Effekte.“°) 


1) D.R.P.No. 231 543, 235 879 u. a. 
2, D.R.P. 246519 B. A. S. F. 
3) Diese Zeitschrift .1910 8. 245. 
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Diese Regel hat sich, soweit meine 
Erfahrung reicht, bisher in allen Fällen 
bestätigt. 

Aus den Angaben der Arbeit, die den 
Anlaß dieser Zeilen bildet, müßte man 
aber schließen, daB von ihrem Verfasser 
bei der Verwendung von Benzylchlorid so 
zahlreiche Ausnahmen aufgefunden sind, 
daß die Regel damit hinfällig geworden 
wäre, 

Nun, das Benzylchlorid, dessen Wirk- 
samkeit als „Leukotrop“ sich als SchluB- 
folgerung aus der Aufklärung der „Leuko- 
trop-Reaktion® — ich fasse unter diesem 
Namen den Komplex der Reaktionen zu- 
sammen, die sich bei der Ausübung des 
Verfahrens zwischen den Körpern der 
Ätzfarbe untereinander und mit dem Farb- 
stoffe des Fond abspielen — ergab, habe 
ich bei der Erfindung des Leukotrop-Ver- 
fahrens auch bereits benutzt, um die auf 
anderem Wege festgestellte Wirkungsweise 
des Leukotrop O als eine Benzylierung 
des Indigoweiß sicher zu stellen.!) 

Damit war damals allerdings mein 
Interesse an diesem Körper erschöpft, denn 
an seine technische Verwendung in einer 
Druckfarbe ist nicht zu denken. Benzyl- 
chlorid ist mit Wasser und Glyzerin nicht 
mischbar; eg ist flüchtig und seine Dämpfe 
sind, weil sie die Schleimhäute der Augen 
und des Mundes unerträglich reizen, stark 
giftig. 

Infolge seiner Eigenschaften ist es auch 
garnicht einfach, mit Benzylchlorid selber 
eine quantitative Benzylierung eines auf 
“ der Faser aus der Färbung hergestellten 
Leukofarbstoffes zu erreichen. Ich habe 
sie seinerzeit nur dadurch erzielen können, 
daB das verdickte Benzylchlorid im Gemisch 
mit den andern notwendigen Substanzen 
mit dem Pinsel in dicker Schicht auf den 
Stoff aufgetragen und dieser ohne vorher- 
gehendes Trocknen gedämpft wurde. 

Daß Benzylchlorid in seiner Wirkung 
hinter den daraus durch Addition von Di- 
ınethylanilin entstehenden Dimethylphenyl- 
benzylammoniumchlorid, dem Leukotrop O 
des Handels, zurücksteht, ist leicht erklär- 
lich, wenn man sich die Vorgänge bei der 
„Leukotrop-Reaktion® vergegenwärtigt. 


Dimethylphenylbenzylammoniumchlorid 
spaltet sich im Dampf in seine Kom- 
ponenten. Es ist also bezüglich seiner 
Wirkungsweise nichts anderes als ein ver- 
kapptes Benzylchlorid, dessen ungünstige 
physikalische Eigenschaften durch das Di- 
methylanilin aufgehoben werden, ähnlich 





1) Diese Zeitschrift 1910, Seite 244. 
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wie der Formaldehyd die für den Ätz- 
druck ungünstigen Eigenschaften des Hydro- 
sulfits aufhebt. 

Soweit sind die beiden Vorgänge ganz 
gut vergleichbar. Ein wesentlicher Unter- 
schied besteht aber darin, daß der im 
Rongalit gebundene Formaldehyd für den 
eigentlichen Ätzvorgang belanglos ist, 
während das aus dem Leukotrop abge- 
spaltene Dimetylanilin kein bloßer Ballast 
ist, sondern eine bedeutsame Aufgabe er- 
füllt. Es nimmt nämlich als Base, die bei 
der Substitution des Leukofarbstoffs ent- 
stehende Salzsäure auf. Leukotrop O wirkt 
also, da dieser Vorgang sich innerhalb 
seines Moleküls abspielt, wie eine freie 
Benzylgruppe oder wie Benzylchlorid in 
statu nascendi. 

Außerdem schützt das Dimethylanilin 
die Faser vor dem Angriffe der Salzsäure, 
die bei der Verwendung von Benzylchlorid 
frei wird und event. erst sekundär von 
dem in der Farbe enthaltenen Zinkweiß 
unschädlich gemacht werden kann. Leuko- 
trop O wirkt also zwar kräftiger als Ben- 
zylchlorid, aber die durch die Einwirkung 
des einen oder des anderen aus einem 
Leukofarbstoff entstehenden Substitutions- 
produkte sind identisch. 

Ich habe mich nun zu aller Sicherheit 
nochmals durch Versuch darüber ver- 
gewissert, daß die in Gruppe I des Herrn 
Dr. Bude eingereihten Halogenindigos auch 
mit Benzylchlorid unter geeigneten Bedin- 
gungen benzylierte Leukofarbstoffe geben, 
welche tatsächlich gelbe, unlösliche Ver- 
bindungen sind, die man mit kochendem, 
verdünntem Alkali nicht von der Faser 
entfernen kann. 

Wenn Herr Dr. Bude unter den von ihm 
beschriebenen Bedingungen Weißeffekte 
erhalten hat, so gibt es dafür nur die eine 
Erklärung, daß bei seinen Versuchen über- 
haupt gar keine Benzylierung der Leuko- 
farbstoffe eingetreten ist. Wie ich bereits 
erwähnt habe, ist eine vollständige Sub- 
stitution mit Benzylchlorid selber gar nicht 
so einfach zu erzielen. 

Mit andern Worten: Herr Dr. Bude hat 
offenbar gar nicht nach dem Leukotrop- 
verfahren gearbeitet, dessen Charakteristi- 
kum die Überführung des Leukofarbstoffs 
in sein Benzylderivat ist, sondern er hat 
unbewußt — getäuscht durch die gelbe 
Farbe und verhältnismäßig große Haltbar- 
keit der beim Dämpfen erzielten Ätzeffekte 
infolge eines Überschusses an Reduktions- 
mittel — seine Weißeffekte nach dem 
alten „Reduktionsverfahren“ erzielt, dessen 
Wesen in der möglichsten Stabilisierung 
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der primär entstehenden Leukoverbindung 
durch Überführung in das Zinksalz und 
durch einen Überschuß von Reduktions- 
mitteln besteht. 

Ich erkläre aber ausdrücklich, daß ich 
der letzte bin, der ihm aus seinem Irrtum 
einen Vorwurf machen will, denn dazu 
habe ich anfänglich selber zu viele Irr- 
tümer der gleichen Art begangen. 

Die Beurteilung, ob und in welchem 
Maße eine Benzylierung des Leukofarb- 
stoffs eingetreten ist, ist tatsächlich gar 
nicht so einfach. Zu einem sicheren Ur- 
teil gelangt man nur, wenn man nicht 
allein die Haltbarkeit der Ätzeffekte an 
der Luft, sondern auch ihre Widerstands- 
fähigkeit gegenüber Oxydationsmitteln und 
andern Agentien zur Prüfung heranzieht. 

Aber mit der Feststellung der irrtüm- 
lichen Voraussetzung fallen natürlich auch 
die darauf aufgebaute Klasseneinteilung 
der Küpenfarbstoffe in 4 Gruppen nach 
ihrer „Reduzierbarkeit* und die sonstigen 
aus den Versuchen gezogenen Schlußfolge- 
rungen in sich zusammen und bedürfen 
meines Erachtens einer Widerlegung im 
einzelnen nicht mehr. _ 

Benzylchlorid kommt also seiner Un- 
löslichkeit, Giftigkeit und mangelnden Wirk- 
samkeit wegen für eine technische Ver- 
wendung im Kattundruck überhaupt nicht 
in Frage. Erst durch seine Verbindung mit 
einer geeigneten organischen Base wird es zu 
einem wahren „Leukotrop“. Von allen 
den vielen möglichen Körpern dieser Art 
ist dag Leukotrop O des Handels der ein- 
fachste und der wirksamste Körper. Sein 
Anwendungsgebiet ist dadurch beschränkt, 
daß er mit der Mehrzahl der Küpenfarb- 
stoffe unter den Bedingungen des Ätzdrucks 
gefärbte, unlösliche Verbindungen liefert. 
Aber wo seine Wirksamkeit zur Erzielung 
von Weißeffekten nicht ausreicht, steht, 
soweit man nicht mit Rongalit CL aus- 
kommt, das Leukotrop W conc. zur Ver- 
fügung, dessen Herstellung der B.A.S.F. 
patentiert ist. 

Unter den zahlreichen im Handel be- 
findlichen Küpenfarbstoffen — gleichgültig, 
welcher Klasse sie angehören — gibt es 
fast keinen, der sich nicht mit diesen Pro- 
dukten nach dem Leukotropverfahren ätzen 
. 1888. ge 
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Versuch machten, das Färbereigebiet vom 
wissenschaftlichen Standpunkte des Chemi- 
kers aus zusammenzufassen und die ein- 
zelnen Färbevorgänge auf chemische Art 
zu erklären. Damit wurde die inzwischen 
zur unbestrittenen Herrschaft gelangte 
Chemie in die Färberei eingeführt. Es 
war ein langer und mühevoller Weg zurück- 
zulegen, ehe dieses Ziel erreicht und die 
alte auf Faustregeln aufgebaute Arbeits- 
weise durch auf wissenschaftlichen Gesetzen 
begründete Arbeitsmethoden ersetzt werden 
konnte. 

Ganz abgesehen von der Einführung 
der Chemie als Wissenschaft dürfte sich 
heute kaum noch jemand finden, der die 
hohe praktische Bedeutung der Färberei- 
chemie für den Betrieb auch in finanzieller 
Hinsicht zu bestreiten geneigt wäre. Schon 
geringe chemische Kenntnisse ermöglichen 
dem Färbereitechniker die Wahrnehmung 
sehr bedeutender pekuniärer Vorteile gegen- 
über Färbermeistern, die nicht über der- 
artige Kenntnisse verfügen. Um dies ein- 
zusehen, bedarf es kaum noch solcher Bei- 
spiele, wie sie das Färben mit den Schwefel- 
und Küpenfarbstoffen oder das Erschweren 
der Seide darstellen. 

Seit wenigen Jahrzehnten erst nimmt 
jedoch die Chemie ihre hohe Stellung ein 
und noch ist das Streben derselben nach 
allgemeiner Anerkennung in allen Färberei- 
betrieben nicht vollendet. Doch schon zeigt 
sich am Horizont eine neue, nicht minder 
schwierige und umfangreiche Wissenschaft, 
deren Beherrschung, wie die Chemie, ein 
langes, sorgfältiges Studium erfordert. Diese 
neue Wissenschaft steht zu den finanziellen 
Ergebnissen einesUnternehmens in direkterer 
Beziehung und in noch viel engerem Zu- 
sammenhang als die Chemie. Es ist dies 
eine zielbewußte und wissenschaftlich wohl 
durchdachte Organisation und Leitung der 
Färbereibetriebe. 

In der Eisen- und Stahlindustrie hat 
man die große Bedeutung einer wissen- 
schaftlichen Organisation seit einiger Zeit 
erkannt, und es sind schon ganz über- 
raschende finanzielle Erfolge erzielt worden, 
worüber in einer ganzen Anzahl von teil- 
weise sehr bedeutenden Publikationen be- 
richtet wurde. Die beste kurze Zusammen- 
fassung des neuen Wissensgebietes gibt 
Taylor in seinem vor etwa zwei Jahren 
erschienenen Buche!). Dieses Buch er- 
scheint nicht ungeeignet, hier und da auch 
in den Fäbereibetrieben neue Anregungen 


!) Fred. W. Taylor, Die Betriebsleitung. 
Deutsch von A. Wallichse. Zweite Auflage. 
Berlin 1912. 
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zu geben, wo spezielle Erfahrungen auf 
diesem Gebiete noch nicht vorliegen. 

Ein bedeutender und wichtiger Teil der 
neuen Wissenschaft befaßt sich mit der 
Arbeitsverteilung und der Behandlung des 
arbeitenden Personals, und gerade dieser 
Teil ist besondere geeignet, die Neuheit, 
Wissenschaftlichkeit und universelle An- 
wendbarkeit zu zeigen. Das Objekt, mit 
dem die neue Wissenschaft arbeitet, ist das 
interessanteste, welches wir überhaupt 
kennen, nämlich der Mensch selbst mit 
seiner ganzen Vielseitigkeit und Kompli- 
ziertheit. 

Jeder Färbereibesitzer, der schon einmal 
in die Notwendigkeit versetzt wurde, einen 
wichtigen Meisterposten mit einer geeigneten 
Kraft zu besetzen, wird in der Lage sein, 
über die Schwierigkeiten dieser Aufgabe 
zu berichten. Denn es ist nur zu bekannt, 
wie schwer sich bei den heutigen außer- 
ordentlich hohen Anforderungen an einen 
leitenden Färbermeister eine geeignete 
Persönlichkeit finden läßt. 

Es gibt nur wenige Menschen, die alle 
diejenigen persönlichen und physischen 
Eigenschaften besitzen, die heute von einem 
guten Färbermeister verlangt werden 
müssen. Berücksichtigt man hierbei noch 
die umfangreichen Fachkenntnisse und gar 
noch ein gewisses Maß von chemischen 
Kenntnissen, das jeder tüchtige Färbermeister 
heute besitzen sollte, die immer schwieriger 
werdenden Arbeitsverhältnisse und die rasch 
fortschreitende Entwicklung der Färberei- 
technik, so läßt sich mit fast mathematischer 
Sicherheit voraussagen, daß es in naher 
Zukunft ganz unmöglich sein wird, alle 
Funktionen des Färbermeisters durch ein 
und dieselbe Person vornehmen zu lassen. 
Auch der bestausgebildete und als Persön- 
lichkeit vollkommenste Mensch ist schon 
unter den heutigen Verhältnissen in einer 
größeren Färberei nicht mehr imstande, alle 
die vielen Obliegenheiten des für den prak- 
tischen Betrieb verantwortlichen Färberei- 
leiterse so gründlich zu erfüllen, wie es das 
Interesse des Unternehmens und der scharfe 
Konkurrenzkampf erheischen. Er wird viel- 
mehr häufig genug genötigt sein, seine 
Pflichten an der einen Stelle zum Nachteile 
des Unternehmens zu vernachlässigen, um 
ihnen an anderer Stelle überhaupt nach- 
kommen zu können. 

Ebenso wie es beispielsweise mit der 
Zeit längst unmöglich geworden ist, daß 
eine Einzelwissenschaft, wie etwa die 
Chemie oder Physik, sich vollständig in 
eines einzelnen Menschen Kopf vorfindet, 
8o ist es auch unmöglich geworden, daß 
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ein Mensch alle notwendigen Funktionen 
des Betriebes zu übernehmen vermag. Die 
modernen Färbereien sind zu umfangreich 
geworden; das Objekt Betrieb ist über die 
Größe des Subjektes Mensch hinausge- 
wachsen. Und ebenso wie die Wissenschaft 
längst vomIndividuum unabhängig geworden 
ist, so ist auch der Betrieb genötigt, sich 
allmählich von den Hemmungen zu be- 
freien, die ihm durch die Unzulänglichkeit 
eines jeden leitenden Einzelindividuums 
zugefügt werden. Das Maß, in dem dies 
gelingen wird, wird auch ein Maß für die 
Leistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit 
eines neuzeitlichen Färbereiunternehmens 
bilden. Die moderne Zeit drängt mit 
zwingender Notwendigkeit auf dieses Ziel 
hin. 

Die an einen guten Färbermeister zu 
stellenden Anforderungen lassen sich in 
folgende 9 Punkte kurz zusammenfassen: 

1. Er muß ein erstklassiger Färber 
sein, um die ihm unterstellten Leute beim 
Färben genau anweisen zu können. 

2. Er muß die auszuführenden Arbeiten 
gut verstehen, wozu Auffassungsgabe 
und ein gemeines Mindestmaß von che- 
mischen Kenntnissen gehören. 

3. Er muß Dispositionstalent be- 
sitzen, d. h. für ein rasches Aufeinander- 
folgen der Färbepartien, sowie ein richtiges 
und flottes Arbeitstempo sorgen können. 

4. Er muß Ordnungssinn haben und 
auf die Reinhaltung und zweckmäßige Be- 
nutzung der Farbgefäße und -einrichtungen 
halten. j 

5. Er muß für die Qualität der ge- 
färbten Waren seine Ehre einsetzen und 
die Verantwortung dafür übernehmen. 

6. Er muß energisch sein, um die 
Färber zu stetiger, eifriger Arbeit anhalten 
zu können. Dazu muß er selbst sehr 
leistungsfähig, fleißig und unverdrossen 
sein. Nur dadurch kann er die ihm unter- 
stellten Leute mitfortreißen. 

7. Er muß die Fähigkeit eines guten 
Überblickes besitzen und sein Arbeitsfeld 
als Ganzes auffassen können. 

8. Er muß Zeitmaß besitzen, um die 
zum Färben einer Partie und für alle an- 
deren Arbeiten benötigte Zeit richtig ein- 
schätzen zu können, damit er imstande ist, 
die Leistungsfähigkeit der einzelnen Leute 
sicher und richtig zu beurteilen, denn die 
Lohn und Akkordfestsetzung liegt in seiner 
Hand. 

9. Er muß ein gerechter und ach- 
tunggebietender Vorgesetzter, eine Per- 
sönlichkeit von moralischem und ethischem 
Werte sein. 
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Einen Menschen, der alle diese Eigen- 
schaften besitzt, gibt es nicht. Selbst einen, 
der nur den größeren Teil der genannten 
Eigenschaften in eich vereinigt, wird man 
kaum finden. Sollte doch wirklich einmal 
einer gefunden werden, so rät schon Taylor, 
ihn lieber gleich zum Direktor und Teil- 
haber zu machen, anstatt nur zum Meister. 
Praktisch wird man sich immer mit einem 
Meister begnügen müssen, der nur sehr 
wenige der 
besitzt. Namentlich findet man Punkt 6 
sehr selten mit Punkt 3 bis 5 vereinigt. 

Aus dem Dargelegten folgt mit 
zwingender Notwendigkeit, daß mit 
dem derzeitigen Meistersystem ge- 
brochen werden muß, weil es keine 
Möglichkeit mehr gibt, dasselbe voll 
und ganz zu erfüllen. Das Anwachsen 
der modernen Färbereibetriebe ver- 
langt eine Aufteilung der Pflichten 
in wenigstens so viele Teile, daß ein 
normal befähigter Mensch jeden 
dieser Teile voll und ganz zu erfüllen 
imstande ist. Nur dadurch werden auch 
die großen Färbereien in die Lage versetzt, 
mit den kleinen Betrieben in jeder Beziehung 
erfolgreich in Wettbewerb zu treten. 

Jeder einsichtige Fachgenosse kann es 
nur aufs tiefste bedauern, daß man heute 
noch so wenig Ansätze zu einer richtigen 
Aufteilung der Pflichten in diesem Sinne 
findet. Statt dessen versucht man, aus 
dem einzelnen Färbereileiter mit allerlei Ge- 
waltmaßregeln dasjenige herauszuschlagen, 
was im Interesse des Betriebes verlangt 
werden muß. Man baut ihm in der Mitte 
des Betriebsraumes einen Glaskasten, damit 
er in der Lage ist, jeden Arbeitenden fort- 
während zu beobachten und anzupeitschen. 
Der beste Meister und Färbereileiter ist 
heute vielfach nicht der, den gute Fach- 
kenntnisse dazu qualifizieren, sondern der- 
jenige, der es versteht, immer zu hetzen 
und zu treiben, der auch das kleinste Ver- 
gehen bemerkt und aus einer Mücke einen 
Elefanten zu machen versteht. Fachkennt- 
niese sind ihm ‘Nebensache; eg genügt ihm, 
seine Untergebenen in beständiger Angst 
zu halten, ihnen das Arbeiten zu erschweren 
und zu verleiden und ihnen alle möglichen 
Unbequemlichkeiten zu bereiten, anstatt die 
Arbeit zu erleichtern. Dabei kommt der 
Färbereileiter aus dem Schwanken nicht her- 
aus, welche von seinen vielen Obliegenheiten 
er ordnungsmäßig erfüllen und welche er 
zum Schaden des Betriebes vernachlässigen 
soll. Einen Teil seiner Pflichten und seiner 
Verantwortung sucht er an die ihm unter- 
stellten Vorarbeiter und Untermeister abzu- 
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wälzen. Diese haben aber schon auf ihrem 
Gebiet genügend zu tun und verwahren 
eich dagegen, sodaß Material zu täglichen 
Reibereien reichlich gegeben ist. 

Mancher Färbereileiterr und Meister 
scheut sogar vor niedrigen verwerflichen 
Mitteln nicht zurück, um seine Autorität 
aufrecht zu erhalten. Man findet leider 
Färbereien, in denen ein ganzes Zuträger-. 
und Spionagesystem herrscht. In jeder Be- 
triebsabteilung besitzt der Leiter einen be- 
sonderen „Freund“, der ihm über alles Mit- 
teilung macht, was er selbst zu beobachten 
nicht mehr in der Lage ist. Aufdiese Weise 
ist es ihm möglich, stets den einen seiner 
Leute gegen den anderen auszuspielen und 
mit „absoluter Autorität“ zu schalten und 
zu walten. Auf sein „System“ und diese 
absolute Autorität ist der Leiter dann nicht 
wenig stolz. 

Und doch bedeutet dieser Absolutismus 
gerade den stärksten Rückschlag in das 
alte verwerfliche System der Färbereileitung. 
Jeder, der einmal selbst unter einem solchen 
Regenten zu arbeiten hatte, wird wissen, 
wie sehr der sich so erhaben dünkende 
Herr noch hinters Licht geführt wird und 
wie mangelhaft sein Scharfblick ist. Der- 
artig geleitete Betriebe sind nicht die 
besten, sondern gerade die allerschlech- 
testen. 

Der geringe Erfolg derartiger Leiter, 
die trotzdem sehr tüchtige Fachleute sein 
mögen, hat immer seinen Grund darin, daß 
ihr Sinn und Verständnis niemals über das 
direkt Greifbare und auf der Hand Liegende 
hinauszugehen vermag. Aber gerade 
darüber hinaus liegen noch Faktoren, mit 
denen eine gute Färbereileitung unbedingt 
zu rechnen hat. Es sind dies die soge- 
nannten „unwägbaren Potenzen‘“, d.h. die 
jedem einzelnen Menschen innewohnenden 
persönlichen und ethischen Triebkräfte. 
Auch der einfachste Arbeiter ist ein Mensch, 
über dessen Persönlichkeit man sich nicht 
ungestraft hinwegsetzen darf. Für das 
persönliche Ergehen und das freiwillige 
Anspannen der Kräfte des einzelnen und 
in weiterer Linie für das Vorwärtskommen 
des ganzen Unternehmens ist eine Berück- 
sichtigung und Anregung dieser Triebkräfte 
sogar von ausschlaggebender Bedeutung. 

Zuweilen ist es nicht einmal übertriebene 
Pedanterie, sondern ausgemachte Autoritäts- 
sucherei, wenn der Färbereileiter seine 
Leute fortwährend unterdrückt und mit 
kleinen, kleinsten und gleichgültigsten 
Dingen plagt. Alle nur möglichen Baga-. 
tellen sollen immer nur genau so gemacht 
werden, wie er es sich denkt, und die 
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geringste Abweichung wird als Vergehen 
geahndet. Der Arbeiter empfindet solche 
schmähliche Unterdrückung seiner Persön- 
lichkeit stets als das, was sie ist, nämlich 
ala Chikane, eigens dazu bestimmt, ihm 
das Leben zu verbittern. Er kann eich 
niemals wohl fühlen, sondern nimmt s0 
rasch wie irgend möglich einen anderen 
- Posten an. 

Aus diesem Grunde findet man in so 
geleiteten Färbereien immer einen sehr 
häufigen Leutewechsel. Die Qualität des 
Personals wird immer geringer, und schließ- 
lich können sogar Schwierigkeiten entstehen, 
überhaupt brauchbares Personal zu erhalten. 
Die Firma kommt in Verruf, weil es doch 
keiner bei ihr aushält. Dabei besteht die 
gerade für Färbereien besonders bedenkliche 
Gefahr, daß bei häufigem Personalwechsel 
Geschäftsegeheimnisse und Arbeitsverfahren 
der Konkurrenz direkt zugetragen werden. 

Es wirkt fast belustigend, wenn man 
Gelegenheit hat, zu sehen, wie viel ein 
solcher Färbereileiter, der doch gerade 
infolge seiner Unkenntnis inbezug auf die 
wichtigsten menschlichen Eigenschaften an 
allem Übel schuld ist, sich auf sein Urteil 
über jeden Arbeitenden einbildett. Schon 
nach einem Tage vermag ein solcher 
„Menschenkenner“ genau zu sagen, ob ein 
neuer Mann brauchbar und tüchtig ist oder 
nicht, und auch der vorsichtigste Zweifel, 
daß ein so schnelles Urteil doch wohl noch 
kein ganz abgeschlossenes sein könne, 
wird als direkte Beleidigung aufgefaßt! 

. Selbst durch einen ungewöhnlich starken 
persönlichen Einfluß des Färbereileiters läßt 
sich nur für kurze Zeit eine größere Arbeite- 
leistung aus denLeuten herauspressen. Denn 
schon sehr bald erkennen diese das falsche 
System und wissen sich für die vermeint- 
lich ungerechte Behandlung in entgegen- 
gesetztem Sinne doppelt und dreifach schad- 
los zu halten. Das sorgfältige Studium 
eines Färbereibetriebes, der unter derartigen 
Bedingungen arbeitet, vermag Dinge zu 
Tage zu fördern, die einfach lächerlich, 
darum aber nicht weniger bedauernswert 
sind. Energische Leute machen sich tat- 
sächlich müde in dem Bestreben, möglichst 
Jangsam zu arbeiten, um so das allzu starke 
Antreiben wieder wettzumachen. Die Leute 
bummeln äußerst systematisch und denken 
sorgfältig darüber nach, wie sie möglichst 
langsam arbeiten und doch den Färberei- 
leiter von ihrem Fleiße überzeugen können. 
In den zu diesem Zwecke ausgeklügelten 
Methoden steckt oft ein Raffinement, das 
bewundert werden müßte, wenn es edleren 
Zwecken diente. Der einzelne Arbeiter 


weiß eben ganz genau, daß ihm eine Mehr- 
leistung keinen Nutzen bringt und die 
Leitung darin nur einen Grund sieht, ihn 
zu noch höheren Leistungen hinaufzutreiben. 
Der Leiter wird bald als Feind und Wider- 
sacher angesehen, das gegenseitige Ver- 
trauen und Gefühl für die Gemeinsamkeit 
der Interessen schwindet so vollständig, 
daß auch der vernünftigste von der Leitung 
kommende Vorschlag als Unsinn angesehen 
und dementsprechend befolgt wird. 

Das Durchsetzen eines übertriebenen 
Autoritätsstandpunktes stellt den größten 
Fehler dar, den ein Färbereileiter über- 
haupt begehen kann. Durch kein anderes 
Mittel vermag er dem von ihm praktisch 
geleiteten Unternehmen mehr zu schaden 
als gerade durch dieses Streben nach über- 
triebener und falscher Autorität. Die Kunst 
der Färbereileitung besteht nicht hierin, 
sondern gerade im Gegenteil, in der Ge- 
währung einer möglichen Freiheit und 
Selbständigkeit der Persönlichkeit des ein- 
zelnen, soweit sich dies für ihn ohne 
Schaden für den Betrieb überhaupt durch- 
führen läßt. Bei manchen Untergebenen 
wird der Rahmen des Möglichen allerdings 
ziemlich eng zu ziehen sein, bei anderen 
wieder weiter. Diese Gewährung von Frei- 
heit und Selbständigkeit zur Wahrung der 
Persönlichkeit und Arbeitsfreudigkeit des 
einzelnen ist eine viel schwierigere Sache 
als das Durchdrücken möglichst großer 
Autorität. Freiheit und Autorität sollen 
jede in dem ihr gebührenden Maße neben- 
einander stehen und gemeinschaftlich das 
Szepter führen. Zwischen beiden muß stets 
die richtige Distanz herrschen; dann wird 
die Leitung eine richtige sein und dem 
Wohle und Vorwärtskommen des ganzen 
Unternehmens dienen. Im andern Falle 
tritt jene so leicht unerträglich werdende 
Spannung zwischen der an sich berechtigten 
Autorität und der ebenso notwendigen Frei- 
heit ein, die alles freudige Zusammen- 
arbeiten hindert und schließlich dem Ge- 
samtbetrieb zum unheilbaren Schaden 
gereichen muß. In der Kunst, die rechte 
Distanz innezuhalten, besteht das donum 
regendi, jene seltene, angeborene Gabe, 
ein Geschenk, mit dem die Natur sehr 
sparsam umzugehen pflegt und das nur 
wenigen Auserwählten in den Schoß fällt. 

Jeder, der bisher schon Gelegenheit 
hatte, sich mit Fragen der Organisation 
und Leitung von Färbereien zu befassen, 
wird der Meinung sein, daß die Gabe der 
Leitung und die wissenschaftliche Behand- 
lung aller Fragen und Probleme, die aus 
deren Erörterung erwachsen, mit der Zeit 
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eine immer dringendere Notwendigkeit 
wird. Die Einführung dieser Wissenschaft 
in die Färbereibetriebe hätte in ähnlicher 
Weise vor sich zu gehen wie die Ein- 
führung der Chemie. Anstelle der durch 
das Gefühl und die Erfahrung der einzelnen 
Leiter geschaffenen Regeln müssen all- 
gemeine, auf wissenschaftlichen Prinzipien 
beruhende Grundsätze treten. Anstelle des 
persönlichen Befehls tritt nach Möglich- 
keit der unpersönliche, anstelle des 
Hetzens und Antreibens der einwand- 
freie, doch darum gerade so unwider- 
stehliche schriftliche Nachweis zu ge- 
ringer Leistungen an Hand einer geeig- 
neten Organisation. In den Einzelheiten 
muß selbstverständlich jeder Färbereileiter 
für seinen Betrieb wieder etwas anders 
verfahren und sein Spezialverfahren be- 
sonders ausarbeiten. 

Diese Ausarbeitung hätte in größeren 
Färbereien, um den Leiter nicht zu sehr 
zu belasten, in einem besonderen Arbeits- 
bureau unter seiner Öberleitung durch be- 
sonders geschulte Kräfte zu geschehen. 
Gerade so, wie wir ung heute keine größere 
Färberei ohne ein gut eingerichtetes che- 
misches Laboratorium mehr vorstellen 
können, so werden wir in Zukunft keinen 
großen Färbereibetrieb ohne Arbeitsbureau 
kennen. 

Gerade so wie im Laboratorium alle 
Angaben und Regeln für neue Verfahren 
bis in alle Einzelheiten festgelegt werden 
und eine ständige Kontrolle der laufenden 
Verfahren stattfindet, so hat auch das Arbeits- 
bureau die Arbeitsvorschriften ständig her- 
auszugeben und ihre Befolgung zu kon- 
trollieren. Hierin liegt der Schwerpunkt 
der Neuordnung, denn die Herausgabe kann 
nur auf Grund genauester wissenschaftlicher 
Studien für jeden einzelnen Arbeitsvorgang 
erfolgen und, nachdem im Betriebe eine 
viel weitergehende und genauere Arbeits- 
einteilung und Trennung der einzelnen 
Arbeitsfunktionen stattgefunden hat, als es 
heute der Fall ist. Auf die Grundlagen 
der Organisation, auf denen eine solche 
moderne Färbereileitung aufzubauen ist, 
habe ich schon an anderer Stelle hin- 
gewiesen). 

Bei näherem Zusehen liegt in den dar- 
gelegten Grundsätzen einer so moderni- 
sierten Färbereileitung nicht so viel Neues, 
wie es auf den ersten Blick erscheinen 
könnte. Die Schwierigkeiten, die eine solche 
Neuordnung bietet, dürfen dabei aber durch- 
aus nicht verkannt werden. In der Haupt- 
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sache bestehen sie in der Gewöhnung der 
Meister und Untermeister an schriftliche 
Ordres, weil diese es bisher gewohnt waren, 
im eigenen Betriebe ganz nach Belieben 
zu schalten und zu walten. Ihre Stellungen 
baben diese Leute in erster Linie meist 
gerade infolge ihres besonders energischen 
Charakters erreicht und lieben es mehr, 
selbst zu befehlen, als dem schriftlichen 
Befehle zu gehorchen. Ganz besonders 
schwer wird es ihnen, mit einem System 
zu brechen, dem gerade sie ihre Erfolge 
verdanken. 

Außerdem ist zu berücksichtigen, daß 
jede Neuorganisation Zeit und Geld kostet, 
daß Fehlschläge nicht ausbleiben und so 
viel verwaltungstechnische Mehrarbeit ent- 
steht, daß dazu die Einstellung besonderer 
Hilfskräfte notwendig wird. Ebenso aber, 
wie das Laboratorium in jedem gut ge- 
leiteten größeren Färbereibetriebe schon 
lange kein Luxusgegenstand mehr ist, son- 
dern im Gegenteil ein Mittel zur Verein- 
fachung des Betriebes und direkt ein Mittel 
zur Erzielung von Ersparnissen, so wird 
auch das Arbeitsbureau schon in naher 
Zukunft und in noch viel stärkerem Maße 
diesen Zweck erfüllen. 

Um dieses Ziel recht bald zu erreichen, 
wäre es außerprdentlich wertvoll, wenn 
alle Färbereileiter ihre Kenntnisse und Er- 
fahrungen veröffentlichen oder in sonst ge- 
eigneter Weise der Allgemeinheit zur Ver- 
fügung stellen wollten. y 


Fortschritte in der Behandlung von 
Textilstoffen mit schaumförmigen Agentien. 
Von 
Dr. Franz Erban. 

(Vortrag, gebalten in der Versammlung der 
Wiener Bezirksgruppe des Vereins der‘ 
Chemiker -Koloristen am 4. Januar 1913.) 

Neben der Behandlungsweise von Tex- 
tilstoffen durch Imprägnieren oder Einlegen 
in Flüssigkeitsmengen, welche nicht nur 
zum Durchtränken, sondern auch zum Be- 
decken bezw. Manipulieren der Waren 
ausreichen, wendete man auch schon seit 
langem Flüssigkeiten in fein zerstäubtem 
Zustande — so z. B. Einsprengen und An- 
feuchten der Waren — an und auch Gas- 
reaktionen (wobei wir nur an die Rasen- 
bleiche und die Schwefelkammer zu denken 
brauchen) wurden schon früh benutzt. 

Dagegen ist die Anwendung von Schaum- 
massen, welche gewissermaßen als zwischen 
zerstäubten Flüssigkeiten und Dämpfen 
stehend angesehen werden können, relativ 
jüngeren Datums. 
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Gewöhnlich betrachtet man den Färber 
K. Wanke in Zwickau als den ersten, 
welcher zu Anfang der neunziger Jahre 
das Färben unter Verwendung von schaum- 
förmigen Farbflotten mit gutem Erfolge 
durchführte, doch dürfte als eine noch 
frühere Anwendung sschaumförmigerAgentien 
das Thies-Herzigsche Bleichverfahren an- 
zusehen sein, da hierbei die in einer zum 
vollständigen Durchtränken und Bedecken 
der Ware unzureichenden Menge ange- 
wendete starke Kochlauge zweifellos die 
Ware in Form eines Schaumbreies passiert, 
wenn sich auch der Vorgang, welcher 
sich im Innern der Ware und des ge- 
schlossenen Kessels abspielt, der unmittel- 
baren Beobachtung entzieht. Die Ent- 
wicklungsgeschichte der Schaumfärberei, 
sowie die daran vorgenommenen Verbes- 
serungen!) babe ich an anderer Stelle 
(Baumwollind. 1911, 1, 37) ausführlich 
geschildert und möchte nun der neueren 
Richtung auf diesem Gebiete gedenken, 
welche durch die erfolgreichen Arbeiten 
der Gebr. Schmid in Basel eingeleitet 
und ausgebildet wurde. 
- Ihre ersten Patente D. R. P. 179229 
und 180 971 behandeln das Entbasten der 
Rohseide statt im Seifenbade nur in dessen 
Schaum, und nach D. R. P. 196 571 wird 
dessen Wirkung durch gleichzeitige An- 
wendung des elektrischen Stromes unter- 
stützt, während, um einen geringeren Ge- 
wichtsverlust zu erzielen, die Sericinschicht 
durch vorherige Formaldehydbehandlung 
nach D.R.P. 207133 gehärtet werden kann. 

Das Schmidsche Verfahren wurde im 
Mailänder Seidenlaboratorium gründlich 
studiert und ein ausführlicher Bericht er- 
schien in der Färber-Zeitung 1911, 24, 493. 

In den genannten Patenten sind auch 
zur Schaumentbastung von Garnen und 
Geweben geeignete Einrichtungen be- 
schrieben. Um auch das Waschen der 





'!) Vgl. Färber-Zeitung 1908, 283; 1909, 120; 
ferner Franz. Pat. 299171 B.A.& 8. F. von 1900 
auf ein Verfahren zum Färben im Schaum des 
kochenden Bades und, ein analoges Engl. Pat. 
von G W. Hays (Färber-Zeitung 1901, 196, 
228, 2659; O.W.L I. 1900, 974); D.R.G.M. 157250 
von Kolb & Schüle in Kirchheim (Färber- 
Zeitung 1901, 324) und deren Engl. Pat. 12976 
u. 20140 von 1900 (Färber-Zeitung 1902, 85), 
weiterhin (P-A. 15620) D.R P. 132480 von 
C. Roesch in Mülheim auf einen Schaumfärbe- 
apparat (Färber-Zeitung 1903, 341, O0. W.L.1. 
1902, 434) und (P.-A.17198), D.R. P. 135 697 
und 151229 von R. Fischer in Bocholt 
vgl. Färber - Zeitung 193, 340 u. 1905, 52, 
O0.W.L.I 1903, 506 u. 1904, 241, sowie auch 
die Bemerkungen in Ztschr. f. Farben-Ind. 
1904, 292. 


Färber-Zeitung 
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degommierten Seide in den Kufen ohne 
jedesmaliges Auspumpen der Seifenflotte 
und Einsetzen von Zwischenböden, Klap- 
pen usw. vornehmen zu können, ließen 
sich Gebr. Schmid durch P.-A. 37 575; 
D. R. P. 239068 (Elsäss. Textilblatt 1912, 
40, 1010 und Ztschr. f. d. g. T. I. 1911, 
65, 1134, O0. W. L. I. 1912, 1, 3: 
Appr.-Ztg. 1912, 3, 41) eine verbesserte 
Degommierkufe schützen, bei welcher unter 
den auf Stäben hängenden Garnsträhnen 
Rinnen eingesetzt sind, zwischen denen 
der Schaum ungehindert aufsteigen kann, 
während dadurch, daß die Rinnen in zwei 
Reihen gegeneinander versetzt und über- 
einander angeordnet sind, ein Herab- 
spritzen des Waschwassers in die Seifen- 
brühe verhütet wird. In dem eine weitere 
Verbesserung repräsentierenden D. R.P. 
242 251 (Elsäss. Textilblatt 1912, 4, 92; 
Ztschr. f. d. g. T. I. 1912, 18, 365) wird 
eine Kufe beschrieben, bei der statt der 
die Reinigung der Kufe erschwerenden 
Rinnen ein rasch verschiebbares und wieder 
zu entfernendes Lattentuch als Zwischen- 
boden verwendet wird (Elsäss. Textilblatt 
1912, 38, 952). 

Eine Verbesseruug der Degommier- 
kufen, um die Garnträger behufs rascherer 
Beschickung und Entleerung durch Her- 
ausschwenken leichter zugänglich zu 
machen, ist Gegenstand eines Franz. Zu- 
gatzpatents 13 777 zu 387 796 von Clavel 
& Lindemayer (Elsäss. Textilblatt 1912, 
38, 952). Eine weitere Verbesserung der 
Apparate zur Schaumdegommage beschreibt 
P.-A. 12101 von Gebr. Nauen (O.W.L.I. 
1912, 22, 464). In fortgesetzter Aus- 
bildung ihres Systems empfahlen Gebr. 
Schmid im D. R. P. 243 755 (Eisäss. Tex- 
tilblatt 1912, 9, 228; L.M.S. 1912, 4, 104) 
eine Seifenschaumbehandlung auch als 
Vorbehandlung für die mit Metallsalzen zu 
erschwerende Seide, welches speziell für 
die Behandlung von Floretteseiden wichtig 
erscheint (0. W.L.I. 1912, 2, 26). 

Voß in Crefeld wendet nach seiner 
P.-A. 9523 (Weigels Färber-Zeitung 1912, 
18, 42, 160, 390) eine Seifenschaum- 
behandlung zur Fixation der Eisenbeizen’ 
für schwarz zu färbende Seiden an. 
(Deutscher Färber-Kalender 1913, 211.) 

Die Anwendung von Seifenbädern, die 
eventuell mit anderen Entfettungsmitteln 
versetzt sein Können, zur Entschweißung von 
Rohwollen war Gegenstand der P.-A. 34504, 
D. R. P. 226351 von Gebr. Schmid 
(0.W.L. I. 1910, 1143) und ein Verfahren, 
um der vorher gechlorten und mercerisierten 
Jute durch Behandlung mit Seifenschaum 
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ein wolliges Aussehen zu verleihen, ließen 
sich dieselben Erfinder als D.R. P. 226 969 
schützen (L. M.S. f. Text.-Ind. 1910, 297; 
Baumw.-Ind. 1911, 247, 444; Chem.- 
Ztg. 1910, Rep. 544). Damit übereinstim- 
mend ist ein französ. Patent von Baunach 
418608 auf Erzeugung künstlicher Wolle 
aus Jute (OÖ. W.L.I. 1911, 526). 

Nachdem nun schon die Stückfärberei 
Eitorf in ihrem D. R. P. 223 493 die 
Avivage von stückfarbigen, schweren 
Baumwollwaren (Inlets) in einer Art Jigger 
mit Hilfe der in Schaum verwandelten 
Seifenbrühe beschrieben hatten, gingen 
Gebr. Schmid noch weiter und m chten 
in ihrem D. R.P. 247 773 (Färber-Zeitung 
1912, 14, 310. Buntrock 1912, 16, 246; 
L.M.S. 1912, 8, 216; Weigels Färber- 
Zeitung 1912, 34, 312; Chem.-Ztg. 1912, 
Rep. 78, 375) den Vorschlag, auch das 
Seifen von Druckwaren statt wie bisher in 
der Seifenbrühe, nur mittels Seifenschaum 
vorzunehmen, worüber C. Favre in der 
Soc. Ind. in Mülhausen berichtete (Färber- 
Zeitung 1912, 17, 383; O. W.L.1I. 1912, 
15, 314.) Für den Erfolg erscheint es nach 
seinen Versuchen wesentlich, daß man durch 
Verwendung kalkfreien Wassers die Bildung 
unlöslicher Kalkseifenausscheidungen, die 
sich jedenfalls sonst an die Ware kleben, 
verhütet (vgl. auch Elsäss. Textilblatt 1913, 
27, 735). 

Daß die Schaumwirkung beim Waschen 
eine günstige sein kann, zeigten ja schon 
die Erfolge der Schläger in den bekannten 
Breitseif- und Waschmaschinen, deren Wir- 
kung ja auch zum Teil darauf beruht, die 
Flüssigkeit an der Oberfläche wenigstens 
teilweise in einen Schaumbrei zu verwan- 
deln und diesen gegen die Ware zu treiben. 
Auch das von Hemmer bei seiner neuesten 
Breitmaschine angewendete Einblasen von 
Luft gegen die Ware wendet eine Art 
Schaumwirkung an (D. R. P. 235 256; Elsäss. 
Textilblatt 1911, 286; L. M. S. 1911, IV. 
128.) 

DaB es aber auch Fälle gibt, wo man 
das Schäumen nicht wünscht und tun- 
licbset zu verhindern sucht, ist bekannt und 
es wäre nur an die Beiz- und Passierbrühen 
und an die Druckfarben zu erinnern, bei 
denen man sich bisher dadurch half, daß 
man ihnen entweder Terpentin, zweck- 
mäßig in Form eines wasserlöslichen Prä- 
parates wie Terpinopol usw. zusetzte oder 
speziell bei Druckfarben eine 
Mischung von Terpentin und Tournanteöl 
(in England nach Angaben von Hurst auch 
Mischungen von Rüböl mit Mineralölen) 
zugab, welche dabei in der Farbe emul- 
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giert sind. Bekanntlich wendet man auch 
Öl zur Beruhigung der Meereswogen mit 
Erfolg an. Fürstenberg ließ sich nun 
durch ein D.R. P. 242 082 die Verwendung 
von Fett-Emulsionen als Mittel gegen das 
Schäumen schützen. (Chem.-Ztg. 1912, 
Rep. 15, 79; Wagners J.B. 1911, II. 446; 
Els. T. B. 1912, 2, 38; Ztschr. f. d. ges. 
Text.-Ind. 1912, 1. 12; Buntrock 1912, 
15, 224. 

Endlich möchte ich, obwohl nicht mehr 
streng in den Rahmen gehörig, an D.R.P. 
233 135 von L. Haas zum Geruchlos- 
machen der Auspuffgase von’Benzinmotoren 
durch Seifenschaum erinnern. 

Es würden sich daraus folgende Fragen 
ergeben: 

1. Erscheint in Anbetracht des Um- 
standes, daß ein Waschen nach den Schaum- 
verfahren nicht tunlich ist, die Methode 
über den Kreis der Direktfarben hinaus 
zweckmäßig, speziell für Schwefel- und 
Küpenfarbstoffe, namentlich mit Rücksicht 
auf die Gefahren bei schlechtem Waschen? 

2. Liegen bereits zuverlässige Erfah- 
rungen über die Wollentschweißung und 
die Seidendegommage mit Schaumbädern 
vor? 

Welche Aussichten hat die Einführung 
der Schaumseiferei für Unifärbungen und 
Druckwaren mit Rücksicht auf die in Be- 
tracht kommenden Artikel und Qualitäten? — 

In der anschließenden Diskussion be- 
merkte zunächst Dir. Specht, daß die 
Entlaugungsmaschinen nach Matter (und 
in ähnlicher Weise wohl auch das neue 
System von Gebauer) in gewissem Sinne 
eine Umkehrung der Schaumfärberei reprä- 
sentieren, indem man bei denselben durch 
einen Dampf-Schaumbrei die Lauge aus der 
Ware zu verdrängen sucht. 

Ing. K. Mayer teilte mit, daß er Ver- 
suche machte, Bündelgarne durch Ein- 
hängen über der zum Schäumen getrie- 
benen Flotte zu färben, jedoch die 
Schwierigkeit fand, daß der Schaum nicht 
so hoch stieg, als zum Bedecken der 
Strähne nötig gewesen wäre. Zusätze 
verschiedener Öle und Seifen erwiesen sich 
auch nicht als wirksam genug. Bei hellen 
Farben kam noch der Umstand dazu, daß 
die unteren Enden der Strähne, welche den 
Schaum zuerst berühren, wesentlich dunkler 
anfärbten. Wenn es gelingen würde, den 
Schaum hinreichend hoch zu treiben, hält 
er die Methode für dunkle Farben, bezüg- 


Dr. R. Schwarz schlug für diesen 
Zweck eine Art Schaumzirkulationsein- 


richtung vor. M. Becke machte darauf 
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aufmerksam, daß bei der Schaumfärberei 
das Emporsteigen des Schaumes durch 
Kapillarwirkung in den engen Zwischen- 
räumen der Wickelkörper wesentlich sei, 
und da bei Stranggarnen diese Zwischen- 
räume viel zu weit sind, so tritt auch die 
Kapillarwirkung nicht auf. Gleichzeitig 
bestätigt er die Tatsache, daß sich die 
Schaumfärberei nur für bestimmte Direkt- 
farbstoffe von sehr guter klarer Löslichkeit 
eignet und daß Versuche, Schwefelfarben, 
speziell Schwarz, sowie Küpenfarben nach 
Schaumverfahren zu färben, wegen der 
unvermeidlichen und bei diesen Farbstoffen 
schädlichen Oxydationswirkung, welcher der 
Schaum ausgesetzf ist, zu Resultaten führten, 
die keinen Anklang fanden. I 

Er erinnert ferner an ein in Höchst 
ausgearbeitetes Verfahren zur Erzeugung 
von Marmorierungseffekten auf Papier, in- 
dem ein Farbstoff als Schaumbrei aufge- 
bracht und die zweite Komponente in zer- 
stäubtem Zustande aufgeblasen wird. 

Weidinger erwähnt einen Fall, daß 
die beim Batikdruck infolge schäumender 
Farben entstandenen wolkigen Stellen 
nachher verlangt wurden und imitiert 
werden sollten. 

Daß die Kapillarwirkung eine große 
Rolle spielt, zeigt auch der Umstand, daß 
man nur bei Baumwolle mit der Schaum- 
färberei brauchbare Resultate erzielte, 
während bei der Wolle bisher keine Er- 
folge zu verzeichnen sind. Dr. Erban 
daB der 
fehlende Hohlraum der Wollfaser von Ein- 
fluß ist, weist aber auch darauf hin, daß 


. man alkalischen Schaum wie für Baum- 


: 


wolle in der Wollfärberei nicht anwenden 
kann und ein saurer Schaum doch physi- 
kalisch ein ganz anderes Verhalten haben 
dürfte. 

R. Michel teilt auf Grund seiner Er- 
fahrungen mit, daß sich nur. eine sehr 
kleine Anzahl von Farbstoffen für die 
Schaumfärberei gut eignet, und daß sich 
Schwefelschwarz wohl ganz gut färben 
läßt, doch erfordert das Auswaschen din 
langes Einlegen in Bottiche mit Wasser 
und oftmalige Erneuerung desselben, da 
diese Operation eben nur durch allmäh- 
liches Diffundieren erfolgt. 

Was die Anwendung der Schaum- 
behandlung für die Wollentschweißung be- 
trifft, erinnert R. Michel an die Wichtig- 
keit des Schäumens beim Waschen des 
rohen Lodens mit Sodabrühe, indem erst 
dann die Verseifung vor sich geht, wenn 
die Brühe schäumt und der „Gerber 
steigt“. Er erwähnt einen Fall aus der 
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Praxis, wo es ihm gelang, 
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bildung durch Zusatz von etwas schau 


miger Brühe aus einer anderen Wasch! 
kufe einzuleiten. Dr. Erban fügt hinzu, 
daB die tetrapolartigen Waschmittel trotz 
der unter allen Umständen vorhandenen 
Wirkung des darin enthaltenen Lösungs- 
mittels anfangs von den Wollappreteuren 


mit Mißtrauen angesehen wurden, weil die 


darin enthaltenen türkischrotölartigen Kör- 
per wenig Schaum geben, und erst seit 
die Fabriken diesem Wunsche dadurch 
entgegenkamen, daß sie neben den Rizi- 
nussulfoleaten auch gewöhnliche Oleate 
(Seifen) zusetzten, finden die genannten 
Produkte vielfache erfolgreiche Anwendung. 
in der Wollappretur. Über die Seiden- 
degommage konnte keiner der Anwesenden 
Mitteilungen über eigene praktische Er- 
fahrungen und Erfolge machen. 

Was die Anwendung der Schaumseiferei 
für Druckware betrifft, ist Dr. Wengraf 
der Ansicht, daß die innerhalb der Seifen- 
brühe arbeitenden Schläger nicht vorteil- 
haft sind. C. A. Weidinger hält es für 
zweckmäßiger, die Schläger auf die Ware 
einwirken zu lassen, wenn sie das Seifen- 
bad verlassen hat. Dir. Specht sprach 
sich dahin aus, daß die Ware bei der 
Breitseiferei nicht so intensiv mechanisch 
bearbeitet wird wie beim Seifen und 
Waschen am Haspel im Strang und erblickt 
die Aufgabe der Schläger bei Breitwasch- 
und Seifmaschinen weniger in der Schaum- 
bildung wie in der mechanischen Bear- 
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beitung der Ware. — Schließlich”relff Herr 


Weidinger noch mit, daß zur Absorption 
der riechenden Bestandteile aus den Ver- 
brennungsgasen von Benzinmotoren nach 
dem Verfahren von Haas eine 10 bis 
15 prozentige Lösung von gewöhnlicher 
Seife sich als genügend wirksam er- 
wiesen hat. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


„Verfahren zur Illuminierung von 
Hydrosulfitätzen mit basischen Farb- 
stoffen. D. R. P. 255 023, Kl. 8n, Gr. 4, 
vom 14. XII. 1910, ausgegeben am 21. XI. 
1912. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen bei Cöln a. Rh. 
und in Elberfeld. 

Es wurde gefunden, daß man Illumi- 
nationseffekte von hervorragender Reinheit 
auf Färbungen, die mit Diazotierungsfarb- 
stoffen, p - Nitranilinkuppelungsfarbstoffen, 
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Eisfarben u. a. hergestellt sind, dadurch 
erzeugen kann, daß man der üblichen 
Hydrosulfitätze, wie sie für Weißätzungen 
verwendet wird, Tannin zusetzt, nach dem 
Aufdruck wie üblich dämpft, im Brech- 
weinsteinbad das Tannin fixiert. und dann, 
wie es bei den Natronlaugeätzartikeln ge- 
schieht,” unter Zusatz von Leim, Brech- 
weinstein und Tonerdesulfat oder Alaun 
bei etwa 60 bis 80° C. mit basischen 
Farbstoffen ausfärbt. Zum Schluß wird 
geseift und nach Bedarf gechlort. Gegen- 
über dem üblichen Buntätzverfahren hat 
das vorliegende den Vorzug, daß man auf 
echtfarbigem Grunde auch großflächige 
Illuminationseffekte von bedeutend größerer 
Lebhaftigkeit, Gleichmäßigkeit und in be- 
liebiger Nüance bei erheblicher Ersparnis 
an basischen Farbstoffen herstellen kann. 
Beim Buntätzen mit Sulfoxylat und Form- 
aldehydsulfoxylat und basischen Farbstoffen 
ist die Auswahl der Illuminationsfarbstoffe 
beschränkt. | 
Beispiele: Ätzweiß: 

400 g Sulfoxylat, 

40 - Terpentinöl, 

550 - Gummi 1:1, 

10 - Natronlauge 40° Be,, 


Tannin-Sulfoxylatätze: 
400 g Sulfoxylat 1:1 Gummi, 


50 - Tannin, 
150 - Wasser, 
400 - Gummi 1:2. 
Verfahren zur Herstellung von 


Appreturen, Füllungen, Schlichten, 
Druck- und Auftragsschichten, An- 


strichen, Überzügen jeder Art, 
Häuten (Films), Fäden, Klebstoffen, 
Kitten, Bindemitteln, elastischen 


und plastischen Massen. D.R.P.254762, 
Kl. 8k, Gr. 1, patentiert im Deutschen 
Reiche vom 15. XI. 1910 ab, ausgegeben 
am 13. XII. 1912. Dr. Leon Lilienfeld 
in Wien. 

Patentansprüche: 

1. Verfahren zur Herstellung von Ap- 
preturen, Füllungen, Schlichten, Druck- 
und Auftragsschichten, Anstrichen. Über- 
sügen jeder Art, Häuten (Films), Fäden, 
Klebstoffen, Kitten, Bindemitteln, elas- 
tischen und plastischen Massen, gekenn- 
zeichnet durch die Verwendung von 
Schwefelderivaten, also Merkaptanen 
(Thiolen, Thioalkoholen),, Sulfiden und 
Polysulfiden der Kohlenwasserstoffe und 
Alkohole, sowie ihrer Anhydride (Alkylen- 
oxyde, Glycide) und ihrer Polymeren (Pyro- 
körper) für sich oder im Gemisch unter- 
einander oder mit Substanzen, die für 
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obige Zwecke geeignet sind, wie Cellulose 
und ihre Derivate, wie Viskose (Cellulose- 
xanthogenat) in jeder Form, Nitrocellu- 
losen (Cellulosenitrate), Celluloid, Cellu- 
loseacetate (Acetylcellulosen,, Leim für 
eich oder im Gemisch untereinander bei 
An- oder Abwesenheit von anderen weich- 
machenden Mitteln, -Farbstoffen, Füllstoffen, 
organischen oder anorganischen Pigmenten 
undedgl. 

2. Ausführungsform des Verfahrens nach 
Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß 
man anstelle der dort genannten Schwefel- 
derivate ihre Polymeren oder Salze oder 
Derivate, also Äther, Merkaptaleoder Merkap- 
tole, Ester oder Oxydationsprodukte (Sulfin-, 
Sulfonsäuren, Sulfoxyde, Sulfone usw.) ver- 
wendet. 

Die Patentschrift umfaßt noch zwei 
weitere Ansprüche. 

Verfahren zur Herstellung imi- 
tierter Jacquardeffekte auf Samt- 
stoffen. Franz. Pat. 443867, angemeldet 
am 27. IV. 1912, publiziert am 4. X. 1912. 
Firma Cleff & Schmall, Deutschland. 

Die vorliegende Erfindung betrifft ein 
Verfahren zur Herstellung von Mustern 
auf Samt, ohne wie gewöhnlich sich hier- 
bei eines Jacquards zu bedienen. Man 
hat schon Imitationen derartiger Effekte in 
der Weise hergestellt, daß man ein Stück 
Bamt aus einheitlichem Fasermaterial 
zwischen heißen gravierten Walzen pas- 
sieren ließ. Auf diese Weise wird der Flor 
an den verzierten Stellen niedergedrückt. 
Bei der Einwirkung von Feuchtigkeit ver- 
schwinden indessen die Druckmuster, weil 
sich der Flor wieder aufrichtet. Man ver- 
meidet diesen Übelstand in folgender 
Weise. Der Fond der Gewebe besteht 
aus Seide, während der Flor aus Baum- 
wolle gemacht wird. Es ist eine bekannte 
Tatsache, daß die Baumwolle viel em- 
pfindlicher gegen die Einwirkung der Hitze 
als Seide ist. Demnach läßt man also ein 
solches Gewebe, und zwar mit seiner 
Rückseite, über heiße, gravierte Walzen 
passieren. Dort, wo es die heiße Gravur 
berührt, wird der Baumwollenflor durch 
die Hitze zerstört, während der Seiden- 
grund unangegriffen bleibt. Man bürstet 
dann den zerstörten Flor ab und erhält 
ein Gewebe mit Jacquardmustern. 

Verfahren zur Herstellung von 
Imitationen, die das Aussehen 
künstlerisch wirkender Verglasungen 
haben. Franz. Pat. 442443. Angemeldet 
am 11. IV. 1912, publiziert am 31. VIII. 
1912. Firma Rheinische Buntpapier- 
fabrik, @G. m. b. H. in Deutschland. 
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Zur Herstellung künstlerisch wirkender 
Verglasungen benutzte man bisher aus- 
schließlich Seidenpapier, das einen Überzug 
von Gummilack oder Firnis erhalten hatte. 
Diese Imitation hatte den Fehler, daß sie 
nicht genügend transparent war, weil das 
Seidenpapier zuviel Licht absorbierte und 
außerdem zu wenig haltbar war. Auch 
ein dicker Überzug von Firnis vermochte 
nicht die Beständigkeit dieser Papiere zu 
erhöhen; man erreichte vielmehr das 
Gegenteil. Die mit einem dicken Firnis- 
überzug versehenen Papiere erhalten leicht 
Risse und Kratzer, während ein dünner 
Überzug die Dauerhaftigkeit und Elastizität 
des Papiers erhöht. Überdies werden dicke 
Überzüge leicht gelb und sind sehr 
teuer. Der Preis für solche Papiere sinkt 
demnach bedeutend, wenn man nur dünne 
Überzüge aufträgt. Der Gegenstand der 
Erfindung ist ein Verfahren zur Herstellung 
solcher Papiere, die alle Übelstände ver- 
meiden. Zur Ausführung bedient man sich 
der Sulfit-Cellulose. in langen Streifen und 
Bändern, wobei ein dünner Überzug eines 
transparenten Lackes, wie er zur Her- 
stellung von Diaphanien verwendet wird, 
auf beide Seiten aufgebracht wird. Die 
Sulfit-Cellulose kann glatt oder gemustert 
sowie auch gefärbt sein. Der Lacküberzug 
ist auf diese Weise dünner als bei den 
bekannten Verfahren. 


Verfahren zur Herstellung von 
Geweben, die das Aussehen von 
Marmor haben. Franz. Pat. 443 597, 


angemeldet am 8. V. 1912, publiziert am 
27. IX. 1912. Amede Terribilini in 
Frankreich. 


Das Verfahren schließt sich an die 
analogen Verfahren zur Herstellung mar- 
morierter Papiere an, unterscheidet sich 
aber in wesentlichen Punkten davon, da 
eine Kalandrierung unter hohem Druck 
stattfindet, welche dem Produkt das Aus- 
sehen und die oberflächliche Transparenz 
des rohen Marmors verleiht. Zur Aus- 
führung wird ein appretiertes Gewebe mit 
einer Ölfarbe von geeigneter Nüance über- 
zogen. Dann verteilt man auf einer Wasser- 
oberfläche Ölfarben verschiedener Färbung 
mit einer Bürste, so daß eine Aderung 
entsteht,” wie sie der Marmoroberfläche 
eigen ist. Das Farbenhäutchen wird von 
der Wasseroberfläche mit dem noch feuch- 
ten Gewebe abgehoben. Dann läßt man 
trocknen, nachdem man notwendige Aus- 
besserungen angebracht hat, firnist und 
trocknet wieder, schließlich unterzieht man 
das so präparierte Gewebe einer starken 
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Kalandrierung, wobei es eine ganz glatte 
Oberfläche erhält und wie polierter Marmor 
wirkt. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 3. 
No. 1. Amidoblau GS auf ı0o kg Woligarn. 
Man färbt in der für saure Wollfarb- 
stoffe üblichen Weise mit 
400 g AmidoblauGS (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure, 
Die Säureechtheit ist gut, die Schwefel- 
echtheit gering. Beim Walken blutet der 


Farbstoff in mitverflochtenes weißes Garn. 
Färberei der Färber-Zeitung. 


No. a. Marineblau auf Wolistück. 
Militärtuch marineblau in der losen 
Wolle gefärbt mit: 
Indigo, 
Thioindigorot B (Kalle), 
SalicinblauU ( - ). 


No. 3. Ätzmuster. 
Man färbt mit 
4°j, Hydronblau G (Cassella) und 
6- HydronblauR( - ) 
in der Küpe. 
Weißätze: 
40—60 g Weizenstärke mit 
420 cc Wasser und 
50 - Glycerin anteigen, 
60 g calc. Soda zugeben, ferner 
100 - Zinkweiß und 
70 - Schlemmkreide einrühren, das 
Ganze !/, Stunde kochen, auf 
70° C. erkalten lassen und 
150 - Leukotrop W conc. und 
100 - Hyraldit CL zusetzen, bei dieser 
Temperatur ungefähr !/, Stunde 
unter gutem Umrühren belassen 
und dann kalt rühren. 
etwa 1 kg Ätze. 

Nach Aufdruck der Ätze auf den ge- 
färbten Stoff wird in 1 bis 2 Passagen im 
Mather-Platt bei 100 bis 102°C. je nach 
Tiefe der Färbung 5 bis 10 Minuten ge- 
dämpft. Zum Abziehen wird, wenn möglich 
auf einer Breitwaschmaschine, zunächst 
durch ein kochendheißes Bad von 10 g 
Wasserglas im Liter, während !/, bis 1 Minute 
genommen, hierauf gut gewaschen, event. 
geseift, gespült und getrocknet. Die Ware 
kann nach dem Dämpfen 1 bis 2 Tage an 
einem trockenen, kühlen Ort liegen bleiben. 
Ist in dieser Zeit das Weiß nachgeblaut, so 
genügt ein kurzes Dämpfen vor dem Ab- 
ziehen, um das Weiß wieder gut zu 
machen. 
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No. 4. Grün auf Kaninhaar. 
Gefärbt mit 
7 °/,Alizarinbrillantgrün B 


(Cassella), 
5 - Walkgelb O (Cassella), 
0,5- AlphanolbraunB( - |) 
unter Zusatz von 
6—8 °/, Esseigsäure. 
(Verg. Em. Frankl, Ausfärbungen 


auf Kaninhaar zu rauhen melierten Herren- 
und Damenhüten Heft 1, S. 11.) 


No. 5. Druckmuster. 
Färbung: 
Es wurde gefärbt mit 
0,1 °/), Parabraun V extra (Bayer), 
0,02 - ParalichtgrünB ( - ), 
0,1 - Paralichtblau 6B ( - ), 
0,02 - Paraorange G (-) 
und mit Parazol FB gekuppelt. 


Kupplungsbad. 
20 g Parazol FB werden mit 
970 - kaltem Wasser angerührt 
und bleiben unter öfterem Um- 
rühren '/, Stunde stehen, worauf 
man filtriert und vor Gebrauch 
10 - essigsaures Natron zugibt. 


t Liter. 
ma Druck: 


Weiß: 3°), Rongalit C. 
Schwarz: Noir reduit. 


No. 6. Ätzmuster. 
Die Ware wird gefärbt mit 
2 °/, Paralichtblau 6B (Bayer) 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - calc. Soda. 
Hierauf wird gespült, getrocknet und 
mit Parazol FB gekuppelt. 


Kupplungsbad. 
63 g Parazol FB mit 
916 - kaltem Wasser anrühren, 
}/„Stunde stehen lassen, fitrieren, 
ı4 - Natronlauge 22° Be. und vor 
Gebrauch 
7 - essigsaures Natron zusetzen, 


1000 

Nach dem Kuppeln wird gespült, ge- 
seift, getrocknet, mit 20 °/, Rongalit C ge- 
ätzt, 5 Minuten im Mather-Platt gedämpft 
und gespült. 





No. 7. Cölaminblau B auf ı0 kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
100 g Cölaminblau B (Chemikalien- 
werk Griesheim), 
2 kg Glaubersalz und 
500 - Essigsäure und färbt kochend 
während !/, Stunde. 
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“ Die Säureechtheit ist gut. Beim Be- 
handeln mit 10°/,iger Sodalösung wird 
die Nüance wenig stumpfer, beim Aus- 
waschen kehrt jedoch der ursprüngliche 
Ton zurück. Die Chlorechtheit ist gering. 

Beim Waschen blutet der Farbstoff in 


mitverflochtenes weißes Garn. 
Färbersi der Färber-Zeilung. 


No. 8. Chromechtgelb R auf Wolistoff. 
Gefärbt wird mit 
3°/, Chromechtgelb R (Ges. f. 
chem. Ind.) 
unter Zusatz von 
10 °/, krist. Glaubersalz und 
2—4 - Schwefelsäure, 
indem man bei 60 bis 70°C. mit der Ware 
eingeht und langsam zum Kochen treibt. 
Nach '/, bis ®/, Stunden schreckt man das 
Bad etwas ab, gibt 1,5 °/, Chromkali zu 
und kocht noch etwa °/, Stunden. Die an- 
gegebenen Schwefelsäuremengen können 
auch durch 1,5 bis 2°/, Ameisensäure 
85°/,ig ersetzt werden. 


Rundschau. 





Sojähriges Jubiläum der Farbwerke vorm. Meister 

Lucius & Brüning zu Höchst a. M. 

Aus der bei Gelegenheit des 50jährigen 
Jubiläums der Höchster Farbwerke heraus- 
gegebenen Festschrift entnehmen wir fol- 
gende für die Entwicklung dieses groß- 
artigen Unternehmens wichtige Daten: 

Im Jahre 1862 schlossen sich zunächst 
zwei Chemiker und zwei Kaufleute zu- 
sammen, um dicht vor der damals kleinen 
Stadt Höchst a. M. eine Farbenfabrik zu 
gründen. Das Interesse hierfür hatte Dr. 
Eugen Lucius nach Deutschland mit- 
gebracht und das Projekt einer solchen 
Fabrik mit seinem Studienfreund Dr. Adolf 
Brüning aus Elberfeld häufig besprochen. 
Mit ihnen verband sich ein Schwager von 
Dr. Lucius, C. F. Wilhelm Meister, 
der sein in Manchester bestehendes Ge- 
schäft auflöste, nach Deutschland über- 
siedelte und in der Folgezeit die kauf- 
männische Leitung der Firma übernahm. 
Mit kleinem Kapital wurde die erste Fa- 
brik angelegt. Dem Unternehmen gehörte 
Dr. Adolf Brüning von Anfang als 
Hauptstütze an, und ihm war es zu danken, 
daß die Fabrik bereits im Frühjahr 1863 
in Betrieb gesetzt werden konnte. Das 
Personal bestand anfänglich nur aus fünf 
Arbeitern, einem Kontoristen und einem 
Chemiker. Eine Dampfmaschine von drei 


Ag Rundschau. 


Pferdekräften lieferte die Kraft. Man be- 
gann zunächst mit der Fabrikation von 
Fuchsin nach dem damals allgemein üb- 
lichen Arsensäureverfahren. In kleinen 
eisernen Kesseln wurden im Anfang 25 Pfd. 
Anilindl mit 38 bis 50 Pfd. Arsensäure 
verarbeitet und täglich 10 bis 14 Pfd. 
Fuchsin hergestellt. Bei der starken Kon- 
kurrenz durch die englischen und fran- 
zösischen Anilinfarbenfabriken war es für 
das Unternehmen sehr schwierig, sich zu 
behaupten. Im Jahre 1864 trat Dr. Adolf 
Brüning als Teilhaber ein. Die Fabri- 
kation beschränkte sich auf Anilinblau, 
eine Reihe spritlöslicher Farbstoffe, Säure- 
farbstoffe und in den folgenden Jahren auf 
die reinen und wertvolleren Alkaliblau. 
Als erstes eigenes Produkt brachte die 
Firma das Aldehydgrün in den Handel. 
Es folgten die Jodfarben, über die be- 
sonders C. Graebe, dann Lucius und 
Diehl arbeiteten. Auf der Pariser Welt- 
ausstellung 1867 war die Firma mit. be- 
reite 30 verschiedenen Farbstoffen ver- 
treten. Bei der Erneuerung des Gesell- 
schaftsvertrages im Jahre 1867 wurde 
dann die Firma Meister, Lucius & Co. 
in Meister, Lucius & Brüning geändert. 

Es folgten nunmehr Jahre emsiger 
Arbeit, und die große Konkurrenz, die die 
vielen neu entstehenden Anilinfarbenfa- 
briken machten, zwang zu immer neuen 
Verbesserungen und Vergrößerungen. Ins- 
besondere ließ die Notwendigkeit, reines 
und billiges Anilin stets in genügender 
Menge zur Verfügung zu haben, bald den 
Entschluß reifen, das Anilin in eigener 
Fabrikation herzustellen, und go wurde im 
Jahre 1869 einen Kilometer mainabwärts 
von der ursprünglichen Fuchsinfabrik die 
Anilinölfabrik errichtet. 

Die nächste Aufgabe war die Aufnahme 
der Alizarinfabrikation. Unabhängig von 
Graebe, Liebermann und Caro ent- 
deckte Riese, damals Chemiker in Höchst, 
im Jahre 1869 die Sulfurierung des Anthra- 
chinons mit rauchender Schwefelsäure so- 
wie die Überführung der Anthrachinon- 
sulfosäure in Alizarin bezw. Purpurin. Die 
Fabrikation von Alizarin nach dem durch 
Lucius technisch verbesserten Verfahren 
wurde sofort, wenn auch zunächst nur in 


geringem Umfang, aufgenommen. Die Ent- 
wicklung der Alizarinfabrikation zeigen 
die Umsatzziffern der ersten fünf Jahre: 
1869 . 244 Taler 
1870 . 3460 - 
1871 . 30377 - 
1872... . 680341 - 
1873 . . 1459063 - 
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Der immer weitergehende Ausbau der 
Alizarinfabrik veranlaßte die Firma, auch 
die alten Betriebe in neue Anlagen über- 
zuführen, was. im Jahre 1874 durchgeführt 
wurde. 


Im Jahre 1871 gelang die Darstellung 
des Fuchsins nach dem verbesserten Cou- 
pierschen Verfahren ohne Arsensäure. 
Auf der Weltausstellung in Wien 1873 er- 
hielten die Farbwerke die höchste Aus- 
zeichnung für die Darstellung von Anilin- 
farben ohne Arsensäure. 


Die wachsende Ausdehnung des Werkes 
veranlaßte die Gründer, im Januar 1880 
die offene Handelsgesellschaft in eine 
Aktiengesellschaft umzuwandeln, worin die 
bisherigen drei Inhaber den Verwaltungs- 
rat bildeten, und erprobten Beamten nach 
einer bestimmten Organisation die Leitung 
übertragen wurde. Den ersten Vorstand 
bildeten Dr. C. König und A. de Ridder. 
Das Geschäft war im Jahre 1863 mit 
einem Personal von 5 Arbeitern und einem 
Chemiker eröffnet worden; 1875 hatte es 
schon 370 Arbeiter, 12 Chemiker und 
12 Kaufleute; zur Zeit der Gründung der 
Aktiengesellschaft zählte es 1650 Arbeiter, 
40 Aufseher, 25 Chemiker, 10 Techniker 
und 45 Kaufleute. 


Im Jahre 1880 wurde durch Dr. Pauli 
eine eigene große Säurefabrik errichtet. 
Im Jahre 1884 wurde die Fabrikation von 
Nitrit und 1886 die von Ätznatron auf- 
genommen. Auf dem Gebiete der Farben- 
chemie kamen in den Jahren 1883/84 die 
spritlöslichen Induline in den Handel, 
1885 wurde eine neue Methode zur Dar- 
stellung von Methylenblau gefunden, dem 
sich eine Reihe verwandter Farbstoffe an- 
schlossen. 1887 brachten die Farbwerke 
dann Nietzkis Alizaringelb und im fol- 
genden Jahre das Patentblau, sowie Au- 
ramin und die farbprächtigen Rhodamin- 
farbstoffe. 


Im Jahre 1883 nahmen die Farbwerke 
die Fabrikation pharmazeutischer Präparate 
auf, besonders des von L. Knorr ent- 
deckten Antipyrins. 


Als die Firma im Jahre 1888 ihr 
25jähriges Jubiläum beging, beschäftigte 
sie 1860 Arbeiter, 50 Aufseher, 9 Inge- 
pieure und technische Beamte, 57 Chemiker 
und ein Kontorpersonal von 86 Kauf- 
leuten. Gleichzeitig mit der ständigen 
Vergrößerung der Farbwerke hat sich auch 
die kleine Stadt Höchst in erfreulicher 
Weise weiterentwickelt. Bei Gründung 
der Farbwerke betrug die Einwohnerzahl 
2400 und hat heute 18000 erreicht. 
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Im Jahre 1889 gelang E. Ullrich in 
Höchst die Erzeugung von Pararot und 
anderen unlöslichen Azofarben auf der 
Faser. Weitere Verfahren zur Erzeugung von 
Farbstoffen auf der Faser führten 1898 zum 
Nitrosoblau und 1902 zum Diphenylschwarz. 

1896 nahmen die Farbwerke die Fa- 
brikation der substantiven Farbstoffe auf, 
deren ersten Vertreter Dianilschwarz R 
bildete. Schon vorher waren die Säure- 
Alizarinfarben im Handel erschienen. 

Die Leistungen der Farbwerke auf 
pharmazeutischem Gebiet brachten sie in 
nähere Verbindung mit den Männern der 
medizinischen Forschung. Die epoche- 
machende Entdeckung Robert Kochs, 
das Tuberkulin, und des Tuberkulocidins 
von Klebs in Zürich veranlaßten die Farb- 
werke zur Herstellung von Präparaten aus 
Bazillen und ähnlichen Mikroorganismen. 
Die Fabrikation des Tuberkulins wurde mit 
Kochs Einverständnis nach Höchst verlegt. 
Anch die Versuche Behrings mit seinem 
Diphtherieheilserum wurden mit Unter- 
stützung der Farbwerke ausgeführt. Durch 
deren Eintreten gelang es Behring, sein 
Heilmittel so zu vervollkommnen, daß es 
1894 den Ärzten übergeben werden konnte. 
Die Herstellung des Tetanus-Antitoxins, das 
ebenfalls von Behring ausgearbeitet worden 
war, wurde von den Farbwerken über- 
nommen. Um den gesteigerten Aufgaben 
gerecht zu werden, wurde 1894 für die 
bakteriologische Abteilung eine neue An- 
lage auf einem besonderen, von den übrigen 
Betrieben abgelegenen Gelände errichtet. 
In der Abteilung befinden sich Laboratorien 
mit allen modernen Einrichtungen für bak- 
teriologische und chemische Arbeiten, für 
Mikroskopie und Photographie. Das wich- 
tigste Produkt der Serumabteilung bildet 
heute noch das Diphtherieserum. Im Laufe 
der verflossenen zwanzig Jahre mußte die 
Serumabteilung wiederholt erweitert werden. 
Neben Anlagen für die Präparatenherstellung 
wurden die bakteriologischenund chemischen 
Laboratorien vergrößert, Siallungen für 
mehr als 200 Pferde und für andere Ver- 
suchstiere, Räume für die Kulturen der 
verschiedenen krankheiterregenden Mikro- 
organismen geschaffen. Die Reihe der 
Sera und anderer Stoffwechselpräparate zur 
Bekämpfung von Menschen- und namentlich 
von Tierkrankheiten hat eine ständige Ver- 
mehrung erfahren. Nicht weniger als 36 
verschiedene Produkte bakteriologischer Art 
werden jetzt hergestellt. In neuester Zeit 
ist zu all diesen Präparaten noch das von 
Professor Ehrlich erfundene Salvarsan 
hinzugekommen. 


Im Jahre 1898 wurde die Fabrikation des 
künstlichen Indigos eingeführt, die im Laufe 
derZeiteinengewaltigenAufschwungerfahren 
sollte. Dem Indigo folgten 1904 bis 1909 
eine Reihe bromierter Derivate, sowie einige 
neue Küpenfarbstoffe. Im Jahre 1900 bezw. 
1901 wurde die Fabrikation der Schwefel- 
farbstoffe, die im Handel unter dem Namen 
Thiogenfarbstoffe erschienen, aufgenommen. 

Um sich einen Begriff von der großB- 
artigen Entwickelung des Unternehmens zu 
machen, seien einige statistische Zahlen 
angeführt: 

Es sind im ganzen 390 000 qm unter 
Dach befindliche Fabrikgebäude errichtet, 
die Schmalspurbahn hat eine Gesamtlänge 
von 55 km, der Grundbesitz ist auf etwa 
2 Millionen qm gestiegen. An Dampf- 
kesseln sind 138 vorhanden mit einer 
Heizfläche von 18753 qm. Zur Beleuch- 
tung dienen 480 elektrische Bogenlampen 
und etwa 14000 Glühlampen. Es werden 
täglich verbraucht: 750000 kg Kohlen, 
90000 kbm Wasser, 15000 kbm Gas, 
300000 kg’Eis. An Rohmaterialien wurden 
verarbeitet in Millionen Kilo: 


Tierprodukte 13,3 
Kalisalze 4,6 
Salpeter . 9,2 
Schwefelkies 52,3 
Eisenspäne . 10,7 


Methylalkohol und Spiritus 1,1 


Diverse Chemikalien 23,1 
Steinsalz : 38,2 
Schwefelsäure . 76,0 
Diverse Säuren 45,0 


Der Arbeiter und Beamtenstand war 
folgender: 

1680 Arbeiter, 374 Aufseher, 307 Che- 
miker, 74 Techniker und 611 Kaufleute 
ohne Vertretungen. Im Jahre 1912 zahlten 
die Farbwerke 8,6 Millionen Mark Löhne 
und 5,2 Millionen Mark Gehälter und Grati- 
fikationen. In einer großen Versuchs- 
färberei werden alle neuen Farbstoffe, die 
eigenen wie die der Konkurrenz, genau 
geprüft und gewertet. 

In seiner Fürsorge für das Wohl der 
Arbeiter war A. Brüning schon zu Be- 
ginn der 70er Jahre mit einem befreundeten 
Arzt in Verbindung getreten, um eine 
dauerndeKontrolle des Gesundheitszustandes 
der Fabrikangehörigen einzuführen. Am 
11. Juni 1879, dem Tage der goldenen 
Hochzeit des alten Kaiserpaares, errichteten 
Dr. Lucius und Dr. Brüning eine Stiftung 
von 150u00 Mark für invalide Arbeiter. 
1912 belief sich das Vermögen auf 
2505000 Mark, wovon 2086000 Mark aus 
Überweisungen der Farbwerke stammen. 
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Das Vermögen der Beamtenpensionskasse 
beläuft sich auf 3050000 Mark, die der 
Aufseher auf 609000 Mark. 

Auch der Wohnungsfürsorge widmete 
das Werk von Anfang an seine größte 
Aufmerksamkeit. Nachdem schon vorher 
einzelne Wohnhäuser bestanden hatten, 
wurde im Jahre 1899 eine besondere Ge- 
sellschaft zur gemeinnützigen Beschaffung 
von Wohnungen gegründet, deren Aktien 
sämtlich den Farbwerken gehören. Die 
Gesellschaft hatbisEnde 1911 3423000 Mark 
verausgabt. In ihrem Besitze befanden sich 
1912 730 Wohnungen. Im Jahre 1890 
überwies beim Ausscheiden aus dem Auf- 
sichtsrat Wilhelm Meister 100000 Mark 
zur Errichtung von Einzelhäusern, die 
älteren Aufsehern und Arbeitern auf Lebens- 
zeit frei überlassen werden sollten. Dieses 
Altersheim wurde durch weitere Zuwen- 
dungen immer mehr vergrößert und zählt 
heute 88Häuser. Für die Frauen der Arbeiter 
ist ein Wöchnerinnenheim errichtet worden, 
in dem bereits 2300 Frauen entbunden 
wurden. Die Menagen, für die Räume, 
Verwaltung, Heizung und Beleuchtung von 
der Fabrik gestellt werden, verköstigten in 
den letzten Jahren durchschnittlich 2500 Per- 
sonen täglich. Der Zuschuß zu dem Essen 
beträgt etwa 140000 Mark jährlich. Die 
Beamten und Techniker erhalten um die 
Mittagszeit ein warmes Frühstück mit Tee, 
woraus der Firma jährlich 150000 Mark 
Kosten erwachsen. Ein eigenes Kaufhaus, 
dessen Gewinn den Angestellten wieder zu- 
gute kommt, eine eigene Bäckerei, ein Tee- 
haus und ein großer Park vervollständigen 
die zahlreichen sozialen Einrichtungen. Eine 
Bibliothek mit belehrender und unter- 
haltender Lektüre hat in diesem Jahre 
60000 Bücher ausgeliehen. Eine Festhalle, 
Billard- und Spielzimmer, Kegelbahn usw. 
dienen gesellschaftlichen Zwecken, der 
Pflege des Sportes Tennisplätze, die im 
Winter in Eisbahnen umgewandelt werden 
können und den Beamten unentgeltlich 
zur Verfügung stehen. 

So sehen wir, wie sich aus einem 
kleinen Betriebe im Verlauf von 50 Jahren 
ein Unternehmen von weltbekanntem Rufe 
entwickelt hat, und es ist zu erwarten, daB 
das große Werk auch künftig auf dem 
Wege seiner bisherigen Entwickelung fort- 
schreiten wird. Ha. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 
Von den Farbwerken vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. liegen 
folgende neue Produkte vor: 
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Chromogenviolett B ist der erste 
Vertreter einer neuen Gruppe von Chrom- 
entwicklungsfarbstoffen. Das neue Produkt 
läßt sich nach dem Nachchromier- und 
dem Autochromverfahren wie auch auf 
Vorbeize färben und gibt nach allen drei 
Methoden sehr klare, egale violette Töne 
von sehr guter Wasch-, Walk- und Potting- 
echtheit. Die nachchromierten Färbungen 
weisen eine sehr gute Reibechtheit auf, 
bei den nach den andern Verfahren her- 
gestellten Färbungen ist sie befriedigend. 
Der Farbstoff übertrifft in Lichtechtheit die - 
bisher zum Schönen in der Wollfärberei 
benutzten Säureviolettmarken wesentlich. 
Er ist zu empfehlen besonders in Kom- 
bination mit den blauen und violetten 
Chromentwicklungsfarbstoffen für lebhaftere 
wasch-, walk- und pottingechte Farbtöne, 
ferner für eich allein zur Herstellung klarer 
Violett, an die hohe Ansprüche in Bezug 
auf Wasch- und Walkechtheit gestellt 
werden. Vor allem eignet sich das neue 
Produkt zum Färben von Effektgarnen, 
Effektfarben in Wollmelangen und von 
Kunstwolle. Es läßt sich auf dem Apparat 
färben und gibt, schwach sauer angekocht, 
sehr gute Durchfärbung. 

Unter der Bezeichnung Autochrom- 
blau R bringt dieselbe Firma einen blauen 
Chromentwicklungsfarbstoff in den Handel, 
der sich sowohl nach dem Nachchromier- 
verfahren als auch auf Vorbeize färben 
läßt und infolge seiner färberischen Eigen- 
schaften besonders für das Autochrom- 
verfahren zu empfehlen ist. Der neue 
Farbstoff liefert nachchromiert oder nach 
dem Autochromverfahren egale, reibechte 
Färbungen von guter Wasch-, Walk- und 
sehr guter Lichtechtheit.e. Er ist leicht 
löslich und beim Färben in hartem Wasser 
nicht kalkempfindlich. Durch Metalle wird 
der Farbton nicht merklich geändert, wes- 
halb das neue Produkt auch sehr gut in 
der Apparatfärberei benutzt werden kann. 
Mit Chrombeize läßt es sich im Woll- und 
Vigoureuxdruck verwenden und ist zu emp- 
fehlen zur Herstellung echter Färbungen 
auf loser Wolle, Kammzug, Garn und 
Stück für sich allein oder in Kombination 
mit andern Chromierfarbstoffen sowie zum 
Überfärben von Indigoblau. 

Ein weiterer neuer Chromentwicklungs- 
farbstoff der gleichen Firma ist Auto- 
chrombraun AG, das ebenso wie Auto- 
chromblau R sowohl nach dem Nach- 
chromierverfahren als auch nach dem Auto- 
chromverfahren gefärbt werden kann. Nach 
beiden Verfahren erhält man volle braune 
Färbungen von guter Egalität. Bei künst- 
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lichem Licht ändern die Färbungen den 
Ton nicht und zeichnen sich durch gute 
Wasch-, Walk- und Lichtechtheit aus. Die 
Löslichkeit ist gut, so daß das neue Pro- 
dukt auch zur Apparatfärberei verwendet 
werden kann. Es ist zu empfehlen für 
echte braune Nüancen auf loser Wolle, 
Kammzug, Garn und Stück für sich allein 
wie auch für Modetöne in Kombination 
mit andern Chromentwicklungs- oder Auto- 
chromfarbstoffen. Zum Färben auf Vor- 
beize eignet sich der neue Farbstoff nicht, 
“ weil so erhaltene Färbungen nicht genügend 
walkecht sind. 

Thiogenviolett BW von derselben 
Firma ist ein neuer einheitlicher Schwefel- 
farbstoff, der etwas blauere Töne als die 
ältere Marke B gibt und auf vegetabilischen 
Fasern, im Schwefelnatriumbade gefärbt, 
wasch-, koch- und überfärbeechte Nüancen 
liefert. In Bezug auf Lichtechtheit und 
Egalisieren ist der neue Farbstoff ebenso 
gut wie die B-Marke. Er kann in allen 
Zweigen der Baumwollfärberei, auch in 
der Apparatfärberei benutzt werden und 
eignet sich wegen der guten Überfärbe- 
echtheit auch zum Vorfärben der Baum- 
wolle in Halbwollartikeln sowie für Baum- 
wolleffektfäden in Wollgeweben. 

Die gleiche Firma macht auf ein Ver- 
fahren zum Reservieren von Indigo 
MLB/2B und MLB/4B aufmerksam, das 
auf der Beobachtung beruht, daß gewisse 
Küpenfarbstoffe in Form ihrer Leukover- 
bindungen durch sauerwirkende Metallsalze, 
besonders durch Chlorzink, leicht weiß und 
mit unlöslichen Azofarben bunt reserviert 
werden können. 

In einer Musterkarte derselben Firma 
werden Saisonfarben 1913 in vielen 
schönen Nüancen vorgeführt. 

Die Firma Leopold Cassella & Co., 
G.m.b.H. in Frankfurt a. M. bringt unter 
der Bezeichnung Hydronoliv G ein wei- 
teres Produkt ihrer Hydronfarbengruppe in 
den Handel. Der neue Küpenfarbstoff kann 
sowohl für sich allein gefärbt als auch sehr 
gut mit den andern Hydron- und Küpen- 
farbstoffen kombiniert werden. Infolge 
seines sehr guten Egalisierungsvermögens 
ist er außer zum Färben von Strang und 
loser Baumwolle auch für das Färben von 
Stückware und für das Färben in mecha- 
nischen Apparaten sehr gut geeignet. Die 
Färbungen zeigen eine sehr gute Licht- 
und Schwefelechthei. Ebenso sind die 
Wasch- und Kochechtheit sehr gut. Selbst 
bei stärkerem Waschen und Kochen werden 
die Färbungen kaum verändert, und weiße 
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Säureechtheit ist als sehr gut zu be- 
zeichnen. Beim Betupfen mit organischen 
oder verdünnten Mineralsäuren wird die 
Nüance nicht verändert. Die Färbungen 
sind auch sehr gut säurekochecht; die 
Nüance wird beim Kochen im sauren Bade 
nicht beeinflußt und weiße Wolle wird 
nicht angefärbt. Die Chlorechtheit ist 
mäßig. 

Anthrachromblau BR ist ein neuer 
Chromfarbstoff des Farbwerks Mühlheim 
vorm. A. Leonhardt & Co. in Mühl- 
heim a. Main und dient in erster Linie zur 
Herstellung echter Blautöne nach dem 
Einbadverfahren. Auf Chromsud gefärbt, 
ergeben sich lebhaftere, etwas violettere 
Töne. Der Farbstoff ist zum Färben jeg- 
lichen Wollmaterials, wie lose Wolle, 
Kammzug, Strang und Stück sowohl für 
Mischungen als für Unifärbungen geeignet. 
Das Egalisiervermögen ist sehr gut. Die 
nachchromierten Färbungen zeigen sehr 
gute Licht-, Walk-, Alkali-, Schwefel-, Kar- 
bonisier-, Dekatur-, Reib- und Potting- 
echtheit.e.. Bei auf Chromsud gefärbter 
Ware sind die Walk- und Pottingechtheit 
etwas geringer. Baumwolleffekte bleiben 
weiß, Seideneffekte werden leicht angefärbt. 

Die Farbenfabriken vorm, Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen bringen in 
Paraschwarz O extra conc. einen neuen 
Vertreter ihrer Parafarbstoffe auf den Markt. 
Das neue Produkt besitzt eine große Aus- 
giebigkeit und eine volle blaustichige 
Schwarznüance. Man färbt mit Glauber- 
salz und Soda und kuppelt mit Parazol FB. 
Der Farbstoff liefert Färbungen von sehr 
guter Alkali-, Wasch-, Säure-, Reib- und 
guter Überfärbeechtheit. Infolge genügend 
guter Löslichkeit und Unempfindlichkeit 
gegen Kupfer und Eisen kann er in der 
Apparatfärberei Verwendung finden. Die 
Eigenschaften befähigen ihn für die Fär- 
berei von loser Baumwolle, Web- und 
Strickgarnen, Kops und Kreuzspulen, 
Strümpfen und Trikotagen, er wird über- 
haupt überall da Verwendung finden 
können, wo ein schönes Schwarz und be- 
sonders gute Weaschechtheit erforderlich 
ist. Das Produkt eignet sich ebenfalls 
zum Färben von Glanzstoff, Viskose- und 
Chardonnetseide. Beim Färben von Halb- 
wolle wird die Baumwolle tiefer gedeckt 
als die Wolle. Die Färbungen auf Baum- 
wollstückware sind mit Rongalit C gut weiß 
ätzbar. Zinnätzen geben nur rotbraune 
Ätzeffekte. | 

Zwei neue einheitliche Wollfarbstoffe 
der Aktien-Gesellschaft für Anilin- 


Baumwolle wird nicht angefärbt. Auch die ! Fabrikation in Berlin sind Tuchrot GL 
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und GFL. Beide Produkte besitzen die 
guten Echtheitseigenschaften der älteren 
Tuchrotmarken, unterscheiden sich aber 
von ihnen durch bessere Löslichkeit und 
bessere Reibechtheit. Tuchrot GL ähnelt 
in der Nüance der älteren Marke G, wäh- 
rend GFL noch klarere Nüancen als die 
erstgenannte ergibt. Die neuen Farbstoffe 
liefern in schwach saurem Bade ohne 
Nachbehandlung Färbungen, die die mit 
den älteren Tuchrotmarken hergestellten 
in Wasch- und Walkechtheit übertreffen. 
Sie sind daher besonders geeignet zum 
Färben von Strickgarnen und Trikotagen. 
“Auch für lose Wolle, Kammzug, Streich- 
und Kammgarne können sie vorteilhaft 
dann Verwendung finden, wenn nicht die 
Walkechtheit chromierter Färbungen ver- 
langt wird. Von großem Interesse dürften 
sie besonders für die Kunstwollindustrie 
sein, da das Material durch die kurze 
Färbedauer und den Wegfall der Nach- 
behandlung sehr geschont wird. Im neu- 
tralen glaubersalzhaltigen Bade ziehen die 
Farbstoffe gut auf Wolle, so daß sie auch 
für die Halbwolleinbadfärberei von Wert 
sind. Beim Färben von Geweben aus 
Wolle und Seide wird die Seide etwas 
heller als die Wolle angefärbt. Für un- 
beschwerte und beschwerte Seide sind beide 
Produkte gut brauchbar. 

In Ultraviridin B liegt ein neuer 
grüner Chromfarbstoff der Chemischen 
Fabrik vormals Sandoz in Basel vor, 
der für den Baumwolldruck ganz besonders 
geeignet ist. Er ist für Direktdruck so- 
wohl allein als auch in Mischung mit 
andern Chromfarben zu empfehlen und ist 
sehr gut seifen-, chlor- und lichtecht. 

In zwei Musterkarten der Firma Read 
Holliday & Sons Ltd. in Huddersfield, 
England, werden Färbungen auf Kord und 
Echtchromschwarz vorgeführt. Ha. 


Ferd.Vikt. Kallab in Offenbach a. M., Farbe 
und Farbenharmonie. Experimentalvortrag, 
gehalten auf der Generalversammlung des 
Vereins zur Pfiege der Photographie und ver- 
wandter Künste in Frankfurt a. M. am 15. Ok- 
tober 1912. (Photographische Korrespondenz, 
Wien.) (Schluß von S. 40.) 


Farbenharmonie. 


Bekanntlich wirken jene Farbenzu- 
sammenstellungen am meisten harmonisch, 
bei welchen die Summe aller Farben dem 
Weiß (im additiven Sinne), bezw. dem 
Schwarz (im subtraktiven Sinne) entepricht. 
Dies ist bei der Farbentrias: Rot, Gelb und 
Blau der Fall. Doch ist der sich ergebende 
Kontrast zu hart, so daß die Anwendung 
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der reinen Grundfarben, ebenso die der 
reinen komplementären Farbenpaare nur 
in gewissen Fällen statthaft ist, dagegen 
erzielt man sehr gute Resultate, wenn man 
bei komplementären Farben die eine mit 
Schwarz bricht. 

Zur Vorführung dieses Prinzips bringt 
man auf den im „ruhenden“ Zustande be- 
findlichen mit der Grauskala versehenen 
Apparat, und zwar auf die Rückseite des- 
selben, das Farbenfenster 2. Hierbei er- 
scheinen sämtliche drei komplementären 
Farbenpaare: Rot-Grün, Gelb-Violett und 
Blau-Orange, stets zur Hälfte mit Grau 
gebrochen, und zwar in verschiedenem 
Grade der Intensität, wodurch ein kompli- 
ziertes, aber ganz harmonisches Farbenbild 
(zwölf Farben) entsteht. Auch in den 
Fällen, wo man eines oder zwei der Farben- 
paare aussehaltet, erscheinen harmonierende 
Farbenbilder. 

Außerdem gibt es dabei vier Möglich- 
keiten der Erscheinung harmonischer 
Farbenpaare: 

a) Jede reine Farbe harmoniert mit ihrer 
durch Grau abgedunkelten Schattierung; 

b) durch einen kleinen Zwischenraum 
getrennt erscheint für jede reine Primärfarbe 
die komplementäre Sekundärfarbe. Dies 
gilt auch für 

c) die „gebrochenen“ Komplementären. 

d) Bei jedem komplementären Farben- 
paar befindet sich in kreuzweiser Stellung 
die reine Primärfarbe gegenüber ihrer ge- 
brochenen sekundären Komplementären und 
umgekehrt. Reines Rot steht demnach quer 
gegenüber einem gebrochenen Grün und 
umgekehrt. Dasselbe gilt von Gelb und 
Violett, ebenso von Orange und Blau. Das 
obenerwähnte durch die Erfahrung heraus- 
gefundene Prinzip wird dadurch zum ersten 
Male in präziser Weise zur Anschauung 
gebracht. 
Farbenbilder durch jede Verschiebung so- 
wohl der Grauskala wie auch des Farben- 
fensters verändert werden, so ergibt sich 
daraus, daß die Zahl der harmonischen 
Farbenzusammenstellungen viele Hunderte 
beträgt. Weitere Variationen können durch 
Verschiebung der Farbenskalen selbst er- 
reicht werden. 

Der „Farbenanalysator“ geht aber noch 
weiter. Er ermöglicht es, für jede ge- 
gebene Farbe, demnach auch die „mißB- 
farbigste“ Mischfarbe eine harmonierende 
Ergänzungsfarbe festzustellen, bezw. vorzu- 
führen. Hierbei gilt folgende Regel: 

Für jede gegebene Farbe bildet jene 
Farbe die (im weiteren Sinne) komple- 
mentäre und daher vollkommen harmo- 


Da sämtliche oben angeführten . 
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nierende Farbe, welche mit ihr ein Grau 
bis Schwarz bildet. Man analysiert vorerst 
die gegebene Farbe und berechnet dann 
einfach den zum Komplement fehlenden 
Rest. Dieser ist dann aus einer der pri- 
mären oder sekundären Farbenskalen des 
Apparates direkt oder indirekt (durch Ver- 
schieben) oder durch Synthese in der 
Mischungszone ersichtlich. 

Es ist naheliegend, daß man vorerst 
für die in der Mischungszone erscheinenden 
tertiären Farben harmonierende Ergänzungs- 
farben wünschen wird, weil die genaue Fest- 
stellung derselben bisher kaum möglich war. 

Da die Mischungszone im „ruhenden 
“ Zustande“ des Apparates eine Grauskala 
bildet, so repräsentiert sie gleichsam ein 
Magazin von daselbst aufgespeicherten im 
latenten Zustande befindlichen harmoni- 
schen Farbenpaaren. Denn jeder Sektor 
der Mischungszone wird beim Verschieben 
zerlegt in eine in Erscheinung tretende 
tertiäre Mischfarbe und einen Rest, der an 
anderer Stelle zum Aufbau einer anderen 
Mischfarbe dient. Dieser Rest kann dann 
in oben angedeuteter Weise ale harmoni- 
sches Komplement berechnet und vorgeführt 
werden. 

Beispiele: 

Für eine helle Mischfarbe aus !/,, Rot, 
2/,0ö Gelb und °/,, Blau (Nilblau) gilt ein 
Farbenton aus ?/,, Rot und !/,, Gelb (helles 
Rotorange) als zunächst liegendes harmo- 
nisches Komplement, da die Summe beider 
Farben ein Grau von °/,, Rot, ®/,, Gelb 
und °/,, Blau ergibt. Begreiflicher Weise 
kann auch eine tertiäre Farbe, nämlich eine 
Mischung von °/,, Rot, ?/,, Gelb und !/, , Blau 
als harmonische Ergänzung genommen 
werden, ebenso Farben, die gradatim um 
!/0. Grau (d.h. je !/,, Rot, Gelb und Blau) 
mehr enthalten, so daß endlich als harmo- 
nierende Farbe auch ein Gemisch von 
910 Rot, ®/,, Gelb und ?/,, Blau fungieren 
kann. Letzteres bildet dann mit dem Nil- 
blau ein Schwarz. Für das genannte Nil- 
blau gibt es demnach nicht weniger als 
neun harmonische Ergänzungsfarben. Um- 
gekehrt können für das helle Rotorange 
außer dem Nilblau alle seine stufenweise 
abgedunkelten Farbentöne als harmonische 
Komplemente (demnach acht Farbenabtö- 
nungen) dienen. 

Für das anfangs meiner Gesamtabhand- 
lung angeführte Braun aus */,, Rot, °/,, Gelb 
und !/,, Blau ist ein aus ®/,, Rot, !/,, Gelb 
und °/,. Blau bestehendes Dunkelmarineblau 
als harmonisches Komplement zu nehmen. 
Da die Summe der Bestandteile je !/,, Rot, 
Gelb und Blau beträgt, demnach ein Schwarz 
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darstellt, so sind weitere Ergänzungen nicht 
am Platze.. Im umgekehrten Falle ließe 
sich jedoch das Braun noch etwas abdun- 
keln, um ein praktisch brauchbares Kom- 
plement zu geben. 

Was hätten nun die gekrönten Häupter 
des Altertums als harmonische Ergänzung 
zu ihrem Purpur nehmen müssen? Zum 
antiken Purpur, nämlich 


/,, Rot | 5/,, Gelb 


!/6 Gelb } hätten gepaßt: 3/,, Blau 
°/0 Blau reines Gelbgrün; 


Rot, oRot, Rot, */, Rot, 
s/, Gelb, 7/, „Gelb, 8/,, Gelb, %/,,Gelb, 
*/ı0 Blau, °/,, Blau, ©/,, Blau, ?/,, Blau, 


demnach ein stufenweise abgedunkeltes 
Gelbgrün. 

Ist in der gegebenen tertiären Misch- 
farbe eine sekundäre Farbe vorherrschend, 
so ergibt sich als harmonisches Komplement 
eine primäre Farbe. Herrscht dagegen 
eine primäre Farbe vor, so ist das Kom- 
plement sekundär. Für ein Weinrot aus 


ferner 








10 t 
2), An gilt als Komple- g ®/,, Gelb 
2, Blau | ment ein Grün aus | °/,. Blau 


Dieses Grün kann aber auf 15 erlei Art 
zerlegt werden, wie zum Beispiel in ein 
Grünlichblau aus 

2/ , Gelb 
op Blau und ar Gelb. 

Es ergibt eich also eine Triade, beste- 
hend aus Weinrot, Grünlichblau und Gelb. 
Diese aber ähnelt der Triade: Purpurrot, 
Grünlichblau und Gelb, die in verschiede- 
nen Gemälden von Paolo Veronese vor- 
kommt. 

Aus Obigem ergibt sich, in welcher 
Weise Triaden konstruiert werden können. 
Wird von dem Weinrot ein Hellrot von 
!/\on Rot abgespalten, so ergibt sich eine 
Quart.. Durch Mitbenützung von Weiß, 
Grau und Schwarz oder eines zweiten 
komplementären Farbenpaares können 
Quinten, Sexten, Septimen, Oktaven usw. 
gebildet werden. | 

Umgekehrt können nach demselben 
Prinzip zu primären und sekundären Farben 
harmonische Ergänzungsfarben berechnet 
werden. Hier können außer den normalen 
Komplementärfarben auch sämtliche gra- 
datim mit !/,, Grau abgedunkelten tertiären 
Farben gelten. Zu einem Hellrot von 
!/ı0 Rot passen daher außer dem normalen 
Komplement (!/,, Gelb und !/, Blau) auch 
gebrochene Grüntöne. Diese beginnen mit 
Yo Rot, 2/0 Gelb und ?/,, Blau und hören 
auf mit ?/,, Rot, 1%/,, Gelb und 1!°/,, Blau. 
Letztere Mischfarbe kommt fast einem 
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Schwarz gleich. Dies erklärt auch die 
Tatsache, daß Schwarz zu einer jeden 
reinen Farbe paßt. Man sieht, daß im vor- 
liegenden Falle die Zahl der Komplemente 
neun beträgt. In ähnlicher Weise verfährt 
man, wenn die gegebenen Farben dunklere 
Abstufungen reiner Farben repräsentieren. 
Verschiebt man die Rot- oder die Gelb- 
skala allein oder beide zusammen um einen 
Halbkreis nach rechts, so erscheinen auf 
beiden Hälften der Mischungszone Gruppen 
von vornehm wirkenden harmonierenden 
Tertiärfarben, und zwar Bodeaux-Olivgrün, 
Olivgelb, respektive Olivbraun-Marineblau 
und Braun-Indigoblau. Diese einander radial 
gegenüberstehenden Farbenpaare können 
durch ein besonderes Farbenfenster isoliert 
werden. DieSumme der Bestandteile mancher 
dieser Farbenpaare geht bis zu einem Schwarz 
vomFarbenwert !?/,,. Dadurchistder Beweis 
erbracht, daß der gesamte Farbenwert har- 
monierender Farbenpaare sich innerhalb der 
Grenzen zwischen Grau und einem „über- 
sättigten* Schwarz bewegen kann. Ä 
Erwähnt sei ferner, daß der Apparat 
selbst den Eindruck eines harmonischen 
Farbengesamtbildes hervorbringt. Dies 
konnte dadurch erzielt werden, daß den 
sechs Hauptfarben annähernd derselbe 
Flächenraum angewiesen wurde, den sie 
im Spektrum einnehmen und der im umge- 
kehrten Verhältnis steht zu ihrer Licht- 
wertigkeit.e. Bekanntlich ist hier die dies- 
bezügliche Reihenfolge: Gelb, Orange, Rot, 
Grün, Blau, Violett. Auf diese Weise wird 
auch erzielt, daß selbst durch ein andau- 
erndes Arbeiten mit dem Apparat das Auge 
nicht ermüdet wird, weil das Eintreten des 
„physiologischen Komplements“, wie es sich 
nach längerem Betrachten von Rot als Grün- 
empfindung einzustellen pflegt, ausbleibt. 
Das über die Feststellung harmonischer 
Farbenzusammenstellungen Gesagte ist je- 
doch nicht etwa als ein Hineinzwängen 
in ein starres System, von welchem niemals 
abgewichen werden darf, gedacht, denn 
gäbe es nur vollkommen harmonierende 
Farbenkompositionen, so gäbe es keine 
Kunst. Dies gilt z. B. auch für die Innen- 
dekoration, ebenso für jenen Zweig der 
angewandten Kunst, der im täglichen Leben 
am stärksten mitspricht: der Kultur der 
Kleidung, insbesondere beim weiblichen 
Geschlecht. Hier ist jede Schablonisierung 
zu vermeiden, im Gegenteil wird man in- 
folge der Verschiedenheit in bezug auf 
Statur, Teint, Haarfarbe usw., welche 
Faktoren etwa 40 zu berücksichtigende 
Vorbedingungsmöglichkeiten ergeben, durch 
zweckmäßige Anpassung der Gesetze der 
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Farbenharmonie auf die Einzelpersön- 
lichkeit der Individualität am besten Geltung 
verschaffen können. 

Man wird daher bei der Zusammen- 
stellung der Farben in vielen Fällen, je 
nach der beabsichtigten Wirkung, den 
einzelnen Farben eine führende Rolle an- 
weisen. Das zum richtigen Sehen erzogene 
Auge wird, im Verein mit künstlerischem 
Empfinden den „Farbenanalysator“ als nicht 
zu unterschätzenden Behelf praktisch ver- 
werten können. 

Ferner sei noch folgendes bemerkt: 
Man vermeidet Farbendisharmonien schon 
dadurch, daß man die Farben nicht in der 
Reihenfolge des Spektrums (z. B. Rot neben 
Orange) nebeneinander stell. Doch auch 
an die Vertreter der freien Kunst sei mir 
ein Wort gestattet: Wenn auch der intuitiv, 
der selbstschöpferisch schaffende Künstler 
das gesamte von mir Vorgebrachte nur als 
einen Behelf der Technik seiner Kunst 
auffassen wird, so ist zu hoffen, daß er in 
jenen Fällen, wo die Gesetze der Farben- 
lehre bestimmte Farbentöne fordern, es 
nicht verschmähen wird, sich diese mittels 
des Farbenapparates in bequemer Weise 
vor Augen zu führen. 

Bekanntlich wird an jenen Unterrichts- 
anstalten, welche der Allgemeinbildung 
dienen, die Farbenlehre nur vom Newton- 
schen Standpunkte aus gelehrt, während 
der Lehre von den Körperfarben nur ge- 
ringe Beachtung geschenkt wird. Möge 
daher der „Farbenanalysator“, der sich auf 
den Gebieten des Unterrichtes, der ange- 
wandten Kunst, der Technik und des 
Hausgebrauches bereits einzuführen beginnt 
und auch bei Physiologen, Psychologen und 
Ästhetikern Interesse erweckt hat, ein 
Scherflein dazu beitragen, daß eine mit der 
Wissenschaft in Einklang stehende prak- 
tische Farbenlehre jene Verbreitung erlangt, 
die ihr naturgemäß auch gebührt! 


Berichtigung zu dem Referat P. Montavon, 
Imitation brochierter Artikel auf Futterstoffen. 
Heft I, 8. 17. 

Die Angabe, daß J. Heilmann & Cie. 
und andere Gouachefarben anwenden, um 
brochierte Artikel zu imitieren, beruht auf 
einem bedauerlichen Irrtum, dadurch her- 
vorgerufen, daß Montavon in der Revue 
des mat. col. gegenüber einem neueren 
Verfahren der Firma J. Heilmann & Cie., 
das auf der Anwendung viskosehaltiger 
Druckfarben beruht, darauf aufmerksam 
macht, daßfrüher zudemangegebenenZweck 
der Herstellung brochierter Artikel gouache- 
haltige Druckfarben benutzt worden sind. 


Heft 3. ] 
1. Februar 1918 


Über Unentflammbarmachen von Baumwolistoffen. 


Es ist schon viel darüber publiziert 
worden, Baumwollstoffe durch Imprägnieren 
mit Alaun, schwefelsaurem Ammon, wolfram- 
saurem Natron, Salmiak usw. feuerbeständig 
zu machen, da das ja für Theatergarderoben 
usw. eine große Bedeutung hat. Doch 
haftet allen bisher bekannten Verfahren der 
Übelstand an, daß das Imprägnierungsmittel 
beim Waschen des Stoffes wieder entfernt 
wird. Der bekannte Forscher William 
Henry Perkin aus Manchester sprach nun 
nach der Chemiker-Zeitung auf dem Inter- 
nationalen Kongreß für angewandte Chemie 
in New-York über seine Versuche, Baum- 
wolle dauernd feuersicher zu imprägnieren 
und belegte sie z. B. durch Proben eines 
vier Jahre getragenen Baumwollflanell- 
Unterrockes, der sechzigmal mit der Hand 
bezw. der Maschine gewaschen worden und 
trotzdem seine Feuerbeständigkeit bewahrt 
hatte. — Man verfährt nach dem neuen 
Verfahren wie folgt: Baumwollflanelle, Gar- 
dinen usw. werden durch eine Lösung von 
sinnsaurem Natron von 26!/,° Be. 
passiert, zwischen Walzen ausgequetscht, 
auf Kupfertrommeln getrocknet, durch eine 
Lösung von schwefelsaureem Ammon 
von 10° Be. gezogen, ausgequetscht und 
wieder auf der Zylindermaschine getrocknet. 
Durch Waschen wird schwefelsaures Natron 
aus dem Stoff entfernt, während das ge- 
fällte Zinnoxyd auf der Faser bleibt, und 
durch Seife oder Wasser nicht entfernt 
werden kann. Eventuell vorhandene Farben 
leiden nicht durch die Nachbehandlung, 
und das niedergeschlagene Zinn übt keine 
schädigende Einwirkung auf die mensch- 
liche Haut aus. Die Zugfestigkeit des Baum- 
wollflanells steigt sogar noch um 20 °/,. 
Nur stellen sich natürlich durch die momen- 
tan hohen Zinnpreise die Imprägnierungs- 
kosten nicht ganz billig. Doch dürften diese 
für viele Fälle, in denen die Gefahren für 
Brandunglücke und ihre Folgen sehr groß 
sind, wohl nicht in die Wagschale fallen. 
In England kommen, wie oben angegeben, 
präparierte Baumwollstoffe mit dem Handels- 
namen: „Non-Flam® schon seit längerer 
Zeit in den Handel. S. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 
Die diesjährige Hauptversammlung des 
Vereins der Chemiker-Coloristen findet in der 
Zeit vom 10, bis 13. Mai in Berlin statt. 
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Die Herren, welche Vorträge zu halten 
beabsichtigen, werden gebeten, die An- 
meldungen ehebaldigst an die Geschäftsstelle 
gelangen zu lassen, um das Programm auf- 


‚stellen zu können und die Manuskripte behuls 


Drucklegung bis spätestens Ende März ein- 
zuschicken. 


Richtigstellung der Adressen. 


Remy Max, Leverkusen a. Rh., F. Bayer 
& Co. 

Ingwer, T., Kineschma Tornua, pr. Adr. 
Stefan Werner. 

Weiß, Dr. Eugen, München, Martinstr. 7. I, 

Eisele, Franz, Leipzig-Gantzsch, Kregel- 
straße 15. 


Zur Aufnahme hat sich gemeldet: 


Flemming, Dr. Arthur, Chemiker der 
Fa. I. Ginzkey, Maffersdorf i. Böhmen, 
(Vorgeschlagen von C.M. Rittinghausen 
in Biebrich.) - 

Leontieff, Jacques, wissenschaftlicher 
Chemiker der Schlüsselbürger Print Works. 
(Vorgeschlagen von Herrn Achille Bley.) 


Deposita. 


No. 22. M.R. C. Eingegangen den 15. Ja- 
nuar 1913. 

No.23. B.R.K. Eingegangen den 17. Ja- 
nuar 1913. 


Ists mit dem Indigo vorbei? 

Unter dieser Ueberschrift erörtert Leon 
Lefävre in der Rev. gen. des mat. color. 
die Chancen der in neuerer Zeit auf den 
Markt gebrachten blauen Konkurrenzfarb- 
stoffe des Indigos, im besonderen der 
blauen Küpenfarbstoffe, wie Indanthrenblau 
und Hydronblau. Außer diesen kommen 
aus der großen Zahl mehr oder weniger 
brauchbarer Ersatzfarbstoffe ernstlich nur 
noch die Diazoblaus und die Schwefelblaus 
in Frage. Die auf der Faser entwickelten 
Diazoblaus sind zwar waschecht, aber nicht 
licht- und alkaliecht; die Schwefelblaus sind 
in dieser Beziehung zwar besser, aber ihre 
schwache Seite ist die Empfindlichkeit gegen 
Chlor. Aber diesem Fehler kann man be- 
gegnen durch Überfärben mit Indigo oder 
durch Vorfärben mit Indigo, und die so er- 
haltenen Färbungen sind sogar noch reib- 
echter und waschechter als reine Indigo- 
färbungen und daher sehr beachtenswert. 
Das Indanthren hält der Verfasser trotz seiner 
vortrefflichen Eigenschaften in erster Linie 
wegen seines hohen Preises (30 bis 32 Fr. 
das kg) und seiner geringen Ausgiebigkeit 
nicht für einen gefährlichen Konkurrenten 
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des Indigos; für den Augenblick beschränkt 
sich die Anwendung auf solche Artikel, 
bei denen es auf große Echtheit und we- 
npiger auf die Intensität der Färbung an- 
kommt; denn in Bezug auf Echtheit ist das 
Indanthren entschieden das beste Blau; 
etwas störend ist aber wieder, daB es zum 
Färben alkalische Flotten verlangt und daß 
es schon durch die Verunreinigungen in 
der Baumwolle reduziert wird. 

Sind die Ansichten über den Wert und 
die Bedeutung des Indanthrens zurzeit schon 
ziemlich geklärt, wo liegt die Sache bei 
den Hydronblaus, die erst vor etwa zwei 
Jahren auf dem Markt erschienen sind, 
insofern anders, als hier erst noch weitere 
Erfahrungen in größerem Umfang gesam- 
melt werden müssen. Vorläufig glaubt der 
Verfasser, den Hydronblaus im großen und 
ganzen eine gute Prognose stellen zu 
dürfen. Die Licht- und Waschechtheit ist 
ausgezeichnet und besser als bei Indigo; 
die Färbungen vertragen kochende Soda- 
und Chlorkalklösung. » Man kann daher 
ungebleichtes Garn mit gefärbten Fäden 
zusammen verweben und nachträglich im 
Stück bleichen. Der Verfasser hatte Ge- 
legenheit, die Überlegenheit des Hydron- 
blaus gegenüber Indigo im täglichen Ge- 
brauch an zwei Küchenschürzen zu be- 
obachten, die beide ein Jahr lang völlig 
gleichmäßig getragen undgewaschen worden 
waren. Der Unterschied war geradezu 
auffallend: das Hydronblau war so gut wie 
unverändert, der Indigo hatte stark nach- 
gelassen. Berücksichtigt man dabei noch 
den niedrigen Preis für Hydronblau, etwa 
3 Fr. für das kg, so gewinnt es den An- 
schein, als habe dieses Produkt überhaupt 
nur gute Seiten. Indessen hat es bis 
heut noch keinen Idealfarbstoff gegeben, 
und es ist immer noch fraglich, ob das 
Hydronblau ein solcher sein wird; man 
muß vorläufig abwarten. Zurzeit bestehen 
nur noch kleine Unsicherheiten bei der 
Reduktion, da das Produkt nicht völlig 
homogen zu sein scheint und etwas zuviel 
Hydrosulfit verlangt, wodurch die Färbungen 
verteuert werden; für mittlere Nüancen ist 
neuerdings die Anwendung von Glucose 
vorgeschlagen worden. Alles in allem 
glaubt der Verfasser, gestützt auf die An- 
sicht sehr erfahrener Färber, dem Hydron- 
blau eine gute Zukunft voraussagen zu 
dürfen. Wie weit die neuen Farbstoffe 
den Verbrauch an Indigo beeinflussen 
werden, wird die Zukunft lehren. (Rev. 
gen. mat. col. 1912, 85). Bgl 

Sowie ein neuer guter blauer Farbatoff 
erscheint, muß man noch nicht daran 
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denken, den Indigo zum alten Eisen zu 
werfen. Raum genng ist in der Industrie 
der beliebten blauen Stoffe für alle vor- 
genannten Farbstoffe. Man wird gegebenen- 
falle eine gesonderte Wahl treffen. Für 
den echten gewebten und gedruckten 
Hemdenartikel verwendet man gerne das 
Indanthren. In der Druckerei, Garnfärberei 
und für einige gefärbte Artikel hat sich 
das neue Hydronblau bereits ein Feld er- 
obert.. Damit soll keineswegs behauptet 
werden, daß dies in allen Fällen so sein 
müßte; die Preisfrage und die Verwendungs- 
art, zuweilen lokale Verhältnisse, spielen 
mit eine Rolle. In der Anwendung des 
Indigo für die Massenartikel, das sind die 
Reserve- und Ätzartikel, ist bisher noch 
kein ernstlicher Konkurrent entstanden. 
Frb. 


Deutscher Industrieschutzverband, Sitz Dresden. 
In der letzten Vorstandssitzung be- 
richtete Direktor K. Grützner-Deuben 
über die Entwicklung des Verbandes in 
dem Geschäftsjahre 1912. Die Zahl der 
Mitglieder ist innerhalb Jahresfrist von 
2776 auf 3825 mit rund 280000 Arbeitern 
und 300 Mill. M. Lohnsumme, die Zahl 
der angeschlossenen Arbeitgeberverbände 
von 54 auf 88 gestiegen. Im Jahre 1912 
wurden 138 Mitglieder von Arbeitseinstel- 
lungen betroffen; die Entschädigungsan- 
sprüche betragen dafür etwa 166000 M. Bei 
weiteren 248 Arbeiterbewegungen konnte 
der Ausbruch eines Streiks verhütet werden. 


Fach - Literatur. 


Deutscher Färber-Kalender für das Jahr 1913. 
Verlag von A. Ziemsen, Wittenberg. Preis 
M. 3,—. 

In diesem Jahre bietet der Deutsche 
Färber-Kalender den Fachleuten wiederum 
eine große Fülle von Anregung und Be- 
lehrung in der bekannten, gemeinverständ- 
lich und kurz gehaltenen Form. Eine 
stattliche Anzahl kleinerer Abhandlungen 
ermöglichen es dem Leser, sich schnell 
und eicher über gewisse Fragen wirtschaft- 
licher, wissenschaftlicher und technischer 
Natur aus dem engeren Fachgebiete zu 
unterrichten. 

In einem „Technischen Rückblick“ wird 
die Patentliteratur des letzten Jahres be- 
sprochen. Es folgen ein alphabetisches 
Verzeichnis der seit dem Erscheinen des 
letzten Kalenders in den Handel gebrachten 
Erzeugnisse der Farbenfabriken, Färberei- 
rezepte, gemeinnützige Tabellen und ein 
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Verzeichnis der Färbereischulen und ähn- 
licher Unterrichtsanstalten mit Angabe der 
Unterrichtsfächer. Ha. 


Dr. Ludwig Bernhard, ord. Prof. der Staats- 
wissenschaften an der Universität Berlin, 
Unerwünschte Folgen der deutschen Sozial- 
politik. Verlag von Julius Springer, Berlin 
1912. Preis M. 1,60. 

Unter viel Sturm und Wetter hielt der 
als Nationalökonom wohlbekannte Verfasser 
des vorliegenden Werkchens vor Jahr und 
Tag seinen Einzug in die Berliner Univer- 
sität, und seitdem hat er durch verschie- 
dene Arbeiten allgemein interessierenden 
Inhalts schon häufig die Aufmerksamkeit 
eines größeren Leserkreises erregt. Die 
vorliegende sozialpolitische Studie zerfällt 
in drei Hauptabschnitte, deren erster zu- 
nächst eine Kritik des Bureaukratismus 
bietet, und dann aus demselben Grunde 
wider Gemeinwirtschaft, speziell die Ver- 
staatlichung des Steinkohlenbergbaues, her- 
leitet. Der zweite Abschnitt will die 
Schäden aufdecken, die sich an den Bezug 
der Renten knüpfen: Simulation und Renten- 
sucht. Der dritte Teil behandelt den partei- 
politischen Mißbrauch der sozialen Reformen. 

Natürlich läßt sich im einzelnen ein 
relatives Recht der Bernhardschen Politik 
nicht absprechen. Im ganzen wird man 
aber doch sagen müssen, daß es gut um 
unsere Sozialreform steht, wenn die Ein- 
wände nicht stärker sind. Das Studium 
des Buches ist für jedermann sehr PTOIch. 

2. 


Felix Notvest, Tüchtige junge Kaufleute ge- 
sucht! Verlag von Wilhelm Violet, Stuttgart. 
Preis M. 1,20. 

Das Buch geht von dem ganz rich- 
tigen Gesichtspunkt aus, daß trotz größter 
Überfüllung in den kaufmännischen Be- 
rufsarten ein sehr starker Mangel an wirk- 
lich tüchtigen, aufstrebenden jungen Kauf- 
leuten herrscht. Es geht den angehenden 
jungen Handelsbeflissenen daher mit Rat- 
schlägen zur Hand, wie sie sich über das 
Niveau des geistlos, mechanisch arbeiten- 
den Kontorarbeiters erheben und selbst- 
ständig denkende und handelnde tüchtige 
Geschäftsleute werden können. Dr. 2. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 
Kl. 82. J. 14367. Vorrichtung zum Bleichen 
von Textilgut mit kreisender Bleichflüssig- 
keit, insbesondere Chlorflüssigkeit im 


offenen Bottich. Fa. Ingenieur Valentin 


Jaeggle, Erste Trautenauer Ma- 
schinenfabrik und Bisengießerei, 
Trautenau. 


Kl. 8b. M. 44 958. Vorrichtung zum Trocknen 
von Kreuzspulen durch von innen nach 
außen durch die Spulen geführte Druckluft. 
Jan Karel Merco und Franz Franken, 
Tillburg, Holl. 

Kl. 8m. W.38675. Verfahren zum Färben 
mit wasserunlöslichen Küpenfarbstoffen und 
Beizenfarbstoffen der Alizarinreihe. R. Wede- 
kind & Co. m. b. H., Uerdingen. 

Kl. 8m. W. 38723. Dasselbe. Zus. z. Anm. 
W. 38675. R. Wedekind & Co. m b.H,, 
Uerdingen. 

Kl. 8m. F. 34263. Verfahren zur Herstellung 
ätzbarer Färbungen auf Baumwolle. M. 
Kl. 8n. B. 69 203. Verfahren zum Bedrucken 
pflanzlicher Fasern mit Küpenfarben. Willi 

Bister, Penig i. Sa. 

Kl. 8n. F. 34457. Verfahren zur Erzeugung 

echter grauer Töne im Zeugdruck. Zus. z. 


Anm. F.33874. By. 

Kl. 8n. F. 34458. Dasselbe. Zus. z. Anm. 
F. 34 874. By 

Kl 22a. F. 34 167. Verfahren zur Darstellung 
echter Wollazofarbstoffe. Zus. z. Anm. 
F. 32 100. M. 


Kl. 22b. A. 19 795. Verfahren zur Herstellung 
von küpenfärbenden Anthrachinonderivaten. 


A. 

Kl. 22b. B. 61 686. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Authracenreihe. B. 

Kl. 22b. F. 33 866. Verfahren zur Darstellung 
von Arylidoanthrachinonderivaten. Zus. z. 
Pat. 238 982. By. 

Kl. 22b. B. 67 101. Verfahren zur Darstellung 
von Abkömmlinugen des Dibenzanthrona. B. 

Kl. 22e. L. 35296. Verfahren zur Darstellung 
eines rotvioletten Farbstoffes. Dr. Martin 
Lange, Frankfurt a. M. 

Kl.22e. C. 21 670. Verfahren zur Darstellung 
von Thbioindigo. Chemische Fabrik 
Buckau, Magdeburg. 

Kl. 22e. F. 34191. Verfahren zur Darstellung 
roter Küpenfarbstoffe. By. 

Kl. 22e. G.36 544. Verfahren zur Darstellung 
von rötlich gelben bis orauge-gelben Küpen- 
farbstoffen der Indigoreihe. Ges. f. Chem. 
Ind., Basel. 

Kl. 221. B.67055. Verfahren zur Überführung 
von Küpenfarbstoffen in eine zur Verwendung 
ale Pigmentfarbe besonders geeignete Form. B. 


Patent-Brteilungen. 


Kl. 22b. No. 255340. Verfahren zur Herstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreihe. M. 

Kl. 22h. No. 255591. Verfahren zur Darstellung 
des 2-Anthrachinonsulfds. Frau Dr. Irma 
Ullmann-Goldberg, Charlottenburg. 

Kl. 22b. No. 255641. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Küpenfarbstoffes der Anthracen- 
reihe. Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron, Frankfurt a. M. 


Briefkasten. 


Bee 
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Kl. 22e. No. 255691. Verfahren zur Darstellung 
von indigoiden Farbstoffen. B. 

K1.29b. No. 254525. Spinnbad zur Herstellung 
künstlicher, glänzender Fäden, Films, 
Bänder usw. aus Viskose.. Vereinigte 
Kunstseidefabriken A.-G., Kelsterbach 
bei Frankfurt a. M. 


Patent-Löschungen. 

Kl. 8a. No. 106342. Verfahren zum Färben von 
Geweben auf dem Jigger (Breitfärbemaschine 
mit Geweberücklauf). 

K1.8b.N0.240791. Garnreinigungsmaschine usw. 

Kl. 8m. No. 109932. Verfahren zur Erzeugung 
schwarzer bis dunkelgrüner Färbungen auf 
Wolle usw. 

Kl. 8m. No. 213681. Verfahren zur Erzeugung 
hell bis dunkelbrauner Färbungen auf Pelzen. 

Kl. 8n. No. 188 700. Verbesserung im Ätzen 
von Azofarbböden mit den Aldehyd- oder 
Ketonverbindungen von Hydrosulfiten usw. 

Kl. 8n. No. 222777. Verfahren, den durch Gau- 
frage erzeugten Seidenglanz auf Geweben 
durch Behandeln mit Nitrocelluloselösungen 
gegen schädigende Feuchtigkeitseinflüsse zu 
schützen. 

Kl.22e. No. 163280. Verfahren zur Darstellung 
von chlorsubstituierten Indigofarbstoffen. 
Kl.29b. No. 137562. Trockenkammer für Car- 

bonisiermaschinen. 

K1.29b. N0.184 736. Verfahren zum Aufschließen 
der Jutefaser. 

Kl.29b. No. 235366. Verfahren zur Herstellung 
von künstlichen Fäden und anderen Gebilden 
ausKupferoxydammoniakcelluloselösung usw. 

Kl. 29b. No. 250596. Verfahren zur Herstellung 
einer haltbaren und hochprozentigen Lösung 
von ammoniakalischem Kupferoxyd. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Au:kunfterteilung wird bereitwilligst honoriert, 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 
Fragen: 

Frage 3. In einem vor 2 Jahren neu- 
erbauten Teil meiner Färbereianlage bestehen 
im 1. und 2. Stock die Deckenkonstruktionen 
aus Eisenbeton mit einer etwa 2 cm starken 
Asphaltschicht; nun sind diese Decken durch 
Einwirkung von kochendem Wasser, verdünnten 
Säuren und Laugen undicht geworden. Ich 
frage hiermit an, ob ein gegen genannte 
Einflüsse vollständig immuner Belag für der- 
artige Decken bekannt ist. XR 


Antworten: 


Antwort auf Frage 1: Ein gutes Kalt- 
bleichverfahren ist das sogenannte Lee-Ver- 
fahren, welches die Firma Friedrich Haas 
in Lennep (Rheinland) erworben hat. Das 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Bleichgut wird in rohem trockenem Zustand, 
wie es aus der Spinnerei kommt, in einen 
speziell dafür konstruierten Wagen mit durch- 
lochtem Boden geschichtet, darauf in einen 
liegenden Vakuumkessel gefahren und hier 
mit Hilfe einer hohen Luftleere mit einer 
Chlorlösung von bestimmter Konzentration und 
Zusammensetzung imprägniert. Diese ein- 
malige Imprägnation ist bei richtiger Arbeits- 
weise eine so vollständige, daß alle Schichten 
des Bleichgutes bis in die dichtgelagertsten 
Teile gleichmäßig von der Chlorlösung durch- 
drungen werden, also sogenannte Trocken- 
stellen ausgeschlossen sind. Sehr wichtig ist 
bei dieser Vorbereitung die Zeitdauer, mit 
welcher die Chlorlösung in das Material dringt. 
Diese muß ziemlich kurz bemessen sein und 
beträgt bei dem Lee-Verfahren infolge einer 
geeigneten Konstruktion der Vakuumapparate 
sowie des entsprechenden Arbeitsverfahren, 
welches gleichfalls den Gegenstand der Patent- 
anmeldung bildet, etwa 2 Sekunden. 

Sofort nach erfolgter Imprägnierung läßt 
man die überschüssige Chlorlösung abfließen. 
Diese kann nach Ergänzung des fehlenden 
Quantums von neuem zum Imprägnieren be- 
nutzt werden, da sie nur an Volumen, nicht 
aber an Stärke verloren hat. 

Der Wagen gelangt nun mit dem Bleich- 
gut in einen Berieselungsapparat und wird 
hier fertig gebleicht. Die Zeitdauer des 
Bleichens ist durch die erwähnte Vorbleiche 
wesentlich abgekürzt, und ersetzt das ver- 
hältnismäßig konzentrierte Chlorimprägnie- 
rungsbad, größtenteils aus Natriumhypochlorid- 
lösung oder Elektrolytchlor bestehand, einer- 
seits die Laugenabkochung, andererseits das 
Netzen. Die Ware ist beim Einbringen in 
den Berieselungsapparat schon soweit vor- 
gebleicht, daß eigentlich nur noch ein Spülen 
und Absäuern erforderlich ist. Eine Schwächung 
der Faser ist trotz Verwendung der konzen- 
trierten Bleichlösung ausgeschlossen. 

Nach erfolgtem Bleichen werden die Kopse 
gewaschen, um die noch äußerlich anhaften- 
den Schmutzteilchen zu entfernen. Das Waschen 
erfolgt in besonders konstruierten Maschinen, 
welche ebenso wie die übrige, praktisch sehr 
bewährte Apparatur zum Patent angemeldet ist. 

Der Bleichschwund beträgt etwa 3 bis 4°/,. 
Die Faser behält ihre natürliche Weichheit, 
Geschmeidigkeit und Glanz. Die Dauer des 
Bleichprozesses beträgt inklusive Vorbereitung 
(Imprägnieren) durchschnittlich 9 Stunden. 

Ohne konstruktive Änderung können auch 
lose Baumwolle, Kardenband, Fiyerspulen, 
Stranggarn usw. auf den Lee-Apparaten ge- 
bleicht werden und man kocht diese Waren 
entweder in üblicher Weise aus oder man 
netzt dieselben im Vakuumapparat mit reinem 
lauwarmem Wasser, während das eigentliche 
Bleichen im Berieselungsapparat durch Zu- 
satz von Elektrolytchlor oder Chlorkalklösung 
vorgenommen wird. Dr. F. 
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Altes und Neues von der Wollfärberei. 
Von 


R. Werner. 


Im Laufe der letzten Jahre kamen wenig 
neue bezw. abgeänderte Färbeverfahren, 
dafür aber ein Heer von Farbstoffen, von 
denen eine Anzahl Besseres boten, andere 
dagegen keinen Fortschritt bedeuteten. Als 
Fortschritt ist das Bestreben nach verbes- 
serten Echtheitseigenschaften der Farben 
zu betrachten, als Neuerung die teilweise 
Einführung der Küpenfarbstoffe. 


Saures Färben von Garnen und 
Stückwaren. 


An dem Färbeverfahren, das unter Zu- 
satz von Glaubersalz und Schwefelsäure 
oder Weinsteinpräparat geschieht, dürfte 
in den letzten Jahren an einigen Plätzen 
nur insofern eine Kleinigkeit geändert 
worden sein, indem anstelle von Schwefel- 
säure Ameisensäure genommen wird. Dies 
geschieht, um durch die schwächere Säure 
ein egaleres Aufziehen und besseres Durch- 
färben gewisser saurer Farbstoffe zu er- 
reichen. Gewöhnlich wird aber nur an- 
fangs mit der wesentlich teureren Ameisen- 
säure gefärbt und später Schwefelsäure 
nachgesetzt. 

Bessere Damenstoffe und besonders auch 
Teppiehgarne sucht man mit möglichst 
lichtechten Farbstoffen zu färben. Es ist 
eine große Anzahl saurer Farbstoffe vor- 
handen, die sehr gute Lichtechtheit zeigen, 
sodaB bei entsprechendem Farblohn auch 
lichechte Farben geliefert werden können. 
Alte Produkte sind dabei, die aber uner- 
setzlich blieben; ich nenne nur die sauer- 
färbenden Alizarinfarbstoffe, wie Alizarin- 
saphirol und Alizarinastrol, zu denen sich 
die Echtlichtgelb, Alizarinrubinol usw. ge- 
sellten. Bekannt ist noch, daB bei der 
Diskussion über Echtheitsbestrebungen 
einerseits die von Pflanzen erzeugten Farben 
als die lichtechtesten gepriesen wurden, 
andererseits die mit künstlichen Farbstoffen 
hergestellten für besser galten. Die Streit- 
axt ist begraben worden zugunsten der 
künstlichen Farbstoffe, die in den meisten 
Fällen eine weitaus überlegene Lichtecht- 
heit zeigen. Es fanden sich unter den mit 
Laub- und Moosextrakten gefärbten solche, 
die viel Indigocarmin enthielten, der bekannt- 
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lich nicht lichtecht ist und von Alizarinastrol 
oder Alizarinsaphirol unvergleichlich über- 
troffen wird. Daß man mit den allgemein 
bekannten lichtechten sauren Alizarinfarb- 
stoffen und mehreren Azofarbstoffen die 
modernsten Farbtöne —- lebhafte Violett, 
Grün und Blau ausgenommen —- in sehr 
guter Lichtechtheit erreichen kann, ist be- 
kannt. Den sich für lichtechte Farben 
Interessierenden dürfte auch die von den 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer&Co. 
hergestellte Farbenkordel bekannt sein. 
Sie zeigt in passender Zusammenstellung 
104 Nüancen, die, mag man sie legen wie 
man will, ein harmonisches Bild darstellen. 
Auch in Weiß, das ınan am billigsten durch 
Schwefeln erreicht, hat für bessere Stoffe 
ein Wechsel stattgefunden. Man wendet 
die wesentlich haltbarere Wasserstoffsuper- 
oxyd-Bleiche bezw. das billigere Natrium- 
superoxyd an. Nach der Bleiche wird das 
Material, gleichgültig ob Garn oder Stück, 
mit den lichtechten Alizarinreinblau B und 
Alizarinirisol R gebläut. Methylviolett und 
Indigocarmin, die früher angewandt wurden, 
können wegen ihrer Lichtunechtheit für 
bessere Stoffe nicht in Frage kommen. 


Färben von loser Wolle für Walk- 
artikel, Melangen usw. 


Es kommen 3 Methoden in Betracht. 
1. Das Färben auf Chrombeize, 2. das 
Nachchromierungsverfahren, 3. das Färben 
nach dem Monochrom-, Metachrom- bezw. 
Chromatverfahren. 

Beim Färben auf Chrombeize hat sich 
kaum etwas geändert; neben Weinstein 
benutzt man seit langem Ameisensäure oder 
Milchsäure. Die alten für vorgebeizte 
Wolle benutzten Alizarin- und Anthracen- 
farbstoffe sind die gleichen geblieben. 
Hinzu gesellten sich hauptsächlich für das 
Nachchromierungsverfahren, Monochrom- 
und Chromatverfahren geeignete Farbstoffe, 
die zum Teil auch auf Chrombeize benutzt 
werden‘ können. Manche dieser Farbstoffe 
stehen, auf gebeiztem Material gefärbt, in 
bezug auf Walkechtheit zurück. Das Nach- 
chromierungsverfahren hat das auf Chrom- 
beize, ausgenommen für’ einige Alizarin- 
farben, ziemlich verdrängt. Bei richtiger 
Auswahl der Farbstoffe sind auch die 
Echtheitseigenschaften die gleichen, mit- 
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unter sogar, besonders bei Gelb, Braun 
und Schwarz, besser. Manche Färber ar- 
beiten lieber auf Chrombeize, hauptsächlich 
weil ihnen das Nüancieren leichter er- 
scheint. Man kann aber auch nach dem 
Nachchromierungsverfahren, d.h. nach dem 
Nachchromieren der Farben, mit geeigneten, 
nicht chromempfindlichen Farbstoffen nüan- 
cieren. Das Nüancieren geschieht folgen- 
dermaßen: Nach Verfahren 1 (Chrombeize) 
kann man erst nach dem vollständigen 
Ausziehen des Bades nüancieren und muß, 
wenn man die zuerst benutzten Beizenfarb- 
stoffe weiter anwendet, vor dem Zusatz das 
Bad stark abschrecken, dann wieder lang- 
sam erwärmen und kochen, wie vorher 
üblich. Das erfordert viel Zeit, wodurch 
loses Material und auch weiche Garne 
leicht filziig werden. Benutzt man zum 
Nüancieren keine ausgesprochenen Beizen- 
farbstoffe, sondern walkechte saure Farb- 
stoffe, wie Alizarinreinblau B, Alizarinrubinol 
R, Azosäureviolett A2B usw., so ist das 
Abschrecken der Flotte kaum nötig, und 
die Färbedauer wird wesentlich verkürzt. 
Letztere Farbstoffe Kommen jedoch nur in 
kleineren Mengen und bei nicht allzu- 
schwerer Walke in Betracht. Beim Nach- 
chromierungsverfahren verfährt man ebenso, 
d. h. man nüanciert, um ein nochmaliges 
Chromieren zu verhindern, wenn irgend 
möglich mit nicht chromempfindlichen 
walkechten sauren Farbstoffen. Somit ist 
ein wesentlicher Unterschied im Nüancieren 
nach beiden Verfahren kaum ersichtlich. 

Um beim Nachchromierungsverfahren 
auf alter Flotte weiter arbeiten zu können, 
ist ein Zusatz von Ameisensäure empfohlen 
worden, damit das Chrom vollständig aus 
dem Bade gezogen wird. Das Verfahren 
gleicht dem älteren Beizverfahren mit 
Chromkali und Ameisensäure. Ob das 
Weiterfärben auf altem Bade wesentliche 
Vorzüge bietet, sei dahingestellt. Man muß 
bedenken, daß das Bad beim Färben einer 
neuen Partie oft bis 40° C. oder noch 
tiefer abgeschreckt werden muß, sodaß 
also von der alten Farbflotte wenig zurück- 
bleibt. 

Das Färben von Beizenfarbstoffen direkt 
mit Chrom im Bade ist schon alt. Die 
Berliner A.-G. für Anilinfabrikation bot 
zuerst das Verfahren mit ihrer Metachrom- 
beize an. Es vergingen einige Jahre, 
ehe diese Methode Anerkennung fand. 
Dann kamen die Chromat- und Monochrom- 
farben usw. hinzu. Zuerst wurden braune 
Farbstoffe empfohlen. Verschiedene Farb- 
stoffe, die sonst sauer oder auf Chrombeize 
oder nach dem Nachchromierungsverfahren 
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gefärbt wurden, prüfte man auf ihr Ver- 
halten beim Färben mit Chrom im Bade. 
Man fand nun eine ganze Anzahl, die, 
wenn auch mit etwas Nüancenunterschied 
gegenüber der älteren üblichen Färbeweise, 
gut geeignet waren. Bei der Auswahl 
waren in erster Linie die Echtheitseigen- 
schaften zu berücksichtigen, die durch das 
Verfahren ‘nicht verschlechtert werden 
durften. So kam man auf Alizarinblau- 
schwarzB, dieChromgelb, die Alizarincyanin- 
grün und für Blau auf sämtliche Sulfon- 
cyanine. Bei letzteren war die Befähigung 
überhaupt vorauszusehen, da man beim 
Färben von Stückwaren, die für nicht ganz 
rein gehalten werden, oft Chrom dem Bade 
zusetzt. Für Rot fanden sich u. a. Diamin- 
echtrot F, Benzoechtrot FC, die Tuchrot- 
Marken, für Violett Wollechtviolett B usw. 
Dann kamen noch verschiedene saure 
Farbstoffe wie Brillantsäuregrün 6B, Brillant- 
walkgrün B, Patentblau A, Brillantsäure- 
blau A usw. hinzu, die meistens nur zum 
Nüancieren dienen. Das Verfahren wird 
weniger für dunkle als für helle und miit- 
lere Farbtöne angewandt. Wenn nun auch 
alles getan wurde, um die Farbenskala der 
für das Chromat- bezw. Monochromver- 
fahren geeigneten Farbstoffe auszubauen, 
so scheint diese Methode das ältere Nach- 
chromierungsverfahren keineswegs so er- 
schüttert zu haben, wie anfangs von ver- 
schiedenen Seiten erwartet wurde. Vielmehr 
ist anzunehmen, daß zu dem Alten wieder 
mehr zurückgekehrt wird. Auf mangelnde 
Echtheit der Färbungen kann dies nicht 
zurückzuführen sein, sondern eher darauf, 
daß durch das lange Kochen mit größeren 


. Mengen Chrom — besonders bei dunklen 


Tönen — die Faser mehr leidet als nach 
dem Nachchromierungsverfahren. 

Auf verbesserte Echtheitseigenschaften 
wird viel Wert gelegt. Beispielsweise wird 
öfters Pottingechtheit verlangt, die früher 
nur bei einigen Schwarz zu finden war. 
Jetzt haben wir außerdem braune, blaue, 
violette und grüne Farbstoffe (Chromoxan- 
farbstoffe usw.), die dem Prozeß wider- 
stehen. 

Lose Wolle für Militärkleidungsstücke 
(Feldgrau) wird noch mit Indigo grundiert, 
dann mit Beizenfarbstoffen auf Chrombeize 
oder nach dem Nachchromierungsverfahren 
überfärbt. Daneben sollen neuerdingsKüpen- 
farbstoffe (Helidonfarben) angewandt werden; 
Thioindigorot wird schon vielfach gebraucht. 

Weiter ist das Cassella’sche Verfahren, 
nach dem anstelle der weißen Melierwolle 
solche mit Metallsalzen behandelte benutzt 
wird, zu nennen. Durch die Metallsalz- 
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nachbehandlung (Kupfer) wird die Licht- 
echtheit wesentlich verbessert. Dadurch, 
daß nicht mehr rein weiße Wolle genommen 
wird, entsteht ein anderes Mischungsver- 
hältnis. Allgemein ist bekannt, daß, je 
dunkler man die zum Melieren benutzten 
Farben verwendet, auch die Lichtechtheit 
der Gesamtmelange gesteigert wird; bei- 
spielsweise ist manches sehr lichtechte Tief- 
schwarz in Grautönen nur mäßig lichtecht. 


Färben von Garnen für Walkartikel. 


Die Färbemethoden und Farbstoffe sind 
durchschnittlich die gleichen wie vorher für 
loses Material angegeben. Man unter- 
scheidet bei Garn aber mehr, ob schwere, 
mittlere oder leichtere Walkwaren in Be- 
tracht kommen. Was in dieser Beziehung 
den einen vollauf befriedigt, kann ein 
anderer als unbrauchbar bezeichnen. Neh- 
men wir nur die Effektfarben in Herren- 
stoffen an, die oft sehr lebhafte Nüancen 
zeigen und sich nicht allemal mit ausge- 
sprochenen Beizenfarbstoffen färben lassen. 
Als Gelb eignen sich alle Beizen-, Chrom- 
und Anthracengelb, dann beispielsweise die 
Sulfongelb und Walkgelb, für Rot sämtliche 
Alizarinrot auf Tonerde- oder Chrombeize, 
weiter Säureanthracenrot, Diamantrot, wenn 
es sich um reinwollene Ware handelt auch 
Diaminechtrot F (Fluorchrom), mitunter 
auch die Tuchrot mit Chrom nachbehandelt. 
Als Orange kann man Alizarinorange R auf 
Tonerdebeize benutzen und, ohne Nach- 
behandlung, Sulfonorange. Für verschie- 


dene Grün sind die lichtechten Alizarin- 


cyaningrün am besten geeignet. Will man 
lebhaftere Nüancen haben, so wird u. a. zu 
den lichtunechteren Brillantsäuregrün 6B 
und Brillantwalkgrün B oder einer Kombi- 
nation aus Brillantsäureblau A und Sulfon- 
gelb gegriffen. Durch eine Kombination 
der letztgenannten Farbstoffe mit Alizarin- 
ceyaningrün erhält man eine gute Lichtecht- 
heit. Es fehlen lichtechte, blumige Violett. 
Genügen stumpfere Violettöne, so läßt sich 
eine Mischung aus Alizarinreinblau B und 
Alizaringeranol B oder Alizarinrubinol R 
(nachchromiert) anwenden, die sehr gut 
lichtecht ist und in Walkechtheit normalen 
Anforderungen entspricht. 

Das von Becke und Beil ausgear- 
beitete Resistverfahren für Wolle, das in 
der Vorbehandlung des Materials mit Tan- 
nin, Brechweinstein und evtl. Zinnsalzen 
besteht, ist an manchen Stellen mit gutem 
Erfolg für buntfarbige Effekte, die das 
Überfärben aushalten, eingeführt worden. 
Zum Resistieren von Seide war das Ver- 
fahren in ähnlicher Weise schon längst 
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bekannt; es handelt sich also um eine 
Übertragung von Seide auf Wolle. Das 
Resistieren von Seide, das etwas umständ- 
licher ist als das der Wolle, besteht darin, 
daß die Seide mit Tannin und Brechwein- 
stein (je zweimal), dann evtl. mit Zinnsalz 
und Salzeäure behandelt wird. Die resis- 
tierte Wolle bleibt beim Überfärben nie 
ganz weiß, immer wird sie abgestumpft, 
sodaß das Resistieren zweckmäßig nur 
für buntfarbige Effekte angewandt wird, 
Günstiger verhält es sich mit der Seide. 
die bei einer starken Vorbehandlung auch 
nach dem Überfärben als Weiß gelten 
kann. Deshalb nimmt man für weiße 
Leisten, besonders an Halbwollstücken, 
resistierte Chappe- oder Tussahseide. Beim 
Überfärben sind basische Farbstoffe oder 
solche, die basische Gruppen enthalten, zu 
vermeiden, da der resistierte Effekt infolge 
der Tanninbeize diese Farbstoffe begierig 
aufzieht. 


Färben von echtfarbigen Stückwaren 
für Herrenstoffe. 


In den meisten Fällen, besonders bei 
besseren Qualitäten, greift man zu den 
Beizenfarbstoffen. Wenn auch für Blau 


. vielfacli Farbstoffe, wie die Säurechromblau 


und Anthracenchromblau sind, nach dem 
Nachchromierungsverfahren angewandt 
werden, so ist man im allgemeinen dort, 
wo mit den Alizarinceyaninen und Anthra- 
cenblau gefärbt wird, bei diesen geblieben. 
Sogar an manchen Stellen, wo des billigeren 
Preises wegen gewechselt werden sollte, 
ist man nach kurzer Zeit zu den Alizarin- 
cyaninen zurückgekehrt. Blicken wir 
eine lange Reihe von Jahren zurück, zu 
der Zeit, wo die besseren Herrenstoffe ent- 
weder im losen Material oder im Stück mit 
Indigo stark grundiert und dann mit natür- 
lichen Farbstoffen überfärbt wurden, wo 
der Kampf zwischen Indigo und den Ali- 
zarinblau begann. Für die genannten Stoff- 
arten ging Alizarin bezw. die Alizarincya- 
nine, die relativ leicht egalisieren, als 
Sieger hervor und behaupteten, trotz ver- 
schiedener Gegenstürme, ihren Platz bis 
heute. Es fand sich, was Färbeweise und 
Echtheitseigenschaften anlangt, kein gleich- 
wertiger Ersatz. In ähnlicher Weise verhält 
es sich mit Braun. Zwar wird sehr viel nach 
dem Einbadverfahren mit Säurechrombraun, 
Säureanthracenbraun, Anthracenchrombraun 
usw. gefärbt, daneben aber auch in gleicher 
Stärke das Zweibadverfahren mit Anthracen- 
und Alizarinbraun auf Chrombeize. Weniger 
hört man von den Metachrom-, Monochrom- 
oder Chromatverfahren. 
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Manche Modefarben werden, je nach 
der Stoffart, direkt sauer gefärbt. Eine 
sauer gefärbte Herrenstoffware ist jedoch, 
wenn auch die Lichtechtheit vollkommen 
befriedigt, nicht in dem Maße schweiß- 
bezw. tragecht, wie eine mit Beizenfarb- 
stoffen erzeugte. Ratsam ist es, bessere 
Stoffe mit Beizenfarben anzufärben und evtl. 
mit lichtechten sauren Farbstoffen zu nüan- 
cieren. Die geringen Nachsätze beein- 
trächtigen die Echtheitseigenschaften nicht. 


Apparatfärberei. 


Lose Wolle wurde echon vor vielen 
Jahren mit zunehmendem Erfolg auf Appa- 
raten gefärbt. Die Vorzüge der Apparat- 
färberei, die in erster Linie in der größeren 
Produktionsfähigkeit ruhen, sind bekannt. 
Auch Garne im Strang und Spulen werden 
immer mehr auf Apparaten gefärbt; für 
feine Nummern, die bei der gewöhnlichen 
Färbeweise auf Bottichen leicht filzen, 
kann man sich keine schonendere Arbeits- 
weise denken. Selbstverständlich empfiehlt 
es sich, die am besten löslichen und ega- 
lisierenden Farbstoffe auszuwählen. Eine 
Stückfärberei, ohne die maschinell getrie- 
benen Stückfärbebottiche, kann man sich 
kaum noch denken. 


Über das Färben gewisser basischer Farb- 
stoffe unter Zusatz von Schwefelsäure. 
Von 
Dr. A. Ganswindt. 

In den Färbevorschriften für basische 
Triphenylmethanfarbstoffe, besonders in 
solchen, die von Herren aus der Praxis 
stammen, findet sich nicht selten ein Zu- 
satz von Schwefelsäure als empfehlens- 
wert bezeichnet. Auf den Einwand, daß 
ein solcher Zusatz eigentlich doch ver- 
nunftwidrig sei, bekomnt man — selbst 
von Koloristen und gewissermaßen als Ent- 
schuldigung und Rechtfertigung ge- 
meinhin die Antwort: „Aber in der Praxis 
wird doch mit Schwefelsäure gefärbt.‘ 
Eine Erklärung für den eigentlichen Zweck 
dieses merkwürdigen Zusatzes erhält man 
nicht, sondern immer nur den Hinweis 
auf die Praxis. Die Praxis in allen Ehren; 
aber ist denn die Praxis ein Sakrosanktum, 
ein Noli me tangere’” Ist sie so hehr 
und unantastbar? Steht sie so hoch 
über der Kritik, daß diese sich garnicht 
an sie heranwagen darf?” Mit nichten! 
Die so viel gepriesene Praxis ist bisweilen 
doch recht anfechtbar. Oder glaubt man, 
daß die Praxis unfehlbar ist, oder daß in der 
Praxis keine Dummbheiten begangen werden” 
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Wenn eine in der Praxis angewendete 
Vorschrift richtig sein soll, dann muß sie 
auch der Kritik Stand halten können; die 
Kritik aber stützt sich auf die Quelle aller 
Vorschriften, auf die Theorie. 

Der umstrittene Zusatz von Schwefel- 
säure wird besonders beim Färben der 
Methylviolett empfohlen. Man hat den 
Zusatz auch damit zu begründen versucht, 
daß man auf das Färben mit Viktoriablau 
verweist. Dieser Vergleich ist aber un- 
berechtigt; denn Viktoriablau ist ein un- 
gemein kalkempfindlicher Farbstoff, der, 
in geringen Mengen in verhältnismäßig 
viel kalkhaltigem Wasser gelöst, unter 
Umständen eine farblose Lösung gibt, 
die erst auf Zusatz von Säuren (es braucht 
aber keineswegs Schwefelsäure zu sain) 
blau wird. Die Methylviolett zeigen diese 
Eigentümlichkeit aber nicht. Es ist 
ferner darauf hingewiesen worden, daß die 
Methylviolett durch Sulfurieren doch in 
Säureviolett überführt werden; aber auch 
dieser Vergleich hinkt. Denn die Ein- 
führung von Sulfogruppen in das Molekül 
des Methylvioletts ist eine Operation, die mit 
dem Färben unter Schwefelsäurezusatz über- 
haupt nicht verglichen werden kann. Über- 
dies ist ja hinreichend bekannt, daß durch 
den Eintritt von Sulfogruppen die Deck- 
kraft eines Farbstoffes vermindert, nicht 
erhöht wird. Endlich hat man den Schwefel- 
säurezusatz damit zu begründen versucht, 
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daß dann das Bad besser ausziehe. Auch 
das ist unzutreffend. 
Wenn man nämlich eine schwache 


Lösung von Methylviolett in einem Rea- 
gierglase mit Schwefelsäure versetzt, so 
wird die Lösung zunächst grün, bei wei- 
terem Zusatz gelb; die grüne Lösung färbt 
kaum noch, die gelbe überhaupt nicht 
mehr, und zwar aus folgenden Gründen: 
Die Methylviolettbase ist eine dreisäurige 
Base, Jdie mit Säuren drei Reihen von 
Salzen zu bilden vermag; die Verbindung 
mit 1 Molekül Salzsäure ist das bekannte 
Methylviolett; die Verbindung mit 2 Mole- 
külen Säure ist der grüne Körper, der kaum 
noch Farbstoffeharakter besitzt, und die 
gelbe Verbindung ist das dreisäurige Salz 
ohne jede färbende Eigenschaft. Es muß 
doch ohne weiteres einleuchten, daß ein 
Hinzufügen von Schwefelsäure in keinem 
Falle etwas nützen kann. Der geringste 
Schaden, den ein Schwefelsäurezusatz ver- 
ursacht, ist, daß ein kleiner Teil des Farb- 
stoffs in das zweisäurige Salz übergeführt 
wird, also für die Färbung verloren geht. 
DaB das in der Tat der Fall ist, kann 
man schon dadurch beweisen, daß, wenn 
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man die zur Vermeidung des Teerens an- 
fangs zugesetzte Menge Essigsäure über 
das hierzu notwendige Maß erhöht, man 
zu minder kräftigen, minder intensiven 
Färbungen gelangt. Der notorische Erfolg 
des Schwefelsäurezusatzes ist also eine 
Verringerung der Intensität der 
Färbung. Daß ein solcher Zusatz keinen 
rechten Zweck hat und daß man schließ- 
lich mit demselben Recht, ja mit noch 
mehr Recht auch unter Ammoniakzusatz 
Methylviolett färben kann, beweist fol- 
gender eleganter Vorlesungsversuch. 
Wenn man zu einer Methylviolettlöeung 
solange Ammoniak hinzufügt, bis völlige 
Entfärbung eingetreten ist und in dieser 
nahezu klaren, farblosen Lösung Wolle im 
Wasserbade erwärmt, so färbt sich die 
weiße Wolle in dem farblosen Bade inten- 
siv violett, während das Bad bis zuletzt 
farblos bleibt. Dieses interessante, für den 
Laien geradezu verblüffende Experiment 
kann man mit Fuchsin, mit Malachitgrün 
und anderen basischen Triphenylmethan- 
farbstoffen mit gleichem Erfolg ausführen. 


Die Verwendung von («uinea-Braun RD und 
2RD in der Wolldruckerei. 
Von 


Otto Berthold. 


Der Mangel an einem einheitlichen Braun 
hat im Wolldruck von jeher zu vielen Klagen 
Anlaß gegeben. Die bisher im Wolldruck 
für die Herstellung von braunen Nüancen 
angewandten Mischungen von sauren Farb- 
stoffen zeigen bei der Verwendung eine 
Reihe von Nachteilen, von welchen der 
unangenehmste der ist, daß bei feuchtem 
Dämpfen bunte Konturen sich ergeben und 
die Wasserechtheit der Drucke mangelhaft 
ist. Diese Nachteile werden sicher ver- 
mieden bei Verwendung der neuen Guinea- 
braun RD und 2RD, welche die Aktien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation vorkurzem 
in den Handel gebracht hat. 

Beide Farbstoffe sind einheitlich und 
hervorragend wasserlöslich; die Drucke sind 
gut licht- und wasserecht, sowie vollständig 
schwefelecht. 

Auf Grund dieserEigenschaften empfiehlt 
sich die Anwendung der beiden Produkte 
zur Erzielung brauner Böden im Wolldruck; 
auch für den Wollgarndruck sind sie vor- 
teilhaft verwendbar. Guinea-Braun RD und 
2RD eignen sich auch für den Wollätz- 
druck sehr gut, da das vermittels Hydro- 
sulfit in üblicher Weise erzielte Weiß am 
Lichte nicht nachdunkelt. 
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Beide Farbstoffe lassen sich mit Guinea- 
Grün B, Walk-Gelb GA und Guinea-Echt- 
gelb 3G beliebig nüancieren und gestatten 
auf 'iese Weise die Herstellung einer Reihe 
gangbarer Braun-Nüancen. (Vergl. Erläute- 
rungen zu der heutigen Beilage No. 1 
und 2.) 


Der „Säurefraß“ bei Nitrokunstseiden und 
die Stabilitätsprobe. 
Von 


J. F. Briggs-Markinch, Fife. 


In Heft 1, S.6, der „Färber-Zeitung*“ 
1913 veröffentlichte Prof. Heermann einen 
interessanten Artikel über den Säurefraß 
bei Nitrokunstseiden und stellt die Theorie 
auf, daß die Bildung von Schwefelsäure 
während der Lagerung die Folge von 
Selbstzersetzung der in der denitrierten 
Seide verbleibenden labilen Schwefelsäure- 
ester der Cellulose ist. Bei der Betrach- 
tung dieses Gegenstandes muß ich zuerst 
anführen, daß ich keine praktische Erfah- 
rung mit Nitrokunstseiden besitze und mich 
bei allen Tatsachen willig der größeren 
praktischen Kenntnis von Prof. Heermann 
unterwerfen muß. Indessen habe ich mich 
im Verein mit Cross und Bevan mit den 
Schwefelsäureestern des Celluloseacetats 
beschäftigt, auf welche Arbeit sich auch 
Prof. Heermann bezieht und die in den 
Berichten der Deutschen Chemischen Ge- 
sellschaft 1905, S. 1859 und 3531, ver- 
öffentlichtt wurde. Ich nehme mir die 
Freiheit, diese Zeilen zu schreiben aus 
dem Grunde, weil er unsere Schlüsse in 
jener Arbeit nicht ganz richtig gedeutet 
hat und weil die Hinzufügung von gewissen 
andern Beobachtungen, die er unterlassen 
hat, auf diesen Gegenstand etwas klareres 
Licht wirft. 

An erster Stelle meine ich betreffs eines 
Punktes nur theoretischer Kritik, daß Pro- 
fessor Heermann über die Möglichkeit, 
daß der SäurefraB von der Gegenwart 
freien Schwefels als Rückstand des De- 
nitrierungsprozesses verursacht sei, zu eilig 
hinweggegangen ist. In diesem Zusammen- 
hange erinnere ich daran, daß vor einigen 
Jahren, als die Schwefelfarbstoffe erst all- 
gemein in Gebrauch kamen, die Bildung 
von Schwefelsäure in schwarz gefärbten 
Baumwollwaren während der Lagerung und 
folgendem Strecken der Waren eine häu- 
fige Erscheinung war. Nun können die 
Bedingungen, denen Nitrokunstseide unter- 
worfen wird, denen sehr ähnlich sein, die 
bei der Anwendung der Schwefelfarbstoffe 
vorherrschen, nämlich Behandlung erst mit 


einem löslichen Sulfid oder Sulfhydrat, 
dann mit einem oxydierenden Agens 
(Bleichwasser) und schließlich mit einer 
Säure. 


Obgleich ich obige Kritik als eine 
Formsache übe, stimme ich nichtsdesto- 
weniger mit Prof. Heermann vollständig 
darin überein, daß die wahrscheinlichste 
Ursache des Säurefraßes die Bildung eines 
unstabilen Schwefelsäureesters beim Nitrie- 
rungsprozeß des Rohmaterials ist. 


Bei der Diskussion dieser Frage scheint 
Prof. Heermann eine Untersuchung, die 
erste in dieser Beziehung, von Cross, 
Bevan und Jenks!) übersehen zu haben. 
Diese Autoren zeigten, daß die Bildung 
von Nitro-Schwefelsäureestern eine Wir- 
kung des Prozentsatzes an Wasser in 
den bei der Nitrierung verwendeten Säuren 
und der Zeit des Eintauchens in das Säure- 
gemisch ist. Dies würde die Tatsache 
erklären, daß einige Kunstseiden stabil 
sind, während andere schlecht oder zweifel- 
haft sind. Ein anderer Faktor, der in 
Betracht gezogen werden muß, ist die Be- 
handlung, die beim Waschen der nitrierten 
Baumwolle und zum Stabilisieren des Pro- 
duktes nach dem Waschen angenommen 
wird. Das Verhalten eines Schwefelsäure- 
esters bei dieser Behandlung wird ver- 
schieden sein, je nach den vorherrschen- 
den Bedingungen, und teilweise mit der 
Absicht, die Eigenschaften solcher Doppel- 
ester aufzuklären, haben wir das Studium 
der Aceto-Schwefelsäureester, über welche 
Prof. Heermann berichtet, aufgenommen. 
Vom Standpunkt der Untersuchung be- 
trachtet, zeichnen sich die Aceto-Schwefel- 
säureester vor den Nitro-Schwefelsäure- 
estern dadurch vorteilhaft aus, daß die 
ersteren leichter mit einem großen Pro- 
zentsatz gebundener Schwefelsäure her- 
gestellt sind, während die Nitro-Schwefel- 
säureester im allgemeinen nur geringe 
Mengen enthalten. 


Prof. Heermann hat die Schlüsse, zu 
denen wir bei unserer Untersuchung ge- 
kommen sind, nicht gänzlich verstanden, 
ein Fehler, für den wir zwar teilweise ge- 
tadelt werden dürfen, weil unsere erste 
Abhandlung?) einen Beobachtungsfehler 
enthielt, der in der zweiten Abhandlung‘) 
korrigiert wurde. Ich will mich bemühen, in 
den folgenden Punkten die wahren Ergeb- 
nisse aufzuklären, die wir mit diesen ge- 
mischten Schwefelsäureestern aufstellten: 


I) Berl. deut. chem. Ges. 1901, 34, 2496. 
2) loc. eit., 8. 1859. 
3) loc. eit., S. 3531. 
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Färber-Zeitung. 
Jahrgang 191% 

1. Es ist uns niemals gelungen, eine 
neutrale acetoschwefelsaure Cellulose herzu- 
stellen; die Ester, die wir in unserer ersten 
Mitteilung beschrieben haben, wurden später 
als Mineralsalze der sauren Celluloseester 
erkannt. 

2. Wir beobachten keinen grundlegen- 
den Unterschied in der Natur der Cellulose- 
Acetoschwefelsäureester, die einen verschie- 
denen Gehalt an gebundener Schwefelsäure 
aufweisen. Die drei beschriebenen Typen 
mit 5 bis 6°/,, 9 bis 10°/, und 25°/, ge- 
bundener Schwefelsäure sind wahrscheinlich 
Glieder einer fortlaufenden Reihe. Diese 
Ester zeigen nur Unterschiede in ihrem 
Verhalten gegen lösende Agentien: Ver- 
dünntes Aceton, verdünnten Alkohol und 
Wasser; sie sind umso empfindlicher gegen 
die Einwirkung von Wasser, je höher der 
Prozentsatz an gebundener Schwefelsäure 
ist. Die Wirkung des Wassers äußert sich 
auf zweierlei Weise. Wenn der Prozent- 
gehalt gebundener Schwefelsäure vermehrt 
wird, werden die Ester bei Gegenwart von 
Wasser mehr und mehr kolloidal, und die 
höheren Glieder der Reihe sind vollständig 
löslich, zweitens wenn die gebundene 
Schwefelsäure sich vermehrt, werden die 


Ester für die Hydrolyse durch Wasser 
unter Ausscheidung von Schwefelsäure 
empfänglicher. 

3. Die Nitro- oder Aceto-Schwelel- 


säureester der Cellulose sind Ester einer 
zweibasischen Säure, und können als 
X)n 
so, 

H 
formuliert werden, wobei X Cellulosenitrat 
oder Celluloseacetat bezeichnet und n den 
Gehalt an gebundener Schwefelsäure an- 
gibt. Wenn n groß und der Prozentgehalt 
an gebundener Schwefelsäure klein ist, be- 
sitzen die Ester bei längerem Kochen mit 
Wasser nur geringe Neigung zur Hydrolyse. 
Es ist möglich dann, einen wäßrigen Extrakt 
herzustellen, der vollständig neutral ist, 
während der Ester selbst eine ausgesprochen 
saure Reaktion zeigt. Diese Ester besitzen 
die Eigenschaften unlöslicher Säuren, ziem- 
lich stabil, außer bei langem Kochen 
oder starkem Erhitzen, wie in Prof. Heer- 
manns „Stabilitätsprobe“. Wenn der Pro- 
zentgehalt an gebundener Schwefelsäure 
größer ist, werden diese sauren Ester 
langsam sogar durch kaltes Wasser hydro- 
lysiert; sie werden allmählich kolloidal 
und es ist unmöglich, das Produkt bei 
100° C. ohne Verkohlung zu trocknen. 
Bei unsern Untersuchungen waren wir ge- 
zwungen, diese Produkte mit einer nicht 


Heft $&, 
15 Februar 1913. 


dissoziierenden Flüssigkeit (Amylalkohol) zu 
waschen, um die sauren Ester in eine 
Form zu bringen, die beim Trocknen bei 
100° C. stabil war. 

4. Alle diese Schwefelsäureester ab- 
sorbieren leicht Basen aus verdünnten Lö- 
sungen von Metallsalzen mit schwachen 
Säuren: Karbonate, Acetate usw. Auf diese 
Weise bilden sie neutrale Salze, von denen 
wir einige dargestellt haben und die fol- 
gendermaßen formuliert werden können: 


so ,...80°., 
Na Ca 
2 
(X)n (X)n 
0 80%. 
"Mg Zn 
2 2 


Die meisten dieser Salze sind neutral und 
gegen kochendes Wassser und Trocknen 
bei 100° C. stabil, aber ihre Stabilität 
hängt von der Stärke der Metallbase in 
der Verbindung ab. Es muß bemerkt 
werden, daß die Menge der anwesenden 
Base nur eine Hälfte von dem ist, was 
zur Sättigung der gesamten Schwefel- 
säure nötig ist, so daß jede Hydrolyse des 
Esters von dem Freiwerden von Schwefel- 
säure begleitet ist. So fanden wir, daß 
das Zinksalz, dank der schwachen Basizität 
des Zinkoxyds, nicht ohne schwache Ver- 
kohlung und Freiwerden von Säure bei 
100° C. getrocknet werden konnte. 

5. Die Salze der Schwefelsäureester 
sind völlig widerstandsfähig gegen die ge- 
wöhnlich verseifende Wirkung von alko- 
holischem Natriumhydroxyd. Wenn die 
Aceto-Schwefelsäureester durch kochendes 
alkoholisches Natriumhydroxyd verseift 
werden, wird die Essigsäure leicht ab- 
gespalten, aber die gesanıte Schwefelsäure 
bleibt mit der Cellulose verbunden und das 
Endprodukt ist Natriumcellulosesulfat. Bei 
dem 9 bis 10°, gebundene Schwefelsäure 
enthaltenden Acetosulfat kann das verseifte 
Produkt mit wäßrigem Alkohol ausgewaschen 
werden und so gereinigt ist es in kaltem 
Wasser vollständig löslich und gibt eine 
opalescierende, dickflüssige Lösung ähnlich 
löslicher Stärke. 

Wir wollen nun die Eigenschaften und 
Reaktionen der Schwefelsäurecelluloseester 
vom Standpunkt der Herstellung von Nitro- 
kunstseide betrachten. In erster Linie wird 
der Fabrikant die Nitrierung seiner Baum- 
wolle derart leiten, daß er die Bildung von 
Schwefelsäureestern soweit wie möglich be- 
schränkt. Dieser kann, nach Croß, Bevan 
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und Jenks!), dadurch bewirkt werden, 
daß man das Material längere Zeit in die 
Nitriersäure taucht; bei längerer Behand- 
lung wird der zuerst entstandene Schwefel- 
säureester von der Salpetersäure zersetzt, 
die ihren Platz in der Verbindung mit der 
Cellulose einnimmt. 


Wenn zweitens, angenommen, es werde 
eine kleine Menge Schwefelsäureester ge- 
bildet, die Nitrobaumwolle bis zur neutralen 
Reaktion mit basisches Caleiumcarbonat in 
Lösung enthaltendem Wasser gewaschen 
werde, so wird der saure Schwefelsäure- 
ester vollständig mit Caleium abgesättigt 
werden und folgendes Kochen mit Wasser 
wird das so entstandene stabile Calcium- 
salz nicht hydrolysieren; der Schwefel- 
säureester wird in der Kunstseide bleiben. 
Wenn aber die Nitrobaumwolle durch 
längeres Kochen mit saurem Wasser stabili- 
siert werde, wird der Schwefelsäureester 
in der sauren Beschaffenheit bestehen und 
wird während andauerndem Kochen langsam 
hydrolysiertt werden, bis die gebundene 
Schwefelsäure schließlich eliminiert und ein 
stabiles Cellulosenitrat erreicht wird. Dann 
kann das Produkt bis zur neutralen Reak- 
tion gewaschen werden. Drittens, ange- 
nommen, der Schwefelsäureester verbleibe 
in der Nitrobaumwolle in Form des stabilen 
Caleiumsalzes, so wird dieses Calciumsalz 
zusammen mit dem Nitrat im Denitrierungs- 
prozeß nicht verseift werden. Wenn die 
Denitrierung mittels Magnesiumsulfhydrat 
bewirkt werde, wird die Kunstseide den 
Celluloseschwefelsäureester in Form des 
verhältnismäßig stabilen Magnesiumsalzes 
zurückhalten. . Dieser Ester wird nur so 
lange stabil sein, als er das Magnesium oder 
Caleium in Verbindung mit der Cellulose- 
schwefelsäiure behält. Wenn die Kunst- 
seide in irgend einem Behandlungsstadium 
„gesäuert“ wird, z. B. nach den: Bleichen 
oder beim Färben, wird das Magnesiun 
oder Caleium verdrängt werden und die 
Seide wird den unstabilen Celluloseschwefel- 
säureester enthalten und für den „Säure- 
fraß“* empfänglich werden. Diese Gefahr 
könnte vermieden werden, wenn der Bleicher 
oder Färber nur Essigsäure zum „Säuren“ 
der Seide gebrauchte, da ja diese Säure 
die metallische Base aus dem neutralen 
Salz derSchwefelsäureester nicht verdrängen 
könnte. 


Ich empfehle die obigen theoretischen 
Betrachtungen Herrn Prof. Heermann und 
anderen an diesem Gegenstand Interessierten 
in der Hoffnung, daß diejenigen, die in 


I) Am angeg. Ort. 
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einer Stellung sind, ihren praktischen Sinn 
zu erproben, eine einfache Lösung des 
Problems finden mögen. Viele Forscher- 
arbeit ist über den Gegenstand Aer Cellulose- 
schwefelsäureester noch zulleisten, nichtnurin 
den Nitrobaumwollindustrien, sondern auch 
in den Celluloseacetatindustrien. ZumSchluß 
möchte ich auf einen andern Ester einer 
zweibasischen Säure aufmerksam machen, 
nämlich auf den Celluloseoxalsäureester, den 
ich dargestellt und studiert habe.!) Dieser 
Ester zeigt viele Analogien mit demSchwefel- 
säureester, und ich halte es für äußerst 
wahrscheinplich, daß diese beiden Ester 
Verbindungen von Hydrocellulose sind, eher 
als echte Analoge der Cellulosenitrate und 
-acetate, 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 


Über das Seifen bedruckter Ge- 
webe im Seifenschaum. Von Camille 
. Favre. 

Die Gebrüder Schmidt, Basel, haben 
sich das Seifen bedruckter Gewebe im 
Seifenschaum schützen lassen. Das Ver- 
fahren besteht darin, daB man die be- 
druckten Stücke breit in eine Roulette- 
Küpe einführt, in der Seifenschaum durch 
Aufkochen einer Seifenlösung erzeugt wird. 
Die Temperatur beträgt etwa 99° C. und 
der Schaum greift die Farben weniger als 
eine Seifenlösung an. Vor der Behand- 
lung mit Seifenschaum kann man eine 
Brechweinsteinpassage geben und die 
Stücke alsdann trocken einführen. Bei 
Dampffarben muß man die Einwirkung des 
Seifenschaumes wegen ihrer geringeren 
Beständigkeit gegen Seife auf etwa 5 Se- 
kunden beschränken. 
lich ist die Verwendung von ganz reinem 
Wasser, d. h. also z. B. Kondenswasser, das 
jedoch eisenfrei sein muß. Mar verwendet 
zweckmäßig mit Permutit enthärtetes Wasser. 
Ferner muß man Seife aus Olivenöl ver- 
wenden, die auch beim Aufkochen mit 
Wasser, das 12 französische Härtegrade 
aufweist nur schwach trübe wird. SchlieB- 
lich muß man sorgfältig alle Eisenteile im 
Seifenbad vermeiden und dafür Bronze oder 
Kupfer wählen. (Bull. Ind. Ges. Mülh,, 
Oktober 1912, S. 547). 


Über das Mercerisieren gefärbter 
Stoffe. Von M. Freiberger. Versie- 
geltes Schreiben No. 1167, deponiert 
am 19. Il. 1900. 


Jour. Soc. Chem. Ind. 1912, 520. 
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Die erhöhte Farbaufnahmefähigkeit mer- 
cerisierter Gewebe zeigt sich auch beim 
Ausfärben mit Indigo. Man erhält hierbei 
sehr schöne Töne, die klarer und violetter 
sind als auf nicht mercerisiertem Gewebe. 
Indessen zeigen die so gefärbten Gewebe 
den Übelstand, daß sie in ihrem Innern 
nur wenig angefärbt, d. h. beinahe weiß 
sind, außerdem bilden sich beim Färben 
leicht Streifen und andere Ungleichmäßig- 
keiten. Die gleichen Erscheinungen zeigen 
sich beim Anilinschwarz, den direkten Farb- 
stoffen, den Beizenfarbstoffen usw. Deshalb 
hat der Autor versucht die bereits ge- 
färbten Stoffe zu mercerisieren. Bemer- 
kenswerter Weise erhält man bei dieser 
Umkehrung der Prozesse die gleichen Re- 
sultate wie nach dem üblichen Verfahren. 
Die mit Indigo gefärbte Ware erhält beim 
Mercerisieren einen tieferen Ton, und die 
Ware wird glänzend, wenn man für Span- 
nung sorgt, gleichfalls werden die unge- 
färbt gebliebenen Stellen angefärbt. Bei 
dieser Arbeitsweise hat man weder Un- 
gleichheiten der Färbung noch Streifen zu 
befürchten. Man erhält so wertvollere 
Waren bei großer Farbstoffersparnis. 

Der Autor hat ferner in dem versiegelten 
SchreibenNo.1280,deponiertam 19.VIII.ı901, 
festgestellt, daß der gleiche Effekt der 
Mercerisierung sich zeigt, wenn man in 
den Zwischenstufen der Färberei bezw. des 
Druckens die Mercerisierung in Anwendung 
bringt. Man erhält z. B. ein gleiches Er- 
gebnis, wenn man das indigogefärbte Ge- 
webe vor dem Waschen und Absäuern 
mercerisiert. Ebenfalls kann man be- 
druckte Stücke, die mit einer weißen 
Dampfätzfarbe bedruckt und gedämpft sind, 
oder aber gedämpft, gewaschen und ge- 
trocknet sind, d.h. also vor dem Appre- 
tieren mit Natronlauge behandeln. Die 
vorstehende Arbeit ist von Dr. Michel 
nachgeprüft worden, der die Behauptungen 
des Verfassers nur so weit in vollem 
Maße bestätigt als direkte Farbstoffe in 
Betracht kommen. Beim Indigo hat er 
zwar auch eine tiefere und schönere Nüance 
durch Mercerisieren erhalten aber nur zum 
Teil das Anfärben der ungefärbten Stellen. 
(Bull. Ind. Ges. Mülh., Oktober 1912, 
S. 549 ff.) 

Über basische Farbstoffe auf In- 
digogrund. Von Pietro Gadda. Ver- 
siegeltes Schreiben No. 1197 vom 9. VII. 
1900. 

Alle Verfahren um Weiß- oder Bunt- 
ätzen auf Indigogrund zu erhalten, beruhen 
auf der Umwandlung des Indigos in lös- 
liches Isatin mit Hülfe starker Oxydations- 
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mittel. Der Autor hat den von Erfolg be- 
gleiteten Versuch gemacht und zur Erzielung 
von Reserven auf Indigogrund auf weiße 
Gewebe Tannin und als Fixierungsmittel 
Zinkacetat nach folgender Vorschrift auf- 
sredruckt: 

250 g weiße Stärke 

200 - British Gum 

240 - Wasser 

50 - Zinkacetat 

266 - essigsaure Tanninlösung. 


Man passiert eine halbe Stunde durch 


den Mather-Platt und färbt in der Küpe: 


hellblau, dann wäscht man. Dort wo das 
Tannin aufgedruckt ist, fixiert sich der In- 
digo nur in ganz geringem Maße. Nach 
dem Waschen kann man eine der beiden 
folgenden Methoden verwenden. 

Erste Methode: Man trocknet das Ge- 
webe und druckt darauf eine Ätzfarbe fol- 
gender Zusammensetzung: 


450 g Gummiwasser 1:1 

270 - Natriumchlorat 

45 - rotes Blutlaugensalz 

100 - heißes Wasser 

135 ee Ammoniumeitrat 23° Be. 
Gummiwasser 1:1. 


Das Ammoniumeitrat 23° Be. bereitet 
man in folgender Weise: 


350 g Zitronensäure, 
280 ce Wasser, 
370 - Ammoniak 24°|,. 


Man dämpft, dann passiert man durch 
Natronlauge von !/,° Be., wäscht, säuert 
und wäscht nochmals. Hierauf färbt man 
mit basischen Farbstoffen z. B. mit Malachit- 
grün aus, wobei man Sorge trägt, daß die 
Weißätzen nicht mit angefärbt werden. 

Zweite Methode: Nachdem man das 
mit Indigo gefärbte Gewebe gewaschen 
hat, bringt man es sofort in das mit basischen 
Farbstoffen beschickte Färbebad, und zwar 
!/, Stunde in der Kälte, °/, Stunden bei 
70° C. und eine halbe Stunde bei 70 bis 
80° C., dann wäscht man und trocknet. 
Dann druckt man eine Ätzdampffarbe von 
der etwa oben gegebenen Zusammensetzung 
auf, dämpft, passiert durch Natronlauge von 
I/,® Be., wäscht, säuert und seift. Die 
vorstehende Arbeit ist von Eugene Stadler 
nachgeprüft worden. Nach den Beobach- 
tungen des Nacharbeiters ist es sehr schwer, 
die mit Tannin reservierten Stellen vor 
dem Anfallen des Indigos zu schützen, 
selbst wenn man in sehr schwachen Indigo- 
küpen arbeitet. Überdies hat dieser Prozeß 
heute nach der Einführung der Derivate 
des Arylphenylamnmoniums in die Hydro- 
sulfitätze des Indigos keine praktische Be- 


und 
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Verbesserungen im Kattundruck. 
Brit. Pat. 27 671/1911, angem. 9. XII. 1911. 
Veröffentlicht 17. X. 1912. Horridge 
and Cornall Limited, of Bolholt Print 
Works, Bury, County of Lancaster, Calico 
Printers and John Horridge, Director of 
the said Company. 

Die Erfindung betrifft ein Verfahren zur 
Verbesserung des Kattundrucks, wobei neue 
Effekte auf einer oder beiden Seiten erzielt 
werden sollen. Es ist gebräuchlich, die 
beiden Seiten eines Gewebes mit dem 
gleichen Muster auf einer Duplex-Druck- 
maschine zu bedrucken. Es wurde nun 
gefunden, daß, wenn man auf die beiden 
Seiten eines Gewebes ein verschiedenes 
Muster in Complementärfarben aufdruckt, 
man neue Effekte erhält. Zur Ausführung 
des Verfahrens bringt man das eine Muster 
in Gravur auf die Druckwalze für die Vorder- 
seite und das andere auf die Druckwalze 
für die Rücksette des Gewebes einer Duplex- 
Druckmaschine. Das Verfahren ist vor- 
nehmlich anzuwenden zum Aufdruck von 
Wachsreserven u. dergl. auf Stoffe, die 
mit Indigo gefärbt werden sollen, aber auch 
für den Ätzdruck. Die Muster sind so 
gewählt, daß das, was auf der Vorderseite 
gefärbt ist, auf der Rückseite ungefärbt 
bleibt. 


Ein Wort zur Farbstoff-Fixation ohne Dampf. 
Von 
August Peters, Chemiker-Kolorist, 
Atoyac el Ticud, Mexiko. 

Die Frage der Fixation von Farbstoffen 
auf der Faser durch Aufdruck ihrer ver- 
diekten Lösung unter Umgehung des Dämpf- 
prozesses ist gewiß interessant genug, um 
derselben vom Standpunkte des Praktischen 
aus etwas näher zu treten. Soweit mir 
bekannt ist, sind ernste Versuche in dieser 
Richtung nicht gemacht worden. Die An- 
sprüche, die heute an die Echtheit auch 
der durch Aufdruck erzeugten Färbungen 
gestellt werden, sind so groß, daß die 
l,ösung dieses Problems als der größte 
Fortschritt auf dem Gebiete des Zeugdrucks 
bezeichnet werden müßte. In allen den 
Fällen aber, wo sich eine Fixation ohne 
Dämpfen erreichen läßt, unter der Be- 
dingung, daß man auf Echtheit der Färbung 
verzichtet, verliert die Sache ihr praktisches 
Interesse. Wenn Friedländer in Heft 20 
1912 die Fixation von Küpenfarbstoffen nach 
dem Natronlaugeverfahren erwähnt, bei 
welchem ein Dämpfen nicht nötig ist, so 
möchte ich der Geschichte der Küpenfarb- 


stoffe folgend daran erinnern, daß es ledig- 
lich die großen Schwierigkeiten waren, 
die sich der Fixation derselben nach einem 
Dämpfverfahren in den Weg stellten, die 
das Natronlaugeverfahren seinerzeit will- 
kommen hießen. Ein angenehmes Arbeiten 
war es nicht, und so war es nicht zu ver- 
wundern, daß die Auffindung geeigneter 
Druckverfahren mit nachfolgendem Dämpfen, 
das Natronlaugeverfahren bald in den Hinter- 
grund stellten. Die großen Anstrengungen, 
die von denFarbenfabriken gemacht wurden, 
um geeignete Dampffixations-Verfahren für 
ihre Küpenfarbstoffe auszuarbeiten, zeigt 
zur Genüge, daß sie dem Gedanken an 
eine andere Fixation nicht näher traten. 
Die Fixation auf diesem Wege ist die 
natürlichste, und ob wir jemals in den 
Stand gesetzt werden, diesen wichtigen 
ProzeB zu umgehen, ist eine unbeant- 
wortete Frage und wird es noch lange 
Zeit bleiben. Vom praktischen Stand- 
punkte aus wäre ja eine Fixation ohne 
Dämpfen recht willkommen, andererseits 
wissen wir aber auch, daß diejenigen Farb- 
stoffe, die entgegen ihrem Charakter durch 
eine schnelle Fixation auf der Faser be- 
festigt werden, in ihren Eigenschaften bezw. 
in Echtheit nicht genügen. Wenn sich 
die Küpenfarbstoffe nach einem Dämpf- 
verfahren in hervorragender Echtheitfixieren 
lassen, so möchte ich es als eine Torheit 
bezeichnen, wenn man dieselbe nach einem 
Verfahren ohne Dämpfen, sei es auch durch 
Aufdruck ihrer verdickten konzentrierten 
Küpe nach Friedländer, fixieren wollte, 
unter Verzichtleistung auf die dem Farb- 
stoff eigenen Echtheitseigenschaften. Wir 
ınüssen uns in erster Linie an diejenigen 
Verfahren halten, die uns eine vollkommene 
Ausnutzung der Echtheitseigenschaften der 
Farbstoffe garantieren. Irgend ein anderes 
Verfahren, mag es wissenschaftlich auch noch 
so interessant sein, ist für die Praxis voll- 
kommen wertlos. Nicht nur für die Küpen- 
farbstoffe gilt dieses. Auch die Fixation 
der Beizenfarbstoffe durch kurzes Dänipfen 
im Mather-Platt, unter Zusatz von neutralem 
Ammoniumchromat, welches Verfahren vor 
einigen Jahren aufkommen wollte, hat bis 
heute kaum eine besondere Bedeutung er- 
langt und wird wohl, wie es so manches 
Druckverfahren erlebt, lediglich in den 
Akten des Kaiserl. Patentamtes ein beschau- 
liches Dasein fristen. Es gibt allerdings in 
einigen Ländern gewisse Spezialitäten, 
gewisse Artikel, an die absolut keine An- 
sprüche an Echtheit gestellt werden; es 
mag sein, daß man in diesem Falle bis zu 
einem bestimmten Grade ein Dämpfen um- 
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gehen kann. Aber diese vereinzelten Fälle 
wollen und können wir hier unmöglich ins 
Feld führen. Wenn wir der Frage der 
Fixation von Farbstoffen ohne Dampf ernst- 
lich näher treten wollen, dann wollen wir 
auch mit der Neuzeit gehen, wollen wir 
uns auch in einem Rahmen bewegen, der 
im Einklang zu der Höhe, auf der die 
Farbstofffabrikation sich befindet, steht. 


Zur Ursache 
von Flecken und Streifen in gebleichten und 
gefärbten Baumwollstückwaren. 
Von 


W. Tymowski. 


Unter obigem Titel wurde in der Färber- 
Zeitung S. 29 von Herrn Ernst Jentsch 
eine der peinlichsten Sorgen im täglichen 
Leben des Koloristen und Färbers an- 
geführt. 

Zu den Bemerkungen, welche in den 
engen Schranken des Berichtes diese Frage 
genügend eingehend berühren, möchte ich 
Folgendes hinzufügen, speziell was die 
streifige, glatt gefärbte und fertige Ware 
betrifft. Für eine der wichtigsten Opera- 
tionen halte ich das richtige Entschlichten 
der Ware, bevor sie dem Kochen unter 
Druck unterworfen wird. Die Behauptung, 
die streifige Ware entstehe durch teilweise 
schwache Mercerisation der Ware, wenn 
die Natronlauge in konzentriertem Zustande 
mit zu wenig Wasser gemischt in den Koch- 
kessel gedrückt wird, scheint mir nicht 
glaubwürdig genug zu sein. Auch die 
Untersuchung der dunklen Streifen, welche 
auf Schrumpfung der Ware zurückzu- 
führen wären, durch das Mikroskop, könnte 
in diesem Falle höchst täuschend sein. 
Es ist kaum anzunehmen, daß man irgendwo 
die Lauge von einer solchen Konzentration 
auf die zum Kochen bestimmte Ware zu- 
fließen ließe, daß dieselbe teilweise Merceri- 
sation erleiden könnte und das nur speziell 
längs der Stücke. 

DasEntstehen derunerwünschten Streifen 
in der glatt gefärbten Ware erkläre ich 
mir aus der Tatsache, daß die schlecht 
oder nicht entschlichtete Ware außerordent- 
lich schwer im Kochkessel durchkochbar 
ist. Üblicherweise werden die Stücke bei 
der ersten Operation im Strang auf den 
Waschmaschinen mit Wasser benetzt und 
dann gesäuert. Es geschieht aber dabei 
ein ungleichmäßiges Ausdrücken der Ware 
mittelst der Quetschwalzen an den zu- 
sammengefalteten Stellen, welche von dem 
mehr oder weniger vorkommenden zu- 
sammengewickelten Strange abhängig sind. 


Erläuterungen zu der Beilage. 


Heft 4. 
15. Februar 1913. 





Die stärker ausgequetschten Stellen ge- 
langen später und viel schneller zum 
Entschlichten als die andern Stellen; 
besonders leicht findet es bei dichten und 
satinartigen Stoffen statt. Man darf ja nicht 
vergessen, daß nur dieKette mit derSchlichte 
verkleistert ist. Falls die Ware zu kurz 
der Säure bezw. dem Entschlichten unter- 
worfen würde, entstehen auf solche Weise 
anfangs unsichtbare Streifen, welche bei 
den weiteren Operationen des Bleichens 
sich verstärken und schließlich nach dem 
Färben mehr oder weniger zum Vor- 
schein kommen. 


— [un 


Erläuterungen zu der Beilage No. 4. 
No. ı. Druckmuster. 
Druckvorschrift 

für Guineabraun RD (Berl. Akt.-Ges.). 
50 g Farbstoff, 


190 - Wasser, heiß lösen, mit 
700 - Senegal-Gummilösung 1:1 ver- 
mischen, kalt 
20 - Ameisensäure 90 °/,, 
10 - chlorsaures Natron in 
30 - Wasser gelöst, zusetzen. 
1000 g. 


Auf gechlorte Ware drucken, 1 Stunde 
ohne Druck dämpfen, spülen. 

(Vergl. Otto Berthold, Die Verwen- 
dung von Guineabraun RD und 2RD in der 
Wolldruckerei S. 73 dieses Heftes.) 


No. 2. Druckmuster. 
Druckvorschrift 
für Guineabraun 2RD (Berl. Akt.-Ges.) 
Man verfährt wie unter No. 1 angegeben. 
(Vergl. Otto Berthold, Die Verwen- 
dung von Guineabraun RD und 2RD in der 
Wolldruckerei S. 73 dieses Heftes.) 


No. 3. Ätzmuster. 
Die Ware wird gefärbt mit 
2 °/, Paraviolett 3BL (Bayer) 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - calc. Soda. 
Hierauf wird gespült, getrocknet und 
mit Parazol FB gekuppelt. 


Kupplungsbad. 
63 g Parazol FB mit 
916 - kaltem Wasser anrühren, 
}/,Stundestehenlassen filtrieren, 
ı4 - Natronlauge 22° Be. und vor 
Gebrauch 
7 - essigsaures Natron zusetzen, 


1000 8. 
Nach dem Kuppeln wird gespült, ge- 
seift, getrocknet, mit 20 °/, Rongalit C ge- 
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ätzt, 5 Minuten im Mather-Platt gedämpft 
und gespült. 


No. 4. Sulfonorange 5G auf ıokg Wollgarn. 

Man färbt mit 

200 g Sulfonorange 5G (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg krist. Glaubersalz und 

300 g Essigsäure, 
indem man bei 50bis 60°C. eingeht, langsaın 
zum Kochen treibt, !/, Stunde schwach 
kocht und sodann 200 g Essigsäure nachsetzt‘ 

Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) wird der Ton dunkelrot, nach 
dem Auswaschen kehrt jedoch die ursprüng- 
liche Nüance zurück, die Schwefel- und 


Walkechtheit sind gut. 
Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 5. Druckmuster. 


50 g Hydronblau R, Teig, 40°/, 
(Cassella) 
im Kilo Druckfarbe. 
Zink-Chlorid gedruckt. 
Die Ware wird zunächst bedruckt mit 
folgender Weißreserve: 
150 g Trockengumni in 
150 cc Wasser lösen, 
50 g phosphorsauresNatron zusetzen, 
ferner 
300-400 - Zinkchlorid in 
200 ce Wasser gelöst und 
150 g Kaolin-Teig 1:1 zugeben und 
gut verrühren. 


1 kg Weißreserve. 


Die mit der Reserve bedruckte Ware 
wird getrocknet und dann überdruckt gemäß 
folgender 


Auf Weißreserve mit 


Druckvorschrift 
für Hydronblau R 40 /,. 
50 g Hydronblau R 40°/, mit 
40 cc Glyzerin und 
220 - heißem Wasser anteigen, 


30 g calc. Soda, 

60 - Traubenzucker, 

50 - Solutionssalz B und 

50 - Hyraldit C extra 1:1 (in Wasser 


gelöst) zusetzen und zusammen 
etwa '/, Stunde lang auf 60°C. 
erwärmen, nach erfolgterLösung 
& verrühren mit 
500 - Stärke-Tragantverdickung. 


1 kg Druckfarbe. 


Stärke-Tragant-Verdickung. 

130 g Weizenstärke mit 

520 - Wasser und 

350 - Tragantschleim 65: 1000 kochen. 
1 kg. 


(Fortsetzung Seite 83.) 
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Nach dem Drucken 5 Minuten lang im 
Mather-Platt bei 100 bis 102° C. dämpfen. 
Die Ware wird alsdann unter Zusatz von 
etwas Chromkali schwach abgesäuert, ge- 
waschen, geseift, gespült und getrocknet. 


No. 6. Braun auf Kaninhaar. 
Man färbt mit 
4°/, AnthracenchromatbraunEB 
(Cassella), 
4 - AnthracengelbBN (Cassella), 
1,5 - Anthracenblauschwarz C 
(Cassella) 
nach dem Nachchromierungsverfahren. 
(Vergl. Em. Frankl, Ausfärbungen auf 
Kaninhaar zu rauhen melierten Herren- und 
Damenbüten Heft 1, S. 11.) 


No. 7. Naphtaminechtschwarz SDE auf Baum- 
wollgarn. 
Gefärbt wurde auf stehendem Bade mit 
3,5 °/, NaphtaminechtschwarzSDE 
(Kalle), 
unter Zusatz von 
1 °/, Soda und etwa 
30 - Glaubersalz. 
Nach °/,- bis 1stündigem Kochen wurde 
gespült und mit 
3 °/, Natriumnitrit, 
10 - Salzsäure 20° Be. (oder 5°), 
Schwefelsäure 66° Be.) 

während 20 Minuten kalt diazotiert, hierauf 
in schwach mit Salzsäure oder Schwefelsäure 
angesäuertem Wasser gespült und während 
20 Minuten im kalten Bade mit 

1,5 °/, 8-Naphtol 
(in der gleichen Menge Natronlauge 40° Be. 
gelöst) entwickelt. 


No. 8. Neutralgrau auf Baumwollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
0,75 °/, Neutralgrau (Wülfing, Dahl 


& Co.), 

7,5 - calec. Glaubersalz oder Koch- 
salz und 

1 - Soda. 


Man geht bei etwa 50°C. ein, erwärmt 
auf 80 bis 90° C. und färbt bei dieser 
Temperatur /, Stunde. 
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Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. Els. 
Sitzung des Komitees für Chemie vom 8. Ja- 
nuar 1913. 

Battegay berichtet über die unter dem 

Kennwort „Elisol“ eingereichte Bewerbung 

um den Preis Nr. 30, Alizarinrot auf nicht 
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mit Fettstoffen präpariertem Gewebe. Von 
dem Bewerber waren nach dem Protokoll 
der Sitzung vom 3. April 1912 nähere 
Angaben verlangt worden. In der Literatur 
findet sich eine Angabe, die mit dem Inhalt 
des Bewerbungsschreibensübereinzustimmen 
scheint. Es handelt sich um das D.R. P. 
245 902 vom 1. Oktober 1910 von Eug. 
Schmidt in Lodz. Eine Bestätigung durch 
den Verfasser fehlt. Nach Mitteilung des 
Sekretärs sind zwei nach Warschau unter 
der Adresse Elisol abgeschickte Briefe ohne 
Antwort geblieben. — Battegay berichtet 
über das von Joseph Stephan hinter- 
legte Schreiben Nr. 1287 vom 7. Sep- 
tember 1901 über das Drucken von Metall- 
pulvern mit Tischlerleim, Resorcin und 
Formaldehydammoniak. DerBerichterstatter 
erwähnt eine Metalldruckfarbe, die er mit 
H. Wagner bei der Firma Heilmann & Co. 
gemacht hat und die aus Serikose, Form- 
aldehyd und Phenol besteht. Die beiden 
letzten Bestandteile vereinigen sich unter 
der Einwirkung des Trocknens und Dämpfens 
zu einem Firniß. Die Sericose löst sich in 
diesen Elementen und man gelangt so zu 
einer essigsäurefreien Farbe, in der die 
Metallpulver nicht angegriffen werden. Der 
Sekretär bemerkt, daß Aldehydammoniak und 
seinerErinnerungnach auch dasFormaldehyd- 
ammoniak früher von Camille Schoen 
angewendet wurde, um Gelatine beim 
Dämpfen unlöslich zu machen und daß ein 
darauf bezügliches Schreiben bei der Gesell- 
schaft niedergelegt, wahrscheinlich aber 
nicht geöffnet worden ist. Die Arbeit von 
Stephan und der Bericht darüber werden 
abgedruckt werden. — H. Schmid be- 
richtet über das von J. Brandt hinterlegte 
Schreiben Nr. 1288 vom 16. September 1901, 
welches Reserven mit Naphtolazofarbstoffen, 
Chromgelb und Weiß unter Anilinschwarz 
betrifft. Das angegebene Verfahren bildet 
den Gegenstand des von W. Pluzansky 
inIvanovo-Wosnessenski hinterlegten Schreit 
bens Nr. 962 vom 16. März 1897, welche- 
am 27. Dezember 1907 eröffnet worden iss 
(Azofarbstoff- und andere Reserven unter 
Anilinschwarz). Das Schreiben wird in das 
Archiv gelegt. — Das von Pozzi-Escot 
hinterlegte Schreiben Nr. 1282 betrifft die 
kolorimetrische Bestimmung von Tannin 
und dessen Derivaten. Es beruht auf der 
Färbung, die Alkalimolybdate ergeben. Man 
behandelt die Tanninlösungen mit einem 
Alkalimolybdat, säuert mit Schwefelsäure 


an und titriert mit Permanganat. Wild 
erhält die Arbeit zur Prüfung. — In dem 
hinterlegten Schreiben Nr. 1255 vom 


22. August 1901 behandelt Pozzi-Esrot 
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das Färben von Gespinstfasern mit Molybdän- 
blau. Das Alkalimolybdat wird in saurer 
Flüssigkeit reduziert, gefärbt wird heiß. 
Das Reduktionsmittel kann wegfallen, es 
kann durch die Faser selbst ersetzt werden. 
Federmann wird die Arbeit prüfen. — 
Auf die Behandlung von Holzextrakten, die 
Veränderung ihrer Farbe durch Ammonium- 
molybdat und die Anwendung dieses Ver- 
fahrens auf Querecitron bezieht sich das 
von Pozzi-Escot hinterlegte Schreiben 
Nr. 1289 vom 17. September 1901. Der 
Verfasser führt durch Spuren von Ammo- 
niummolybdat das Tannin, welches eine 
Verunreinigung der Extrakte darstellt, und 
das Quercitron in gelbe Farbstoffe über, 
die sich direkt auf Wolle oder Seide fixieren. 
Zubelen wird die Arbeit zur Prüfung über- 
geben. — Kondensationsprodukte vonMellith- 
und Pyromellithsäure mit Phtalein und Xyli- 
din behandelt das von Pozzi-Escot und 
Pipereaut hinterlegte Schreiben Nr. 1290 
vom 17. September 1901. Noelting wird es 
prüfen. — v. Kostanecki und Lampe 
beschreiben in dem hinterlegten Schreiben 
Nr. 1296 vom 2. November 1901 das Methyl- 
derivat des Brasilins und Derivate. Die 
Arbeit wird von Noelting geprüft werden. 
— Sergei Ivanoff beschreibt indemhinter- 
legten Schreiben Nr. 1299 vom 8. November 
1901 eine Indanthrenblauenlevage auf 
Türkischrot. Er druckt auf das vom Färben 
kommende Rot eine Farbe aus Indanthren, 
Natronlauge und Eis, dämpft 4!/, Minuten 
und seift 1 Minute. Danach wird mit Sulf- 
oleat gepflatscht, gedämpft und geseift. 
H. Schmid erhält die Arbeit zur Prüfung. 
— Auf das Schmelzen von fossilem hartem 
Kopal mit nichtfossilem weichem Kopal ohne 
Verstärkung der Farbe bezieht sich das von 
H. Terrisse und R. de Loriol hinter- 
legte Schreiben Nr. 1306 vom 5. Dezember 
1901, welches Ed. Bourcart zur Prüfung 
übergeben wird. — Weiße und farbige 
Reserven unter Paranitranilinrot mit Hilfe 
von Eisensulfat erzeugen Webank und 
laevasseur nach dem hinterlegten Schreiben 
Nr. 1310 vom 23. Dezember 1901. Auf 
Vorschlag von H. Schmid wird Abdruck 
der Arbeit und des Berichtes darüber in 
den Berichten der Gesellschaft beschlossen. 
— G. Enderle erzeugt nach dem hinter- 
legten Schreiben Nr. 1316 vom 2. Januar 
1902 Changeanteffekte auf Seidenvelour 
durch Aufdruck zweier verschiedenerFarben, 
einer auf der rechten, der andere auf der 
linken Seite. Proben sind der Arbeit bei- 
gefügt. Leon Bloch wird die Arbeit prüfen. 
— Auf Vorschlag von Wild wird die Arbeit 
Nr. 1327 vom 6. Mai 1902 von A. Hel- 


Färber-Zeitunc. 
Jahrgang 1912. 


bronner über einen Apparat zur Azoni- 
sierung von flüssigem Sauerstoffin dasArchiv 
gelegt. — Mehrere Arbeiten von Jos. 
Depierre über Photogravüre werden auf 
Vorschlag von Keller-Dorian in den Be- 


richten der Gesellschaft abgedruckt werden. 
Sv. 


Ercole Santucci, Effektstreifen durch Reser- 
vieren in mit Anilinschwarz gefärbten Baum- 
wollwaren. (Rev. g6n. mat. color. 1912, 122). 


Für manche Zwecke werden anilin- 
schwarz gefärbte Baumwollstoffe mit weißen 
Streifen auf den Rändern verlangt. Man 
hat sich bisher damit geholfen, daB man 
an den betreffenden Stellen statt Baum- 
wolle anderes Material verwendete, z. B. 
Wolle und Seide. Bei Benutzung von 
Wolle werden dem Anilinbad 3 bis 4 g 
Tannin auf den Liter zugesetzt und auf 
diese Weise die Bildung des Schwarz ver- 
hindert, jedoch werden die weißgebliebenen 
Fäden im Bichromatbad gelblich. Wird 
Seide eingewebt, so muß mit Schwefel- 
farben unter Zusatz von Gelatine gefärbt 
werden, was aber, abgesehen von den 
Kosten, auf nicht mercerisierter Baumwolle 
kein so glänzendes Schwarz liefert wie 
Anilinschwarz. Der Verfasser empfiehlt 
nun, die betreffenden Baumwollfäden mit 
einer Mischung von Paraffin und Kalk zu 
reservieren. Man erwärmt zu diesem Zweck 
im Wasserbad 200 g hochsiedendes Petro- 
leumbenzin mit 400 bis 500 g Paraffin und 
400 bis 500 g feinstgepulvertem Kalk- oder 
Barythydrat; man behandelt die Fäden, wie 
wenn man sie mit Leimwasser tränkt und 
achtet sorgfältig darauf, daß die einzelnen 
Fäden nicht zusammenkleben. Die so be- 
handelten Fäden nehmen kein Anilinsalz 
auf, da dieses nicht eindringen kann, und 
wenn doch eine Imprägnierung stattfindet, 
so wirkt das Erdalkali als kräftige Reserve. 
Natürlich muß Vorsorge getroffen werden, 
daß bei den verschiedenen Operationen, die 
dem Färben vorangehen, dem Sengen und 
Bleichen, die Paraffinschicht nicht zerstört 
oder verletzt wird. Das Bichromatbad wird 
kochend angewendet und dadurch das Pa- 
raffin entfernt, sodaß die Fäden ebenso 
weich und geschmeidig werden, wie die 
andern. Natürlich können die reservierten 
Fäden auch beliebig gefärbt werden, wenn 
man bunte Effektfäden haben will. agı. 


Sofern die Weberei in der Verarbeitung 
der harten Effektfäden keine Schwierigkeiten 
findet und die Voroperationen, wie das Sengen 
und dasMercerisieren mit Vorsicht ausgeführt 
werden, dürfte das beschriebene Verfahren 
den Zweck erreichen. Andere wasserunlös- 
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liche Alizarinschwarzreserven, wie beispiels- 
weise gefällte unlösliche Karbonate wider- 
stehen nicht der Mercerisation, die für den 
vorliegenden Zweck erwünscht ist. rs. 


J. Heilmann & Co. und Battegay, Unver- 
grünliches Anilinschwarz auf Wolle. (Bei der 
industriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E. 
hinterlegtes Schreiben N0.2042 vom 6.10.1910). 

Bei der Erzeugung von Anilinschwarz 
auf Wolle haben verschiedene Autoren be- 
reits versucht, der Wolle ihre reduzierende 

Wirkung und ihre Eigenschaft, die dem 

Anilin zugesetzte Säure zu absorbieren, zu 

nehmen. Könitzer schlug einen anderen 

Weg ein, indem er auf der tierischen Faser 

Berlinerblau niederschlug und darüber das 

gebräuchliche Anilinschwarz färbte. Eck- 

stein ersetzte in diesem Verfahren das 

Anilinschwarz durch Paraminbraun, welches 

nach der Entwicklung mit Natriumbichromat 

mit dem Berlinerblau zusammen Schwarz 

gibt (Lehne’sFärber-Zeitung 1908, Seite 140). 

Das Verfahren mit Berlinerblau kann jedoch 

für direkten Druck oder für Weiß- und 

Buntätzen im allgemeinen (Prud’homme- 

artikel) keine Anwendung finden. Die Ver- 

fasser haben ein unvergrünliches Anilin- 
schwarz auf Wolle in einem einzigen Bade 
hergestellt. Sie fanden, daß Chlorat mit 
überraschender Leichtigkeit in der normalen 

Weise wirkt, wenn man p-Phenylendiamin, 

seine Analogen oder Derivate zusammen mit 

Venadiumsalzen, Blutlaugensalz usw. ver- 

wendet. Auf gechlorter Wolle, wie sie 

beimDruck von Wollmousseline benutzt wird, 
ist die Reaktion so intensiv, daB das Schwarz 
sich bereits beim Trocknen entwickelt. 

Für die Herstellung von Enlevagen muß 

man daher, die Acidität des Pflatschbades 

vermindern indem man einen Teil des 

Anilinsalzes oder -nitrats durch Anilinacetat 

ersetzt. Die Menge des p-Phenylendiamin, 

schwankt, sie ist begrenzt durch den 
broncigen Ton, den das Schwarz annimmt, 
wenn zuviel p-Phenylendiamin angewendet 
wird. Die tierische Faser fixiert mit 

Begierde p-Phenylendiamin, seine Homo- 

logen und Derivate, die Base oxydiert 

sich auf der Faser leicht, z. B. auf Haaren 
durch den Sauerstoff der Luft oder auf 

Fellen durch Wasserstoffsuperoxyd. Green 

benutzt das p-Phenylendiamin auf Baum- 


wolle und Seide als Sauerstoffüberträger, 


er verwendet es neben Kupfersalzen ohne 
andere ÖOxydationsmittel. Wahrscheinlich 
ist die Wirkung dieser Diamine auf Wolle 
analog, mit dem Unterschiede, daß ein 
Oxydationsmittel wie Chlorat unentbehrlich 
ist. Die Bildung von Braun macht das 
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Schwarz unvergrünlih wie bei dem 
Monnet'schen Verfahren. Versuche wurden 
angestellt mit geseifter, mit schwefliger 
Säure, Bisulfit' und Wasserstoffsuperoxyd 
gebleichter Wolle, Wollmousselin, und 
zwar in direktem Druck und im Imprägnie- 
rungsbade. Die ersten Versuche bezogen 
sich auf mit Chlor behandelte Wolle, und 
zwar solche, die 1,2 und 2,4°/, ihres 
Gewichtes an aktivem Chlor aufgenommen 
hatte. Beide Wollen imprägnierten sich 
ohne Unterschied mit so großer Leichtig- 
keit, daß es genügt, auf dem gebräuch- 
lichen Foulard in vollem Bade mit einer 
oder zwei Walzen zu imprägnieren, ein- 
mal auszudrücken und bei 45 bis 50° zu 
trocknen. Nach dem Ausdrücken enthält 
der Stoff etwa 90°/, seines Gewichtes an 
Flotte. Die Imprägnierflüssigkeit besteht aus 


85 g Anilinsalz, 


180 - Wasser, 
70 - Essigsäure 40°/,, 
35 - Anilinöl, 
| 4A - p-Phenylendiamin, 
I100 - warmem Wasser, 
45 —65 - Natriumchlorat, 
\ 150 - Wasser, 
3 - Brechweinstein, 
6 - Glycerin, 
FO - Wasser, 
|20 - Ammoniumvanadat !/, 000: 
I40 - Bleinitrat 5/,ooo, Auf 1 Liter 


gestellt. 


Wie das Chlorat, kann auch das p-Phe- 
nylendiamin in der Menge abgeändert 
werden. Bei stark flaumigem Gewebe ist 
ein Zusatz von Verdickungsmittel, z. B. 
180 g Tragantlösung !/,, auf 1 Liter Bad 
vorteilhaft. Das gepflatschte und getrock- 
nete Gewebe nimmt eine Cr&mefarbe an 
wie das gebräuchliche Prud’hommeschwarz 
auf Baumwolle. Für Weißenlevage wird 
folgende Farbe aufgedruckt: 


I g Zinkoxydpaste (Zurcher), 
180 - kristallisiertes Natriumacetat, 
| 400 - Hyraldit, 
400 - Verdickung W. 


1480 g 
Verdiekung W besteht aus 


100 g Maisstärke, 
1100 - Wasser, 
800 - Tragant ’/,o- 


Nach dem Drucken trocknet man, pas- 
siert durch den Mather-Platt 2 bis 3 Minuten, 
seift leicht einige Augenblicke bei 35 bis 
40° mit 5 g 60°/, im Liter, spült und 
trocknet. Farbige Enlevagen erzielt man 
durch Zusatz ätzbeständiger Farben, die 
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sich auf Wolle fixieren, z. B. Thioflavin S, 
Chinolingelb, Rhodamin, Phloxin O usw. 
Für direkten Druck auf gechlorter Wolle 
benutzt man Farben, die dem Pflatschbade 
entsprechend zusammengesetzt sind, z. B. 


A. 
120 g Anilinsalz, 
5 - Anilinöl, 
100 - weiße Stärke, 
80 - gebrannte Stärke, 
| 4 - p-Phenylendiamin, 
320 - Wasser, 

45—65 - Natriumchlorat, 

150 - Wasser, 
J20 - Ammoniumvanadat '/,o00» 
140 - Bleinitrat 5/ o00 
zu verschneiden 2:1 oder 3:2. 
B. 
85 g Anilinsalz, 
30 - Anilinöl, 
70 - Essigsäure 40°/,, 
100 - Maisstärke, 
| 80 - gebrannte Stärke, 
| 4 - p-Phenylendiamin, 
1320 - Wasser, 

45—65 - Natriumchlorat, 
150 - Wasser, | 
20 - Ammoniumvanadat !/ go0: 
40 - Bleinitrat ®/,o00» 


zu verschneiden 2:1 oder 3:2. 


Die Menge des p-Phenylendiamins ist 
veränderlich. Man passiert 2 bis 3 Minuten 
durch den Mather-Platt oder dämpft feucht 
eine Minute. Zur Fertigstellung seift man 
einige Zeit bei 35—40°, dabei geht etwas 
emeraldinbildende Substanz weg, die bei 
Gegenwart von Säure das Weiß anschmutzen 
würde. Durch das Seifen bleibt das Weiß 
tadellos. Die Farbe A mit 65 g Chlorat ent- 
wickelt sich übrigens schon beim Trocknen, 
wenn die Waare an der Luft liegt. Bei 
Wolle, die nur durch Seifen vorbehandelt 
ist, verhält sich die Farbe A mit 65 g 
Chlorat wie eine Druckfarbe für gewönliche 
Wolle, das heißt, die Wolle nimmt nicht 
genug an und die Nüance bleibt mager. 
Für den Druck findet diese nicht gechlorte 
Wolle keine Anwendung. Für das Färben 
verdient das Imprägnieren der Wolle mit 
der Flotte den Vorzug, die Wolle wird 
demgemäß zunächst genügend getränkt, 
dann abgequetscht und danach unter den 
oben angegebenen Bedingungen geflatscht. 
Das Bad ist fast dasselbe wie für gechlorte 
Wolle. Ein Teil des Wassers wurde durch 
Essigsäure ersetzt und das Anilinacetat 
durch Anilinsalz. 





Bee 


EREEFFEERS FE ; Jahrgang 1913. 
Beispiel: 
120 g Anilinsalz, 
5 - Anilinöl, 


180 - Tragant '/,0» 
8 - p-Phenylendiamin, 
100 - heißes Wasser, 
65 - Natriumchlorat, 
150 - Wasser, 
160 - Essigsäure 40°/,, 
20 - Ammoniumvanadat !/,ooo, Auf 
1 Liter gestellt. 


Beim Trocknen nimmt die Wolle einen 
grünlichen Ton an, man passiert 2—3 Mi- 
nuten durch den Mather-Platt, das Schwarz 
entwickelt sich und gibt eine kräftige, volle 
Nüance. Eine über Nacht in mit Salzsäure 
angesäuertes Bisulfit gelegte Probe verän- 
dert sich nicht nach Grün. Das Verfahren 
wird auf Halbwolle ausgedehnt werden. 

Hinterlegtes Schreiben Nr. 2089 vom 
20. 5. 1911. 

Reserven lassen sich bei dem vorstehend 
beschriebenen Verfahren erhalten mit sau- 
ren, Schwefel- und Küpenfarbstoffen. Es 
wurden verwendet: Phloxin, Immedial- 
schwarz NLN (Cassella), Bromindigo, auch 
zusammen mit Helindonbraun G, Cibahe- 
liotrop B, Helindonorange R. Für saure 
Farben bestand die Druckfarbe z. B. aus 


3g Phloxin, 

25 - Wasser, 

25 - Alkohol, 
950 - Coupure LN. 

Coupure LN besteht aus 

700 g Britishgum in Pulver, 
650 - warmem Wasser, 
900 - Kaliumsulfit 45°, 
300 - Glukose, 
900 - Weiß RFJ. 


Weiß RFJ: 
300 g Rongalit C 
600 - Gummiwasser. 
Für Schwefelfarbstoffe wurde verwendet: 


15 g Immedialschwarz NI,N (Cass.), 
100 - Kaliumsulfit, 

15 - Rongalit C, 

150 - Wasser, 

35 - Kalium- oderNatriumcarbonat, 
685 - Coupure LN. 

Und für Küpenfarbstoffe: 
15 g Violett, Cibaheliotrop B in 
Paste, 

4,5 - Rongalit C, 

3,5 - Glyzerin, 

100 - Wasser, 

35 - Kalium- oderNatriumcarbonat, 
400 - Coupure IN. 
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Die Wolle wird gechlort wie für weiße 
Fonds. Nach dem Trocknen druckt man 
das Anilinschwarz auf, trocknet, passiert 
4 bis 5 Minuten durch den Mather-Platt, 
seift bei 40 bis 50°. Bei dieser Tempe- 
ratur oxydieren sich die Küpenfarbstoffe 
in Gegenwart des Seifenbades durch den 
Sauerstoff der Luft. Man spült und trocknet. 
(Berichte der industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Oktober 1912, Seite 538 
bis 544). Sv. 


G. E. Knowles, Die Prüfung gerbstoflhaltiger 
Materialien vom Standpunkt des Färbers aus, 
(Soc. of dyers and col. 1912, 174). 


Gerbstoffe finden bekanntlich in der 
Färberei ausgedehnte Anwendung als Beizen 
für basische Farbstoffe auf Baumwolle. 
Auch als Beschwerung für Seide kommen 
sie in Betracht und besitzen hier den Vor- 
zug der Billigkeit und Unschädlichkeit vor 
anderen Beschwerungsmitteln. Die Gerb- 
stoffe sind Produkte des pflanzlichen 
Lebens und zeigen unter sich weitgehende 
Unterschiede; nur eine Eigenschaft ist 
ihnen allen gemeinsam: Gelatine zu fällen 
und Haut in Leder zu verwandeln. Auf 
dieser Eigenschaft beruht die eine Unter- 
sachungsmethode, die Prüfung mit Haut- 
pulver, welche der Internationale Verein 
der Lederhändler angenommen hat. Für 
den Färber kommt diese weniger in Frage, 
weil es hier in erster Linie auf das Ver- 
halten des betr. Gerbstoffs zur Textilfaser 
ankommt und dieses von dem der tierischen 
Faser erheblich abweicht. 


Hier wendet man meist die Loewen- 
thal’sche Oxydationsmethode mit Perman- 
ganat an; indessen liefert diese keine ab- 
solut genauen Resultate, weil der End- 
punkt der Titration nur schwer festzu- 
stellen ist. Die Untersuchungen des Ver- 
fassers haben aber weiter gezeigt, daß 
nicht nur die pflanzliche Faser überhaupt 
ein anderes Verhalten gegenüber den Gerb- 
stoffen zeigt als die tierische Faser, son- 
dern daß Jie pflanzliche Faser sich auch 
gegen die einzelnen Gerbstoffarten ganz 
verschieden verhält: Die Untersuchungen 
wurden in der Weise durchgeführt, daß 
Baumwolle in einzelnen Strängen gleichen 
Gewichts in gleichstarke Lösungen der 
verschiedenen Gerbstoffe eingetaucht wurde. 
Nach 12 Stunden wurden die Stränge ein- 
zeln gespült und mit Eisenlösung behandelt. 
Nach dem Waschen und Trocknen wurden 
die Stränge verascht und jedesmal in der 
Asche das auf der Faser fixierte Eisen be- 
stimmt. Dabei ergab sich für 





Gehalt an Eisen 


Prozent 
reine Gerbsäure . 0,220 
krist. Sumach-Extrakt 0,234 
festen Myrobalanen Extrakt 0,200 
krist. Valonea-Extrakt . 0,035 
flüssiger Kastanien-Extrakt 0,074 


Der Vergleich zeigt, daB die Eisen- 
mengen der Intensität der Färbung der 
einzelnen Stränge annähernd entsprechen. 
Sumachextrakt hat danach etwa sechsmal 
so viel Eisen fixiert als Valonea und drei- 
mal so viel als Kastaniengerbstoff. Der 
Grund für diese Unterschiede kann ent- 
weder darin liegen, daß die Faser ver- 
schiedene Mengen Gerbstoff oder die ein- 
zelnen Gerbstoffe verschiedene Mengen 
Eisen fixieren. Zur Entscheidung dieser 
Frage hat der Verfasser eine Reihe weiterer 
Versuche mit den genannten drei Gerb- 
stoffen angestellt und gefunden, daß beide 
Ursachen eine Rolle spielen: nicht nur 
werden die einzelnen Gerbstoffe in ver- 
schieden starkem Maße absorbiert — und 
zwar Sumach: Valonea : Kastanien in dem 
Verhältnis von 39: 14,7 :27,5 —, sondern 
auch die Absorption von Eisen durch die 
genannten Gerbstoffe ist ebenfalls ver- 
schieden. Der Verfasser kommt zu fol- 
gendem Ergebnis: 


1. Wird eine möglichst starke Fixierung 
von Metallsalzen beabsichtigt, so empfiehlt 
sich die Anwendung der Pyrogallolgerb- 
stoffe, wie Galläpfel, Gallusgerbsäure, Su- 
mach und Myrobalanen. 

2. Wird eine hohe Beschwerung der 
Faser gewünscht, dann erweisen sich vor 
allem Kastanien, Valonea und Eichenholz- 
extrakte als die geeigneten Gerbstoffe. 

Ein namentlich in Palermo gebräuch- 
licker Gerbstoff „Lentisk“ ist etwa halb so 
kräftig als Sumach. Vom Standpunkt des 
Gerbers unterscheiden sich die oben ge- 
nannten Gerbstoffe dadurch, daß die unter 
1. aufgeführten ein weiches und leichtes 
Leder geben, während die unter 2. das 
schwere Leder für Sohlen liefern. gr, 


Die Resultate der Titration und die 
Bestimmung des mit Gerbstoff fixierten 
Eisens geben dem Färber keine sicheren 
Aufschlüsse über die Brauchbarkeit ver- 
schiedener gerbstoffhaltiger Materialien. 
Der Fabrikant prüft parallel nach der 
Sättigung der Farbnüancen, deren Reinheit, 
sowie auf Basis der Licht- und Wasch- 
echtheiten, denn die angeführten Gerb- 
stoffe unterscheiden sich darin von ein- 
ander erheblich. Ein einfacher Ersatz des 


ı einen Extraktes durch den andern auf 


En 








Verschiede 


ne Mitteilungen. 


| Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1913. 














Basis des Gerbstoffgehaltes ist praktisch 
nicht zulässig. Darüber geben helle und 
dunkle Ausfärbungen in blau, rot und 
gelb Anhaltspunkte und noch deutlicher 
Druckversuche. Erb. 


J. Reid, Herstellung von farbigem Papier. (Soc. 
of dyers and col. 1912, 140.) 

Die Herstellung von Buntpapier ge- 
schieht auf dreierlei Weise. Das erste 
Verfahren besteht in der Anwendung von 
Pigmentfarben; diese haften dem Papier- 
brei rein mechanisch an und lassen diesen 
farbig erscheinen. Das zweite Verfahren 
ist das eigentliche Färben; und zwar kann 
man entweder den Papierbrei oder auch 
das fertige Papier färben. Das dritte Ver- 
fahren besteht im Überstreichen oder An- 
malen des fertigen Papiers. 

Beim ersten Verfahren kommen be- 
sonders Mineralfarben zur Anwendung: 
Umbra, Oker, Eisenoxyd, Smalte, Ultra- 
marin und auf dem Wege der doppelten 
Umsetzung Chromgelb und Preußisch Blau; 
das letztere ist zwar empfindlich gegen 
Alkali, hat aber trotzdem unter den Teer- 
farben keinen ernstlichen Konkurrenten. 
Der Anwendung der unlöslichen Azofarb- 
stoffe steht im allgemeinen ihr hoher Preis 
im Wege. Für das zweite Verfahren, das 
eigentliche Färben, kamen ursprünglich nur 
‚die vegetabilischen Farbstoffe in Betracht, 
wie Safflor, Rotholz, Blauholz, Catechu u. 
dergl.; sie finden auch jetzt noch in Ver- 
bindung mit Chrom- und Eisenbeizen aus- 
gedehnte Anwendung für Braun und 
Schwarz. Bald fanden die basischen Teer- 
farbstoffe Eingang, und jetzt sind fast alle 
Klassen von Farbstoffen, basische und saure, 
Resorcinfarben, Schwefel- und Küpenfarb- 
stoffe im Gebrauch. Die Anwendung der 
sogen. Ingrainfarben hat sich nicht be- 
währt. Die unlöslichen Farbstoffe gibt man 
zum Papierbrei; die löslichen Farbstoffe 
werden in wässriger Lösung vor dem Zu- 
satz der Beschwerung und des Alauns in 
den Holländer gegeben. Die Absorption 
des Farbstoffs erfolgt anfangs sehr rasch 
und wird dann langsamer, bis ein Gleich- 
gewichtszustand eingetreten ist. Die Affi- 
nität der Farbstoffe wird naturgemäß stark 
beeinflußt von der Art der Beschwerung 
des Papiers; in der Regel wird hierfür 
Pfeifenton benutzt. Dieser wird von den 
basischen und substantiven Farbstoffen ge- 
färbt, aber nicht von den Säurefarbstoffen. 
Alaun wirkt für alle Papierfarben mehr 
oder weniger als Beize, besonders in Ver- 
bindung ıit Harz in Form von harzsaurer 
Tonerdeseife; letztere besitzt besondere 





Verwandschaft zu Säurefarbstoffen; freies 
Harz dagegen für basische Farbstoffe. Wie 
man sieht, stellt sich also das Färben des 
Papiers als ein ganz komplizierter Prozeß 
dar. Die Praxis hat gezeigt, daß es im 
allgemeinen am besten ist, ohne Rücksicht 
auf etwa vorhandene Beizmittelstets folgende 
Reihenfolge einzuhalten: Farbstofflösung, 
Beschwerung, Tonerde. 

Die basischen Farbstoffe, wie Magenta, 
Diamantgrün, Auramin u. dergl., sind zwar 
sehr lichtunecht, geben aber sehr kräftige 
und dabei doch billige Färbungen und 
eignen sich daher besonders für Mode- 
papiere. Substantive Farbstoffe eignen sich 
besonders für unbeschwerte Papiere. Die 
Säurefarbstoffe sind zwar lichtecht, ver- 
langen aber eine starke Beschwerung des 
Papiers. In manchen Fällen erfordern sie 
die Anwendung von Metallbeizen, wodurch 
allerdings häufig die Nüance stark beein- 
fllußt wird. Manchmal kann man so ver- 
fahren, daß man erst basische Farbstoffe 
anwendet und dann saure darauf färbt. Es 
findet dann eine gegenseitige Fixierung 
statt. Hgl. 


Bemerkung zu dem Referat, Die spektroskopische 
Bestimmung von Farbstoffen auf der Faser. 
Zu dem Referat Porai-Koschitz und 
J. Anschkop, Die spektroskopische Be- 
stimmung von Farbstoffen auf der Faser, 
in Heft 23, 1912, S. 507, wird bemerkt, 
daß die spektroskopische Bestimmung der 
Farbstoffe auf der Faser schon 1907 in der 
Zeitschrift für wissenschaftliche Mikroskopie, 
Bd. XXI, S. 393, von Josef Schneider 
und Georg Kunzl in dem Artikel „Spinn- 
fasern und Färbungen im Ultramikroskope“ 
behandelt wurde. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 
Richtigstellung der Adressen. 
Schwarz, Friedr., Brünn, Wawrastr. 17. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 

Michael Goldowsky, Kolorist der Firma 
S8.M. Kazewitsch in Moskau (vorgeschlagen 
von Dr. W. Kielbasinski). 

Julius Schmidt, Chemiker-Kolorist der 
Akt.-Ges. vm.Hielle & Dietrich, Manufactur 
Zyrardow, Russ. Polen (vorgeschlagen 
von Dr. Kircheisen). 


Vereinsnachrichten: 


Die Sezione Italiana hielt am 4. Ja- 
nuar ihre erste diesjährige Zusammenkunft 
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gemeinschaftlich mit dem Chemiker-Verein 
zu Mailand ab, wobei Herr Dr. E. Masera 
über eine von ihm und Herrn Dr. Arosio 
durchgeführte Untersuchung der Algarobo 
(eines aus Südamerika stammenden, dem 
Catechu ähnlichen, als Beize und Farbstoff 
brauchbaren Produktes) berichtete. Die 
nächste Versammlung fand am 1. Februar 
ebenfalls gemeinschaftlich mit dem 
Chemiker-Verein statt, und machte hierbei 
Direktor Tagliani interessante Mitteilungen 
über von ihm und Dr. W. Krostewitz 
unternommene Studien über die bei der 
Behandlung des Blaudruckartikels ein- 
tretende Veränderungen des Indigotones. 
Nach diesem Vortrage erfolgte die Neu- 
wahl der Vorstandsmitglieder für den 
Chemiker-Verein und wurde hierbei Direktor 
Tagliani als Vizepräsident, ferner Prof. 
Dr. Molinari, Dr. Lepetit und Dr. Masera 
ins Vorstandskomitee gewählt, sodaß unser 
Verein nun durch vier Mitglieder darin 
vertreten ist. Der Bericht über das ver- 
flossene Vereinsjahr gelangte in einer am 
folgenden Tage abgehaltenen Sitzung zur 
Besprechung. Ein weiterer Beratungs- 
gegenstand galt den Vorbereitungen für 
die Abhaltung des nationalen Kongresses 
für reine und angewandte Chemie in Mai- 
land 1914, an welchem sich die Ital. Sektion 
durch Vorlage techn. Arbeiten im Hinblick 
auf die Hebung und Förderung des An- 
sehens unseres Vereines beteiligen wird. 


Todesfall: 


Am 30. Januar starb Herr Eug. 
Mottana, welcher der Ital. Sektion unseres 
Vereines von deren Gründung an angehörte 
und mit regem Interesse deren Bemühungen 
unterstützte. Nach Absolvierung seiner 
chemischen Studien in Zürich war er lange 
Zeit Leiter der Stückfärberei Cederna in 
Mailand und Gründer der Firma E. Mottana 
& Co. in Legnano, die er in mustergiltiger 
Weise führte. In der ihm zu Ehren am 
1. Februar von dem Ital. Chemiker-Verein 
abgehaltenen Trauersitzung, an welcher die 
Mitglieder der Ital. Sektion unseres Vereines 


vollzählig teilnahmen, hielt ihm Prof. 
Carrara einen kollegialen Nachruf. 
Todesfälle. 

Geheimer Regierungsrat Dr. Gustav 


von Bruening, der hochverdiente General- 
direktor der Höchster Farbwerke vorm. 
Meister, Lucius & Brüning, ist am 8. Fe- 
bruar in St. Moritz, wo er Heilung von einem 
schweren Leiden suchte, gestorben. 


Durch den Tod der Brüder Sir Robert 


N 
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19. September v. Js. hat «die bekannte 
Firma J. Pullar & Sons in Tayside, Perth, 
innerhalb eines Zeitraums von zelın Tagen 
ihre beiden Seniorchefs verloren. Die Firma, 
im Jahre 1824 von dem Vater der Ge- 
nannten gegründet, hat sich aus kleinen 
Anfängen zu einer bedeutenden Färberei 
von Weltruf entwickelt, die z. Zt. 2500 Ar- 
beiter beschäftigt. 

Sir Robert Pullar war 1823 geboren 
und ist also beinahe S5 Jahre alt ge- 
worden. Bezeichnend für die Art und den 
Scharfblick dieses Mannes ist das lebhafte 
Interesse, das er von 'Anfang an der Ent- 
deckung des Mauveins durch Perkin im 
Jahre 1856, des ersten künstlichen Teer- 
farbstoffs, entgegenbrachte. Perkin hat 
wiederholt in anerkennendster Weise der 
wohlwollenden Unterstützung und Förde- 
rung, deren er sich seitens R. Pullars 
erfreute, gedacht Sir Robert Pullar 
war auch auf das Wohl seiner zahlreichen 
Angestellten eifrig bedacht. Noch mit 
19 Jahren folgte er dem an ihn ergangenen 
einstimmigen Ruf ins Parlament als Ver- 
treter seiner Vaterstadt. Hel. 


Königliches Materialprüfungsamt der Technischen 
Hochschule zu Berlin. Bericht über die Tätig- 
keit des Amtes im Betriebsjahre ıgı1. Sonder« 
abdruck aus den Mitteilungen aus dem Köünig- 
lichen Materialprüfungsamt zu (sroß Lichter- 
felde-West 1912. Verlag von Julius Springer 
in Berlin. 

Der vorliegende Bericht zeigt die rege 

Tätigkeit des Amtes im Jahre 1911. 

In der Abteilung für papier- und textil- 
technische Prüfungen wurden im Berichts- 


jahre 1431 Prüfungsanträge erledigt, TH 
im Auftrage von Behörden, 657 im Auf- 
trage von Privaten. Unter den 764 Be- 


hördenanträgen stammten 65.) von preußi- 
schen Behörden, 71 von Reichsbehörden, 
34 von städtischen und 4 von ausländischen 
Behörden. 

Es wurden geprüft 1559 Papiere, 42 
Quittungskartenkartons, 7 Dachpappen, 3 
Rohdachpappen, { Pappen, 24 Zellstoffe, 
4 Halbstoffe, 5 Papierrohstoffe, 8 Kohlen- 
papiere, 3 Isolierpappen, 6 Proben Isolier- 
material, 1 Asbesiprobe, 3 Filmrollen, 7 
Hölzer, 330 gewebte Stoffe, 16 Ballon- 
stoffe, 297 Garne, 1 Sorte Leinen, 15 Sorten 
Seide, 2 Putztücher, 3 Filzproben, 5 Isolier- 
bänder, 2 Imprägnierungsstoffe, 20 Farb- 


bänder, 5 Farbstoffe, 2 Proben Itoßhaar, 
2 Kartons, 1 Holzschliff, 5 Sehilfproben, 


2 Filtermassen, 2 Seidenbänder, 2 Roh- 
seiden, 2 Kunstseiden, 1 Hanfprobe, 1 Hanf- 
seil, 2 Dochte, 2 gewebte Schläuche, 3 Treib- 


Pullar und Mr. James Pullar am 9. bezw. | riemen, 2 Bindfäden, 2 Sammete, LO Striek- 
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wollsorten, 1 Mützenband, 1 Preßtasche, | werdende Schwefelsäure greift alsdann den 
2 Moose, 2 Waschmittel, 3 Farbflotten. | Faden an und bringt die erwähnten Er- 


Außerdem wurden zahlreiche Waschversuche 
ausgeführt und Wäschestücke nach dem 
Waschen auf Abnahme der Festigkeit be- 
urteilt. 13 mikrophotographische Aufnahmen 
wurden gemacht, 3 Apparate geprüft. 

Besondere Gutachten wurden in 37 Fällen 
abgegeben. 

Von den 1431 Anträgen gingen 1389 aus 
dem Inlande und 42 aus dem Auslande ein. 

Für die Leser der „Färber-Zeitung“ 
sind die textiltechnischen Untersuchungen 
von besonderem Interesse. 

Auf Antrag einer Firma war die Ur- 
sache kleiner weißer Stellen in einem blau 
gefärbten Stoff zu ermitteln. Durch mi- 
kroskopische Prüfung wurde festgestellt, 
daß die Pünktchen (Noppen) aus unreifer, 
toter Baumwolle bestanden, die sich nicht mit- 
gefärbt, bezw. nur schwach angefärbt hatte. 
Die Fasern waren im Garn mit eingesponnen. 

Im Auftrage von Zollbehörden wurden 
182 Garne untersucht, in 28°/, der Fälle 
wurde der Befund der abfertigenden Zoll- 
behörden jedoch nicht bestätigt. 

Eine Firma sandte einige Abschnitte 
ungefärbter baumwollener Stoffe ein. Es 
sollte festgestellt werden, ob die SchuB- 
streifen der Gewebe nach dem Färben 
noch sichtbar sind. Die verschiedenfarbig 
erscheinenden Streifen der Rohware ver- 
schwanden schon beim Abkochen der Ware 
in schwach alkalischem Wasser, dagegen 
waren die Webefehler auch nach dem 
Färben deutlich erkennbar. 

Eine Anzahl von Seidenstoffen wurde 
auf Beimischung von Kunstseide geprüft. 
Hierbei konnte die Beobachtung gemacht 
werden, daß Kunstseide oft derartig ge- 
schickt mit Naturseide zusammen verar- 
beitet wird, daß eine Entdeckung nicht nur 
durch Laien, sondern auch durch Fabri- 
kanten oder Händler fast ein Ding der Un- 
möglichkeit ist. Dies ist vor allem dann 
der Fall, wenn dazu Kunstseide verwendet 
und mit Naturseide zusammengezwirnt wird, 
die denselben Feinheitsgrad hat wie die 
Naturseide, 

Öfter wurden fehlerhafte Kunstseiden 
zur Untersuchung eingesandt. Es waren 
jedesmal Nitrokunstseiden, die milchige 
oder kalkige, glanzlose und mürbe Stellen 
aufwiesen. Der Färber trug in keinem 
Falle die Schuld, Veranlassung dazu gaben 
Fehler in der Kunstseideerzeugung, die 
darin bestehen, daß in der Kunstseide zer- 
setzliiche Zellulose - Schwefelsäureverbin- 
dungen verbleiben, welche sich beim La- 
gern allmählich spalten. Die hierbei frei- 


scheinungen hervor. 

Das spezifische Gewicht von verschie- 
denen Kunstseiden wurde in mehreren Un- 
tersuchungen zu 1,57) und 1,565 bestimmt. 

Als säureecht bezw. überfärbeecht ge- 
lieferter schwarzer Kunstseidezwirn verlor 
beim sauren Überfärben im Stück teilweise 
die Farbe, indem der eine Faden weiß 
wurde, während der andere schwarz blieb. 
Die Prüfung zeigte, daß die beiden Fäden 
aus verschiedenem Material bestanden, und 
zwar einem Nitrokunstseiden- und einem 
Zellulosekunstseidenfaden, von denen der 
erste unecht, der letztere dagegen sehr 
säureecht gefärbt war. Wahrscheinlich 
beruhte dies auf einem Versehen in der 
Zwirnerei, wo anscheinend das Material 
durcheinander gekommen war. 

Von 2 Tussah-Schappesorten hatte die 
eine sehr gute und leuchtende Plüschware 
ergeben, die zweite dagegen lieferte tote 
und glanzlose Ware. Aus der chemischen 
und mikroskopischen Untersuchung ging 
hervor, daß die Ware von ganz verschie- 
denen wilden Spinnern gewonnen worden 
war. Außerdem bildete die eine Sorte 
ganz kurzfaseriges Material, während die 
andere Tussahschappe die sog. erste Länge 
darstellte. Auch die Gocondicke der beiden 
Sorten wies starke Unterschiede auf. Die 
Ursache der verschiedenen technischen Ef- 
fekte war also leicht zu erklären. 

Ebenso wurde bei einem Baumwollgarn, 
das sich nicht einheitlich färben ließ, fest- 
gestellt, daß der Färber an den Mängeln 
keine Schuld trug, da verschiedenartiges 
Material verwendet worden war. 

Das Anlaufen von Gold- und Silber- 
tressen an Uniformen gab fortgesetzt zu 
vielen Klagen Anlaß. Meistens lag das an 
der Beschaffenheit des Gewebes, auf das 
die Tresse aufgenäht war, doch wirkten 
öfters auch &äußerliche Einflüsse schädigend 
auf die Metalle ein. 

Mehrere Stoffe wurden auf den Appretur- 
gehalt untersucht. Ferner waren auch ver- 
schiedene Beschwerungsprüfungen an Seide 
und Baumwolle vorzunehmen. 

Die schädliche Wirkung vieler Wasch- 
mittel ging aus der Untersuchung von ver- 
gilbten Wäschestücken hervor. In den 
meisten Fällen wurde ein Chlorgehalt fest- 
gestellt. 

In verschiedenen Fällen sollte festge- 
stellt werden, ob beschwerte Seide nach 
dem Gianolischen Thioharnstoffverfahren 
(Solidfärbung) behandelt worden war. Das 
konnte wiederholt bestätigt werden. 
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Es wurde die Beobachtung gemacht, 
daß neben der üblichen Seidenbeschwerung 
auch häufiger Stoffe aus unbeschwerter 
Seide in den Handel gelangten. 

Mehrfach waren Stoffe auf die Art ihrer 
Färbung oder Bleichung zu prüfen. Auch 
Farbveränderungen durch heißes Trans- 
formatorenöl mußten einige Male beob- 
achtet werden. 

Bei einer großen Zahl von Garnen 
waren Echtheiteprüfungen vorzunehmen. 
Dabei wurde der Übelstand wieder sehr 
unangenehm empfunden, daß einheitliche 
Prüfungsnormen bisher für solche Unter- 
suchungen nicht bestehen. Die Hoffnung 
wird ausgesprochen, daß die Arbeit der Echt- 
heitekommission rechtbald Ergebnisse zeitigt. 

Ein Landgericht beantragte ein Gut- 
achten darüber, ob eine als waschecht ge- 
lieferte Druckfarbe für Leinenstoffe wasch- 
echt war. Die Prüfung ergab, daß dies 
der Fall war, und daß zwei Vorgutachter 
nur deshalb zu entgegengesetzten Urteilen 
gekommen warer, weil sie die Druckfarbe 
nicht richtig angewendet halten. 

Das Kriegsministerium ließ eine Reihe 
von neueren echten Farbstoffen zum Färben 
von Tuchen usw. zu. Die vorbereiteten 
Abnahmevorschriften wurden im Amtedurch- 
gearbeitet. 

Ein neues Verfahren, daß die umständ- 
lichen, schwierigen mikroskopischen und 
chemischen Prüfungsverfahren zur Unter- 
scheidung von mercerisierter und nicht 
mercerisierter, sowie von roher und ge- 
bleichter Baumwolle ersetzen sollte, konnte 
dem Finanzministerium nicht empfohlen 
werden. Dasselbe Schicksal hatte ein 
neues Verfahren zum Nachweis von Seiden- 
und Kunstseidenfärbungen. 

Im allgemeinen Teil des Jahresberichtes 
wird über die Zunahme von Verfälschungen 
und unlauterem Wettbewerb in der Textil- 
und Färbeindustrie geklagt. Eingehend 
werden die Ursachen für diese Erschei- 
nungen erklärt und zugleich gezeigt, wie 
dadurch schließlich das Ansehen und der 
Kredit des Landes auf dem Weltmarkte 
untergraben werden. Trotzdem das Material- 
prüfungsamt mit seinen auf Besserung ge- 
richteten Bemühungen bisher nicht viel 
Anklang gefunden hat, hofft es doch im 
nächsten Jahre über Fortschritte auf diesem 
Wege berichten zu können. oR. 


Gummi arabicum, Bericht von Gebrüder Glaß, 
Leipzig-Go. 
Mit dem letzten Jahresviertel hat die 
stärkere Verbrauchszeit begonnen, aber die 
Industrie hat dieses Jahr mit Vorsicht ge- 
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kauft und wohl auch zum Teil weniger 
Bedarf gehabt als sonst. Gummi Kordofan, 
die leitende Qualität, ist im Preise stark 
gewichen und jetzt auf Lieferung von 
neuer Ernte von Februar-März ab am bil- 
ligsten zu haben. Das ist ein Zeichen, 
daß nicht ein Überfluß an Ware der Haupt- 
grund des Preisrückganges gewesen ist, 
sondern einesteils die politische Unsicher- 
heit, die bei den vorher überspannten 
Preisen der Spekulation den Mut genommen 
und sie zur Realisation der letzten Be- 
stände getrieben hat, und andernteils das 
Erscheinen von großen Mengen Gummi 
anderer Provenienzen am Markte. Diese 
haben verhältnismäßig sehr gute Aufnahme 
gefunden, eben weil Kordofangummi zu 
teuer geworden war und außerdem sich 
nach und nach in der Qualität ganz be- 
deutend verschlechtert hat -- eine Folge 
der ganz veränderten Sammelweise. Im 
Sudan wird jetzt aller Gummi zu früh und 
noch unreif in kurzer Zeit geerntet, 8o- 
daß die von alther berühmten weißen 
Sorten beinahe nicht mehr vorkommen. — 
Einen Ersatz dafür hat die deutsche In- 
dustrie in dem Gummi arabicum gefunden, 
während die Versuche des künstlichen 
Nachreifens und Bleichens seitens ägyp- 
tischer Händler keinen dauernden Erfolg 
versprechen, weil sich die Konsumenten 
ablehnend gegen derart behandelte, kaum 
verbesserte, aber verteuerte Ware ver- 
halten. 


Fach - Literatur. 


Wo. Ostwald, Die neuere Entwicklung der 
Kolloidchemie. Vortrag, gehalten auf der 
84. Versammlung Deutscher Naturforscher und 
Ärzte zu Münster 1912. Verlag von Theodor 
Steinkopf, Dresden, 1912. Preis geh. IM. 

Der Vortrag gewährt einen knappen, 
aber zur ersten Orientierung dienlichen Ein- 
blick in das gestellte Thema und wird 
manchem unserer Leser willkommen sein, 
dem einen oder andern wohl auch An- 
regungen für das eigeneSondergebiet geben. 

Rr. 


Die Naturwissenschaften. Wochenschrift für die 
Fortschritte der Naturwissenschaften, der 
Medizin und der Technik. Herausgegeben 
von Dr. Arnold Berliner und Dr. Curt 
Thesing. Verlag von Julius Springer, 
Berlin. Preis vierteljährlich M. 6,00. 

„Die Naturwissenschaften“ betitelt sich 
eine neue, eigenartige Zeitschrift, deren 
Erscheinen von vielen hervorragenden 
Fachmännern des deuischen Sprachgebiets 
sowie von zahlreichen führenden auslän- 
dischen Gelehrten aufs Wärmste begrüßt 
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wurde, und welche eine Fortsetzung der 
von W. Sklarek begründeten „Natur- 


wissenschaftlichen Rundschau“ bildet. „Die 
Naturwissenschaften“ wollen jeden auf dem 
Gebiete der Naturforschung Tätigen, den 
Physiker und Chemiker, den Zoologen und 
Botaniker, den Geologen und Mediziner, 
über die Fortschritte auf dem Gesamt- 
gebiete der Naturwissenschaften unterrichten. 
Der Inhalt der ersten Nummer zeigt bereits 
eine große Mannigfaltigkeit an Original- 
artikeln und Sammelreferaten und sei hier 
in Kürze angegeben. Prof. Dr. O. Hertwig 
berichtet zur Einführung über Naturwissen- 
schaften und Biologie, Prof. Dr. W. His 
über Arzt und Naturwissenschaften, Prof. 
Dr. Franz Richarz über das Maxwell- 
sche Prinzip der Einheit aller elektrischen 
Erscheinungen und damitzusammenhängende 
vom Verfasser veranlaßte neuere Versuche. 
Fernerhin weist Prof. Dr. N. Zuntz auf 
die Beziehungen der Mikroorganismen zur 
Verdauung hin, in einem weiteren Artikel 
macht Dr. W, GQaede auf die Vorzüge der 
Molekularluftpumpe aufmerksam, ebenso 
Prof. H. v. Jüptner auf ein neues Heiz- 
verfahren mit flammenloser Gasfeuerung. 
Prof. Dr. Max Kassowitz spricht über 
einige biologische Probleme, während Dr. 
Rudolf Ditmar die Wege zum künstlichen 
Kautschuk ausführlich darlegt und Prof. 
Dr. A. Gutzmer die Internationale mathe- 
matische Unterrichtskommission und die 
Berichte über den mathematischen Unter- 
richt in Deutschland behandelt. Hieran 
knüpfen sich einige Bücherbesprechungen, 
Schneider, Tierpsychologisches Praktikum 
und H. Rein, Radiographisches Praktikum 
und kleine Mitteilungen über Osımnium, 
ltöntgenröhren usw. Ha. 


Zentralblatt für Gewerbehygiene, mit besonderer 
Berücksichtigung der Unfallverhütungstechnik 
und Unfallheilkunde, herausgegeben von 
".Curschmann, Greppin-Werke,R Fischer, 
Lüneburg und E. Francke, Frankfurt a. M. 


Verlag von Julius Springer, Berlin. HPreis 
jährlich M. 15,00. 
Diese neue unter ständiger Mitarbeit 


hervorragender Fachleute und im Auftrage 
des Instituts für (rewerbehygiene, Frank- 
furt a. M. heraussegebene Zeitschrift, hilft 
einem den Behörden, Ärzten usw. recht 
fühlbar gewordenen Mangel ab, in einer 
Zeitschrift einen vollständigen Überblick, 
sowohl über die Erfahrungen, die in tech- 
nisch-hygienischen Beziehungen in den ge- 
werblichen Betrieben selbst gemacht wurden, 
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als auch die Beobachtungen und wissen- 
schaftlichen Erkenntnisse, die von den auf 
dem Gebiete der Gewerbehygiene tätigen 
Ärzten gewonnen wurden, zu erhalten. Der 
Inhalt des ersten Heftes ist folgender: 
Geleitwort. Von Dr. H. Leymann. 
Die Bedeutung der Gewerbehygiene für 
Arzt und Techniker. Von Dr. med. Holtz- 
mann. -— Gefahren bei der Herstellung 
gummierter Gewebe. Von Dr. Poerschke. 
Über Psychosen und Neurosen nach 
Trauma. Von Professor Dr. Raecke — 
Referate: Gesetzgebung und Statistik. — 
Gewerbekrankheiten. — Unfall und Unfall- 
kunde. — Praktische Gewerbehygiene und 
Unfallverhütung. Anwohnerschutz, Ab- 
wässer, Abfallstoffe usw. Wohlfahrts- 
einrichtungen. — Verschiedenes. Ha. 
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Patent-Anmeldungen. 

Kl.29b. B. 65 475. Verfahren zur Herstellung 
möglichst ammoniakarmer und möglichst 
kupferreicher Kupferoxydammoniaklösungen. 
Benno Borzykowski, Charlottenburg. 

Kl. 29b. C. 21 327. Verfahren zur Herstellung 
von Fäden aus Viskose. Chemische 
Fabrik von Heyden, Akt.-Ges., Radebeul 
b. Dresden. 


Patent-Erteilungen. 

Kl. 8a. No. 256 117. Verfahren und Vor- 
richtung zum Behandeln von Textilgut mit 
kreisender Flotte unter Benutzung eines 
oder zweier Behandlungsbebälter. Arthur 
Peltzer, Görlitz. 

Kl. 8a. No. 256 388. Verfahren zur Vor- 
bereitung von Garnsträhnen für die Zwecke 
der Färberei bezw. der Behandlung mit 


Flüssigkeiten. Fa. Brevetti Saracco, 
Turin. 
Briefkasten. 
Fragen: 


Frage 4: Es wird um ein gutes Rezept 
gebeten für eine Filzmasse zum Ausfüllen 
größerer Flächen für Holzdruckmodel in 
Messingblech ausgeführt für Handdruck. Des- 
gleichen ein gutes Rezept zum Filzen von 
Holzformen für Handdruck. RK. 

Frage 5: Es wird gebeten um Angabe 
von Bezugsquellen für wasserlösliche Cellulose- 
ester, z. B. XanthogensäAure- Ameisensäure- oder 
Essigsäureester. St. 

Frage 6: Hat sich das Buch von Dr. 
Kielmeier, Der Färberlehrling in der Chemie, 
gut eingeführt? E.G 
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Über eine neue Art von Lagerunechtheit. 

(Mitgeteilt aus den Laboratorien der Versuchs- 

färberei der Farbwerke vorm. Meister Lucius& 
Brüning in Höchst a. M.) 

Die Echtheitseigenschaften, welche von 
Färbungen verlangt werden, richten sich, 
mit Ausnahme der Lagerechtheit, nach den 
Einflüssen, denen diebetreffenden Materialien 
entweder bei der Fertigstellung oder beim 
praktischen Gebrauch standhalten müssen. 
Die Lagerechtheit allein ist eine Eigen- 
schaft, welche mit dem praktischen Ge- 
brauch oder der Fabrikation nichts zu tun 
hat; sie kommt auch nur dann in Betracht, 
wenn Stoffe längere Zeit vor ihrer Be- 
nutzung lagern. Hiermit hat man aber 
auf alle Fälle zu rechnen, da sehr oft 
nicht vorausgesagt werden kann, wie lange 
es dauert, bis ein fertig gestellter Stoff 
oder andere Textilwaren in Benutzung ge- 
nommen werden. Von allen Erzeugnissen 
muß daher eine bestimmte Lagerechtheit 
verlangt werden. Diese scheinbar selbst- 
verständliche Forderung läßt sich jedoch 
nicht ganz einfach erfüllen, denn die Fär- 
bung kann während ihrer Lagerzeit einer 
ganzen Reihe schädlicher Einflüsse aus- 
gesetzt sein. Unter diesen sei nur an die 
ungünstige Wirkung von Staub, Luft, Am- 
moniak, ferner von Rauch und Verbren- 
nungsgasen (SO,-Gehalt der Luft) hinge- 
wiesen. Auch starkes Austrocknen und 
große Hitze, z. B. beim Lagern neben 
einem Dampfrohr oder in direkter Berührung 
mit einem heißen Rohr, können viele Farb- 
stoffe ungünstig beeinflussen. 

Bei Baumwollfärbungen sind es in erster 
Linie die mit Schwefelfarbstoffen!) oder Anilin- 
schwarz?) hergestellten Färbungen, welche 


ı) Chapius (J. Soc. Dyers a. Col. 1900, 84) 
und H. Erdmann (J. Soc. Ch. Ind. 24, 1901, 52). 
D. R. P. 134 339, A.G.F. A. v. 23. 12. 1900, er- 
loschen 16. 4. 1908. Roemer (Färber-Zeitung 
1900, 372 u. 394). (Muster-Zeitung 50, 1901, 
2717/78). Bayer & Co. (Deutsche Färber-Zeitung 
37, 1901, 374/85). E. P. 2927/91, Cassella& Co. 
Buntrock u. Elbers (Z. f. Farbench. 1, 1902, 
31/32 u. 92/93). T. R. Appleyard u. T.B. 
Deakin (J. Soc. Ch. Ind. 21, 1902, 702 u. J. Soc. 
Dyers a. Col. 18, 1902, 128). G. E. Holden 
(J)_ Dyers a. Col., Vol. 26, 1910, 76/78 u. E. P. 
3087/09). L. E. Vließ (J. Soc. Ch. Ind. 29, 1910, 
6568 u. J. Soc. Dyers a. Col. 26, 1910, 79/81). 
F. Eppendahl (Färber-Zeitung 22, 1911, 44/7, 
64/7, 100/2, 126/7, 164/51). L.Monin (Rev. mat. 
Col. 15, 1911, 56/7). — 2?) Brandt (Dingler, 
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hier und da zuKlagen über mangelndeLager- 
echtheit Veranlassung geben. Bei Seiden- 
färbungen macht sich außer dem Morsch- 
werden ganzer Stücke infolge zu hoher Be- 
schwerung vornehmlich eine ganz bestimmte 
ArtderFleckenbildunggeltend, dieganzregel- 
los an einigen Orten häufiger, an andern we- 
niger oft auftritt. Nach den Untersuchungen 
von Sisley!), Gnehm?) und Meister”) 
handelt es sich hierbei um eine merkwür- 
dige Wirkungsweise von Kochsalz, die jedoch 
nur unter ganz bestimmten Bedingungen 
der Temperatur, Feuchtigkeit und der in 
der Atmosphäre enthaltenen Gasen ein- 
tritt. Bei säureempfindlichen Farbstoffen, 
sowohl bei Baumwoll- als auch Woll- 
färbungen kann Säure als Ursache der 
Verfärbung in Betracht kommen, sei es, 
daB es sich um ein Freiwerden von 
Säure handelt oder um eine Örtliche An- 
reicherung und Konzentrationserhöhung 
die auf der Kapillarität der Faser beruht, 
hauptsächlich an den Kanten und 
Brüchen der Wickel auftritt und durch 
starke Schwankungen der Temperatur und 
des Feuchtigkeitsgehaltes der Lagerräume 
befördert wird. Da die Ursachen dieser 
verschiedenen Arten der Lagerunechtheit 
mit ziemlicher Sicherheit klargestellt sind, 
so ist es bei sorgfältiger und sachgemäßer 
Ausführung aller Operationen, welche zur 
Veredlung von Geweben dienen, wohl mög- 
lich, die genannten Übelstände zu ver- 
meiden. 

Nun wurden aber in den letzten Jahren 
erst vereinzelt, dann immer häufiger Klagen 
über Lagerunbeständigkeit von gefärbten 
wollenen, baumwollenen und halbwollenen 
Waren laut, die mit durchschnittlich echten 
Farbstoffen gefärbt waren. Die oben er- 
wähnten schädlichen Einflüsse kamen nicht 
in Betracht; auch sonst konnten keinerlei 
Anhaltspunkte für die Ursache dieser zeit- 
weiligen Unbeständigkeit gefunden werden; 
man hatte es daher nicht in der Hand, 


diese unliebsame Erscheinung zu vermeiden, 





Pol. J. 223, 1877, 331), Muster-Zeitung 29, 1880, 
Muster-Zeitung 53, 1903, 98/101). 

ı) Sisley (2. f. Farbench. 2. 1903. 179/82.) 

2) Gnehm (2. f. Farbench. 2. 1903. 98,5. 
2745. 

s), O. Meister (Ch.-Z. 1905. 528/29; Färber- 
zeitung 1905, 221.) 
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Eine gewisse Beunruhigung der beteiligten 
Kreise war die natürliche Folge. 

Die Höchster Farbwerke suchten des- 
halb, als sie sich in einer diesbezüglichen 
Streitsache gutachtlich zu äußern hatten, 
die Ursachen dieser ArtderLagerunbeständig- 
keit aufzuklären. Diese Untersuchungen 
lieferten mancherlei überraschende Resultate; 
sie dürften daher, besonders bei der großen 
Wichtigkeit der ganzen Angelegenheit, 
auch für weitere Kreise von Interesse sein. 

Es handelte sich im vorliegenden Fall 
um die Lagerunbeständigkeit von wollenen 
und baumwollenen Stückwaren, welche 
etwa nach halbjährigem Lagern Ver- 
änderungen der Farbe zeigten. Aber nur 
einige Stücke wiesen fehlerhafte Stellen 
auf, während andere, welche in der gleichen 
Art ausgefärbt waren und gelagert hatten, 
ganz unverändert blieben. Das Verschießen 
der Farbe machte sich bei den Stücken in 
zweifacher Weise geltend und zwar trat es 
zunächst in der Längsrichtung der Stücke 
auf, derart, daß der Bruch und die Leisten 
die Veränderung durch die ganze Länge 
des Stückes zeigten; sodann war das Ver- 
blassen in der Querrichtung der Stücke 
bemerkbar derart, daß es nicht gleichmäßig 
über das ganze Stück und auch nicht regellos 
etwa in unregelmäßig auftretenden Gebilden, 
Wolken, Striemen oder Flecken zur Geltung 
kam, sondern es waren Querstreifen in 
genau regelmäßiger Entfernung von ein- 
ander und in einer viele Lagen des Stoffes 
durchsetzenden, vom (äußern) Ende des 
Wickels nath innen gleichmäßig abnehmen- 
den Stärke. Diese Entfernungen stimmten 
mit denen überein, welche die Stirnseiten 
des Wickel je nach dem Umfang desselben 
von einander hatten und waren durch die 
Breite des zum Aufwickeln benutzten Papp- 
deckels bestimmt. 

Die Art und Weise, in welcher die ver- 
änderten Stellen in den Stücken auftraten, 
ließ den sicheren Schluß zu, daß die Ver- 
änderungen beim Lagern der Stücke im 
aufgewickelten Zustande hervorgerufen 
worden waren und zwar durchEinwirkungen, 
die von außen her die Stücke beeinflußten. 
Eine Lichtwirkung konnte nicht die Ur- 
sache sein, denn es ist ausgeschlossen, 
daß das Licht durch soviele Lagen der 
Stoffe hindurch zu wirken vermag; außer- 
dem war die Lichtechtheit der Färbungen 
nicht schlecht; endlich zeigten dieFärbungen 
bei der Belichtung eine andere Nüanceände- 
rung als bei den beanstandeten Stücken. — 
Ferner wurde der eventuelle Einfluß eines 
die normalen Grenzen überschreitenden 
Feuchtigkeits- oder Trockenheitsgehaltes 
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der Luft in Betracht gezogen. Ein solcher 
war jedoch nicht wahrscheinlich, da bei der 
ziemlich großen Hygroskopicität der Woll- 
faser die Einwirkung sich in den Stoffen 
gleichmäßiger verteilt haben würde und 
die Veränderungen nach dem öfteren Aus- 
breiten und Verlüften mehr oder minder 
hätten verschwinden müssen. Auch auf 
Hitzeempfindlichkeit und Bügelunechtheit 
wurde geprüft; die Färbungen verhielten 
sich jedoch normal. Ebenso zeigte mehr- 
monatliches Lagern in einem mit Tages- 
und elektrischem Glühlicht beleuchteten 
Raum, daß ein Fall von Autoxydation (in- 
folge von spurenweiser Gegenwart irgend 
welcher die Autoxydation begünstigenden 
Körper) nicht vorlag. Auch die Einwirkung 
von Wasserstoffperoxyd (wegen etwaigem 
H,O,- oder O,-Gehalt der Luft) brachte nicht 
den gleichen Effekt wie bei den fehler- 
haften Stücken hervor. 

Die Farbänderung konnte also nur durch 
die Einwirkung eines die vielen Stofflagen 
leicht durchdringenden Körpers, d. h. eines 
Gases, hervorgerufen worden sein. Hier 
war zunächst Ammoniak und schweflige 
Säure in Betracht zu ziehen. In den unter- 
suchten Fällen war jedoch für beide Gasarten 
die Entstehungsmöglichkeit und damit die 
Möglichkeit eines schädlichen Einflusses 
nicht gegeben. Zudem wurde festgestellt, 
daß die Färbungen sowohl gegen Ammoniak 
als auch gegen schweflige Säure beständig 
und selbst bei starker Behandlung keiner 
den verblaßten Stellen ähnlichen Verände- 
rungen unterworfen sind. — Einen weiteren 
Anhaltspunkt bot der Umstand, daß das 
Verblassen der Stoffe auf Lager während 
der Winterzeit, wo viel Lampenlicht ge- 
brannt wird, eingetreten war; es konnte 
sich also möglicherweise um Verbrennungs- 
produkte der Lampen handeln. Diese Ver- 
mutung bestätigte sich; in einem Falle 
wurden als Ursache des Verschießens die 
Abgase der zur Beleuchtung dienenden 
Bogenlampen erkannt. 
hier allerdings um eine besondere Kon- 
struktion von Bogenlampen, sog. Flammen- 
Bogenlampen, dıe sich infolge Entwicklung 
von schädlichen Abgasen nicht zur Be- 
leuchtung von Innenräunmen eignen und 
auch von ihren Fabrikanten für derartige 
Zwecke nicht empfohlen werden. Obgleich 
die Lampen der Anweisung des Lieferanten 
zufolge durch Glasscheiben vom Schau- 
fenster abgetrennt waren undnur durcheinige 
Beobachtungslöcher mit dem eigentlichen 
Laden in Verbindung standen, traten bei 
Stücken, die nur 8 Tage im Schaufenster 
gelegen, und bei andern, die während der 
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Wintermonate sowohl im Parterre als auch 
im oberen Stockwerk gelagert hatten, 
Farbenänderungen auf, die genau dasselbe 
Aussehen und Auftreten hatten, wie die im 
vorliegenden Fall beobachteten. Die Natur 
dieses schädlichen Gases mußte deshalb 
zunächst aufgeklärt werden. 


Es ließ sich nun leicht nachweisen, daß 
beim Brennen der Flammenbogenlampen 
schon nach einigen Minuten bedeutende 
Mengen von salpetriger Säure und nitrosen 
Gasen entwickelt werden. Als darauf die 
Färbungen zur Gegenprobe mit gasförmigen 
HNO, behandelt wurden, trat die gleiche 
Farbänderung ein wie in den Abgasen der 
Flammenbogenlampe. Die salpetrige Säure 
mußte demnach als Ursache der Lager- 
unechtheit der betreffenden: Stoffe ange- 
sprochen werden. Die Untersuchung wurde 
dann noch auf gewöhnliche Bogenlampen 
ausgedehnt und auch hier konnte der Nach- 
weis für die Bildung von salpetriger Säure 
erbracht werden, wenn auch in bedeutend 
geringerem Maße. | 


Da in dem oben erwähnten Falle die 
Räume, in denen die Stücke gelagert hatten, 
mit Auerlicht beleuchtet waren, wurden auch 
die Abgase von Gasglühlicht auf einen Salpet- 
rig-Säuregehalt geprüft. Die Beobachtung 
von v. Bibra (Arch. Hyg. 15,216 u. Zeitschrift 
für angew. Chemie 1893 S. 113), der bei 
Gasbeleuchtung das Auftreten von salpetriger 
Säure festgestellt hatte, konnte bestätigt 
werden: sowohl aufrechtstehendes wie auch 
hängendes Gasglühlicht lieferten salpetrige 
Säure), und zwar hängendes Glühlicht in 
der gleichen Zeit und bei gleichem Gas- 
verbrauch etwa 4 mal mehr als stehendes 
Glühlicht.. Der Auerstrumpf wirkt also als 
Kontaktmasse bei der Oxydation des atmo- 
sphärischen Stickstoffes zu salpetriger Säure; 
der Ammoniakgehalt des Gases spielt näm- 
lich keine Rolle, wie durch Überleiten des 
Gases über Bimsteinstücke, die mit kon- 
. zentrierter Schwefelsäure getränkt waren, 
festgestellt werden konnte. Als nun infolge 
dieser Beobachtung die Färbungen den Ab- 
gasen der Gasglühlichtlampe ausgesetzt 
wurden, zeigten sie die gleiche Art der 
Veränderung wie die verschossenen Stellen 
der beanstandeten Stücke. 


War somit als äußerer Faktor für die 
Veränderung der Färbungen die Bildung 
von salpetriger Säure infolge der Beleuch- 
tung”) mit ziemlicher Sicherheit festgestellt, 

’) Geprüft mit Diphenylamin und Sulfanil- 
säure + Alpha-Naphtylamin + Essigsäure. 

2) Befördert wurde die Ansammlung größerer 
Mengen von HNO, zweifellos noch dadurch, daß 
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so wäre es immerhin wünschenswert ge- 
wesen, salpetrige Säure auf der Faser an 
den fehlerhaften Stellen nachzuweisen. Dies 
war jedoch nicht möglich. Der negative 
Ausfall der in dieser Richtung angestellten 
Versuche ist erklärlich, denn auf Wolle, 
die mit salpetriger Säure getränkt wird, ist 
schon nach zwei bis drei Tagen keine 
salpetrige Säure mehr nachzuweisen; letztere 
ist also vollständig mit der Wolle bezw. der 
Wollfärbung in Reaktion getreten. 


Es mußte nun noch die Frage ent- 
schieden werden, warum nur einzelne 
Stücke von salpetriger Säure angegriffen 
wurden. An den Farbstoffen konnte die 
Schuld nicht liegen, auch nicht an der 
Appretur, denn die Stücke waren mit den 
gleichen Farbstoffen gefärbt und die Analyse 
der Appreturmasse ließ nichts auffälliges er- 
kennen. Um dieses Dunkel zu lichten, wurde 
geprüft, ob die lagerunechten d. h. gegen 
salpetrige Säure empfindlichen Stücke auch 
andern Reagenzien gegenüber eine erhöhte 
Reaktionsfähigkeit zeigen. Dies warin der 
Tat der Fall, denn bei der Behandlung mit 
Kaliumpermanganat oder Fehlingscher 
Lösung machte sich ein auffälliger Unter- 
schied zwischen den lagerunechten und 
den guten Stücken geltend: letztere be- 
saßen ein bedeutend geringeres Reduktions- 
vermögen als erstere. Also auch diesen 
Reagenzien gegenüberzeigten dieschlechten 
Stücke eine gesteigerte Reaktionsfähigkeit. 
Worauf letztere zurückzuführen ist, ließ die 
Analyse der Stoffe erkennen. 


Die Menge der anorganischen Bestand- 
teile war in den Stoffen, bis auf den Ge- 
halt an Schwefelsäure, ziemlich übereinstim- 
mend, und zwar enthielten die schlechten 
Stücke etwa doppelt soviel Schwefelsäure 
als die unveränderten (0,36°/,:0,79°/,). 
Um festzustellen, ob die größere Säure- 
menge die Ursache der gesteigerten Reak- 
tionsfähigkeit war, wurden auch die guten 
Stoffe *mit einer entsprechenden Säure- 
menge getränkt. Die guten Stücke zeigten 
nun in der Tat ein vollkommen überein- 
stimmendes Verhalten wie die fehlerhaften 
Stücke; sie wurden in der gleichen Art 
von salpetriger Säure bezw. den Abgasen 
der Gasglühlampen angegriffen und auch 
ihr Reduktionsvermögen war erhöht. 


In Verbindung mit einem zu hohen 
Säuregehalt der Ware können daher schon 
die relativ geringen Mengen von salpetriger 
Säure, welche bei der Beleuchtung mit 


im Winter die betrefllenden Räumlichkeiten 
weniger gelüftet wurden. 
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Gasglühlicht entstehen, gute und haltbare 
Färbungen zerstören. 

Bedenkt man noch, daß durch das 
wochenlange Lagern der Stoffe an den 
äußeren Stellen der Stoffpallen eine An- 
reicherung von Schwefelsäure infolge von 
Kapillaritäteintreten kann, ferner, daß gerade 
im Winter, wenn am meisten Gas ver- 
brannt wird, die Lüftung am schlechtesten 
ist, sich also relativ größere Mengen von 
salpetriger Säure in den betreffenden Räumen 
und mithin in den dort lagernden Stoffen 
ansammeln können, so ist es verständlich, 
daß unter ungünstigen Verhältnissen trotz 
der geringen Menge salpetriger Säure, 
welche beim Brennen von Gasglühlicht 
entsteht, die Gefahr für das Eintreten der 
„Salpetrig-Säure-Unechtheit“ in erhöhtem 
Maße vorhanden ist. Daß anderseits bis 
jetzt keine größere Anzahl von Fällen dieser 
Art von Lagerunechtheit bekannt wurde, 
ist ebenfalle erklärlich, da unter normalen 
Verhältnissen der schädliche Einfluß der 
salpetrigen Säure nicht zu Tage tritt, ferner 
die Einführung des Gashängelichtes kaum 
ein Jahrzehnt zurückliegt. — 

Anschließend an diese Untersuchungen 
wurde noch das Verhalten verschiedener 
Farbstoffe und Farbstoffgruppen gegen 
salpetrige Säure geprüft. 

Dabei zeigte es sich, daß salpetrige 
Säure auf die Färbungen von Resorcin-, 
Beizen- und Chromentwicklungs-Farbstoffen 
von geringem, teilweise sogar ohne jeden 
Einfluß ist, während die andern Farbstoffe, 
also die basischen und direktziehenden, 
Säure- und Azo-Farbstoffe durch die Ein- 
wirkung von salpetriger Säure starken 
Farbenveränderungen unterworfen sind und 
häufig einen vollständigen Nüanceumschlag 
erleiden. Gerade Farbstoffe, die wegen 
ihrer sonstigen guten Eigenschaften, wie 
Licht-, Alkali- und Schweißechtheit, als die 
besten Produkte in der Sauerbad-Stück- 
färberei anerkannt sind und im, größten 
Maßstabe gebraucht werden, oder die zumeist 
benutzten direktziehenden und basischen 
Farbstoffe sind es, welche von salpetriger 
Säure am leichtesten zerstört werden. In 
erster Linie scheinen daher Farbstoffe mit 
freien oder substituierten Amidogruppen 
dieser Einwirkung unterworfen zu sein. Es 
mag dahingestellt bleiben, ob in den ein- 
zelnen Fällen eine Diazotierung freier Amido- 
gruppen und im weiteren Verlauf der Reak- 
tion eine Abspaltung der Diazogruppe oder 
eine Kupplung mit unveränderten Mole- 
külen des Farbstoffs oder mit der Woll- 
substanz stattfindet, oder ob die Farbever- 
änderung auf Nitrosierung der Farbstoff- 
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moleküle beruht. Jedenfalls sind die gegen 
salpetrige Säure empfindlichen einfachen 
und substituierten Amidogruppen heute noch » 
zum Aufbau der gebräuchlichsten Woll- 
und Baumwollfarbstoffe als auxochrome 
Gruppen unumgänglich notwendig. Infolge- 
dessen kann nach dem jetzigen Stand der 
Farbenchemie die auf der Einwirkung von 
salpetriger Säure beruhende Lagerunbestän- 
digkeit von Färbungen nicht durch geeignete 
Auswahl der benutzten Farbstoffe vermieden 
werden, sondern die Verhütung dieses Übel- 
standes ist dadurch zu erstreben, daß die 
Entstehung der salpetrigen Säure verhindert 
wird, oder daß dort, wo dies aus lokalen 
Gründen nicht erreichbar ist, durch gute 
Lüftung der Lagerräume einer schädlichen 
Wirkung der salpetrigen Säure vorgebeugt 
wird. Die Forderung, daB ein Säuregehalt 
der gefärbten Ware, welcher nach den 
oben genannten Versuchen die Reaktion 
mit salpetriger Säure begünstigt, zu ver- 
meiden ist, wird nur bis zu einem gewissen 
Grade als berechtigt anzuerkennen sein, 
weil bekanntlich bei sauer gefärbten Woll- 
waren ein gewisser Säuregehalt in der 
farbigen Ware verbleiben muß, da sonst 
die übrigen Echtheitseigenschaften der Fär- 
bungen stark notleiden. 

Wenn die in den vorliegenden Aus- 
führungen geschilderten Fälle sich als ein 
neues Glied an die in der Literatur bekannt 
gewordenen und eingangs genannten Er- 
scheinungen von Lagerunechtheit an- 
schließen, so ist es erklärlich, daß es bei 
der großen Verschiedenheit der die Lager- 
echtheit beeinflussenden Faktoren aus- 
geschlossen ist, eine einheitliche und sichere 
Prüfungsmethode der Lagerechtheit oder 
eine Abkürzung der Dauerwirkung durch- 
zuführen. Erst die je nach den wechselnden 
äußeren Bedingungen zusammentreffenden 
ungünstigen Verhältnisse rufen den Schaden 
hervor und es ist dann meist zu spät, um 
Abhilfe zu schaffen. 

Die Vermeidung aller die verschiedenen 
Fälle von Lagerunechtheit ermöglichenden 
Umstände ist daher einstweilen die beste 
Handhabe zur Verhütung von Lagerunecht- 
heit. Aus diesem Grunde glauben wir der 
Öffentlichkeit die Ergebnisse unserer Unter- 
suchungen nicht vorenthalten zu sollen. 
Vielleicht sind sie im Stande, bisher un- 
aufgeklärte Fälle von Lagerunechtheit auf- 
zuklären und vielleicht können mit ihrer 
Kenntnis derartige Fälle vermieden werden. 
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Zum Nachweis von Leim bei Appretur- 
analysen. 

















Von 
Ingen.-Chem. Eugen Schmidt, Lodz. 


Leim gehört zu den wichtigsten Appretur- 
mitteln und findet in den verschiedenen 
Zweigen der Textilindustrie eine ausge- 
dehnte und vielseitige Anwendung. Die 
meisten Appreturkompositionen enthalten 
mehr oder weniger Leim und der Nachweis 
von Leim bei appreturanalytischen Arbeiten 
ist sehr wichtig. Man bedient sich in der 
Regel zum Nachweis von Leim der be- 
kannten Biuretreaktion oder der Fällung 
von Leim mit Gerbsäure. Diese beiden 
Reaktionen sind aber nicht genügend emp- 
findlich, um mit Sicherheit sehr kleine 
Mengen von Leim nachweisen zu können. 
Ich erinnere an die Untersuchung appre- 
tierter Gewebe, wo sehr oft nur kleine 
Muster vorliegen, und der Nachweis von 
Leim mit den oben angeführten Reaktionen 
in der Regel ohne Erfolg ist. 

Die bekannte Biuretreaktion wird in der 
Weise ausgeführt, daß man die schwach alka- 
lische eiweißfreie Leimlösung tropfenweise 
mit Kupfersulfatlösung versetzt; dabei bildet 
sich eine rotviolette Färbung, die von dem 
Leim hervorgerufen wird. 

Leim wird auch von einer Reihe Rea- 
gentien gefällt und zwar durch Alkohol, Äther, 
Chloroform, Quecksilberchlorid, Zinnchlorid, 
Gerbsäure, Taurocholsäure, Phosphormolyb- 
dänsäure, Metaphosphorsäure, Ferrocyanka- 

Nicht alle diese 
‚ Substanzen sind geeignet, Leim bei der 
nachzuweisen. Stärke, 
Pfianzenschleime, Metallsalze können die 
Ausfällung von Leim mehr oder weniger 
» verhindern und dadurch die Empfindlichkeit 
feinzelner Reagentien stark beeinträchtigen. 
; In der Fachliteratur werden nur zwei 
äHauptreaktionen für Leim hervorgehoben 
&und zwar die Biuretreaktion und die Fällung 
mit Tannin!). Während die Biuretreaktion 
eiweißfreie Untersuchungsobjekte fordert, 
$eind zur Fällung von Leim mit Gerbsäure 
{Lösungen frei von Stärke, Dextrin, Pflanzen- 
tschleimen, Gummi und Eiweiß erforderlich. 
| Ich hatte die Gelegenheit, die Empfind- 
Hichkeit dieser zwei Reaktionen näher zu 
studieren und möchte nun unter Hinzu- 
ügung von noch zwei Reaktionen die Re- 
Bultate hier kurz mitteilen. 











mit dem Reagens Ammoniummolybdat?). 





ı) Massot, 
12. 
2) Chemiker-Zeitung 1910, 8. 839. 
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t Ich habe schon früher auf eine empfind- 
Hiche Leimreaktion hingewiesen und zwar 


Appretur - Schlichteanalysen. 


zacbanlat, Zum Nachweis von m bei ee a yen 97 








Wird eine Leimlösung mit dem be- 
kannten Reagens Ammoniummolybdat ver- 
setzt, so entsteht eine weiße intensive 
Fällung. Der Niederschlag ist flockig, löst 
sich zum Teil in der Hitze wieder, doch 
beim Erkalten der Flüssigkeit tritt eine 
intensive Trübung wieder zum Vorschein. 
Versetzt man eine wässrige Leimlösung 
mit dem Nesslerschen Reagens und säuert 
darauf mit H,SO, an, so bildet sich eine 
intensive weiße Trübung, die beim Erhitzen 
nicht verschwindet. Diese Reaktion ist 
ebenfalls äußerst empfindlich für Leim und, 
mit Ausnahme von Eiweißkörpern, auch 
nur für Leim charakteristisch. Diese Re- 
aktion hat sich zum Nachweis von Leim 
in Appreturmitteln usw. vorteilhaft bewährt, 
und kann dadurch noch vereinfacht werden, 
daß man sich ein Reagens nach folgender 
Anweisung dargestellt: Man versetzt vor- 
sichtig das Nesslersche Reagens mit Schwe- 
felsäure bis zur schwach sauren Reaktion. 
Man filtriert nun die Lösung vom roten 
Niederschlag ab, und erhält eine klare 
gelbe Lösung, welche ein praktisches und 
empfindliches Reagens für Leim darstellt. 
Dieses Reagens hat den Vorteil, auch 
bei Gegenwart von Ammonsalzen Leim 
nachweisen zu können. Werden alkalische 
Lösungen untersucht, so müssen diese erst 
durch Säure neutralisiert werden, da die 
mit dem Reagens erzeugte weiße Fällung 
in Alkali löslich ist. 


Folgende Tabelle möge die Empfind- 
lichkeit der vier Leimreagentien näher 
illustrieren. 
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negativ 


Die beiden Reagentien C und D sind be- 
deutend empfindlicher als A undB. Sie haben 
aber noch den Vorzug, daß sie abgesehen 
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Norgine und Eiweiß, nur mit Leim-Fällungen 
bezw. Trübungen erzeugen. 

Die Anwendung der angeführten Reak- 
tionen C und D gestaltet sich bei der Ana- 
lyse von Appreturmitteln oder appretierten 
Geweben äußerst einfach. Man befreit das 
Untersuchungsobjekt von Fett, fällt Norgine 
und Eiweißkörper mit verdünnter Salpeter- 
säure, filtriert und im Filtrat kann dann 
Leim mit Leichtigkeit nachgewiesen werden. 


— = 


Einfluß höherer Temperatur und des 
Dampfens auf die Affinität von Baumwolle 
zu Farbstoffen, colloidchemisch betrachtet. 

Von 


Ed. Justin-Mueller. 


In Heft No. 1 des laufenden Jahrganges 
dieser Zeitschrift, Seite 17, erwähnt Frb. 
in einer Kritik, die Beobachtungen von 
Camille Fabre betreffend (dasselbe Heft 
Seite 16), „über den Einfluß höherer Tem- 
peraturen und des Dämpfens auf die Affi- 
nität von Baumwolle Farbstoffen gegen- 
über“, daß die Chemie der Cellulose noch 
nicht so weit ist, um derartige Erschei- 
nungen erklären zu können. Dies mag 
vom rein chemischen Standpunkte aus be- 
trachtet der Fall sein, ist es jedoch nicht 
mehr, sobald wir den Vorgang colloid- 
chemisch zu erklären suchen. 

Ich habe gezeigt!), daß die Farbstoffe 
von den Textilfasern vermöge ihrer Colloid- 
aktivität aufgenommen werden und ver- 
möge der Colloidaffinität oder besser der 
Quellungsaffinität adsorbiert und festgehalten 
werden. 

Die Colloidaktivität wird durch Feuch- 
tigkeit hervorgerufen, und zwar schon 
durch die bei gewöhnlicher Temperatur 
normal gebundenen Feuchtigkeit, die wir 
demzufolge als Colloidwasser bezeichnen 
können, ebenso wie bei Krystallen das 
normal gebundene Wasser als Krystall- 
wasser bezeichnet wird. 

Durch hohe Temperatur bezw. Dämpfen 
unter Druck wird das Colloidwasser ent- 
zogen und dementsprechend die Colloid- 
aktivität erniedrigt nnd eventuell ganz auf- 
gehoben. Die Aufnahme resp. Nichtauf- 
nahme von Farbstoffen ist der Colloid- 
aktivität proportional. 

Daß bei befeuchteter Baumwolle die 
Erscheinung weniger deutlich ist, beruht 
darin, daB das Befeuchtungswasser erst 
verdunsten muß, ehe das Uolloidwasser 
verdunsten kann. Daß mit Glycerin prä- 
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I) Justin-Mueller, Färber-Zeitung Jahrg. | 


1910, 8.12 u. £. 
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parierte Baumwolle das erwähnte Phänomen 
nicht zeigt, beruht darauf, daß, vermöge 
des hygroskopischen Glycerins, sich auf 
der Baumwolle weit mehr Feuchtigkeit be- 
findet, als das im normalen Zustande vor- 
handene Colloidwasser, und daß infolge 
der energischen hygroskopischen Eigen- 
schaften des Glycerins das Colloidwasser 
bei höherer Temperatur und beim Dämpfen 
unter Druck nicht entzogen wird. 

Im Gegenteil, bei genügenden Mengen 
Glycerin wird beim Dämpfen unter Druck, 
vermöge der vorhandenen Feuchtigkeit, die 
Quellungsaffinität der Baumwolle hervor- 
gerufen und die Farbstoffadsorption dem- 
entsprechend gesteigert. 

Die betreffenden Beobachtungen sind 
nicht nur an und für sich interessant, son- 
dern sind eine Stütze meiner Theorie der 
Färbevorgänge, die „allererst“ auf im Groß- 
betriebe gemachten Wahrnehmungen be- 
ruht und die durch Laboratoriumsversuche 
nachher bestätigt und ausgearbeitet wurde. 


Färberei- und textilchemische Unter- 
suchungen. 
Von 


Prof. Dr. W. Herbig, Chemnitz. 


v1. 
Zur Härtebestimmung des Wassers 
nach Blacher. 

Von den zahlreichen Veröffentlichungen 
über Untersuchung und Reinigung des 
Wassers, die in den letzten zehn Jahren 
erschienen sind, verdient nur eine kleinere 
Anzahl besonderes Interesse, da sehr viele 
nur wenig Neues darbieten. 

Von den ersteren erscheinen mir, um nur 
einige Namen zu nennen, besonders wertvoll 
die Arbeiten von Pfeifer!), von Cochen- 
hausen?, Meyer & Kleiner?) und 
Blacher, Jacoby & Koerber‘). 

Die zuletzt genannten Autoren beschäf- 
tigen sich mit der Ausscheidung der Härte- 
bestandteile des Wassers durch Titration 
mit einer glyzerin-alkoholischen Kalium- 
stearatlösung, eine Härtebestimmungs- 
methode, die mir durchaus geeignet er- 
scheint, die alte Clarksche Härtebestim- 
mung mit Seifenlösung ersetzen zu können. 

Über dieses Clarksche Verfahren sind 
in der Literatur zahlreiche, aber zum großen 


1) Zeitschrift für angewandte Chemie 1902, 
S. 193. 

2) Zeitschrift für angewandte Chemie 1906, 
S. 198. 

s) Journal für Gasbeleuchtung 1907, S. 321. 

4, Zeitschrift für angewandte Chemie 1909, 

967. 
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Teil auch sehr widereprechende Urteile ge- 
fällt worden. 

Vorzügliche Zusammenstellungen der 
Arbeiten über die Clarksche Seifentitration, 
die sich zum großen Teil mit Verbesserungs- 
vorschlägen beschäftigen, haben Meyer 
& Kleiner (loc. eit.) und Grittner!) ge- 
liefert. 

Die Mängel der Clarkschen Methode 
eind so oft und genugsam erörtert worden, 
daß es überflüssig erscheint, nochmals darauf 
einzugehen. Jeder Analytiker, der genügend 
Erfahrung in der Untersuchung und Be- 
urteillung von Wässern besitzt, weiß, daß 
er, streng genommen, nur der gewichts- 
analytisch gefundenen Härte Vertrauen 
schenken darf, daß die Titration mit Seifen- 
lösung nach Clark, auch in ihrer Eigen- 
schaft als Schnellmethode, so schwankende, 
unzuverlässige Zahlen gibt, daß man als 
gewissenhafter Analytiker diesem Verfahren 
nur sehr mißtrauisch gegenüber stehen kann. 

Trotzdem hat es nicht an Stimmen ge- 
fehlt, die zugunsten der Clarkschen 
Methode gesprochen haben, wenn auch 
diese an Zahl weit gegen diejenigen zurück- 
stehen müssen, die die Clarksche Härte- 
bestimmung abfällig beyrteilen. Zur ersten 
Gruppe gehören Sichling’), Meyer & 
Kleiner°) und Klut*). Ungünstig urteilen 
Pfeifer®), Wiesler®), Gottschalck & 
Rössler’), Ost®), Magnanini°), Basch?P), 
Blacher!!) und andere mehr. 

Während Klut die Clarksche Methode 
für eine rasche Bestimmung der Gesamt- 
härte empfehlen zu können glaubt und 
Meyer & Kleiner bei einer vergleichen- 
den Untersuchung der Härtebestimmungs- 
methoden nach Clark, Wartha und 
Pfeifer zu dem Urteil kommen, daß die 
Clarksche Methode bei einiger Übung 
annehmbare Werte gäbe, daß ferner die 
Gesamthärte sich mit ungefähr derselben 
Genauigkeit ermitteln lasse wie nach 
Wartha und Pfeifer, und daß von einer 
Unbrauchbarkeit der Methode keine Rede 
sein Könne, faßt Ost (loc. eit.) gelegentlich 
einer Kritik des Wehrenpfennigschen 
Buches über „Untersuchung und Weich- 


1) Zeitschrift für angewandte Chemie 1902, 


. 847. 
2) Chem. Centralblatt 1905. II. 8. 993. 
?) Journ. f. Gasbeleucht. 1907. S. 356. 
4) Chem. Centralblatt 1908. II. S. 1953. 
5) Zeitschrift f. angew. Chemie 1902, S. 1985. 
6) Dingler, Bd. 319, S. 410. 
7) Zeitschrift f. angew. Chemie 1905, S. 749. 
8) Chem. Zeitung 1905, 8. 391. 
9) Chem. Centralblatt 1904. II. S. 458. 
10) Journ. f. Gasbeleucht. 1909. 8. 145. 
11) Zeitschrift f. angew. Chemie 1910, 8. 1020. 
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machung des Kesselspeisewassers“ sein 
Urteil in Kürze dahin zusammen, daß die 
Titration der Härtebestandteile bei Magnesia- 
haltigem Wasser so ungenau sei, daß sie 
auch den bescheidensten Ansprüchen der 
Praxis nicht genüge. 

Anschließend sei hier erwähnt, daß auch 
die zahlreichen mühevollen Arbeiten, die 
auf eine Verbesserung der Clarkschen 
Methode, z. B. die von Neugebauer!), 
L. W. Winkler?), Gawalowski°) und 
Grittner*) gerichtet gewesen sind, wie 
Basch?’) richtig bemerkt, trotz der Er- 
schwerung der Ausführung keine Verbesse- 
rung gebracht haben. 

In dieser Beziehung ist eine Arbeit 
von Notnagel‘), eine Nachprüfung der 
Winklerschen Verbesserung der Clark- 
schen Methode enthaltend, von Interesse, 
in der das von anderer Seite oft empfohlene 
Arbeiten mit erhöhter Konzentration 
derSeifenlösung (Verfahren von Boutron 
& Boudet), sodaß 1 cc Seifenlösung 1° 
deutscher Härte entspricht, ungünstig be- 
urteiltwird, daes ebenfalls ganz abweichende 
Werte ergäbe. Meine eigenen Erfahrungen, 
die ich beim Arbeiten mit dieser Konzen- 
tration gemacht habe, stimmen mit dem 
Prüfungsergebnis Notnagels durchaus 
überein. So zeigte ein von mir analysiertes 
Wasser von 21,69° Kalkhärte und 15,08° 
Magnesiahärte (gewichtsanalytisch ermittelt) 
statt der Gesamthärte von 36,77° beim 
Arbeiten mit dem verdünnten Wasser nur 
32° Härte und bei Anwendung des unver- 
dünnten Wassers sogar noch weit schlech- 
tere Ergebnisse. 

Gegenüber diesen offenkundigen Mängeln 
des alten Clarkschen Verfahrens scheint 
mir die 1909 von Blacher und seinen Mit- 
arbeitern ausführlicher beschriebene Titration 
mit !/,, n Kaliumstearatlösung ganz wesent- 
liche Vorteile zu bieten. 


Die Blacher’sche Methode, ich beziehe 
mich hier nur auf die Bestimmung der Ge- 
samthärte, ist, soviel mir bekannt geworden, 
bis jetzt noch nicht nachgeprüft worden. 
Ich gebe nachstehend das Ergebnis der 
von mir vollzogenen Nachprüfung wieder. 
Aus chemisch reinem, kohlensaurem Kalk 
wurde durch genaue Neutralisation mit 
Salzsäure Wasser von 12°, 24° und 36° 
Härte, und ebenso aus chemisch reinem, 


1) Zeitschrift f. analyt. Chemie 1890, 8. 399. 

2) Zeitschrilt f. analyt. Chemie 1901, 8. 82. 

8) Zeitschrift f. analyt. Chemie 1901, 5. 784 
und 8. 533. 

4) Zeitschrift f. angew. Chemie 1902, 8. 847. 

5) Journ. f. Gasbel. 1909, S. 145. 

6) Chem. Centralblatt 1911. II. S. 1442. 
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krystallisiertem Magnesiumsulfat drei Wässer 
von der gleichen Härte hergestellt. Aus 
den 24° harten Kalk- und Magnesiawässern 
wurden drei Mischungen mit wechselndem 
Kalk- und Magnesiagehalt erzeugt. 

Blacher gibt an, man solle 28,4 g 
reine oder technische Stearinsäure abwiegen 
und nach der Neutralisation mit alkoho- 
lischem Kali zum Liter auffüllen. Die bei 
Titration mit dieser Kaliumstearatlösung ver- 
brauchten Kubikzentimeter ergeben mit 2,8 
mulitipliziert die Gesamthärte. Am Schlusse 
ihrer Abhandlung!) erwähnten Blacher, 
Jacoby und Körber, daß man die Stearat- 
lösung mit Kalkwasser kontrollieren könne, 
ohne indessen auf die Notwendigkeit dieser 
Kontrolleausdrücklichhinzuweisen. Gerade 
diese Titerstellung der Stearinsäure- 
lösung mit Kalkwasser ist aber nach 
meinen Untersuchungen, wenn man 
richtige Zahlen erhalten will, unbe- 
dingt nötig. 

Bei meinen Versuchen ergab sich, daß 
der durch Wägung bei Herstellung der 
Kalistearatlösung sich ergebende Titer bei 
der Kontrolle mit Kalkwasser nie wieder- 
gefunden wurde. Bei den auf das sorg- 
fältigste hergestellten Stearatlösungen wurde 
mit Kalkwasser der Titer stets kleiner als 
0,0028 g CaO pro Kubikzentimeter Stearat- 
lösung gefunden. 

Eine Unsicherheit der Titerstellung liegt 
darin, daß man bei Titrierung des neutrali- 
sierten Kalkwassers stets zwei Rötungen 
beobachtet, die um (0,1 cc Stearatlösung 
auseinander liegen. Es ergab sich so bei 
einer Titerstellung für die zuerst beobachtete 
Rötung 1 cc Stearatlösung = 0,00269 g 
Ca0 für die zweite intensivere Rötung 
0,00262 g CaO. 

Dieses Auftreten verschieden starker 
Rötungen bemerkt man auch beiderTitration 
der hergestellten harten Wässer. Dabei 
zeigt es sich, daß bei dem 12° harten 
Kalkwasser schon die erste Rötung dem 
Endpunkt der Titration entspricht, daß die 
zweite intensivere Rötung aber Resultate 
gibt, die um ein geringes über den wirk- 
lichen Endpunkt hinaus liegen. Bei dem 
24° und 36° harten Kalkwasser aber liegt 
die erste Rötung um 0,5 bis 1° vor dem 
wirklichen Endpunkt, während erst die inten- 
sivere Rötung solche Werte gibt, die den 
abgewogenen Mengen genau entsprechen. 
Nimmt man nun als Titer der Stearatlösung 
bei der Titerstellung mit Kalkwasser die 
für die zweite Rötung gültige Zahl 
0,00262 g CaO pro Kubikzentimeter Stearat- 


I) Zeitschrift f. angew. Chemie 1909, 8. 967 
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lösung, so ergeben sich dann wesentlich 
niedrigere (bis 0,6° Härte) Werte, als man 
erhält, wenn man den bei der Titerstellung 
der Stearatlösung für die erste Rötung in 
Betracht kommenden Titer von 0,00269 g 
CaO pro Kubikzentimeter Stearatlösung ver- 
wendet. 

-Noch unsicherer zeigt sich die Be- 
stimmung des Endpunktes bei den Magnesia- 
wässern von 24° und 36° Härte. Hier 
bemerkt man drei Rötungsgrade, eine sehr 
schwache Färbung, eine deutliche und eine 
intensive dritte Rotfärbung, die dann auch 
bei weiterer Zugabe der Stearatlösung sich 
gleich bleibt. Die Differenz zwischen der 
ersteren sehr schwachen und der dritten 
Rötung beträgt 0,5 bis 0,8 cc Stearat- 
lösung, was einer Härtegraddifferenz von 
1,7 bis ca. 2° Härte entspricht. 

Während sich also die reinen Kalk- 
wässer ziemlich scharf mit Stearatlösung 
titrieren lassen, zeigen sich beiden Magnesia- 
wässern und den Mischwässern Schwierig- 
keiten im Auftreten mehrerer Rötungsgrade. 
Nur die tiefste Färbung entspricht hier 
Werten, die mit den abgewogenen Salz- 
mengen bei Herstellung der harten Wässer 
übereinstimmen. 

Bei der Feststellung des Endpunktes 
muß man also etwas willkürlich verfahren. 

Für die Titerstellung der Stearatlösung 
mit Kalkwasser ist an und für sich die für 
die erste Rötung verbrauchte Anzahl Kubik- 
zentimeter der Kaliumstearatlösung dem 
Titer zu Grunde zu legen. Beim Titrieren 
der hergestellten harten Wässer aber liefert 
die erste Rötung viel zu niedrige Zahlen; 
man muß hier die intensive Rötung als 
Endpunkt der Titration annehmen, wenn 
man der Wägung entsprechende Härtegrade 
finden will. 

Wollte man den für die zweite Rötung 
bei der Titerstellung der Stearatlösung mit 
Kalkwasser gültigen Wert zu Grunde legen, 
so würde man bei der Titration der harten 
Wässer um ca. 1° zu niedrige Werte er- 
halten; z. B. für das 36° harte Kalkwasser 
statt 35,91 nur 34,97°, bei dem 24° harten 
Magnesiawasser statt 23,95° nur 23,31°. 

Das nächstliegende ist es ja, bei der 
Titerstellung der Stearatlösung wit Kalk- 
wasser den Mittelwert der Differenz zwischen 
erster und zweiter Rötung, da diese nur 
0,1 ce Stearatlösung beträgt, zu nehmen 
und diesen Titer den Härtetitrationen zu 
Grunde zu legen. Bei den reinen Kalk- 
wässern ist dann zwischen der Färbung bei 
der Titerstellung und der Färbung bei der 
Härtetitration selbst nahezu Übereinstim- 
mung; anders liegt aber die Sache bei den 
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Magnesiawässern und den gemischten 
Wässern, da hier die Differenz zwischen 
der ersten und dritten Rötung 0,8 cc Stearat- 
lösung also 2,1° Härte, zwischen der zweiten 
deutlichen Rotfärbung und der dritten inten- 
siven Rötung 0,3 cc Stearatlösung, also 
schon 0,8° Härte, beträgt. 

Hier ist eine gewisse Unsicherheit bei 
der Titration mit der Kaliumstearatlösung 
zu konstatieren, die indessen für die 
BrauchbarkeitdesBlacherschen Verfahrens, 
wie sich aus meinen Versuchen ergibt, 
nicht weiter ins Gewicht fällt. 

Ale Ergebnis dieser Versuche ist 
festzustellen, daß die intensive Rötungin 
den weitaus meisten Fällen (eine zu 
vernachlässigende Ausnahme zeigt nach der 
Tabelle I nur das 12° harte Chlorcalcium- 
wasser, dem Endpunkt der Titration 
entspricht. 

Blacher und seine Mitarbeiter geben 
noch an, daß für die Beförderung der 
Ausflockung der Erdalkalistearate, was 
zur Erlangung guter Resultate unerläß- 
lich sei, die Konzentration durch Ein- 
dampfen des Wassers notwendig sei. 
Später!) hat dann Blacher die Konzen- 
tration des Wassers als unnötig bezeichnet. 

Um diese Seite des Verfahrens eben- 
falle zu prüfen, wurde die Titration auch 
mit den durch Eindampfen konzentrierten 
Wässern durchgeführt. Meine Versuche 
haben ergeben, daß bei der Titrierung 
der eingeengten Wässer die Rötungen 
viel undeutlicher werden, und daß die 
Übergänge vielschwererfestzustellen 
sind. Es empfiehlt sich deshalb, die 
zu untersuchenden Wässer direkt, 
ohne Konzentration, zu titrieren. 

Die von Blacher und seinenMitarbeitern 
in ihrer Arbeit wiedergegebenen weiteren 
Beobachtungen kann ich in allen Punkten 
nur bestätigen. (Schluß folgt.) 


Über das Zurückgehen der Indigofärbungen 


beim Ätzdruck. 
Von 


Dr. F. A. M. Noelting. 


Die im Heft 24, S. 516, des letzten. 


Jahrgangs der Färber-Zeitung publizierte 
Notiz von Tagliani und Krostewitz 
zwingt mich zu folgender Entgegnung: 
Ich schrieb in meiner Erklärung in 
No. 22, S. 477: „der Boden wird sozu 
sagen nicht angegriffen“, einfach aus Vor- 
sicht, da ich seit Oktober 1912 nicht mehr 
bei der Firma E. Zündel iin Moskau tätig bin. 


1) Zeitschrift f. angew. Chemie 1910, 8. 1020. 
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Ich hatte keine Stoffmuster bei mir, aus 
denen ich ersehen konnte, ob der Boden 
absolut nicht, oder vielleicht spuren- 
weise angegriffen wird. 

Ich kann nur wiederholen, daß während 
der Zeit, die ich in Moskau verbrachte, 
die Hydrosulfitformaldehydätze ohneirgend 
welche Präparation auf dunkle Indigoböden 
tadellose Resultate gab. 

Infolge der Angriffe der oben erwähnten 
Herren korrespondierte ich mit der Firma 
Zündel, und dieselbe teilt mir unter an- 
derem mit: 

„Wir bemerken auf Grund einer fünf- 
jährigen Praxis in der Anwendung dieser 
Fabrikationsmethode folgendes: 

Wie jedes Ätzverfahren auf Indigo, 
kann auch die Hydrosulfitätzmethode unter 
Umständen ein schwaches Zurückgehen der 
Färbung verursachen. 

Es liegt dies schon prinzipiell daran, 
daß indigogefärbte Stücke mitunter durch 
sonst durchaus harmlose Behandlungen, wie 
z. B. durch ein gewöhnliches Breitwaschen, 
streng genommen eine kleine Einbuße 
an Farbtiefe erleiden können. Die Qualität 
der Baumwolle, ebenso wie die Färbe- 
bedingungen spielen hierbei eine sehr 
wesentliche Rolle. 

Es ist indessen möglich, durch Ein- 
haltung gewisser Arbeitebedingungen, die 
zu veröffentlichen wir einstweilen nicht für 
angezeigt erachten, beim Abziehen des 
Leukoindigos das Zurückgehen der Fär- 
bung auf ein kaum merkliches Minimum 
zu reduzieren, ja sogar vollständig zu 
verhindern. 

Wir möchten hierbei nicht unerwähnt 
lassen, daß es selbst ohne Anwendung von 
Leukotrop nicht nötig ist, das Abzugsbad 
auf Siedehitze zu erwärmen.“ 

Diese Zeilen bestätigen vollständig 
meine S. 477 ausgesprochenen Behaup- - 
tungen und ich sehe von einer Verlängerung 
dieser Polemik ab. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich 
meinem Befremden über die abfällige Art, 
mit welcher Herr Sünder!) meine Kritik 
über das Taglianische Pli cachete (Bull. 
Mulhouse LXXXI No. 5) behandelt, Aus- 
druck geben. 

Ich möchte Herrn Sünder raten, das 
Prüfungsschreiben aufmerksam durchzu- 
lesen, bevor er meine Schlußfolgerungen 
als „drakonisch“ bezeichnet. 


ı) Buntrock 1912, 8. 318. 
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Neue sauerfärbende Alizarinfarbstoffe.' 
Von 
R. Werner. 


Als Vorläufer dieser Gruppe kann man 
Brillantalizarineyanin 3G und Aligarincyanin- 
grün E oder G extra betrachten, die sich 
schwach sauer färben lassen, jedoch größeres 
Interesse als Beizenfarbstoffe besitzen. 


Ihnen folgten Alizarinsaphirol B und SE, 


Alizarinreinblau B, Alizarinirisol R, Alizarin- 
astrol B und G, Alizarinemeraldol G und 
die Alizarinrubinole. Während Alizarin- 
reinblau B schwach sauer gefärbt am besten 
egalisiert, egalisieren die übrigen auch bei 
scharf saurem Färben gut; besonders trifft 
dies bei den Alizarinsaphirolen, Alizarin- 
astrol B, Alizarinirisol R, Alizarinrubinol R 
und GW zu. Mit diesen Farbstoffen, denen 
sich lichtechte gelbe und weitere rote 
Azofarbstoffe anschlossen, begann das 
Färben von lichtechten Nüancen direkt in 
sauren Bädern. 

Ende des Jahres 1910 kam Alizarin- 
uranol R, im vorigen Jahre Alizarinreinblau3R 
und Alizaringeranol B hinzu. Die Eigen- 


schaften und Verwendungsgebiete der 
neuen Farbstoffe zu besprechen ist der 
Zweck dieser Zeilen. 

Alizarinuranol R zeigt einen noch 


reineren Ton als Alizarinreinblau B, dem 
es in Nüance am nächsten steht. Es wird 
wie dieses gefärbt, also schwach sauer, mit 
Essig- oder Ameisensäure, wenig Schwefel- 
säure oder Weinsteinpräparat und Glauber- 
salz. Während Alizarinreinblau B auch 
als Beizenfarbstoff dienen kann, besonders 
zum Nüancieren, ist dies bei Alizarinuranol R 
nicht zu empfehlen, da die Nüance zuviel 
abgestumpft wird. Man verwendet es haupt- 
sächlich in den Fällen, wo die Klarheit von 
Alizarinreinblau B nicht ausreicht und leb- 
haftere Azofarbstoffe in Lichtechtheit zu 
gering sind. Wenn es auch in Lichtechtheit 
hinter Alizarinreinblau B etwas zurücksteht, 
so ist eg doch gut und bedeutend besser, als 
die meisten der allgemein im Gebrauch 
befindlichen blauen Azofarben. Bei etwas 
stumpferer Blaunüance läßt sich die Licht- 
echtheit dadurch erhöhen, daß man Alizarin- 
uranol R mit Alizarinreinblau B kombiniert. 
Die Löslichkeit des Farbstoffes, die beson- 
ders für die Apparatenfärberei in Frage 
kommt, ist sehr gut, Alkali, Wasch- und 
Dekaturechtheit sind gut. Den Eigen- 
schaften entsprechend färbt man damit 
Wollgarne, die keine oder nur eine normale 
Wäsche auszuhalten haben, ferner haupt- 
sächlich stückfarbige Damenstoffe mit oder 
ohne weiße Baumwolleffekte. Enthält die 
Ware Effekte, so empfiehlt sich, um diese 


Werner, Neue sauerfärbende Alizarinfarbstoffe. 
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vollständig weiß zu erhalten, ein Nachsatz 
von Schwefelsäure oder Weinsteinpräparat. 
Ware mit weißen Seideneffekten färbt man 
in einem langen Bade erst unter Zusatz 
von 5°/, Essigsäure und gibt dann nach 
und nach noch bis 15°/, zu. Die Flotte 
muB kräftig kochen; die Seideneffekte 
werden nur ganz schwach angebläut. 

Außer auf Wolle und Wollstoffe mit 
Effekten eignet sich Alizarinuranol R auch : 
für Seide, Wollseide und Halbwolle. Die 
Färbungen auf Seide sind nicht wasser- 
echt. In Wollseide wird die Wolle be- 
deutend stärker gefärbt als die Seide. Für 
Halbwolle hat das Produkt dann Interesse, 
wenn man mit lichtechten substantiven 
Farbstoffen färbt, welche die Baumwolle 
tiefer decken als die Wolle, sodaß also 
letztere mit neutral aufziehenden Wollfarb- 
stoffen nüanciert werden muß. Beim Färben 
auf kupfer- oder eisenhaltigen Gefäßen ver- 
liert die Nüance etwas an Blume. 

Alizarinreinblau 3R schließt sich inseinen 
Färbe-undEchtheitseigenschaften fast genau 
dem Alizarinreinblau B an, von dem: es 
sich hauptsächlich durch seine rötere Nüance 
unterscheidet. Es ist demnach als eine 
Nüanceerweiterung zu betrachten. Man färbt 
wie für Alizarinreinblau B üblich anfangs 
mit Essigsäure oder Ameisensäure, Schwefel- 
säure oder Weinsteinpräparat und Glauber- 
salz; letztere Säuren setzt man eventuell 
nach. Beim Färben von Wollwaren mit 
Baumwoll- oder Seideneffekten gilt das für 
Alizarinuranol R Gesagte.. Neben dem 
sauren Färben kann auch auf Chrombeize, 
nach dem Nachchromierungs- und Mono- 
chromverfahren gefärbt werden, jedoch wird 
durch Chrom die Nüance stumpfer. Als 
Beizenfarbstoff kommt es nur zum Nüan- 
cieren in Betracht. Die Färbungen zeigen 
eine sehr gute Licht- und Schwefelecht- 
heit... Wasch- und Walkechtheit neben 
Wolle sind gut; Baumwolle wird bei längerer 
Walke etwas angebläut. Nach dem Karboni- 
sieren kehrt durch das Neutralisieren der 
ursprüngliche Ton zurück. Die Dekatur- 
echtheit ist gut. Alizarinreinblau 3R wird 
infolge seiner Echtheitseigenschaften mehr 
für Webgarne und Kammzug angewandt 
als Alizarinuranol R, ferner neben besseren 
stückfarbigen Damenstoffen auch für Herren- 
stoffe. Da die Löslichkeit gut ist, so kann 
man auch auf Apparaten färben. Sehr 
reine Blau werden auf Seide erzielt. Im 
übrigen ist das Produkt, ebenso wie Alizarin- 
uranol R, für Wollseide und Halbwolle gut 
geeignet. Für Halbwolle wird es in Kom- 
bination mit lichtechten substantiven Farb- 
stoffen benutat. 
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Alizaringeranol B zeigt eine neue Nüance 
unter den sauerfärbenden Alizarinfarbstoffen 
und sehr gute Lichtechtheit. Es wird direkt 
mit Glaubersalz und Schwefelsäure gefärbt, 
kann jedoch auch, wenn es sich um schwer 
durchfärbende Waren handelt, anfangs mit 
Essig- oder Ameisensäure gefärbt werden. 
Weiter kann Alizaringeranol B zum Nüancie- 
ren von Beizenfarben nach den verschiedenen 
Methoden auf Chrombeize, dem Nach- 
chromierungs- oder Monochromverfahren 
benutzt werden. Durch Chrom wird die 
Nüance etwas stumpfer, die Walkechtheit 
jedoch, besonders nach den beiden letz- 
teren Verfahren, verbessert. Außer den 
schon genannten Echtheitseigenschaften ist 
noch die sehr gute Schwefelechtheit, gute 
Wasch-, Dekatur- und Karbonisierechtheit 
(der Ton kehrt beim Neutralisieren zurück) 
zu nennen. Durch Alkalien wird die Nüance 
blauer, säuert man ab, kommt der richtige 
Ton wieder. Es empfiehlt sich deshalb, 
beim Waschen oder Walken von bunten 
Waren am besten neutrale Seife anzu- 
wenden. Allein oderin Mischung mit Alizarin- 
reinblau 3R usw. wird Alizaringeranol B für 
wasch- und walkechte Effektfarben auf 
Kammzug und Kammgarn gefärbt. Als 
Nüancierungsfarbstoff für Beizenfarben wird 
es in derselbenWeiseangewandt wie Alizarin- 
rubinol R; es kann der chromhaltigen Flotte 
zugesetzt werden, ohne vorheriges Ab- 
schrecken. Bessere stückfarbige Damen- 
und Herrenstoffe werden mit Alizaringeranol 
nüanciert. Weiße Baumwoll- und Seiden- 
effekte in Wollwaren bleiben rein; man 
färbt wie bei Alizarinuranol angegeben. 
Dann eignet sich das Produkt noch für 
Seide und Wollseide; bei letzterer wird die 
Seide kaum angefärbt. Für die Halbwoll- 
einbadfärberei ist es unbrauchbar, da es 
im neutralen Bade nicht genügend auf- 
zieht. Gute Löslichkeit befähigt den Farb- 
stoff für die Apparatenfärberei. Auf eisen- 
haltigen Gefäßen wird die Nüance nicht 
beeinflußt, auf kupferhaltigen jedoch etwas 
stumpfer, sodaß sich ein Zusatz von Rhodan- 
ammonium empfiehlt, wodurch eine Nüancen- 
veränderung vermieden wird. 


Studien über Theorie und Anwendung der 
Reduktionsätzen auf Küpenfarbstoffe. 
Von 


Dr. Ing. Rudolf Bude. 


In Heft No. 3 dieser Zeitschrift vom 1. Fe- 
bruar 1913 veröffentlicht Herr Dr. Reinking 
„Neue Beiträge zur Kenntnis des Leukotrop- 
verfahrens B. A.S. F.* und beschuldigt 
meine Studien der Reduktionsätzen, welche 
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in Heft 22 vom 15. November 1912 er- 
schienen sind, einer irrigen Voraussetzung 
und als unrichtig. Dagegen möchte ich 
mir heute gestatten zu erklären, daß Herr 
Dr. Reinking meine Arbeit ganz unrichtig 
aufgefaßt hat, was ja bereits aus dem Titel 
zu erkennen ist. Ich habe in keinem ein- 
zigen Worte dem Leukotrop seine günstige 
Wirkung abgesprochen, sondern eine wissen- 
schaftliche Untersuchung gemacht, und die 
Einwirkung von Benzylchlorid mit Zusätzen 
auf die Küpenfarbstoffe studiert. 

Daß Herr Dr. Reinking sich eingehend 
mit den Reduktionsätzen beschäftigt hat, 
ist wohl bekannt, somit habe ich auch in 
3 Fußnoten meines Artikels Herrn Dr. Rein- 
king angeführt, auch im Text von seinen 
Arbeiten und Vorträgen gesprochen und ich 
glaube, es ist unnötig, 12 Druckzeilen 
meiner Studie und 22 Zeilen seines Vor- 
trages jetzt nochmals zu wiederholen und 
mich darauf aufmerksam zu machen. 

Wenn ich in meinen Zeilen den Aus- 
druck „obgenannte Produkte“ gebrauchte, 
so sind außer Leukotrop O und W auch 
Hydrosulfit' und Hydrosulfit - Formaldehyd- 
salze, eben oben genannte, auch mit in- 
begriffen. Sonst hätte ich wohl Leukotrop O 
und W allein angeführt, wie Herr Dr. Rein- 
king. Wenn Herr Dr. Reinking bezüglich 
der Löslichkeit der Benzylierungsprodukte 
die Regel aufstellt, daß die Farbstoffe, 
welche Indoxylstickstoff enthalten, unlös- 
liche, die schwefelhaltigen aber lösliche 
Verbindungen ergeben, hat er nur das 
Leukotrop O und seine Analogen im Auge. 

Ich habe aber die Einwirkung von 
Benzylchlorid studiert und ausdrücklich be- 
tont, daß die symmetrischen aber sub- 
stituierten Thioindigofarbstoffe, welche 
hoch halogenisiert oder durch nach- 
trägliche Bromierung des Thioindigo- 
rot entstanden sind, schwerer redu- 
zierbar und auszuwaschen sind als 
die symmetrischen und unsymme- 
trischen Schwefel und Stickstoff ent- 
haltenden Farbstoffe. 

Herr Dr. Reinking hat ja Recht, daB 
Benzylchlorid, welches die Schleimhäute 
der Augen und des Mundes unerträglich 
reizt und giftig ist, technisch nicht verwendet 
werden kann, aber es können doch 
dessen ungeachtet Studien über die Ein- 
wirkung dieses Körpers auf Farbstoffe an- 
gestellt werden. Herr Dr. Reinking gibt 
aber selbst zu, daß eine vollständige Sub- 
stitution mit Benzylchlorid gar nicht so 
einfach zu erzielen ist, mithin ist es doch 
nicht ausgeschlossen, daß sie zu erzielen 
wäre. 
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Aus den ganzen Zeilen, besonders aus 
dem Schlusse, ist deutlich zu ersehen, daß 
der Verfasser überall das Lob des Leuko- 
trop O und Leukotrop W konz. als Vorbild 
eines guten Reduktionsätzmittels vor sich 
hatte, dessen gute Eigenschaften gewiß an- 
erkannt sind, neue Beiträge sind in seinen 
Zeilen nicht enthalten. 

Eine Schwächung der Faser durch Sajz- 
säure bei der Verwendung von Benzylchlorid 
liegt nicht vor, da sie durch das Zinkoxyd 
gebunden wird. 

Herr Dr. Reinking ist aber in großem 
Irrtum, wenn er glaubt, daß mir sein Leu- 
kotropverfahren nicht wohl bekannt ist und 
er dürfte meine Arbeit nur kurz durchgelesen 
haben, es handelte sich ja nur darum, die 
Einwirkung des Benzylchlorids in Verbindung 
mit Hydrosulfit NF, Zinkoxyd, Anthrachinon 
und Glycerin zu studieren und dann Schlüsse 
auf die untersuchten Farbstoffe zu ziehen. 
Nach diesen Untersuchungen kann man die 
Küpenfarbstoffe recht gut in die 4 Gruppen 
nach ihrer Reduzierbarkeit einteilen. Außer- 
dem gestattet die Studie, welche ich ge- 
macht habe, bei einiger Übung manchmal 
eine sehr gute und rasche Analyse der 
Küpenfarbstoffe auf der Faser, welche wohl 
heute bei der großen Anzahl dieser Farb- 
stoffklasse nicht so leicht ist. 

Es freut mich nur, daß Herr Dr. Rein- 
king, wie er selbst schreibt, mir keinen 
Vorwurf machen will, ich bin selbstredend 
auch weit davon entfernt. Eslag wohl ein 
Irrtum in der Auffassung vor, indem Herr 
Dr. Reinking stets das Leukotropverfahren 
vor Augen hatte, ich dagegen die Re- 
duktionsätzen mit Benzylchlorid überhaupt 
behandelte und hoffe, daß damit die Ange- 
legenheit geklärt und erledigt ist. 


Erläuterungen zu der Beilage No.5. 


[INo. ı. Baumwollwebmuster. 

Schwarz: Ss 

6 °%,Immedialschwarz NLN cone. ‚| 5 
l - Immedialprune S 2 
Grau: oO 

0,85 - Immedialschwarz NLN cone.,| = 
Grün: E 

5 - Immedialgrün GG extra. I 


Man färbt mit der etwa gleichen Menge 
krist. Schwefelnatrium und etwa 0,3 bis 
0,5°/, Soda, außerdem wird bei den dunk- 
leren Nüancen etwa 5 bis 10°/, kalziniertes 
Glaubersalz zugegeben. Man färbt etwa 
3/, bis 1 Stunde kochheiß, quetscht ab und 
spült. Bei Schwarz wird dem letzten Spül- 
bad etwas essigsaures Natron zugegeben. 


Blau: 
1°/, Diaminblau RW (Cassella). 


Gefärbt mit etwa 0,5°/, Soda und 1 bis 
2°/, Türkischrotöl und etwa 2°/, kalzi- 
niertem Glaubersalz von lauwarm bis heiß. 

Die angegebenen Farbstoffmengen sind 
die verbrauchten und die Ansatzbäder sind 
etwas stärker zu bestellen. 


No. 2. Hydronviolett B in Teig 20°/, auf Baum- 


wolistoff. 
Gefärbt mit 
1,5°/, HydronviolettBin Teig 20°/, 
(Cassella). 


No. 3. Dianilgelb 3GN auf ı0o kg Baumwollgarn. 


Man färbt mit 
300 g Dianilgelb 3GN (Farbw. Höchst) 


unter Zusatz von 
4 kg krist. Glaubersalz und einem 
Zusatz von Soda. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) wird der Ton etwas dunkler. 
Die Alkaliechtheit ist gut, ebenso die Chlor- 
echtheit. Beim Waschen blutet der Farb- 


stoff in mitverflochtenes weißes Garn. 
Färbersei der Färber-Zeitung. 


No. 4. Tuchrot GFL auf ı0 kg Wollgarn. 


Man bestellt das Bad mit 
300 g Tuchrot GFL (Berl. Akt.-Ges.), 
1 kg krist. Glaubersalz und 

300 g Essigsäure (30°/,), 
geht bei etwa 50°C. mit der Ware ein, 
treibt in !/, bis °/, Stunde zum Kochen, 
kocht °’/, Stunde, setzt dann 

200 g Essigsäure (30°/,) 
nach und kocht, bis das Bad ausgezogen ist. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure wird die Nüance dunkler, beim Aus- 
waschen kehrt jedoch der ursprüngliche 
Ton zurück. Durch schweflige Säure wird 
die Nüance wenig gelber. Beim Walken 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Färberei der Färber-Zeitung. 


No.5. AlizarinuranolR auf Wollstück mit Effekten. 
Gefärbt mit 
1,5°/, Alizarinuranol R (Bayer). 
Vergl. R. Werner, Neue sauerfärbende 
Alizarinfarbstoffe, S. 102 dieses Heftes. 


No.6. AlizaringeranolB auf Wollstück mit Effekten. 
Gefärbt mit 
2°/, Alizaringeranol B (Bayer). 
Vergl. R. Werner, Neue sauerfärbende 
Alizarinfarbstoffe, S. 102 dieses Heftes. 
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No. 7. Alkali-Modebraun auf Baumwolligarn. 
Man färbt mit 
1,5 °/, Alkali-Modebraun (Wülfing, 
Dahl & Co.), 
unter Zusatz von 


10°, cale. Glaubersalz oder Koch- 
salz und 
1 - Soda. 


Bei etwa 60° C. eingehen, zum Kochen 
bringen und 1 Stunde nahe an Koch- 
temperatur färben. 


No. 8. Marineblau auf Wolistoff. 
Man bestellt das Bad mit - Read 
4!1/.°/, Echtsäureblau RH, vs 
1!/,. - Echtsäurerot RH, nr 


10  - Gilaubersalz, & Sons) 
5  - Essigsäure (30°/,). 
Man geht lauwarım ein, treibt zum 


Kochen, nach halbstündigem Kochen setzt 
man 2°/, Schwefelsäure zu und kocht 
'/, Stunde weiter. Die Licht- und Walk- 
echtheit sind gut. Beim Betupfen mit Sal- 
petersäure gibt es ein sehr gutes Indigotest. 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Von denFarbenfabriken vorm.Fried- 
rich Bayer & Co. liegen folgende neue 
Produkte vor: 

Chromrotbraun 5RD i. Plv. ist ein 
neuer Chromfarbstoff, der in Pulverform in 
den Handel gebracht wird. Das neue Pro- 
dukt ist leicht in Wasser löslich; es wird 
mit essigsaurem Chrom gedruckt und liefert 
lebhafte Rotbraun, die sich durch gute 
Wasch- und Chlorechtheit auszeichnen. Die 
Lichtechtheit ist mittel. Sehr geeignet ist 
der neue Farbstoff auch für den Druck auf 
Naphtolware und für den Klotzartikel. Die 
Klotzungen lassen sich mit Chlorat und 
Rongalit-Zitrat gut weiBätzen. Auf geätzter 
Chrombeize erhält man reines Weiß. 

Als Ergänzung zu Rhodulinblau GO er- 
scheint von derselben Firma Rhodulin- 
blau 3GO im Handel. Sein Ton ist etwas 
grüner und lebhafter. Das neue Produkt 
ist ein basischer Farbstoff, der beim Druck 
mit Tannin oder auf Tannin-Brechweinsteine 
gefärbt lebhafte, blaue Nüancen liefert. 
Die Echtheitseigenschaften der Drucke und 
Färbungen entsprechen denen der GO- 
Marke; sie sind gut wasch-, licht- und 
chlorecht. Da der Farbstoff ebenfalls gegen 
Rongalit C beständig ist, kann er für leb- 
hafte, blaue Rongalitbuntätzen Verwendung 
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finden. Unter Dampf-Anilinschwarz erhält 
man sehr schöne Blaureserven, auf Tannin- 
Brechweinsteinbeize gibt Rhodulinblau 3GO 
ein reines Weiß. 

Von derselben Firma liegt eine größere 
Musterkarte vor, die unter dem Titel „Woll- 
druck® alle Farbstoffe der Firma, die für 
Wolldruck Verwendung finden können, fast 
ausschließlich in 2 Stücken gedruckt, ver- 
anschaulicht. 

Die Chemischen Fabriken vorm. 
Weiler-ter Mer in Uerdingen machen 
auf einen neuen Farbstoff aufmerksam, der 
unter der Bezeichnung Renolblau 2BC 
auf dem Markte erscheint. Das neue Pro- 
dukt eignet sich gut zum Färben von Baum- 
wolle in jeglicher Form zur Herstellung 
heller bis mittlerer Blautöne. Infolge der 
guten Löslichkeit und Egalisierfähigkeit 
läßt sich der Farbstoff auf Apparaten färben 
und zum Nüancieren anderer Farbstoffe 
verwenden. Die Echtheitseigenschaften ent- 
sprechen denen der anderen direkten Farb- 
stoffe, besonders sei noch auf die gute 
Alkali- und Bügelechtheit hingewiesen. 
Wolle wird in Halbwolle ein wenig heller, 
röter angefärbt, Seide bleibt im Seifenbade 
gefärbt fast weiß. Auf nichtbeschwerter 
Seide lassen sich durch Nachbehandeln mit 
Tannin-Brechweinstein gut wasserechte Fär- 
bungen erzielen. Färbungen auf Baum- 
wolle lassen sich mit Hydrosulfit gut weiß 
ätzen. 

Dieselbe Fabrik bringt einen neuen sauren 
Farbstoff unter der Bezeichnung Acidol- 
Jichtblau B in den Handel. Diese Marke 
liefert ein sehr reines Blau und kann in 
der Wollfärberei sowohl für sich allein, als 
auch in Verbindung mit andren sauren 
Farbstoffen, besonders zur Belebung dunkler 
Blau und Violet Verwendung finden. Die 
Waschechtheit ist verhältnismäßig gut und 
der Farbstoff eignet sich daher für lose 
Wolle und Garn. . Auch zum Abtönen von 
Chromfarbstoffen kann er gebraucht werden, 
da er gegen Chrom beständig ist. Außer 
für Wolle kommt diese Marke für Seide, 
auch zinnbeschwert, in Betracht. Man er- 
hält durch Nachtannieren Färbungen von 
ziemlich guter Wasserechtheit. Infolge der 
guten Löslichkeit und Waschechtheit eignet 
sich der Farbstoff für Woll- und Seiden- 
druck. Mittlere Färbungen lassen sich mit 
Hydrosulfit rein weiß ätzen. 

DieFarbwerke vorm.Meister,Lucius 
u. Brüning, Höchst a. Main, bringen zwei 
neue direktziehende Farbstoffe auf den 
Markt. Paraphorblau 2R und Para- 
phorviolett B heißen die neuenMarken, die 
durch Nachbehandeln mit Azophorrot oder 
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diazotiertem Paranitranilin waschechte Fär- 
bungen geben. Die Produkte haben be- 
sonderes Interesse für den Ätzdruck, da 
sich die mit ihnen hergestellten Färbungen 
mit Hydrosulit NF conc. rein weiß ätzen 
lassen. 

Echtbeizenblau BC und RC heißen 
zwei neue Marken, die dieselbe Firma in den 
Handel bringt. Man erhält mit den beiden 
Produkten sehr klare und reine marineblaue 
Töne von ebenso guter Echtheit wie mit 
den älteren Marken. Hervorzuheben ist 
neben guterLichtechtheit besonders die gute 
Walk- und Pottingechtheit. Da auch die 
Löslichkeit gut ist, eignen sich die beiden 
neuen Farbstoffe für alle Zweige der Echt- 
färberei, auch für die Apparatfärberei. 
Beide Farbstoffe werden nach dem Einbad- 
verfahren gefärbt, sind aber auch auf 
Chrom-Vorbeize verwendbar, jedoch müssen 
sie in diesem Falle zur vollständigen Fixie- 
rung schwach nachchromiert werden. 

Dieselbe Fabrik bringt einen neuen 
substantiven Farbstoff in den Handel. 
Mit Dianilorange GS erhält man leb- 
hafte, gelbstichige Orange. Der Farbstoff 
zieht sehr gut auf, egalisiert gut und ist 
leicht löslich, sodaß er für alle Zwecke der 
Baumwolifärberei verwendet werden kann. 
Auch zur Apparatfärberei eignet er sich, 
da er metallunempfindlich ist. Die mit 
dem neuen Farbstoffe hergestellten Fär- 
bungen weisen gute Säureechtheit und ver- 
hältnismäßig gute Wasch- und Lichtecht- 
heit auf. Die Reibechtheit ist sehr gut, 
dagegen läßt sich der Farbstoff nicht ätzen. 
Das neue Produkt eignet sich außer zum 
Färben von vegetabilischen Materialien auch 
für Kunstseide und hat weiter Interesse für 
die Halbseidenfärberei. 

Leopold Cassella & Co, G. m.b.H., 
in Frankfurt a. M., bringen unter der Be- 
zeichnung DiaminogenreinblaudB einen 
neuen Farbstoff in den Handel, der diazotiert 
und mit #-Naphtol entwickelt, Färbungen von 
besonderer Lebhaftigkeit liefert, die eine sehr 
gute Wasch-, Bügel- und Lichtechtheit be- 
sitzen. Der neue Farbstoff ist zum Färben 
von loser Baumwolle, Garn und Stückware, 
und auch sehr gut zum Färben in mecha- 
nischen Apparaten geeignet. Die neue 
Marke läßt sich leicht pflatschen und sehr 
gut ätzen. 

Diaminazoscharlach 2BL extra ist 
ein neuer Farbstoff, den dieselbe Firma auf 
den Markt bringt. Es ist ein neuer Ent- 
wicklungsfarbstoff, der einen gelbstichigen 
Ton besitzt. Die Löslichkeit ist sehr gut 
und daher ist die neue Marke zur Apparat- 
färberei gut geeignet. Die Wasch- und 
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Säureechtheit der Färbungen ist sehr gut, 
ebenso auch die Ätzbarkeit. In der Halb- 
woll- und Halbseidenfärberei eignet sich 
das neue Produkt zum Verdecken der 
Baumwolle sehr gut, da es in gemischten 
Geweben die tierische Faser kaum anfärbt. 

Von derselben Firma liegen einige 
Musterkarten vor, die enthalten: Moderne 
Nüancen auf Cover-Coats, die wichtigsten 
marineblauen Farbstoffe für Damenkonfek- 
tionsstoffe, und Färbungen auf Halbwoll- 
Shoddystoffen. 

Wülfing, Dahl & Co., A.-G., Farben- 
fabriken inBarmen, verschickten eine Muster- 
karte, die verschiedene substantive Farb- 
stoffe auf mercerisiertem Baumwollgarn in 
schönen Nüancen zeigt. 

Eine Musterkarte des Farbwerks Mühl- 
heim vorm. A.Leonhardt&Co. in Mühl- 
heim a. M. zeigt schöne Färbungen auf 
Wollstück. Au 


Zu dem Referat: J. Heilmann & Co. und 
Battegay, Unvergrünliches Anilinschwarz auf 
Wolle (in Heft 4, 8. 85). 

Das Problem, Anilinschwarz auf Wolle 
mit Hilfe von p. Phenylendiamin zu über- 
tragen, ist recht interessant, jedoch scheinen 
die praktischen Resultate für den Groß- 
betrieb noch nicht reif zu sein. Es ist an 
und für sich schwierig, ein gutes Schwarz 
auf Wolle zu erzielen, das mit den billigen 
schwarzen Wollfarbstoffen konkurrieren 
kann, und noch schwieriger, daneben ein 
gutes Weiß zu erhalten, insbesondere da 
die Wollfaser einerseits im Dämpfen gilbt, 
und andererseits weil sie die farbigen, nicht 
vollständig unlöslich gewordenen Produkte 
aus dem Anilinschwarz in den späteren 
wäßrigen Behandlungen gierig an sich 
zieht. Hierzu kommt noch die Eigenschaft 
des Abrußens satter Anilinschwarzfärbungen. 
Andererseits liegt das Bedürfnis für ein 
gutes Schwarz auf Wolle vor, denn die 
bekannten Druckschwarz sind mehr oder 
weniger waschunecht, und man hilft sich 
häufig zwecks Erzielung eines reinen Weiß 
damit, daß man die fertigen Drucke mit 
Wasserstoffsuperoxyd oder mit Hydrosulfit 
behandelt. 

Für den Ätzdruck auf Schwarzboden 
wird ein sattes Schwarz verlangt. rru. 


Zu dem Referat: Unentfllammbarmachen von 
Baumwollstoffen (in Heft 3, 8. 65). 


Das Zinn ist wohl teurer, jedoch gegen 
Wäschen und atmosphärische Einwirkungen 
dauerhafter als die angeführten älteren 
Imprägnierungsmittel, sowie auch besser 
als die Zinkverbindungen, welche dem- 
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selben nahe stehen. Überraschenderweise 
leiden die Farben nicht durch die Nach- 
behandlung. Danach müßte der so ge- 
fällte weiße Niederschlag transparent sein 
und das zinnsaure Natron bei empfind- 
lichen Farben, wie bei basischen, frei von 
kohlensaurem Natron angewendet werden 
müssen. Es ist nicht erwähnt, ob die 
stark beschwerten Stoffe stauben. sy». 


W.F. A Ermen, Untersuchung von Küpen- 
farbstoffen. (Soc. of dyers and color. 1912, 132). 
Verfasser berichtet über seine Unter- 
suchungen einer größeren Anzahl von 
Küpenfarbstoffen, die er nach einem von 
ihm entworfenen Schema auf ihre Echtheit 
geprüft hat. Das Schema umfaßt die zehn 
folgenden Proben: 


1. Waschprobe: Ein Doppellappen aus 
weißem und gefärbtem Garn wird 20 Minuten 
in einer 1°/,igen Seifenlösung gekocht, ge- 
plättet und getrocknet. 

2. Zweite Waschprobe: Ein gefärbter 
Lappen wird 20 Minuten in einer 1 °/,igen 
Seifenlösung unter Zusatz von !/, °/, Soda 
gekocht; darnach wird der gefärbte Lappen 
mit einem weißen Lappen zusammen ge- 
plättet und kräftig zwischen den Fingern 
gerieben. 

3. Sodaprobe: Ein bunter Lappen wird 
acht Stunden mit kochender Sodalösung 
behandelt, wie sie zum Bleichen von Garn 
benutzt wird. Nachher wird in gewöhn- 
licher Weise ausgewaschen. 


4. Ätzalkaliprobe: Ein Muster wird 
im geschlossenen Bleichkessel zehn Stunden 
unter Druck mit einer Natronlauge von 
2° Tw. gekocht und gewaschen. 


5. Kalkprobe: Das Muster wird vier 
Stunden lang in Kalkwasser gekocht, das 
4 °/, CaO auf 100 ccm Wasser enthält, und 
mit kaltem Wasser kalkfrei gewaschen. 


6. Bleichprobe: Das Muster wird in 
der Kälte mit einer Hypochloritlösung von 
1° Tw. eine Stunde lang behandelt, ge- 
säuert und gewaschen. 

1. Stärkere Bleichprobe: Wie vor- 
hin unter Anwendung einer Mischung aus 
gleichen Teilen Hypochloritlösung von 
1° Tw. und 1°/,iger Salzsäure. 

8. Mercerisierprobe: Das Muster wird 
in Natronlauge von 60° Tw. 10 Minuten 
lang eingetaucht, mit kochendem Wasser 
gewaschen und mit Essigsäure angesäuert. 

9. Abfärbeprobe: Das Muster wird 
mit weißer Wolle und weißer Baumwolle 
aufeinandergelegt und eine Stunde in 
0,5 °/,iger Schwefelsäure gekocht, ge- 
waschen und getrocknet. 
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10. Lichtechtheitsprobe: Das ge- 
färbte Muster wird unter einem Winkel 
von 45° unter Glas dem Südlicht ausge- 
setzt und die Hälfte durch Pappe abge- 
deckt. Zum Vergleich wurde ein mit In- 
digo gefärbtes Stück Baumwolle benutzt 
und die Belichtung so lange fortgesetzt, 
bie das indigoblaue Muster um einen be- 
stimmten Grad, der durch eine besondere 
Probe schon vorher festgelegt war, abge- 
blaßt war. (Diese letztere Probe scheint 
nicht einwandfrei. D. R.) Der Verfasser 
teilt ferner noch ein Verfahren mit, um ein 
Gewebe auf Oxycellulose und Hydrocellu- 
lose zu untersuchen. Das Verfahren be- 
ruht auf der bekannten Tatsache, daß diese 
beiden Abarten der Cellulose in Gegen- 
wart von Ätzalkali Indanthrengelb zu der 
blauen Leukoverbindung reduzieren. Für 
die Untersuchung wird das betr. Gewebe 
durch eine sehr feine Suspension von In- 
danthrengelb in 10 °/,iger Natronlauge ge- 
führt und dann über ein Dampfbad ge- 
halten. Wo nun Oxycellulose oder Hydro- 
celluloese ist, entstehen blaue Flecken, 
während das übrige Gewebe, wenigstens 
einige Zeit lang, keine Färbung zeigt. 
Wird das Gewebe nun gewaschen, ange- 
säuert und geseift, so wird das unverän- 
derte Indanthren völlig entfernt, während 
es an den Stellen, wo die Reduktion stattge- 
funden hat, echt gefärbt erscheint. 

Der Verfasser weist endlich noch darauf 
hin, daß die Anwesenheit von Schwefel- 
wasserstoff im Oxydationsraum für Küpen- 
farbstoffe Veranlassung zu streifigen Fär- 
bungen geben kann. , Hegl. 


Es wären für die Echtheitsproben bei 
Küpenfarbstoffen noch die Wirkungen re- 
duzierender Lösungen in Betracht zu 
ziehen, nachdem die Farbstoffe dieser 
Gruppe gegen solche Agentien empfindlich 
und nachher vom Stoffe leichter ablösbar 
sind. Schon bei der Hauswäsche können 
ähnliche Bedingungen vorkommen. Daher 
genügt das gebräuchiiche Schema nicht, 
wie es etwa in den Versuchen 1 bis 5 zur 
Anwendung gelangt. Inwieweit sich die 
anzustellenden Versuche der Praxis am 
besten anschmiegen, müßte vorerst er- 
mittelt werden. Ferner fehlt eine kom- 
binierte Behandlung mit Alkali und Chlor 
behufs Beurteilung der Bleichechtheit für 
den Buntwebeartikel mit Rohgarn. ro. 


W.P.Dreaper, Die Herstellung und Anwendung 
von Papiergarn. (Soc. of dyers and color. 
1912, 178.) 

Die Schwierigkeit der Herstellung von 

Garnen aus Holzschliff besteht darin, daß 
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die Fasern im Gegensatz zu dem sonst in 
der Textilindustrie gebräuchlichen Material 
nur eine sehr geringe Länge von 0,5 bis 
3,0 mm haben. Diese Schwierigkeit konnte 
in der Weise überwunden werden, daß 
man die Fasern in Papier verwandelte und 
diese Masse in der üblichen Weise ver- 
spann. Die Festigkeit des Garns ist be- 
dingt sowohl durch die Drehung des Fadens 
als auch durch die Adhäsion der Fasern 
untereinander, abgesehen von der natür- 
lichen Festigkeit der Fasersubstanz als 
solcher. Das Verfahren besteht im wesent- 
lichen in dem Zerkleinern, Rollen und 
Drehen. Es stammt erst aus der neueren 
Zeit (1891), obwohl die ersten Anfänge 
bereits seit langem bei den asiatischen 
Völkern zu finden sind. Die Herstellung 
ist des näheren in den Patentschriften 
173601, 9272 und 93 324 der Klasse 76 
beschrieben. Danach wird zunächst ein 
außergewöhnlich dünner Papierbrei, rich- 
tiger eine Aufschwemmung des Faser- 
materials in Wasser hergestellt und diese 
in lebhafter Bewegung erhalten, um eine 
möglichst weitgehende Zerteilung unter 
gleichzeitiger Streckung der Fasern zu be- 
wirken. Die Suspension fließt durch einen 
Trichter auf ein bewegliches Siebband und 
bildet dort dünne Filzstreifen, die durch 
entsprechende mechanische Vorrichtungen 
von außen her eingerollt werden, wenn sie 
erst eine gewisse Konsistenz erlangt haben; 
die so erhaltenen Papierfäden kommen 
dann auf ein Frottierwerk, wo sie die erfor- 
derliche Rundung erhalten und werden im 
Bedarfsfall noch drelliert. Schließlich 
werden die Papierfäden zwischen Preß- 
walzen von ihrem überschüssigen Wasser 
befreit und auf geheizten Zylindertrommeln 
getrocknet. 

Die so erhaltenen Fäden können nur 
in trockenem Zustande gebraucht werden 
und besitzen dann eine etwa halb so große 
Festigkeit wie Jute. In der Nässe ver- 
lieren sie ihre Festigkeit. Überraschender- 
weise hat sich aber gezeigt, daß beim Zu- 
sammenverweben mit anderem Fasermaterial 
pflanzlicher Herkunft das Papiergarn eine 
große Haltbarkeit zeigt. So berichtet der 
Verf, daß z. B. ein Tafeltuch, das 60°/, 
Papiergarn enthielt, drei Jahre lang in 
Gebrauch genommen werden konnte, ob- 
gleich es regelmäßig gewaschen wurde. 
Man sieht also auch hier wieder einmal, 
daß nur die Praxis über den Wert ent- 
scheiden kann. 

Die Herstellung des Papiergarns erfolgt 
ausschließlich in Deutschland; eine einzige 
Fabrik erzeugt dort in der Woche 6 bis 
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7 Tonnen fertiges Garn. Das neue Pro- 
dukt findet zu dekorativen Zwecken, wie 
Wandbekleidungen u. dgl., ferner in der 
Konfektion für Damenhüte u. dgl. aus- 
gedehnte Verwendung. Für den Färber 
freilich bedeuten diese Garne eine weitere 
Spezialität, die sein Gewerbe nicht gerade 
vereinfacht. Interessant ist, worauf bereits 
Otto N. Witt hingewiesen hat, welche 
enorme Wertsteigerung das Holz im Laufe 
seiner Umwandlung erfährt: 1 cbm Holz, 
der etwa 3 M. kostet, wird in der Form 
von Papier mit 35 M. bezahlt, als Papier- 
garn mit 45 M. und als Kunstseide gar 


Das Papiergarn wird sich in der Weberei 
hauptsächlich als billiger Ersatz für Schuß- 
garne eignen. Man wird am geeignetsten 
im Papierbrei färben, durch Aufschmieren 
von Appreturmassen auf die fertigen Gewebe 
appretieren und Druckmuster ohne nach- 
trägliche Wäsche herstellen. Frb. 


Osborn, Über den „Mehltau‘' auf Stoffen. (J soc. 
of dyers and col. 1912, 204.) 

Der Verfasser hat die unter dem Namen 
„Mehltau“ bekannten Flecken, die beim 
längern Lagern von Stoffen häufig störend 
auftreten, eingehend untersucht und die 
Organismen, die die betreffenden Flecken 
durch ihr Wachstum hervorrufen, rein- 
gezüchtet. Es konnten in dem Gemenge 
neben Mucor hauptsächlich Penicillium und 
Fusarium festgestellt werden. Ähnliche 
Pilzfloren finden sich stets da, wo ein Nähr- 
boden von in Zersetzung befindlichen stärke- 
ertigen Stoffen vorhanden ist. Vorbedingung 
ist nur ein gewisser Grad von Feuchtig- 
keit, und zwar hat sich gezeigt, daß das 
Fleckigwerden einsetzt, sobald der Feuchtig- 
keitsgehalt der Ware 8°/, übersteigt. Die 
Keime finden sich überall in der Luft, be- 
sonders reichlich in der Umgebung der 
Bottiche für die Appreturmasse;. auch in 
den anscheinend nicht infizierten und von 
Flecken reinen Zeugen konnte der Ver- 
fasser die Keime regelmäßig mit Sicherheit 
nachweisen. 

Der „Mehltau* ist also das Produkt 
des Wachstums der gewöhnlichen sapro- 
phytischen Schimmelpilze auf dem stärke- 
haltigen Material der Appretur; ihre Ent- 
wicklung ist abhängig von einem gewissen 
Grade Feuchtigkeit. Vorhanden sind sie 
immer. Hel. 


Man vermeidet wegen der Schimmel- 
bildung, den Appreturmassen größere Bei- 
gaben hygroskopischer Substanzen zuzu- 
fügen, wie beispielsweise von Glyzerin, 
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Chloriden und vielem Traubenzucker, die 
als Füll- und Beschwerungsmittel dienen. 
Man hilft sich zuweilen mit wasserabstoßen- 
den (verwitternden) Salzen (MgSO,). Die 
minderwertige, stickstoffhaltige Substanzen 
enthaltende Stärke, das zweite Produkt bei 
der Herstellung der Stärke durch Schlem- 
mung, scheint ein guter Boden für den 
Mehltau zu sein. Als desinfizierend wir- 
kende Bestandteile der Appreturmassen sind 
hervorzuheben die Seife, der Borax, das 
salicylsaure Natron und Zinksalze. Der 
Mehltau wird zuweilen mit der Ausscheidung 
überschüssiger, schwer schmelzbarer unlös- 
licher Fette, wie die des Stearins und des 
Talgs verwechselt; eine Erscheinung, die 
hie und da auf dunkeln, stark gefüllten 
Stoffenvorkommt. Derartige Ausscheidungen 
verschwinden beim Erwärmen der Waren, 
während die Schimmelbildung erst durch 
eine energische Behandlung entfernt werden 
kann. Frb 
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Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Richtigstellung der Adressen. 


Association des 


Balducci, Rolanda, Mailand, Fa. L. 
Cassella & Co., Via Ruffini, p. Adr. 
G. Molnar. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 
Wadim Wassiljew, Chemiker der Pa- 

bianicer A.-G. für chemische Industrie, 

Moskau, Mittlere Handelsreihen 158. 

Dr. E. Haußmann, Chemiker-Kolorist und 
Färbereivorstand der A.-G. f. A., Berlin- 
Treptow, Am Park 49/III (vorgeschlagen 
von Dir. L. Specht). 

Michael Goldowsky, Kolorist der Fa. 
Kazewitsch in Moskau, Arbat Pereul 7, 
Deneschnij (vorgeschlagen von Direktor 
Dr. W. Kielbasinski). 

Bernhard Reichardt, Chemiker der Fa. 
Spindler in Cöpenick, Gutenbergstr. 1 
(vorgeschlagen durch Herrn Gustav 
Petzold, Offenbach). 

Dr. Günther, Färbereileiter der Fa. Deh- 

 misch & Engler in Olbersdorf bei Zittau 

(vorgeschlagen von Herrn W. Freude in 

Zittau). 

Leon Krall, Chemiker, Petit Croix (gare) 
pres Belfort (vorgeschlagen von Jaques 
Buch). 

Vereinsnachrichten: 

Am 8. Februar fand eine Monatsver- 
sammlung der Wiener Bezirksgruppe statt, 
in welcher Ingenieur L. Kollmann-Alt- 
jettenhof einen Vortrag über die Theorie 
und Praxis der Indanthrenküpen und 
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über die Theorie der Reduktion und 
Überreduktion des Indanthrens hielt, 
in welchem er den Einfluß der einzelnen 
Reduktionsmittel je nach ihrer Art, Menge 
und Einwirkungsdauer und den Einfluß der 
Küpentemperatur durch zahlreiche Versuchs- 
färbungen illustrierttee An den Vortrag 
knüpfte sich eine sehr interessante Dis- 
kussion, an welcher sich viele der an- 
wesenden Kollegen beteiligten. Bezüglich 
der Wirkung der Hydrosulfite wies Herr 
Prof. Dr. W. Suida auf die Unterschiede im 
Verhalten derHydrosulfite und ihrer Aldehyd- 
verbindungenhin, während Erban einige Be- 
obachtungen über die Anwendung von Zinn- 
oxydul-Natronküpen mitteilte. — Von Seite 
des Vereins Österreichischer Chemiker 
erhielt unser Verein eine Einladung zu 
einem am 22. Februar im Hörsaal VII der 
Technischen Hochschule in Wien _statt- 
findenden Vortrage des Herrn Professors 
G. Ulrich aus Brünn, welcher auch un- 
serem Verein als Mitglied angehört. Der 
Vorstand richtet an die hiesigen Kollegen 
die Bitte, sich recht zahlreich zu beteiligen. 
— Am gleichen Abend (8. Februar) fand 
ebenfalls eine Versammlung des Vereins 
österreichischer Chemiker statt, bei welcher 
unser Verein durch Herrn Dr. Georg 
Schwarz und Ing.-Chem. S. Lang ver- 
treten war. 
Deposita. 
Nr. 24. D.M. 1. Eingegangen 13. Februar. 
Bleichmittel und künstliche Steinkohlenteerfarb- 
stoffe in der Schweiz ıgıı.. Aus Fröderic 
Reverdin, Die chemische Industrie in der 
Schweiz im Jahre 1911. (Chem. Industrie 1912, 
839.) 

Der steigende Verbrauch von Per- 
sulfaten, besonders in der Bleicherei, 
führte einen Preisrückgang herbei. Da 
jedoch zur Herstellung dieser Körper sehr 
billige Kraftquellen erforderlich sind, hat 
sich die Großindustrie der Schweiz bisher 
noch nicht mit der Fabrikation dieser 
Produkte beschäftigt. Das Verhältnis 
zwischen der schweizerischen und aus- 
ländischen Produktion hat sich nicht merk- 
lich geändert. 

Die Herstellung von Wasserstoff- 
superoxyd scheint aller Wahrscheinlich- 
keit nach einer völligen Umgestaliung ent- 
gegen zu gehen. Esist gelungen, das neue 
Verfahren — Destillation von Perschwefel- 
säure — so zu vervollkommnen, daß sich 
die Herstellung nach dem teuren, alten 
Verfahren nicht mehr lohnt. Man geht 
daher damit um, die neue Produktions- 
weise, die ein hochkonzentriertes, trans- 
portfähiges Erzeugnis liefert, auch in der 
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Schweiz einzurichten, zumal da derartige 
Anlagen in den Nachbarländern gute Resul- 
tate ergeben haben. 


Trotzdem das Jahr 1911 reich war an 
ungünstigen politischen und wirtschaftlichen 
Augenblicken, gelang es dem energischen 
Bemühen der Fabrikanten künstlicher 
Farbstoffe, den Absatz aufrecht zu er- 
halten, so daß diese Industrie ihre Stellung 
behaupten konnte. Die Schweiz exportierte 
1911 ungefähr die gleiche Menge wie im 
Vorjahre, nämlich 70 829 dz im Werte von 
25 493 000 Fr. (69 750 dz und 25 415 000 Fr. 
in 1910). Der größte Abnehmer war wie 
bisher Deutschland (5 685 000 Fr.) und die 
Vereinigten Staaten standen an zweiter 
Stelle (4 232 000 Fr.). Eine auffallende Ver- 
größerung wies der Export nach Japan auf, 
das für 400 000 Fr. mehr wie im Vorjahre 
Farbstoffe bezog. 


Der Mittelwert für 100 kg bei der Aus- 
fuhr sank etwas, von 364 Fr. in 1910 auf 
360 Fr. 

Zum ersten Male erscheint künstlicher 
Indigo in erheblichem Betrage als schwei- 
zerisches Produkt. Sein Durchschnittswert 
für 100 kg betrug 215 Fr. Indessen ist 
die Einfuhr dieses Farbstoffes aus Deutsch- 
land nur wenig, von 788 dz auf 772 dz 
gesunken. 


Die Einfuhr, die wieder fast ausschließ- 
lich aus Deutschland stammt, hielt sich auf 
ungefähr derselben Höhe wie im Vorjahre. 
5526 dz Anilin, Anthracen, Naphthalinfarb- 
stoffe usw. und 1792 dz Alizarin wurden 
eingeführt. 


Der Menge nach stieg der Import von 
Steinkohlenteerderivaten und Hilfsstoffen zur 
Anilinfarbenbereitung (Benzol, Toluol, Naph- 
thalin, Anthracen, Phenol, Benzoesäure usw.) 
etwas auf 27 816 dz, dem Werte nach ist er 
aber um 309 000 Fr. zurückgegangen. Am 
Gesamtwerte von 1 548 519 Fr. ist Deutsch- 
land mit 1 200 000 Fr. beteiligt. 


Die Einfuhr von Anilin ist gestiegen 
auf 8517 dz (868 734 Fr.), doch ging der 
Preis von 105 Fr. auf 102 Fr. für 100 kg 
zurück. Die zur Farbenfabrikation be- 
stimmten Anilinabkömmlinge, wie Dimethyl- 
anilin, Toluidin usw. zeigten eine Einfuhr 
von 9732 dz (2374116 Fr.), das ist ein 
Mehr von 1469 dz und 349 741 Fr. gegen 
1910. 

Der Import von Benzylchlorid, künst- 
lichem Bittermandelöl, Naphthol und Deri- 
vaten sank auf 8308 dz, jedoch stieg der 
Durchschnittswert von 100 kg von 144 Fr. 
in 1910 auf 148 Fr. Der Gesamtwert dieser 
Produkte stieg um 9000 Fr. und. erreichte 
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die Höhe von 1231360 Fr. Phthalsäure 
und Resorein wurden für über 230 000 Fr. 
eingeführt. 

Der Markt wurde durch verschiedene 
Umstände beeinflußt. DieBaumwollindustrie, 
die ja große Mengen Farbstoffe verbrauchen 
muß, hatte bis zum Herbst wenig Aufträge. 
Für einige Wollartikel jedoch wurden viel 
Farbstoffe verlangt. Die Mode der engen 
Kleider bewirkte eine Einschränkung der 
Produktion von Roubaix, die auf 20 Milli- 
onen geschätzt wird. Diese Einschränkung 
machte sich auf dem französischen Farben- 


markte bemerkbar. Englands Farben- 
fabriken verspürten weniger von dieser 
Mode, dort war der Farbstoffverbrauch 


durchaus zufriedenstellend. Der Ausfall, den 
die Mode durch die engen Kleider auf der 
einen Seite gebracht hatte, wurde anderseits 
jedoch wieder dadurch wettgemacht, daß 
sehr lebhafte Farben viel getragen wurden 
und bisher ist der Farbenverbrauch in der 
Färberei von Seidenstoffen sowohl wie von 
wollenen und baumwollenen Geweben ge- 
stiegen. Auch die Sportbekleidung ist 
farbenfreudiger geworden und demgemäß 
wurden für sie viel mehr farben verbraucht. 

Der Geschäftsgang war im ersten Halb- 
jahre wenig lebhaft. Vor allem infolge der 
amerikanischen Baumwollenbaisse besserte 
eich die Lage im Herbst in erfreulicher 
Weise. In den letzten 3 Monaten des 
Jahres stieg die Ausfuhr nach Amerika 
monatlich um 80000 Fr., wodurch das 
Defizit der vorhergegangenen Monate aus- 
geglichen wurde. 

Sensationelle Neuheiten auf dem Gebiete 
der künstlichen Farbstoffe wurden 1911 
nicht gemacht, wenn auch die Techniker 
des Geschäftsganges und der niedrigen 
Preise wegen große Energie auf die Aus- 
gestaltung ihrer Anlagen und Verbesserung 
ihrer Verfahren verwenden mußten. Be- 
merkenswert ist allerdings, daß eine der 
schweizerischen Fabriken die Herstellung 
von künstlichem Indigo aufgenommen hat. 

Die Preise der zur Farbenfabrikation 
erforderlichen Rohstoffe, die bis auf das 
Salz aus dem Ausland bezogen werden 
müssen, unterlagen keinen erheblichen 
Schwankungen. Nur die Steinkohlenankäufe 
machten den Fabrikanten Sorge. 

Die Einfuhr von Farbhölzern in Klötzen 
sank um 50°/, auf 1676 dz (28492). Auch 
bearbeitete Farbhölzer wurden für 16538 Fr. 
(825 dz) weniger eingeführt. Der Import 
von rohen Farbbeeren, -blättern, -flechten, 
-rinden und -wurzeln stieg dagegen um 
ungefähr denselben Betrag; er betrug 
25 741 dz (1058 118 Fr.). 
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Die Einfuhr und Ausfuhr von Campeche- 
holz, nicht näher bezeichneten flüssigen 
oder festen Farbstoffextrakten, Garancin usw., 
waren einander fast gleich; erstere betrug 
5501 dz (641 495 Fr.), letztere 4855 dz 
(597 950 Fr.). Beide sind gestiegen und 
zwar um 127 655 bezw. 84 259 Fr. gegen- 
über dem Vorjahre. 


Die Einfuhr von Gelbbeeren (Kreuz- 
beeren) wurden durch den italienisch-tür- 
kischen Krieg erschwert, wie überhaupt 
die Extraktfabrikation durch die politischen 
Ereignisse, die dem Transport der Roh- 


stoffe Schwierigkeiten bereiteten, geschädigt 


wurde. 

Tannin und Gallussäure wurden um 
552 dz (163 615 Fr.) mehr ausgeführt, im 
ganzen waren es 2242 dz (647 980 Fr.). 
Die Werte von Einfuhr und Ausfuhr von 
flüssigen oder festen tanninhaltigen Sub- 
stanzen waren einander fast gleich, einge- 
führt wurden 24883 dz (825 465 Fr.) und 
ausgeführt 13257 dz (894426 Fr.). Das Mehr 
gegen 1910 beträgt 9961 dz (321 665 Fr.) 
für die Einfuhr und 3252 dz (221 102 Fr.) 
für die Ausfuhr. 


Der Transport von sizilianischem Sumach 
wurde durch den Kampf um Tripolis in 
lästiger Weise beeinflußt und dasselbe ist 
infolge der chinesischen Revolution von den 
Galläpfeln zu berichten. 


Im allgemeinen läßt sich jedoch die Lage 
der Extraktfabrikation gegen Ende 1911 als 
gut bezeichnen, denn große Vorräte waren 
nicht vorhanden und die steigende Nachfrage 
ließ für den Geschäftsgang Gutes erhoffen. 

vu. R. 


Verbrennung ohne Flamme. 
and col. 1912, 216.) 

Gewisse Stoffe, im besonderen Platin, 
haben bekanntlich die Eigenschaft, als 
Katalysatoren die Verbrennung von Gasen 
schon bei verhältnismäßig niedrigen Tem- 
peraturen in erheblichem Maße zu fördern. 
Prof. Bone an der Universität Leeds weist 
nun darauf hin, daß bei genügend hoher 
Temperatur alle Oberflächen eine ähnliche 
Wirkung auszuüben vermögen. Leitet man 
z. B. ein Gemisch von Leuchtgas oder 
Wassergas mit der zur Verbrennung er- 
forderlichen Luft durch eine durchlässige 
Tonplatte, so brennt dieses Gemisch beim 
Entzünden zunächst mit heller Flamme. 
In dem Maße aber als die Temperatur der 
Tonplatte steigt, nimmt die Ausdehnung 
der Flamme ab, bis sie schließlich voll- 
ständig verschwindet, während die Ton- 
platte dauernd in lebhafter Glut erstrahlt. 

Hei. 


(J. of soc. of dyers 
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Anbauversuche von Weberdistein im Ferghana- 
gebiet. 

Nach einem BerichtdesKaiserl. deutschen 
Generalkonsuls in Moskau bezieht die rus- 
sische Tuchfabrikation alljährlich für etwa 
200 000 Rubel Weberdisteln zum Rauhen 
der Tuche vom Ausland, hauptsächlich aus 
Frankreich, aber, wie es nach der russischen 
Zollstatistik den Anschein hat, größtenteils 
durch den deutschen Zwischenhandel. Die 
Preise sind je nach dem Ausfall der Ernte 
ebenso größeren Schwankungen unter- 
worfen, wie die Qualität. Während bei 
guter Ernte das Faß in Moskau zu 150 Rubel 
verkauft wird, steigt der Preis in schlechten 
Jahren auf 300 bis 350 Rubel. Aus diesem 
Grunde sind wiederholt Versuche unter- 
nommen worden, die Weberdistel in RußB- 
land selbst anzubauen und dadurch die 
russischen Tuchwebereien von der auslän- 
dischen Einfuhr diesesHilfmittels unabhängig 
zu machen. Das russische Landwirtschafts- 
ministerium hat auf seinen Versuchsfeldern 
in Andishan (Ferghanagebiet) festgestellt, 
daß die Kultur der Weberdistel daselbst 
wohl möglich ist. Vor kurzem sind die 
ersten Proben dieses Anbaus nach Moskau 
gebracht und der Gesellschaft der russischen 
Tuchfabrikanten vorgelegt worden. Die 
Prüfung durch Spezialisten ergab, daß diese 
Proben durchaus befriedigend ausgefallen 
sind. Die Blütenköpfe sind gut entwickelt, 
fest und von normaler Elastizität; nur die 
Sortierung ließ zu wünschen übrig. Es 
sind auch technische Erprobungen der 
turkestanischen Weberdisteln auf einer 
großen Moskauer Tuchfabrik angestellt 
worden, die ebenfalls günstige Resultate 
geliefert haben. Man plant jetzt, den Anbau 
der Weberdisteln im Ferghanagebiet in 
größerem Umfang einzuführen. 


Schutz gegen Streikschäden. 


Zum Zweckeeines ausreichenden Schutzes 
in Fällen von Arbeitseinstellungen : haben 
neuerdings der Verband württembergischer 
Industrieller, der Verband mitteldeutscher 
Industrieller, der Verband deutscher Stein- 
bruch- und Steinmetzgeschäfte, der Verband 
der Ledertreibriemenfabrikanten Deutsch- 
lands, sowie eine Anzahl kleinere Arbeit- 
geberverbände ihren Mitgliedern den Beitritt 
zum Deutschen Industrieschutzverbande (Sitz 
Dresden) empfohlen. 








Fach - Literatur. 


Prof. Dr. Otto von Zwiedinek-Süderhorst, 
Arbeiterschutz und Arbeiterversicherung. Zweite 
neubearbeitete Auflage. Verlag von G.B. 
Teubner, Leipzig 1912. Preise M. 1,—, geb. 
M. 1,26. 

Das Buch bietet eine gedrängte, aber 
alle wichtigen Momente berücksichtigende 
Darstellung des Arbeiterschutzes und der 
Arbeiterversicherung. Es geht nicht nur 
alle Direktbeteiligten, sondern auch alle 
diejenigen an, die an dem wirtschaftlichen 
Leben unserer Zeit Anteil nehmen und 
für die Sicherstellung unseres Arbeiter- 
standes Interesse haben. Dr. z. 


Dr. Ad. Ganswindt, Leicht fassliche Chemie, 
Kurzes Lehrbuch der anorganischen und organi- 
schen Chemie unter besonderer Berücksichtigung 
der chemischen Vorgänge in der Färberei, 
Bleicherei, Druckerei und Appretur. Von Dr. 
M. Reimann. Vierte völlig umgearbeitete 
Auflage. Geschäftsstelle und Verlag der 
Appretur-Zeitung, Max Koch, Leipzig 1913. 

Preis M.56,—, geb. M.6,—. . 

Das Werkchen ist ein mit Sachkenntnis 
und pädagogischem Geschick verfaßtes 
Lehrbuch der Chemie und wendet sich in 
erster Linie an diejenigen Färbereiprak- 
tiker, welche dieser Wissenschaft noch 
ferner stehen, aber doch das Bedürfnis 
nach Aufklärung über die vielerlei Vor- 
gänge und Vorkommnisse ihres Betriebes 
' haben. Der Verfasser hat es verstanden, 
den Kern vieler wichtiger Vorgänge seinen 
Lesern im Zusammenhang mit der Theorie 
verständlich vor Augen zu führen. Da das 
Buch ziemlich umfangreich ist und mit 
einem genauen Sachregister versehen wurde, 
kann es den Lesern auch als Nachschlage- 
buch gute Dienste leisten. Dr. 2. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. J. 31827. Vorrichtung zum Entwickeln 
und Waschen von gedruckten oder gefärbten 
Geweben, bei der beiderseitig auf das Ge- 
webe wirkende Spritzdüsen vorgesehen sind. 
Engelbert Fuchs, Pechgrün bei Chodau, 
Böhmen. 

Kl. 8c. H. 56 126. Druckmaschine zum Be- 
drucken von Kettengarnen, bei welcher die 
ausgespannten Kettenfäden zwischen zwei 
quer über die Fäden hinweggeführten Druck- 
walzen bearbeitet werden. Otto Hallens- 
leben, Hanau. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Verlag von Julius Springer in Berlin ws. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW. 
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Jahrgang 1913. 


Kl. 8c. N. 13013. Verfahren zur Herstellung 
abgepaßter Muster auf Geweben durch Druck. 
L. Neuburger & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 8i. A. 22503. Verfahren, Gewebe durch 
gleichzeitige Einwirkung von Ozon und 
Wasserzubleichen. Allgemeine Elektrizi- 
täts-Gesellschaft, Berlin, 

Kl. 8m. A. 21 928. Verfahren zur Erzeugung 
von wasserechten Färbungen auf Baum- 
wolle A. 


Patent-Erteilungen. 

Kl. 8m. No. 255 858. Verfahren zum Färben 
von Pelzen, Haaren, Federn u. dgl. A. 
Kl. 22b. No. 255 821. Verfahren zur Dar- 
stellung von stickstoffhaltigen Kondensatione- 

produkten der Anthrachinonreihe. M. 

Kl1.22b. No.255822. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. M. 

Kl. 22b. No. 256 165. Verfahren zur Dar- 
stellung von sauren schwarzen Wollfarb- 
stoffen der Anthrachinonreihe. M. 

Kl. 22d. No. 256 390. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer Schwefelfarbstoffe. B. 

Kl. 22d. No. 255 823. Verfahren zur Dar- 
stellung von Schwefelfarbstoffen. Zus. z. 
Pat. 241 909. A. 

Kl. 29b. No.256169. Verfahren zur Herstellung 
von köünstlichem Roßhaar. Claude Marie 
Sanlaville. Le Coteau, Frankreich, 

K1.29b. No.256351. Verfahren zur Herstellung 
von Kunstseide. Karl Anton Müller und 
Dr. Wolf, Teplitz-Turn. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Au:kunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 


Frage 7: Es wird gebeten um Angabe 
eines Verfahrens um Straußfedern weiß zu 
bleichen, bezw. farbige Federn zu dekolorieren. 
Ich habe bisher nur weiße Federn mit Burmol 
und Schwefelsäure nachgebleicht, dies Ver- 
fahren genügt aber nicht zum Dekolorieren. 
Es handelt sich um einen Anfänger ohne 
große, maschinelle Einrichtungen; das Ver- 
fahren dürfte also kein allzu kompliziertes 
sein. AN. 


Antworten. 


Antwort auf Frage 6: Das Buch von 
Dr. A. Rietmeyer: „Der Färberlehrling im 
Chemie-Examen“ ist jedenfalls schon sehr gut 
eingeführt. Der beste Beweis hierfür dürfte 
wohl der sein, daß schon eine 2. Auflage da- 
von notwendig war. Selbstverständlich ist 
das Buch nicht nur für junge Färbereibeflissene, 
sondern für alle diejenigen bestimmt, die sich 
keinem eingehenderen Studium der Chemie 
widmen können, aber chemische Kenntnisse 
sehr notwendig bedürfen. E.R. 
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Färberei- und textilchemische Unter- 
suchungen. 
Von 
Prof. Dr. W. Herbig, Chemnitz. 
(Schluß von S. 101.) 


Es sei mir gestattet, das Arbeitsverfahren 
nach Blacher, so wie ich es bei der vor- 
stehenden Prüfung eingehalten habe, noch- 
mals zu beschreiben. 


1. Herstellung der Stearinsäure- 

lösung. 

Man wiegt auf der Wage genau 28,4 g 
Stearinsäure ab, bringt diese mit Hilfe 
eines Fülltrichters in eine Litermaßflasche, 
spült mit warmem 90°/,igen Alkohol quan- 
titativ nach, gibt 250 ce Glyzerin und 
400 cc Alkohol zu, erwärmt auf dem 
Wasserbad und neutralisiert genau mit 
!/, n.alkoholischem Kali, 14ßt auf Zimmer- 
temperatur erkalten und füllt auf. 1 cc 
dieser Lösung müßte entsprechen 0,0028 g 
CaO. 


2. Titerstellung der Kaliumstearat- 
lösung. 

Bj Man mißt sich etwa 10 cc Kalkwasser 
in einen 500 cc fassenden Erlenmeyer ab, 
gibt etwa 50 cc Wasser und Methylorange 
zu und titriert genau mit !/,, n-Titriersäure 
den CaO-Gehalt des Wassers. Alsdann 
gibt man 1 cc Phenolphtalein und ein 
paar Tropfen !/, n.alkoholisches Kali bis 
zur deutlichen Rotfärbung und titriert dar- 
auf mit !/,„n-Titriersäure bie zur Entfär- 
bung. Darauf läßt man unter lebhaftem 
Schütteln die Stearatlösung in Mengen von 
0,1 ce zufließen bis zur ersten auftreten- 
den Rötung, liest ab und gibt dann noch 
soviel Tropfen Stearatlösung zu, bis die 
intensive Rötung eintritt. Die Differenz 
beider Endpunkte beträgt etwa 0,1 cc. 


Beispiel: 

Zur Neutralisation des Kalkwassers sind 
verbraucht worden 3,3 cc !/.n H,SO,, 
entsprechend 0,0098 g CaO (der Titer der 
!/on H,SO, steht nicht genau auf !/,,n ein). 

Verbraucht wurden Stearatlösung: 

bis zur 1. Rötung . 3,65 ce 
- . - 2 - 3,15 - 

Es entspricht dann I cc der Stearat- 

lösung: 
für die 1. Rötung 2,685° Härte 
..-. 2 - 2,6149  - 


ZXIV. 





Als Durchschnitt wird genommen: 
1 cc Stearatlösung = 2,649° Härte, 


während nach der Wägung von genau 
28,4 g Stearinsäure der Titer für 1 cc 
Stearatlösung = 2,8° Härte entsprechen 
müßte. 


3. Ausführung der Härtebestimmung 
selbst. 


In 100 cc des zu untersuchenden Wassers 
bestimmt man, wie üblich, mit Methyl- 
orange und !/,,n . Titriersäure die Kar- 
bonathärte, kocht 5 Minuten auf, um die 
Kohlensäure zu verjagen, spült die Flüssig- 
keit in einen 500-cc-Erlenmeyer, kühlt ab 
auf Zimmertemperatur, gibt Phenolphtalein 
und !/, n.alkoholisches Kali zu bis zur 
deutlichen Rotfärbung, darauf !/,, n-Säure, 
genau bis zum Verschwinden der Phenol- 
phtaleinrötung, und titriert nun mit Stearat- 
lösung unter lebhaftem Schütteln bis zur 
1. Rötung, liest ab, dann giebt man Stearat 
zu bis zur 2. Rötung und liest wieder ab 
und setzt schließlich weiter zu bis zur in- 
tensiven Rötung. Als Endpunkt nimmt 
man stets die deutliche Rotfärbung, die dem 
3. Neutralisationspunkt entspricht. Je nach 
der Zusammensetzung des Wassers, d.h. 
ob die Magnesia- oder Kalksalze über- 
wiegen und ob das Wasser härter oder 
weicher ist, werden die beobachteten 
Rötungen weiteren oder engeren Grenzen 
im Schlußverbrauch der Stearatlösung ent- 
sprechen. Ist man über die Rötung im 
Unklaren, so begeht man keinen ins Ge- 
wicht fallenden Fehler, wenn man die 
Mitte zwischen der 2. deutlicheren Rötung 
und der 3. intensiven Rötung wählt. Ist 
man beim ersten Versuch einer Härte- 
besimmung noch im Unklaren, welcher 
Endpunkt zu nehmen ist, so gibt ein 
zweiter, innerhalb weniger Minuten aus- 
führbarer Kontrollversuch unter allen Um- 
ständen Aufschluß über die Wahl des End- 
punktes. 

Die verbrauchten Kubikzentimeter der 
Stearatlösung multipliziert mit dem Titer 
der Stearatlösung geben die Gesamthärte 
in deutschen Graden an. 

Auf Grund einer mehrjährigen Eirfah- 
rung kann ich die Härtebestimmung nach 
Blacher allen, die sich mit Härtebestim- 
mungen im Wasser zu beschäftigen haben, 
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. = Ursprüngliche Lösung Es Konzentrierte Lösung 
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120 hartes CaCl,-Wasser . 1 | 4,6512,09| 4,7512,35| — | — 2 5 
2 | 4,6011,96| 4,7012,207 — | — 4, 65 12, vn 4.38012,48 — | — 

Br El ET ai ee 
24° hartes CaCl,-Wasser . 1 | 8,80123,67] 8,9023,94 — | — ]8 ‚so 23,13] 8, 70 23,40] 8,9023,94 
2 | 8,85 23,801 8,95124,07) — | — | 8,70/23,40] 8,30123,69] 9,0024,21 
36° hartes CaCl,-Wasser . 1 ]13,1035,24[13,3535,91] — | — [12,803 4,43[13,05:35,10]13,20/35,50 
2 113,05 35,10113,2535,64 — | — 113.0034,97]13,20/35,50]13,50/36,31 
12° hartes MgSO, -Wasser 1 Fr 4,30 11,56] 4,40111,83| 4,60|12,37 
2 — | — [ 4,40 11,83] 4,50112,13] 4,70112,64 
24° hartes MgSO,-Wasser 1 | h 8,9023,95] 8,70 23,40] 8,85/23,80 9,0024,21 
2 | 8.20/22,061 8,5 e2, ‚86 8,8023, 67] 8,90 23,92] 9,05/24,34] 9,15/24,60 
36° hartes MgSO, -Wasser 1 112,8034,45113,0034,97113, 30 35,72]13,35 35,91[13,55/36,44/13,70|36,85 
2 112,85 34,56|13,0535,10]13.3535,91|13,3u 35,7 ı]13, 45/36, 1313,70 36,85 






Mischung I, 24° hart: 


100 ce 24° CaCl,-Wasser 1 | 8,3522,46 

500 - 24° MgSO,-Wasser 2 | 8,35 22,46 
Mischung II, 24° hart: 

250 cc 24° CaCl,-Wasser. . . | 1 | 8,10121,79 

250 - 24° MgSO,-Wasser . . | 2 | 8,1021, 
Mischung III, 24° hart: 

500 ee 24° CaCl,-Wasser . . | 1 | 7,60120,49 

100 - 24° MgB0,-Wasser 2 | 8,20/22,06 


nur bestens empfehlen. Sie übertrifft in 
der Einfachheit der Ausführung, vor allem 
aber in der Genauigkeit der Resultate die 
Clarksche Seifentitration um ganz Er- 
hebliches. Wie aus den angeführten Be- 
legen zu ersehen ist, zeigt das Verfahren 
nach Blacher sehr gute Übereinstimmung 
mit den gewichtsanalytisch ermittelten 
Werten, während die Clarksche Methode 
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meistens nur an Wässern von geringeren 
Härtegraden befriedigende Vergleichswerte 
liefert. 

Sie gibt auch in den Händen weniger 
geübter Analytiker, wie ich in den letzten 
Jahren bei den praktischen Übungen meiner 
Schüler feststellen konnte, recht brauch- 
bare Resultate, die sich sehr gut mit den 
nach Wartha und Pfeifer erhaltenen 
messen können.!) 


Die steuerfreie Verwendung von Brannt- 
wein zu technischen Zwecken nach Ände- 
rung des Branntweinsteuergesetzes. 
Von 
G. Gschwender. 


Um dem mit der Landwirtschaft unzer- 
trennbar verbundenen Brennereigewerbe den 
Absatz des nicht zu Trinkzwecken Ver- 
wendung findenden Teils seiner Brannt- 
weinerzeugung (welcher infolge Erhöhung 
der ausländischen Zölle nicht mehr expor- 


2) Wie mir Herr Professor Blacher mitteilt, 
und wie aus seiner neuesten Arbeit in der 
Chemiker-Zeitung 1913, No. 6, 8.56, hervor- 
geht, verwendet er jetzt an Stelle von Stearat 
Palmitat, welches wesentlich genauere Daten 
und unzweideutigere Umschläge ergiebt. 
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tiert werden kann) im Inland zu ermög- 
lichen, mußte dafür Sorge getragen werden, 


daß der zu technischen Zwecken Verwen-. 


dung findende Branntwein steuerlich nicht 
belastet, also billiger wird. 


Während der zu Trinkzwecken ver- 
wendete Branntwein von der — einen be- 
deutenden Ertrag abwerfenden — Brannt- 
weinsteuer erfaßt werden konnte, mußte 
der zu anderen Zwecken dienende Brannt- 
wein davon ausgenommen werden. 


Der Höchstbedarf an Branntwein, welcher 
im Jahre 1910/11 für technische Zwecke 
verkauft wurde, zeigt, welche Anstrengungen 
Gesetzgebung wie Gewerbe gemacht haben, 
um den Verbrauch an technischem Spiritus 
zu heben. 

Während derselbe 1888 noch 38 Milli- 
onen Liter betrug, stieg er nach 10 Jahren 
auf ca. 90 Millionen Liter und belief sich 
im abgelaufenen Betriebsjahr 1910/11 auf 
rund 140 Millionen Liter. 


Die älteste Verwendung des technischen 
Spiritus ist diejenige zu Brenn- und Heiz- 
zwecken, nach ihr entwickelte sich die Ver- 
wendung für Beleuchtungszwecke; es 
folgt sodann diejenige für Kraftzwecke 
(Motorenbetrieb) und schließlich die Ver- 
wendung in der chemischen Industrie. 


Es wurden die verschiedensten Maß- 
nahmen getroffen, um den Spiritusverbrauch 
zu heben. So wurde z. B. eine Prüfungs- 
stelle für Brenn- und Beleuchtungsapparate 
errichtet, es wurden Vorschriften erlassen, 
wonach die Alkoholstärke des vergällten 
Branntweins zu deklarieren und jedes Ge- 
binde zu plombieren is, um den Konsu- 
menten eine gute Qualität zu gewährleisten 
und die Gesetzgebung schuf ein Prämien- 
system für technischen Spiritus, das 
einer Verbilligung des zu technischen 
Zwecken benutzten Branntweins dienen 
sollte. 

Die Gewährung des einer Steuerfreiheit 
gleichkommenden Prämiensystems mußte 
an die Bedingung geknüpft werden, daB 
der Branntwein vor Eintritt in den freien 
Verkehr vergällt, d. h. zum menschlichen 
Genuß unbrauchbar gemacht wird. 


Um den Bedürfnissen, insbesondere der 
chemischen Industrie, welche sich zu 
einem immer stärker werdenden Abnehmer 
von Spiritus entwickelt, zu genügen, war 
es notwendig, neben einer vollständigen 
Vergällung auch eine unvollständige ein- 
zuführen, denn für viele Fälle war der voll- 
ständig vergällte Branntwein nicht zu ge- 
brauchen, weil das Vergällungsmittel die 
Qualität des Fabrikats schädigte. 


Gschwender, Die steuerfreie Verwendung von Branntwein. 
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Nach den zur Vergällung zugelassenen 
Mitteln unterscheidet man deshalb eine 
vollständige, d. h. eine solche, die an 
sich als genügend erachtet wird, den 
Branntwein zum Trinkgebrauch unverwend- 
bar zu machen und eine unvollständige 
Vergällung, d. h. eine solche, neben der 
weitere Maßnahmen zur Verhütung der miß- 
bräuchlichen Verwendung des Branntweins 
zu treffen sind. 

A. Zur vollständigen Vergällung 
dient das allgemeine Vergällungsmittel, 
nämlich ein Gemisch von ?/, Holzgeist und 
!/, Pyridinbasen, welchem bei seiner Zu- 
sammensetzung Lavendelöl oder Rosmarinöl 
bis zu 50 g auf jedes volle Liter hinzu- 
gesetzt werden darf. 

Von dem Gemische sind dem zu ver- 
gällenden Branntwein 2,5 Liter auf je 
100 Liter zuzusetzen. 

Die vollständige Vergällung kann auch 
mittelsteiner bestimmten anderen Zusammen- 
setzung des allgemeinen Vergällungsmittels 
erfolgen (Zusatz von 1,25 Liter des all- 
gemeinen Vergällungsmittelsund2bis20OLiter 
Benzol auf je 100 Liter Alkoho!). 

Zur Zusammenstellung des allge- 
meinen Vergällungsmittels sind nur be- 
stimmte Gewerbsanstalten ermächtigt, 
und zwar in 

Preußen: Gebr. Kureck in Königs- 
berg, Kahlbaum in Adlershof bei Köpenick, 
Blank in Hoherlöhme bei Königswuster- 
hausen, Chemische Werke Hecker- 
Zeidler, Fürstenwalde, Naumann&BRietz, 
Stettin, Baszensky in Posen, Hamburger, 
Breslau, Oswaldowsky, Altona, Hart- 
mann & Hauers, Hannover, Chemische 
Fabrik Bruchhausen, Germershausen 
in Düsseldorf, Renkhoff in Mühlheim a.R. 

Bayern: Chemische Fabrik Hoch- 
speyer, Lippmann & Bierbaum in Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Sachsen: Gebr. Dollfus in Chemnitz, 
May Elb, Dresden, Erdmann, Paulke jr. 
in Leipzig. 

Württemberg: Brüggemann, Heil- 
bronn, Hirsch & Lichter, Louis Duver- 
nois Nachf., sämtlich in Stuttgart. 

Baden: Chemische Fabrik Kon- 
stanz, Haas & Cie.,, Mannheim. 

Hessen: Chemische Fabrik Hoch- 
speyer (Ottmann), Amöneburg, Fett, 
Mainz, Verein für chemische Industrie, 
Mombach. 

Braunschweig: Harzer Werke 
Rüberland & Zorge, Blankenburg, Che- 
mische Fabrik Eisenbüttel Lübeck 
& Cie. in Rüningen, Henke & Baertling, 
Holzminden. 
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Schwarzburg-Rudolstadt: Ludwig, 
Rudolstadt. 

Elsaß: Diebolt, Straßburg. 

Die Verwendung des vollständig ver- 
gällten Branntweins zur Herstellung von Er- 
zeugnissen, die als Ersatz von Branntwein 
genossen werden können, von alkohol- 
haltigen Erzeugnissen, die zum mensch- 
lichen Genusse dienen können, von nicht 
festen Seifen, von flüssigen, alkoholhal- 
tigen Parfümerien, sowie von Kopf-, 
Zahn-undMundwässern, ist unzulässig. 

Der Handel mit vergälltem Brannt- 
wein ist zwar nicht konzessionspflichtig, 
dagegen ist er der Steuerhebestelle und 
der Polizei anzumelden. 

Vollständig vergällter Branntwein 
darf im allgemeinen im Kleinhandel nur in 
Behältnissen von 50, 20, 10, 5 und 1 Liter 
Raumgehalt feilgehalten werden, die mit 
einer Angabe des Alkoholgehalts und mit 
besonderem Verschlusse derart versehen 
sind, daß der Inhalt ohne Verletzung des 
Verschlusses nicht entnommen werden 
kann. 

Im Falle des Bedürfnisses kann einzelnen 
Händlern auf Ansuchen gestattet werden, 
daß der Branntwein auch in Mengen von 
weniger als I Liter in beliebigen, mit 
dem vorgeschriebenen Verschlusse nicht 
versehenen Behältnissen abgegeben wird, 
jedoch nur unter gewissen Bedingungen 
(z. B. daß die Abfüllung unter den Augen 
des Käufers stattfindet usw.). 

In den Verkaufsräumen ist eine Be- 
kanntmachung aufzuhängen (wonach es 
verboten ist, vergällten Branntwein unter 
80 Gewichtsprozent wahrer Stärke zu ver- 
kaufen oder feilzuhalten, die Vergällungs- 
mittel unwirksam zu machen usw.). 

Durch diese Maßnahmen, welche schon 
1909 getroffen wurden, hat der Verbraucher 
die Gewähr erhalten, reinen, ungewässerten 
Branntwein zu bekommen, was nicht zu- 
letzt auch im Interesse des Brennerei- 
gewerbes liegt (wegen des gesteigerten Ver- 
brauchs). 

B. Die unvollständige Vergällung. 
Da vollständig vergällter Branntwein aus 
technischen Gründen nicht zu allen gewerb- 
lichen Zwecken verwendbar ist, so wird 
den Gewerbetreibenden auf Ansuchen ge- 
stattet, für den eigenen gewerblichen Be- 
darf auch andere (besondere) Vergällungs- 
mittel zu verwenden. 

Diese besonderen Vergällungs- 
mittel sind für die einzelnen Verwendungs- 
zwecke verschieden. | 

Je nach dem Verwendungszwecke, 
welchem der so vergällte Branntwein dient, 
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wird ein bestimmtes Vergällungsmittel vor- 
geschrieben, das auf je 100 Liter Alkohol 
zuzusetzen ist; z. B. 

zu gewerblichen Zwecken aller Art 
2,5 Liter Holzgeist oder 0,5 Liter Pyridin- 
basen, 

zur Herstellung von Brauglasur und 
zum Appretieren von Gummizeugen 
20 Liter Schellacklösung, 

sur Herstellung von Zellhorn (Zellu- 
loid), Kunstleder und synthetischem 
Kampfer 1 kg Kampfer oder 2 Liter Ter- 
pentinöl oder 0,5 Liter Benzol; 

ferner zur Herstellung einer Reihe von 
Heilmitteln 10 Liter Äther oder 1 Liter 
Benzol oder 0,5 Liter Terpentinöl oder 
0,025 Liter Tieröl; | 

zur Herstellung von Chloroform, Jodo- 
form, Bromoform, Brom- und Chlor- 
äthyl, sowievon chrom- oderjodhaltigen 
Fetten zu Heilzwecken, 300 g Chloroform 
oder 200 g Jodoform, 300 g Bromäthyl 
oder 500 g Chloräthyl; 

zur Herstellung von Essig entweder 
200 Liter Essig von 3 Hundertteilen Gehalt 

an Essigsäure, oder 


150 - Essig von 4 Hundertteilen Gehalt 
an Essigsäure, oder 

100 - Essig von 6 Hundertteilen Gehalt 
an Essigsäure und 100 Liter 
Wasser, oder 

75 - Essig von 8 Hundertteilen Gehalt 
an Essigsäure und 100 Liter 
Wasser, oder 

60 - Essig von 10 Hundertteilen Gehalt 
an Essigsäure und 100 Liter 
Wasser, oder 

50 - Essig von 12 Hundertteilen Gehalt 
an Essigsäure und 100 Liter 
Wasser, oder 

30 - Essig von 6 Hundertteilen Gehalt 


an Essigsäure, neben welchen 
70 Liter Wasser und 100 Liter 
Bier zuzusetzen sind; 
zur Herstellung von Farblacken, Stem- 
pelfarben und Tinten 
0,5 Liter Terpentinöl oder 
0,025 - Tieröl; 
zur Herstellung von Lacken aller Art, 
Polituren usw. 
0,5 Liter Terpentinöl; 
zur Herstellung von festen Seifen 
ı kg Rizinusöl und 
400 g Natron und Kalilauge; 
zur Herstellung von Wollfetten, Woll- 
spickölen 
5 Liter Petroleumbenzin. 
Der unvollständig vergällte Brannt- 
wein darf nur zu dem von der Steuer- 
behörde genehmigten Zweck und nur in 
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angemeldeter Art und Weise und nur vom 
Antragsteller verwendet werden. 

Die etwaige Lagerung des unvollständig 
vergällten Branntweins darf nur an dem 
angemeldeten Ort und nur in bestimmter 
Weise erfolgen. 

Außer fürHolzgeistundTerpentinöl- 
branntwein und Äther ist ein Handel mit 
unvollständig vergälltem Branntwein nicht 
zugelassen. Für den Handel mit ersterem 
bestehen besondere Vorschriften (Verkaufs- 
erlaubnisschein, Ankaufserlaubnisschein, 
Kontrollebuch). 

Das allgemeine, wie die besonderen 
Vergällungsmittel sind durch einen 
Chemiker (bei Äther und Essig durch einen 
Zollbeamten) auf Kosten des Antragstellers 
nach besonderer Anleitung zu prüfen und 
bis zu ihrer Verwendung als Vergällungs- 
mittel unter amtlichem Verschluß aufzu- 
bewahren. Die Probeentnahme, Ver- 
schließung und Aufbewahrung der Stoffe 
hat nach besonderen Vorschriften zu erfolgen. 
Die Vergällungsmittel hat der Ge- 
werbetreibende mit vorschriftsmäßigem 
Verschluß und mit Prüfungsbescheinigung 
versehen zu stellen, auch hat derselbe die 
Vergällung mit Anmeldeformular zu be- 
antragen. 

Bei der Vergällung, über dessen Ver- 
fahren eingehende Vorschriften bestehen, 
ist besonders darauf zu achten, daß der 
gesamte Branntwein mit dem Vergällungs- 
mittel gründlich vermischt wird. Die be- 
treffenden Gewerbe- und Geschäftsräume, 
in denen vergällter Branntwein gelagert, 
verwendet oder verkauft wird, unterliegen 
der Aufsicht der Steuerbeamten, die befugt 
sind, die Vorräte an Branntwein zu revi- 
dieren und Proben zu entnehmen (gegen 
den üblichen Kaufpreis). 

Ohne Vergällung kann Branntwein 
nur an militär-technische Anstalten und an 
Anstalten für die Herstellung von rauch- 
schwachem Pulver und Knallquecksilber 
und Zündsätzen, sowie von Lacken, die zur 
Fertigstellung von Schießbedarf bestimmt 
sind, steuerfrei zugelassen werden; der Ver- 
wendungsberechtigte hat ein Abrechnungs- 
buch zu führen. 

Die Bestimmugen des Gesetzes von 1909, 
über die Prämiengewährung (Betriebsauf- 
lagenvergütung) entsprechen den Bedürf- 
nissen der betroffenen Kreise in mehrfacher 
Hinsicht nicht. 

Die Vergütung der Betriebsauflage be- 
trug 9 M. bezw. 18 M. Diese letztere Ver- 
gütung galt nur für vollständig vergällten 
Spiritus und solchen, der zur Herstellung 
von essigsauren Salzen und Bleiweiß benutzt 
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wurde. Der zur Herstellung von Essig 
benutzte Spiritus erhielt überhaupt keine 
Betriebsauflagevergütung. 

Die chemische Industrie war nicht ge- 
nügend berücksichtigt. Für unvollständig 
vergällten Spiritus wurde nur die halbe 
Betriebsauflage zurückvergütet. Dadurch 
wurde die Konkurrenzfähigkeit unserer 
chemischen Industrie in Frage gestellt, in- 
dem sich ein bedenklicher Rückgang im 
Verbrauch bemerkbar machte. 


Die notwendige Folge der Beseitigung 
der „Liebesgabe“* war eine Steuererhöhung. 
Um trotz dieser neuen Belastung den Preis 
des technischen Spiritus niedrig halten zu 
können, wurde im Gesetz von 1912 be- 
stimmt, für den technischen Spiritus höhere 
Vergütungen auszusetzen, d. h. zur Er- 
höhung der.Vergütung für vergällten 
Branntwein aus dem Ertrag der Ver- 
brauchsabgabe jährlich 16 Millionen den 
Einnahmen an Betriebsauflage zuzuführen. 


Die Steuerbefreiung umfaßt ab 1. Ok- 
tober d. J. 

a) den Erlaß der Verbrauchsabgabe in 
Höhe von 1,25 M. für das Liter Alkohol und 

b) im Falle der Vergällung die Ver- 
gütung aus den Einnahmen der Betriebs- 
auflage. 

Diese beträgt: 

1. für vollständig vergällten Brannt- 
wein «) desÜberbrandes 0,075M., 8) anderer 
Art 0,28 M., 

2. fürunvollständig vergällten Brannt- 
wein, der verwendet wird «) zur Herstellung 
von Essig, essigsauren Salzen (Blei- 
zucker usw.), Zellhorn (Zelluloid), Kunst- 
seide und Kunstleder (ein mit Zellhorn 
oder ähnlichen Stoffen überstrichenes Ge- 
webe), sowie von Teerfarbstoffen und 
ihren organischen Vorerzeugnissen 0,20 M., 
ß) zu anderen Zwecken 0,14 M. für das 
Liter Alkohol. 

Die Vergütungen, soweit sie nicht neu 
eingeführt worden sind, sind also für un- 
vollständig vergällten Branntwein durchweg 
erhöht worden, mit Ausnahme für Brannt- . 
wein, der für die Gewinnung von Bleiweiß 
unvollständig vergällt wird. 

Die Vergütung ist nämlich hier von 
0,20 M. auf 0,14 M. herabgesetzt worden, 
um die Herstellung des Bleiweißes, welche 
bekanntlich gesundheitsschädlich ist, ein- 
zuschränken. 

Für solchen Branntwein, den die Her- 
steller von Bleiweiß für die Erzeugung von 
Essig beziehen, ist die Vergütung von 0,20M. 
nicht zu gewähren, sofern der Essig zur 
Bleiweißbereitung gebraucht wird. 
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Branntwein, der sich im freien Ver- 
kehr befindet, ist von der Steuerfreiheit aus- 
geschlossen. Ebenso Branntwein, der 
einen größeren Gehalt an Nebenerzeug- 
nissen der Gärung und des Abbrennens 
als !/... des Gewichts der in ihm enthal- 
tenen Alkoholmenge besitzt. 

Diese durch Gesetz von 1912 einge- 
tretenen Änderungen versprechen insbeson- 
dere für unsere chemische Industrie 
günstige Wirkungen. 

Diese dürfte nämlich in absehbarer Zeit 
in die Lage kommen, weit größere Mengen 
Branntwein als bisher aufzunehmen. 

Letzterer dient nämlich als Ausgangs- 
stoff zur Herstellung anderer Präparate, als 
Hilfsstoff sowohl, als auch als Lösungs- und 
Reinigungsmittel. 

Die neuerdings angestellten Versuche, 
den natürlichen Kautschuk nachzuahmen, 
sind bekanntlich geglückt und die Chemie 
bedarf yoraussichtlich zur Herstellung von 
künstlichem Kautschuk großer Mengen 
Branntwein als Ausgangsmaterial in von 
Jahr zu Jahr steigenden Mengen. 

Für diese Fabrikation ist daher die Be- 
stimmung des Gesetzes von 1912 von großer 
Wichtigkeit, wonach der Alkohol, der zur 
Herstellung von essigsauren Salzen ver- 
wendet wird, dieBetriebsauflage in doppelter 
Höhe (bisher 0,09M., künftig 0,20M.) zurück- 
vergütet erhält, ebenso wichtig ist sie für 
die Fabrikation von Kunstseide. 

Über die zu gewährenden Vergütungen 
an Betriebsauflage werden von der Direktiv- 
behörde sogenannte „Steuervergütungs- 
scheine* ausgefertigt, deren Betrag nicht 
nur wie bei den sogen. „Gutscheinen* auf 
Branntweinsteuer aller Art in Zahlung ge- 


geben, sondern auch 6 Monate nach der Ab- 


fertigung (Vergällung) bar erhoben werden 
kann. 

Im abgelaufenen Jahre wurden Alkohol 
verwendet in der Essigindustrie 15 Milli- 
onen, Kunstlederindustrie 9 Millionen, Kunst- 
seideindustrie 4 Millionen, Zelluloidindustrie 
4,5 Millionen, zu Lacken und Polituren 
3,5 Millionen, zu Äther 3,5 Millionen. 

Wenn auch der Trinkbranntweinkonsum 
infolge der Steuererhöhung abermals zurück- 
gehen dürfte, so ist andererseits ein ständiges 
Wachsen im Bedarf än technischem Spiritus 
aussichtsreich und auch bereits bemerkbar 
geworden, so daß das Brennereigewerbe 
— dessen Durchschnittsbrand unter diesen 
Umständen keinesfalls eine Herabsetzung 
erfahren wird — wieder günstigen Zeiten 
entgegensehen darf. 


. Entgegnung. — Jentsch, Ursache von Flecken und Streifen. 


färber-Zeitung. 
Jahrgang 1913. 


Entgegnung. 

Herr Dr. M. Freund-Prag veröffent- 
lichte auf Seite 475 der No. 22 vom 
15. November 1912 der „Färber-Zeitung* 
eine Erwiderung auf meine Ausführungen 
über die Selbstbereitung von Appretur- 
dextrin vom 1. August 1912, Heft 15, 
Seite 337 dieser Zeitschrift. 

Ohne auf diesen Artikel näher einzu- 
gehen, möchte ich zu seiner Charakteristik 
nur die eine Tatsache hervorheben, daß 
Herr Dr. Freund sehr irrt, wenn er für 
Dextrin und Stärke eine Preisspannung 
von K. 7,— annimmt. Ein genaueres Stu- 
dium der Marktberichte würde ihn bald 
belehren, daß diese Preisspannung bis zu 
K. 13,— beträgt. So notieren z. B. derzeit 
(2. Hälfte Februar) an der Wiener Waren- 
börse Hochprima Kartoffelstärke mit K. 30,25 
bis K. 31,25 und Dextrin I. Qualität mit 43 
bis 44 Kronen. Ich bin erstaunt, daß Herr 
Dr. Freund, dem als Dextrinfabrikant diese 
Tatsache doch bekannt sein muß, auf 
Grund einer viel niedrigeren Preisspannung 
eine unrichtige Kalkulation aufstellt und- 
meine Berechnung als falsch darstellt. 

Ich halte auch alle meine anderen Be- 
hauptungen völlig aufrecht, sehe mich je- 
doch im Hinblick auf die interessante Ver- 
öffentlichung des Herrn Ing. Heinrich 
Wulkan auf S. 462, No. 21 vom 1.No- 
vember 1912 der „Färber-Zeitung“ be- 
wogen, von jeder weiteren Polemik abzu- 
stehen. 


25. Februar 1913. A. Hofer. 


Zur Ursache von Flecken und Streifen in 
gebleichten und gefärbten Baumwoll- 
stückwaren. 

Von 
Ernst Jentsch. 


Die Bemerkung des Herrn Tymowski, 
Seite 78 der „Färber-Zeitung“, daB unge- 
nügendes Entschlichten die Ursache von. 
Streifen in der gebleichten und gefärbten 
Ware sein kann, ist richtig; auch ich halte 
gutes Entschlichten für unerläßlich. In . 
dem in meiner Abhandlung, Seite 29 der 
„Färber-Zeitung“, angeführten Falle wurden 
einige Stücke auf dem Jigger mit Diastafor 
entschlichtet und nach gutem Auswaschen 
in den Kochkessel geführt ohne die 
Walzen der Waschmaschine zu passieren, 
während man den übrigen Teil der Partie 
in üblicher Weise durch säuren und waschen 
in der von Herrn Tymowski angeführten 
Weise entschlichtette.e Beim Besichtigen 
der Stücke nach dem Färben und Trocknen 
ließen sich die Streifen sowohl in den auf 


Heft 6. 
15. März 1913. ] nr 





dem Jigger, wie auch in den auf den 
Maschinen entschlichteten Stücken wahr- 
nehmen. Da sich die Stücke durch Ab- 
bleichen und nochmaliges Färben nicht 
verbessern ließen und die Streifen erst 
verschwanden, nachdem nach teilweisem 
Abziehen der Farbe mit Natronlauge von 
12 bis 14° Be. schwach mercerisiert und 
wieder gefärbt war, so konnte nur kon- 
zentrierte Natronlauge die Ursache der 
dunklen Streifen sein. Bei der zur Ver- 
fügung stehenden Einrichtung war es leicht 
möglich, daß die Natronlauge nicht ge- 
nügend verdünnt in den Kochkessel ge- 
tangte. Die Leute in der Bleicherei sind 
sich oft der Folgen ihrer Handlungsweise 
nicht bewußt, daher darf es an genügender 
Beaufsichtigung nicht fehlen. 
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Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und A\tzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


? Verfahren zum Ätzen gefärbter 
Gewebe mit Sulfoxylaten. Patent- 
Anmeldung C. 21 910, Kl. 8n, vom 8.V. 
1912. Leopold Cassella& Co., G.m.b.H,, 
Frankfurt a. M. 

Das Ätzen mit Sulfoxylaten erfolgte 
bisher in der Weise, daß das Gewebe nach 
dem Drucken gedämpft wird. Es hat sich 
nun die überraschende Beobachtung er- 
geben, daß das Ätzen auch in der Weise 
erfolgen kann, daß die Ware nach dem 
Drucken im warmen Bade abgesäuert wird, 
und zwar wird hierzu am besten ein ver- 
dünntes Säurebad, welches Schwefelsäure 
enthält, verwendet. Diese Methode bietet 
den Vorteil, daß das Dämpfen entbehrlich 
wird, und auch, daß Druckereien, die über 
keine Dämpfapparate verfügen, das Ätzen 
mit Sulfoxylaten vornehmen können. 

t Beispiel: 
E Färbung: 4°/, Diaminogenblau NB dia- 
zotiert und mit ß-Naphtol entwickelt. 


Ätzvorschrift: 
240 g Britishgum mit 
460 - Wasser kochen bei etwa 70°C., 
200—300 - Hyraldit C extra zugeben. 
1 kg. 

Nach dem Drucken und Trocknen wird 
die Ware 20 bis 30 Sekunden durch ein 
kochend heißes, verdünntes Säurebad 
(Schwefelsäure 1° Be.) passiert, sodann 
ut gespült und getrocknet. Es ist vor- 
eilhaft, die Ware vor dem Eintritt in das 
äurebad mit Dampf schwach anzufeuchten. 
tschr. f. Farbenind. 1913, S. 8.) 
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Eine prinzipielle Schwierigkeit für die 
Ausführung dieses Verfahrens im Großen 
dürfte in der Anhäufung von Reduktions- 
mitteln im Schwefelsäurebade liegen. Es 
ist überraschend, daß die große Menge an 
Hyraldit durch eine Schwefelsäure von 
1° Be. ausgenützt wird. Bei der Reduk- 
tionsoxydationsätze mittels Nitrat und Hydro- 
sulfit wird der mit dem Gemische be- 
druckte Stoff gedämpft und durch Schwefel- 
säure gezogen. Hierbei ist nur eine ge- 
ringe Menge an Hydrosulfit zugegen. m». 


Der Wettbewerb der Arbeits- 
maschinen und Arbeitsmethoden in 
der Baumwolltextilindustrie. VonDr. 
Wilh. Elbers in Hagen i. W. 


Der Verf. behandelt u. a. auch die 
bisher üblichen Methoden zur Erzielung 
von Effekten auf gefärbten, insbesondere 
indigoblauen Böden. Entscheidend für die 
Gravur der Kupferwalze ist der Umstand, 
auf welche Weise diese Effekte erzielt 
werden sollen. Falls zarte Muster vor- 
liegen, wird man nur mit dem Ätzverfahren 
zu befriedigenden Resultaten kommen, 
während gröbere Effekte, wie Punkte, 
Sterne usw., sowohl nach dem Ätzver- 
fahren wie nach dem Reservageverfahren 
hergestellt werden können. Der Verf. 
kommt auf die Schwierigkeiten zu sprechen, 
die insbesondere bei der Erzeugung grö- 
berer Effekte mit Hilfe eines Oxydations- 
verfahrens früher in Erscheinung traten und 
vornehmlich in der Bildung von Oxycellu- 
lose bestanden. Diese Mißstände sind 
nunmehr beseitigt, seitdem es gelungen 
ist, mit Hilfe von Reduktionsmitteln (Form- 
aldehyd-Sulfoxylat u. dgl.) ohne die ge- 
ringste Faserschwächung Ätzmuster von 
beliebiger Schwere zu erzeugen. Zu 
Gunsten des Ätzverfahrens gegenüber dem 
Reservageverfahren spricht vornehmlich 
auch der Umstand, daß man das Färben 
und Ätzen der Ware nicht in kontinuier- 
lichem Betrieb vorzunehmen braucht, wäh- 
rend bei dem Reservageverfahren sich 
schon Mißstände ergeben, wenn man die 
mit Reserven bedruckte Ware nicht in 
fortlaufendem Betrieb fertig macht. Man 
ist bei dem ersten Verfahren naturgemäß 
in der Lage, zur Zeit eines schwächeren 
Geschäftsganges Ware vorzufärben und 
erst wenn Bedarf vorliegt, mit den ge- 
wünschten Ätzmustern zu versehen. Diese 
Vorzüge kommen speziell für die Erzielung 
weißer Effekte trotz der hohen Kosten 
des Ätzverfahrens stark in Betracht, wäh- 
rend die illuminierten Ätzeffekte an Schön- 
heit den bunten Pappfarben nicht immer 
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gleichkommen. Für den Aufdruck von Papp- 
farben kommtim wesentlichen die Perrotine in 
Betracht, die es gestattet, volle und plasti- 
sche Drucke ohne Verpressen herzustellen. 
Speziell zur Herstellung illuminierter Effekte 
bietet diese Arbeitsweise gegenüber dem 
Ätzdruck bessere Resultate. Im weiteren 
Teil der Ausführungen bespricht der Ver- 
fasser den einseitigen Druck im Gegensatz 
zu den durchgefärbten Artikeln. Der Vor- 
teil des einseitigen Druckes liegt vornehm- 
lich in der billigen und einfachen Methode 
des Aufbringens und Befestigens der Farb- 
stoffe auf der Faser und in der Mannig- 
faltigkeit und Schönheit der zu erreichen- 
den Farbeffekte, obwohl sie nicht so feine 
Drucke gestatten wie durchgefärbte und 
geätzte Waren. Es hat sich bei diesen 
Waren gezeigt, daB man ihnen vielfach 
Mißtrauen hinsichtlich der Echtheit ent- 
gegengebracht hat, wenn sie als Passer 
oder Decker hergestellt und demnach nicht 
durchgefärbt waren, obwohl die Praxis er- 
wiesen hat, daß beispielsweise durch ein- 
seitigen Aufdruck und Fixation mit Glukose 
oder Hydrosulfit erzeugte Indigoblau-Artikel 
reib- und seifenechter sind als auf der 
Tauch- oder Kontinueküpe durchgefärbte. 
Besonders wichtig für die Herstellung von 
Reduktionsätzartikeln (Formaldehyd-Hydro- 
eulfit) sind solche Farbstoffe geworden, die 
entweder vollkommen durch reduzierende 
Agentien zerstörbar oder vollkommen be- 
ständig gegen diese Reagentien sind, da- 
mit sie entweder als Bodenfarbe oder Illumi- 
nationsfarbe Verwendung finden können. 
Als besonders leicht ätzbar haben sich die 
Chromoxonfarbstoffe von Bayer erwiesen. 
(Zeitschr. f. Farbenind. 1912, Heft 1 u. 2.) 


Verbesserungenin der Herstellung 
von Druckplatten u. dgl. Brit. Pat. 
12659/1911 vom 25. V. 1911, veröffent- 
licht 19. IX. 1912. Jonas. Walter Ayls- 
worth, of 223, Midland Avenue, East 
Orange, County ofEssex, New Jersey, Amerika. 


Man hat bereits vorgeschlagen, Druck- 
matrizen bezw. Druckplatten aus Celluloid 
oder ähnlichen Massen herzustellen. Der 
Anmelder hat nun gefunden, daß man 
zweckmäßig an Stelle des Celluloids ein 
Reaktionsprodukt zwischen Phenol und 
Formaldehyd wählt, das infolge geeigneter 
Zusätze beim Erhitzen plastisch wird. Als 
Füllmittel verwendet man Holzpulver, 
Asbest, Baumwolle u. dgl. Man erhält so 
Druckplatten, welche die Farbe gut an- 
nehmen, weder durch diese noch durch 
die üblichen Reinigungsmittel angegriffen 
werden und lange Zeit in Gebrauch sein 


können, ohne irgend welche Zeichen der 
Abnutzung aufzuweisen. 


Für die Brauchbarkeit der Druckplatten 
ist deren Preis, deren Haltbarkeit, insbe- 
sondere gegen die Druckfarben und das 
Verfahren maßgebend, mittels welchem da- 
mit Muster übertragen werden sollen. Die 
vorliegende Herstellungsart dürfte eine je- 
weilige pünktliche Einhaltung bestimmter 
Vorschriften fordern. Erb. 


Verfahren zur Herstellung von 
Stoffdruckplatten oder -walzen. D. 
R. P. 254 647, Kl. 8c, Gr. 9, vom 15. ll. 
1912, ausgegeben 12. 12. 1912. August 
Musterer, Mylau i. V. 


Bei den bisher bekannten Stoffdruck- 
platten und -walzen wurde vornehmlich 
das Muster unmittelbar aus dem Holzkörper 
gestochen. Da Holz indessen die Farbe 
nicht gut annimmt, wurden die Kanten des 
Musters aus Messing gebildet und der ent- 
stehende Hohlraum mit Filz ausgelegt. 
Die Herstellung derartiger Druckwalzen 
war sehr teuer. Das neue Verfahren be- 
ruht darauf, daß man auf die Walzen oder 
Platten mit wasserunlöslichem Leim eine 
Filzschicht aufklebt, festpreßt und, nach- 
dem der Leim trocken ist, mit einer 
Schellacklösung zur Härtung des Filzes 
stärkt. Nach dem Trocknen erfolgt das 
Abdrehen der Walze mit Hilfe eines scharfen 
Werkzeuges, sodann das Aufzeichnen des 
Musters, Ausstechen der Figuren und das 
Annageln der Figuren auf die Walze bezw. 
auf die Platte. 


Das Verfahren ist eine geschickte Um- 
kehrung der früheren umständlichen Arbeit. 
Inwieweit der Filz in allen Fällen elastisch 


und haltbar bleibt, wird die Praxis lehren. 
Frb. 


Zur Enthärtung des Wassers. Auf 
eine Anfrage betreffend die Enthärtung des 
Wassers im Briefkasten der Deutschen 


‚Färber-Zeitung hatte ein Dr. F. darauf hin- 


gewiesen, daß man durch das übliche 
Kalk-Sodaverfahren Wasser nur bis 5 bis 
6° deutscher Härte enthärten könne. Zur 
vollständigen Enthärtung und zur Entfer- 
nung von Magnesia, Eisen und Mangan 
sei das Permutitverfahren zu empfehlen, 
das mit einem unlöslichen Fällungsmittel 
im Überschuß arbeite. Die Vorzüge des 
Permutitverfahrens sollen darin bestehen, 
daß man keine Fällungsmittel in das Ge- 
brauchswasser bekomme, was bei der Soda- 
Kalkreinpigung unvermeidlich sei. Demnach 
greifen auch die durch Permutit gereinigten 
Wässer Dampfkessel und Armaturen im 
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Gegensatz zu den nach den Kalk-Soda- 
verfahren gereinigten nicht an. Die tem- 
poräre Härte wird in Natrium-Bikarbonat, 
die bleibende Härte in Natriumsulfat ver- 
wandelt. Die Reinigungskosten für 1 cbm 
Wasser von 10° deutscher Härte sind etwa 
5 bis 6 Pf. Gegen diese Kritik wendet 
sich ein anderer Gutachter in der No. 3 
der vorerwähnten Zeitschrift. Er weist 
darauf hin, daß man nach dem alten Kalk- 
Sodaverfahren Wasser bis auf 2° und auch 
noch auf weniger enthärten kann. Eine 
weitere Enthärtung sei praktisch belanglos. 
Wenn auch zugegeben werden muß, daß 
die Permutitenthärtung gründlicher ist, so 
komme das nicht in Betracht, denn die 
Kosten für das alte Verfahren betragen pro 
Kubikmeter etwa 2 Pf., für das Permutit- 
verfahren 5 bis 6 Pf. Man muß demnach 
für die Enthärtung der letzten. 2° Härte 
4 Pf. aufwenden. Das Permutitverfahren 
bedingt für die Reinigung eisen- und 
manganhaltiger Wässer einen besonderen 
Enteisenungsapparat. Das bei diesem 
Verfahren entstehende Bikarbonat sei für 
Dampfkessel aber gefährlich. Eine Ver- 
unreinigung des gereinigten Wassers bei 
dem Soda-Kalkverfahren durch Reagentien 
sei lediglich auf eine falsche Arbeitsweise 
zurückzuführen. Die temporäre Härte werde 
mit Soda-Kalk restlos gefällt, die bleibende 
in Glaubersalz verwandelt. Vorzuziehen 
eind beim Kalk-Sodaverfahren nicht auf- 
rechte, sondern langgestreckte Reiniger, 
die mit Kalkmilch arbeiten. (Deutsche 
Färber-Zeitung 1913, Heft 1 u. 3.) 


Die Ungleichheiten beim Kalksodaver- 
fahren rühren vorwiegend von dem un- 
richtigen Mischungsverhältnis der Reini- 
gungsmittel mit dem Wasser her, ein Fall, 
der in Betrieben mit variablem Wasserver- 
brauch bei Anwendung der kontinuier- 
lichen Enthärtungsapparate vorkommt oder 
bei Änderungen der Härte des Wassers, 
die beispielsweise durch ein Steigen und 
Fallen des Wasserspiegels an der Quelle 
hervorgerufen werden, ferner bei un- 
gleichen Temperaturen des Wassers. Sichere 
Resultate werden durch das Versetzen be- 
stimmter abgemessener Wassermengen mit 
Soda und Kalk und durch eine gleichzeitige 
sorgfältige Überwachung des Reinigungs 
prozesses erreicht. Erb. 


Bemerkung zur Notiz von Francis Noelting 
in Heft 5, Seite 101. 

Zu unserem Bedauern sehen wir uns 

durch die nochmalige Entgegnung des 


Bemerkung. — Süvern, Neueste Patente usw. 
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Herrn Francis Noelting gezwungen, 
nachfolgende Erklärung abzugeben: 

Unseren Darlegungen in Heft 24 ver- 
gangenen Jahres, Seite 516, haben wir 
absolut nichts hinzuzufügen. Wir möchten 
jedoch Herrn Francis Noelting höflichst 
ersuchen, sich dieselben nochmals sehr 
genau anzusehen. 

Was soll man dazu sagen, wenn man 
hört, daß Herr Francis Noelting sich 
erst jetzt aus Moskau Rat und Muster holen 
muß, um eich zu orientieren, nachdem er 
doch schon vor vielen Monaten frisch und 
fröhlich sein Urteil abgab. Wir möchten 
daher der ebenso höflichen wie berech- 
tigten Bitte Ausdruck geben, erst dann 
über ein Verfahren urteilen zu wollen, 
wenn man durch hinreichende Praxis und 
genügende Erfahrung dazu imstande ist. 

Die Polemik mit Herrn Francis Noelting 
ist damit für uns definitiv erledigt. 


Mailand, 3. März 1913. 
G. Tagliani. Dr. W. Krostewitz. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K. Süvern. 
Thioindigorot und andere indigolde Farbstoffe. 

Kalle & Co. Akt.-Ges. in Biebrich 
a.Rh. Verfahren zur Darstellung von 
Küpenfarbstoffen. (D. R. P. 239 089 
Kl. 22e vom 19. X. 1906, Zus. 2.D.R.P. 
237 680 vom 3. VI. 1906.) 3-Oxy(l)thio- 
naphtene oder 3-Oxy(1)thionaphten-2-car- 
bonsäuren, die im Benzolkern eine Alkyl- 
thiogruppe enthalten, werden mit Oxy- 
dationsmitteln behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 239 091 Kl.22e vom 6. XI. 1906, 
Zus. z. D.R. P. 237 680 vom 3. VI. 1906.) 
5-Alkyloxy-3-oxy(l)thionaphten-2-carbon- 
säuren oder 5-Alkyloxy-3-oxy(1)thionaphtene 
werden mit Oxydationsmitteln behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 239090 Kl. 22e vom 2. XI. 1906, 
Zus. z. D. R. P. 237 680 vom 3. VI. 1906.) 
6-Alkyloxy-3-oxy(1)thionaphten-2-carbon- 
säuren oder 6-Alkyloxy-3-oxy(1)thionaphtene 
werden mit Oxydationsmitteln behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 239 092 Kl. 22e vom 13. XI. 1906, 
Zus. z.D. R. P. 237 680 vom 3. VI. 1906.) 
Die Carbonsäure des 4. 6-Dimethyl-3-oxy- 
thionaphtens oder dieses selbst wird mit 
Oxydationsmitteln behandelt. 
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Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R. P. 239093 Kl. 22e vom 24. II. 1907, 
Zus. z. D.R. P. 237 680 vom 3. VI. 1906.) 
Die aus Naphtylthioglykol-o-carbonsäuren 
SCH,-COOH : COOH = 2:1 und 1:2 erhält- 
lichen Naphtooxythiophenderivate werden 
mit Oxydationsmitteln behandelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R. P. 239 094 Kl. 22e vom 26. IV. 1907, 
Zus. z.D. R. P. 237 680 vom 3. Vl. 1906.) 
4-Methyl-6-halogen- oder 6-Methyl-4-halo- 
gen-3-oxy(1)thionaphten oder deren 2-Car- 
bonsäuren werden mit Oxydationsmitteln 
behandelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von stickstoffhaltigen 
Küpenfarbstoffen der Thioindigo- 


reihe. (D.R. P. 239 673 Kl. 22e vom 14. Il. 
1907.) 3-Oxy(1)thionaphten-2-carbonsäuren 
oder 3-Oxy(l)thionaphtene, welche im 
Benzolkern freie oder substituierte Amino- 
gruppen enthalten, werden mit Luft oder 
anderen schwachen Oxydationsmitteln in 
schwach ätzalkalischer oder alkalicarbonat- 
alkalischer Lösung oder in neutraler Sus- 
pension oxydiert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung indigoider Farbstoffe. 
(D.R.P. 239 916 Kl. 22e vom 15. V. 1910.) 
2 Moleküle von Indoxyl, 3-Oxy(1)thio- 
naphten oder eines Substitutionsproduktes 
dieser Verbindungen oder eines analogen 
Körpers oder solcher Stoffe, die diese 
Körper liefern, werden mit 1 Molekül 
eines Dialdehyds oder eines nicht zyklischen 
Diketons der Fett- oder aromatischen Reihe 
oder eines. Derivates dieser Körper kon- 
densiert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines blaugrünen Küpen- 
farbstoffes. (D. R. P. 240 118 Kl. 22e 
vom 29. VI. 1910.) Naphtyl-2-thioglykol- 
ö-carbonsäure wird nach den für Phenyl- 
thioglykol-o-carbonsäure bekannten Ver- 
fahren durch Ringschluß und Oxydation 
in Naphthioindigo übergeführt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von stickstoffhaltigen 
Küpenfarbstoffen der Thioindigo- 
reihe. (D. R. P. 240805 Kl. 22e vom 
20. II. 1907, Zus. z. D. R.P. 239 673 vom 
14.11. 1907.) 5-Amino-3-oxy(1)thionaphten- 
2-carbonsäure bezw. 5-Amino-3-oxy(1)thio- 
naphten und deren Alkyl-, Aryl-, Acidyl- 
substitutionsprodukte werden mit Luft oder 
schwachen Oxydationsmitteln in schwach 
ätzalkalischer oder alkalicarbonatalkalischer 
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eng oder in neutraler Suepension 
oxydiert. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 


Herstellung von aminosubstituierten 
.... (D.R.P. 241 326 

. 22e vom 6. II. 1910, Zus. z.D.R.P. 
230 673 vom 14.1II. 1907.) Aminooxy- 
thionaphtene werden in saurer Lösung mit 
schwachen Oxydationsmitteln behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Thioindigoscharlach 
und seinen Derivaten. (D.R.P. 241327 
Kl. 22e vom 27. II. 1910.) 2. 3-Diketo- 
dibhydro(1)oxythionaphten oder seine Deri- 
vate werden mit Oxindol oder dessen 
Derivaten kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von p-Oxyarylderivaten 


des 2-Imino-3-ketodihydro(1)thio- 
naphtens. (D.R P. 241 623 Kl. 22e vom 
28. VI. 1910.) 3-Oxy(l)thionaphten oder 


dessen Substitutionsprodukte, Homologe 
und Analoge, einschließlich der 3-Oxy(1)thio- 
naphten-2-carbonsäure werden mit äqui- 
valenten Mengen von p-Oxyarylaminen in 
alkalischer Lösung oxydiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung eines roten Farbstoffes. 
(D.R.P. 241 839 Kl. 22e vom 5. XII. 1906, 
Zus. z.D.R. P. 198 864 vom 18. I. 1906.) 
2.4-Dichlorphenylthioglykolsäure wird mit 
konzentrierter Schwefelsäure behandelt. Bei 
dem Verfahren können die Kondensation 
bezw. Oxydation fördernde Mittel zugesetzt 
werden. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 241 910 Kl. 22e vom 20. III. 1907.) 
Arylthioglykolsäuren, welcheeinefreieo-oder 
Peristellung und keine alkali- oder säure- 
bindenden Gruppen wie OH, SH, NH,-gruppen 
im Arylkern aufweisen, werden mit Schwefel- 
säurechlorhydrin behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R. P. 241 997 Kl. 22e vom: 18. XI. 1910.) 
Man kondensiert Phenoxynaphtocarbazole, 
deren Substitutionsprodukte, Homologe oder 
Analoge mit reaktionsfähigen Isatin-a-Deri- 
vaten, deren Substitutionsprodukten, Homo- 
logen oder Analogen, insbesondere mit 
deren «-Anilid oder «-Chlorid, und be- 
handelt die erhaltenen Farbstoffe gegebenen- 
falls mit Halogen. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R. P. 242 220 Kl.22e vom 3. VII. 1910, 
Zus. z. D. R. P. 182 260 vom 14. XI. 1905.) 
«- oder $-Indanon werden mit den 2(«)-Deri- 
vaten (Anilid, Oxyanilid, Dimethyl-p-amino- 
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2-anilid u. dergl.) des 2. 3-Diketodihydro(1) 
thionaphtens oder seiner Substitutions- 
produkte kondensiert und die erhaltenen 
Produkte gegebenenfalls nachträglich halo- 
geniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines roten Küpenfarb- 
stoffes. (D. R. P. 242 997 Kl. 22e vom 
26. IV. 1907, Zus. z. D. R. P. 237 680 
vom 3. VI. 1906.) m-Xylylthioglykolsäure 
CH, : CH, :SCH,COOH = 1:3:5 wird mit 
wasserhaltiger Schwefelsäure auf höhere 
Temperatur erhitzt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines roten Küpenfarb- 
stoffes (D. R. P. 242998 Kl. 22e vom 
30.1V. 1907, Zus.z.D.R.P. 237 680 vom 
3. VI. 1906.) Xylyltbioglykol-o-carbonsäure 
CH, : CH, : COOH : SCH,COOH = 5:3:2:1 
wrd mit wasserhaltiger Schwefelsäure auf 
Temperaturen über 100° erhitzt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zu 
Herstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 243 087 Kl. 22e vom 24. VIII. 1907, 
Zus. z. D. R. P. 241 910 vom 20. III. 1907 ) 
Arylthioglykolsäuren mit freier Ortho- oder 
Peristellung werden mit Schwefelsäure- 
chlorhydrin bei Gegenwart eines Nitro- 
kohlenwasserstoffes behandelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung schwefelhaltiger Küpen- 
farbstoffe aus Acenaphtenchinon und 
3-Oxy(1)thionaphten. (D.R.R. 243536 
Kl.22e vom 29.X.1908.) Man kondensiert 3- 
Oxy(1)thionaphten bezw. seine Substitutions- 
produkte mit dem aus Acenaphtenchinon 
durch Behandeln mit Ätzalkalien erhält- 
lichen wasserlöslichen Produkt in wässe- 
riger alkalischer Lösung. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 244 615 Kl. 22e vom 18. IV. 1907, 
Zus. z.D.R. P. 241 910 vom 20. III. 1907.) 
In beiden-Orthostellungen zur S. CH,COOH- 
Gruppe unbesetzte m-Aminophenylthio- 
glykolsäuren bezw. deren Acidylverbin- 
dungen werden mit Schwefelsäurechlor- 
bydrin mit oder ohne die Kondensation 
fördernde Mittel behandelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung eines blauen Küpen- 
farbstoffes. (D. P. R. 244616 Kl. 22e 
vom 20. X. 1907, Zus. z. D. R.P. 241 910 
vom 20. II. 1907.) Die m-Aminophenyl- 
thioglykolsäure des Patentes 244615 
(s. vorstehend) wird durch die m-Amino- 
o-tolylthioglykoleäure der Konstitution 
CH, : SCH,COOR : NH, = 1:2:4 bezw. 
deren Acidylderivate ersetzt. 
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Verfahren zur 
Darstellung indigoider Farbstoffe. 
(D.R.P. 245281, Kl. 22e, vom 22. XL 1910; 
Zus. z. D.R.P. 207097 vom 9. I. 1908.) 
Die in dem Verfahren des Hauptpatentes 
(s. Färber-Zeitung 1909, S. 171) benutzten 
reaktionsfähigen Isatin-«-Derivate sowie 
deren Substitutionsprodukte, Homologe und 
Analoge werden mit «-Naphtolazofarbstoffen 
kondensiert und die erhaltenen Produkte 
gegebenenfalls halogeniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung eines violettblauen Kü- 
penfarbstoffes. (D.R.P. 245544, Kl. 22e, 
vom 9. X. 1910; Zus. z. D.R. P. 241 910 
vom 20. III. 1907.) Thioglykolsäuren von 
der Konstitution C, . SCH, . COOH(1):H(2): 
CH,(3): Hal(4):H(5):OR(6) werden mit 
Chlorsulfonsäure behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung eines Küpenfarbstoffes 
aus y-Cumylthioglykolsäure. (D.R.P. 
245 630, Kl. 22e, vom 13.1.1907; Zus. z. 
D.R.P. 198864 vom 18.1. 1906.) Man 
behandelt die „-Cumylthioglykolsäure ohne 
oder mit Zusatz von die Kondensation 
fördernden Mitteln mit Schwefelsäure. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung eines Küpenfarbstoffes 
aus 2-Methyl-4-chlorphenylthiogly- 
kolsäure. (D.R.P. 245 631, Kl.22e, vom 
13.1. 1907; Zus. z. D.R. P. 198864 vom 
18. 1. 1906.) Die genannte Säure wird mit 
Schwefelsäure mit oder ohne Zusatz die 
Kondensation fördernder Mittel behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines roten Farbstoffes. 
(D.R.P. 245 632, Kl. 22e, vom 13.1. 1907; 
Zus. z.D.R.P. 198 864 vom 18. I. 1906.) 
3-Methyl-4-chlorphenylthioglykolsäure wird 
mit Schwefelsäure ohne oder mit Zusatz 
die Kondensation fördernder Mittel be- 
handelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung eines roten Farbstoffes. 
(D.R. P. 245 633, Kl. 22e, vom’ 13.1. 1907; 
Zus. z. D.R. P. 198 864 vom 18. I. 1906.) 
3.4-Dichlorphenylthioglykolsäure wird mit 
Schwefelsäure ohne oder mit Zusatz von 
die Kondensation fördernden Mitteln be- 


Dieselbe Firma: 


handelt. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Küpenfarbstoffen. 


(D. R. P. 246265, Kl. 22e, vom 28. IV. 1907; 
Zus. z.D. R.P. 198 864 vom 18. 1. 1906.) 
Die 3-Methyl-4.6-dichlor- oder die 3.6- 
Dimethyl-4-chlorphenylthioglykolsäure wird 
mit Schwefelsäure ohne oder mit Zusatz 
von die Kondensation fördernden Mitteln 
behandelt. 
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Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 246581, Kl. 22e, vom 21.1.1911; 
Zus. z.D.R.P. 182 260 vom 14. XI. 1905.) 
Man kondensiert N-Benzylisatin, die im 
Benzolkern des Isatins oder des Benzylrestes 
substituierten Abkömmlinge oder die diesen 
entsprechenden Homologen oder Analogen 
mit Oxythionaphten oder Indoxyl oder deren 
Derivaten, Homologen oder Analogen. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Verfahren zur 
Darstellung indigoider Farbstoffe. 
(D.R. P. 241 825 Kl. 22e vom 18. XI. 1908, 
Zus. z. D.R. P. 237 199 vom 9. X. 1908.) 
An Stelle der im Hauptpatent (s. Färber- 
Zeitung 1912, Seite 113) bezeichneten, im 
Benzolkern halogenisierten «-Isatinderivate 
werden andere substituierte a-Isatinderivate, 
welche einen Substituenten in Orthostellung 
zur Iminogruppe enthalten, mit «-Naphtol, 
a-Anthrol oder ihren in Orthostellung nicht 
substituierten Abkömmlingen kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung indigoider Farbstoffe. 
(D.R.P. 241 826 Kl. 22e vom 10.VII. 1909, 
Zus. z.D. R.P. 237199 vom 9.X. 1908.) 
Statt der im Hauptpatent (s. Färber-Zeitung, 
1912, Seite 113) benutzten reaktionsfähigen 
a-Derivate der halogenisierten Isatine 
werden hier die entsprechenden Derivate 
der im Naphthalinkern halogenisierten «- 
und ß-Naphtisatine verwendet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung indigoider Farbstoffe. 
(D.R. P. 241 827 Kl. 22e vom 28. XII. 1909, 
Zus. z D.R. P. 237 199 vom 9. X. 14908.) 
An Stelle der im Hauptpatent (s. Färber- 
Zeitung 1912, Seite 113) benutzten re- 
aktionsfähigen «-Derivate der halogeni- 
sierten a- und ß-Naphtisatine werden hier 
die entsprechenden «-Derivate der nicht 
halogenisierten -Naphtisatine verwendet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von chlorhaltigen indi- 
goiden Farbstoffen. (D.R.P. 245 794, 
Kl. 22e, vom 3. III. 1911.) Die durch Kon- 
densation der reaktionsfähigen «-Derivate 
des Isatins oder seiner Kernsubstitutions- 
produkte mit «-Naptol erhältlichen indigoi- 
den Farbstoffe werden mit Sulfurylchlorid 
behandelt. 

Gesellschaft für chemische Indu- 
strie in Basel in Basel. Verfahren 
zur Darstellung von Derivaten des 
3-Oxy(1)thionaphtens und seiner 
Substitutionsprodukte. (D.R.P. 242461 
Kl. 120 vom 10. VIII. 1909, Zus. z.D.R.P. 
232 780 vom 17. VII. 1908). An Stelle des 
im Hauptpatent benutzten Indoxyls werden 
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3-Oxy(1)thionaphten und seine Substitutions- 
produkte mit Phosgen behandelt. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M. Ver- 
fahren zur Herstellung leicht ver- 
küpbarer Farbstoffe. (D. R. P. 239 338 
Kl. 22e vom 28. IV. 1910, Zus. 2.D.R.P. 
237 368 vom 28. IX. 1909.) An Stelle von 
Indigo werden Thioindigo und andere indi- 
goide Farbstoffe aus ihren schwefelsauren 
Lösungen in Gegenwart von aromatischen 
Sulfo- oder Carbonsäuren freigemacht. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R.P. 239 674 Kl. 22e vom 10. Ill. 1910.) 
Das Reduktionsprodukt des «a-Oxyanthra- 
chinons wird mit in 2 Stellung substituierten 


2 ..3-Diketodihydro(1)thionaphtenen kon- 
densiert. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 


Herstellung leicht verküpbarer Farb- 
stoffe. (D.R.P. 241141 Kl. 22e vom 
21. IX. 1910, Zus. z. D. R. P. 237 368 vom 
28. IX. 1909.) Die Farbstoffe werden, statt 
wie im Patent 239338 angegeben ist 
(8. oben), aus ihren schwefelsauren Lösungen 
hier aus ihren Leukoverbindungen bei 
Gegenwart von aromatischen Sulfo- oder 
Carbonsäuren, aromatischen Aminen oder 
Phenolen zur Entstehung gebracht. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R. P. 241 343 Kl 22e vom 10. VI. 1910, 
Zus. z. D.R. P. 198 644 vom 14. 1l. 1907.) 
Im Verfahren des Hauptpatentes (s. Färber- 
Zeitung 1908, Seite 285) ersetzt man den 
6.6‘-Diaminothioindigo durch die Kon- 
densationsprodukte aus 6- bezw. 5-Amino- 
oxy(1)thionaphten oder 4- oder 5-Aceamino- 
phenyl-2-thioglykol-1-carbonsäure mit « Isa- 
tinchlorid oder dessen Substitutionsprodukten. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 242 053 Kl. 22e vom 10.11. 1910.) 
Das Reduktionsprodukt des «-Oxyanthra- 
chinous wird mit «-Substitutioneprodukten 
der Isatine, insbesondere mit den Isatin- 
arylimiden und Isatinchloriden kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines indigoiden Küpen- 
farbstoffes. (D.R. P. 246 579, Kl. 22e, 
vom 2. VII. 1910). Man läßt das «-Chlorid 
oder «-Bromid des Methylendioxyisatins auf 
a-Anthrol einwirken. 

Verschiedenes. 

Dr. X. Debedat in Bordeaux. Ver- 
fahren zur Herstellung von Farb- 
stoffen aus Heidekraut und anderen 
tanninhaltigen Pflanzen. (D. RP. 
238 858, Kl. 22e, vom 8. III. 1910.) Die 
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zerkleinerten Holz- bezw. Rindenteile der 
Pflanzen werden nach Entfernung des 
Tannins durch Kochen in Wasser und Ab- 
trennung von dem Tanninextrakt in alka- 
lischer Flüssigkeit andauernd gekocht, um 
die in den Pflanzenteilen enthaltenen Farb- 
bildner in Farbstoffe umzuwandeln und in 
Lösung zu gewinnen. Der alkalische Extrakt 
wird unter Luftabschluß zur Trockne ver- 
dampft oder mit Säure gefällt. 

A.Wohlfahrt, E. Levin und A. Daniel 
in Berlin. Verfahren zur Herstellung 
von Zuckercouleur mit Hilfe von gas- 
förmigem Ammoniak. (D.R.P. 244 799, 
Kl. 22e, vom 26. XI. 1910.) Das gasförmige 
Ammoniak kommt in der Hitze auf eine 
konzentrierte wäßrige Zuckerlösung, ins- 
besondere eine Lösung von Invertzucker 
bezw. dessen Bestandteilen oder von Stärke- 
zucker zur Einwirkung unter Vermeidung 
des Eintrocknens der Masse. 

Monoazofarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a.M. Verfah- 
ren zur Darstellung von Azofarb- 
stoffen der Anthrachinonreihe. (D.R.P. 
243 123, Kl. 22a, vom 7.X.1910.) Die 
Diazoverbindungen aus Aminoanthrachinon- 
sulfosäuren werden mit Acetessigaryliden 
gekuppelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung für dasEinbadchromver- 
fahren besonders geeigneter blauer 
Wollfarbstoffe. (D.R.P. 245280, Kl. 22a, 
vom 24. XII. 1910.) Diazotiertes p-Chlor-o- 
aminophenol wird mit 1. 8-Dioxynaphtalin- 
monoalkyläther-4- oder -5-sulfosäure ge- 
kuppelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
‚Darstellung für das Einbadchromver- 
fahren besonders geeigneter blauer 
Wollfarbstoffe. (D.R.P. 246084, Kl. 22a, 
vom 9. III. 1911; Zus. z. D. R. P. 245 280 
vom 24. XII. 1910.) Diazotiertes 4. 6-Di- 
chlor-2-aminophenol wird mit 1. 8-Dioxy- 


naphtalinmonoalkyläther-4- oder -5-sulfo- 
säure gekuppelt. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 


Darstellung schwarzer basischer Mo- 
noazofarbstoffe. (D.R.P.245322, Kl.22a, 
vom 29. XI. 1910.) Die Diazoverbindungen 
asymetrischer Dialkylsafranine werden mit 
1-Aryl-3-methyl-5-pyrazolonen in Reaktion 
gebracht. 


Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leon- | 


hardt & Co. in Mühlbeim a. M. Ver- 
fahren zur Herstellung roter bis 
brauner nachchromierbarer Azofarb- 
stoffe. (D.R.P. 245230, Kl. 22a, vom 
21.1.1911; Zus. z. D. R. P. 238 596 vom 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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28. VI. 1910.) Die Diazoverbindungen von 
o-Aminophenol oder o-Aminophenolaulfo- 
säuren, deren Homologen oder Substitutions- 
produkten oder von Aminosalicylsäure 
NH, :OH:COOH = 1:2:3, deren Homo- 
logen oder Substitutionsprodukten werden 
mit den in der Aminogruppe substituierten 
Derivaten der m-Aminophenolsulfosäure III 
(NH, :OH :SO,H =1:3:6) oder Amino- 
phenolsulfosäure IV (NH,:OH:SO,H = 
1:3:4) gekuppelt. 

Wülfing, Dahl & Co., Akt.-Ges. in 
Barmen. Verfahren zur Darstellung 
eines besonders für die Farblack- 
fabrikation geigneten Azofarbstoffes. 
(D. R. P. 245746, Kl. 22a, vom 14. II. 1909.) 
Diazonaphtalinsulfosäure 2:1 wird mit 
ß-Naphtol bei An- oder Abwesenheit von 
neutralen Alkali- oder Ammoniumsalzen bei 
höheren, jedoch unterhalb 100° liegenden 
Temperaturen gekuppelt. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen. (D.R.P. 
245 767, Kl. 22a, vom 14. VIII. 1910.) Die 
5.5’-Dioxy-2.. 2'-dinaphtylamin-7.7‘-disulfo- 
säure wird mit den Diazoverbindungen der 
2.5-Aminonaphtol-7-sulfosäure, 1.5-Amino- 
naphtol-7-sulfosäure oder 1.6-Aminonaph- 
tol-3-sulfosäure zu Mono- oder Diazofarb- 
stoffen vereinigt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Monoazofarbstoffen 
für Wolle. (D. R. P. 242051, Kl. 22a, 
vom 7. VIII. 1909; Zus. 2. D. R. P. 221 214 
vom 6. X. 1908.) Die in dem Verfahren 
des Hauptpatentes (vergl. Färber-Zeitung 
1910, S. 353) benutzten Diazoverbindungen 
der Alkyl- oder Aryläther des 5-Nitro-2- 
aminophenols werden durch unnitrierte 
Diazoverbindungen der Benzol- oder Naph- 
talinreihe ersetzt. 

Kalle & Co., Akt.-Ges. in Biebrich 
a.Rh. Verfahren zur Darstellung von 
Azofarbstoffen. (D.R.P. 242052, Kl.22a, 
vom 13. V. 1909.) Die Diazoverbindung 
der Aminonaphtolsulfosäure, welche durch 
Verschmelzen der 2.1.5-Naphtylamin- 
disulfosäure mit Alkali entsteht, wird mit 
kupplungsfähigen Azokomponenten kom- 
biniert oder die Säure oder ihre Acyl- 
derivate werden mit Diazoverbindungen 


gekuppelt. (Schluß folgt.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 5. 
No. ı. Alizarinreinblau 3R auf Wollgarn. 
Gefärbt wurde mit 
2,5%, Alizarinreinblau 3R (Bayer). 
Vgl. R. Werner, Neue sauerfärbende 
Alizarinfarbstoffe, S. 102 Heft 5. 
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No. 2. Ätzmuster. 
Die Ware wird gefärbt mit 
3°/, Paralichtbraun GR (Bayer) 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - cale. Soda. 

Hierauf wird gespült, getrocknet und 

mit Parazol FB gekuppelt. 


Kupplungsbad. 


63 g Parazol FB mit 
916 - kaltem Wasser anrühren, 
1/,Stunde stehen lassen, filtrieren, 
14 - Natronlauge 22° Be. und vor 
Gebrauch 
7 - essigsaures Natron zusetzen, 

1000 g. 

Nach dem Kuppeln wird gespült, ge- 
seift, getrocknet, mit 20°/, Rongalit C ge- 
ätzt, 5 Minuten im Mather-Platt gedämpft 
und gespült. 





No. 3. Metachromgelb RA auf ı0o kg Wollgarn. 

Gefärbt wird mit 

200 g Metachromgelb RA (Berl. Akt.- 

Ges.), 
unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz, 
indem man bei 50bis 60°C. mit der Ware ein- 
geht, in etwa °/, Stunden zum Kochen treibt 
und etwa 20 Minuten kocht. Nach Zusatz 
von 300g Essigsäure wird weitere 20 Minuten 
gekocht, worauf noch etwa 100 g Schwefel- 
säure zugegeben werden und noch !/, Stunde 
gekocht wird. Hierauf wird der Farbstoff 
durch ?/,stündiges Kochen mit 150 g Chrom- 
kali im gleichen Bade fixiert. 

Durch Schwefelsäure (1:10) wird der 
Ton nicht verändert. Durch schweflige Säure 
wird die Färbung blaßgelb. Beim Walken 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes weißes 


Garn. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 4. Dianilechtschwarz VH extra auf ı0 kg 
Baumwollgarn. 
Man färbt in der für substantive Farb- 
stoffe üblichen Weise mit 

60 g Dianilechtschwarz VH extra 

(Farbw. Höchst), 

unter Zusatz von 

200 g Soda und 

2 kg Kochsalz 

1 Stunde bei Siedetemperatur, wäscht und 
trocknet. 

Mit verd. Schwefelsäure (1 : 10) wird die 
Nüance dunkel, mit Sodalösung ebenfalls, 
jedoch tritt bei letzterem beim Auswaschen 
der alte Ton wieder auf. Die Chlorechtheit 
ist gering. Beim Waschen blutet der 


Farbstoff in mitverflochtenes weißes Garn. 
Färbersi der Färber-Zeitung. 


Rundschau. 





Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1913, 


No. 5. Baumwollwebmuster. 
Gefärbt wird mit 


15 °/, HydronblauR in Teig 2U°/, 
(Cassella), 
15 - krist. Schwetelnatrium, 


7,5 - Natronlauge 40° Be., etwa 
2—3  - Hydrosulfitt conc. Pulver. 


Man gibt dem etwa 70° C. warmen Färbe- 
bad die angegebenen Mengen krist. Schwefel- 
natrium, Natronlauge und Farbstoff zu, 
rührt das Hydrosulfit dann langsam in Pulver- 
form oder besser in kaltem Wasser gelöst 
hinein und mischt gut durch. 

Das Färbebad soll nach Zugabe des 
Hydrosulfits gelb aussehen und die gelbe 
Farbe auch noch während des Färbens 
haben. Wird das Bad grünlich, so iet noch 
etwas Hydrosulfit nachzusetzen. 

Das vorher ausgekochte Garn färbt man 
bei etwa 70°C. während !/, bis ®/, Stunde 
am besten auf gebogenen Eisenröhren, 
quetscht ab und spült erst warm, dann kalt. 


No. 6. Baumwollwebmuster. 
Gefärbt wird 


5 °/, Hydronblau G in Teig 20° 

7 - HydronblauR - - 20 

12  - krist. Schwefelnatrium, 

6 - Natronlauge 40° Be., etwa 
1,5—2,5 - Hydrosulfit conc. Pulver. 


Die Ausführung entspricht der unter 
Nr. 5 angegebenen. 


No. 7. Echtsäurerot RH auf Wolistoff. 


Man bestellt das Bad mit 


2°], Echtsäurerot RH (Read Holli- 
day & Sons). 


Nr. 8. Chlorazolrot A auf Baumwollsatin. 


Man bestellt das Bad mit 
4 °/, Chlorazolrot A (Read Holliday 


& Sons), 
1 - eale. Soda und 
30 - Kochsalz 


und färbt wie für substantive Farbstofte 
üblich. Nach dem Waschen wird mit 1°/, 
diazotiertem Paranitranilin gekuppelt. 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Fried- 
rich Bayer & Co. machen auf einen neuen 
Algolfarbstoff aufmerksam, der unter der 
Bezeichnung Algolgelb 3GL in Teig im 
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Handel erscheint. Man färbt mit dem neuen 
Produkt kalt, bezw. bei 25 bis 30°C. Die 
Nüance ist etwas rotstichiger als die der 
3G-Marke. Die Färbungen sind sehr gut 
akali-, wasch-, koch-, säure-, überfärbe-, 
chlor- und lichtecht, und werden auch durch 
die Wasserstoffperoxydbleiche nicht ange- 
griffen. Der neue Farbstoff eignet sich 
daher besonders zum Färben von Garnen 
für waschechte Buntwebestoffe, wie Blusen- 
und Hemdenstoffe, Künstlerleinen usw. Auch 
für Khakitöne kann es in Verbindung mit 
andern Algolfarben Verwendung finden und 
ebenso für garn- und stückfarbige Vor- 
hang- und Möbelstoffe. Auch für Kunst- 
seide und unbeschwerte Seide hat die 
neue Marke Interesse. 
Katigengelbbraun GGL extra heißt 
ein neuer Schwefelfarbstoff, den dieselbe 
Fabrik auf den Markt bringt. Gefärbt wird mit 
der doppelten Menge krist. Schwefelnatrium. 
Während die Nüance etwa dieselbe wie 
die von GG extra ist, ist die Lichtechtheit 
erheblich besser. Ebenso sind die Alkali-, 
Wasch- und Kochechtheit sehr gut, die 
Essigsäure-, Überfärbe- und Bügelechtheit 
heit sind gut. Eine Nachbehandlung mit 
Metallsalzen zur Erhöhung der Echtheits- 
eigenschaften ist kaum nötig, da schon die 
direkte Färbung gute Resultate liefert. In- 
folge dieser Eigenschaften ist das neue 
Produkt wertvoll zum Färben aller echt- 
farbigen Baumwoll-, Leinen- und Halbleinen- 
materialien im losen Zustande, als Garn 
oder im Stück. Mit anderen Katigenfarb- 
stoffen kombiniert kann es auch zur Her- 
stellung von Mode- und Khakitönen Ver- 
wendung finden. Da die Löslichkeit gut 
ist, läßt sich der neue Farbstoff auch auf 
Apparaten färben. v..R. 


Ausstellung textiler Druckerzeugnisse und Vortrag 
Dr. Straumer in Chemnitz. 

Vom 26. Dezember 1912 bis zum 
20. Januar 1913 waren im König-Albert- 
Museum zu Chemnitz die Druckstoffe, vor- 
wiegend neuzeitliche deutsche und aus- 
ländische, der Textilsammlung Dr. 
Straumer ausgesteltt.e Durch Leihgaben 
von Museen und Privatsammlungen konnte 
diese Ausstellung unter dem Titel „Zeug- 
drucke verschiedenerKulturepochen“ 
eine sehr reichhaltige Übersicht über die 
Entwicklung und den Stand der Zeug- 
druckerei und verwandter chemisch-färbe- 
rischer Methoden der Zeugmusterung, wie 
Batiken, Banahanadruck, Spritzdruck u. a. 
bieten. Die Städtische Vorbilder- 
sammlung zu Chemnitz lieferte aus 
ihren Beständen besonders altsächsische 
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Baumwoll- und Wolldrucke, Batikarbeiten 
von Gustav Bense, Berlin, Frau Vetter- 
Barme, München; das Textilmuseum 
der Plauenschen Kunstschule überließ 
javanische und malayische Batiks, indische 
Drucke, japanische Färbeschablonen und 
schablonierte Gewebe. Die Museen von 
Dresden, Leipzig, Danzig u. a. stellten 
mittelalterliche deutsche, französische (Ober- 
kampf-) Druckstoffe, Batikwerkzeuge, Druck- 
stöcke u. v. a. m. zur Verfügung. Die 
Firma Franz Geisberg, Chemnitz, führte 
an ausgesuchten Beispielen nicht nur ihre 
gegenwärtigen Erzeugnisse, sondern auch 
die seit ihrer Gründung, 1863, vor und 
zeigte an einem interessanten Schaustück 
den Entwicklungsgang eines 8-Farben- 
handdruckes mit den zugehörenden Modeln. 
Geheimrat Prof. Dr. Jessen überließ eine 
Anzahl der ausgezeichneten Biedermeier- 
und Empire-Modenkupfer der Freiherrlich 
Lipperheideschen Kostümbibliothek. 

Am 7. Januar 1913 sprach Dr. Paul 
Straumer, Berlin-Nikolassee, auf Einladung 
des Kunstgewerbevereins zu Chemnitz, des 
Industrievereins von Chemnitz und Um- 
gegend, des Verbandes der Textilindu- 
striellen, des Vereins der Färberei-, 
Druckerei- und Bleicherei-Industrie und 
des Wirkwarenfabrikantenvereins über 
„Wege und Ziele deutscher textiler Kunst 
und lIodustrie*. Dr. Straumer kenn- 
zeichnete die geschichtliche Entwicklung 
der Textilindustrie, die Verfahren der Fär- 
berei und Zeugdruckerei und stellte in 
großzügigen Ausführungen den Stand der 
deutschen Textilindustrie absolut und im 
Vergleich zu anderen Ländern, besonders 
England, dar. Er zeigte weiter, wo mit 
Verbesserungen der Organisation, der 
Technik und der handelspolitischen und 
sozialen Verhältnisse noch einzusetzen sei. 

Die Ausstellung war aus Fach- und 
auch Laienkreisen sehr gut besucht. Dem 
interessanten Vortrag, in dem auch Licht- 
bilder und Versuche vorgeführt worden, 
wurde reicher Beifall gezollt. Be 
H. B Stocks, Der Einfluß der Gärung auf das 

Verhalten der Stärke als Appreturmittel. (Soc. 
of dyers and col. 1912, 148.) 

Für Appreturzwecke verwendet man 
sowohl gewöhnliche Stärke als auch die 
durch Gärung aufgeschlossene Stärke. 
Welche der beiden Substanzen man be- 
nutzen will, hängt von der Lage des Einzel- 
falles ab; im allgemeinen ist aber wohl 
der aufgeschlossenen Stärke der Vorzug zu 
geben, da diese auch in ziemlich beträcht- 
lichen Mengen den weichen Griff der Ware 
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nicht beeinflußt. Die AufschlieBung der 
Stärke geschieht in großen hölzernen Be- 
hältern und beginnt nach dem Zusammen- 
bringen der Stärke mit Wasser nach etwa 
drei Tagen von selbst unter dem Einfluß 
von Keimen, die aus der Stärke selbst und 
aus der umgebenden Luft stammen. Die 
ersten Produkte der Gärung sind Alkohol 
und Kohlensäure neben etwas Glyzerin und 
Bernsteinsäure; sie stellen die Zerfall- 
produkte der zuckerartigen Bestandteile der 
Stärke dar; bald danach treten Fettsäure- 
ester und freie Säuren, im besonderen 
Milchsäure und Buttersäure, auf. Unter 
dem Einfluß dieser Säuren, die als Anti- 
septika wirken, tritt die faulige Gärung 
zurück und es erfolgt die Aufschließung 
der Zellsubstanz der Stärke unter Um- 
wandlung der unlöslichen Kohlehydrate in 
Dextrin und andere lösliche Produkte. 

Zu den Appreturversuchen wurden fol- 
gende Substanzen verwendet: I. gewöhn- 
liche Stärke, 2. Stärke in Wasser nach 
8wöchentlicher Gärung, 3. Stärke in Wasser 
nach 12wöchentlicher Gärung; außerdem 
wurden noch Versuche gemacht mit ge- 
wöhnlicher Stärke unter Zusatz von 6°/, 
reiner Milchsäure; in allen Fällen wurden 
10°/,ige Lösungen, d.h. 10 Teile Stärke 
auf 90 Teile Wasser, benutzt. In einem 
Fall wurde auch eine Lösung mit 10°/, 
Porzellanerde als Beschwerung angewendet. 
Als Versuchsmaterial diente ein derbes 
Garn, das sich besser eignet als ein feiner 
Faden. Bei den Versuchen wurden mit 
vergorener Stärke erheblich größere Ge- 
wichtszunahmen erzielt als mit gewöhn- 
licher Stärke; auffallenderweise ergab die 
Anwendung der mit Milchsäure versetzten 
Stärkelösung eine geringere Beschwerung 
als die gewöhnliche Stärke. Die mit auf- 
geschlossener Stärke behandelten Fäden 
zeigen eine größere Festigkeit als die mit 
gewöhnlicher Stärke, die Elastizität ist in 
beiden Fällen herabgemindert, indessen ist 
die Abnahme bei Anwendung der auf- 
geschlossenen Stärke viel geringer, so daß 
das damit appretierte Garn einen größeren 
Grad von Weichheit aufweist. 
sultate bleiben im allgemeinen dieselben, 
auch wenn man die aufgeschlossene Stärke 
mit einem Beschwerungsmittel, wie Por- 
zellanerde, zusammen verwendet. Soweit 
es sich um die Erhöhung der Festigkeit 
und die Erhaltung der Elastizität handelt, 
ist die Mischung der gewöhnlichen Stärke 
mit Milchsäure der letzteren allein über- 
legen, und zwar hat sich hierbei gezeigt, 
daß der Milchsäure in diesen Beziehungen 
eine spezifische Wirkung zukommt. Die 
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Lösungen der aufgeschlossenen Stärke 
zeichnen sich gegenüber einer gewöhn- 
lichen Stärkelösung durch ihre größere 
Klarheit und Dicke aus; nur in sehr ge- 
ringer Konzentration, bei etwa 1°/,igen 
Lösungen, ist die Viskosität die gleiche. 
Beim Stehen scheiden alle Lösungen einen 
unlöslichen Bodensatz ab, indessen nimmt 
dessen Gewicht mit der Dauer der Ver- 
gärung ab; während ursprünglich 62,6°/, 
ausgeschieden wurden, betrug das Gewicht 
des Bodensatzes nach 12wöchentlicher 
Gärung nur noch 39,4 °/,. Hei. 


Die Verwendung der durch Gährung auf- 
geschlossenen Stärke ist veraltet; die so 
erhaltenen Lösungen eind wenig einheit- 
lich. Man erreicht sicherere und bessere 
Erfolge durch das Aufschließen der Stärke 
mit Säuren, Malz, bezw. Diastafor, sowie 
mit Superoxyden und unterchlorigsauren 
Salzen. Die erwähnten Unterschiede in der 
Beschwerung haben ihre Ursache lediglich 
in der verschiedenen Aufnahmefähigkeit 
der Faser für dieAppreturen. KlareLösungen 
werden besser aufgenommen als Ver- 
dickungen im Gelzustande. Die Elastizität, 
der Griff und die Festigkeit der appretierten 
Waren hängt von der Beschaffenheit des 
Trockenskelettes der Appreturmittel ab. 
Damit im Zusammenhange steht die Wirkung 
der mit Milchsäure in Zwischenprodukte 
zwischen Stärke und Dextrin überführten 
Stärkelösungen. Erb 


Barwick, Anaphe-Seide. (Soc. of dyers and col. 
1912, 208.) 

Außer der eigentlichen Familie der 
Seidenspinner (Bombyx) gibt es noch an- 
dere Insekten, welche Seide erzeugen. In 
Afrika sind zurzeit die wichtigsten Seiden- 
spinner die zur Spezies „Anaphe“ gehö- 
rigen Schmetterlinge. Ihre Larven leben 
herdenweise und ihre Kokonkolonien zeigen 
eine sehr mannigfache Form und Größe. 
Während sie manchmal größer sind als der 
Kopf eines starken Mannes und dann 
hundert und mehr Kokons enthalten, 
kommen auch solche vor, die nicht größer 
als ein Hühnerei sind und nur zehn oder 
noch weniger Kokons enthalten. Die Form 
der Kokons ist gewöhnlich ein Schiffsoval, 
die Farbe ein stumpfes Rötlichbraun; in 
letzterer Beziehung spielen Futter und Be- 
lichtung der Larven eine erhebliche Rolle, 
und zwar spinnen im Dunklen die Raupen 
eine viel hellere Seide als in heller Be- 
leuchtung, ein Umstand, den sich die Ein- 


geborenen bereits in manchen Gegenden 


zunutze machen. Die Nahrung besteht 
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aus den Blättern des Feigenbaumes. In 
ihrer chemischen Zusammensetzung unter- 
scheidet sich die Anaphe-Seide nicht we- 
sentlich von den andern Seiden; wie diese 
enthält auch sie Tyrosin, Alanin und Glyein, 
außerdem enthält sie aber auch eine er- 
hebliche Menge Gummi, und zwar ist 
dieser viel schwieriger zu entfernen als 
bei andern Seiden. Es gelingt dies nur 
durch eine doppelte Behandlung, erst mit 
Alkali und dann mit Seife. Die Menge 
der in den einzelnen Anaphenestern ent- 
haltenen Seide schwankt erheblich; einige 
lieferten 41°/, Seide mit Gummi, der Rest 
bestand aus Puppen, Schmutz und Holz. 
Da die Seide 18 bis 20°/, ausmacht, ver- 
bleiben 33°/, reine entbastete Seide. Die 
Anaphe-Seide zeigt unter dem Mikroskop 
ein etwas anderes Aussehen als die Seide 
von Bombyx; sie weist manchmal Ver- 
dickungen oder etwas ähnliches wie Quer- 
rippen auf; die Stärke beträgt im Durch- 
schnitt 12,4 u. 

In Westafrika heißt die Anaphe-Seide 
bei den Eingeborenen „Sangan“; ehe diese 
die Nester auf den Markt bringen, suchen 
sie erst sorgfältig alle Larven heraus, weil 
diese, in Palmöl gebraten, eine besondere 
Delikatesse bilden. Die Anaphe-Seide ist 
der Tussah-Seide gleichwertig und für die 
Herstellung von Seidenplüsch u. dgl. vor- 
aussichtlich von beträchtlicher Bedeutung. 
Den Export hat die „Afrikanische Seiden- 
Vereinigung“ übernommen, die ihre Sitze 
in Uganda und Deutsch-Ostafrika hat; ihre 
Aufgabe wird es sein, die Produktion in 


geregelte Bahnen zu lenken, das wahllose ' 


Einsammeln und Verkaufen der Nester zu 
verhindern und das Insekt gegen seine 
parasitären Feinde zu schützen. Hgl. 


Praktische Winke für die Halbwolifärberei. 
deutsche Wollengewerbe 1913, No. 8.) 
Halbwolle wird meistens mit solchen 
direktziehenden Farbstoffen gefärbt, die die 
Eigenschaft besitzen, bei einer Temperatur 
nahe dem Siedepunkt die pflanzliche und 
die tierische Faser annähernd in gleicher 
Nüance zu färben. Kleine Unterschiede im 
Tone haben gewöhnlich keine nachteiligen 
Folgen, ja zuweilen kann sogar das An- 
sehen der Ware dadurch noch gehoben 
werden. Wenn jedoch die Fabrikations- 
weise der Ware derartig ist, daß die Baum- 
wolle scharf hervortreten würde, wenn sie 
im Farbton und Intensität mit der Woll- 
faser nicht übereinstimmt, so hilft der Färber 
diesem Übelstande durch Mitverwendung 
kleiner Mengen von neutral färbenden Woll- 
farbstoffen ab. In der Regel wendet man 


(Das 


_129 


grün- oder blaustichige Wollfarbstoffe an, 
da die gebräuchlichen Halbwollstoffe oft 
einen rötlichen und trüben Farbton er- 
geben. 

Bei manchen der neuen Produkte für 
die Halbwollfärberei, die sonst ziemlich aus- 
geglichene Färbungen liefern, macht sich 
der Übelstand unangenehm bemerkbar, daß 
die Baumwollfärbung unechter als die Woll- 
färbung ist. Daher sehen die Stoffe schon 
nach kurzer Tragezeit verschossen aus. 
Man kann diesem Mangel durch Anwendung 
von lichtechten direkten Baumwollfarb- 
stoffen abhelfen. Von diesen sind in der 
letzten Zeit eine große Reihe auf dem 
Markte erschienen und wurden fast immer 
als ungeeignet für die Halbwollfärberei 
bezeichnet, weil die Wolle selbst bei 
längerem Kochen nur wenig angefärbt wird. 
Gerade diese Farbstoffe geben jedoch aus- 
gezeichnete Resultate, . wenn sie mit den 
bessern der gewöhnlichen Halbwollfarb- 
stoffen, besonders denen, die die Wolle 
stärker anfärben, und denechtesten neutralen 
Wollfarbstoffen kombiniert werden. Wird 
in diesem Falle das Bad ziemlich rasch 
zum Kochen gebracht, so geht der größte 
Teil des minder echten Halbwollfarbstoffes 
auf die Wolle und liefert dort Färbungen 
von genügender Echtheit, während die 
Baumwolle durch den echten Baumwoll- 
farbstoff eine der Wollfärbung an Echtheit 
ungefähr gleichkommende Färbung erhält. 
Dies Verfahren stellt zwar an den Färber 
hohe Anforderungen in Hinsicht auf Sorg- 
falt und Beobachtungsgabe, liefert dafür 
aber auch sehr gute Resultate. 

Durch Kochsalzzusatz werden sattere 
Färbungen auf der Baumwolle erhalten, 
auch werden die Farbbäder besser erschöpft. 
Bei schwer durchfärbenden Stoffen jedoch 
oder bei Schwierigkeiten beim Egalisieren 
empfiehlt sich ein Zusatz von Glauber- 
salz. Die Baumwolle wird ausgiebiger ge- 
deckt, wenn man die Hälfte des Satzes 
zurückhbält und erst nach Abstellen des 
Dampfes zugibt. | 

Wolle, die schon einmal gefärbt, ge- 
bleicht oder mit Säure behandelt wurde, 
hat stets die Neigung, mehr Farbstoff aus 
dem Halbwollfärbebad aufzunehmen als un- 
behandelte Wolle, auch wenn noch so gut 
neutralisiert wurde. Daher kommt es, daß 
Färbungen, die auf dem einen Material sehr 
egalausfielen, aufanderm Stoffunegal werden. 

Der kleine Prozentsatz Soda, den manche 
Färber gern anwenden, kannnicht empfohlen 
werden, da die Wollfaser beiderhohen Färbe- 
temperatur hierdurch angegriffen wird. Dies 
macht sich einmal durch einen eigenartigen 
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Geruch bemerkbar, und dann zeigt die Wolle 
nach dem Färben ein unangenehm rauhes 
Gefühl. Das beste Mittel, um das Aufziehen 
des Farbstoffes auf die eine oder andre 
Faser zu befördern bezw. aufzuhalten, ist 
eine sinnentsprechende Regulierung der 
Färbetemperatur. Allerdings darf man sich 
hierauf nicht allzusehr verlassen. Es ist 
weit besser, Farbstoffe anzuwenden, die bei 
80° bis 100° C. gefärbt werden können, 
ohne daß die Wolle überfärbt wird. Man 
kocht in dem Falle so lange, bis die Wolle 
die nötige Tiefe erlangt hat. Bei Labora- 
toriumsversuchen kann man Baumwolle da- 
durch dunkler bekommen, daß man den 
Dampf abstellt und im Bade erkalten läßt. 
Im praktischen Betriebe soll man jedoch 
dies Mittel lieber nicht anwenden; wenn es 
aber nicht anders möglich ist, so empfiehlt 
es sich, einen Teil der Fiotte abzulassen, 
mit kaltem Wasser nachzufüllen und, falls 
erforderlich, noch Farbstoff nachzusetzen. 

Auch diazotierte und entwickelte Fär- 
bungen können für halbwollene Ware in 
Gebrauch genommen werden. Jedoch dürfen 
in diesem Falle nur solche Farbstoffe ver- 
wendet werden, die beide Fasern gleich- 
mäßig anfärben. Für Wirkwaren aus Baum- 
wolle und Seide wird dies Verfahren jetzt 
in größerem Umfange angewendet, ist aber 
auch für Halbwollserges oder Halbwoll- 
cheviots geeignet. Washiervon entwickelten 
Färbungen gesagt wurde, gilt auch für mit 
Metallsalz nachzubehandelnde Färbungen, 
nur muß man beachten, daß die tierische 
Faser mehr von dem Metallsalz aufnimmt 
als die Baumwollfaser, sodaß erstere also 
entweder überfärbt oder teilweise abgezogen 
wird. Um dies zu verhindern, hält man 
die Temperatur des Nachbehandlungsbades 
etwas niedriger als sonst für reine Baum- 
wolle üblich ist und unterläßt auch den 
Zusatz von Säure. 

Sollen HalbwollstoffezwecksKorrigierung 
oder Umfärbung abgezogen werden, so 
nimmt die Wolle den größeren Teil der an- 
gewandten Säure auf. Wird diese nicht 
neutralisiert, ehe man mit der Ware wieder 
ins Bad eingeht, so zieht der größte Teil 
des neuen Farbstoffes auf die Wolle und 
die Baumwolle geht fast leer aus. Soll 
nur die Baumwolle abgezogen werden, s0 
genügt in der Regel Kochen mit Wasser. 
Überfärbte Wolle dagegen widersteht meist 
auch Seifen und Alkalien, oft sogar dem 
Chromsalz, und kann dann nur mit Hydro- 
sulfit erfolgreich abgezogen werden. „x. 
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Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 


Dr. Gottlieb Daemisch, Druckereikolorist 
der Fa. F. Bayer & Co., Leverkusen 
vorgeschlagen von Dr. R. Fischer). 

Zdzislaw Matusinski, Dr. Ing. Chemiker 
Warschau, Chmielna 25 (vorgeschlagen 
von Dir. E. Nölting). 

M. Samoiloff, Druckerei 
Iwanowo Wosnesensk, 

D. Peter Sazanoff, Chemiker der Man. 
Pawloff in Schuja, 

Johann Stolba, Chemiker der Man. Kuwa- 
jeff in Iwanow Wosnesensk. 

(Letztere drei vorgeschlagen von Dr. 
W. Kielbasinski.) 

Emil Verweyen, technischer Leiter der 
Färberei u. Druckerei Rheydt, G. m. b.H., 
vorm. Gebr. Verweyen, Rheydt (vorge- 
schlagen von Dr. R. Reinking). 


Derbenieff in 


Vereinsnachrichten: 


Am 1. März wurde die monatliche Zu- 
sammenkunft der Wiener Bezirksgruppe 
abgehalten, wobei Herr Dr. W.Siegmund, 
Assistent der Lehrkanzel für Chem. Techno- 
logie organ. Stoffe an derK.K. Technischen 
Hochschule in .Wien, einen interessanten 
Vortrag über die bisher in Vorschlag ge- 
brachten Methoden zur maßanalytischen 
Farbstoffbestimmung und über ein von ihm 
ausgearbeitetes Verfahren zur Titration mit 
Hilfe einer haltbaren Hydrosulfitlösung hielt. 


In der anschließenden Diskussion be- 
merkte Erban, daß der Chemie außer dem 
bereits angewendeten Titanchlorür und den 
Hydrosulfiten noch ein sehr kräftiges Reduk- 
tionsmittel in den unterphosphorigsauren 
Salzen zur Verfügung stehe, mit deren 
Hilfe man bekanntlich aus Kupfersalzen die 
Reduktion nicht nur bis zum Metall, son- 
dern sogar bis zu dessen Wasserstoff- 
verbindung treiben kann. Siegmund teilte 
daraufhin mit, daß er versucht habe, unter- 
phosphorigsaure Salze zur titrinetrischen 
Bestimmung von Chinonen zu verwenden, 
jedoch keine brauchbaren Resultate erhielt 
und Prof. Suida gab seinen Bedenken 
bezüglich der Verwendung dieses Reduk- 
tionsmittels Ausdruck, indem er darauf hin- 
wies, daß unterphosphorigsaure Salze zu 
gewaltsame Reduktionsmittel sein dürften, 
um deren Reaktion, welche bei Schwefel- 
säure bis zur Schwefelabscheidung gehen 
kann, stets go genau beeinflussen zu können, 
wie dies für eine Titriermethode notwendig 
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Bett 6. 
15. März 1a] = 
ist. Specht teilte.seine bei Ausarbeitung 
einer Tanninbestimmungsmethode über die 
Hydrosulfittitration gemachten Erfahrungen 
mit. Becke wies darauf hin, daß seiner 
Ansicht nach das von Dr. Siegmund aus- 
gearbeitete Verfahren nicht nur wissen- 
schaftliches, sondern auch praktisches Inter- 
esse habe. 

Dr. Siegmund hob noch hervor, daß 
im Gegensatz zum Knechtschen Verfahren 
mit Titanchlorür, bei dem man ohne 
Nachteil übertitrieren und dann mit einem 
Eisensalz zurücktitrieren kann, dies bei der 
Hydrosulfittitration nicht zulässig ist, da der 
Hydrosulfitüberschuß unter Bildnng von 
schwefliger Säure zersetzt wird. An- 
schließend daran erwähnte er auch die An- 
wendung der Hydrosulfittitration zur Be- 
stimmung von Eisen- und Kupfersalzen. 
Perndanner warf die Frage auf, wie sich 
die Anwendung des Verfahrens bei Farb- 
stoffgemischen stelle. 


Todesfall: 


Der Verein hat abermals den Verlust 
eines Kollegen zu beklagen; Herr Karl 
Mayer starb am 4. d.Mts. Er gehörte zu 
den arbeitsfreudigsten Mitgliedern unseres 
Standes und hat eine größere Zahl von 
Aufsätzen in verschiedenen Fachzeitungen 
veröffentlicht. Vor etwa 10 Jahren be- 
schäftigte er sich mit Verbesserungen in 
der Kontinuefärberei von Entwicklungs- 
und Eisfarben und beschrieb eine Maschine 
zum Färben von Primulinrot sowie ein 
Verfahren, die Ware durch Passage eines 
mit Naphtoldämpfen erfüllten Raumes zu 
naphtolieren, in Buntrocks Textil- und 
Färberei-Zeitung 1903, 4. Später wendete 
er sich dann dem Studium der Farbenlehre 
vom optisch-physikalischen Standpunkte zu 
und suchte die daraus abgeleiteten Folge- 
rungen in die Färbereipraxis zu übertragen. 
Seine erste diesbezügliche Arbeit „Grund- 
züge der Koloristik“ erschien in der Leip- 
ziger Monatsschr. für Text.-Ind. 1906, 359. 
Eine das Problem fortsetzende Publikation 
„Herstellung aller Nüancen mit 3 direkten 
oder basischen Farbstoffen“ brachte die 
Färber-Zeitung 1909, 54. Ein die Ergeb- 
nisse seiner Studien und die daraus von 
ihm gezogenen Folgerungen ausführlich 
darstellendes Buch von ihm „Die Farben- 
mischungslehre und ihre praktische An- 
wendung“ (Verlag Julius Springer, 1911) 
wurde besprochen in der Färber-Zeitung 
1911, 394. Seine Versuche, die Zusammen- 
setzung von Mischfarben gewissermaßen 
titrimetrisch festzustellen, führten ihn zur 
Anwendung des Trikolorimeters, das er als 
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Farbenmeßapparat in Färber-Zeitung 1912, 
25, beschrieb. Die Ansichten über Vor- 
züge und Nachteile der verschiedenen 
Systeme veranlaßten eine Diskussion mit 
Kallab und Dr. Krais (Färber-Zeitung 1912, 
77 u.88). Weitere Ausführungen Mayers 
erschienen dann unter dem Titel „Symbolik 
und Kontrastwirkung der Farben“ (Färber- 
Zeitung 1912, 168) und „Das Gesetz der 
Farbenkontraste* (daselbst 1912, 353), 
welch letztere wieder eine Diskussion mit 
Kallab veranlaßte (daselbst 442, 455, 476). 
Nachdem K. Mayer seine Stellung als 
technischer Leiter der Stückfärberei und 
Appretur I. Mayer in Kagran vor etwa 
®/, Jahren aufgegeben hatte, beschäftigte 
er sich auch mit der Aufstellung eines 
Orientierungssystemes der Farbstoffe, wo- 
rüber er in Färber-Zeitung 1912, 459, 
Vorschläge machte. 

Er war ein eifriger Teilnehmer an den 
Monatsversammlungen der Wiener Kollegen 
und beteiligte sich lebhaft an den Dis- 


kussionen. Bei seinem Begräbnis am 
6. d. Mts. war der Verein durch den 
Schriftführer, Ing. Adler, und mehrere 


Mitglieder vertreten. 


C. Hofmann, Fortschritte auf dem Gebiete der 
Wollenechtfärberei im Jahre 1912. (O.W.L.J. 
1913. S. 42.) 

Wie im Jahre 1910, so war auch 1911 
der Geschäftsgang flau. Dies beruhte auf 
dem Ausbruch des Bälkankrieges, der eine 
allgemein unsichere Weltlage schuf. Die 
hierdurch hervorgerufene Depression wirkte 
lähmend auf Fortschritt und Entwickelung, 
die gedrückte Geschäftslage nahm den 
Fabrikanten und Färbern die Lust, "an 
Neuerungen heranzutreten. 

Zur Indigofärberei wurde der natürliche 
Indigo nur noch in minimalen Mengen ver- 
wandt. Der synthetische Indigo sitzt jetzt 
so fest im Sattel, daß alle Versuche, die 
Indigokultur zu heben, den Rückgang des 
Verbrauchs an Pflanzenindigo um die Hälfte 
gegen das Vorjahr nicht verhindern konnte. 
Besonders versuchte einBaron v. Schrottky 
dem Pflanzenindigo dadurch mehr Absatz 
zu verschaffen, daß er das Produkt nicht 
mehr in Kuchen- sondern in Teigform in 
den Handel brachte. Doch dürfte auch 
dieser Versuch ebenso fehlschlagen wie die 
vor etwa 4 Jahren in Kalkutta gemachten 
Versuche, die Indigopflanzen ergiebiger 
zu machen. Sonst ist über die Indigo- 
färberei wenig Neues zu melden, höchstens 
könnten neue Darstellungsmethoden für 
Indigoweiß Erwähnung finden, so 2.B. ein 
der B.A.&S.F. unter D.R.P. Nr. 248 847 
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patentiertes Verfahren zur Darstellung von 
Indigoweiß, unter Zusatz von Chlorcalcium. 
Da es für eine glatte Verkürzung des Indigo 
von Wichtigkeit ist, daB er in möglichst 
fein verteiltem Zustande zur Verwendung 
kommt, gingen die Bestrebungen derFarben- 
fabriken dahin, diesen Anforderungen ge- 
recht zu werden. Eine ganze Reihe von 
neuen Patenten über Herstellung von Indigo- 
farbstoffen in fein verteilter Form legt von 
diesen Bestrebungen Zeugnis ab. So führte 
dieB. A. &S.F. die Indigopreßkuchen durch 
Mischen mit Sulfitzelluloseablauge in kolloi- 
dale Form über (D.R.P. Nr. 229 191). Neue 
Indigomarken kamen nicht heraus, wenn 
man nicht die neuen Helindonblau- und 
Thioindigoblaumarken als solche betrachtet. 

Die übrigen Küpenfarbstoffe haben doch 
nicht soviel Verwendung gefunden, wie 
man anfangs erwartet hatte. Allgemein 
verwendet wurden sie in Deutschland für 
das neue feldgraue Militärtuch und auch die 
roten Stoffe fürdieKragen und Aufschläge usw. 
wurden fast nur mit Helindonscharlach oder 
mit Thioindigoscharlach in der Wolle ge- 
färbt. Trotz des höheren Preises gegen- 
über dem früher verwendeten Cochenille, 
fanden diese Farbstoffe wegen ihrer aus- 
gezeichneten EchtheitseigenschaftenVerwen- 
dung. Neben der Preisfrage stand der 
weiteren Verbreitung der Küpenfarbstoffe 
der Umstand entgegen, daß sie auf ziem- 
lich stark alkalischer Flotte heiß gefärbt 
werden müssen. Diese Behandlung geht 
nicht spurlos an der Faser vorüber, und 
auch Zusatz von Fettpräparaten oder von 
Glyzerin (Farbwerke Höchst) beseitigt diese 
störenden Erscheinungen nicht vollständig. 
Bemerkenswert in Hinsicht auf Faser- 
schonung ist eine Patentanmeldung von 


Bayer, die das Alkali durch zinnsaure 
Salze ersetzt. Ob die katalytisch die Küpen- 
färberei beeinflussenden Substanzen, wie 


z. B. Anthrachinon, große Bedeutung ge- 
winnen werden, läßt sich noch nicht er- 
kennen. Verschiedene neue Küpenfarb- 
stoffe brachten die Höchster Farbwerke 
auf den Markt und auch von Kalle sind 
eine ganze Reihe neuer Küpenfarbstoffe 
erschienen. 

Die Beizenfarbstoffe nahmen steigendes 
Interesse für sich in Anspruch. Zur Her- 
stellung von Modefarben auf Buckskin- 
stoffen fanden Farbstoffe, die im Einbad- 
verfahren gefärbt werden, viel Verwendung. 
Merkwürdigerweise gibt dieses Verfahren 
gerade bei hartem Wasser gute Resultate. 
Bei weichem Wasser setzt man daher vor- 
teilhaft dem Bade 3 bis 4°/, Magnesium- 
sulfat zu. Das Chromkali, ungefähr die 
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Färber-Zeitung. 


Jahrgang 1913. 








Hälfte vom Gewicht des angewendeten 
Farbstoffes, ist stets für sich zu lösen, bei 
dunklen Färbungen gebraucht man außer- 
dem die Vorsicht, das Chromkali erst nach 
halbstündigem Kochen undnach Abschrecken 
des Bades in stark verdünnter Lösung zu- 
zusetzen. Die meisten der Produkte können 
jedoch auch auf Chrombeize oder im 
Nachchromierungsverfahren gefärbt werden. 
Neben mehreren neuen Einbadchromfarb- 
stoffen von Bayer, Höchst und Kalle 
sind auch neue Metachromfarben der Ber- 
liner Aktien-Gesellschaft erwähnens- 
wert. 

Für die Herstellung echter Modefarben 
kamen außerdem die verschiedenen Nach- 
chromierfarbstoffe allein oder auf Indigo- 
grund, seltener die auf Vorbeize, in An- 
wendung. Über das Feldgrau ist von den 
Militärbehörden noch keine Entscheidung 
getroffen worden; man scheint die Licht- 
und besonders die Trageechtheit der ver- 
schiedenen Färbungen erst ausprobieren zu 
wollen. Das württembergische Kriegs- 
ministerium zieht die Verfahren mit an- 
gefärbter Melierwolle den Helindonfär- 
bungen vor. 

Die Herstellung von Echtschwarz spielte 


| mit Rücksicht auf die Mode, die Grau- und 


Marengomelangen bevorzugte, wieder eine 
groBe Rolle. Es ist daher erfreulich, daß 
die neueren Marken, wie Diamantschwarz, 
Anthracenchromschwarz, Säurealizarin- 
schwarz, eine wesentliche Vervollkommnung 
in Schönheit und Fülle der Nüancen gegen 
die früheren Marken aufweisen. Beson- 
ders günstig ist die Pottingechtheit dieser 
Farbstoffe, die es gestattet, auch den 
melierten Stoffen den für den Ausfall der 
Appretur günstigen Einfluß der Naßdekatur 
zuteil werden zu lassen. Die Farbstoffe 
für das schwarzblaue Militärmanteltuch sind 
dieselben geblieben. 

Für Blau waren Beizenfarbstoffe, allein 
oder mit Indigo kombiniert, im Gebrauch. 
Das Verfahren für Marinetuch, dunkelindigo- 
blaue Wolle mit durch Chromierungsfarb- 
stoffe in gleicher Tiefe gefärbter Wolle zu 
mischen, scheint nur noch wenig üblich 
zu sein, da die so hergestellien Stoffe in 
Reib- und Tragechtheit nicht genügen. 
Eine ganze Reihe von neuen blauen Beizen- 
farbstoffen kamen auf den Markt. Braun 
wurde von der Mode sehr begünstigt und 
demgemäß wurden von den meisten Fabriken 
neue braune Farbstoffe, meist nach dem 
Einbadverfahren, herausgebracht. 

Ein neues Verfahren zur Herstellung 
von Musterware durch Färben im Stück 
wurde von Cassella & Co. ausgearbeitet, 


Heft 6. 
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Dabei wird eine der für die Musterung be- 
stimmten Farben auf Stranggarn nach dem 
Nachchromierverfahren gefärbt, die Garne 
werden dann mit weißen Garnen verwebt 
und die Ware schließlich mit einem gegen 
die erste Farbe kontrastierenden helleren 
Farbton im Stück fertig gefärbt. Die 
Höchster Farbwerke haben ein anderes 
Verfahren ausgearbeitet, bei dem durch 
eine besondere Behandlung mit Tannin und 
Brechweinstein bei einem Teil der Garne 
die Aufnahmefäbigkeit für Farbstoffe ver- 
mindert wird... Nach dem Verweben mit 
unbehandelten Garnen ergeben dann Fär- 
bungen im Stück mit Säurefarbstoffen ge- 
fällige Ton in Tonfärbungen. 

In der letzten Zeit sind gegen die Ver- 
wendung der Ameisensäure Bedenken laut 
geworden, da diese das Filzen der Wolle 
begünstige. Auch ist ein Patent auf Ver- 
wendung von Ameisensäure bei der Säure- 
walke genommen worden, doch hat sich 
sonst in der Praxis bis jetzt noch wenig 
von einer nachteililgen Wirkung gezeigt. 
Die günstige Wirkung dieser Säure beim 
Beizen wie beim Färben ist heute wohl 
allgemein anerkannt. 

Verschiedene neue, walkechte Säure- 
farbstoffe erschienen auf dem Markte. 

‘ Die Verwendung von Apparaten zur 
Wollenechtfärberei steigert sich allmählich. 
Da zum Färben mit Apparaten ein gewisses 
Maß von Erfahrung und Sachkenntnis ge- 
hört, mißlingen besonders die ersten Ver- 
suche leicht, doch hat man sich erst 
ordentlich eingearbeitet, so werden bald die 
großen Vorteile der Apparatfärberei offen- 
sichtlich. 

Die Stückfärberei wurde sehr in An- 
spruch genommen. Besonders waren für 
Damenkonfektionsstoffe die verschiedensten 
Töne modern; die Modefarbenskala für 
Herren war weniger umfangreich, wenn 
auch noch immer reichhaltig genug. Bei 
den Indigostückfärbeapparaten war man vor 
allem bemüht, den Zutritt der Luft mög- 
lichst zu verhindern. 

In England wurde ein neuer Apparat 
zum Abmustern bei künstlichem Licht von 
der General electrice Comp. in den 
Handel gebracht, dessen Licht von allen 
künstlichen Lichtquellen dem Tageslicht am 
nächsten kommen soll. Zu nennen ist 
ferner der Kallabsche Apparat zur Be- 
schleunigung der Prüfung auf Lichtecht- 
heit, sowie ein von Zeiss, Jena, gelieferter 
Apparat zur Bestimmung der durch das 
Licht an Farben hervorgebrachten Ver- 
änderungen, den v. Klemperer und Löwe 
angegeben haben. WR 
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Oesterreichische Garnaustausch-Zentrale. 

Fine österreichische Garnaustausch- 
Zentrale für übrig gebliebene Bauınwoll- 
garne soll nach den Tagesblättern ge- 
gründet werden. So sehr ein solches 
Unternehmen vom kaufmännischen 
Standpunkt aus mit Freuden begrüßt 
werden muß, da es in allen Webereien bei 
Wochen- resp. Monatsabschlüssen zu den 
laufenden Unannehmlichkeiten gehört, häufig 
nicht zu wissen, was mit den stets über- 
schießenden Restgarnen anzufangen, die 
meistens in kleinerer oder größerer Kilo- 
zahl vorhanden, so muß doch vom tech- 
nischen Standpunkt aus die Angelegen- 
heit mit der größten Sorgfalt verfolgt 
werden, namentlich im Interesse der 
Färber, damit diese nicht „die Letzten 
sind“, von denen es heißt, „daß sie die 
Hunde beißen“. — Im Jahresbericht des 
Kgl. Materialprüfungsamtes zu Berlin- 
Lichterfelde für 1911/12 wird wiederholt 
darauf hingewiesen, was es für Unannehm- 
lichkeiten haben kann, wenn scheinbar 
gleichartige Fasern verschiedener Herkunft 
miteinander verwendet werden. Ein Bauım- 
wollgarn ließ sich z. B. in bestimmten 
Farben nicht einheitlich färben, weil es 
aus zweierlei Fasermaterial nach der mi- 
kroskopischen Prüfung bestand; einschwarzer 
Kunstseidenzwirn gab zu großen Anständen 
Veranlassung, weil der eine Faden aus 
Nitrokunstseide, der andere aus Zellulose- 
kunstseide bestand, von denen nur der eine 
das saure Ueberfärben aushielt; Naturseide 
gab im Strang unegale Färbungen, weil 
ein Gemisch von japanischer und chine-: 
sischer Seide vorlag, wodurch verschieden 
gefärbte Adern zu Tage traten; usw. 

Wenn nun in einer Weberei weiße 
Baumwollgarne überschießen und diese 
Reste werden mit einer anderen Baum- 
wollweberei ausgetauscht, die nur auf 
weiße Ware arbeitet, so liegt darin 
meistens keine Gefahr. Schlimm aberkann 
die Angelegenheit werden, wenn die Ware 
später im Stück gefärbt werden soll. Denn 
ist der Rest nicht gleichwertig in bezug 
auf dieselbe Herkunft der Baumwolle, so 
können leicht in Schuß oder Kette nicht 
gleichmäßig sich anfärbende Stellen ent- 
stehen, für die der Färber schließlich ohne 
seine Schuld verantwortlich gemacht wird. 
Auch beim Austausch bunter Garne können 
trotz gleicher Nüancen Schäden entstehen, 
wenn die gefärbten Restgarne z.B. nicht 
dieselbe Licht- oder Waschechtheit be- 
sitzen wie die Hauptpartie, mit der sie ver- 
webt werden. Man denke sich z.B. ein 
buntes Waschkleid oder eine Schürze, wo- 
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von die obere Hälfte aus Garn mit echten 
Farbstoffen hergestellt besteht und die 
untere mit wasch- und lichtunechteren! 
Was werden da nach dem Tragen bezw. 
Waschen beim Detaillisten, Grossisten und 
Fabrikanten Klagen einlaufen! 

Der Schaden, den einige Kilo nicht sorg- 
fältig ausgesuchter Restgarne dem Geldbeutel 
des Fabrikanten und dem Renommee seiner 
Fabrik zufügen können, ist manchmal gar- 
nicht auszudenken. Es kann daher vom 
wohlwollenden technischen Standpunkt aus 
nicht genug darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß Käufer und Verkäufer von 
Baumwollrestgarnen, seien sie weiß oder 
bunt, mit der größten Vorsicht und Ge- 
wissenhaftigkeit vorgehen. S. 


Der Deutsche Werkbund und seine erste Aus- 
stellung 1914. 

Der Deutsche Werkbund beabsichtigt im 
Jahre 19:14 in Cöln eine Ausstellung zu 
veranstalten. Dieser Bund, der im Jahre 
1908 gegründet wurde, und dem auch eine 
österreichische Sektion angegliedert ist, hat 
es sich zur Aufgabe gestellt, die gewerb- 
lichen Arbeiten durch Zusammenwirken mit 
der Kunst zu durchgeistigen und zu ver- 
edeln. Dieses Ziel sucht der Werkbund zu 
erreichen auf dem Wege der kunstgewerb- 
lichen Erziehung, sowohl der Produzenten 
wie der Käufer, ferner durch die propagan- 
distische Tätigkeit, wozu ja auch Aus- 
stellungen zu rechnen sind. Zur Durch- 
führung dieses Bundesgedankens haben 
sich eine stattlicheZahl von Großindustriellen, 
Fabrikanten und Gewerbetreibenden aller 
Branchen, ferner zahlreiche Architekten und 
Ingenieure, Maler und Bildhauer, wie auch 
die Repräsentanten volkswirtschaftlicher und 
künstlerischer Vereinigungen zusammen- 
gefunden, die unter bewährter Leitung und 
mit Unterstützung von Ortsvertrauensleuten, 
wie solche in allen größeren Städten und 
Bezirken eingesetzt sind, die Interessen 
des Bundes und deren Mitglieder wahrzu- 
nehmen berufen sind. 

EingroßesIndustrievolk, wiedasdeutsche, 
kann sich auf die Dauer im Wettbewerb 
mit den übrigen Nationen nur behaupten, 
wenn es das Ausland durch die Güte seiner 
Arbeit überbietet. Die deutsche „Qualität“ 
wird nur dann in ihrer Art eine Weltmacht 
werden, wenn wir unser anerkannt tech- 
nisches Geschick, unsern bewährten Unter- 
nehmungsgeist zu paaren wissen mit einem 
eigenen gereiften künstlerischen National- 
geschmack. Handwerk und Industrie ohne 
Kunst muß heutzutage eitel Stückwerk 
bleiben, während das Streben nach Qualität, 
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nach künstlerischer Formvollendung zum 
Erfolge führt. 

Blickt der Deutsche Werkbund heute 
auch erst auf eine fünfjährige Vergangen- 
heit zurück, so hat der von ihm vertretene 
Gedanke doch schon in weiten Kreisen Ein- 
gang gefunden und die Cölner Veranstaltung 
wird in gleicher Weise die Aussteller und 
die Besucher überzeugen, daß die Qualität 
unserer Fabrikate eine Zukunftsfrage für 
die deutsche nationale Arbeit bedeutet, an 
deren Lösung Fabrikanten wie Konsumenten 
in gleicher Weise mitzuwirken berufen sind. 

Daß Zeit und Ort für die erste Werk- 
bund-Ausstellung glücklich gewählt sind, 
wird niemand in Abrede stellen können. 
Cöln ist von einem Kranze industriereicher 
und gewerbfieißiger Großstädte dicht um- 
geben und liegt also im Mittelpunkt eines 
Gebiets, wo der Deutsche Werkbund ein 
besonderes großes und dankbares Feld zur 
Betätigung seiner Aufgaben findet. Dazu 
kommt die Anziehungskraft, die Cöln wegen 
seiner Lage im internationalen Verkehr, 
wegen seiner kunsthistorischen Baudenk- 
mäler und kunstgewerblichen Schätze auf 
den Fremdenverkehr ausübt. Somit dürfte 
die Prosperität der Cölner Ausstellung keinem 
Zweifel unterliegen. Und wie der Werk- 
bund die rheinische Metropole nach ihrem 
Werte und ihrer Bedeutung richtig ein- 
schätzte, so haben auch die dortigen Be- 
hörden dem Ausstellungsgedanken die regste 
Förderung zuteil werden lassen und zu- 
nächst durch einen Beitrag von 500 000 M. 
zum Garantiefonds ihr Interesse für die 
Bestrebungen des Werkbundes bekundet. 
Die Ausstellung selbst wird am rechten 
Rheinufer auf einem ausgedehnten, über 
200 000 qm großen Gelände ihren Platz 
finden und die Besucher werden nicht nur 
in den Ausstellungsobjekten, sondern auch 
in den Ausstellungsbauten alle Forderungen 
der Werkkunst erfüllt sehen. 

So wird die Cölner Ausstellung 1914, 
wie man zu hoffen berechtigt ist, einen 
wichtigen Merkstein in der Entwickelung 
des Deutschen Werkbundes bedeuten. 


Fach - Literatur. 


Dr. Wilhelm Massot, Professor an der Fär- 
berei- und Appreturschule in Krefeld, Textil- 
Industrie. 3. Teil, Wäscherei, Bleicherei, Fär- 
berei und ihre Hilfsstoffe. Zweite umgearbeitete 
Auflege. Mit 27 Figuren. G. J. Göschen’sche 
Verlagshandlung, Leipzig 1911. Preis M. 0,80. 


Die Darstellung der zum Teil bekannt- 
lich recht komplizierten färbereichemischen 
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Prozesse ist eine sehr klare. Das Buch 
wird daher allen, die sich einen ganz 
kurzen Einblick in das Färbereigebiet ver- 
schaffen wollen, von Nutzen sein Das, 
wie alle Bändchen der Göschen-Sammlung, 
hübsch und solide ausgestattete Werkchen 
kann einem weiten Leserkreise empfohlen 
werden. Die erste Auflage wurde hier 
ausführlich besprochen. !) Dr. Z. 


M. L. Lamb, Lederfärberei und Lederzurichtung. 
Autorisierte Übersetzung der 2. englischen 
Auflage von Dr. Ludwig Jablonski. Mit 
222 Textfiguren und 29 Tafeln mit Leder- 
proben. Berlin 1912, Verlag von Julius 
Springer. Preis geb. M. 22,—. 


Übersetzungen ausländischer Werke 
pflegen die Frage auszulösen: „Haben wir 
denn in Deutschland keinen Autor, der ein 
ebenso gutes oder noch besseres Buch, 
welches den heimischen Verhältnissen ganz 
angepaßt wäre, verfassen könnte?“ Viel- 
leicht regt das vorliegende Werk einen 
unserer hervorragenden Fachmänner auf 
dem Gebiete der Färberei und des Zurichtens 
des Leders zur Ausarbeitung eines solchen 
ganzdeutschen Handbuchs an; jedenfalls muß 
es dem Übersetzer und der Verlagsbuchhand- 
lung als besonderes Verdienst angerechnet 
werden, daß sie die beste bisher erschienene 
Veröffentlichung auch den deutschen Interes- 
senten bequem zugänglich gemacht haben. 
Soweit es sich im Rahmen einer Übersetzung 
ermöglichen ließ, haben Ausfärbungen mit 
Produkten deutscher Farbenfabriken und 
Abbildungen einiger deutscher Maschinen- 
fabriken neben den überwiegend englischen 
Fabriken Aufnahme gefunden. Daß eine 
sehr nahmhafte deutsche Fabrik von Leder- 
färbe- und Zurichtmaschinen nicht berück- 
sichtigt ist, erklärt der Übersetzer im Vor- 
wort mit der auffälligen Forderung dieser 
Fabrik, daß sie Klischees nur unter der 
Bedingung zur Verfügung stellen werde, 
wenn neben ihren Maschinen keine anderen 
in dem Buche erwähnt würden. Diese Zu- 
mutung ist selbstverständlich zurückge- 
wiesen worden. 


Vortrefflich bearbeitet sind alle Ab- 
schnitte, welche sich auf die besonders 
wichtige mechanische Behandlung des 
Leders vor, während und nach dem Färben 
beziehen. Zahlreiche, geschickt ausge- 
wählte Abbildungen vermitteln das Ver- 
ständnis der einzelnen Manipulationen. Die 
vielen, oft absonderlichen Fachausdrücke 
werden erläutert. Der Überblick über die 


ı) Färber-Zeitung 1905, 8. 143. 


Briefkasten. 


135 


wichtigsten Hilfsstoffe, Beizen und Farb- 
stoffe ist nützlich, doch könnte die Kenn- 
zeichnung der Stoffe und ihrer Bedeutung 
zuweilen etwas pıäziser sein. Besonders 
wertvoll sind die 29 Tafeln mit wohl- 
gelungenen instruktiven Lederfärbungen, 
die der Übersetzer etwa zur Hälfte 
hervorragenden deutschen Farbenfabriken 
verdankt, während die übrigen zum Teil 
von dem Verfasser, Herrn Lamb, her- 
gestellt sind. 


Auch die deutsche Ausgabe wird eicher- 
lich die Anerkennung aller Lederfärber und 
übrigen Interessenten der Lederindustrie 
sich rasch erringen. Lone: 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Au-kunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Antworten. 


Antwort I auf Frage 7: Um Straußen- 
federn weiß zu bleichen, bezw. farbige Federn 
zu dekolorieren, lassen sich die auch in der 
Wollbleicherei verwendbaren Bleichmittel mit 
gutem Erfolg anwenden. Vor dem Bleichen 
müssen die Federn gut gereinigt werden, wozu 
man am besten eine Seifenlösung aus einer 
guten Marseillerseife oder Kernseife hergestellt 
oder auch Monopolseife, Turkonöl usw. benutzt. 
Man weicht die Federn mehrere Stunden in 
einem geräumigen Gofäß ein, bi3 aller Schmutz 
und etwa vorhandenes Fett gelöst ist. Die 
Wirkung ist umso günstiger, je länger ein- 
geweicht wird; eine Schädigung der Federn 
ist nicht zu befürchten. Darnach gelangen 
die Federn in ein mit Ammoniak schwach 
alkalisch gemachtes, etwa 45° C. warmes Spül- 
bad, wodurch die letzten Spuren von Ver- 
unreinigungen entfernt werden. Schließlich 
wird in reinem Wasser fertiggespült, wofür 
man am besten destillierttes oder Regen- 
wasser verwendet. Als Bleichmittel können 
übermangansaures Kali und schweflige 
Säure, Wasserstoffsuperoxyd, oder als Ab- 
ziehmittel Dierolin pat., Hyraldit Z ver- 
wendet werden. 


Um mit übermangansaurem Kali zu bleichen, 
stellt man sich ein kaltes Bad her, welches 
im Liter 0,5 bis 1,5 g übermangansaures Kali 
enthält, legt die Federn ein und nimmt sie, 
nachdem die Lösung entfärbt und die Federn 
eine schmutzig-braune Färbung angenommen 
haben, heraus, befreit sie durch Abstreichen 
von der überschüssigen Flüssigkeit und bringt 
sie in ein kaltes Bad, welches auf 100 Tle. 
reines Wasser etwa 40 Tle. flüssige, schweflige 
Säure enthält. In dieser Flotte verbleiben sie, 
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bis sie weiß geworden sind, säuert dann in 
einem frischen, mit Schwefelsäure schwach 
angesäuerten Bad ab und spült gründlich. 

Bei Verwendung von Wasserstoffsuperoxyd 
werden die Bleichfiotten hergestellt, indem 
man 1 Tl. Wasserstoffsuperoxyd mit der 5- bis 
6-fachen Menge reinen Wassers verdünnt und 
das Bad dann unter Zusatz von Ammoniak 
ganz schwach alkalisch macht. Man geht mit 
den gut gereinigten Federn in das auf die 
angegebene Weise hergestellte Bleichbad ein, 
erwärmt zur Erhöhung der bleichenden Wir- 
kung auf etwa 35 bis 40° C. und beläßt die 
Federn einige Stunden, event. über Nacht, in 
der Bleichsoda. Darnach wird gut gefärbt. 
Zu bemerken ist noch, daß die Federn wäh- 
rend des Bleichens ständig von der Flotte gut 
bedeckt sein müssen, und daß essich empfiehlt, 
ein aus Holz angefertigtes Gitterwerk darüber 
zu decken, um ein Auftreiben durch den sich 
entwickelnden Sauerstoff zu vermeiden. 

Zum Abziehen mit Hyraldit Z verwendet 
man 1!/, bis 4°), davon und 21/, bis 5°, 
Ameisensäure, berechnet auf das Gewicht des 
Materials. Man geht lauwarm ein, erhitzt lang- 
saın innerhalb einer Stunde nahe zum Kochen 
und beläßt diese Temperatur je nach Bedarf 
10 bis 20 Minuten. Darnach wird gut gespült. 

Dr. F. 


AntwortllaufFrageT: Es gibtStraußen- 
federn, die sich gut weißbleichen und andere, 
die sich schwer bleichen resp. schlecht ent- 
färben lassen. Letztere werden am besten 
zum Färben von Schwarz oder von dunklen, 
bunten Farben verwendet, ehe man sie zu 
schart mit Bleichmitteln behandelt, weil da- 
durch die ganze Struktur derStraußenfedern und 
ihre Haltbarkeit leiden kann. 

Vor dem Bleichen legt man die Straußen- 
feder behufs Entfettung 6 bis 8 Stunden in 
reines Petroleumbenzin, nimmt heraus, läßt 
das Benzin abdunsten, legt die Straußenfedern 
in eine 3°/,ige Lösung von Weasserstoffsuper- 
oxyd, zu der eine Spur Ammoniak zugefügt 
wird, sodaß Lackmuspapier blaßviolett gefärbt 
wird. Man läßt die Federn unter zeitweiligem 
Bewegen darin, spült im Wasser, gibt dann in 
ein Bad von Alkohol mit 10°/, Aether, nimmt 
nach einigem Bewegen heraus, zentrifugiert. 
Sollen die Federn nicht zum Färben dienen, 
so werden sie zur Hebung des Weiß sehr 
schwach gebläut. Stark verunreinigte Federu 
werden zuweilen auch behuf Entfettens zuerst 
in lauwarmem Wasser behandelt, dem etwas 
Ammoniak oder kohlensaures Ammoniak zu- 
gefügt wurde . 

Da der Herr Fragesteller sich selbst als 
Anfänger bezeichnet, so darf ihm vielleicht 
angeraten werden, seine Versuche zuerst nur 
bei billigen, gewöhnlichen Straußenfedern selbst 
anzustellen und, falls ihm kostbare Exemplare 
zum Bleichen übergeben werden, diese lieber 
vorerst anderswohin an Fachleute zu senden 
und sich mit einer kleinen Kommissionsgebühr 
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zu begnügen, um sich vor großem Schaden zu 
bewahren. Soweit mir bekannt, gibt es in 
Hamburg, Hannover, Berlin usw. Anstalten, die 
das Bleichen von Straußenfedern gerne für 
kleinere Lappenfärber übernehmen. S. 


Antwort Iil auf Frage 7: Da es sich 
um einen Anfänger handelt, ohne große mecha- 
nische Einrichtungen, so dürfte folgendes Ver- 
fahren zum Bleichen und Dekolorieren der 
Straußenfedern zu empfehlen sein. Die ge- 
färbten Federn werden zuerst mit warmer Soda 
oder Ammoniaklösung behandelt und gründlich 
gespült. Die Farbstoffe werden dann abge- 
zogen mit 2 bis 4°/, „Hyraldit Z“ und 3 bie 
5°/, Ameisensäure (eventuell statt dieser 1 bis 
2°/, Schwefelsäure) bei 50°C. und nun, wenn 
keine sofortige Entfärbung eintritt, die Tempe- 
ratur auf 70 bis 80° C. gesteigert. Hierauf 
wird mit kaltem und warmem Wasser gut 
gespült; die Federn erscheinen nun meistens 
hellgelb oder ganz lichtcröme. Wenn diese 
zarten Töne nicht zu verwenden uud ein reines 
Weiß verlangt wird, wird in folgender Weise 
gebleicht: In einem Seifenbade (1 bis 2 g pro 
Liter) werden 10 bis 15 g Natriumperborat 
zugesetzt, auf 40° C. erwärmt, und die Federn 
für 6 Stunden eingelegt; ist noch kein reines 
Weiß vorhanden, setzt man noch etwas Per- 
borat zu, steigert die Temperatur und Jäßt noch 
länger das Bleichgut darin liegen. 


Weiße Federn können ebenfalls auf die 
angegebene Weise mit Natriumperborat nach- 
gebleicht werden, rohe Federn müssen aber 
zuerst gründlich entfettet werden, was mit 
Benzin und darauffolgendem leichten Bürsten 
mit Wiener Kalkbrei geschieht. Das Bleichen 
kann selbstverständlich auch mit neutralem 
oder dem viel schneller wirkenden, alkalisch 
gemachten Wasserstoffsuperoxyd durchgeführt 
werden. Das Wasserstoffsuperoxyd ist zuerst 
zu verdünnen, bis der Gehalt an H,O, 0,5 bis 
1°/, beträgt, und dann mit Natronwasserglas 
oder basischem Natriumphosphat alkalisch zu 
machen. Der Zusatz basischer Salze ist mit 
Vorsicht aufs äußerste zu beschränken. Da 
mit dem Bleichprozeß die Alkalität des Bades 
abnimmt, ist von Zeit zu Zeit mit Lackmus- 
papier zu prüfen und zu regenerieren. Auch 
Natriumsuperoxyd ist gut zu verwenden, welches 
man in kaltes Wasser einstreut, die Lösung 
mit Schwefelsaure schwach sauer macht und 
dann mit oben angeführten Mitteln schwach 
basisch macht. Dies erfordert jedoch alles eine 
gewisse Praxis und ich möchte für Anfänger 
nur Natriumkarbonat empfehlen. Erwähnt sei 
noch, daß das Abziehen mit Hyraldit Z in Holz- 
bottichen zu geschehen hat; das Heizrohr muß 
mit Baumwollstoff umwickelt sein. Kupfer- 
gefäße sind nicht zu verwenden, weil sie leicht 
Flecken auf der Ware verursachen. Hyraldit Z 
wird von Cassella erzeugt, alle anderen er- 


wähnten Reagentiensindüberallleieht erhältlich. 
Dr.R. B. 











uellenangabe gestattet. 





ü Verlag von Julius Springer in Berlin W 4 - Druck von Emil Dreyer in Berlin SW. 


Färber-Zeitung. 


1913. Heft”. 








Über die Fortschritte im Illuminieren der 
Pararotdrucke. 
Von 


Dr. W. Poplawski. 


(Mitteilung aus der Druckerei der Baumwoll- 
Manufaktur von Carl Scheibler, Lodz.) 


Als es den Koloristen gelungen war, 
schöne und lebhafte Drucke mit Pararot zu 
erhalten, wurde auch bald die Illumination 
des Rotartikels mit passenden Begleitfarben 
angestrebt. Die Mitanwendung anderer mit 
ß-Naphtol gekuppelter unlöslicher Azofarb- 
stoffe gab bis jetzt keine befriedigenden 
Resultate, da die meisten Drucke, z. B. 
Dianisidinblau, ungenügendeEchtheitzeigen, 
ein Umstand, der die allgemeine Aufnahme 
dieser Farbstoffe in die Praxis verhindert. 
Ferner kommen bei der Kupplung des 
Tetrazodianisols sowie auch beim Benzidin- 
und Tolidinbraun leicht Unregelmäßigkeiten 
vor, hervorgerufen durch kleine Schwan- 
kungen in derZusammensetzung der Naphtol- 
grundierung, in der Natur der Fettbeize 
oder durch verschiedene Tiefe der Walzen- 
gravüre.. Das Problem bestand nun 
darin, zu ermitteln, auf welche Weise 
man auf der mit $-Naphtolnatrium präpa- 
rierten Ware andere Farbstoffe als Begleit- 
farben genügend befestigen könnte. Es 
. handelte sich darum, das Fixieren möglichst 
durch kurzes Dämpfen auszuführen, da das 
Pararot bekanntlich wegen seiner Flüchtig- 
keit erhöhter Temperatur längere Zeit 
nicht ausgesetzt werden darf. Um 
lebhafte und waschechte Drucke und da- 
durch reines Rot zu erzeugen, wandte man 
den basischen Farbstoffen seine. Aufmerk- 
samkeit zu. Es wurde fesigestellt, daß, 
wenn man die Druckfarbe mit einer orga- 
nischen Säure, wie Weinsäure versetzt, sich 
der Tanninlack auf der naphtolierten Ware 
schon durch kurzes Dämpfen fixiert. Die 
Echtheit der basischen Farbstoffe aber ent- 
spricht den höheren Ansprüchen, die man 
an das Rot stellt, nicht. In dem Maße, 
wie im Laufe der Zeit neue Farbstoffklassen 
entdeckt wurden, bemerkte man eine immer 
größer werdende Mannigfaltigkeit im Zu- 
sammenstellen der Begleitfarben. Vor allem 
wandte man sich den Küpenfarbstoffen zu, 
da man besondere Vorteile darin erblickte, 
daß jene Farbstoffe im alkalischen Medium 
fixiert werden. Dieselben Schwierigkeiten 
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aber, denen man bei direktem Drucke der 
Küpenfarbstoffe begegnet, hinderten auch 
ihre Anwendung als Begleitfarben neben 
Pararot. Denn ihre Fixierung erfordert ein 
sehr sorgfältiges Dämpfen, was im Bezug 
auf die oft schwer gleichmäßig zu erhal- 
tende Dampfbeschaffenheit (was Feuchtig- 
keit und Luftfreiheit anbetrifft) in den meisten 
Betrieben keine so leichte Aufgabe ist. — 
Doch ersieht man aus den zahlreichen Be- 
richten der Farbenfabriken und Stimmen 
der Praxis, daß diesemÜbel aus allen Kräften 
entgegengearbeitet wird, um für ‚die sich 
durch so hervorragende Echtheitseigen- 
schaften und große Mannigfaltigkeit der 
Nüancen auszeichnenden Farbstoffe den 
Vorrang zu gewinnen. — Denselben oben 
erwähnten Schwierigkeiten begegnet man 
beimDrucken der Schwefelfarbstoffe. Außer- 
dem ist ihre Nüancenskala insbesondere, 
was die lebhaften Töne betrifft, eine ziem- 
lich beschränkte. Sie haben sich auch in 
der Praxis deswegen nicht sehr bewährt. 
Die Eigenschaft der Beizenfarbstoffe, sich 
mit den Metalloxyden verbunden auf der 
Faser als hervorragend echte Lacke nieder- 
zuschlagen, hat manchen Koloristen dazu 
veranlaßt, jene Farbstoffe auf dem Naphtol- 
grunde neben Pararot zu drucken. Es ist 
eine längst bekannte Tatsache, daß die 
Fixierung der Farbstoffe auf dem Naphtol- 
grunde weit schneller vor sich geht, als 
auf nicht präparierter Ware. Die Ursache 
dieser Erscheinung scheint wohl nicht in 
dem Naphtolgehalte des Zeuges zu liegen, 
sondern in dessen Alkalität. Durch einen 
einfachen Versuch kann man sich davon 
überzeugen. Wenn auf eine mit verdünnter 
Natronlauge geklotzte Ware irgend ein 
Chromfarbstoff gedruckt wird, erfolgt seine 
Fixierung ähnlicherweise leicht, wie auf 
dem Naphtolgrunde. Dieser Umstand ist 
darauf zurückzuführen, daß die Gegenwart 
des Alkali das schnellere Fällen des Chrom- 
oxydes im Dampfe bedingt, das dann gleich 
mit dem Farbstoffe reagiert und eich in 
der Faser als Lack ablagert. Die Vorzüge 
der Chromfarbstoffe treten auffallend, beson- 
ders bei dem jetzt so viel verlangten Blau- 
rotartikel, in den Vordergrund. Die besten 
Dienste leisten in dieser Hinsicht die Farb- 
stoffe der Gallocyaninreihe, da unter ihnen 
die blauen, vorwiegend marineblauen Töne, 
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am zahlreichsten und mannigfaltigsten 
vertreten sind. Durch ihr Erscheinen 
wird wahrscheinlich das vorher so oft ge- 
brauchte Nitrosoblau völlig verdrängt, umso- 
mehr, als bei der Anwendung des Nitroso- 
blau allerlei Schwierigkeiten zum Vorschein 
kommen und seine dem Pararot nicht eben- 
bürtige Echtheit zugunsten der Gallocyanin- 
farbstoffe wirkt. 

Durch ihre leichte Fixierbarkeit scheinen 
die Gallocyanintarbstoffe besonders für den 
Blaurotartikel geeignet zu sein. — Die 
günstigsten Ergebnisse zeigten jene Farb- 
stoffe, welche sich im reduzierten Zustande 
als Leukoverbindungen drucken lassen. 
Bei der Anwendung dieser Farbstoffe hat 
man den Vorteil, daß die fertig gechlorte 
Ware ein reines Rot und tadelloses 
Weiß zeigt, da die Gallocyaninfarbstoffe 
sich durch leichte Chlorierbarkeit aus- 
zeichnen, und wenn auch dadurch die 
dunklen Drucke etwas an Stärke einbüßen, 
ist das kaum bemerkbar, während die etwas 
verschmutzten Stellen selbst sehr schwachem 
Chloren nicht widerstehen und vollständig 
gereinigt werden. Merkwürdiger Weise 
lassen sich andere Töne auf dem Naphtol- 
grunde nicht so einfach und nicht so echt, 
wie die oben erwähnten dunkelblauen 
Nüancen, mit denChromfarbstoffen erzeugen, 
wie es im Gegenteil auf der nicht naphto- 
lierten Ware der Fall ist. — Insbesondere 
stehen uns keine grünen Farbstoffe zur 
Verfügung, welche den obengenannten 
Marineblau gleichstehende Echtheitseigen- 
schaften und genügend leichte Fixierbarkeit 
zeigen. 

Die Anwendung der Gallocyaninfarb- 
stoffe im Illuminieren der Pararotdrucke 
bietet unstreitig die größten Vorteile anderen 
Farbstoffen gegenüber, und es wäre wün- 
schenswert, daß ihre Nüancenskala ergänzt 
wird.!) 


Monochromfärberei. 
Von 
A. Grass. 


In dem Artikel „Altes und Neues von 
der Wollfärberei“ (Färber-Zeitung, Heft 4 
vom 15. Februar 1913) weist R. Werner 
darauf hin, daß trotz des Ausbaues der 
Farbenskala für die in die Klasse der Ein- 
badchromfarben fallenden Farbstoffe, diese 


1) In der vorliegenden Abhandlung wurde 
von dem jüngst auf dem Markte erschienenen 
Naphtol AS der chemischen Fabrik Griesheim- 
Elektron abgesehen und nur die bisher übliche 
Naphtolpräparation der Ware berücksichtigt. 


Grass, Monochromfärberei. 
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in den Färberkreisen doch nicht eine solche 
Aufnahme gefunden haben, wie es von 
Seiten der interessierten Farbenfabriken er- 
wartet wurde. Ist man der Sache auf den 
Grund gegangen, hat die Farbstoffe selbst 
ausprobiert und von neuem Lehrgeld be- 
zahlt, so hat man die Übelstände bald 
herausgefunden und wird für die Folge 
trotz Anpreisung der Farbenfabriken nur 
solche Farbstoffe dieser Klasse verwenden, 
die dem früheren Vor- und Nachchro- 
mierungsverfahren gegenüber gewisse Vor- 
teile bieten. Es wurde seiner Zeit, als das 
Monochromfärben noch in den Kinder- 
schuhen steckte, in der Fachliteratur diese 
Färbweise von vielen Seiten als eine „voll- 
kommene Einbadfärbeart“ hingestellt und 
wegen großer Ersparnis an Zeit, Dampf 
und Arbeitslohn besonders empfohlen. Die 
Farbenfabriken hatten natürlich nichts 
eiligeres zu tun, als einen großen Teil ihrer 
echten Wollfarbstoffe als für dieses Färbe- 
verfahren geeignet anzubieten, in der Mei- 
nung der Färber würde damit schon zu- 
recht kommen. Im Allgemeinen ist der 
Vorteil des Monochromfärbens gegenüber 
einer Nachchromierung verschwindend 
klein, denn in 21/, bis3 Stunden läßt sich auch 
nachchromiert eine Post, dazu noch „wasser- 
ausgezogen, herstellen, was beim 
Chromatverfahren oft zu wünschen übrig 
läßt. Ich komme auf diesen Punkt weiter 
unten noch zurück. 

Vor etwa 6 Jahren brachte die Aktien- 
Gesellschaft für Anilinfabrikation 
Berlin als erste Vertreter dieser Klasse ihre 
Metachromfarben nebst einer Metachrom- 
beize auf den Markt. Die Vorschriften waren 
zuerst folgende für das Einbadverfahren: 
Man kochte mit der Metachrombeize (Am- 
moniumsulfat, Chromkaligemisch) die Ware, 
ähnlich wie beim Chromsud, eine Stunde 
an, schlug auf, schreckte auf etwa 70° C. 
ab, gab zu dem nunmehr stark sauren 
Bade etwa 2 °/, Ammoniak, dann den Farb- 
stoff zu, ging wieder ein, trieb zum Kochen, 
kochte eine Stunde und zur vollständigen 
Fixierung des Farbstoffs noch eine weitere 
Stunde, sodaß auf den Gesamtfärbeprozeß 
ein Zeitraum von etwa 4 Stunden kam. 
Beize mußte mindestens soviel wie Farb- 
stoff verwendet werden, bei Orange und 
Gelb sogar die doppelte Menge. Neuer- 
dings wird Beize und Farbstoff zusammen 
sofort ins Bad gegeben, eventuell noch 
2 bis 3°/, Ammoniumsulfat beigefügt, mit 
40° C. beginnend zum Kochen getrieben 
und zwei Stunden gekocht. Die Färbungen 


1) vergl. Kapff, Färber-Zeitung 1908, 8.49. 
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namentlich der Braun-, Rot- und Oliven- 
nüancen, sind gut walkecht und im Einstand 
recht preiswert, doch ist einVorteil gegenüber 
der Nachchromierungsart bei vier Stunden 
Farbdauer nicht zu erblicken. Bei 21/,stün- 
diger Arbeitsweise geht das raschere Färben 
meist auf Kosten der Egalität, was bei 
hartgedrehten Garnen besonders empfunden 
wird, außerdem haben mit Metachrom- 
farben gefärbte Wollen gegenüber den 
nachchromierten Partien einen etwas schär- 
feren Griff, der starkchromierten (es wird 
meist das Verhältnis von 1!/, °/, Beize: 
1°/, Farbstoff angewendet) Färbungen eigen 
ist und in der Spinnerei manchmal zu 
Übelständen Anlaß geben kann.?) 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt 
a. M., brachten ungefähr zu gleicher Zeit ihre 
Anthracenchromatfarben heraus und in 
ihren Musterkarten veranschaulichen sie 
eine ganze Anzahl von Nüancen meist mit 
Anthrachromatbraun EB, 3G in Verbindung 
mit Anthracenblauschwarz C, Brillantwalk- 
grün B, Tetracyanol, Anthracengelb BN, 
Diaminechtrot F usw. gefärbt. Die Pro- 
dukte Anthracenchromatbraun EB, 3G 
eigneten sich auch ganz gut bei sofortigem 
Chromkalizusatz; war manjedoch gezwungen 
in Verbindung mit anderen Farbstoffen wie 
angeführt, namentlich für dunklere Farb- 
töne zu arbeiten, so bekam man trotz 
Säurezusatz das Bad meist nicht klar 
ausgezogen, und die Färbungen, nament- 
lieb mit Anthracenblauschwarz rieben 
ab und entsprachen nicht den an sie ge- 
stellten Ansprüchen, da die sauer zu fär- 
benden Farbstoffe mit Chromkali allein nicht 
aufzogen, sondern Verbindungen mit dem 
Metallsalz eingegangen waren, die auch ein 
nachheriger Säurezusatz nicht wieder 
spalten konnte. In den neuesten Farb- 
karten dieser Firma sind deshalb auch alle 
Färbungen mit sauren Farbstoffen, wenige 
ausgenommen, die früher alle im Chromat- 
verfahren sich färben lassen sollten, aus- 
geschaltet worden und nur ausgesprochene 
Chromatfarbstoffe in Verbindung mit dem 
gut aufziehenden Anthracengelb BN vor- 
geführt worden, was im Interesse der 
Monochromfärberei freudig zu begrüßen ist. 
Auch wäre es gut, sämtliche Farbstoffe 
dieser Gattung nur in Pulverform herzu- 
"stellen, da Teigfarben im Allgemeinen nicht 
so homogen wie Pulverfarben sind und zu 
Differenzen im Farbton durch Austrocknen 
oder Hygroskopie Anlaß geben könnten. 
Doch auch noch ein weiterer Punkt ist bei 
der Einbadfärberei zu beachten, nämlich 
die Farbunterschiede der fertigen Wollen 
von Färbungen auf Chromsud, nachchro- 
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miert und im Monochromverfahren. Ali- 
zarinreinbllau B (Bayer) zeigt die 
Nüancenunterschiede am besten. Auf 


Chromsud hat man eine beinah azurblaue 
Färbung, nachchromiert ist sie schon etwas 
trüber im Ton, während der im Mono- 
chromverfahren gefärbte Farbstoff als Pro- 
dukt ein stumpfes Dragonerblau zeigt. An 
den anderen Farbstoffen sind die Unter- 
schiede ähnlich, nur nicht so auffallend. 
Ich nehme den Fall an, ein Farbstoff ist 
im Monochromverfahren gefärbt worden, 
bedarf aber Zusatz, da die Nüance zu hell 
ausgefallen ist. Chromkali war beim An- 
setzen des Bades schon reichlich zuge- 
geben, der sauer aufziehende Zusatzfarb- 
stoff ist ohnehin echt genug, man läßt das 
Bichromat dieses Mal, des leichteren Ar- 
beitens wegen, weg. Beim Abmustern 
wundert man sich, daß der Ton zu lebhaft 
ausgefallen ist, bedenkt aber nicht, daß 
das auf dem Material schon sitzende 
Chromoxyd eine sogenannte Chromsud- 
unterlage ist, auf der die Färbung natür- 
lich lebbafter ausgefallen ist als man er- 
wartet hat. Diese und noch manche an- 
dere Übelstände haben viele Färber ver- 
anlaßt, dieses Färbeverfahren wieder fallen 
zu lassen, um sich wieder der alten Me- 
thode zuzuwenden. An und für sich ist 
die Einbadfärberei für viele namentlich 
hellere und mittlere Ausfärbungen recht 
brauchbar und da auch von den Farben- 
fabriken immer neue und geeignetere Farb- 
stoffe herausgebracht werden, wird sich 
auch diese Färbeweise wieder ihren An- 
hang verschaffen. Das Arbeiten mit den 
Monochromfarbstoffen ist bequem, die 
Färbung zeigt gleich von Anfang den 
gewünschten Ton, ist ebenso echt wie 
nachchromiert und zieht nach Zusatz von 
Essigsäure oder Ameisensäure in mittleren 
Tönen gut aus. Bei dunklen Muster- 
vorlagen, die viel Farbstoff und Chromkali 
erfordern und im Färbeapparat gefärbt 
werden, empfiehlt es sich, das Material mit 
Magnesiumsulfat oder Glaubersalz und Farb- 
stoff, bei etwa 60° C. eingehend, anzu- 
kochen, das Kochen !/, Stunde zu unter- 
halten und dann nach Abschreckung das 
Kaliumbichromat zuzugeben. Es wird 
hierauf noch nahezu eine Stunde gekocht 
und das Bad wie oben erwähnt mit Säure 
ausgezogen. Die Auswahl wirklich brauch- 
barer guter Monochromfarbstoffe, Vorsicht 
beim Färben von tiefen Nüancen (lieber 
das Nachchromierungsverfahren anwenden), 
sorgen für gutes Ausziehen der Bäder, 
werden diesem „vollkommenen Einbadver- 
fahren“ wieder Freunde verschaffen. 


‚10. 





Über das Färben der halbwollenen Filztuche. 
Von 
Eduard Herzinger. 


Die Färberei der Halbwollfilze bildet 
den schwierigsten Teil der Halbwollfärberei 
überhauptundzwar aus mehrfachen Gründen. 

Bekanntlich kommen Wolle und Baum- 
wolle infolge ihrer Melierung gleichzeitig 
auf die Oberfläche des Filztuches und jede 
Farbendifferenz zwischen diesen gibt dem 
Filztuche ein meliertes Aussehen, das die 
Ware unverkäufliich macht. Infolge der 
eigenartigen Beschaffenheit der halbwollenen 
Filztuche ist wiederum ein rasches Arbeiten 
während des Färbeprozesses Bedingung, da 
deren längere Bearbeitung der meistgeringen 
Haltbarkeit wegen nicht angängig ist. Die 
sogenannten Einlagefilze verursachen beim 
Färben keine besonderen Schwierigkeiten, 
da deren Baumwolle verdeckt ist. 

Die Färberei der Halbwollfilze zerfällt 
in zwei Systeme, und zwar a) Halbwoll- 
filztuche, bei welchem nur die im Filztuche 
enthaltene Schafwolle gefärbt wird, während 
die Baumwolle weiß verbleibt oder aber in 
einer anderen Farbe nachgefärbt wird, um 
einebunteMelierunghervorzurufen; b) Halb- 
wollfilztuche, bei denen Wolle und Baum- 
wolle übereinstimmend in der Färbung aus- 
fallen müssen. Diese Art der Färberei ist 
die schwierigste der gesamten Filztuch- 
färberei und sozusagen die Achillesferse des 
Färbermeisters. 

Vorliegende Publikation soll sich nun 
nur mit der letzteren Art der Halbwollfilz- 
färberei befassen und u.a. auch diejenigen 
Arbeitsmethoden bringen, welche eine 
Verbesserung bezw. Neuerung auf 
dem Gebiete der Halbwollfilztuch- 
Färberei bedeuten. 

Für das Färben der Halbwollfilztuche 
kommen zwar mehrere Methoden in Betracht, 
wie sie bei der Halbwollgewebefärberei 
üblich sind; jedoch hat sich die Einbad- 
methode mitsubstantiven Farbstoffen, in Ver- 
bindung mit neutralziehenden Säurefarb- 
stoffen, allgemein eingebürgert, nur in be- 
stimmten Fällen ist die Zweibadmethode, 
und in äußerst seltenen Fällen die Dreibad- 
methode — Gerbsäure-Antimonoxalatbeize 
bezw. Eisenoxydulbeize und Ausfärben mit 
basischen Farbstoffen — üblich. 

Es möge auch diese letztere Arbeits- 
weise in vorliegender Abhandlung keine 
Berücksichtigung finden, sondern nur die 
nachstehenden modernen Färbeweisen vor- 
führt werden. 

Auf zwei Bädern werden zumeist die 
Nüancen Kaliblau, Billardgrün (für Spiel- 
und Schreibtische), Hochrot usw. bewerk- 
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stelligt. Es mögen nun in nachfolgenden 

einige Beispiele vorgeführt und bemustert 

werden. 

Kaliblau auf 30 kg Halbwollfilz (bestehend 

aus 15 kg Wolle und 15 kg Baumwolle). 
Man färbt die Wolle mit 


250—280 g Alkaliblau 6B (Akt.-Ges. f.A.F. 
Berlin), 
unter Zusatz von 
1 kg Borax 
während °/, Stunden schwach kochend an 
und säuert mit 1 kg Schwefelsäure 66° Be. 
auf 45° C. heißem, frischen Bade ab und 
spült gut. Die Baumwolle wird sodann 
auf frischem, kalten Bade mit 
350 g Chicagoblau 6B (Berl. Akt.-Ges.), 
31/, kg kristall. Glaubersalz 
während 1 Stunde in concentriertem Bade 
gefärbt. Dann wird auf frischem, kalten 
Bade die Baumwolle mit 
50 g Methylenblau B(Akt.-Ges. f.A.F. 
Berlin), 
unter Zusatz von 
600 g Essigsäure 
während !/, Stunde geschönt. Spülen, fertig. 


Ein ähnliches Kaliblau, nur etwas röter 
und stumpfer als vorbergehendes, wird für 
30 kg Halbwollfilze (bestehend aus 12 kg 
Wolle und 18 kg Baumwolle) nachstehend 
hergestellt. 

21/, kg saures, schwefelsaures Natron, 
200 g Brillantwollblau B (Bayer &Co.), 
40 - Säureviolett6BNO( - - -), 
10 - Patentblau B (Farbw. Höchst) 


®/, Stunden kochen, spülen. 


Am Bottich selbst die Baumwolle decken 
mit 


500 g Tannin, 
700 - Wasserblau IN (B. A. & 8. F.), 
150 - - TB(- - ---) 


und °/, 1 Essigsäure. 
Man arbeitet in concentriertem Bade in 
der Dauer von 1 bis 1'/, Stunden. Falls 


das Bad nicht gut auszieht, was man nach 


.°/, Stunden durch Abnahme eines Musters 


konstatieren kann, so setze man etwa 200 
bis 300 g Alaun nach. Bemerken möchte 
ich, daß die Verwendung von Alaun zwar 
ein Ausziehen des Bades sehr fördert, jedoch 
in größeren Mengen angewandt, auf der 
Ware ein pappiges Gefühl hinterläßt und 
diese zum Abrußen neigt. 

Im übrigen möchte dieses Verfahren nur 
dort zur Anwendung gelangen, wo keine 
besonderen Ansprüche an Reibechtheit 
gestellt werden, im anderen Falle arbeite 
beim Nachdecken der Baumwolle nach 
ersterem Verfahren. Der Aufsatz von Wasser- 
blau, unter gleichzeitiger Gegenwart von 
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Tandin und Essigsäure, ist aber für be- 
sondere lichte Töne von Kaliblau 
recht zweckentsprechend und einfach. 
Auch zum Schönen von lichten Perl- und 
Kaliblau, welche unter Zuhilfenahme von 
neutralziehenden Säurefarbstoffen mit sub- 
stantiven Farbstoffen gefärbt wurden, ist 
Wasserblau, unter Zusatz von etwas Essig- 
säure, aufgefärbt in frischem Bade, üblich. 
‚ Ein besonders klares Grün — Billard- 
grün — wird nicht abschmutzend, nach 
folgenden Verfahren gefärbt. 


Billardgrün auf 48 kg Halbwoll-Filztuche 
(bestehend aus 16 kg Wolle und 32 kg 
Baumwolle): 

600 g Thiazolgelb (Berl. Akt.-Ges.), 

600 - Chicagogelb 6B( - - -), 

550 - Naphtalingrün V (Farbw. Höchst), 
4 kg Glaubersalz. 


Man färbt °/, Stunden kochend, stellt 
hierauf den Dampf ab und behandelt 
3/, Stunden ohne Dampf. Nun wird gut 
gespült. 

Das Schönen der Filze erfolgt in nach- 
stehender Weise. Man behandelt die Filz- 
tuche in kaltem Bade mit 

160 g Aethylgrün krist. 
Ges.), 
180 - Auramin II (B.A.& S. F.), 
1 1 Essigsäure 
während °/, Stunden. 

Rot ist eine Hauptfarbe in der Filztuch- 
färberei und wird mit wenigen Ausnahmen 
in einem Bade hergestellt. 

Ein schönes, bläuliches Hochrot, frei 
von jedem rostigen Ton, erzielt man 
mit Benzopurpurin 4B bezw. Alkali-Purpur- 
rot 4B, unter Zugabe von Erika B und 
Rhodamin B nach folgenden Farbstoffver- 
hältnissen: 


Hochrot bläulich auf 44 kg Halbwoll-Filz- 
tuch (bestehend aus 22 kg Wolle und 22 kg 
Baumwolle). 

Man färbt 1 Stunde schwach kochend mit 
1 kg Alkalipurpurrot 4B (Wälfing, 
extra conc. Dahl & Co.) 
l/, - Halbwollrubin N = 
I, - Rhodamin B (Farbw. Höchst), 
10 - Gilaubersalz. 


Auch nachstehendes Verfahren ergibt 
dieselbe Nüance: 
900 g Benzopurpurin 4B conc. (Bayer), 
600 - ErikaBextra (Berl. Akt.-Ges.)und 
400 - Rhodamin B (Farbw. Höchst). 


Bei sämtlichen roten Tönen, welche auf 
einem Bade hergestellt werden, arbeitet man 
!/, Stunde bei 50 bis 60° C., erhitzt so- 
dann zum Kochen und kocht mindestens 
1 Stunde, denn erst nach dieser Kochdauer 


(Berl. Akt.- 
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wird sich die Nüance vollkommen entwickelt 
haben. Ein weiteres Kochen ist wegen 
Schonung des Filzes nicht anzuraten. Man 
mustre nach 1 Stunde und setze den event. 
fehlenden Farbstoff nach und koche weiter 


20 Minuten bis eine halbe Stunde. 
(Schluß folgt.) 


Zerreißungsfähigkeit und Webfähigkeit der 
türkischrot gefärbten Baumwollgarne. 
Von 


E. Hastaden. 


Wir können in den Kreisen der Bunt- 
weber häufig Klagen über die geringe Wider- 
standsfähigkeit der türkischrot gefärbten 
Baumwollgarne im Webstuhl hören, und daß 
bei einigermaßen dicht eingestellten Gewebe- 
gattungen eine außergewöhnliche Zahl von 
Fadenbrüchen entstehen, und daß dieser 
Fehler nur dadurch entstanden sei, daß das 
Garn in der Färberei zu sehr gelitten habe. 
Wennmaneinan und fürsich etwasschwaches 
Garn vor 'sich hat und soll es türkischrot 
färben, so wird wohl fast jedermann sagen, 
daß dies nicht möglich sei, da es sich als 
dann nur sehr schwer zum Verweben eigne, 
hauptsächlich als Kettengarn, und infolge- 
dessen Beanstandungen vonseiten derWeberei 
als fast ganz sicher zu gewärtigen seien. 
Nun fragt es sich aber, kann man denn 
heutzutage kein Türkischrot, ich habe das 
Neurot vor Augen, färben, ohne daß es an 
Haltbarkeit so viel einbüßen müßte, daß es 
aus diesem Grunde nur schlecht zu verweben 
wäre. Diese Frage möchteichnachmeinenEr- 
fahrungen jedoch unbedingt dahin beant- 
worten, daß ein solchesFärben ganz gutmög- 


lich ist. Früher, als noch zu dem in Frage 
stehenden Tonerdemordant schwefelsaure 
Tonerde verwendet wurde, kam es 


öfters vor, daß sehr starke Schwächungen, 
ja sogar ein ganzes Morschwerden der Garne 
entstanden; ja, ich kann mich noch ganz 
gut erinnern, daß auf Reklamationen der 
Weber bei dem Vorhandensein von großen 
Schwächungen der türkischrot gefärbten 
Garne man stets die Antwort entgegen- 
nehmen konnte, daß es nicht möglich sei, 
ein nicht sehr gutes Throstlegarn in dieser 
Farbe haltbar zu färben und man sich als- 
dann entschließen mußte, nicht mehr im 
Lohn färben zu lassen, sondern die ge- 
färbten Garne zu kaufen. Aber selbst dann 
kamen noch ganz bedenklicheSchwächungen 
vor. Erst mit der Einführung der essig- 
sauren Tonerde an Stelle der schwefelsauren 
in der Rotfärberei hörten die genannten 
Klagen auf und ich färbte dann etwa 20 Jahre 
Türkischrot selbst, ohne daß ich mich be- 
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sinnen könnte, irgend einen Anstand in 
dieser Beziehung gehabt zu haben. Die 
Zerreißungsfestigkeit bleibt bei einem vor 
dem Färben an und für sich guten Garn fast 
dieselbe vor und nach dem Färben 
und leidet sicherlich nicht mehr als bei 
allen anderen Farben, deren Farbweise eine 
größere Anzahl von Manipulationen wie das 
Türkischrot erfordert, z. B. das Indigoblau 
in dunklen Abtönungen. Die Zerreißungs- 
festigkeit bleibt sich somit beim Färben 
so ziemlich gleich, aber etwas anderes kann 
dadurch gegenüber anderen Farben wesent- 
lich gelitten haben, und das ist die Web- 
fähigkeit und diese beiden Begriffe, Zer- 
reiBungsfestigkeit und Webfähigkeit, dürfen 
nicht mit einander verwechselt, sondern 
müssen streng auseinander gehalten werden. 
Und wenn auch der Weber die Äußerung 
macht, daß er keine Ursache habe, diese 
Begriffe auseinander zu halten, da sie bei 
ihm in der Weberei die gleiche Wirkung 
verursachen, so kann es dem Färber nicht 
gleichgiltig sein, daß ihm eine Schuld an 
einem Fehler zugeschoben wird, an der er 
keinen Anteil hat, wenn das Garn nachher 
vom Weber geschlichtet wird, und die eigent- 
liche Schuld, wie wir weiter unten sehen 
werden, einer schlechten Schlichtung bei- 
zumessen ist. Es hat wohl schon jeder 
Färber die Erfahrung gemacht und beson- 
ders in den YOer Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts, als die sogenannten Netzöle auf 
demMarkte erschienen, um eine Auskochung 
der Garne vor dem Färben zu ersparen, daß 
alle sulfurierten Öle, heißen sie nun Türkisch- 
rotöl, Appreturöl, Netzöl usw., die Garne bei 
der Behandlung mit diesen Ölen rauhhaarig 
machen. Dieses Rauhhaarigwerden ist auch 
die Schuld an dem späteren schlechten Ver- 
weben der Garne, wenn keine entsprechende 
Schlichtung den Fehler beseitigt. Durch 
die Behandlung der Garne mit den sul- 
furierten Ölen quellen die einzelnen Faden 
auf, die von den Faden abstehenden, nur 
lose oder nur teilweise durch die Drehung 
der Garne gebundenen Baumwollfasern er- 
fahren eine Lockerung in ihrem Gefüge, 
bleiben dann noch lockerer gebunden und 
stehen alsdann noch weit mehr vom Faden 
ab als bei den rohen oder anders gefärbten 
Garnen, welche keinen Ölungsprozeß mit- 
gemacht haben. Dadurch erscheinen die 
Garne rauhaariger, als sie sonst im rohen 
Zustande sind. Nun ist es bei’den Bunt- 
webereien eine nur allzu bekannte Tat- 
sache, daß, je rauhhaariger die Kettengarne, 
desto schwieriger sie zu verweben sind. 
Denn derartige Garne werden durch die 
Reibung, die sie in der Kette unter sich 
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oder beiım Durchgang durch Geschirr‘ und 
Blatt mitzumachen haben, noch rauhaariger, 
die abstehenden Baumwollfasern lösen sich 
vom Faden, wodurch die Drehung gelockert 
wird und es schließlich bei einer größeren 
Spannung zum Fadenbruche kommt. Man 
spricht alsdann von einem schlechten Garne 
infolge einer zu geringen Zerreißungsfestig- 
keit und dies ist, wie schon erwähnt, ein 
Irrtum. In Wirklichkeit entstand die Ein- 
buße an der ursprünglichen guten Zer- 
reißBungsfestigkeit nur als Folgeerscheinung 
später auftretender verschiedenartiger Rei- 
bungen der Kettengarne im Webstuhl selbst. 
Die Schuld wäre daher in erster Linie in 
der Weberei oder Schlichterei, nicht in der 
Färberei selbst zu suchen und daß diese 
Anschauung auch die richtige ist, beweist 
uns der Umstand, daß man in der Schlich- 
terei in der Lage ist, durch ein geeignetes 
Schlichtverfahren die Webfähigkeit der ge- 
ölten Garne wieder so herzustellen, wie sie 
ursprünglich vor dem Färben war. Man 
muß in der Schlichterei nur darnach trachten, 
die Folgen der verschiedenen Reibungen 
der Garne im Webstuhl auf ein Minimum 
herabzudrücken, indem man die von den 
Faden abstehenden Baumwollfasern wieder 
an den Faden andrückt und ihn dadurch 
glatter macht, und ein glatter Faden wird 
sich, seltene Ausnahmen abgerechnet, stets 
gut verweben lassen. Die ganze Schlichterei 
verfolgt ja in allen Fällen hauptsächlich 
nur den Zweck, einen möglichst glatten 
Faden herzustellen und nicht, wie noch viel- 
fach irrtümlich angenommen wird, den 
Faden an und für sich fest zu machen. 
Man spricht wohl ziemlich allgemein von 
haltbarer machen, aber das soll nur 
heißen webfähiger, was eben durch eine 
Glättung der Faden erzielt wird. Durch 
ein geeignetes Schlichtverfahren kann wohl 
eine, wenn auch ganz geringe Erhöhung 
der Festigkeit erreicht werden, aber ein 
altes Sprichwort der Schlichterei sagt schon: 
„Durch eine gute Schlichtung kann ein an 
und für sich minderwertiges Garn ge- 
bessert, aber niemals fest gemacht werden.“ 
Nun kommt aber betreffs Webfähigkeit der 
türkischrot gefärbten Kettengarne noch ein 
weiterer Punkt in Betracht. Die Schlichter 
wissen aus Erfahrung, daß stark ölhaltige 
Garne die Schlichtmasse viel schwieriger 
aufnehmen als andere Garne, und wenn 
jene Garne in der Schlichterei nur nach 
einer allgemeinen Schablone mit den anderen 
Garnen geschlichtet werden, also nur so 
stark, als für diese absolut notwendig ist, 
so erhalten die geölten Garne weniger 
Schlichtmasse als sie bedürfen und bleiben 
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infolge dessen schlecht geschlichtet. 
weitere unausbleibliche Folge ist dann die, 
daß sie noch viel rauhhaariger werden als 
die anderen Garne und dementsprechend 
durch die schon erwähnten Reibungen im 
Webstuhl noch weiteres an Webfähigkeit 
verlieren und es schneller zu Fadenbrüchen 
kommt. Jeder Schlichter sollte wissen, daß 
er seine Schlichtmasse neben der haupt- 
sächlich in Berücksichtigung zu ziehenden 
Einstellung der Gewebe und der Qualität 
der Garne auch nach den in den Ketten 
enthaltenen Farben zu richten hat. Hat 
es nun ein Schlichter mit einer Kette zu 
tun, in der viel türkischrot gefärbte Garne 
enthalten sind, so wird er die Zusammen- 
setzung seiner Schlichtemasse entsprechend 
der geringeren Aufnahmefähigkeit der roten 
Garne für die Schlichtemasse nur nach 
diesem Garne richten. In der Schlicht- 
maschine muß ein kräftiger Bürstenstrich 
die abstehenden Baumwollfasern an die 
Faden andrücken und die Klebkraft der 
Schlichtmasse hält sie daran nach dem 
Trocknen fest. Werden die türkischrot ge- 
färbten Garne im Strange geschlichtet, so 
ist das Passieren der Garne durch eine 
Bürstmaschine absolut notwendig, wenn es 
gut zu verwebende Ketten geben soll. 
Nicht umsonst ist noch heute das alte Schlicht- 
verfahren nach dem sogenannten schottischen 
System als das beste Schlichtverfahren 
allgemein bekannt, und der gute Ausfall 
der Schlichtung ist hauptsächlich nur dem 
ganz eigenartigen Bürstenstriche mit lang- 
samem Gange der Maschine zu verdanken, 
der es auch ermöglicht, einen sehr 
glatten Kettenfaden zu erhalten. Die 
geringe Leistungsfähigkeit in der Produk- 
tion führte es dann mit sich, daß man die 
Maschine immer schneller; und schneller 
gehen ließ, aber mit jeder Erhöhung der 
Produktion wurde naturgemäß auch die 
Qualität der Schlichtung verschlechtert. Je 
gründlicher die Arbeit des Bürstens voll- 
zogen wird, desto besser ist der Ausfall der 
Schlichtung und der Erfolg in der Weberei. 
Bei gut gebürsteten Kettengarnen wird 
man nicht über eine schlechte Webfähig- 
keit der türkischrot gefärbten Garne zu 
klagen haben, und, damit Hand in Hand 
gehend, muß man sich vor einer geringen 
Zerreißungsfähigkeitnichtfürchten. Ich habe 
türkischrot gefärbte Garne in derKette Nr. 30 
undEintrag Nr. 40 zu sehr dicht eingestellten 
Unigeweben verwoben, ohne die geringste 
Schwierigkeitoderjedenfallskeine größereals 
beimit anderen Farbstoffen gefärbten Garnen. 
Zudem waren die Garne noch nicht zu den 
extra guten zu rechnen. Wie also aus 
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dem Gesagten hervorgeht, ist die Färberei 
an dem schlechten Verweben der türkischrot 
gefärbten Garne, wenn sachgemäß vorge- 
gangen worden ist, nicht schuld, sondern 
die Weberei resp. die Schlichterei durch 
eine ungenügende Bearbeitung der Garne 
nach dem Färben, denn die Schlich- 
terei muß sich nach den unabwendbaren 
Folgeerscheinungen der Färberei richten. 
Jeder gesponnene Faden ist naturgemäß 
rauhhaarig, nur sieht man bei gefärbten 
Garnen die abstehenden Baumwollfasern 
besser als bei den rohen Garnen. Wir 
können aber in vielen Roh-Webereien die 
Beobachtung machen, daß sich Ketten, die 
aus an und für sich sehr guten Garnen 
bestehen, schlecht verweben lassen, und 
die Webereiarbeiter klagen über die Zer- 
reißungsfestigkeit der Garne. Der betref- 
fende Spinner würde sich wohl bei einer 
Reklamation von seiten des Webers ge- 
nügend zur Wehr setzen und an Hand der 
Zerreißungsfestigkeitsversuche den Nachweis 
liefern können, daß der Fehler nicht in 
der Spinnerei, sondern allein in der Schlich- 
terei zu suchen wäre. 


Über Indigofärbungen auf Baumwolle. 
Von 
G. Tagliani und W. Krostewitz. 


(Societä Italiana Ernesto De-Angeli 
!"Industria dei Tessuti stampati.) 


per 


Es kommt in der alltäglichen Praxis 
des öfteren vor, daß man einen bestimmten 
indigoblaugefärbten Artikel nachzumachen 
hat. Man greift dann gewöhnlich beim 
Ausfärben desselben zu denjenigen Mitteln, 
die in den verschiedenen Färbereien und 
Druckereien völlig gleich sind. Und den- 
noch zeigt dieser so nachgeahmte Artikel 
zuweilen recht auffallende Unterschiede des 
Farbtones, d.h. die fertige Ware hat einen 
Indigoton, der nicht demjenigen des vor- 
gelegten Musters entspricht. 

Der Grund derartiger Unterschiede ist 
in allen Fällen nicht immer leicht aufzu- 
finden, ganz besonders, wenn man sicher 
ist, nur mit technisch einwandsfreien Pro- 
dukten zu arbeiten, bei gleichzeitiger guter 
Aufsicht und guter maschineller Einrichtung, 
und wenn diese Unterschiede sich nicht 
ändern, selbst wenn man bei größter Sorg- 
falt die Färbung wiederholt. 

Diese Unterschiede rühren nun von den 
verschiedenartigsten Ursachen her, und 
man würde sich sehr irren, wollte man 
ihnen nur geringe Wichtigkeit beilegen. 


144 


— 





In einer früheren Arbeit haben wir es 
unternommen, die verschiedenen Ursachen 
klar zu legen, die das Zurückgehen der 
Indigofärbung veranlassen, Ursachen, her- 
vorgerufen durch den Einfluß oxydierender 
und reduzierender Ätzmittel und deren 
Nachbehandlung. 

Heute wollen wir uns dagegen damit 
beschäftigen, zu zeigen, welchen speziellen 
Einfluß die verschiedene Behandlung der 
Baumwollfaser in bezug auf die Färbung 
hat, insbesondere auch durch die vorzu- 
nehmenden verschiedenen Endoperationen. 

Man tut gut, nicht aus dem Auge zu 
verlieren, daß eine Indigofärbung um so 
vollkommener ist, je genauer und sorg- 
fältiger die dazu nötigen Vorbereitungen 
der Baumwolle selbst ausgeführt sind, und 
je besser die Indigoküpe angesetzt und 
geführt ist, sei es nun eine Hydrosulfit-, 
Zink- Kalk- oder sonstige Art der ge- 
bräuchlichsten Küpen. 

Aus Sparsamkeitsrücksichten ist man 
nun zuweilen gezwungen, die normale Ar- 
beitsweise etwas abzukürzen. Die dadurch 
entstehenden Differenzen machen sich je- 
doch immer sofort mehr oder weniger 
beim Ansehen der fertigen Ware bemerkbar. 

Um die Gründe dieser Differenzen klar- 
zulegen, ist es deshalb notwendig, einen 
und denselben Typ eines Gewebes nach- 
einander den verschiedenen notwendigen 
Operationen zu unterwerfen. Unserer An- 
sicht nach ist es deshalb vorteilhaft, zu 
diesem Zwecke nachfolgende Gruppen ein- 
zuhalten, die das Gewebe in den verschie- 
denen Stadien der Verarbeitung veran- 
schaulichen. 

Gruppe A. Trockenes und nasses Ge- 
webe, 

a) Ein trockenes Gewebe zieht immer 
langsam auf. Die erhaltene Färbung ist 
sehr oberflächlich und bei kurzen Zügen 
auch unregelmäßig. 

b) Ein nasses Gewebe egalisiert besser 
in der Küpe. Die erzielte Färbung ist 
etwas heller. 

Gruppe B. Gewebe mit verschieden 
gezwirnten Fäden. 

a) Der stark gezwirnte Faden setzt 
dem Durchdringen der Indigoweißlösung 
großen Widerstand entgegen und die 
Färbung ist stets sehr oberflächlich. 

b) Der schwach gezwirnte Faden ab- 
sorbiert das IndigoweiB besser und man 
erhält gleichmäßigere Färbungen. 

Die Resultate der Gruppe A und B 
zeigen also in den erwähnten Fällen ober- 
ächliche Färbungen, die bei den nach- 
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gehen des Tones führen. Eine Probe 
dieser Färbungen während einer Minute 
mit einer Seifenlösung von 5°/,, behandelt, 
zeigt dies deutlich. 

Gruppe C. Ein Gewebe roh, ent- 
schlichtet, gebäucht, gebleicht, oberflächlich 
oder vollmercerisiert, in derselben Küpe 
gefärbt, wird die verschiedenartigsten Ab- 
stufungen des Tones zeigen. Denselben 
EinfluB üben die verschiedenen für das 
Gewebe verwendeten Baumwollsorten aus. 

Ein Rohgewebe zeigt stets weniger 
gleichmäßige Färbungen; dasselbe jedoch . 
entschlichtet viel regelmäßigere. Die stärke- 
haltige Schlichte wird in den alkalischen 
Bädern in einen apparatinartigen Zustand 
übergeführt und diese wenig durchlässige 
Schicht verhindert das glatte Eindringen 
des Indigos. Das Fehlen der Schlichte 
gestattet daher ein besseres Aufziehen. 

Sowohl jedoch in dem einen wie in 
dem anderen Falle verringert der Natur- 
farbstoff der Baumwolle die Lebhaftigkeit 
der Indigofärbung. 

Gebäuchtes Gewebe dagegen, das völlig 
frei von Wachs- und Pektinsubstanzen ist, 
die der Baumwolle anhaften, ist lichter, 
durchlässiger und liefert daher Färbungen, 
die durchgefärbter, lebhafter und gleich- 
mäßiger sind. Noch brillanter, wenn auch 
weniger intensiv, sind diese auf voll- 
gebleichter Ware. 

Gewebe mit Oberflächenmercerisation 
zeigt deutlich die beiden Intensitätsunter- 
schiede; dasjenige mit Vollmercerisation ist 
viel dunkler in der Färbung, aber auch 
glänzender. Letztere Färbung sitzt mehr 
an der Oberfläche infolge des Zusammen- 
schließens des Baumwollstapels während 
des Streckens im stark alkalischen Bade. 

Gruppe D. Diejenigen Gewebe, die 
vor der Färbung eine spezielle Präparation 
erhalten haben, zeigen noch größere Unter- 
schiede der Färbung. 

Eine Behandlung mit sulfurierten Ölen 
oder Glyzerin, die unter gewissen Bedin- 
gungen ein besseres Durchdringen und 
bessere Egalität hervorbringen, zeitigt Fär- 
bungen von geringer Echtheit. Eine Be- 
handlung mit Stärke gibt Färbungen, die 
heller und oberflächlicher sind als die von 
normaler Arbeitsweise, 

Leim erhöht die Egalität, verändert je- 
doch den Ton infulge der Eigenfarbe des 
verwendeten animalischen Leimes des Han- 
des. Die Natron- und Ammoniaksalze 
dienen einzig und allein zum besseren 
Egalisieren. Die Metallsalze, die als Sauer- 
stoffüberträger Verwendung finden, er- 


folgenden Operationen zu einem Zurück- ' lauben das in das Gewebe eindringende 
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Indigoweiß schneller zu oxydieren, und 
man erhält so zwar etwas billigere aber 
auch oberflächlichere Färbungen. Die Selbst- 
farbe des auf dem Gewebe fixierten Metall- 
oxydes beeinflußt ferner ebenfalls die Fär- 
bung. Mit Kupfersalzen erhält man mehr 
Grünstiche, mit Eisen- und Mangansalzen 
mehr braunstiche Blau. 

Die Gewebe der Gruppe D, die auf ein 
und derselben Küpe fortlaufend weiter ge- 
färbt werden, verlieren allmählich Teile der 
erhaltenen Präparation (die immer schon 
mehr oder weniger verändert ist), sodaß 
nach gewisser Zeit man nicht mehr im- 
stande ist, reine Töne zu erhalten. Die 
Metallhydrate, die sich in allerfeinster Ver- 
teilung in der Küpe halten, die ebenfalls 
abgefallene Stärke und aufgelöste Gelatine 
bereichern und verschmutzen mit der Zeit 
die reduzierte Küpe. 

Hierher gehören auch die Unterschiede 
der Färbungen, die man von Küpen des 
Natur-Indigos der verschiedensten Herkunft 
im Gegensatz zur Klarheit derjenigen von 
synthetischem Indigo erhält. Es sei dies- 
bezüglich nur daran erinnert, daß die in 
dem Farbstoff der „Indigofera tinctoria“ 
enthaltenen Pektin- und Glutinkörper, die 
Glukoside und Erden, die zwischen 10 und 
60 °/, schwanken, (Indigo Oudes, Kurpah, 
Behar, Bengala, Java) die Klarheit des 
Indigotins beeinträchtigen.) 

Gruppe E. Die gleichen Beobach- 
tungen kann man bei den Gährungsküpen 
machen, deren reduzierende Bestandteile 
äußerst mannigfaltige sind, wie z. B. Kalk, 
Soda, Pottasche, Kleber, Malz, Kleie, Stärke, 
Albumin, Kuhmist, Urin, Weinmost, Obst- 
schalen, vertrocknete Früchte, Zuckerstoffe 
usw. Alle diese Körper sind mehr oder 
weniger gefärbt und beeinflussen die Leb- 
haftigkeit und Reinheit des Indigotins. 

Gruppe F. Je nachdem das Gewebe 
nach der Färbung nun nachbehandelt ist, 
mit kaltem oder kochendem Wasser, mit 
verdünnter kalter oder heißer Säure (70° C.), 
verdünnten kalten oder kochenden (100° C.) 
Alkalien, konzentriertem kalten Alkali 
(Na0H 25° Be.), konzentrierten heißen 
Säuren (H,SO, 40° Be. bei 70° C.), mit 
kalten oder heißen alkalischen Chromaten 


’) Wie bekannt, ist in der „Indigofera tinc- 
toria“ der Indigo als Indican enthalten (Gluko- 
sid). Im vorliegenden Falle haben wir also bei 
Gegenwart des Wassers ein Zerlegen in Indi- 
gotin, Indigoglucin und sehr wahrscheinlich 
durch Bildung isomerer Körper auch Indigo- 
rubin und Indigopurpurin. 

20,;8,,NO,, + 4H,0 = C,gH,0N20, + 6C5H 00; 
+ Kohlensäure, Propionsäure, Ameisensäure, 
Essigsäure. 
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oder Seifenlösung, stets erhält man "große 
Unterschiede des ursprünglichen Tones. Es 
beruht dies sowohl auf der teilweisen Lös- 
lichkeit derjenigen Substanzen, die die 
Färbung der Baumwollfaser verursachen, 
als auch auf der teilweisen Löslichkeit des 
Indigotins. 

Im Allgemeinen kann man sagen, daß 
die Indigofärbungen durch Behandeln mit 
Säuren klarer werden als durch Behandeln 
mit Alkalien.!) 

Die Chromate geben tiefere Färbungen, 
lassen sich aber im allgemeinen immer 
nur unvollkommen beim Waschen ent- 
fernen. 

Gruppe G. Die Verdickungsmittel, die 
man zur Appretur der fertiggefärbten Ware 
verwendet, sind immer mehr oder weniger 
gefärbt und bilden daher je nach der 
Menge einen nicht immer ganz transpa- 
renten Schleier, der verschiedentlich auf 
die Lebhaftigkeit und Klarheit der Indigo- 
färbung ungünstig einwirkt. 

Außer den schon angeführten Gründen 
gibt es noch viele andere, die die Färbung 
beeinflussen. Uns scheinen da vor allem 
diejenigen durch mechanische Einflüsse und 
durch die Temperatur als besonders wichtig. 


Gruppe H. Mehr oder weniger ener- 
gisches Ausquetschen, Hämmern,Lustrieren?), 
kaltes und heißes Kalandern, Pressen, 
Silken usw. verändern das Aussehen des 
Gewebes und seinen Blaustich, Zu 
starkes Quetschen verursacht Farbstoff- 
verlust und man erhält nach dem Trocknen 
weniger dunkle Färbungen. 

Der Seidenfinish seinerseits liefert ganz 
eigenartige Glanzeffekte, hervorgerufen 
durch optische Kondensation und Reflexion 
der Lichtstrahlen mittelst in das Gewebe 
eingepreßter Facetten. 

Ganz besonders interessant ist unserer 
Ansicht nach die Einwirkung der Tempe- 
ratur auf die Indigofärbung, speziell in 
Gegenwart verschiedener Lösungsmittel, 
aber ganz besonders die Einwirkung der 
Temperatur in Gegenwart von Wasserdampf 
oder Wasser bei verschiedenem Druck. 

Gruppe J. Niedere Temperaturen ver- 
ändern den Eigenton des Indigos nicht, im 
Gegensatz zu solchen von 100° C., die den 
Violettstich besonders in Gegenwart von 
Wasserdampf vermehren.?) Die Anwesen- 


') Durch die teilweise Löslichkeit der or- 
ganischen Körper und der Baumwolle wird in 
Gegenwart von Natronlauge ein Teil des Indi- 
gotins hydrolisiert und reduziert. 

2) Das alte Verfahren „Glacage“. 

8°) So wurde z. B. schon früh die Wichtig- 
keit der Einwirkung höherer Temperaturen 





heit von chemischen Agentien verursacht 
Grau. 

Allgemein nimmt man an, daB das 
Schönen mittelst Dämpfen auf Sublimation 
des Farbstoffes beruht, ja ein gewisses 
Druckverfahren zum Fixieren von Indigo 
auf dem Gewebe ist geradezu als ein 
Sublimationsprozeß angesprochen worden.!) 
Wir können uns dieser Ansicht keineswegs 
anschließen. Anscheinend völlig indifferente 
Körper, die als Fixierungs- oder Lösungs- 
mittel dienen, können bei höherer Tempe- 
ratur unserer Ansicht nach dagegen che- 
misch umlagernd und teilweise zerstörend 
auf den Farbstoff einwirken. 


Im Falle der Annahme einer Sublima- 
tion darf man nicht vergessen, daß diese 
für Indigotin bei einer Temperatur über 
280° C. stattfindet (Crum, Sommaruga u. a.), 
und zwar bei völlig trockenem Produkt; 
niemals dagegen in Gegenwart von Wasser- 
dampf (bei 102 bis 110° C.) oder gar 
unter Wasserabschluß, bei kontrollierbarem 
Druck. 

Wir finden daher keine andere Er- 
klärung für die unter J. angeführte Ver- 
änderung der Färbung als daß hier viel- 
leicht eine molekulare Umlagerung des 
Indigotins vorliegt. Bei Gegenwart von 
Wasserdampf könnte vielleicht auch eine 
Hydratisierung in Frage kommen, was wir 
aber dahin gestellt lassen. In dem einen 
wie in dem anderen Falle nehınen wir also, 
wie schon gesagt, eine molekulare che- 
mische Umlagerung an. 

Die Färberei und der Druck, der als 
„Blaudruck“ bekannten Waren, wurde in 
früheren Zeiten von nur wenigen Spe- 
zialirten ausgeführt. Heutigen Tages ist 
die Kenntnis derselben Gemeingut aller 
geworden. Dennoch erfordert diese Arbeits- 
weise bei den einzelnen wichtigen und 
nicht immer leichten Behandlungen die 
vollste Aufmerksamkeit und wir hielten es 
aus diesem Grunde für interessant genug, 
hier die hauptsächlichsten Faktoren klar- 
zulegen, die Unterschiede bei Indigo- 


färbungen verursachen können. 


* * 
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erkannt, indem die Eingeborenen der Malabar- 
küste den Indigo 2 bis 3 Stunden kochten, um 
ihn zu schönen und sein Aussehen zu heben. 
Ein so erhaltenes, mehr rotstichiges Produkt 
wurde mehr verlangt und hatte höheren Wert. 


ı) Dieses Indigodruck verfahren ist zweifels- 
ohne sehr interessant, erfordert aber eine sehr 
genaue Prüfung, bevor man die ausgesprochene 
Ansicht akzeptiert, daß hier eine Fixierung 
durch Sublimation vorliegt. Wir behalten uns 
vor, in einer künftigen Mitteilung darauf zurück- 
zukommen. 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservago- und Ätzdruck. 


Färber-Zeitunz. 
_. (danrgang 191% 1918 

















Diese vorstehende Abhandlung ist ein 
Vortrag, der am 1. Februar 1913 in der 
Italienischen Chemischen Gesellschaft zu 
Mailand gehalten und durch zahlreiche 
Muster, sowohl von Baumwollausfärbungen 
als auch von Natur- und synthetischem 
Indigo — alle den beschriebenen Behand- 
lungen unterworfen — illustriert wurde. 


Mailand, im Februar 1913. 


Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Erzielung von ech- 
tem Glanz auf Geweben und derg|. 
aus vegetabilischen Fasern durch 
Kalandern. Patent-Anmeldung P 23689, 
Kl.8b vom 10. IX. 1909. J. P. Bemberg 
A.-G., Barmen-Rittershausen. 

Bei der Erzeugung von Hochglanz auf 
Geweben und dergl. durch Kalandern bei 
hoher Temperatur und unter starkem Druck 
wurde bisher die angefeuchtete Ware regel- 
mäßig unter dem Kalander getrocknet, 
weil man annahm, daßdurch dieses „Trocken- 
brennen“ der höchste Glanz auf ökono- 
mischem Wege erzielt würde. Die Erfin- 
dung beruht nun auf der Beobachtung, 
daß zwar diese Annahme für die früher 
benutzten verhältnismäßig geringen. Tempe- 
raturen zutrifft, daß dagegen die modernen 
Hochglanzkalander mit Gasgebläseheizung 
bei Anwendung völlig nasser, noch. feucht 
den Kalander verlassender Ware nicht nur 
kein schlechteres, sondern ein erheblich 
wertvolleres Produkt ergeben. Der Glanz 
sitzt in diesem Falle nur auf den vor- 
stehenden Punkten der Gewebeoberfläche 
und zeigt daher einen eigentümlichen, 
prickelnden, silbrig glitzernden Charakter. 
Bei diesem Verfahren läßt sich die Ware 
nach dem Kalandern sehr leicht und 
gleichmäßig färben. Bei mit hitzeempfind- 
lichen Farbstoffen gefärbten Geweben wird 
mit der Glanzerzeugung ein einseitiges 
Ausbleichen der Farbstoffe auf der rechten 
Seite erzielt. Die Wirkungsweise des vor- 
liegenden Verfahrens ist durch das Leyden- 
frostsche Phänomen zu erklären. Es bildet 
sich auf der stark erhitzten Heizwalze eine 
dünne Dampfhaut, die wegen ihrer wärme- 
isolierenden Eigenschaft die Hitze auf die 
unmittelbar mit den Walzen in Berührung 
kommenden vorstehenden Punkte be- 
schränkt, hier aber um so stärker zur Ein- 
wirkung kommen läßt, und welche es er- 
möglicht das Gewebe völlig naß zu machen 
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und noch feucht aus dem Kalander heraus- 
kommen zu lassen, ohne die Wirkung der 
heißen Walzen durch Abkühlung zu beein- 
trächtigen. Man kann infolge der Dampf- 
schutzschicht die Temperatur der Heiz- 
walzen ohne Schädigung des Gewebes noch 
weit über die beim Trockenbrennen zu- 
lässige Grenze steigern und erhält trotz 
des vorhandenen Wasserüberschusses einen 
stärkeren und echteren Glanz. Zugleich 
wird dadurch die bisher unter der starken 
Hitze leidende elastische Walze durch die 
Naßerhaltung mehr geschont. Bei der 
praktischen Ausführung geht die völlig 
nasse Ware mit einer Geschwindigkeit von 
30 bis 40 m in der Sekunde durch die 
Walzen. (Ztschr. f. Farb.-Ind. 1913, S. 27.) 


Über die Ursachen der Glanzbildung 
beim sogenannten „Radiumfinish“* lassen 
sich vorderhand kaum mehr als Hypothesen 
aufstellen. Baumwolle verträgt nach 
Scheurer innerhalb einer Sekunde Ein- 
wirkungszeit die Temperatur des schmelzen- 
den Bleis (350° C.. Nach Matthews 
findet bei 160° C. auch in Gegenwart von 
Feuchtigkeit eine Deshydratisierung und 
eine Strukturgertrtümmerung statt. Bei 
starker Erhitzung entstehen Cellulosekohle-, 
gegebenfalls feste Kohlehydrate und Teer- 
produkte. Es ist bekannt, daß Weißwaren 
nach der Bleiche, mit geheizten Kalander- 
walzen und mit starker Pression behandelt, 
noch nach der Appretur einen dauernden 
Glanz behalten. Der dauernde Glanz der 
Radiumware nach der Wäsche setzt das 
Vorhandensein epiegelnder Flächen voraus. 
Es macht den Eindruck, als wäre die Baum- 
wolle beim Kalandrierverfahren mit starkem 
Druck und bei hoher Temperatur erweicht, 
geglättet und erstarrt. Es müßte ferner 
erforscht werden, ob die wasserunlöslichen 
Zersetzungsprodukte der Cellulose an den 
Spitzen der Weben mit den Glanz erhöhen. 
Der Glanzeffekt ist bei der mit Anilin- 
schwarz gefärbten Ware besonders deut- 
lich; dabei mag der optische Effekt in Er- 
scheinung treten, anderseits kann das Vor- 
handensein von Hydro-, Oxy- und Hydrat- 
cellulose (es wird meistens mercerisierte 
Ware verwendet), den Übergang in die neue 
Modifikation erleichtern. Die Festigkeit der 
neuartigen Stoffe leidet ein wenig. pro. 


Über Lackbildungen des p-Nitro- 
benzolazo-#-Naphtols mit Alumi- 
nium- und Antimonverbindungen 
von Robert Strebinger. 

Der Verfasser weist zunächst auf die 
Tatsache hin, daß im Gegensatz zu der 
genauen Kenntnis, die wir über das p- 
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Nitranilinrot und seine Herstellung auf der 
Faser besitzen, die Angaben über die Bil- 
dungsfähigkeit von Aluminium- bezw. An- 
timonlacken dieses Farbstoffes bisher äußerst 
gering waren. Er stellte sich nun die Auf- 
gabe, diese Frage einer näheren experi- 
mentellen Durchprüfung und zwar unter 
Ausschaltung von Nebenumständen wie z. B. 
der Gegenwart von Ölpräparaten und dergl. 
zu unterziehen. Als Ausgangsmaterial 
diente ein vollkommen analysenreines p-Rot. 
Die Versuche wurden in der Weise aus- 
geführt, daß man den Farbstoff mit Alu- 
miniumsulfat und Natronlauge bezw. mit 
Aluminiumsulfat, Natronlauge und Wein- 
säure entwickelt, am Rückflußkühler 40 Stun- 
den lang kochte, oder aber in der Kälte 
tagelang aufeinander einwirken ließ. Das 
entstandene Reaktionsprodukt erwies sich 
als fast vollkommen löslich in Toluol und 
stellt demnach den unveränderten Aus- 
gangsfarbstoff dar. Auch die Kuppelung 
des p-Nitrodiazobenzols mit $-Naphtol, dem 
Ätznatron, Aluminiumsulfat und Weinsäure 
zugesetzt war, ergab kein anderes Resultat. 
In gleicher Weise wie die Aluminiumsalze 
verhielten sich Antimonsalze. Es ist aus 
den vorstehenden Versuchen nicht möglich, 
eine Lackbildung für Aluminium- und Anti- 
monsalze zu verneinen, doch scheint die 
Annahme berechtigt, diese sei unter den 
gegebenen Verhältnissen so geringfügiger 
Natur, daß sie für die Technik ohne Be- 
deutung ist. Die großen Vorzüge des 
Naphtols LC bezw. die Bedeutung der Mit- 
anwendung von Brechweinstein bei der 
Naphtolpräparation scheinen demnach nicht 
durch eine Lackbildung bedingt zu sein. 
(Ztschr. f. angew. Chemie 1912, S. 2196.) 


Die Tonerde und Antimonverbindungen 
machen das Rot erfahrungsgemäß weder 
merklich schöner, noch echter. In der 
Praxis wendet man zuweilen das Tonerde- 
natron als Beigabe für den Naphtolklotz 
an, um denselben mit möglichst wenig Ätz- 
natron und Seife zwecks Lösen des Naphtols 
herstellenzukönnenunddamiteinerBräunung 
der naphtolierten Stoffe zu begegnen. Letz- 
teres wird bekanntlich durch das Naphtol LC 
mit besserem Erfolge erreicht. Erb. 


Verfahren zur Herstellung von 
Derivaten von Aldehyden und ihre 
Verwendung als Ätzmittel. Franz. Pat. 
16067, publ. 14. XI. 1912. Zusatz zum 
Patent 350607. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik, Deutschland. 

Nach dem Verfahren des Hauptpatentes 
350607 werden Salze der Formaldehyd- 
sulfoxylsäure nach verschiedenen Methoden 





hergestellt... Ein dort beschriebenes Ver- 
fahren besteht darin, daß man das Reak- 
tionsprodukt aus Formaldehyd und Hydro- 
sulfiten oder die Formaldehydbisulfitver- 
bindungen solange mit einem Reduktions- 
mittel behandelt, bis sie den höchsten Grad 
der Reduktionswirkung aufweisen. Gemäß 
dem vorliegenden Zusatzpatent wurde nun 
gefunden, daß sich die Umwandlung der 
Formaldehydbisulfite undFormaldehydhydro- 
suifite in Formaldehydsulfooxylate besonders 
gut vollzieht, wenn man als Reduktions- 
mittel Zinkstaub in Abwesenheit von Säure 
benutzt und bei Gegenwart von dem Oxyd, 
Hydroxyd oder Karbonat des Zinks ar- 
beitet. 
Beispiel: 
Man erhitzt bei 70° ©. 
152 kg NaHSO, . CH,O . H,O 


150 1 Wasser 
120 kg Zinkstaub 90 °/, 
50 - Zinkoxyd 


rührt stark und erhitzt bis 100 bezw. 105° C., 
dann wird filtriert und das Filtrat im 
Vakuum eingedampft. Falls sich geringe 
Mengen des Dizinksalzes des Formaldehyd- 
sulfoxylates gebildet haben sollten, so fügt 
man der Lösung zunächst Soda oder Ätz- 
natron bis zum Eintritt der alkalischen 
Reaktion vor dem Filtrieren zu. Man er- 
hält auf diese Weise eine Ausbeute von 
98 °/, der Theorie. 


Für den Massenverbrauch der Sulfoxy- 
late und wegen der Vielseitigkeit ihrer 
Anwendung ist derFortschritt, nach welchem 
die neue Herstellungsmethode beinahe die 
theoretische Ausbeute erreicht hat, hinsicht- 
lich des Preises dieser Produkte zu begrüßen. 

Frb. 


Verfahren zur Metallisierung von 
Textilfasern. Franz. Pat. 447931, publ. 
18. 1. 1913. M. Edmond Dannhauser, 
Frankreich. 

Um Textilfäden ein metallisches Aus- 
sehen zu verleiben, hat man sie bisher 
mit einem Überzug versehen, der aus einer 
Suspension von Metallpulver in einem 
Klebemittel bestand. Als Klebemittel em- 
pfiehlt sich, wegen des schönen Aussehens 
der Fäden, Kaseinleim. Indessen liefert er 
keine beständigen Überzüge, die mecha- 
nische Beanspruchungen aushalten, ohne 
abzublättern. Gelatine liefert festhaftendere 
Überzüge, ist indessen empfindlich gegen 
Feuchtigkeit. Überzieht man gelatinierte 
Fäden mit Celluloid oder Collodium, so 
verlieren sie das metallische Aussehen. 
Alle anderen Überzugsmittel liefern nur 
wenig befriedigende Resultate. Das neue 
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Verfahren beruht auf der Beobachtung, daß 
die Kaseinüberzüge sehr fest haften, wenn 
man sie auf Fäden aufbringt, die mit einer 
Gelatinelösung, der unlösliche Pulver zu- 
gesetzt sind, überzieht. 


Beispiel: 
Gelatine. etwa 250 g 
Metallpulver - 250 - 
Wasser . . - 500 - 


Man trocknet etwa 20 Minuten und 
passiert durch folgende Lösung: 


Kasein 150 & 
Borax . . 50 - 
Wasser . 800 - 
Metallpulver 300 - 


Dann wird getrocknet und eventuell 
nochmal durch das letzte Bad genommen. 


Wiewohl das Verfahren als eine Ver- 
besserung angesehen werden darf, scheint 
es keine einwandfreien Resultate zu ver- 
sprechen. Erb. 


Zu 
Bemerkung zur Notiz von Francis Noelting, 
Heft 6, S. 121. 


In Abwesenheit meines Sohnes, der in 
Amerika auf Reisen ist, erlaube ich mir zu 
der Bemerkung der Herren Tagliani und 
Krostewitz in Heft 6, S. 121 folgendes 
mitzuteilen: 

Francis Noelting hat seinen Bericht 
über den Pli cachete in Moskau verfaßt, 
während er bei Zündel tätig war, auf 
Grund seiner eigenen Erfahrungen und 
denjenigen der Firma. Die Behauptung 
der Herren Tagliani und Krostewitz, er 
habe „frisch und fröhlich sein Urteil ab- 
gegeben, ohne hinreichende Praxis und 
genügende Erfahrung“, und er habe sich 
erst nachher Rat und Muster geholt, steht 
demnach mit den Tatsachen in Wider- 
spruch. Aus der in Heft 5, S. 101 wieder- 
gegebenen Erklärung der Firma Zündel 
wird nochmals bestätigt, daß man auch 
ohne Leim-Glycerin-Präparation Indigo mit 
Rongalit tadellos ätzen kann und dies ist 
jedenfalls von Interesse. 

Was den Ton anbetrifft, den die Herren 
Tagliani und Krostewitz bei einer tech- 
nischen Diskussion anzuschlagen belieben, 
so überlasse ich das Urteil darüber den 
Fachgenossen. E. Noelting. 


Mülhausen i. E., 22. März 1913. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 7. 


No. ı. Fileischfarbe auf Halbwollfilztuch. 

Gefärbt mit 
Erika ZGN (Berl. Akt.-Ges.), 
Curkumin S (- - ..-) 
Mikadoorange4RO0O( - ..-) 
Orange extra (Cassella). 

Vergl. den Artikel von Herzinger 


„Über das Färben der halbwollenen Filz- 
tuche* dieses Heft S. 140. 


No. a. Hochrot auf Halbwollfilztuch. 
Gefärbt mit 

Alkalipurpurrot 4B extra conc. 

(Wülfing,Dahl &Co.), 

HalbwollrubinN( - - 0. +), 

Rhodamin B (Farbw. Höchst). 
Vergl. den Artikel von Herzinger dieses 

Heft S. 140. 


No. 3. Baumwollwebmuster. 
Gefärbt mit 
12°/, Hydronblau G in Teig 20°), 
(Cassella). 


No. 4. Baumwollätzmuster. 

Man klotzt die gebleichte Ware am 
Foulard mit einer 50 bis 60° C. warmen 
Lösung von 40 g Tannin pro Liter Klotz- 
flüssigkeit, trocknet und passiert dann durch 
ein 30° C. warmes Brechweinsteinbad von 
20 g Brechweinstein pro Liter, wäscht und 
trocknet. Die so vorbereitete Ware wird 
mit folgender Ätze bedruckt: 

350 g Britishgum, 
150 - Wasser, 
500 - Natronlauge 40° Be. 

1000 g. 

Nach dem Drucken wird gut getrocknet, 
1 bis 2 Minuten im Mather-Platt bei 100 
bis 102°C. gedämpft, mit einer verdünnten 
Schwefelsäure von etwa 1° Be. gesäuert, 
gut gewaschen und geseift. 

Man färbt mit 

1,5°/, Echtbaumwollblau TLK 

(Kalle), 

unter Zusatz von 

1 g schwefelsaurer Tonerde und 

1 - Brechweinstein 
im Liter Flotte, indem man kalt eingeht 
und innerhalb !/, Stunde auf eine Tempe- 
ratur von 80 bis 90° C. (die aber nicht 
überschritten werden soll) treibt und färbt 
bei dieser Temperatur !/, bis !/, Stunde 
weiter. Nach dem Färben wird gewaschen. 
geseift und trocken gechlort. 





No. 5. Ätzmuster. 
Die Ware wird gefärbt mit 
3°/, Paragrün S (Bayer) 
unter Zusatz von 
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o Glaubersalz und 
calc. Soda. 


Hierauf wird gespült, getrocknet und 
mit Parazol FB gekuppelt. ’ 


Kupplungsbad. 


63 g Parazol FB mit 
916 - kaltem Wasser anrühren, 
1/,Stundestehenlassen, filtrieren, 
14 - Natronlauge 22° Be. und vor 
Gebrauch 
1 - essigsaures Natron zusetzen, 

1000 g. 

Nach dem Kuppeln wird gespült, ge- 
seift, getrocknet, mit 20°/, Rongalit C ge- 
ätzt, 5 Minuten im Mather-Platt gedämpft 
und gespült. 





No. 6. Indischgelb GN auf ı0 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde in der üblichen Weise mit 
300 g Indischgelb GN (Bayer), 
unter Zusatz von 

1500 g krist. Glaubersalz und 

500 - Schwefelsäure. 

Durch verd. Schwefelsäure (1: 10) und 
schweflige Säure wird die Nüance nicht ver- 
ändert. Beim Walken blutet der Farbstoff 


in mitverflochtenes weißes Garn. 
Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 7. Sulfinblau J conc. auf 10 kg Baumwoligarn. 
Es wird gefärbt mit 
500 g Sulfinblau J conc. (Chemi- 
kalienwerk Griesheim), 
unter Zusatz von 
1 kg Schwefelnatrium, 
500 g Soda und 
3 kg Glaubersalz. 


Man bringt den Farbstoff in 30 Teile 
Wasser, dem man die betreffenden Mengen 
Schwefelnatrium und Soda zusetzt, und er- 
wärmt solange, bis der Farbstoff vollständig 
gelöst ist, verdünnt dann auf die 20fache 
Menge Wasser, vom Gewicht der Ware 
gerechnet. Jetzt wird mit dem vorher gut 
genetzten Garn eingegangen und nachher 
das Glaubersalz zugesetzt und eine Stunde 
gekocht. Man läßt kurze Zeit abkühlen. 
Zum besseren Egalisieren setzt man der 
Flotte 100 bis 200 g Türkischrotöl zu. 
Nach dem Färben wird gut abgewunden, 
etwas an der Luft hängen gelassen und 
getrocknet. 

Durch verd. Schwefelsäure (1:10) wirdder 
Farbstoff nicht angegriffen, durch Soda wird 
die Nüance dunkler, doch kehrt beim Aus- 
waschen der ursprüngliche Ton zurück. Die 
Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 


weißes Garn. Fürberei der Färber-Zeitung. 
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No. 8. Benzamin-Azoblau B auf Baumwollgarn. 
Man färbt in kurzer Flotte mit 
3°/, Benzamin-Azoblau B (Wül- 
fing, Dahl & Co), 
unter Zusatz von 
5—15°/, calec. Glaubersalz und 
1°/, Soda. 
Man geht bei 50 bis 70° C. ein, kocht 
auf und färbt !/, bis 1 Stunde nahe an 
Kochtemperatur. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Aktiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin macht auf einen 
neuen Schwefelfarbstoff aufmerksam, der 
unter der Bezeichnung Schwefel-Dunkel- 
grün Bextra auf dem Markte erscheint. 
Die Echtheitseigenschaften, namentlich die 
Licht-, Wasch- und Säureechtheit sind gut. 
Beim sauren Überfärben werden manche 
der benutzten Wollfarbstoffe etwas fixiert. 
Die Chlorechtheit ist gering. Die neue 
Marke kommt vorzugsweise in Betracht zur 
Herstellung waschechter Färbungen auf 
Baumwolle ohne Nachbehandlung, auch 
läßt sie sich gut in Mischung mit anderen 
Schwefelfarbstoffen zur Erzeugung von 
Modetönen verwenden. Auch für andere 
vegetabilische Fasern bietet der neue Farb- 
stoff Interesse. 

Dieselbe Firma bringt zwei neue Walk- 
farbstoffe in den Handel. Walkgelb 3G 
liefert klarere, grünere Nüancen als die 
ältere GA-Marke und übertrifft diese noch 
in Wasch- und Walkechtheite Walk- 
orange G ist viel röter als Walkgelb R 
und nähert sich der Nüance von Walkrot GA. 
Die im sauren Bade hergestellten Färbungen 
übertreffen die mit gewöhnlichen Säure- 
farbstoffen hergestellten Färbungen wesent- 
lich in bezug auf Wasch- und Walkecht- 
heit. Die beiden neuen Marken sind des- 
halb besonders geeignet für das Färben 
von Strickgarnen und Trikotagen. Auch 
für lose Wolle, Kammzug, Streich- und 
Kammgarne können sie vorteilhaft dann 
Verwendung finden, wenn nicht die Walk- 
echtheit chromierter Färbungen verlangt 
wird. Da das Material durch die kurze 
Färbedauer und Wegfall der Nachbehand- 
lung sehr geschont wird, dürfte sich auch 
die Kunstwollindustrie für die neuen Pro- 
dukte interessieren. Da sie auch in neu- 
tralem Bade bei Gegenwart von Glauber- 
salz gut auf Wolle ziehen, sind sie auch 
für die Halbwolleinbadfärberei von Wert. 
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Färber-Zeitunz. 
Jahrgang 1913. 


Beim Färben von Geweben aus Wolle und 
Seide wird die Wolle kräftiger als die Seide . 
angefärbt. Die auf unbeschwerter und be- 
schwerter Seide erzeugten Färbungen sind 
gut wasserecht. 

Von derselben Firma liegen auch einige 
neue Baumwollfarbstoffe vor. Paranil- 
Grün B und G und Paranil-Olive D 
werden in der üblichen Weise gefärbt und 
dann im frischen kalten Bade mit diazo- 
tiertem Paranitranilin entwickelt. Dadurch 
wird die Nüance vertieft und die Wasch- 
echtheit erheblich gesteigert. Die neuen 
Marken können in den Fällen, wo die An- 
wendung von Schwefelfarbstoffen unmöglich 
ist, zur einfachen Herstellung waschechter 
Färbungen gebraucht werden. Sie eignen 
sich für das Färben loser Baumwolle, von 
Cops, Cardenband, Kreuzspulen, Strang- 
und Stückware, ferner auch für das Färben 
anderer vegetabilischer Materialien. Wegen 
ihrer guten Ätzbarkeit werden sie für den 
Ätzdruck von besonderem Interesse sein. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik in Ludwigshafen a. Rh. ver- 
sendet ein Rundschreiben, das auf ein 
neues verbessertes Verfahren dieser Fabrik 
für den Druck mit Indanthren-Farbstoffen 
aufmerksam macht. Anstelle von Soda 
wird nach dem neuen Verfahren Pottasche 
angewandt, die ergiebigere Drucke liefert, 
sodaß die neue Arbeitsweise beim Dämpf- 
verfahren der früheren Vorschrift vorzu- 
ziehen ist. 

Dieselbe Firma bringt einen neuen sub- 
stantiven Farbstoff unter der Bezeichnung 
OxaminbrillantrotB auf den Markt. Die 
Löslichkeit des neuen Produktes ist ziem- 
lich gut, gefärbt wird in der üblichen 
Weise, jedoch ist die neue Marke gegen 
Kupfer empfindlich. Das Egalisiervermögen 
ist gut, jedoch kann der neue Farbstoff 
nicht für Apparatfärberei empfohlen werden. 
Die Schwefel-, Reib- und Bügelechtheit 
sind gut, die Licht-, Säure- und Alkali- 
echtheit ziemlich gut. Auch für Halbwolle 
und Halbseide hat die neue Marke Interesse; 
Färbungen auf Seide besitzen nur mäßige 
Wasch- und Wasserechtheit. Dagegen kann 
das neue Produkt für Kunstseide gut Ver- 
wendung finden. v.R 


Emil Fischer und K. Freudenberg. Ueber 
Tannin und die Synthese ähnlicher Stofie. (Ber. 
d. D. Chem. Ges. 1912, 915.) 

Schon Ad. Strecker und andere 
Forscher waren auf Grund ihrer Unter- 
suchungen zu dem Schluß gekommen, 
Tannin sei eine Verbindung von Zucker 
und Gallussäure. Dieser Auffassung stand 
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aber die Ansicht Schiffs gegenüber, wo- 
nach das Tannin eine Digallussäure sei. 
Nun hat P. Walden endgültig festgestellt, 
daß Tannin und Schiffs Digallussäure ver- 
schieden sind und die Verfasser haben nun 
aufs neue die Untersuchung des Tannins 
in Bezug auf seinen Zuckergehalt aufge- 
nommen. Dabei hat sich gezeigt, daß 
Tannpin auch nach sorgfältigster Reinigung 
bei der Hydrolyse mit Schwefelsäure 7 bis 
8 °/, Traubenzucker liefert. Strecker 
hatte 15 bis 22 °/,, Pottevin 13,5 °/, 
Zucker gefunden. Für ein gewöhnliches 
Glucosid der Gallus- oder Digallussäure ist 
diese Menge Zucker viel zu gering; die 
Verfasser nehmen daher an, daß die Alko- 
holgruppen des Zuckers zur esterartigen 
Bindung der Säure dienen. Die Glukose 
vermag danach 5 Mol. Gallus- oder Digal- 
lussäure zu fixieren und eine derartige 
Verbindung würde ihren sauren Charakter 
lediglich der Anhäufung von Hydroxyl- 
gruppen verdanken. Eine Verbindung von 
1 Mol. Glukose und 5 Mol. Digallussäure 
müßte bei der Hydrolyse 10,6 °/, Zucker 
und 100 °/, Gallussäure liefern. Eine 
starke Stütze für die Annahme, daß der 
Hauptbestandteil des Tannins eine Penta- 
digalloylglukose ist, liefern die Resultate 
der Synthese. Es ist den Verfassern näm- 
lich gelungen, aus Traubenzucker und 
Gallussäure künstlich einen Stoff zu be- 
reiten, der zwar nicht mit dem Tannin 
identisch ist, aber damit in Bezug auf 
optische Aktivität, geringe Acidität, Leim- 
fällung, Eisenfärbung, Alkaloidfällung, Lös- 
lichkeitsverhältnisse die größte Aehnlichkeit 
zeigt. Eine solche Verbindung wurde er- 
halten durch Einwirkung von Tricarbometh- 
oxygalloylchlorid auf Traubenzucker in 
Chloroformlösung in Gegenwart von Chi- 
nolin. Durch Verseifung entsteht daraus 
der künstliche Gerbstoff, wahrscheinlich 
Pentagalloylglukose. Das Verfahren läßt 
sich auch auf andere Oxycarbonsäuren und 
andere mehrwertige Alkohole anwenden, 
wie z. B. p-Oxybenzoösäure und Glyzerin. 
Zur Lösung der speziellen Frage der Kon- 
stitution des Tannins beabsichtigen die 
Verfasser besonders hochmolekulare Sub- 
stanzen von bekannter Struktur herzu- 
stellen. Die Pentatricarbomethoxygalloyl- 
glukose hat schon ein Molekulargewicht 
von 1810, bei Verwendung von Di- und 
Trisacchariden und kohlenstoffreichen Fett- 


säuren kann man leicht Verbindungen mit ! 


einem Molekulargewicht von mehreren 
Tausend gewinnen. 
Als Rohmaterial wurden zwei Handels- 


produkte, das reinste Präparat der Firma 
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Merck (acid. tannic. leviss. puriss.) und 
die Gerbsäure „Kahlbaum“ benutzt. Diese 
Präparate wurden noch einer weiteren sorg- 
fältigen Reinigung unterworfen; am brauch- 
barsten erwies sich die Extraktion mit 
Essigäther und die Methode von Berzelius 
über das Kaliumsalz. Das gereinigte 
Tannin wurde im Vakuum 5 bis 6 Stunden 
über Phosphorpentoxyd bei 100° getrocknet 
und stellt dann ein äußerst hygroskopisches 
Pulver dar; die Analysen der bestgereinigten 
Präparate stimmen am besten auf Pentadi- 
galloylglukose, indem im Durchschnitt ge- 
funden wurden: 


C H 
53,54 0), 3,27 °/, gegen 
ber. 53,63 - 3,08 - 


Die Acidität des Tannins wurde durch 


n 
Titration mit j „Natronlauge bestimmt, bis 


blaues Lackmuspapier nicht mehr gerötet 
wird; diese Probe ist nicht scharf und es 
wurden 5,8 bis 6,7 ce Lauge auf 1 g 
Trockensubstanz verbraucht; für krystalli- 
sierte Digallussäure waren nötig 33,5 ce, 
für Gallussäure 58 bis 60 ce. Nach diesen 
Resultaten würde die Acidität des Tannins 
nur !/,, von derjenigen der Gallussäure 
sein. 

Die Spaltung des Tannins wurde durch 
Erwärmen mit der 10fachen Menge 5°/,iger 
Schwefelsäure in siedendem Wasser aus- 
geführt, der Prozeß ist erst nach 60 bis 
70 Stunden fast beendet. Um gleichzeitig 
Gallussäure undZucker zu bestimmen, wurde 
das Reaktionsprodukt 12 Stunden im Eis- 
schrank abgekühlt, wobei der größte Teil 
der Gallussäure auskristallisiert; das Filtrat 
wird mit Baryt gefällt, eingeengt und mit 
Essigäther extrabiert; es wurden im ganzen 
4 Kristallisationen erhalten. Der Zucker 
findet sich in der ersten mit Essigäther 
behandelten Mutterlauge und in Wasch- 
wasser; diese Flüssigkeiten wurden mit 
Bleikarbonat gefällt; der Niederschlag mit 
Schwefelwasserstoff behandelt und dasFiltrat 
polarimetrisch und durch Titration mit 
Fehlingscher Lösung untersucht; daß es 
sich in der Hauptsache um d-Glukose 
handelte wurde durch die Gär- und Osazon- 
probe festgestellt. Im ganzen können die 
quantitativen Resultate der Hydrolyse keinen 
Anspruch auf große Genauigkeit machen. 


Die nachfolgende Tabelle (s. S. 152) gibt 
einige der erhaltenen Resultate wieder. 

Zur Herstellung der Pentaltricarbometh- 
oxygalloyl|-glukose werden 10 g gebeutelte 
und scharf getrocknete Glukose mit 106 g 
Triearbomethoxygalloylchlorid in 150 g 









Benutztes Material 


Gallussäure 














Gerbsäure Kahlbaum . . 1298,7 1,5: 7,9105,1 
Tannin Merck . 2 .17224 |1 |7,01102 
Tannin Merck ger. . . [7293,6| | 6,8,100,4 
Tannin Kahlbaum ger. . 151 92,13,8 7,3|103,2 
Gerbsäure Kahlbaum I 

mit 11V/,iger Schwefelsäure |2494,3, ; 6,2,100,5 





Chloroform mit 37,7 g Chinolin geschüttelt; 
das Produkt wird mit Methylalkohol ge- 
fällt, mit Chloroform-Schwefelsäurelösung 
gereinigt und durch Fällen mit Petroläther 
gereinigt. Es ist eine gänzlich amorphe 
Substanz, die bei 90° beginnt, zu sintern 
und gegen 130° langsam Gas entwickelt. 
Die Verseifung erfolgt bei einer 20° nicht 
übersteigenden Temperatur in Acetonlösung 
im Woasserstoffstrom mit 2-n Natronlauge. 
Das Endprodukt wird aus der mit Schwefel- 
säure neutralisierten eingeengten wässrigen 
Lösung nach dem Verjagen des Acetons 
mit Essigäther extrahiert. In den Eigen- 
schaften ist die Galloylglukose dem Tannin 
vielfach zum Verwechseln ähnlich. Der 
Geschmack ist stark adstringierend und 
bitter, aber nicht sauer; in Wasser ist sie 
leicht löslich und die nicht zu verdünnte 
Lösung trübt sich beim Abkühlen auf 0° 
milchig, genau wie sorgfältig gereinigtes 
Tannrin; mit wenig n-Kalilauge entsteht 
ein starker Niederschlag, der von der ent 
sprechenden Tanninfällung nicht zu unter- 
scheiden ist. Die 1°/,ige wässrige Lösung 
fällt Leimlösung ungefähr ebenso stark 
wie das Tannin; in Alkohol ist die Galloyl- 
glukose ebenfalls leicht löslich und gibt in 
dieser Flüssigkeit mit Kaliumacetat. ebenso 
wie Tannin eine starke weiße Fällung; mit 
alkoholischer Arsensäurelösung bildet sich 
eine klare steife Gallerte, wie sie beim 
Tannin schon mit halb so konzentrierten 
Lösungen eintritt. Die Spaltung geht un- 
fähr in gleicher Weise vonstatten, wie beim 
Tannin. Die Acidität ist etwas größer als 
beim Tannin. 


Es wurden ferner dargestellt die Penta- 
Ip-carbomethoxy-oxybenzoyljglukose, durch 
VerseifungdarausdiePentalp-oxybenzoyljglu- 
kose; ferner das Tetraltricarbomethoxygal- 
loyl]«-methylglukosid, das Galloyl-«-methyl- 
glukosid, das in der Arsensäurereaktion und 
im Geschmack, wie in den Fällungserschei- 
nungensehr der Pentagalloglukose gleicht, 
und endlich das Triltricarbomethoxygalloyl]- 
glyzerin und das Trigalloylglyzerin. zg1 


Rundschau. 


Be eitung. 
Jahrgang 1913, 


Dr.G. Bonwitt. Über Kunststoffe aus Viskose 
und Formylcellulose. Vortrag, gehalten auf 
der Hauptverversammlung des Märkischen 
Bezirksvereins des Vereins deutscher Che- 
miker zu Berlin am 27. Dezember 1912. (2. f. 
angew. Chemie 8. 89. 1913.) 

Zum Ersatz von Horn, Bernstein, Schild- 
patt, Meerschaum usw. wird fast ausschließ- 
lich Celluloid verwandt. Dieser Körper ist 
jedoch infolge seines Nitrocellulosegehaltes 
nicht allein feuergefährlich, sondern auch 
sehr explosiv. Durch diese gefährlichen 
Eigenschaften des Celluloid sah sich die 
beteiligteIndustriegezwungen, einenanderen 
Stoff zu finden, der solche unangenehmen 
Eigenschaften nicht besaß. Hierfür sind 
die Acetylcellulosen von großer Bedeutung 
geworden. Da jedoch zur Herstellung dieser 
Produkte Essigsäureanhydrid und Eisessig 
verwendet werden muß, ist der Preis der 
Celluloseacetate ein derartig hoher, daß 
von einer ernsthaften Konkurrenz. mit dem 
Celluloid nicht die Rede sein kann. 


Es ist aber gelungen, zwei andre 
Celluloseverbindungen darzustellen, die sich 
zum Ersatz von Celluloid eignen, Viskose 
(das Natriumsalz des Celluloseesters der 
Xanthogensäure) undFormylcellulose. Diese 
Produkte besitzen allerdings keine absolute 
Wasserfestigkeit, wo jedoch auf diese kein 
Wert gelegt wird, sind sie ein vollwertiger 
Ersatz für Celluloid, vor dem sie außer- 
dem noch die-billigeren Herstellungskosten 
voraus haben. 

Technisch wird Viskose durch Auflösen 
von Alkalicellulose in Schwefelkohlenstoff 
gewonnen. Mit Wasser oder verdünnten 
Alkalien gibt das so dargestellte Alkali- 
cellulosexanthogenat eine dicke, gelbe 
Flüssigkeit, die sehr unbeständig ist und 
durch Zersetzung in verschiedene Modi- 
fikationen übergeht, von denen 2 von beson- 
derem Interesse sind: das C,,-Xanthogenat 
ist der charakteristische Bestandteil der 
Viskose und wird durch Stehenlassen einer 
Viskoselösung während 24 Stunden und 
Aussalzen mit Kochsalz rein erhalten. Das 
C,,-Xanthogenat unterscheidet sich von der 
ersten Modifikation durch seine Wasserunlös- 
lichkeit. Es ist charakteristisch für das 
Stadium der Viskose, in dem sie sich dem 
Festwerden nähert. 


Der Übergang von der einen in die 
andere Form erfolgt allmählich. Dieser 
Reifungsprozeß kann durch Kühlung jeder- 
zeit unterbrochen werden. Das Reifen 
wird in Kesseln vorgenommen, die mit 
Heiz- und Kühlvorrichtung versehen sind, 
und kann entweder bei gewöhnlicher 
Temperatur in mehreren Tagen oder bei 


\ 
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60° im Vakuum in 30 bis 40 Minuten 


vollendet sein. 

Die in der gewünschten Reifungsstufe 
erhaltene Viskoselösung wird durch Salz- 
lösung gefällt. 

Zur Herstellung von Blättern und Films 
wird die C,,-Modifikation benutzt. Die Luft- 
blasen werden durch Evakuieren entfernt, 
dann wird durch Baumwollfilter oder Metall- 
filter filtriert und durch Schlitze gepreßt, 
oder man läßt die Lösung auf rotierende 
bezw. sich kontinuierlich fortbewegende 
Flächen ausfließen. 

Films werden durch Fällen der auf end- 
lose Bänder ausgebreiteten Viskoselösung 
mit heißer Kochsalzlösung hergestellt. Da- 
durch wird unlösliche Cellulose regeneriert. 
Nach dem Waschen und Bleichen sowie 
eventuell Färben wird unter Spannung ge- 
trocknet, da sonst Schrumpfungen auftreten: 
Auch Natriumsilikat wird der Lösung zu- 
gesetzt, um ein späteres Ausblühen von 
‚nicht ganz entfernten Salzen zu verhindern. 
\Durch Behandlung mit Formaldehyd wird 
‘die Wasserbeständigkeit erhöht. 

Verwendet wird das so erhaltene Pro- 
dukt außerdem auch noch als Dialysator, 
sowie zu Kappen für Flaschenverschluß. 

Die C,,-Modifikation, das Viskoid, hat 
man zur Herstellung hornartiger Produkte 
zu benutzen versucht. Die aus Viskose- 
lösung erhaltene Masse war aber viel zu 
wasserhaltixg und schrumpfte auch zu un- 
regelmäßig, 
geben zu können. Man kam erst dadurch 
dem erstrebten Ziele näher, daß man die 
Viskoselösung durch einen möglichst 
dicken Brei von Viskose ersetzte. Das aus 
Alkalicellulose und Schwefelkohlenstoff er- 
haltene Xanthogenat wird 1 bis 2 Tage 
sich selbst überlassen, dann wird die nun 
körnige Masse im Knet- und Rührwerk 
1 Stunde lang behandelt und dann wieder 
24 Stunden lang stehen gelassen. Die so 
erhaltene Paste wird darauf noch zur Ent- 
fernung von Blasen durch eine Strangpresse 
geschickt und durch 24- bis 36stündiges 
Trocknen bei 30° zersetzt, wobei reine 
Cellulose zurückgebildet wird. 

Wesentlich ist die Anwendung von ge- 
schlossenen Gefäßen, da dadurch Auf- 
schäumen und Formveränderung vermieden 
wird. Zum Schluß müssen dann noch die 
Salze entfernt werden, was nach einem 
noch geheim gehaltenen Verfahren ge- 
schieht. Das schwierigste Problem war 
jedoch die Trocknung, da die erhaltenen 
gummiartig weichen Formstücke sehr 
empfindlich sind und beim geringsten Druck 
unregelmäßigschrumpfen. DieTrocknung er- 


Verachiedene Mittellungen. 


in die wäßrige 


um einen guten Hornersatz 
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folgt ingeeigneten Vakuumtrockenschränken. 
Die so erhaltenen Formstücke lassen sich sehr 
gut verarbeiten. Der Herstellungspreis wird 
verbilligt durch Inkorporieren von indiffe- 
renten Körpern, z.B. Sägespänen. Gefärbt 
wird entweder mit anorganischen Farb- 
stoffen oder mit substantiven wasserlöslichen 
Farbstoffen, indem man die nötige Menge 
Viskoselösung einträgt. 
Zur Erzeugung von Glanz taucht man die 
fertigen Gegenstände in eine 10°/,ige Vis- 
koselösung und erhitzt darauf auf 100°. 
Hierdurch wird der Überzug in eine un- 


lösliche Form überführt. Abwaschbar 
werden die Gegenstände durch Ein- 
tauchen in eine Pyroxilinlösung oder 


eine solche von Acetylcellulose. Auch als 
Wärmeschutzmassen sind sie, mit Holzmehl 
u. dergl. gefüllt, verwendbar. 
Formylcellulose läßt sich nach verschie- 
denen Patenten darstellen. Am einfachsten 
erhält man sie durch Lösen von reiner 
Cellulose in Ameisensäure, bei Gegenwart 
von etwas Schwefelsäure. Von der Acetyl- 
cellulose kann sie leicht durch ihre Unlös- 
lichkeit in Tetrachloräthan unterschieden 
werden. Sie wird zu celluloidartigen Pro- 
dukten verarbeitet. Die aus ihren Lösungen 
als weißes Pulver abgeschiedenen Cellu- 
loseformiate werden in Milchsäure unter 
Erwärmen gelöst und die Lösung abge- 
kühlt. Nach Abdestillieren der Ameisen- 
säure hinterbleibt ein zäher, glasklarer 
Syrup, der an der Luft bald zu einer 
klaren, plastischen Masse erstarrt. Die so 
hergestellten Gegenstände sind durchsichtig, 
lassen sich färben und durch Drehen oder 
Bohren zu den verschiedensten Gegen- 
ständen verarbeiten. 2 


Verschiedene Mitteilungen. 





Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


Chimistes-Coloristes. 


Der Termin für die in Berlin stattfindende 
Hauptversammlung musste auf den 22. bis 
25. Mai verschoben werden. 


Richtigstellung der Adressen. 
Samandji, A. G., Kolorist der Firma 
L. Cassella & Co., per Adresse Nicolas 
Salivero, Athen, 34 Rue Tripodos. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 
Schröder, Heinrich, Chemiker der Man. 
Zotow in Kostroma. 
Binder, Fritz, Kolorist der Fa. Ludwig 
Rabenek, Moskau. 
(Beide Herren vorgeschlagen von Dr. 
W.Kielbasinski.) 
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Franzmann, J., Chemiker der Dreiberger 
Man. von Prochoroff in Moskau. 
Jezierski, V., Chemiker der Dreiberger 
Man. von Prochoroff in Moskau. 
Tsehilikin, M., Chemiker der Dreiberzer 
Man. von Prochoroff in Moskau 
(Die drei Herren vorgeschlagen von 
Dir. Dr. W. Kielbasinski und Dr. N. Wos- 
nessensky.) 


Fortschritte auf dem Gebiete der Baumwolifärberei 
im Jahre 1912. (Österr. W. u. L. Ind. 1913, 84.) 
Das verflossene Jahr begann gut; die 
billigen Baumwollpreise Ende 1911 hatten 
das Geschäft sehr belebt. Wenn auch die 
Mode Druckwaren bevorzugte, so kam doch 
auch die Buntweberei auf ihre Rechnung. 
Der dann plötzlich ausbrechende Balkan- 
krieg hat jedoch die allgemeine Lage der- 
artig beeinflußt, daß die Textilindustrie der- 
artig schlechte Zeiten wie jetzt noch nicht 
erlebt hat, während in Deutschland das 
Geschäft augenblicklich gut geht. 

Auf dem Gebiete der Mercerisation 
sind Neuerscheinungen nicht zu verzeichnen. 
Auch kleinere Anstalten modernisierten 
sich insofern, als sie Laugenrückgewinnungs- 
apparate aufgestellt haben. 

Für die Bleicherei wares von Wichtig- 
keit, daß die Peroxyde nunmehr zu billi- 
gerem Preise auf den Markt gebracht wurden. 
Fraglos ist das Bleichen mit Peroxyden die 
schonendste Behandlung für die Ware, die 
man sich denken kann. Bei manchen 
Artikeln, bei denen der Preis keine Rolle 
spielt, wie z. B. feinen Spitzen, war die 
Bleicherei mit Peroxyden bezw. die schon 
lange erwünschte Ausscheidung des Chlorens 
ja schon längst möglich. Von größerer 
Wichtigkeit ist es jedoch, daß man mit 
diesen Mitteln Waren, die aus einer Mischung 
von vegetabilischen und animalischen Fasern 
bestehen, bleichen können wird. Auch für 
die Hauswäsche versprechen die Peroxyde 
bedeutungsvoll zu werden. 

In der Apparatfärberei ist die Schaum- 
färberei von Kreuzspulen und Cops sicht- 
lich zurückgegangen, während sie jedoch 
für die verschiedensten Zwecke häufig An- 
wendung findet. So gelingt es z. B. mit 
gutem Erfolge Seide in Schaum zu ent- 
basten, ja sogar zum Fixieren von Beizen 
auf der Seidenfaser wird das Schaumver- 
fahren angewandt. 

Neue Färbeapparate brachte das ver- 
gangene Jahr fast gar nicht, und die so 
wichtige Frage, wie die zu so großer Be- 
deutung gelangten Küpenfarben auf Appa- 
raten ohne große Umstände gefärbt werden 
können, harrt noch der Beantwortung. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Färber-Zeitunrz. 
Jahrzang 1013. 


Interessant und namentlich für die Woll- 
färberei beachtenswert ist ein neuer Apparat 
von Hober, der iin der bekannten Type mit 
dem durch eine Holzwand geteilten Bottich, 
bei dem die aus der einen Bottichhälfte 
kommende Flüssigkeit die andere Hälfte 
durchdringen muß, um zur Pumpe zu 
gelangen, zwischen die beiden mittleren 
Räume eine Flottenkammer einschaltet, die 
ein Nachheizen der Flotte gestattet. 
NeueFarbstoffe vonBedeutung brachte 
das vergangene Jahr in beschränkter Zahl. 
Die diazotierbaren sowie die mit Diazo- 
paranitraniliin nachzubehandelnden Farb- 
stoffe, die schon in einer reichhaltigen 
Nüancenskala vorliegen, sind mehr in den 
Vordergrund getreten und auch die Be- 
deutung und Vorbereitung der Küpenfarb- 
stoffe hat zugenommen, wenn auch gerade 
Österreich sich diesen Farbstoffen gegen- 
über am längsten spröde verhielt. Das 
größte Interesse nahmen die Cassella- 
schen Hydronfarben für sich in Anspruch. 
Unter den neuen Färbeverfahren ist 
eins von Bayer sehr interessant, der durch 
Zugabe von aromatischen Sulfosäuren (Para- 
durol) zu diazotierten Nitranilinlösungen 
die Haltbarkeit erhöht. Dies Verfahren ist 
sehr effektvoll und wird wohl sicher einmal 
allgemein Anwendung finden, wenn der 
Preis niedriger geworden sein wird. Zur 
Verbilligung der Färbungen mit Küpen- 
farbstoffen ist eine Erfindung von Cassella 
beachtenswert, nach der gewisse Küpen- 
farbstoffe nicht mit Hydrosulfit allein, son- 
dern. auch mit Gemischen von Hydrosulfit 


undSchwefelnatrium gefärbt werden können. 
v. R. 


Analyse organischer Farbstoffe. 
Die Unterkommission XI der interna- 


tionalen Kommission für Analyage — spe- 
ziell beauftragt, die Frage der Analyse der 
organischen Farbstoffe zu prüfen — hat 


sich vorerst die Aufgabe gestellt, zu unter- 
suchen, ob eine Vereinbarung der üblichen 
analytischen Methoden möglich wäre und 
eine solche irgend welchen Nutzen brächte. 

Durch das Ergebnis einer in verschie- 
denen Ländern veranstalteten Umfrage ist 
der Berichterstatter zum Schlusse gekom- 
men, daß der heutige Stand der Industrie 
künstlicher Farbstoffe einer Vereinbarung 
der analytischen Methoden unüberwindliche 
Schwierigkeiten entgegenstellen würde, und 
daß eine solche außerdem keinen großen 
praktischen Nutzen hätte. 

Es gibt allerdings einige Fälle, für 
welche eine internationale Verständigung 
von Wert wäre. So z. B. wäre es sowohl 
im Interesse des Exportierenden als des 
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Importierenden wünschenswert, daß die 
Analyse derjenigen Farbstoffe, die die 
Grundlage zur Anwendung der Zolltarife 
liefern, nach einheitlicher Methode durch- 
geführt würde, schon um etwaige Ein- 
sprüche zu vermeiden. Denselben Nutzen 
hätte dielndustrie von einer Vereinbarung für 
die Analyse einiger bestimmter Farbstoffe. 
Wenn es also unmöglich erscheint, eine 
allgemeine Vereinbarung der analytischen 
Methoden organischer Farbstoffe zu stu- 
dieren, so wäre es doch eine dankbare 
Aufgabe die Vereinbarung für eine Anzahl 
von gewissen Farbstoffen und in ganz spe- 
ziellen Fällen anzustreben. 

Die von Herrn Prof. Lindet geleitete 
Kommission für Analyse, welcher an dem 
im September 1912 in New-York_ stattge- 
fundenen Kongreß ein diesbezüglicher Be- 
richt erstattet wurde, hat nun folgende Re- 
solution angenommen. 

„Die Unterkommission XI soll ihre 
Untersuchungsarbeit an besonderen Fällen 
von internationaler Bedeutung fortsetzen, 
für welche Fälle eine Vereinbarung der 
analytischen Methoden für organische Farb- 
stoffe möglich ist.“ 

Der Vorstand der Unterkommission Dr. 
Frederic Reverdin, 44 Avenue Gare des 
Eaux-Vives, Genf (Schweiz), richtet an die 
Direktoren der offiziellen und industriellen 
analytischen Laboratorien sowie an alle 
Chemiker, welche auf diesem Gebiete der 
Chemie tätig sind, die Bitte, sie möchten 
alle diejenigen Fälle, denen sie während 
ihrer Praxis begegnen, oder die ihnen sonst 
bekannt sind und für die sie eine inter- 
nationale Verständigung für wünschenswert 
halten, in dem Sinne wie wir oben dar- 
gelegt haben, der Unterkommission XI — 
entweder ihrem Präsidenten oder einem 
ihrer Mitglieder für Deutschland: Prof. Dr. 
P. Friedländer (Darmstadt), P. Heer- 
mann (Berlin, E. Grandmougin und 
E. Nölting (Mülhausen i. Elsaß), G. Schultz 
(München) — zur Kenntnis bringen. 


Fach - Literatur. 


Chemische Technologie der organischen Verbin- 
dungen; unter Mitwirkung von zahlreichen 
Fachgenossen, herausgegeben von Dr. R. O. 
Herzog, o. ö. Prof. der Biochemie a. d. 
techn. Hochschule in Prag. Carl Winter's 
Universitätsbuchhandlung, Heidelberg 1912. 
Preis gebunden M. 22,—. 

Die Lösung der Aufgabe: „ein im Zu- 
sammenhange lesbares Buch, welches die 

Aufgaben sowie Arbeitsmethoden und Ar- 


Fach-Literatur. 
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beitsmittel der chemischen Industrie be- 
schreibt und gleichzeitig mehr als einen 
kurzen Überblick über die einzelnen 
Zweige der organisch-chemischen Technik 
liefert“, zu schreiben, dürfte dem Heraus- 
geber des vorliegenden Werkes und seinen 
Mitarbeitern in hervorragender Weise ge- 
lungen sein. 

Trotz des Vorhandenseins der vielen 
Sondergebiete der modernen organisch- 
chemischen Industrie und der infolgedessen 
notwendig gewordenen Bearbeitung der 
einzelnen Abschnitte des Buches durch 
zahlreiche Spezialsachverständige, ist die 
Einheitlichkeit des gesamten behandelten 
Stoffes bis zum Schluß gewahrt geblieben. 

Das Werk zerfällt in 3 Hauptteile, von 
denen der erste die Industrien der 
Naturprodukte, der zweite die orga- 
nisch - präparativen Fabrikations- 
zweige und der dritte die chemische 
Technologie der Gespinstfasern be- 
handelt. 

Aus dem ersten Teil seien besonders 
die Kapitel hervorgehoben, welche die 
Gerberei, die Gewinnung des Linoleums, 
der Türkischrotöle, der Lacke und Firnisse, 
des Celluloids, der Kunstseide, sowie des 
Leims und der Gelatine betreffen. 

Im zweiten Teil zeichnen sich dieKapitel: 
Zwischenprodukte der Teerfarbenindustrie 
und Farbstoffe, bei prägnanter Kürze, 
durch besonders klare Übersichtlichkeit aus. 

Ferner ist der Abschnitt: Spezielle Prä- 
parate (Ameisensäure, Oxalsäure, Wein- 
säure, Citronensäure; — Extraktionsmittel, 
z. B. Schwefelkohlenstoff, Tetrachlorkohlen- 
stoff, Trichloräthylen und andere Chloride 
des Acetylens, Chlorhydrine; — Alkohol- 
präparate, z. B. Äther, Essigester, Chloro- 
form und Formaldehyd) zu erwähnen. In 
den bereits vorhandenen chemisch-tech- 
nischen Lehrbüchern ist, selbst in den 
neuesten Auflagen, die Gewinnung dieser 
Stoffe entweder überhaupt nicht oder nur 
unzulänglich beschrieben. Auch die Auf- 
nahme des Kapitels: Photographische 
Präparate in den zweiten Teil des Buches 
dürfte eine bestehende Lücke beseitigen. 

Der dritte Teil des Werkes behandelt 
die Färberei und Bleicherei, die Druckerei, 
die Appretur und Schlichterei, sowie die 
sogenannte chemische Reinigung (Benzin- 
wäscherei) und enthält manches Neue und 
Wissenswerte für den mit diesen Zweigen 
der chemischen Technik weniger vertrauten 
Chemiker. 

Am Schluß des Buches ist das wichtigste 
über die Behandlung der Abwässer der 
organisch-chemischen Industrie angegeben. 
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Die wissenschaftlichen Grundlagen der 
einzelnen Fabrikationszweige sind überall 
nach Möglichkeit wenigstens angedeutet. 
Vielfach sind auch wirtschaftliche und 
statistische Daten mitgeteilt. Am Ende 
eines jeden Kapitels befindet sich ferner 
eine ausführliche Zusammenstellung der 
einschlägigen Fachliteratur. 

In einem Anhang ist dem Buch eine 
Liste der gewerblichen Gifte beigegeben, 
welche Angaben über die Art des Eintritts 
der betreffenden Gifte in den menschlichen 
Körper, die Vergiftungserscheinungen und 
die besonderen dagegen zu treffenden Mab- 
nahmen enthält. 

Hervorgehoben sei noch die vorzüg- 
liche äußere Ausstattung des Werkes, so 
der deutliche Druck und die Vereinigung 
der zahlreichen schönen Abbildungen in 
einem besonderen Atlas. Letzteres dürfte 
für die Übersichtlichkeit des Textes von 
besonderem Werte sein. 


7. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8m. B. 68 361. Verfahren zur Erzeugung 
brauner Färbungen auf pflanzlichen Fasern 
in Färberei und Druck DB. 

Kl. 8m. St. 16937. Verfahren zum Färben 
mit Anilinschwarz. Jan Steynis, New York. 

Kl. 8m. M.49312. Verfahren zur Herstellung 
farbstarker, licht- und waschechter Küpen- 
färbungen auf der tierischen Faser, vornehm- 
lich aufSeide. MariaMaxim, Bonn a. Rhein. 

Kl. 8n. R. 34 143. Verfahren zur Erzeugung 
haltbarer Metallüberzüge auf biegsamen 
Stoffen wie Gespinstfasern, Geweben oder 
Federn. Robert Bafu, Nürnberg. 

Kl 22a. A. 21693. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoften. Gy. 

kl. 22b. F. 33 910. Verfahren zur Darstellung 
einesKüpenfarbstoffes der Authrachinonreihe. 


M. 

Kl. 22b. B. 67 102. Verfahren zur Darstellung 
grüner Küpenfarbstofe der Anthracenreihe. 
B 


Kl.22f. W.39652. Verfahren zur Darstellung 
von blauroten Farblacken. Wülfing, Dahl 
& Co., A.-G., Barmen. 

Kl. 221. P. 27 783. Verfahren zur Herstellung 
von Holzleim aus Stärke. Perkens Glue 
Company, Lansdale, Penns., V. St. A. 


Patent-Erteilungen. 


Kl.8a. No.256562. VerfahrenundRollenstauch- 
vorrichtung zum Walken mit Walzenwalken. 
L. Ph. Hemmer, G. m. b. H. 


Patent-Liste. — Briefkasten. 


| wiederholt Streifen in den Stücken vor. 
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Kl. 8b. No. 256 522. Woalzenpresse mit Preß- 
band. Emil Ermrich, Frohnau i. M. 

Kl.8k. No. 256851. Verfahren zurBehandlung 
von Wolle mit Bisulfitlösung bei höherer 
Temperatur; Zus. z. Pat. 233210. Dr. Emil 
Elsässer, Langerfeld, Westf. 

Kl.8m. No. 256 794. VerfahrenzurErzeugung 
von echten Färbungen auf Pelzen, Haaren, 
Federn usw., Zus. z. Pat. 250462. M. 

Kl. 22a. No. 256 899. Verfahren zur Dar- 
stellung eines besonders für die Herstellung 
violetter Farblacke geeigneten Monoazofarb- 
stoffs. M. 

Kl. 22b. No. 256 626. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der Anthra- 
chinonreihe; Zus. z. Pat. M. 

Kl. 22b. No. 256 761. Verfahrens zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der Anthra- 
chinonreihe. M. 

Kl. 22b. No. 256 900. Verfahren zur Dar- 
stellung eines orange färbenden Küpenfarb- 
stoffes aus 3-Aminoanthrachinon. By. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 8: Beim Färben von Khaki kommen 
Die 
Stücke werden auf dem Jigger vorgebleicht 
und nachher mit Schwefelfarben gefärbt. Die 
Streifen kommen sowohl an der Köperseite 
wie an der verkehrten Seite vor, auch Öfters 
in der Mitte der Stücke. Wir haben schon 
nach dem Fehler gesucht, aber vergebens. Es 
wäre uns erwünscht, zu erfahren, wie man 
diesen Übelstand vermeiden kann. 

Frage 9: Wie entfernt man aus Seiden- 
bändern und Stoffen Rußflecke, ohne daß die 
Seide noch Farbe angegriffen wird? A.E. 


Antworten. 


Antwort auf Frage 8: An den dunkeln 
Längsstreifen eind die Kettgarne nicht schuld. 
Sie sind aus einer stärkeren Afßnität zum 
Farbstoff zu erklären und in einer Maschine 
vor dem Färben entstanden, wie beispielsweise 
an einem verunreinigten Breithalter. Ob sie 
durch eine nicht mehr rückgängig zu machende 
Veränderung der Baumwolle oder durch Ab- 
lagerung von Beizen entstanden sind, darüber 
kann ein Ausbleichversuch mit nachfolgendem 
Säuren in Schwefelsäure und Oxalsäure, 
Waschen und Ausfärben in basischen Farb- 
stoffen sowohl mit als auch ohne Tanninbeize 
und in direkten Farbstoffen Anhaltspunkte 
geben. Wenn die Streifen in der gefärbten 
Ware mit einer der angeführten Farbstoff- 
gruppen nicht entstehen, so ist damit zugleich 
das Mittel gegeben, die Stücke auf Nüance zu 
färben und somit zu korrigieren. Erb, 
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den verschiedenen 


Färber-Zeitung. 


Der Färber. 
Ein gewerbsgeschichtliches Blatt. 
Von 
Heinrich Kraus. 

Zeitgenössische Auslassungen früherer 
Jahrhunderte über das Färbergewerbe 
kennen zu lernen und aus älteren Quellen 
einen unmittelbaren Einblick in den jewei- 
ligen Stand der Färberei in den verschie- 
nen Entwicklungsstadien zu erhalten, hat 
stets einen gewissen Reiz. Wir möchten 
heute unsere Leser mit einem Original- 
bericht übr die Färberei aus der Mitte des 
18. Jahrhunderts bekannt machen, den wir 
in dem „gemüthsvergnügenden historischen 
Handbuch“ von Melissantes (Frankfurt 
und Leipzig 1744) vorfinden. Es sind darin 
Ständen und Berufen 
übersichtliche Abhandlungen gewidmet; 
auch dem Färber, und zwar sowohl dem 
„Schwartz- oder Schlecht-Färber“ als auch 
dem „Kunst-, Weyd- und Schön-Färber“ 
sind längere Rubriken eingeräumt. Die 
historischen Reminiscenzen des Autors über 
das Alter der Färberprofession sowie über 
die Erfindung des Färbens können wir als 
antiquiert füglich ganz übergehen und uns 
lediglich auf diejenigen Teile der Abhand- 
lung beschränken, in welchen uns der Autor 
Material über den Stand der Färberei zu 
seiner eigenen Zeit bietet. Diese zeitge- 
nössischen Mitteilungen lassen sich im 
wesentlichen wie folgt zusammenfassen: 

An vielen Orten werden die Färber in 
Schlechtfärber und Schönfärber geschieden. 
Wo aber in einer Stadt nur ein einziger 
Färber ist, ist es nützlich, wenn einer alle 
beide Färbereien wohl verstehet und die 
Eigenschaft der Materien, die er färben 
sol, mit den Farben erforschet. Die 
Färber müssen nebst allerlei guten und 
tüchtigen Farben zu ihrem Handwerk haben 
einen geräumigen „Färbekessel, die Bütten, 
die Pläwel, die Rollen, die Haaken, Weyd, 
Allaune, Lauge, Wasser“. Sie müssen den 
Zeugen verschiedene Zeichen anmachen, 
damit man erkenne, ob es schlechte oder 
Schönfarbe sei. Die Schönfärber haben 
ihre Rößlein an den Zeugen, die Schlecht- 
färber ihre Bleizeichen. 

Was nun zunächst die Schwarz- oder 
Schlechtfärber anlangt, die in großen 
Städten, wo die Zeughandlung stark im 
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Schwange geht, von den Schönfärbern 
völlig geschieden sind und ihre besondere 
Arbeit haben, so dürfen sie in geringen 
Zeugen und Tüchern, wovon die Elle nicht 
über einen halben Gulden kostet, den 
Grund mit indianischer Holz- oder einer 
anderen schlechten Farbe machen, aber 
ihren gefärbten Zeugen und Tüchern keine 
Rößlein anmachen, was nur den Schön- 
färbern zusteht. Die Schlechtfärber allein 
dürfen die schlechten Farben, wie indi- 
anisches Holz und Orseille, zu geringen 
Zeugen und Tüchern gebrauchen; auch ist 
ihnen zugelassen, allerhand Wollen und 
wollene Tücher, gleichviel in welcher Preis- 
lage, auszufärben, wenn solche von den 
Schönfärbern vorher einen guten Grund 
bekommen haben, welch letzteres bei teuren 
Zeugen den Schönfärbern allein zusteht. 
Auch alte Kleider dürfen die Schlechtfärber 
in allerhand schwarzen und Würfelfarben 
auffärben. In großen Handelsstädten ist 
den Kaufleuten verboten, bessere Zeuge, 
die zum Unterfutter gehören, den Schlecht- 
färbern zu liefern, auch keine schwarze 
Farbe ohne den zuvor nötigen Grund mit 
Weyd oder Krapp färben zu lassen. Über- 
haupt ist es, wo die Schlechtfärber für sich 
besonders eine Profession bilden, ihnen 
nicht verstattet, solche Materialien einzu- 
kaufen oder bei sich zu haben, welche 
eigentlich zur Schönfärberei gehören. Sie 
dürfen auch keine schwarzen Farben mit 
Galläpfeln ansieden oder schwarz machen, 
welchen nicht vorher mit der Blauen allein 
oder mit der Blauen und Roten zusammen 
durch den Schönfärber gegründet und an- 
gesotten worden. Als Materialien, die 
sowohl den Schlechtfärbern als auch den 
Schönfärbern zugelassen sind, sind zu er- 
wähnen diejenigen, welche dunkel färben, 
wie die Wurzel, Rinde und Blätter von 
Nußbäumen, auch die Schalen von Nüssen, 
Galläpfel, Garouill, Sumac oder Schmack, 
Rodoul und Kupferwasser, von welch letz- 
teren 4 Stücken allerdings die Schönfärber 
wenig bei sich haben sollen, jedoch so 
viel, wie zu einer kleinen Braunung auf 
die Farben, die sonst auf ihre Art nicht 
völlig herauszubringen sind, ohne daß sie 
dabei den notwendigen Grund verringern 
dürfen, indem solcher jederzeit so stark 
wie der an dem Hauptmuster sein muß. 
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Nach dieser Darlegung über die Be- 
grenzung des Arbeitsfeldes, das in 
der alten Zunftzeit von wesentlicher Be- 
deutung war, gibt unser Autor noch einige 
Andeutungen über gewisse Handwerksge- 
wohnheiten der Schlechtfärber, besonders 
über das Meisterwerden. In Frankreich 
bestehe eine königliche Verordnung, daß 
ein sSchlechtfärbergeselle, der Meister 
werden wolle, erst das Meisterstück fertigen 
müsse, das in folgenden 4 Punkten bestehe: 
Er muß 2 Zeuge schwarz färben, deren 
einem er nach Schönfärberart den Grund 
mit Waid und Röte zugleich, dem anderen 
mit Waid allein geben muß. Ferner muB 
er 2 Stücke schlechte Zeuge färben bloß 
nach der Schlechtfärber-Weise, und zwar 
eines auf Gris de Castor, das andere auf 
Pain-Bis oder Roggenbrot-Farbe. 

In ähnlicher Anordnung wie über die 
, Schlecht- oder Schwarzfärber handelt dann 
“ unser Autor auch über die Kunst-, Waid- 
'; und Schönfärber ab. Als ihre färbenden 


: Materialien zählt er die nachstehenden auf: 


‘ „Weyde, Scharlach-Körner, Pastel de l!’Au- 
: ragois und Albigois Voude, Indigo, Pastel 
de l’Ecarlade, Cochenille, Mesteque und 
Tesquelle, zu den geringen Zeugen und 
Melir-Wollen gebrauchen sie Crap oder 
Grep, Boarre oder Geiß-haar, Terramerita 
oder Curcuma, Gaude, Färber-Scharten, 
Pfriem-Kraut und Ruß, welche bloß zu den 
feuille Mortes, Haar-Farben und Olivengrün 
gebraucht werden sollen. Zu den theuren 
Zeugen zu färben werden gebraucht Coche- 
nille oder Coccionella, welches eine köst- 
liche Purpurfarbe ist. Das Indianische holtz, 
die Orseille und Grünspan zu gebrauchen, 
ist ihnen verboten. Zu den schwartzen 
Tüchern machen sie den Grund von Weyde 
und Röthe, die Ausarbeitung aber müssen 
sie den Schlechtfärbern überlassen, weil sie 
des Indianischen holtzes nötig haben, das 
ihnen verboten ist. Gewisse Materialien 
dürfen weder Schlecht- noch Schönfärber 
mit Recht führen, nämlich : Das Brasilien- 
holtz, Rocourt, wilden Saffran oder Safflor, 
Tournesol, Orcanette, Hammerschlag und 
Kupfer-Feil, was die Messerschmiede und 
Scherenschleifer abschleifen, alte Roudoul 
und alten verdorreten Schmack oder Sumac, 
der bereits zum Corduan oder Leder ge- 
brauchet worden, weil solche die Farben 
verfälschen, die Wolle verhärten, die Zeuge 
in geringeren Stand bringen.“ 

Die Handwerksgewohnheiten der Kunst- 
und Schönfärber werden hierauf in anschau- 
licher und teilweise auch in drastischer 
Form, wobei der Verfasser manche Blöße 
der damaligen Zunftauswüchse schonungslos 
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aufdeckt, geschildert. Über Lehrzeit, Ge- 
sellenschaft und Meisterwerden äußert er 
sich folgendermaßen: 

Es erfordert die Schönfärberkunst Zeit 
und viel Erfahrung, ehe sie recht aus dem 
Fundament erlernt werden kann, indem die 
Schönfärber ihre Kunstgriffe ziemlich 
geheim zu halten pflegen. In der Schön- 
färberei müssen die Lehrjungen 4 Jahre 
lang stehen und lernen. Wenn sie nun 
einen geschickten und treuen Meister finden, 
so ist ihnen geraten. Hat er sich wohl 
gehalten, so kann er noch einige Jahre bei 
seinem Meister bleiben oder 4 Jahre in die 
Fremde gehen, daß er als ein tüchtiger 
Gesell passieren kann und ein gutes Zeugnis 
bekommt. Es füget es Gott oft, daß ein 
guter Gesell des Meisters Weibchen nach 
seinem Tode und zugleich seine Kundschaft 
erlangen kann, oder er hat sich durch Fleiß 
bei der Tochter beliebt gemacht, daß sie 
Lust bekommt, ihn zum Färber zu haben, 
wenn sie gleich je zuweilen schwarz und 
bunt im Gesicht und schmutzig an den 
Händen, wie die Schlotfeger aussehen. 
Denn man hat Exempel, daß die Färber 
auch feine Weiber haben, die sich an ihre 
gefärbten Hände und Werkeltagsgesichter 
nicht kehren, wenn sie nur fein Geld er- 
halten. Des Meisters Söhne eines Schön- 
färbers stehen nur 2 Jahre als Lehrjungen 
und ebensolange als Gesellen, entweder 
bei dem Vater oder bei einem anderen 
Meister, und brauchen von den Meister- 
stücken nach ihrer Wahl nur zwei färben, 
während Fremde alle vier Stücke machen 
müssen. Wer eines Meisters Tochter hei- 
ratet, der wird mit den Meisterssöhnen 
gleiche Freiheit und Wohltat genießen. 
So viel kann die Schürze zu wege bringen. 
Wenn auch der Geselle im Meisterstück 
gefehlet hat, so wird es mit dem Mantel 
der Liebe zugedeckt. Doch wenn die 
Obermeister einem nicht wohl gewogen 
sind, können sie auch wohl aus einer 
Mücke einen Elefanten machen und ihn 
wieder fortschicken. 

Als Haupterfordernis für die Zulassung 
zur Meisterschaft sei zu verlangen, daß ein 
Geselle die 4 Hauptfarben verstehe, näm- 
lich daß er „ein Stück Tuch weiß auf Orap- 
Roth, eines auf Violet-Carmoisin, das dritte 
Grün und das vierdte Minime oder schwartz 
mit blosen Weyd und Crap zu färben wisse.‘ 

Zum Schluß macht unser Autor noch 
nähere Mitteilungen über die Marke oder 
das Zeichen der Färber, das überall an- 
gebracht werden müsse: 

Das Kennzeichen eines jeden Färbers 
muß an der obersten Ecke an einem jeden 
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Zeuge einfach sein. Ist das Zeug doppelt, 
so soll es an beiden Ecken zugleich ange- 
bracht sein, weil dieses Zeichen, nebst den 
Rößlein, dasjenige Mittel ist, durch welches 
die Verfälschung der Farbe und der Urheber 
der Fälschung erforscht und erkannt werden 
kann. Damit das Bleizeichen desto kennt- 
licher werde, müsse ein jeder Schlecht- 
und Schönfärber einen kleinen Amboß 
haben, auf dem rund umher der Name der 
Stadt und in der Mitte mit größeren Buch- 
staben die Worte „Schönfarbe“ geprägt zu 
finden sind. Auch sei ein Stempel nötig, 
auf welchen der Name des Färbers ge- 
schnitten ist, damit das Blei auf beiden 
Seiten bei einem Schlag merklich geprägt 
werden kann. 

Auch des Zeichens, das der Färber den 
Kunden, welche Stoffe und Strümpfe zum 
Färben bringen, übergeben, um eine Ver- 
tauschung der Waren zu verhüten, erwähnt 
unser Autor noch und knüpft daran Be- 
merkungen über die zunehmende Ver- 
schwendungssucht dieser Kundschaft. Bürger- 
und Bauernfrauen wollten alles nur noch 
mit den kostbarsten Farben gefärbt wissen 
usw. Sie machten dem Färber genaue 
Vorschriften, nach denen er sich richten 
müsse. Die Strümpfe wollten sie nur mit 
Carmoisin und Leibfarbe gefärbt haben; 
gelbst die Mägde machten, wenn sie ihre 
Schürze färben ließen, spezielle Vorschriften. 
Alle Ansprüche der Kundschaft zu be- 
friedigen, war schon damals für den Färber 
keine leichte Aufgabe und erforderte viel 
Geschäftsgewandtheit und Klugheit, Er- 
fahrung und Umsicht. 


nn nn. 


Einfluß beißer Natronlauge auf die Festig- 
keit der Baumwollware. 
Von 


Dr. Ing. Rudolf Bude. 


Die Behandlung der Baumwollware mit 
Natronlauge verschiedener Konzentration 
ist bekanntlich mit mannigfaltigen Verände- 
rungen der Baumwolle verknüpft. Abgesehen 
von den mikroskopischen Bildern, ist die 
praktische Veränderung von großer Bedeu- 
tung, und die Erhöhung der Festigkeit durch 
Laugenbehandlungwird vielfach angewendet. 
Es wurden nun praktische Versuche ange- 
stellt, die Festigkeitserhöhung bei Behand- 
lung mit verechieden starker Natronlauge zu 
ermitteln. Es wurde keine starke Merceri- 
sierungslauge in Betracht gezogen, die 
Ware wurde auch nicht gespannt oder ge- 
streckt, was ja der wichtigste Faktor bei 
der Mercerisation ist. Rohware wurde am 
Jigger mit Natronlauge behandelt, gut ge- 
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waschen, dann unter Druck gekocht und 
im Strang fertig gebleicht. 

Durch die Konzentration von 8, 12 und 
18° Be. ergab sich nicht nur eine ver- 
schiedene Veredlung, welche auch mikro- 
skopisch studiert wurde, sondern auch eine 
erhebliche Differenz in der Festigkeit. Je 
nachdem nun die Festigkeit und der Aus- 
fall der Ware verlangt wird, kann man in 
der Ausrüstung der Ware bereits sparen, 
denn oft werden leichte und schwere Quali- 
täten einer ganz gleichen Laugenbehand- 
lung unterworfen. 

Aus Folgendem ist aber zu entnehmen, 
daß einige Grade schwächere Lauge bei 
einem Großbetrieb bereits eine schöne Er- 
sparnis ergeben können: 


NaOH 8° Be. enthält 5,29°/, NaOH 
d. i. 56 g im Liter, 


NaOH 12° - enthält 8,00°%, NaOH 
d. i. 87 & im Liter, 
NaOH 18° - enthält 12,64°/, NaOH 


d. i. 144 g im Liter. 


Als Versuchsmaterial diente gewöhn- 
licher, starker, roher Baumwollstoff, es 
wurden 200 m für jeden Versuch mit den 
verschiedenen Natronlaugekonzentrationen 
genommen. 

Versuch 1. 


100 m Rohware hatten ein Gewicht von 
19,5 kg. Die laugierte und gebleichte Ware 
ergab selbstredend eine Gewichtsabnahme, 
jedoch mit steigender Konzentration der 
Lauge eine Gewichtszunahme: 


100 m gebleicht, mit 8° Be. 


laugiert . . . ....16,1 kg, 
100 - gebleicht, mit 12° Be. 

laugiert . . ....164 - 
100 - gebleicht, mit 18° Be. 

laugiert . 16,5 - 


Die Reißproben wurden in bekannter 
Weise mit Stücken 16 mal 16 cm durch- 
geführt, von jedem Versuch wurden 6 Reiß- 
proben gemacht, welche folgende Durch- 
schnittswerte in Kilogrammen ergaben: 


Kette Schuß 
kg kg 
Rohware NaOH 210 103 
Probe 1 8°PBe. 220 115 
Probe 2 12°Be. 225 137 
Probe 3 18°Be. 228 145 


Versuch 2. 


Es wurde hier absichtlich eine schwerere 
Ware genommen, um das steigende Ver- 
hältnis eventuell deutlicher zu sehen. 100 m 
Rohware hatten ein Gewicht von 24,8 kg, 
die Gewichtsabnahme und Zunahme nach 
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der Vollbleiche infolge der Laugenbehand- 
lung war: 


100 m gebleicht, mit 8° Be. 


laugiert . . . ... 21,2 kg, 
100 - gebleicht, mit 12° Be. 

laugiertt . . ....213 - 
100 - gebleicht, mit 18° Be. 

laugiert . 215 - 


Der Durchschnitt der Reißproben war 
bei diesem Versuche wie folgt: 


Kette Schuß 

kg kg 

Rohware NaOH 205 118 
Probe 1 8°Be. 215 130 
Probe 2 12° Be. 273 145 
Probe 3 18° Be. 278 155 


Auch hier ergibt sich ein progressives 
Anwachsen der Festigkeit, welche in Ver- 
hältniszahlen ausgedrückt in nachstehenden 
Tabellen ersichtlich ist. 


Versuch 1. 
Kette Schuß 
Verhältniszahl 
8° Be. 1,04 1,11 
12° Be. 1,02 1,19 
18° Be. 1,01 1,06 
Versuch 2. 
Kette Schuß 
Verhältniszahl 
gBe. 104 1,10 
12° Be. 1,36 1,11 
18° Be. 1,01 1,06 


Daraus ist deutlich zu erkennen, daß 
trotz der schwereren und stärkeren Ware 
ein fast gleichmäßiges und regelmäßiges 
Ansteigen in der Festigkeit vorhanden ist, 
ganz unabhängig von der Garnstärke. 

Ein nachträgliches Färben und Appre- 
tieren der Ware ändert kaum mehr die 
Resultate; es werden durch die Beschwerung 
der Appretur die Reißfestigkeiten noch er- 
höht, wie die folgenden Tabellen zeigen: 


Versuch 1. 
Kette Schuß Verhältniszahl 
8° Be 247 125 1,17 1,21 
12° Be 252 150 1,02 1,20 
18° Be 260 161 1,03 1,07 
Versuch 2. 
Kette Schuß Verhältniszahl 
8° Be. 230 141 1,12 1,19 
12° Be. 275 158 1,20 1,12 
18° Be. 280 166 1,01 1,05 
Die Verhältniszahlen bei 8° Be. sind 


selbstredend bei beiden Versuchen höher, 
da ja hier die Laugenbehandlung und 
Appretur, also beide Faktoren von Einfluß 
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gegen die Rohwarenfestigkeit berechnet 
wurden. Die anderen Werte, im Verhält- 
nisse 8:12:18 berechnet, stimmen vor- 
züglich mit den gefundenen Werten der 
gebleichten, laugierten Ware überein. 

Obwohl hier keine Mercerisation der 
Baumwolle vorliegt, so dürfte nach den in- 
teressanten, wissenschaftlichen Forschungen 
von Schwalbe usw. (welche auch Dr. E. 
Ristenpart in seinerlehrreichen undinstruk- 
tiven Abhandlung in derFärberzeitung Heft3, 
4, 5, 6, 7, 1912 erwähnt) hier ebenfalls 
eine Hydratcellulose vorliegen, welche ja 
eine Zunahme an mechanischer Festigkeit 
gegenüber gewöhnlicher Cellulose zeigt. 

Die wenig erforschte physikalische Seite 
würde hier nach van t’Hoff und Ostwald 
im osmotischen Druck, der bei den verschie- 
denen Natronlaugekonzentrationen herrscht, 
ihre Erklärung suchen, welcher von der 
Konzentration und Temperatur der Lösung 
abhängig ist. 

Mittel zur Verringerung des osmotischen 
Druckes sind bekannt, wie Natriumsilikat, 
Glyzerin, Dextrin, Äther, Rhodanammo- 
nium usw., welche durch Patente geschützt 
sind. (Ausführlich zusammengestellt in 
P. Gardners: Mercerisation und Appretur 
der Baumwolle 1912.) 

Wenn Mittel gefunden würden, welche 
den osmotischen Druck erhöhen (ohne die 
charakteristischen Eigenschaften der Natron- 
laugebehandlung zu beeinflussen), so daß 
die Natronlauge leichter in die Faser 
diffundiert als das Wasser aus der Faser 
in die umgebende Lauge, so würde gewiß 
das ganze Gebiet der Laugenbehandlung 
der Ware eine bedeutende Umwälzung er- 
fahren, jedenfalls eine große Ersparnis mit 
sich bringen. 


Die neuen Farbtöne für Damenstoffe und 
deren Herstellung. 
Von- 


Färbereileiter Otto Marx. 


Der mächtigste Faktor für die Belebung 

Geschäftes in der gesamten Textil- 
Industrie ist die Mode. Alles was Auf- 
träge erhalten will, was auf flotte, ge- 
winnbringende Beschäftigung sinnt, muß 
sich ihr unterwerfen. Aber gerade dieses 
Unterwerfen, dieses Anpassen an den Zeit- 
geist hat der modernen Stückfärberei und 
den betreffenden Leitern andere Direktiven 
gestellt. Heute heißt es selbständig schaffen 
und dann im Verein mit den Webereifach- 
leuten. Die Musterungen, die fast kaum 
mehr unterbrochen werden, sind ein ewiges 
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liche Hand in Neumusterungen schafft Auf- 
träge und Beschäftigung. Der Färber wird 
sein möglichstes dareinsetzen die neuen 
Kollektionen in recht ansprechenden, ge- 
schmackvollen Farben zu bringen. Das 
bloße Nachmusterfärben genügt längst nicht 
mehr. Die Ansprüche, die heute an die 
Farben gestellt werden, gipfeln in einem 
aparten Herausnüancieren, in korrekten 
Abendfarben. Die Farbe muß bei Tages- 
licht, aber auch bei jedem künstlichen Licht 
dasselbe Bild geben. Es ist direkt kraß, 
wie man heute auf einzelne Modefarben, 
auf eine bestimmte Fluoreszenz versessen ist 
und gerade diesen speziellen Farbton bis 
zur Kleinlichkeit reklamiert. Weiter wird 
durch das beständige Mustern, da es sich 
doch vorwiegend um ganz kleine Maße und 
um äußerst zahlreiche Farbenzusammen- 
stellungen handelt, die Leistungsfähigkeit 
des Betriebes sehr zersplittert, und da die 
Entschädigung für diese Aufgaben fast 
überall sehr niedrig ist, auch die Renta- 
bilität herabgedrückt. Eine weitere Folge 
der vielen Musterungen sind die vielen 
kleinen Aufträge in Modewaren; eigentlich 
geschlossene Partien, der Stolz jeder Fär- 
berei, sind fast nur noch in dunklen Farben 
und Schwarz und dann noch in einzelnen 
Stapelwaren anzutreffen. In Modefarben 
ist es heute nichts seltenes, wenn Stücke 
von 100 m Länge in 4 Farben verlangt 
werden. 

Allen diesen Verhältnissen hat sich die 
Stückfärberei angepaßt. Man trifft in jedem 
Betrieb, neben einer Anzahl großer Kufen 
für die einzelnen Farbtöne, eine stattliche 
Anzahl kleiner, für bis 10 kg Ware. Diese 
sind mit wenig Dampf am Kochen zu er- 
halten. Farbstoffe und Chemikalien werden 
in den kurzen Flotten gespart. Die Sache 
läßt sich noch rentabler gestalten, wenn 
über mehrere derartiger kleiner Kufen nur 
ein Haspel mit einem Antrieb gelegt wird. 
Der Haspel ist so zu bauen, daß Farbflotten 
von einer Kufe nicht zur anderen laufen. 
Weiter sind die Färbemethoden aufs äußerste 
vereinfacht, unter den Farbstoffen verfügt 
man heute über eine stattliche Anzahl, die 
die zu erreichenden Ziele in schnellster 
Weise bringen. In größeren Stückfärbe- 
reien mit mehreren Meistern ist eine 
Teilung in der Weise vorzusehen, daß nicht 
nach Waren gearbeitet wird, sondern jeder 
seine bestimmten Farben zugeteilt erhält. 
Die Gliederung Modefarben, dunkele Farben 
(Blau, Marine, Grün) und Schwarz ist an- 
zuempfehlen, größere Betriebe dürften die 
Farben noch mehr teilen. Der Zweck einer 
solchen Arbeitsteilung ist ein folgender. 
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Jeder einzelne wird durch tägliches Färben 
der gleichen Nüancen sich ganz besonders 
einarbeiten, er wird alle Vorteile kennen 
lernen und ganz besonders mit allen An- 
sprüchen vertraut sein, er wird in seiner 
Abteilung Spezialist werden. Die Gegen- 
rede, daB dadurch Einseitigkeit heran- 
gezogen wird, dürfte durch die Praxis 
wohl längst widerlegt sein. „Gelernt gilt 
als gelernt“ und wenn ich auch Jahre lang 
nur Modefarben herstelle, so bleibe ich 
doch in der Praxis und werde einem Ver- 
langen nach dunklen Farben nach nur kurzem 
Einüben mit gleicher Routine gerecht. An- 
ders ist die Sache, wenn man Jahre lang 
Die Vorläufer jeder 
Saison, die großen Musterungen, geben die 
Anzeichen, in welcher Richtung die großen 
Aufträge einer Saison zu erwarten sind. 
Entsprechend den Musterungen und der 
ganzen Lage des augenblicklichen Ge- 
schäftes werden die verfügbaren Färbe- 
maschinen eingeteilt, damit in der Saison 
im größten Warenandrang die Aufträge 
möglichst glatt erledigt werden können. 

Von den Damenstoffen, die für unsere 
Betrachtungen in Frage kommen, sind zu 
nennen die Kleider- und Blusenstoffe und 
Kostümstoffe. Der letztere Artikel spielt 
jetzt'momentan die erste Rolle und wird 
vorwiegend in Reinwollle stückfarbig her- 
gestellt, abgesehen von Moulineeffekten, die 
in den letzten Musterungen sehr stark her- 
vortreten. Kleider- und Blusenstoffe werden 
aus allen Rohmaterialien hergestellt, im 
Anschluß an Kostümstoffe kommen Wolle, 
Halbwolle und Halbseide in Frage. Zu 
diesen Rohmaterialien treten dann noch die 
verschiedenen Kunstseideneffekte, die in 
den letzten Jahren sehr an Bedeutung ge- 
wonnen haben. 

Von den Kostümstoffen stehen an erster 
Stelle Diagonals und Croises, ferner die 
Aufmachungen in Whipcord, Travers, Coteles. 
Verlangt wird zum größten Teil Marine- 
blau, und zwar hat man vorwiegend In- 
teresse für ein tiefes Dunkelblau, mi- 
schöner blauer Übersicht, während Cheviott 
gewebe mehr ein rotstichiges Blau ver- 
langen. Gefärbt werden diese Waren mit 
den echten Säurefarbstoffen, die für sich 
allein schon ein direktes Dunkelblau geben, 
die sich durch eine gute Licht- und Ap- 
preturechtheit auszeichnen und deren Fär- 
bungen weitreichenden Ansprüchen an Reib- 
echtheit genügen. Der letzte Punkt wurde 
bei Dunkelmarine von seiten der Fabri- 
kanten und auch Konsumenten äußerst leb- 
haft betont. Die Klagen darüber waren 
aber auch begründet. Von den Farb- 
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stoffen, die für Dunkelmarine auf diesen 
Waren jetzt in Frage kommen, will ich 
namentlich anführen die verschiedenen Azo- 
Echtblau-Marken und die noch echteren 
Echtmarineblau GR und B (Cassella). Die 
Waren werden in das etwa 50° C. warme 
Bad, dem20°/,Glaubersalz und3°/, Ameisen- 
säure zugegeben sind, eingehängt. Sobald 
gut genetzt ist, wird der gut gelöste und 
verdünnte Farbstoff zugesetzt. Es wird in 
etwa 1/, Stunde zum Kochen getrieben. 
Nach !/,stündigem Kochen wird durch Zu- 
gabe von Weinsteinpräparat das Bad er- 
schöpft. Nach einer Gesamtkochzeit von 
%/, bis 1 Stunde wird gemustert. Zum 
Nüancieren in kleinen Mengen werden die 
Egalisierungsfarbstoffe wie Cyanolechtgrün, 
Echtsäuregelb, Azowollviolett 7R verwendet. 
Bei erheblichen Mengen wird man besser 
nochmals Marineblau zugeben, selbstredend 
muß das Bad wieder auf 50°C. abgekühlt 
werden. Trotzdem sich durch entsprechendes 
Kombinieren der erwähnten Farbstoffe fast 
jedes Dunkelblau erreichen läßt, sind zum 
Erzielen spezieller Nüancen im Vorhinein 
einzelne Nüancierstoffe mit zu verwenden. 
Bei jeder weiteren Partie wird nach Mög- 
lichkeit das alte Bad ausgenutzt, es wird 
durch Zulaufen von kaltem Wasser auf die 
erforderliche Temperatur abgekühlt. Trotz- 
dem es ja rationell und von vielem Vorteil 
ist, die alten Bäder so auszunutzen, hat 
dies aber auch seine Nachteile. Die Bäder 
werden mit der Zeit so mit Salzen über- 
laden, das die Farbstoffe ausfallen, die 
Flotten sehen dunkelblau aus, und die Reib- 
echtheit läßt zu wünschen übrig. Ich lasse 
in jeder Woche die Farbbäder mindestens 
einmal vollständig weg. Bunte und weiße 
Baumwolleffekte, die sehr oft mit vor- 
kommen, bleiben bei erwähnten Farbstoffen 
rein, vorausgesetzt, daB das Farbbad nicht 
zu lange im Gebrauch ist. Von den 
Fehlern, die bei der Färberei dieser Waren 
zu beachten sind, erwähne ich wolkige und 
leistige, zweifarbige Ware. Bei richtig vor- 
behandelter und entsprechend in der Fär- 
berei hantierter Ware müssen Wolken 
eigentlich ausgeschlossen sein. Zweifarbig- 
keit ist ab und zu zu beachten. Es liegt 
dies dann entweder im Gewebe selbst oder 
der Fehler ist in der Vorappretur zu 
suchen. Er läßt sich vermeiden, wenn die 
Waren mit besonderen Nähmaschinen zum 
Schlauch genäht werden. Die Ware wird 
zwecks Verbessern erst vorsichtig mit 
Glaubersalz abgekocht und der Farbstoff 
durch Zugeben von Säure wieder langsam 
herangetrieben. Farbschwielige, bandige, 
kuppelstreifige Waren sind rein technische 


Fehler, sie lassen sich bei entsprechenden 
Einrichtungen, durch fachgemäßes Arbeiten 
und schärfere Kontrolle vermeiden. In der 
Farbe zu dunkle Stücke werden am besten 
korrigiert durch Mitkochenlassen eines 
weißen Stückes. Dieses Stück nimmt von 
der dunkelen Ware einen Teil Farbstoff 
herunter. Im Allgemeinen sind die An- 
sprüche an diese Kostümstoffe die denkbar 
größten. Neben dem Aussehen wird die 
Qualität eingehend geprüft. Ein langes 
Hantieren der Ware in der Färberei ist 
ausgeschlossen, sie wird leicht filzig und 
verkocht, leidet in der Qualität. Derartige 
Waren werden vorteilhaft auf langsamen 
Kufen gefärbt, günstiger sind die be- 
kannten Kufen mit regulierbarer Geschwin- 
digkeit. Cheviotartige Gewebe haben nicht 
diese Empfindlichkeit in der Färberei; 
der Rentabilität und Zeitersparnis wegen 
werden sie auf schnellaufenden Kufen 
gefärbt. 

Neben Marine kommt Schwarz am häu- 
figsten vor, für die Nüance gelten die 
gleichen Vorschriften wie unter Marine. 
Von den Farbstoffen, die allen Ansprüchen 
gerecht werden und in der Färberei sehr vor- 
teilhaft sind, sind zu erwähnen: Naphtylamin- 
schwarz S und T. Ersteres mehr für blau- 
stichiges Schwarz, letzteres für Tiefschwarz. 
Besondere Schwarz, z. B. recht grünstichige, 
rotstichige, werden durch Zugabe ent- 
sprechender Säurefarbstoffe erreicht. Die 
erwähnten Farbstoffe lassen unter gleichen 
Voraussetzungen wie bei Marine bunte und 
weiße Baumwolle rein, es ist nur für gutes 
Spülen in reinem Wasser zu sorgen. 

Neben diesen Hauptnüancen sind als 
eigentliche Modefarben anzuführen die 
unter dem Sammelnamen „Sportfarben“ be- 
kannten Töne. Es sind Farben von 
schmutzigem Grau durch Reseda nach gelb- 
lich Mode. Man bringt diese Farben von 
hell bis zu den kräftigsten Auffärbungen. 
Weiter sind vielfach sog. „Sandfarben“ ge- 
mustert. Ferner einzelne Mittelgrau und 
bräunliche Mode, Blaugrau und die rot- 
stichigen Töne sind nur selten vertreten. 
Verlangt werden von den Färbungen dieser 
Stoffe, neben strengstem Nachmuster eine 
mittlere Lichtechtheit, eine konstante Farbe 
bei jedem künstlichen Licht. Ferner wird 
der Färber von seinen Farbstoffen ein gutes 
Egalisieren und Kombinationsvermögen ver- 
langen. Für die Herstellung der Misch- 
nüancen auf diesen Waren ist das schon oft 
betonte korrekte Färben wichtig, sämtliche 
Töne sind mit einheitlichen Farbstoffen 
zu färben. Jedes Überfärben durch 
Verwendung von Farbstoffen anderen 
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Ursprungs ist unstatthaft. Man beschränke 
sich auf die Verwendung von 3 Pro- 
dukten, einem Rot, Gelb und Blau. 
Durch entsprechende Mischung wird man 
jede Modefarbe erreichen. Zum Nüancieren 
und zur Erreichung spezieller Abendfarben 
gestatte man sich höchstens die Mitver- 
wendung eines vierten Farbstoffes. Es gilt 
auch zu berücksichtigen und ist für den 
korrekten Färber selbstverständlich, im An- 
fang direkt auf das verlangte Farbbild zu- 
zusetzen, nicht erst zu rot und dann zu 
gelb und zu blau. Jeder weitere Zusatz 
muß sich zielbewußt auf das Verlangte er- 
strecken. Von den Farbstoffen kommen 
lediglich die sauerfärbenden Alizarinfarb- 
stoffe in Frage. Ich verwende als preis- 
wert die Kombination Echtsäuregelb TL, 
Brillantlanafuchsin SL, Alizarincyanol EF 
(Cassella). Als Nüancierungsfarbstoffe kom- 
men zur Erzielung einer besonderen Fluor- 
eszenz in Frage Orange II, Azowollviolett TR, 
Cyanolechtgrün, Säureviolett (in ganz kleinen 
Mengen). Diese Farbstoffe egalisieren vor- 
züglich. Die Färbungen verhalten sich in 
der Appretur normal und genügen den An- 
forderungen an Lichtechtheit. Man geht 
mit der Ware in das mit Glaubersalz und 
Weinsteinpräparat bestellte Bad und gibt 
den Farbstoff in gehöriger Verdünnung zu. 
Jeder weitere Zusatz wird bei Kochtempe- 
ratur zugegeben. Unter normalen Ver- 
hältnissen ist eine Färbung in 3 bis 4 Stunden 
zu beendigen. Ich will im Anschluß die 
changierenden oder zweifarbigen Kostüm- 
stoffe noch erwähnen. Man stellt diese 
Waren inDiagonalbindung in verschiedenster 
Weise her. Entweder Wolle mit Baum- 
wolle werden beide in verschiedenen Farben 
hergestellt, oder die Baumwolle ist säureecht 
bunt vorgefärbt und die Wolle wird später 
überfärbt. Eine dritte Art ist, in der Kette 
ein vorgefärbtes, mit Tannin nach dem 
Becke-Beil-Verfahren behandeltes@Garn zu 
verwenden, der Schuß wird schwach sauer 
in beliebiger Nüance nachgefärbt. Es sind 
so sehr apparte Effekte in Reinwolle, also 
Qualitätsstoffe, herauszubringen. 

In dem Verhältnis, wie sich die Kostüm- 
stoffe immer weiter einführen, läßt der 
Bedarf an Kleiderstoffen nach. Von neu- 
zeitlichen Kleiderstoffen stehen an erster 
Stelle Poppeline und Bengaline; dazu treten 
in glatten Waren noch bessere Serge und 
Cord resp. Whipcord, als Standartikel einige 
Satintücher. Mehr als Kleiderstoffe werden 
Blusenstreifen zur Farbe gegeben. Hier ist 
ein reiches Feld für Abwechslung und alle 
möglichen Materialien und Hilfsmittel werden 
herangezogen, um recht geschmackvolle 
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Neuheiten herauszubringen. Wir haben 
Wollgewebe mit kunstseidenen Effekten in 
Gestalt von Streifen und Kanten, Woll- 
gewebe mit aufgedruckten bunten Streifen, 
Halbwollstoffe mit Kunstseide, Voiles in 
verschiedenen Musterungen. Eine größere 
Rolle spielen changierende Farbwirkungen 
auf Halbseide. Man hat Etolienne, Voiles, 
Bengaline in wirklich eleganten Zusammen- 
stellungen. Die Färbeweise der leichten 
Kleiderstoffe in Kammgarn, die an und für 
sich äußerst empfindlich, ist auf Massen- 
produktion zugeschnitten. Sobald die Waren 
regelrecht vorappretiert sind, genügt ein 
verhältnismäßig kurzes Kochen, um sie gut 
durchgefärbt zu erhalten. Da die Waren 
durch das Färben in Qualität nicht geringer 
werden dürfen, so sind an die Farbstoffe 
die größten Ansprüche betreffs Egalisierens 
zu stellen. Der Färbeprozeß muß so schnell 
als möglich beendigt sein. Vereinzeltwerden 
nur größere Ansprüche an Lichtechtheit 
gestellt, eine gute Abendfarbe, speziell für 
helle Ball- und Gesellschaftsstoffe ist das 
wichtigste. Von den modernen Farbtönen 
für Kleiderstoffe stehen auch hier an erster 
Stelle die Marineblau von hell bis zu 
Schwarzblau, dann in der Hauptsache graue 
und blaugraue Farbtöne, weniger mode und 
grünliche Nüancen. Die im vorigen Jahr 
verhältnismäßig stark disponierten rötlichen 
Töne stehen auf dem Aussterbeetat. Von 
Farbstoffen stellt sich für sämtliche Misch- 
nüancen (Mode) die Kombination Cyanol- 
echtgrün, Säuregelb AT, Brillantlanafuchsein 
nach jeder Richtung günstig. Die Farb- 
stoffe egalisieren gut, sind genügend echt, 
stehen sich günstig im Gestehungspreis. 
Es wird unter Zusatz von Glaubersalz-Wein- 
steinpräparat kochend flott ausgefärbt. Die 
verschiedenen Artikel verhalten sich natür- 
lich verschieden. Die Bäder werden ständig 
weiter benutzt. Als Farbstoffe für Blau 
sind Säuremarineblau, Azowollblau, zum 
Nüancieren Säureviolett, Cyanolgrün, Orange 
zu empfehlen. Nach dem Färben gut 
spülen und helle Farben durchsehen. 
Halbwollene Kleiderstoffe werden in allen 
Artikeln wie Reinwolle hergestellt. Die 
Färbeweise gliedert sich in ein Vorfärben 
der Wolle und ein Nachdecken der Baum- 
wolle, seltener wird in einem Bade ge- 
färbt. Schwarz wird fast durchweg ein- 
badig hergestelll.e. Das Vorfärben der 
Wolle erfolgt mit Säurefarbstoffen auf der 
Kufe, das Nachfärben der Baumwolle nach 
gründlichem Spülen am besten auf dem 
Jigger. Es wird kalt bis lauwarm, unter 
Zusatz von Glaubersalz und schwach alka- 
lischem Salz, etwa phosphorsaurem Natron 
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oder ein wenig Soda, ausgeführt. Von den 
Farbstoffen ziehen unter den gegebenen 
Voraussetzungen eine Anzahl vorzüglich 
auf Baumwolle, ohne die Wolle nennens- 
wert zu verändern, z. B. Diaminechtgelb, 
-orange G, -rosa BD, -braun, -heliotrop, 
-blau, -reinblau FF, -schwarz BH, HW, 
RMW u. a. Bei dem Nachdecken ist es 
für eine gute Färbung wesentlich, die Baum- 
wolle ebenso dunkel, wenn möglich noch 
dunkler als die Wolle, zu bringen. In 
gleicher Weise wie Halbwolle werden die 
Kunstseideneffekte in wollenen Kleider- 
stoffen nachgefärbt, nur gilt es hierbei zu 
berücksichtigen, daß die Kunstseide als 
Effekt hervortritt, während in Halbwolle die 
Baumwolle als ein Surrogat verdeckt werden 
soll. Die Kunstseide wird daher in Muste- 
rungen wesentlich heller als der Wollgrund 
gefärbt, damit sie recht schön zur Geltung 
kommt. Verlangt wird die Kunstseide ent- 
weder in Streifenmusterungen als weiß oder 
andersfarbiger Effekt, in Bordüren usw. im 
Tone des Grundes. Zur Schonung der 
Kunstseide ist die Säure- und Salzmenge 
zu reduzieren, am besten werden diese 
Waren mit Ameisensäure fertig gefärbt. 
Weiter werden diese Waren im nassen Zu- 
stande keiner großen Spannung und Reibung 
auszusetzen sein, da bekanntlich im nassen 
Zustande die Kunstseide äußerst wenig halt- 
bar ist. Die Kunstseide wird genau wie 
Baumwolle nachzufärben sein, nur das ver- 
schiedene Aufnahmevermögen für Diamin- 
farbstoffe der diversen Gattungen beein- 
trächtigen sehr ein korrektes Färben speziell 
der Dunkeiblau-Nüancen. Einmal wird der 
geringste Farbstoffzusatz aufgenommen, in 
anderen Fällen wieder sind starke Zusätze 
nötig, und die Färbung der Wolle wird 
mit verändert. Das Nachfärben der Kunst- 
seide erfolgt auf der Kufe, wo das Gewebe 
von Zeit zu Zeit breit zu halten ist, oder 
auf dem Jigger. Im letzten Falle bei redu- 
zierter Spannung, um das Platzen der Kunst- 
seide zu vermeiden. In welcher Nüance 
die Tönung der Kunstseide zu erfolgen hat, 
ob uni- oder andersfarbig, dementsprechend 
ist in der ZAsammenstellung der Farbstoffe 
zu verfahren. Zum Beispiel: Ein beliebter 
Effekt ist Wollgrund-dunkel, Mode, 
Kunstseide-fliieder, weiter Wolle-marine, 
Kunstseide-fraise oder grün oder braun. 

Die Kleiderstoffe mit Seide werden heute 
in so großen Massen hergestellt, daß man 
hier bald von einer eigenen Industrie 
spreehen darf, besonders jetzt wo diese Er- 
zeugnisse hervorragend von der Mode auf- 
genommen werden. Die Veredlung und 
Ausrüstung dieser Ware bildet sich in den 
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modernen Geweben als etwas ganz spezielles, 
als eine eigene Industrie, die mit eigenen 
Maschinen und Methoden arbeitet, heraus. 
Das Färben der halbseidenen Kleiderstoffe 
soll daher als ein eigener Artikel in nächster 
Zeit erscheinen. 


Erwiderung. 

Herr Direktor Dr. E. Noelting hat es 
für richtig gefunden, in Nr. 7, Seite 148 
dieser Zeitschrift statt seines Sohnes auf 
eine für uns als abgeschlossen erklärte 
Polemik nochmals zurück zu kommen. 

Dieses Eintreten an Stelle eines anderen 
ist ein ganz ungewöhnliches Vorgehen, 
das wir umsomehr bedauern, als Herr 
Direktor Dr. Noelting, als nicht Beteiligter 
in der Angelegenheit, eine indirekte Kritik 
über unsere Diskussionsweise hinzufügt, 
die wir zurückweisen müssen. — Wir be- 
merken nur noch, daß wir an anderer 
Stelle auf die ganze Angelegenheit zurück- 
kommen werden. 


Mailand, den 6. April 1913. 
G. Tagliani. Dr. W. Krostewitz. 


Über das Färben der halbwollenen Filztuche. 
Von 
Eduard Herzinger. 


(Schluß von S 141.) 


Andere hochrote Töne werden in der 
Weise erzielt, daß man als Hauptfarbstoff 
Benzopurpurin 4B wählt und diesen mit 
Rhodamin, Erika und ähnlichen klaren 
Farbstoffen kombiniert, um den rostigen 
Ton des ersteren zu drücken und so ein 
klares Hochrot hervorzurufen. 

Bordeauxrote bezw. überhaupt dunkle, 
rote Töne auf Halbwolle werden nach der- 
selben Arbeitsweise hergestellt, nur wählt 
man entsprechende Farbstoffe, wie z. B.: 
Congorubin, Congocorint, Benzopurpurin 


10B allein oder in Verbindung mit Benzo- 


purpurin 4B. Es dienen als Schönungs- 
mittel Rhodamin, als Nüancierungsmittel 
nach der blauen Seite hin Oxaminviolett 
(B.A.&S.F.) und Alkaliviolett. 

Ein klares Hochrot in gelbstichigem 
Tone, „Scharlachrot“ genannt, erzielt 
man nicht mit Benzopurpurin 4B, auch 
durch die Zugabe von etwas Rhodamin 
wird die beanspruchte Nüance nicht er- 
reicht. Man ist deshalb gezwungen, auch 
hier das Zweibadverfahren in Anwendung 
zu bringen. 

Zu diesem Behufe färbt man die Schaf- 
wolle des Filztuches mit Viktoriascharlach 3R 
in saurem Bade, am besten unter Zugabe von 
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Glaubersalz undSchwefelsäure an, schleudert 
und deckt die Baumwolle in konzentriertem 
kalten Bade ohne jeden weiteren Zusatz 
mit Ponceau oder Viktoriascharlach bezw. 
Wollscharlach. 

Selbstredend wird diese Methode nur 
dort angewendet, wo es sich in erster Linie 
um die Erzielung einer klaren, brillanten 
Scharlachnüance handelt, bei welcher eine 
besondere Echtheit nicht gefordert wird. 

Das Anfärben der Baumwolle geschieht 
auf einer mit Quetschwalzen versehenen 
Rollenkufe. Sobald das Filztuch die kon- 
zentrierte Rotflotte passiert hat, verläßt 
es abgequetscht die Kufe, wird ohne zu 
spülen geschleudert und sofort getrocknet. 

Rosa erzielt man in gewöhnlicher Weise 
durch Anfärben der Wolle in kochendem, 
essigsaurem Bade mit Rhodamin usw. wäh- 
rend einer Stunde. Sodann wird das Bad 
auf 40°C. abgekühlt und unter Zusatz von 
10°/, Glaubersalz und Erika die Filztuche 
noch eine Stunde behandelt. 

Die übrigen Farbenkategorien werden 
in der Filzfärberei fast ausnahmslos auf 
einem Bade mit substantiven Farbstoffen, 
unter Zuhilfenahme neutraler Säurefarb- 
stoffe, ausgefärbt. Nach dieser Methode 
lassen sich am mühelosesten bezw. sichersten 
die roten Farben herstellen, am schwierigsten 
in erster Linie die Modefarben, dann Oliv- 
grün. Braun, Goldoliv, Blau usw. bieten 
im Treffen der Nüance und Farbengleich- 
heit von Baumwolle und Schafwolle bei 
entsprechender Übung keine besonderen 
Schwierigkeiten. 

Man färbt unter Zusatz von 5 bis 10°/, 
Glaubersalz vom Gesamtgewichte der Ware, 
geht mit dieser bei etwa 50° C. ein und 
behandelt bei dieser Temperatur !/, Stunde, 
erhitzt sodann langsam binnen !/, Stunde 
zum Kochen und kocht eine Stunde. Diese 
Kochdauer ist nötig, um die Schafwolle 
intensiv anzufärben. Hat man die be- 
anspruchte Nüance erreicht, so läßt man 
die Ware, ohne die Flotte zu erhitzen, 
!/, Stunde in dem sich nach und nach ab- 
kühlenden Bade laufen, damit sich die 
Baumwolle noch etwas nachdeckt. 

Hat man den Filztuchen ein Muster 
entnommen, so wird man ersehen, welche 
von den Fasern — falls 'man sein Ziel 
noch nicht erreicht hat — noch ent- 
sprechende Farbstoffe bedarf. Oft werden 
Wolle sowie Baumwolle noch eines Zu- 
satzes bedürfen, aber es kommt auch vor, 
daß die Schafwolle bereits im Ton getroffen 
ist und die Baumwolle noch in einem Farben- 
kontraste zu dieser steht oder auch um- 
gekehrt. In diesen Fällen erfordert das 
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Mustern eine große Übung des Färber- 
meisters, ohne langwierige Operation das 
Richtige zu treffen. 

Für die Halbwollfilztuchfärberei wählt 
man am besten substantive Farbstoffe, welche 
Wolle sowie Baumwolle so ziemlich gleich- 
mäßig decken, doch soll die Baumwolle 
bei gleicher Nüance stets etwas voller als 
die Schafwolle erscheinen. Wird dies beim 
Mustern nicht wahrgenommen, so kann 
man sich mit substantiven Farbstoffen, 
welche in kaltem Bade auf die Baumwolle 
aufziehen, helfen. Zu diesem Behufe kühlt 
man die Flotte auf 40° C. ab und läßt 
den benötigten Farbstoff während '/, Stunde 
auflaufen. Hat man die Schafwolle nur 
allein zu nüancieren, dann geschehe dies. 
mit neutralziehenden Säurefarbstoffen in 
schwach kochendem Bade. 

Bei grünen und olivgrünen Tönen hat 
sich auch das Schönen in einem beson- 
deren kalten Bade mit basischen Farb- 
stoffen wie Auramin, Chrysotin, Malachit- 
grün usw. bewährt und zwar nach dem 
unter Billardgrün angeführten Verfahren. 

Durch das Färben in neutralem kochen- 
den Glaubersalzbade wird namentlich bei 
Filzen die Qualität der Ware verschlechtert. 
Derartig behandelte Ware erhält einen 
lappigen Griff, jedoch wird die hervor- 
gerufene Minderwertigkeit durch das Gum- 
mieren wieder wettgemacht. 

Wir besitzen aber für die Halbwoll- 
färberei empfehlenswerte Verfahren, welche 
ich bei Filztuchen zu erproben Gelegen- 
heit hatte und nach welchem der Qualität 
der Ware keine Einbuße zugefügt wird. 
Für diesen Zweck kommen die patentierten 
Verfahren der Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld, und Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. in 
Betracht, nach welchem man in schwach- 
saurem Bade Halbwollwaren färbt. 

Das Cassellasche Verfahren beruht 
darauf, daß man der Farbflotte außer dem 
benötigten substantiven bezw. Diaminfarb- 
stoffe und Säurefarbstoffe noch 10°/, Glauber- 
salz und 4 bis 5°/, Salmiak (Chlorammo- 
nium) zugibt, mit den Filztuchen bei 60° C. 
eingeht, langsam zum Kochen erhitzt und 
°/, Stunde kocht. 

Das von der Firma Friedr. Bayer 
herausgebrachte Verfahren lautet folgender- 
maßen: Dem Bade werden vorerst die 
Säure- und substantiven Farbstoffe, dann 
15 bis 20°/, Glaubersalz, 1!/,°/, Essigsäure 
(30°/,), !/, kg Chromkali zugegeben, worauf 
man mit den Filztuchen bei 60°C. eingeht, 
langsam zum Kochen erhitzt und °/, Stunden 
kocht. Zu bemerken wäre, daß durch 
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längeres Kochen die Baumwolle stärker 


aufzieht und daß die Schafwolle in 
den meisten Fällen heller bleibt wie 
Baumwolle. Man hat es bei dieser 


Färbmethode an der Hand, mit neutral- 
ziehenden Säurefarbstoffen die Schafwolle 
zu nüancieren und selbst bei längerer 
Kochdauer ist nicht zu befürchten, daß der 
Baumwollfarbstoff von der Baumwolle auf 
die Schafwolle zieht. Aus diesem Grunde 
ist bei der neuen Methode eine größere 
Sicherheit: im Herstellen von Halbwoll- 
färbungen geboten, sodaß es speziell bei 
Modefarben und überhaupt in der Halbwoll- 
filzfärberei, wo ein rasches Fertigstellen der 
Nüancen wegen der geringen Haltbarkeit 
des Halbwollfilzstoffes erforderlich ist, einen 
großen Vorteil bedeutet. 

Es mögen nun einige gangbare Mode- 
farben aus der Praxis beschrieben und be- 
mustert werden. 


Steingrün auf 48 kg Halbwollfilz 
(bestehend aus 24 kg Schafwolle und 24 kg 
Baumwolle): 
1 kg Benzochromschwarzblau B, 
220 g Chloramingelb HW, 
90 - Wollechtblau GL, 
112 - Brillantsäureblau A, 
10 kg Glaubersalz, 
150 g Essigsäure, 
150 - Chromkali. 


Dunkelfrais auf 96 kg Halbwollfilztuch 
(bestehend aus 48 kg Wolle und 48 kg 
Baumwolle): 
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180 g Benzoechtscharlach ABS, 5 
260 - Benzochrombraun B, | = 
60 - Benzochromschwarzblau B, | ® 
65 - Alizarinrubinol R, E 
25 - Wollechtblau GL, & 


20 kg Glaubersalz, 
1!/, - Essigsäure, 
250 g Chromkali. 


Perlblau auf 96 kg Halbwollfilztuch 
(bestehend aus 48 kg Wolle und 48 kg 
| Baumwolle): 
700 g Benzochromschwarzblau B, 
4 - Benzoechtscharlach 4BS, 
200 - Wollechtblau GL, 
40 - Brillantsäureblau B, | 
20 kg Glaubersalz, 
1l/, - Essigsäure, 
250 g Chromkali. 
Drapp auf 50 kg Halbwollfilztuch 
(bestehend aus 25 kg Wolle und 25 kg 
Baumwolle): 
450 g Benzochrombraun B, 
20 - Benzochromschwarzblau B, 
30 - Direktgelb R extra 
38 - Wollechtblau GL, 


SAmtl. Bayer 


Sämtl.Bayer 
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10 kg Glaubersalz, 
750 g Essigsäure, 
150 - Chromkali. 
Im nachstehenden sei noch eine gang- 
bare Modefarbe rötlicher Nüance vorgeführt. 


Fleischfarbe auf 48 kg Halbwollfilztuche 
(bestehend aus 24 kg Wolle und 24 kg 
Schafwolle): 

4 kg kristall. Glaubersalz, 


25 g Erika 2GN, (Akt.-Ges. 
5 - Curkumin S, f. A.-F.,, 
12!/, - Mikadoorange 4RO | Berlin), . 


12!/, - Orange extra (Cassella). 


Man färbt !/, bis ?/,Stunde lang schwach 
kochend, hierauf wird !/, bis °/, Stunde 
lang ohne Dampf behandelt. 

Im allgemeinen wäre noch zu bemerken, 
daß beim Färben in neutralem bezw. glauber- 
salzhaltigen Bade die Zugabe eines höheren 
Prozentsatzes an Glaubersalz zu vermeiden 
ist, es genügt, für helle Töne 5°/,, für 
dunkle dagegen 10°/, Glaubersalz vom 
Gewichte der Ware, damit diese nicht all- 
zuviel an Qualität einbüßt. 

Beim Berechnen der Färbevorschriften 
ist auf den Prozentsatz zwischen Baumwolle 
und Wolle Bedacht zu nehmen. 


Über Schmiermittel. 
Von 


Franz Helbig. 


Der Zweck des Schmiermaterials ist es, 
zwischen den reibenden Flächen eine iso- 
lierende Schicht zu bilden, die selbst bei 
der größten Beanspruchung nicht verdrängt 
werden soll. Wenn trotzdem im Betriebe 
einer Maschine Störungen infolge Heiß- 
laufens von Zapfen, Lagern oder dergl. ein- 
treten, so kann deren Ursache eine ganz 
verschiedene sein. Es kann ein Konstruk- 
tionsfehler vorliegen insofern, als die be- 
treffenden Teile für die auftretenden Höchst- 
drucke zu schwach dimensioniert sind, und 
es kann dann kein Schmierstoff zwischen die 
reibenden Teile eindringen, oder aber er 
wird durch den zu starken Druck heraus- 
gepreßt. In beiden Fällen wird das ge- 
fürchtete Heißlaufen eintreten. Der spezi- 
fische Flächendruck, das ist der Druck auf 
den Quadratzentimeter Projektionsfläche 
eines Lagers, wird um so höher angenommen 
werden können, je härter und besser die 
reibenden Materialien sind und je sorg- 
fältiger die Bearbeitung erfolgt. Sie 
schwankt von 30 kg pro Quadratzentimeter 
bei Schmiedeeisen auf Gußeisen und 100 kg 
pro Quadratzentimeter bei gehärtetem GuB- 
stahl auf Bronze. 
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Die weitaus meisten Betriebsstörungen 
aber finden ihre Erklärung in der Ver- 
wendung ungeeigneter Schmierstoffe Oft 
genug kommt es vor, daß erst eine ganze 
Reihe von Ölsorten ausprobiert werden muß, 
um für einen besonderen Zweck ein ge- 
eignetes Öl zu finden. Es sei hierbei nur 
der Verbrennungskraftmaschinen gedacht. 
Die verschiedenen Brennstoffe, wie Leucht- 
gas, Sauggas, Benzin oder Petroleum, be- 
dingen zum ungestörten Betriebe auch 
ebenso viele verschiedene Zylinderöle, deren 
Auswahl um so sorgfältiger getroffen werden 
muß, als die Verbrennungstemperaturen eine 
vergasende Wirkung auch auf den Schmier- 
stoff ausüben. Erwägt man ferner, daß ein 
hoher mechanischer Wirkungsgrad einer 
Maschine lediglich eine Funktion ihrer sorg- 
fältigen Ausführung und einer dauernd 
guten Unterhaltung ist, so wird man in der 
Wahl seiner Schmiermittel sich zu dem 
Grundsatz bekennen müssen, daB das beste 
hierin gerade gut genug sei. 

Einwandfreie und gewissenhafte Ver- 
suche in Großbetrieben haben den Beweis 
erbracht, daß bei der Verwendung nur 
bester Schmiermittel nicht allein wesent- 
liche Ersparnisse auf dem Betriebskosten- 
konto zu erzielen sind, sondern daß auch 
infolge der dadurch verminderten Reibungs- 
widerstände noch bedeutend an Kraft ge- 
wonnen wurde. Es ist dies um so eher 
zu verstehen, wenn die bekannte Tatsache 
gewürdigt wird, daß ein einziges heiß- 
laufendes Lager einer Betriebsmaschine im- 
stande ist, deren gesamte Krafterzeugung 
zu vernichten. 

Im allgemeinen bestätigt die Praxis, daB 
in mittleren Maschinenbetrieben bei guter 
Wartung die reibenden Teile sowie die 
Übertragungsmittel, als Riemen, Seile usw. 
ungefähr 10 bis 15 °/, der aufgenommenen 
Kraft verzehren, doch kann sich dieser 
Prozentsatz bei Vernachlässigung leicht ver- 
vielfachen. 

Man sagt mit Recht, daß der Kauf von 
‘ Schmierstoffen Vertrauenssache sei, denn 
hier ist der Laie mehr wie bei jedem 
anderen Einkauf auf die Ehrlichkeit des 
Verkäufers angewiesen, da der Ware in 
den meisten Fällen die äußeren Anzeichen 
für ihre Brauchbarkeit fehlen. Jedenfalls 
sollte niemals der billige Preis eines Schmier- 
mittels allein für seine Verwendung maß- 
gebend sein, denn das würde eine Spar- 
samkeit an einem sehr unangebrachten 
Orte bedeuten, die sich durch Betriebs- 
störungen und kostepielige Reparaturen 
vehr bald in empfindlicher Weise rächen 
würde. 
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Von einem guten brauchbaren Schmier- 
stoff verlangt man zunächst, daß er keinerlei 
feste Beimischungen enthält, da sonst sein 
Zweck, eine unmittelbare Berührung der 
arbeitenden Flächen zu verhindern, illu- 
sorisch gemacht würde. Ferner soll er 
eine gewisse Zähigkeit, Schlüpfrigkeit, be- 
sitzen und den Gleitflächen gut anhaften, 
damit er nicht zu schnell durch den Lager- 
druck verdrängt wird. Diese Eigenschaft 
soll auch dureh Temperaturveränderungen 
und durch Zeitdauer nicht gemindert werden; 
ebenso muß ein Schmierstoff von Säuren, 
die im Laufe der Zeit die Maschinenteile 
angreifen, frei sein. 

Je nach ihrer Gewinnung unterscheidet 
man zwischen vegetabilischen oder Pfianzen- 
fetten und Ölen, animalischen oder tierischen 
Fetten und Ölen, sowie Mineralölen. 

Während erstere bis vor wenigen Jahren 
fast ausschließlich den Markt beherrschten, 
ist mit der zunehmenden Gewinnung von 
Mineralölen ihr Verwendungsgebiet stetig 
zurückgegangen, so daß sie heute nur 
noch von nebensächlicher Bedeutung sind. 
Es würde der gegenwärtige Bedarf an 
Schmierstoffen ohne die Mineralöle auch 
nicht annähernd mehr gedeckt werden 
können. 

Als nachteilig bei der Verwendung von 
Ölen pflanzlichen oder tierischen Ursprunges 
hat sich außerdem deren Unbeständigkeit 
gegen höhere Temperaturen sowie ihr zer- 
setzender EinfluB auf das Material der 
Maschinenteile herausgestellt. Der Luft aus- 
gesetzt, verharzen sie leicht und werden 
dickflüssig, wodurch ihr Wert als Schmier- 
stoff aufgehoben wird, und eher eine Ver- 
mehrung der Reibung eintritt. 

Bei der Benutzung von Mineralölen, 
die heute fast ausschließlich zur Anwendung 
gelangen, sind derartige üble Begleit- 
erscheinungen nicht zu befürchten. Die 
deutsche Mineralölproduktion ist zurzeit 
noch gering und vermag den Bedarf auch 
nicht annähernd zu decken. 

Hinsichtlich ihrerSchmierfähigkeit stehen 
die Mineralöle den tierischen oder Pflanzen- 
fetten nicht nach, besitzen aber diesen gegen- 
über den Vorzug größter Beständigkeit bei 
Temperaturen von etwa minus 15 bis plus 
300°. Auch ihre Bewährung unter hohem 
Druck sowie ihr billiger Preis haben ihre 
allgemeine Benutzung wesentlich gefördert. 
Die spezifischen Gewichte der einzelnen 
Öle schwanken zwischen 0,85 und 0,95, 
ihre Flammpunkte zwischen 150 und 350°, 
je nach ihrer chemischen Zusammensetzung. 
Letztere bestimmt auch zugleich ihr Ver- 
wendungsgebiet. So wird man allgemein 
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ein dünnflüssiges Mineralöl für Lager mit 
geringem Druck (Transmissionslager usw.) 
verwenden, während bei starkem Lager- 
druck sich ein Mineralöl, dickflüssiger als 
Rüböl, mit einem Flammpunkt von ungefähr 
200°, gut bewährt hat. Dampfzylinder, 
mit den jetzt gebräuchlichen Temperaturen 
überhitzten Dampfes von etwa 325°, ver- 
langen ein zähflüssiges, schwersiedendes Öl, 
dessen Flammpunkt nicht unter 250° und 
dessen spezifischesGewicht zwischen 0,90 bis 
0,92° liegen soll. Dasselbe gilt für Zylinder- 
öle von Verbrennungskraftmaschinen, nur 
daß hier infolge der noch höheren Tempe- 
raturen der höchst erreichbare Flammpunkt 
anzustreben ist. 

Feinmechanische Maschinenteile schmiert 
man am besten mit sehr dünnflüssigem 
Mineralöl oder gut gereinigtem Knochenöl. 

Auch ein unter dem Namen Starr- 
schmiere oder konsistentes Fett in den 
Handel kommendes Schmierprodukt mine- 
ralischen Ursprunges hat weite Verbreitung 
gefunden, besonders für stark belastete 
Gleitlächen, da es nicht so leicht wie 
flüssige Schmierstoffe weggepreßt wird. Auch 
schwer zugängige Maschinenteile, wie z.B. 
die Kolbenbolzen von Verbrennungskraft- 
maschinen, werden vorteilbaft mit kon- 
sistentem Fett geschmiert, dessen Zufuhr 
selbsttätig durch federbelastete Fettbüchsen 
erfolgt. Bei dieser Art der Schmierung 
wird das Abtropfen und Fortschleudern des 
Schmierstoffes vermieden, und mit dem 
Stillstand der Maschine hört auch sofort 
die Fettzufuhr auf. 

Das Schmieren rotierender Maschinen- 
teile, beispielsweise Losscheiben, geschieht 
ebenfalls vorteilhaft mit Starrschmiere, die 
sich besser zusammenhalten läßt und die 
Schmierung somit reinlicher gestaltet. 

Mit Hilfe der chemischen Analyse lassen 
sich wohl alle Eigenschaften eines Öles 
feststellen, doch die Frage seiner Schmier- 
fähigkeit, namentlich unter schwierigen 
Verhältnissen, wird man immer am besten 
an der Verwendungsstelle selbst studieren. 
Ein absolut zuverlässiges, in der Praxis 
leicht anwendbares Verfahren zur Prüfung 
eines Schmiermaterials auf seine Güte und 
Brauchbarkeit gibt es leider nicht, doch 
haben sich einige Mittel zur ungefähren 
Beurteilung des Schmierwertes eines Öles 
als die folgenden gut bewährt: Auf eine 
glatte, etwas schräg gestellte Blechtafel 
bringt man eine gleiche Anzahl Tropfen 
der zu untersuchenden Öle. Die Strich- 
länge der einzelnen Proben läßt alsdann 
einen Schluß auf deren Schmierfähigkeit 
zu, da ein schlüpfriges, lange flüssig 


Helbig, Über Schmiermittel. 


PFärber-Zeltunz. 
| yahrsans 1913 


bleibendes Öl auch den längsten Strich 
ergibt. 

Den Säuregehalt eines Mineralöles kann 
man feststellen, indem man der Probe in 
einem Glasgefäß etwas Kupferoxydul oder 
Kupferasche beimengt. Säurefreies Öl wird 
seine ursprüngliche Farbe behalten, während 
säurehaltiges mit der Zeit eine grünliche 
Färbung annimmt. Die Untersuchung auf 
Säuregehalt kann auch noch erfolgen, in- 
dem man einige Tropfen auf ein blankes 
Messing- oder Kupferblech schüttet. Säure- 
haltiges Öl bildet nach einigen Tagen einen 
grünlichen Niederschlag und ist deshalb, 
weil es die Maschinenteile angreift, zu ver- 
werfen. Alle diese Mittel bilden indessen 
nur einen Anhalt für die Beurteilung. Ein 
sicheres Urteil läßt sich nur durch längere 
Beobachtungen in der Praxis fällen, da 
die besonderen Verhältnisse, unter denen 
ein Öl zur Anwendung kommt, ausschlag- 
gebend sind. 

WährenddieVersorgung minderwichtiger 
Schmierstellen von Hand erfolgt, kommen 
bei Dauerschmierung Dochtöler, Nadelöler 
oder Tropfenöler als älteste Schmierapparate 
zur Anwendung. Erstere besitzen den Nach- 
teil, auch beim Stillstand der Maschine Öl 
abzugeben, und deshalb müssen in diesem 
Falle, um einem Vergeuden des Öles und 
dem Verschmutzen der Maschine voızu- 
beugen, die Schmierdochte aus den Schmier- 
röhrchen entfernt werden. Für wichtige 
Lagerstellen kommt jetzt fast ausschließ- 
lich Ringschmierung in Frage. Soll diese 
aber wirksam sein, so ist der Abwanderung 
des aus der Lagerstelle gepreßten Öles 
durch Anbringung von Spritzringen vor- 
zubeugen. Diese Art der Schmierung ist 
sehr sparsam, da unter normalen Verhält- 
nissen einRingschmierlager monatelang ohne 
Erneuerung seiner Ölfüllung laufen kann. 

Besonders wichtige Schmierstellen, wie 
z. B. Zylinder und Kolben von Verbren- 
nungskraftmaschinen, die gegen innere 
Spannungen abdichten müssen, erhalten das 
nötige Schmiermaterial durch eine kleine 
Kolbenpumpe oder Schmierpresse unter 
Einschaltung eines Rückschlagventils in 
die Druckleitung eingeführt. 

Schmierfette werden entweder durch von 
Hand nachziehbare oder federbelastete Fett- 
büchsen;, die Verwendungsstelle gepreßt. 

Neug ıings kommt die aus Kanada bei 
uns eingeführte Kalypsolschmierung als 
sparsamste Lagerschmierung besonders in 
der Textilindustrie mehr und mehr in Auf- 
nahme. Ein von schädlichen Beimischungen 
freies, konsistentes Fett, das sogenannte 
Kalypsolfett, mit hohem Schmelzpunkt und 
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niedrigem Gefrierpunkt, wird in’ Verbindung 
mit reinen Wollfäden, dem Kalypsolgarn, zur 
Füllung einer größeren, im Lagerdeckel 
vorzusehenden Schmierkammer, die direkt 
bis auf die Welle reicht, verwendet. Be- 
sonders wird hierbei das lästige Tropfen 
der Lager vermieden, auch werden Un- 
reinigkeiten von der Lagerstelle fernge- 
halten. Eine Füllung soll ein bis zwei 
Jahre reichen und sich im Gebrauche etwa 
30 bis 50 °/, billiger stellen als Ring- 
schmierung. Namentlich schwer belastete 
Lager, die leicht zum Warmlaufen neigen, 
haben sich bei Kalypsolschmierung gut 
bewährt, da die spezifische Flächenpressung 
gegenüber Ölschmierung wesentlich ge- 
steigert werden kann. Vorhandene Lager 
lassen sich durch Aufsetzen geeigneter 
Deckel oder Oberschalen für diese Art der 
Schmierung leicht einrichten. Eines Schmier- 
mittels gei noch gedacht, das sich besonders 
bei hohen Temperaturen oder Drucken vor- 
züglich bewährt. Es ist dies der Graphit, 
ein reiner Kohlenstoff von sehr hohem 
Schmelzpunkt (etwa 3000°), jedoch ist ein 
Produkt zu bevorzugen, das gut gereinigt 
und von schädlichen Bestandteilen, wie 
Quarz- und Glimmerteilchenr, frei sein muß. 
Der am meisten verwendete sogenannte 
Flockengraphit kommt, nach seinem Fund- 
ort benannt, unter dem Namen Ticonderoga- 
Flockengraphit in den Handel. 

Bei Lagern mit starker Pressung werden 
dem Öle etwa 5 °/, Graphit zugesetzt und, 
um einen sparsamen Verbrauch zu erzielen, 
durch einstellbare Schmierapparate. geleitet. 
Auch bei Ringschmierlagern hat sich ein 
geringer Graphitzusatz gut bewährt. Na- 
mentlich die hohen Temperaturen ausge- 
setzten Zylinder und Kolben von Verbren- 
nungskraftmaschinen, Heißdampfmaschinen 
und Kompressoren werden vorteilhaft mit 
einem Zusatz von 5 °/, zum Schmieröl ge- 
schmiert. Bei den konsistenten Fetten 
empfiehlt sich eine gute Vermischung mit 
etwa 5 bis 15 °/), Graphit, wodurch die 
Schmierfähigkeit bedeutend erhöht wird. 
Die Wirkung des Graphits besteht darin, 
daß er die mikroskopisch feinen Poren der 
reibenden Maschinenteile ausfüllt und mit 
einer feinen Politur überzieht, wodurch die 
Reibung wesentlich vermindert und da- 
durch an Kraft gewonnen wird. 

Heißgelaufene Hauptlager erfahren rasche 
Abkühlung, indem man den Lagerstellen 
einen Brei von Graphit und Öl oder Fett 
unter Lockern der Lagerdeckel zuführt. 
Etwaige durch Fressen entstandene Un- 
ebenheiten werden durch den Graphit aus- 
gefüllt und die reibenden Flächen spiegel- 
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glatt gemacht. Die verminderte Reibung 
und das größere Wärmeableitungsvermögen 
gegenüber Öl und Fett ziehen die hohe 
Temperatur bald herab. Auch das Ein- 
reiben der Packungen von Stopfbüchsen 
mit Graphit ist zu empfehlen, da die 
Stangen glatt und rund bleiben, und somit 
die Reibung vermindert wird. Eine gute 
Schmiere für Zahnräder, Schneckengetriebe 
und dergl. erhält man durch Vermischung 
von Talg oder Tropföl mit etwa 20 °/, 
Graphit. 

Im Interesse einer dauernd guten Be- 
triebsfähigkeit der Maschinen wird man 
daher den Schmierstoffen die größte Auf- 
merksamkeit schenken müssen, da gerade 
hierin eine Nachlässigkeit oft die Ursache 
kostpieliger Reparaturen ist. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K. Süvern. 

(Fortsetzung stati Schluß von S. 125.) 
Polyazofarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld. Verfahren zur Dar- 
stellung von sekundären Disazofarb- 
stoffen. (D.R. P. 237 742, Kl. 22a, vom 
23. IV. 1908.) Aminoazoverbindungen der 
Benzolreihe, die in der Anfangskomponente 
mindestens einenegativeGruppe ino-Stellung 
zur Azogruppe enthalten, werden nach er- 
folgter Weiterdiazotierung mit 2-Amino- 
5-naphtol-7-sulfosäure, ihren Alkyl- oder 
Arylsubstitutionsprodukten, oder ihren in 
o-Stellung zur Aminogruppe substituierten 
Abkömmlingen vereinigt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Entwicklungsfarb- 
stoffen. (D.R.P. 243122, Kl. 22a, vom 
19. I. 1911.) Die Diazoverbindungen von 
Acidyl-p-phenylendiaminen oder Acidyl- 
1 .4-naphtylendiaminen oder ihrer Derivate 
werden mit einer eine Weiterdiazotierung 
gestattenden Mittelkomponente vereinigt, 
das so erhältliche Zwischenprodukt wird 
weiterdiazotiert, mit 2-Amino-8-naphtol-6- 
sulfosäure gekuppelt, nochmals diazotiert 
und mit Methylketol («-Methylindol) oder 
Pyrazolonen gekuppelt und in den erhält- 
lichen Trisazofarbstoffen die Acidylgruppe 
durch Verseifen abgespalten. Statt der 
Acidyl-p-phenylendiamine oder Naphtylen- 
diamine können die entsprechenden Nitro- 
aminoverbindungen verwendet und in den 
Trisazofarbstoffen die Nitrogruppe reduziert 
werden. 
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Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von braunen tertiären 
Trisazofarbstoffen für Baumwolle. 
(D.R.P. 243124, Kl. 22a, vom 22.V. 1910.) 
Man vereinigt Diazosulfo- oder-Carbonsäuren 
nacheinander mit 2 Molekülen gleicher oder 
verschiedener Amine der Benzolreihe mit 
freier p-Stellung, oder man vereinigt Diazo- 
verbindungen mit 1 Molekül «-Naphtylamin, 
1.6- oder 1. 7-Naphtylaminsulfosäure und 
1 Molekül eines der genannten Benzol- 
derivate in beliebiger Reihenfolge, diazotiert 
die gebildeten Aminodisazokörper weiter 
und kuppelt mit Nitrophenylendiamin, Nitro- 
toluylendiamin oder Dioxychinolin. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Azofarbstoffen, die 
sichb vom Diaminodiphenylharnstoff 
ableiten. (D.R.P. 243685, Kl. 22a, vom 
21. IV. 1910.) 2 Mol. einer p-Aminohenzol- 
azo-1 . 8-aminonaphtolsulfosäure oder ihrer 
Substitutionsprodukte oder ein Gemisch von 
1 Mol. einer p-Aminobenzolazoarylsulfo- 
oder -carbonsäure werden mit Hilfe von 
Phosgen, Thiophosgen oder ihren Ersatz- 
produkten in die Harnstoffe bezw. Thio- 
harnstoffe übergeführt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Trisazofarbstoffen. 
(D.R.P. 247308, Kl. 22a, vom 21.1V. 1910.) 
Man vereinigt die Diazoverbindungen von 
Acidyl-p-phenylendiaminen mit einer die 
Weiterdiazotierung gestattenden Mittelkom- 
ponente, vereinigt die Produkte nach er- 
folgter Diazotierung mit einem zweiten 
Molekül derselben oder einer anderen der- 
artigen Mittelkomponente, diazotiert die so 
erhaltenen Farbstoffe weiter, kuppelt die 
Diazoverbindungen mit Pyrazolonen oder 
ihren Substitutiousprodukten und spaltet 
dann den Acidylrest ab. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Treptow b. Berlin. 
Verfahren zur Darstellung von Dis- 
azofarbstoffen für Wolle (D.R.P. 
243 470, Kl. 22a, vom 19.11.1911; Zus. z. 
D. R. P. 241 678 vom 1.II. 1911.) Amino- 
diaryläthersulfosäuren werden diazotiert, mit 
1-Naphtylamin-6- oder -7-sulfosäure bezw. 
dem Gemisch dieser Säuren kombiniert 
und das weiterdiazotierte Zwischenprodukt 
mit 2-Naphtol vereinigt. 

Chemische Fabrik Griesheim-Elek- 
tron in Frankfurta.M. Verfahren zur 
Darstellung von Disazofarbstoffen für 
Wolle. (D. R. P. 243 488, Kl. 22a, vom 
25. 11. 1910.) Man kombiniert die Tetrazo- 
verbindung des m- m’- Dichlorbenzidins 
(NH, :Cl= 1:3) mit 1 Molekül einer 0-Oxy- 
carbonsäure und in alkalischer Lösung mit 
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1 Molekül der 2-Amino-8-naphtol-6-sulfo- 
säure oder den in der Aminogruppe alky- 
lierten oder arylierten Derivaten dieser Säure. 


Anthracenfarbstoffe. 


Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Verfahren 
zur Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthrachinonreihe. (D.R.P.238158, 
Kl. 22b, vom 12. VII. 1910.) Die durch 
Erhitzen von ß-Aminoanthrachinonen oder 
deren Derivaten mit o-Halogenbenzoylhalo- 
geniden erhältlichen Verbindungen werden 
mit alkalisch wirkenden Substanzen, zweck- 
mäßig unter Verwendung katalytisch wir- 
kender Mittel wie Kupfer, Kupferchlorür, 
-chlorid oder -oxyd behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines Küpenfarbstoffes,. 
(D.R.P. 246086, Kl. 22b, vom 23. II. 1911.) 
Das aus ß#-Aminoanthrachinon und Thio- 
phosgen erhältliche Produkt wird nach der 
Behandlung mit basischen Mitteln für sich 
oder in Gegenwart von Verdünnungsmitteln 
erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Kondensationspro- 
dukten der Anthrachinonreihe. (D.R.P. 
246 477, Kl. 22b, von 3. VI. 1911.) Man 
kondensiert Aminoanthrachinone mit Tetra- 
chlorkohlenstoff und Naphtalin, Dipheny] 
oder anderen, mit Kohlenstoffhalogeniden 
unter Abspaltung von Halogenwasserstoff 
kondensierbaren Verbindungen. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Kondensationspro- 
dukten der Anthracenreihe. (D.R.P. 
246966, Kl. 22b, vom 12.IV. 1911, Zus. z. 
D. R. P. 234 977 vom 8. IV. 1909.) Die 
Ester von Diaryldiaminoanthrachinondicar- 
bonsäuren und von Monoarylmonoaminoan- 
thrachinonmonocarbonsäuren werden durch 
Behandeln mit Reduktionsmitteln zum Akri- 
donderivat kondensiert. 

R. Wedekind & Co, G. m. b. H. in 
Uerdingen. Verfahren zur Darstellung 
von Säurefarbstoffen der Anthracen- 
reihe. (D.R.P. 244 372, Kl. 22b, vom 
30. XII. 1910; Zus. z.D.R.P. 235 776 vom 
14. IX. 1909.) Die für die Nitrierung und 
darauf folgende Kondensation mit aroma- 
tischen Aminen angewandten Sulfierungs- 
produkte der Anthraflavinsäure werden ent- 
weder frei von den Schwefelsäureestern 
hergestellt oder diese Ester werden nach- 
träglich in die Borsäureester umgewandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Säurefarbstoffen der 
Anthracenreihe. (D.R.P.245014, Kl.22b, 
vom 19.1. 191}; Zus. z. D. R. P. 235 776 
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vom 14. IX. 1909.) Die im Hauptpatent 
(vergl. Färber-Zeitung 1911, Seite 486) be- 
schriebenen Farbstoffe werden durch Er- 
hitzen in andere Farbstoffe umgewandelt. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung brauner Säurefarbstoffe 
der Anthracenreihe. (D. R.P. 245 232, 
Kl. 22b, vom 9. VII. 1911; Zus. z.D.R.P. 
237 946 vom 14. IX. 1909.) Die durch 
Sulfieren und Nitrieren der Dichloranthra- 
flavinsäure sowie der auf weniger Chlor- 
gehalt chlorierten Anthraflavinsäure erhal- 
tenen Produkte werden nicht unter Bei- 
mengen von Schwefel und Schwefelnatrium, 
sondern unter Zusatz von Natronlauge, Soda, 
Borax, salzsaureıh, aromatischem Amin, 
Natriumacetat oder ohne jeden Zusatz mit 
aromatischen Aminen kondensiert. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von braun-bisblauschwarzen 
Wollfarbstoffen der Anthracenreihe. 
(D. R. P. 245233, Kl. 22b, vom 9. VII. 1911; 
Zus. z.D. R. P. 237 946 vom 14. 1X. 1909.) 
Die auf Braun gemäß dem Verfahren des 
D. R. P. 245 232 (siehe vorstehend) durch- 
geführten Kondensationen werden bis zur 
Bildung von braun- bezw. blauschwarzen 
Farbstoffen weitergeführt, indem man die 
Temperatur der Schmelze steigert oder die 
Temperatur längere Zeit auf derselben 


Höhe hält. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Säurefarbstoffen 


der Anthracenreihe. (D.R.P. 247 245, 
Kl. 22b, vom 4. VII. 1911; Zus. z.D.R.P. 
235 776 vom 14. IX. 1909.) Die durch 
Kondensation von Dinitrodisulfoanthraflavin- 
säure mit aromatischen Aminen erhältlichen 
Farbstoffe werden mit Schwefelsäure von 
verschiedener Konzentration erhitzt. 

Farbenfabriken vorm.Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Verfahren zur 
Darstellung von Alizarin. (D.R.P. 
245 987, Kl. 22b, vom 1.1. 1911.) Man 
verschmilzt Anthrachinon mit oder ohne 
Zusatz von Oxydationsmitteln mit Alkali- 
laugen unter 50°/, Gehalt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Anthrachinonderi- 
vaten. (D.R.P. 247 246, Kl. 22b, vom 
4. VI. 1911; Zus. z. D. R. P. 238 982 vom 
28. VII. 1910.) o-Diaminoanthrachinone 
werden mit in der Seitenkette chlorierten 
Toluolen oder deren Derivaten kondensiert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Thiazinderivaten der 
Anthrachinonreihe. (D.R.P. 248 169, 


Kl. 22b, vom 10.V. 1911.) Man kondensiert 
o-Aminoanthrachinonmercaptane mit Halo- 
genanthrachinonen oder o-Aminohalogen- 
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anthrachinone mit Anthrachinonmercaptanen 
bezw. die im Kern substituierten Derivate 
der genannten Verbindungen und oxydiert 
die erhaltenen Produkte erforderlichenfalls. 

Chemische FabrikGriesheim-Elek- 
tron in Frankfurt a. M. Verfahren 
zur Darstellung von Derivaten des 
Anthrachinons, welche den Pseudo- 
azimidring enthalten. (D.R.P. 245 973, 
Kl. 22b, vom 28. IX. 1910.) Die Azofarb- 
stoffe, welche durch Kombination von 
ß-Diazoanthrachinon oder dessen Derivaten 
mit $-Naphtylamin oder dessen Derivaten 


sich bilden, werden mit oxydierenden 
Mitteln behandelt. 
Actien-Gesellschaft für Anilin- 


Fabrikation in Treptow b. Berlin. Ver- 
fahren zur Herstellung schwefelhal- 
tiger Anthrachinonderivate. (D.R. P. 
246 867, Kl. 22b, vom 20. VII. 1909.) Man 
läßt Schwefelchlorür auf 1.4-Aminoxy- 
anthrachinon mit oder ohne Zusatz eines 
Lösungsmittels einwirken. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüningin Höchst a.M. Verfahren 
zur Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthrachinonreihe. (D.R.P.244705, 
Kl. 22b, vom 7.11.1911.) Akridone, die sich 
von Dianthrachinonylaminen ableiten, wer- 
den mit Ätzalkalien erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Her- 
stellung von Aminoanthrachinony|- 
triazolen. D.R.P. 245191, Kl. 22b, vom 
22. XII 1910.) Man unterwirft Anthra- 
chinonyltriazole, die man durch Oxydation 
der o-Aminoazofarbstoffe aus Diazoanthra- 
chinonen und o-kuppelnden Aminen erhält, 
der Einwirkung nitrierender Mittel und 
reduziert die Nitroprodukte. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthrachinonreihe. (D.R.P. 245 768, 
Kl. 22b, vom 24. XI. 1910; Zus. z.D.R.P. 
224500 vom 26. III. 1909.) «- oder $-Amino- 
anthrachinone werden, gegebenenfalls unter. 
Zusatz von Lösungsmitteln, mit Chlor- 
schwefel auf den Siedepunkt des Nitrobenzols 
übersteigende Temperaturen erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von echten alizarinrot 
färbenden Küpenfarbstoffen. (D.R.P. 
245875, Kl. 22b, vom 27.1.1910.) Bz-5-ha- 
logen-2-carboxyaryl-1-aminoanthrachinone 
werden mit wasserentziehenden Mitteln be- 
handelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von stickstoffhaltigen 
Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreihe. D.R.P. 246 085, Kl. 22b, 
vom 30. IX. 1910.) £-Diazoanthrachinone 
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läßt man auf primäre aliphatische Diamine 
einwirken. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 248 469, K1.22b vom 13. IV. 1910.) 
4 - Aminoanthrachinon -1-thioxanthon wird 


mit acylierenden Mitteln behandelt. 
(Fortsetzung folgt.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 8. 


No. ı. Kaliblau auf Halbwollfilztuch. 
Gefärbt mit 

Alkaliblau 6B 

Chikagoblau 6B 
Methylenblau B 


Vergl. den Artikel 
Heft 7, 140. 


von Herzinger, 


No. 2. Steingrün auf Halbwollfilztuch. 
Gefärbt mit 
Benzochromschwarzblau B 
Chloramingelb HW 
Wollechtblau GL 
Brillantsäureblau A 


Vergl. den Artikel 
Heft 7, 140. 


(Bayer) 
von Herzinger, 


No.3. OxaminbrillantrotB auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde in der für substantive 
Farbstoffe üblichen Weise mit 
300 g Oxaminbrillantrot B 
(B.A.&S.F.) 
unter Zusatz von 
3 kg krist. Glaubersalz und 
200 g kale. Soda. 


Durch Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) wird der Ton dunkler. 
Während jedoch hier nach dem Auswaschen 
der ursprüngliche Ton zurückkehrt, bleibt 
die mit Soda erhaltene dunklere Färbung 
auch nach dem Auswaschen bestehen. Die 
Färbung ist nicht chlorecht. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff auf mitverflochtenes 


weißes Garn. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 4. Ätzmuster. 
Die Ware wird gefärbt mit 
4 °/, Paralichtgrün B (Bayer) 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - cale. Soda. 
Hierauf wird gespült, getrocknet und 
mit Parazol FB gekuppelt. 


Kupplungsbad. 


63 g Parazol FB mit 
916 - kaltem Wasser anrühren, 
!/,Stunde stehen lassen, filtrieren, 


Erläuterungen zu der Beilage. — Rundschau. 
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Jahrgang 1913, 














14 g Natronlauge 22° Be. und vor 
Gebrauch 


Nach dem Kuppeln wird gespült, ge- 
seift, getrocknet, mit 20°/, Rongalit C ge- 
ätzt, 5 Minuten im Mather-Platt gedämpft 
und gespült. 


No. 5. Amidoblau GGR auf ı0 kg Wollgarn. 
Das Bad wurde bestellt mit 
400 g Amidoblau GGR 
(Farbw. Höchst) 
1 kg krist. Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 


Gegen verd. Schwefelsäure (1:10) ist 
die Färbung beständig. Die Schwefelecht- 
heit ist mäßig. Beim Walken wird mit- 


verflochtenes weißes Garn angefärbt. 
Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 6. Benzamin-Azoblau R auf Baumwollgarn. 
Man färbt in kurzer Flotte mit 
3%), Benzamin-Azoblau R (Wül- 
fing, Dahl & Co), 
unter Zusatz von 
5—15°/, eale. Glaubersalz und 
1°/, Soda. 
Man geht bei 50 bis 70° C. ein, kocht 
auf und färbt !/, bis 1 Stunde nahe an 
Kochtemperatur. 


No. 7. Baumwollwebmuster. 
Gefärbt mit 
8°/, Hydronblau R in Teig 20°, 
(Cassella), 
4°/, Hydronblau G - - - 
(Cassella). 


No. 8. Baumwollwebmuster. 
Schwarz gefärbt mit 

Immedialschwarz NLN conc. 

(Cassella), 

Immedialprune S 
Blau: 

Diaminblau RW (Cassella). 


(Cassella), 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. Els. 
Sitzung des Komitees für Chemie vom 12. Fe- 
bruar 1913. 

Die Gesellschaft hat zu der Schützen- 
bergerfeier Albert Scheurer und E. Noel- 
ting abgeordnet. — Marcel Bloch hat 
das Studium von Rhodaminen und Rho- 
dolen aus Tetrachlorphtalsäure begonnen. 
Er hat auch das Zwischenprodukt aus 
dieser Säure und Dimethylacetaminopheno|, 
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die Dimethylaminooxybenzoylbenzoesäure 
untersucht. Die Arbeit wird in den Berichten 
der Gesellschaft abgedruckt werden. — 
Über die unter dem Kennworte „Elisol“ 
eingegangene Bewerbung um den Preis 
Nr. 30, der sich auf Alizarinrot auf nicht 
mit Fettstoffen vorbehandelter Ware bezieht, 
berichtet M. Battegay. Die Verwendung 
vonRizinussäure, die mitAmmoniumpersulfat 
behandelt ist, ist erwähnt in einer Notiz 
über Alizarinrot und -rosa, die in den Be- 
richten der Gesellschaft 79 (1909), Seite 352 
erschienen ist. Da diese Notiz Battegays 
Namen trägt, hält er es für besser, daß 
ein anderer mit der weiteren Prüfung be- 
auftragt wird. Bourry erhält die Arbeit 
zur Prüfung. — Leon Bloch berichtet 
über eine von Gust. Enderle hinterlegte 
Arbeit Nr. 1316 vom 2. Januar 1902, nach 
welcher Changeanteffekte auf Seidenvelour 
dadurch erzeugt werden, daß verschiedene 
Farben auf die rechte und die linke Seite 
gedruckt werden. Die Arbeit und der 
Bericht darüber sollen in den Berichten der 
Gesellschaft zum Abdruck gelangen. — 
Leon Bloch berichtet ferner über das 
Schreiben Nr. 1270 vom 9. Juli 1901, in 
dem Jeanmaire die Fixierung von Indan- 
threnblau Sund AS der Badischen Anilin- 
& Sodafabrik durch Eisenoxydul- oder 
Zinnoxydulsalze oder Mischungen davon 
beschreibt. Ferner berichtet er über das 
auch von Jeanmaire hinterlegte Schreiben 
Nr. 1270 vom 9. Juli 1901, nach welchem 
mit neutralem Chromat oder anderen Oxy- 
dationsmitteln Reserven unter Indanthren- 
blau S und AS erzeugt werden. Die Arbeiten 
mit den Berichten darüber werden in den 
Berichten der Gesellschaft abgedruckt wer- 
den. — Nach einem Briefe von Jules 
Garcon vom 12. Januar 1913 werden die 
noch ungedruckten Teile der Enceyclopelie 
universelle des industries tinctoriales jetzt 
regelmäßig gedruckt werden und erscheinen. 
— Henri Schmid berichtet über das 
von Serge Ivanoff hinterlegte Schreiben 
Nr. 1299 vom 8. November 1901 über Indan- 
threnblauenlevagen auf Türkischrot. Die 
Arbeit und der Bericht darüber werden in 
den Berichten der Gesellschaft abgedruckt 
werden. — In dem hinterlegten Schreiben 
Nr. 1654 und 1659 vom 31. Juli und 
13. August 1906 beschreibt Freiberger 
das Ätzen von geküptem Indigo mittels 
Salpetersäure. Nach den ersten Schreiben 
wird eine mehr oder weniger konzentrierte 
Lösung von Natriumnitrat aufgedruckt und 
dann bei 65° durch Schwefelsäure von 41° 
Be. passiert. Diese Bedingungen müssen 
innegehalten werden, damit eine 


Rundschau. 


voll- ! 
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kommene Ätze erzielt wird. Nach dem 
zweiten Schreiben wird eine Lösung von 
Bleinitrat und Natriumnitrit aufgedruckt. 
Dann wird durch 400 g Schwefelsäure von 
66° Be. und 1000 g Wasser genommen. 
Man färbt mit Bichromat und erhält eine 
Chromgelbenlevage. Druckt man dieselbe 
Farbe auf $-Naphtol zusammen mit diazo- 
tiertem p-Nitranilin, welches mit Nitrat ver- 
setzt ist, so erhält man rote und orangene 


Ätzen auf Küpenblau. — In einem dritten 
Schreiben Nr. 1667 vom 1. Oktober 1906 
beschreibt Freiberger Azofarbstoffenle- 


vagen auf Indigoküpenblau. Das mit Indigo 
gefärbte Gewebe wird mit Natriumnaphtolat 
und Seife gepflatscht. Darüber druckt man 
eine Rotenlevage, z. B. die Diazoverbin- 
dung des p-Nitranilins, die mit Bleinitrat ver- 
setztist. p-Nitro-o-anisidin gibt das schönste 
Rot. Nach dem Druck passiert man durch 
400 g Schwefelsäure, die mit 620 ce Wasser 
versetzt sind, drei Sekunden bei 82° und 
geht dann kontinuierlich in kaltes Wasser. 
Dann nimmt man in der Kälte 5 Minuten 
durch schwache Alkalilauge. — Das vierte 
Schreiben Nr. 1669 vom 11. Oktober 1906 
von Freiberger behandelt Weißätzen auf 
geküptem Indigo, der mit Naphtol präpa- 
riertist. Man druckt auf Dunkelblau, welches 
mit Natrium-$-naphtolat und Seife präpariert 
ist, eine konzentrierte Lösung von Zink- 
nitrat, die mit Borsäure versetzt ist. Zu- 
gleich mit dem Weiß kann man eine Rot- 
enlevage mit p-Nitro-o-anisidin aufdrucken. 
Das Rot enthält außer der Diazoverbindung 
eine konzentrierte Lösung eines Nitrates. 
Man dämpft +4 Minuten und geht bei 80° 
durch Schwefelsäure von 30°/,, danach 
durch schwache Natronlauge. Schließlich 
aviviert man durch Essigsäure. — Eine Fort- 
setzung dieses Verfahrens bildet das in dem 
hinterlegten Schreiben Nr. 1683 vom 10. De- 
zember 14906 beschriebene zur Erzeugung 
von Weiß- und Eisfarbenätzen auf Indigo- 
blau mittels Salpetersäure. — In dem hinter- 
legten Schreiben Nr. 1735 vom 29. April 
1907 beschreibt Freiberger Enlevagen 
mit Chromgelb, Azorot und Weiß auf Indigo- 
küpenblau mit Salpetersäure. Nach dem 
Aufdruck der gelben, roten oder weißen 
Farben passiertt man durch Schwefelsäure 
39° Be. (kalt gemessen) drei Sekunden bei 
ungefähr SO° in einer besonderen Kufe, die 
mit Blei ausgekleidet und mit Ebonitwalzen 
versehen ist. Für Rot ist ein vorheriges 
Pflatschen mit Naphtol erforderlich. Die 
Gelbätze ist mit 317 g Bleinitrat im Kilo 
angesetzt. — Nach dem siebenten Schreiben. 
Nr. 17/84 vom 13. November 1907 von 
Freiberger werden Weißätzen auf Küpen- 
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blau erzeugt, die Ätzfarben aus der Gruppe 
der Diaminfarben oder Flavanthrenfarb- 
stoffe reservieren. Das Weiß enthält 
Nitrate und ein Hydrosulfit, welche die Eis- 
farben reservieren und bei der Passage 
durch Schwefelsäure den Indigo ätzen. 
Das Flavanthrengelb enthält Zinnoxydul, 
Natriumnitrat, Nitrit und die alkalische Ver- 
diekung für Indanthrenfarbstoffe. Diamin- 
gelb wird mit Bleinitrat und Glyzerin ver- 
setzt. — Ein achtes, von Freiberger 
hinterlegtes Schreiben Nr. 1862 vom 26. Sep- 
tember 1908 behandelt gleichfalls Enlevagen 
auf Indigoküpenblau mittels Salpetersäure. 
Es werden allgemeine Vorschriften für das 
Verfahren gegeben. Zur Erzielung eines 
guten Weiß und zur Vermeidung von 
Flecken durch Fettkörper bei der Schwefel- 
säurepassage ist der Farbe eine Säure oder 
ein saures Salz zuzusetzen, damit vor der 
Einwirkung der Salpetersäure die unlös- 
lichen Seifen zersetzt werden, die sich 
bilden, wenn das mit Naphtol und Seife 
präparierite Gewebe mit der Farbe in Be- 
rührung kommt. Auch ist es vorteilhaft, 
der Farbe eine geringe Menge eines Reduk- 
tionsmittels (Kaliumsulfit) zuzusetzen. Der 
Artikel hat Neigung zu fließen. Deshalb 
sind Salze von Blei und Kalium vorteil- 
hafter als solche von Natrium. Felix 
Binder erhält die Arbeiten zur Prüfung. 
— E. Wild berichtet über das von Pozzi- 
Escot hinterlegte Schreiben Nr. 1282 vom 
21. August 1901 über die kolorimetrische 
Bestimmung von Tannin und dessen Deri- 
vaten. Die Angaben des Schreibens sind 
unzureichend, der Berichterstatter hat da- 
her den Wert der Methode nicht prüfen 
können. Das Schreiben wird in das Archiv 
gelegt. Sr. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel bringt zur Ergänzung ihrer Serie 
echter Chromfarben für Wolle ein neues 
Produkt mit dem Namen Ultraviridin B 
in den Handel. Die Echtheitseigenschaften 
der neuen Marke sind sämtlich gut bis sehr 
gut. Man kann sie sowohl auf vorchro- 
miertem Material färben als auch mit Fluor- 
chrom nachchromieren. Sehr gut läßt sich 
der neue Farbstoff in Verbindung mit an- 
deren Farbstoffen, die sich zum Färben auf 
nachchromierter Ware eignen, verwenden. 
Besonders empfehlenswert ist das neue 
Produkt für die Stück- und Garnfärberei 
von Wolle auf hölzernen Apparaten; auch 
für Vigoureux-Druck eignet sich der Farb- 
stoff gut. 


Rundschau. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1913. 


Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen a.Rh. ver- 
senden eine Musterkarte, die unter dem Titel 
Benzoformfarben aufloser Kunstwolle 
verschiedene Muster in schönen Nüancen 
nebst der zugehörigen Färbevorschrift zeigt. 

Die Farbenfabriken von Leopold Cas- 
sella&Co. G.m.b.H. in Frankfurta.M. 
bringen zwei neue Baumwollfarbstoffe auf 
den Markt. Diaminaldehydschwarz FG 
conce. und FB cone. heißen die neuen 
Produkte, die sich von den älteren Diamin- 
aldehydschwarzmarken durch ihre lebhaftere 
Nüance unterscheiden. Durch Kochen im 
sauren Bade wird die Nüance heller. Mit 
Hyraldit sind die Färbungen ätzbar. Durch 
die Nachbehandlung mit Formaldehyd er- 
langen die Färbungen eine sehr gute 
Waschechtheit und eignen sich daher be- 
sonders für waschechte graue und schwarze 
Töne. Sie können zum Färben aller Baum- 
wollarten, besondere von hartgedrehten 
Garnen (Nähgarnen, Strumpfgarnen usw.) 
in Apparaten angewandt werden. 

Dieselbe Fabrik versendet ein Rund- 
schreiben über das Färben von Baum- 
wollstückware mit Hydronblau im 
Foulard. Es werden hierfür genaue Vor- 
schriften gegeben und eine Skizze veran- 
schaulicht einen Foulard, wie er zum 
Färben von Hydronblau gut geeignet ist. 

Die Farbenfabriken Wülfing, Dahl 
& Co. in Barmen verschicken eine sehr 
geschmackvoll zusammengestellte Muster- 
karte, die unter dem Titel Anilinfarben 
für Kunstseide 90 verschiedene Farb- 
stoffe der Fabrik jedesmal auf Chardonnet- 
seide, Viskose und Glanzstoff ausgefärbt, 
in sehr schönen Nüancen zeigt. vw. R. 


E. Knecht und Wm. Harrison, Ein Vergleich 
der Wirkuug verschiedener Hydroxyde auf 
Baumwolle. (J. of dyers and col. 1912, 224.) 


Die Verf. haben die Wirkung von Ätz- 
natron, Ätzkali, von Lithion, Tetramethyl- 
ammoniumhydroxyd und den alkalischen 
Erden auf Baumwolle mit einander ver- 
glichen und sind dabei zu folgenden Ergeb- 
nissen gelangt. Bis zu der Konzentration 
von 5mal Normal ist die schrumpfende 
Wirkung der Natron- und Kalilauge gleich; 
zwischen 5 und 8mal Normal ist die 
Wirkung der Natronlauge stärker als die 
der Kalilauge; während aber die Natron- 
lauge die stärkste Wirkung schon bei 
6,5 Normal äußert, um dann wieder zu- 
rückzugehen, nimmt die Wirkung der Kali- 
lauge bis 16 Normal (weiter wurde nicht 
geprüft) stetig zu und übertrifft dann auch 
etwas die der 6,5 Normalnatronlauge. In 
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der Konzentration von 3mal Normal nimmt 
beim Erwärmen auf 80° die Wirkung so- 
wohl bei Natron- als auch bei Kalilauge 
ab; in einer 16mal Normallösung dagegen 
nimmt bei 80° die Wirkung der Natron- 
lauge zu, die der Kalilauge ab, sodaß beide 
unter diesen Bedingungen die gleiche 
Wirkupghinsichtlich derSchrumpfungzeigen. 
Lithionlösung, 3 mal Normal, bewirkt eine 
stärkere Schrumpfung als gleichstarke Kali- 
und Natronlauge. Tetramethylammonium- 
hydroxyd wirkt dagegen in dieser Konzen- 
tration schwächer; in höheren Konzen- 
trationen, zwischen 8 bis 9 Normal, wirkt 
diese Verbindung jedoch fast so stark wie 
6,5 Normal-Natronlauge. Die Hydroxyde 
von Calcium und Barium zeigen auch in ge- 
sättigter LösungkeineschrumpfendeWirkung; 
dasselbe gilt von Ammoniak und Hydrazin. 
Da bekanntlich konzentrierte Natron- 
lauge außer der Schrumpfung auch noch 
insofern eine eigenartige Wirkung hat, als 
sie die Baumwolle glänzend macht, wenn 
man diese während der Behandlung in 
Spannung hält und dadurch am Ein- 
schrumpfen hindert, so war es von Interesse, 
auch in dieser Beziehung Vergleiche zwischen 
den verschiedenen Alkalienund Tetramethyl]- 
ammoniumhydroxyd anzustellen. Dabei 
zeigte sich, daß auch die zuletzt genannte 
Verbindung in 8,4 Normallösung eine 
glanzgebende Wirkung auf Baumwolle hat. 
8 Normal-Natronlauge hat dieselbe Wirkung 
wie 8 Normal-Kalilauge. Der Grad der Wir- 
kung ändert sich mit der Temperatur. Unter 
Berücksichtigung des Umstandes, daß die 
schrumpfende Wirkung der 16 Normal-Kali- 
lauge bei 80°C. abnimmt, die glanzgebende 
zunimmt, muß angenommen werden, daB 
beide Wirkungen unabhängig voneinander 
sind und sich gegenseitig nicht bedingen. 
Hg. 
Es wäre im Anschluß an die vorliegende 
Arbeit für die Aufklärung der Vorgänge 
beim MercerisierprozeB von Wert, sowohl 
ungefärbte wie gefärbte Baumwolle mit 
verschiedenen Hydroxyden zu behandeln 
und zu prüfen. Dafür, daß die Schrumpfung 
als gesonderte Erscheinung betrachtet 
werden soll, hat das Nachmercerisieren 
gefärbter Stoffe einen Anhaltspunkt mit 
gegeben. Frb. 





Farbwerke vorm. MeisterLucius& Brüning 
in Höchst a. M., Verfahren zum Färben von 
Baumwolle mit Coerulein oder seinen Derivaten 
aus der Küpe.. (D.R. P. 252576. Leipzig, 
Monatsschrift für Textil-Industrie. 1912, 331.) 


Es hat sich gezeigt, daB man zu kräf- 
tigen und sehr echten F’ärbungen auf Baum- 


Verschiedene Mitteilungen. 
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wolle gelangen kann, wenn man das Coeru- 
lein oder seine Derivate in alkalische Lösung 
verküpt, die Baumwolle in dieser Lösung 
färbt, an der Luft durch Oxydationsmittel oxy- 
diert und in einem zweiten Bade mit Metall- 
salzen behandelt. Hierdurch tritt die Bil- 
dung des Farbstofflackes ein. Um die Schön- 
heit und die Echtheit der Färbungen zu 
erhöhen, kann man die Färbung dann noch 
seifen, avivieren oder dämpfen. Dies Ver- 
fahren ist insofern vorteilhafter als das 
bisher übliche Verfahren des Färbens mit 
Coerulein auf vorgebeizte Baumwolle, als 
der Farbstoff in sehr leicht löslicher Form 
— der Leukoverbindung — angewendet 
werden und daher die Baumwolle auf 
Apparaten sowie im Stück gefärbt werden 
kann. 

Die Färbungen, dieso hergestellt sind, sind 
bedeutend schöner und echter als die aus 
der Zinkammoniakküpe und der Ammonium- 
hydrosulfitküpe erzeugten Färbungen. Dies 
wird dadurch erreicht, daß das aus der 
Küpe unecht aufgefärbte Coerulein durch 
die Metallsalznachbehandlung in den echten 
Metallack übergeführt wird. 

Beispiel: 1 kg Coerulein-A-Teig, 200 cc 
Natronlauge von 40° Be. und 150 g Hydro- 
sulfitpulver werden in 5 1 Wasser bei 40° 
verküpt, in eine Farbenküpe von 50 1 ge- 
bracht und 10 kg krystallisiertes Glauber- 
salz zugesetzt. Hierin werden 2 kg Baum- 
wollgarn bei 25° ®/, Stunden lang gefärbt, 
abgewunden, !/, Stunde an derLuft verhängt 
und in ein Beizbad von 70° gebracht, das 
im Liter 5 g Aluminiumsulfat enthält. Nach 
!/‚stündigem Umziehen wird gespült und 
kKochend geseift. Die erhaltene Färbung 
ist sehr kräftig, lebhaft grün, von guter 
Wasch- und Kochechtheit. 

Das Aluminiumsalz läßt sich auch durch 
andere Metalle ersetzen. Mit Chromsalzen 
erhält man etwas gedecktere grüne Fär- 
bungen, mit Eisensalz ein Russischgrün, 
mit Kupfersulfat ein sehr lebhaftes, gelb- 
stichiges Grün. v.R 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


Der Termin für die in Berlin stattfindende 
Hauptversammlung musste auf den 22. bis 
25. Mai verschoben werden. 


Kichtigstellung der Adressen. 
Ugo Bianchi, Gebrüder Bluwer & Co., 
Schwanden (Kt. Glarus). 
Loeffler, J. R., Dresden-A. 19, Borsberg- 
straße 28. 
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J. Niederhauser, Moskau, Warwacka 26 
(L. Cassella & Co.). 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 


Wilhelm Kopp, Chemiker-Kolorist der 
Fa. G. Herose, Konstanz, Werder Str. 6 
(vorgeschlagen von V. Herosö). 

Fritz Binder, Kolorist der Fa. L. Rabenek, 
Schtscholkowo, Gouv. Moskau. 

Alex. Istinsky, Ing.-Techniker, Chemiker 
der Man. Krassilstschikoff in Gorkino 
(via Moskau). 

Alexander Lebedejeff, Ing.-Techniker, 
Man. Medwedjeff in Lopasnja. 

Demetrius Malyscheff, Chemiker der 
Man. Asafa Baranoff, Strunino. 

(Letztere vier vorgeschlagen von Dr. 
W.Kielbasinski.) 

Arthur Plenarz, Färbereichemiker der 
Firma Hielle & Dietrich in Zyrardow (vor- 
geschlagen von Prof. F. Breinl und 
Ing.-Chem. Adler. 


Deposita. 
No. 25. „Avanti“. Eingegangen am 
4. April 1913. 

Vereinsnachrichten: 
Monatsversammlung der Sezione 
Italiana. 

Sonntag, den 30. März, fand unter 


starker Beteiligung der Kollegen die Monats- 
versammlung der Sezione Italiana statt. 
Hierbei wurde eine von den Herren Panizon 
& Koller unter dem Titel: „Prodotti Chi- 
nici per Tintoria“ im Verlage von Hoepli 
erscheinende Arbeit vorgelegt, welche 
eine teilweise ergänzte Übersetzung des 
Werkes: Koloristische und textil-chemische 
Untersuchungen von Dr. P. Heermann 
repräsentiert und dasselbe den der deutschen 
Sprache nicht mächtigen Kollegen zugäng- 
lich macht. Da nun auch in Italien 
gesetzliche Bestimmungen über den Arbeits- 
vertrag in Vorbereitung sind, hat sich auch 
die Sezione Italiana mit dieser für jeden 
technischen Beamten wichtigen Frage be- 
'schäftigt, und es wurden Dr. Lepetit, sowie 
Dr. De Ponte als Vertreter der Industriellen, 
Dir. G. Tagliani und Prof. Dr. Molinari 
als Vertreter der Privat- und Staatsange- 
stellten in das Beratungskomitee entsendet. 
Auch an der Diskussion der neuen Gesetz- 
entwürfe über Besteuerung zuckerhaltiger 
Flüssigkeiten wird die Sezione Italiana An- 
teil nehmen, so daß es ihr in der kurzen 
Zeit ihres Bestehens gelungen ist, auch 
nach außen und den Behörden gegen- 
über die Interessen des Standes zur Geltung 
zu bringen. 


Verschiedene Mitteilungen. 
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Monatsversammlung 
der Wiener Bezirksgruppe 


am 5. April 1913. 


Die sehr gut besuchte Versammlung 
wurde von Dir. Specht eröffnet, der als 
ersten Punkt der Tagesordnung dem seit 
der letzten Zusammenkunft verstorbenen 
Kollegen K. Mayer einen kurzen Nachruf 
widmete, in welchem er dessen Anhäng- 
lichkeit an die Sache des Vereines, seiner 
regen Teilnahme an den Versammlungen 
und Diskussionen und seiner kollegialen 
Gesinnung gedachte, die er nicht nur zu 
Lebzeiten betätigte, sondern auch durch 
ein in seinem Testamente dem Vereine zu- 
gedachtes Legat zum Ausdrucke brachte. 
Die von den versammelten Kollegen stehend 
angehörte Rede des Vorsitzenden wurde dem 
Protokoll einverleibt und es werden nicht 
nur die Wiener Kollegen, sondern auch die 
auswärtigen Mitglieder dem Verstorbenen 
ein freundliches Andenken bewahren. 


Von Herrn Geheimrat O. N. Witt, 
welchen der Vorstand anläßlich seines 
60. Geburtstages namens des Vereines be- 
glückwünschte, ging eine Danksagung ein, 
die gleichfalls zur Kenntnis der Versamm- 
lung gebracht wurde. 


Sodann machte Dir. Specht die ver- 
sammelten Kollegen auf das eben erschei- 
nende Werk von Prof. Formanek und 
Grandmougin über die spektroskopische 
Farbstoffuntersuchung aufmerksam, da 
diese Methode der Bestimmung und Identi- 
fizierung bei der zunehmenden Anwendung 
von Küpenfarbstoffen eine immer größere 
Wichtigkeit erlangt. Ein diesbezügliches 
Rundschreiben wird den Vereinsmitgliedern 
in nächster Zeit zugehen. 


Hierauf referierte Dr. Erban über zwei 
in der letzten Zeit erschienene Mustertafeln: 
„Moderne Dessins der neuen Saison-Farben 
und Charakterfarben der Saison 1413“, 
welche von Oskar Spangenberg in 
Apolda herausgegeben (in Österreich in 
Kommission der „Wirker- und Stricker- 
Zeitung“, Wien) 106 Nüancen und deren 
Phantasienamen auf Kunstseide in ge- 
schmackvoller Anordnung, sowie in ge- 
fälligen Kombinationen vorführt und nicht 
nur für die Branchen der Trikotagen- und 
Posamentenindustrie, sondern auch für 
den Buntweber und Drucker Anregungen 
zu gefälllgen und harmonischen Farb- 
kombinationen zu bieten geeignet ist. Da 
der Preis ein außerordentlich mäßiger ist 
(7,50 Mark pro Karte) dürfte dieselbe als 
ein nützlicher Behelf für die Musterung 
vielfach Eingang und Anwendung finden. 
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Fr. Eppendahl, Echtheitsbewegung und Echt- 
färberei. (Angew. Chemie, 1913, S. 162.) 


Das letzte Jahrzehnt war für die Echt- 
färberei sehr bedeutungsvoll. Durch die 
Einführung der Küpenfarbstoffe ist es mög- 
lich geworden, die Echtheit der früher all- 
gemein gebrauchten Naturfarbstoffe nicht 
nur zu erreichen, sondern zum Teil zu 
übertreffen. 


Allerdings können die sehr klaren und 
lebhaften Nüancen der basischen Farbstoffe, 
der ersten sog. Anilinfarben, noch nicht 
echt gefärbt werden. Hier liegt ein leb- 
haftes Bedürfnis vor nach Herstellung 
echter Farbstoffe, etwa von der Nüance 
des Brillantgrüns. Abgesehen hiervon hat 
jedoch die Färberei gegen früher wesent- 
liche Fortschritte gemacht. 


Zwei Einwände werden nun jetzt laut. 
Der erste ist ein künstlerischer und besagt, 
daß die Schönheit der alten Naturfarb- 
stoffe durch die Anilinderivate nicht er- 
reicht werden. Die Berechtigung dieses 
Einwandes ist anzuerkennen. Die Schön- 
heit des Indigoblaus z.B. wird von keinem 
andern künstlich hergestellten Farbstoff er- 
reicht. Hier wird der Jahrhunderte hin- 
durch angewandte Naturindigo, der jetzt 
synthetisch dargestellt wird, durch kein 
künstliches Produkt ersetzt. 


Der zweite Einwand ist ein technischer. 
Die Echtheit der alten Färbungen werde 
von unseren Färbereien nicht mehr erzielt. 
Dieser Einwand ist ja in gewisser Weise 
berechtigt, allein es handelt sich hier nur 
um geringere Differenzen. Zu berücksich- 
tigen ist ferner, daB die Arbeitszeit bei 
den Naturfarbstoffen früher nicht ins Ge- 
wicht fiel, und daB es sich bei diesen 
meist um Beizenfarbstoffe handelt, bei 
denen die Echtheit der Färbung durch den 
Beizprozeß wesentlich beeinflußt wird. 


Trotzdem nun die Färberei die Mög- 
lichkeit hat, meistens allen Echtheitsan- 
sprüchen zu genügen, hören die Klagen 
über unechte Farben nicht auf und haben 
die jetzige Echtheitsbewegung veranlaßt. 
Die Kernfrage dieser ganzen Bewegung ist 
die, welche Echtheitsanforderungen man an 
einen Qualitätsstoff stellen darf. Da alle 
Textilstoffe beim praktischen Gebrauch ver- 
schieden in Anspruch genommen werden 
und sich demgemäß ganz verschiedene 
Echtheitsanforderungen ergeben, muß die 
Antwort lauten, daß die Echtheit der 
Farben dann den Anforderungen eines 
Qualitätsstoffes genügt, wenn die Echtheits- 
eigenschaften dem jeweiligen Verwendungs- 
zwecke entsprechen. 
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Daß diese einfache Grundforderung in 
so vielen Fällen nicht erfüllt wird, was 
sehr gut möglich wäre, liegt an den be- 
teiligten Faktoren, den Farbenfabriken, 
Färber, Fabrikant, Händler und Publikum. 
Die Stellungnahme dieser Parteien wird 
durch die Rücksichtnahme auf den eigenen 
Geldbeutel bestimmt. Die Profitsucht läßt 
alles andere, zu allererst ideale Echtheits- 
bestrebungen zurücktreten. Nur dann lassen 
sich daher in der Echtheitsfrage Erfolge 
erwarten, wenn die beteiligten Kreise Hand 
in Hand zusammen arbeiten. 

Zu allererst ist nun eine genaue Defi- 
nition der Echtheitsbegriffe nötig. In Frage 
kommen nur die Echtheitseigenschaften, 
die für den praktischen Gebrauch der 
Stoffe nötig sind, wie Licht-, Wasch-, 
Regen- bezw. Wasser-, Schweiß- und 
Straßenschmutzechtheit. "Für die anderen 
Echtheiten, die nur für die textiltechnische 
Zwischenverarbeitung der Rohstoffe in Frage 
kommen, schafft sich die Industrie gege- 
benenfalls schon selber Garantien. 

Das Ziel der Echtheitskommission ist 
die Vereinheitlichung der Prüfungsmethoden 
und Begutachtung der Echtheit der Fär- 
bungen. Für die Praxis ist daher die Ar- 
beit der Echtheitskommission nur von unter- 
geordneter Bedeutung. Denn die Frage 
der Echtheitsnormierung ist nicht allein 
eine Frage einheitlicher Materialprüfung 
bezw. Klassifizierung, sondern für die Praxis 
eine Garantiefrage. Für die Praxis ist 
daher allein eine einwandfreie Normierung 
der Gebrauchseigenschaften von Wichtig- 
keit. Es wäre also einzeln rein wissen- 
schaftlich festzusetzen, was man unter den 
betreffenden Echtheitseigenschaften versteht, 
und welche Prüfungsmethode dann der be- 
treffenden Echtheitsforderung entspricht. 
Eine genaue Normalfestsetzung der Ge- 
brauchsechtheiten ist deshalb unbedingt er- 
forderlich, damit für die Garantiefrage eine 
sichere Grundlage geschaffen wird. Denn 
auf manche praktische Beanspruchung wie 
z. B. die Hauswäsche, die bald mit Oxyda- 
tions- bald mit Reduktionsmitteln arbeitet, 
kann natürlich keine Garantie gegeben 
werden. 

Da in dieser Echtheitsfrage leider vor- 
läufig noch alle Bestrebungen versagen, 
muß man sich selber zu helfen suchen, in- 
dem man Qualitätsangaben nur auf Grund 
genauer Prüfungsvorschriften, die man 
gleichzeitig angibt, macht. 

Die Schwierigkeiten der (Garantiefraxe 
und die Zerfahrenheit des Prüfungswesens 
erhellen aus einem Fall, wo ein Sachver- 
ständiger eine Färbung durch Befeuchten 
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mit Speichel prüfte und so ein Gerichts- 
urteill über Waschunechtheit herbeiführte. 

Aufgabe der Färberei ist es, die Textil- 
stoffe in der Echtheit zu färbon, die dem 
jeweiligen praktischen Gebrauch entspricht. 
Die Folgerung hieraus ist, daß die Färberei 
die Farbstoffe und Verfahren auswählen 
muß, die sich nach Echtheit und Preis am 
günstigsten stellen. Solange also die Natur- 
farbstoffe Resultate ergeben, die mit künst- 
lichen Farbstoffen nicht zu erzielen sind, 
hat die Industrie keine Veranlassung zu 
diesen überzugehen. Auch die angewandte 
Farbstoffklasse hängt von der Nüance und 
von der Echtheitsbeanspruchung der Fär- 
bung ab. 

Wie groß die Schwierigkeiten der Echt- 
färberei sind, erhellt aus einem kurzen 
Eingehen auf die modernste Färbemethode, 
die Küpenfärberei. Das Hauptverwendungs- 
gebiet der Küpenfarbstoffe ist in der Blau- 
färberei; neben Blau kommen als wichtigste 
Töne auf Baumwolle für die Küpenfarbstoffe 
Violett und Grün in Betracht. Für Modefarben 
und braune Töne ebenso wie für Rot und 
Rosa sind die Küpenfarbstoffe von geringerer 
Bedeutung. Gegen Türkischrot haben sie 
keine Konkurrenzmöglichkeit, da einmal 
dieses höhere Echtheit besitzt und dann 
auch noch wesentlich billiger ist. 

„Bei gleichen Echtheitseigenschaften ver- 
schiedener Farbstoffe entscheidet in der 
Technik die Preisfrage und gerade die 
Küpenfarbstoffe sind am teuersten. Außer- 
dem stellen sich bei diesen die Farblöhne 
für dunkle Töne außerordentlich hoch. 

#4 Die Küpenfärberei stellt heute noch das 
modernste Färbeverfahren dar. Von hell 
nach dunkel werden die Färbungen in 
mehreren Zügen auf besonderen Gefäßen, 
den Küpen, hergestellt. Für die neueren 
Küpenfarbstoffe kommt hauptsächlich nur 
die Reduktion mit Hydrosulfit in Betracht. 
Die Menge des Reduktionsmittels wird be- 
stimmt durch die Menge des Farbstoffes, 
außerdem muß noch soviel von dem Re- 
duktionsmittel anwesend sein, daß eine 
Oxydation des Farbstoffes durch die Luft 
verhindert wird. Alkali wird soviel ge- 
braucht wie nötig ist, um die Natrium- 
verbindung des Leukofarbstoffes zu bilden, 
und außerdem noch ein Überschuß zur 
Bindung des Kalkgehaltes des Wassers. 

+? Die Reduktionsbedingungen sind bei den 
verschiedenen Farbstoffen verschieden. Dem 
Hydrosulfit hat beim Färben keine andere 
Funktion als die Reduktion des Farbstoffes 
zuzukommen. Mehr Hydrosulfit wie hierzu 
erforderlich ist, istüberflüssig, ja beimanchen 
Farbstoffen kann durch einen Überschuß von 
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Hydrosulfit die schon fixierte Leukoverbin- 
dungwieder von derFaser abgezogen werden. 

Die Alkalinität des Bades richtet sich 
nach den individuellen Eigenschaften der 
Küpenfarbstoffe, der eine erfordert viel Al- 
kali, der andere weniger. Viele Farbstoffe 
werden durch Kochsalz, Glaubersalz usw. 
in günstiger Weise ausgesalzen. Ferner 
ist auch die Temperatur der Färbeküpe von 
Bedeutung; auch hier existieren keine Ge- 
setzmäßigkeiten. Die Temperaturregulierung 
ist meistens von größter Wichtigkeit für 
die Egalisierung einer Färbung. 

Die Kombination verschiedener Farb- 
stoffe, die in der Praxis fast die Regel ist, 
macht bei den Küpenfarbstoffen bedeutende 
Schwierigkeiten. Die größten Schwierig- 
keiten bieten Kombinationen von Küpenfarb- 
stoffen, die sich betreffs des günstigsten Ver- 
hältnisses, Farbstoff: Alkali:Reduktionsmittel 
und Temperatur nicht gleichmäßig verhalten. 

Ebenso ist das genaue Nachmusterfärben 
mit den größten Schwierigkeiten verknüpft, 
da man während des Färbens den Ton 
nicht beobachten kann. Schließlich hat dann 
oft noch der Appreturprozeß auf die Nüance 
der Färbung Einfluß, ebenso wie der Feuch- 
tigkeitsgehalt der Fasern und das Lagern. 

Ist also das Echtfärben mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, so müssen die 
Leistungen der Färbereien, die den An- 
forderungen der Praxis genügende Fär- 
bungen liefern, umsomehr anerkannt werden. 
Es drängt sich da wieder die Frage auf, 
wie bei der Möglichkeit echte Färbungen 
herzustellen, dem Echtheitsschwindel abge- 
holfen werden kann. Vielleicht könnten 
hier gesetzgeberische Maßnahmen Segen 
bringend eingreifen. Das Publikum ist in 
den Echtheitsfragen machtlos, da der Käufer 
fast nie die: Waren vorher auf Echtheit 
prüfen kann. Bei etwaigen Reklamationen 
wird günstigstenfalls das schadhafte Material 
ersetzt, ohne daß der Verkäufer darum 
beim Fabrikanten vorstellig wird. Die all- 
gemeine Preisdrückerei veranlaßt die Ein- 
käufer meist nur auf den Preis zu sehen und 
sich um die Echtheit nicht zu kümmern. 

Vielleicht könnte Abhilfe geschaffen 
werden durch einen gewissen Markenschutz, 
eine Art Qualitätsstempel, der nicht einmal 
staatlich zu sein braucht. Waren, die auf 
künstlerische und Materialqualität geprüft 
sind, könnten in den Fabriken auf irgend 
eine Art gekennzeichnet werden. Eine 
Kontrolle brauchte dann nur der zu fürchten, 
der Grund dazu hat. 

Vorläufig liegt aber dieses Ziel der 
Echtheitsbewegung noch in weiter Ferne. 

v. R. 
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Öffentliche Seiden-Trocknungsanstalt zu Crefeld. 

Die Öffentliche Seiden-Trocknungs- 
anstalt zu Crefeld läßt einen Bericht über 
ihr 69. Geschäftsjahr 1912 erscheinen, der 
von dem Direktor der Anstalt, Herrn Dr. 
E. Königs erstattet wird. Verschiedene 
Tabellen erläutern die Arbeiten der Anstalt 
im verflossenen Jahr. 


Neue Preisliste. 

E. de Haäön, Chem. Fabrik „List“ 
G.m.b.H. in Seelze bei Hannover ver- 
sendet eine neue Reagenzienpreisliste. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Apolda. Herr Otto Ludwig, Mit- 
inhaber der Firma Ludwig & Winkler in 
Apolda, hat für die Pflege der Jugendfür- 
sorge in Apulda den Betrag von 20 000. M. 
gestiftet, 

Cottbus. HerrKommerzienratEphraim, 
Cottbus, stiftete der Stadt Cottbus 25 000 M. 
zum Besten der Armen. 

Berlin. Herr Geh. Kommerzienrat 
Seiler, Chef des Tuchversandgeschäfts F. 
A. Seiler in Berlin-Dessau, hat anläßlich 
seines 60. Geburtstages eine Stiftung von 
einer Million Mark zugunsten seiner An- 
gestellten errichtet. Daraus sollen alle An- 
gestellten, die 25 Jahre in seinem Hause 
tätig waren, eine Pension bis zur Hälfte 
ihres Einkommens erhalten. 

Gera, Reuß. Die Inhaber und Gründer 
der Geraer Strickgarnfabrik Gebrüder 
Feistkorn, Herren Fritz und Carl Feist- 
korn, stifteten 100 000 M. zu einer Unter- 
stützungskasse für ihre Arbeiter und Beamten. 

Augsburg. Wiealljährlich, so verteilte 
auch in diesem Jahre die Mech. Baum- 
woll-Spinnerei und -Weberei Augse- 
burg Prämien für fünf- und mehrjährige 
ununterbrochene Dienstzeit an ihre Arbeiter. 
Je nach Dienstalter betrugen die Prämien 
von 10 M. bis 70 M.; insgesamt kamen 
1477 Arbeiter mit 54 340 M. in Betracht. 

Elberfeld. Herr RudolfMann, Vor- 
standsmitglied der Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., hat aus Anlaß seines 
25jährigen Dienstjubiläums der Firma den 
Betrag von 10000 M. mit der Bestimmung 
zur Verfügung gestellt, daß die Zinsen 
dieser Stiftuug alljährlich dazu verwandt 
werden sollen, solchen verheirateten Beamten 
der Firma, die mindestens 10 Jahre in ihren 
Diensten stehen, und deren Geschäftsein- 
kommen jährlich nicht höher als 3600 M. 
ist, sowie deren direkten Angehörigen, so- 
weit sie nicht in der Lage sind, eine Reise 
aus eigenen Mitteln zu machen, einen Er- 
holungsurlaub zu ermöglichen. 


Pach-Literatur. — Patent-Liste. 


Fach - Literatur. 


J. Formanek, o. Professor an der k. k. böh- 
mischen technischen Hochschule in Prag und 
Dr. E. Grandmougin, Professor an der höheren 
Chemieschule in Mülhausen i. E. Untersuchung 
und Nachweis organischer Farbstoffe auf spek- 
troskopischem Wege. Zweite, vollständig um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Zweiter 
Teil, zweite Lieferung. Mit 7 lithographischen 
Tafeln. Verlag von Julius Springer, Berliu 
1913. Preis M. 14.—. 

Die vorliegende zweite Lieferung — 
über die erste s. Färber-Zeitung 1911, 
Seite 453 — bringt den Schluß der Ta- 
bellen der blauen Farbstoffe, die Ueber- 
sicht der blauen Farbstoffe, die roten Farb- 
stoffe, Einteilung der roten Farbstoffe in 
Gruppen, Tabellen der roten Farbstoffe und 
schließlich die Uebersicht der roten Farb- 
stoffe. Man hat den Eindruck, daß durch 
die Arbeiten der Verfasser die Unter- 
suchung und Erkennung der organischen 
Farbstoffe um Verfahren bereichert worden 
sind, die an Sicherheit und Schnelligkeit 
der Ausführung anderen für diesen Zweck 
bekannten Methoden weit überlegen sind. 
Für Farbstoff- und Färbereilaboratorien sind 


die Arbeiten der Verfasser unentbehrlich. 
K. Siüvern. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl.8m. F.34310. Verfahren zur Erzeugung 
von waschechten, ätzbaren Färbungen auf 
der Faser. M. 

Kl. 8m. C. 22526. Verfahren zum Beizen von 
Faserstoffen, Leder und ähnlichen Produkten. 
Chemische Werke vorm. Dr. Heinrich 
Byk, Lehnitz b. Berlin. 

Kl.8m. D.27094. Verbesserungen in der 
Herstellung und Führung von Gärungsküpen. 
Diamalt-Aktien-Gesellschaft, München. 

«kl.8m. W.38811. Verfahren zum Aus- oder 
Anfärben und Imprägnieren von Stoffen aller 
Art. Freiherr Dr. Reinhold von Walther, 
Dresden. | | 

Kl. 22a. C.21 928. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen; Zus. z. Pat. 251 233. 
Chemische Fabrik Griesheim-Elek- 
tron, - Frankfurt a. M. 

Kl. 22a. A. 21 464. Verfahren zur Darstellung 
von diazotierbaren Baumwollfarbstoffen. A. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 22e. No. 256 162. Verfahren zur Dar- 
stellung von gelben bis bräunlichroten Farb- 
stoffen oder Farbstofflösungen. Dr. Martin 
Lange, Frankfurt a. M. 

Kl. 22h. No. 256 922. Verfahren zur Her- 
stellung alkoholischer Lösungen von Acetyl- 
cellulosen. By. 
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Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Au:kunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 
Fragen: 

Frage 10: 1. Wer kann mir einen Artikel 
oder ein Buch nennen, in welchem ich Normen 
finde über die Bleiche von Watte und Gaze zu 
medizinischen Zwecken? — 2. Welches sind 
die Fabriken, die die hierzu erforderlichen 
Apparate herstellen ? VER. 


Antworten. 


Antwort 3: Als Fußbodenbelag für Fär- 
bereien und Wäschereien sind glasierte Klinker- 
platten zu empfehlen, wie sie in Oldenburg 
und der Lüneburger Gegend zum Pflastern der 
Straßen verwendet werden. Bie sind voll- 
kommen dauerhaft. Backsteinfußböden, sowie 
Zement und Sandstein werden in kurzer Zeit 
von den heißen Säureflotten angegriffen und 
sind infolgedessen als ungeeignet zu vermeiden. 
Einen unbegrenzt haltbaren Fußbodenbelag er- 
zielt man auch bei Verwendung der vierkan- 
tigen, oben glatt geschliffenen schwarzen 
Pflastersteine, welche gegenüber den Klinker- 
platten etwas billiger sind. Letztere werden 
von den Harzer Pflastersteinbrüchen in Braun- 
lage geliefert. Dr. F. 


Antwort auf Frage 8: Beim Färben 
von Khaki ist die größte Aufmerksamkeit auf 
die Vorbehandlung der Ware zu verwenden. 
Die kleinsten Fehler der Vormanipulation 
machen eich in der fertigen Ware stark be- 
merkbar. Ich begegnete diesem Übel am 
besten daduıch, daß nie mehr ale zwei Werk 
auf einmal am Jigger genommen werden. 
Die Ware wird nach dem Sengen mit Dia- 
stafor gut entschlichtet, und gut aufgepaßt, 
daß bei dieser ersten Operation keine Falten 
einlaufen. Nach 24- oder 12-stündigem Liegen 
wird sehr gut heiß gewaschen. Nun ist es 
vorteilhaft, die Ware gut heiß am Jigger zu 
laugieren mit Natronlauge von 12 bis 18° B6., 
dann waschen, säuren, wieder waschen und 
breit bleichen. Man muß darauf achten, so 
wenig als nur möglich Längs- oder Ketten- 
spannung zu geben, also wenig Gewichte am 
Jigger anhängen, denn sonst erhält man 
Wülste am Ballen, welche, wenn auch nur 
schwach, nach dem Färben sichtbar sind. 

Bezüglich der Bleiche ist bei schwerem 
Khaki zu empfehlen, nach schwachem Vor- 
chlorieren und Säuren, tüchtig am Jigger 
seifen, heiß waschen, kalt waschen und dann 
nochmals nachbleichen. Eine der Grund- 
bedingungen iet, stets gutes Waschen nach 
jeder Operation, mindestens einmal kalt, dann 
zweimal heiß und wieder einmal kalt, mit 
gutem weichen Wasser, kleine Ballen ohne 
starken Zug. 
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Man färbt mit leichtlöslichen Schwefel- 
farben bei niederer Temperatur (50° C.), und, 
um die Ware stets gut breit halten zu können, 
bei Bädern, welche reich an Schwefelnatrium 
sind, mit Gummihandschuhen. Man netzt die 
Ware vorher mit Seifenlösung und setzt auch 
eine salche der Flotte zu. Man wäscht dann 
auf einem andern Jigger, um die nicht er- 
schöpften Bäder wieder verwenden zu können. 
Der Kalander darf auf den Walzen auch keine 
Eindrücke zeigen, denn diese Ursache gibt 
bei Schwefelfärbungen oft unegale Ware durch 
ungleiches Auspressen. 

Verdorbene Ware kann man am besten 
durch Abchlorieren, tüchtig heißes Laugieren 
mit 18° Be. Natronlauge und frisches Auf- 
färben verbessern. Große Vorsicht und genaue 
Kontrolle der Arbeiten ist bei Khakiköper 
dringend notwendig. Dr. B. 


Antwort I auf Frage 9: Da die Ruß- 
teilchen meist nicht reine Kohle sind, sondern 
stets mehr oder weniger hituminöse, pechartige 
Substanzen enthalten, welche hierbei als Binde- 
mittel wirken und das feste Haften der Rußb- 
teilchen bewirken, empfiehlt es sich zunächst 
mit einem Fettlösungsmittel, z. B. Benzin, 
Chlorkohlenstoff oder ähnlichen Körpern diese 
klebrigen Stoffe zu entfernen, wodurch sich in 
vielen Fällen die Rußteilchen von selbst ab- 
lösen werden. Sollte dies jedoch allein noch 
nicht genügen, so kann als Nachbehandlung 
eine Reinigung mit einer lauwarmen Ab- 
kochung von 20 bis 50 g pro Liter Quillaja- 
rinde oder Panamaholz vorgenommen werden. 
Hat man gut wasserechte Farben, so läßt sich 
die Manipulation vereinfachen, indem man mit 
einersolchenPanamaholzabkochung,unterZusatz 
von 5 bis 6°/, Tetrapol, in einem Bade ent- 
fettet und wäscht. Jedenfalls muß durch einen 
Vorversuch mit einem abgeschnittenen Muster 
des fraglichen Bandes zunächst festgestellt 
werden, ob die Farbe letztere Behandlung aus- 
halt. Nar. 


AntwortllaufFrage9: Rußflecken lassen 
sich mit lauwarmen angesäuertem Wasser ent- 
fernen, worauf man eventuell, wenn nötig, mit 
Seife nachwäscht. Dr. F 


Antwort III auf Frage 9: Um Rußflecke 
aus Seidenware zu entfernen verwendet man 
am besten das „Fleckmittel fest“ von der 
Chemischen Fabrik Gronewald & Stommel 
in Elberfeld. Es ist dies eine gelbe konsi- 
stente Masse, welche in Benzin gelöst wird. 
Man nehme aber doppelt so viel ala angegeben. 
Das Ausputzen bedarf einer gewissen Geschick- 
lichkeit der Arbeiter. Man verwendet eine 
weiche Filzunterlage und klopft mit einem, 
mit dem Putzmittel getränkten weichen 
Lappen darauf, filtriert und löst so durch. 
den Stoff. Wenig Reiben, sonst wird der Rub 
noch mehr verschmiert. Sollte ein schwacher 
Rand verbleiben, ao ist derselbe mit gewöhn- 
lichem Benzin leicht zu entfernen. Dr. B. 
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Bläuen gebleichter Waren. 
Von 


Albert Winter. 


Da die verschiedenen Baumwollmateria- 
lien nach dem Bleichen und zwar selbst 
bei Anwendung der besten und in der 
Praxis erprobtesten Bleichverfahren im Ton 
einen mehr oder weniger gelblichen Stich 
zeigen, sodaß also durch den Bleichprozeß 


allein kein rechtes Weiß zu erzielen ist, 


muß man nachträglich durch Nüancieren 
mit einem komplementären Farbstoff die 
gewünschte Nüance zu erreichen suchen. 
Diese Operation bezeichnet man als Bläuen. 

Vergleicht man Abschnitte verschiedener 
weißer Baumwollwaren neben einander, so 
wird man die Beobachtung machen, daß 
die verschiedenen Weiß ganz verschiedene 
Schattierungen besitzen, trotzdem jeder 
Abschnitt für sich betrachtet als Weiß zu 
gelten hat. Diese Verschiedenheiten im 
Ton können einesteils auf die verschiedenen 
Baumwollsorten, aus denen die verschie- 
denen Waren angefertigt wurden, ander- 
seits aber auch auf die verschiedenen Bleich- 
verfahren und auf das zum Bleichen ver- 
wendete Wasser zurückgeführt werden. 
Durch Verwendung verschiedener blauer 
Farbstoffe in verschiedenen großen Mengen- 
verhältnissen ist man nach dem Bleichen 
in der Lage, bezüglich der Nüance allen 
Anforderungen gerecht zu werden, welche 
von Seiten der Abnehmer an die weiße 
Ware gestellt werden. 

Mancherlei Fehler, welche nachträglich 
wieder gut zu machen sind, werden beim 
Bleichprozeß selbst begangen. So spricht 
beispielsweise die Dauer des Bleichens, 
sowie die Stärke der zum Bleichen ver- 
wendeten Chlorlösungen in erster Linie für 
den Ausfall der Bleiche mit. Die Möglich- 
keit, eine mehr oder weniger stark gelblich 
gefärbte Ware zu erhalten, wird um so 
größer, je länger das zu bleichende Material 
der Einwirkung der Bleichflüssigkeiten aus- 
gesetzt wird und je stärker diese sind. Auf 
einen guten Erfolg kann man viel eher 
bei Verwendung schwächerer Bleichlösungen 
rechnen, da vor allem hierbei viel weniger 
auf eine Schädigung zu rechnen ist, wenn 
die Materialien länger mitden Bleichlösungen 
in Berührung bleiben. 


XIV. 





Zum Bläuen, bezüglich zum nachträg- 
lichen Nüancieren verwendet man außer 
einigen künstlichen organischen Farbstoffen 
sogenannte Pigmentfarbstoffe, wie Ultra- 
marin, Thenard’sches Blau und Ber- 
liner Blau. 

Die Anwendung des einen oder des 
anderen Farbstoffs richtet sich erstens nach 
dem Baumwollmaterial und zweitens nach 
der gewünschten Nüance der fertigen Ware. 
Je gelber der Grund der gebleichten Ware 
ist, um so röter muB die Nüance des 
Nüancierfarbstoffs sein. Von der Verwen- 
dung größerer Mengen der Blauungsmittel 
ist jedoch schon aus dem Grunde abzuraten, 
weil dem Abnehmer hierdurch gezeigt wird, 
daß die Bleiche nicht in der richtigen Weise 
durchgeführt wurde. 

Da das Bleichen der Baumwollmateria- 
lien in allen Stadien der Verarbeitung vor- 
genommen werden kann, so kann auch das 
Bläuen jederzeit und auf jedem Material 
ausgeführt werden. Gewöhnlich erfolgt es 
im Strang oder Stück, direkt anschließend 
an das Bleichen oder während der Appretur 
der Waren. 

Von den künstlichen organischen Farb- 
stoffen finden noch immer einige basische 
Farbstoffe, wie Methylviolett, Methylenblau, 
Vietoriablau Anwendung zum Bläuen, trotz- 
dem diese durchaus keine befriedigenden 
Resultate ergeben. Diese Farbstoffe sind 
ja selbst, wenn sie, wie in der Färberei, 
nach vorherigem Beizen mit Tannin und 
Brecbweinstein auf der Baumwollfaser be- 
festigt werden, nicht besonders lichtecht, 
so daß natürlich bei Verwendung so geringer 
Mengen, wie zum Bläuen erforderlich sind, 
noch dazu ohne Beizen ein Anspruch auf 
irgend welche Echtheit nicht gemacht 
werden kann. Ein gewisses Anziehungs- 
vermögen für basische Farbstoffe ist bei 
gebleichten Baumwollwaren unbedingt vor- 
handen und diese neigen, ebenso wie 
das später zu besprechende Ultramarin, 
leicht zu ungleichmäßigem Aufziehen. Am 
besten eignen sich basische Farbstoffe zum 
Bläuen von Baumwollgarnen in der Schlichte 
und auf mechanischen Apparaten, da sie 
infolge ihrer Wasserlöslichkeit in die Materia- 
lien eindringen können. Wegen der sehr ge- 
ringen Lichtechtheit sollten sie aber im allge- 
meinen so weit als möglich vermieden werden. 
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Das Ultramarin, welchesbekanntlich durch 
Zusammenschmelzen von Kaolin mit Soda, 
Schwefel und Kohle gewonnen wird, ist 
ein unlöslicher Körper, ein sogenannter 
Pigmentfarbstoff. Die Fabrikation läßt sich 
so einrichten, daß man grünere und rötere, 
sowie blauere Ultramarine herstellen kann, 
so daß mit Hilfe der verschiedenen Marken 
alle gewünschten Blautöne erhalten werden 
können. 

Um Baumwollwaren mit Ultramarin zu 
nüancieren, muß es in sehr fein verteiltem 
Zustand in Wasser suspendiert werden. 
Die so erhaltenen Anschwemmungen müssen 
am besten in steter Bewegung bleiben, 
daUltramarin ein ziemlich hohes spezifisches 
Gewicht besitzt, so daß sich die im Wasser 
fein verteilten Pigmentfarbstoffteilchen am 
Boden des Gefäßes absetzen würden. Da- 
durch würden aber die zu bläuenden Waren 


unegal ausfallen. Am vorteilhaftesten 
arbeitet man in möglichst verdünnten 
Lösungen. Infolge seiner Unlöslichkeit ist 


das Ultramarin jedoch nicht für alle Zwecke 
verwendbar, so beispielsweise nicht zum 
Bläuen von Materialien im aufgewickelten 
Zustand, wie sie im Kops, in der Kreuz- 
spule oder im Kettbaum vorliegen. Das 
Eindringen des Ultramarinse in diese Ma- 
terialien würde vollkommen ungenügend 
sein, da sich der Farbstoff nur oberfläch- 
lich auf den zuerst von der Flotte ge- 
troffenen. Schichten ablagern würde. Die 
Partien würden also sehr ungleichmäßig 
ausfallen. 

Zur Herstellung der Nüancierungsflotten 
muß das Ultramarin zunächst mit wenig 
kaltem Wasser vorsichtig angerieben werden. 
Hat man auf diese Weise einen gleich- 
mäßigen Teig erhalten, so kann nach und 
nach mit einer größeren Menge kalten 
Wassers verdünnt werden, wobei natürlich 
ständig umgerührt werden muß, um ein 
Absetzen des Farbstoffs zu verhindern. Um 
jedwede Fleckenbildung zu verhüten, wird 
der so erhaltene Teig durch ein Sieb von 
nicht zu großer Maschenweite gegeben. 

Werden diese Vorsichtsmaßregeln außer 
Acht gelassen, so können sehr leicht Fehler 
und Mängel in den gebleichten Waren er- 
halten werden. Verwendet man beispiels- 
weise Lösungen, welche das Ultramarin in 
nicht genügend fein verteiltem Zustand ent- 
halten oder solche Lösungen, welche durch 
ein zu grobes oder womöglich durch gar 
kein Sieb der Nüancierungsflotte zugesetzt 
wurden, so können sich leicht auf der 
ganzen Oberfläche der Ware verteilt kleine 
Ultramarinteilchen ablagern und dem Bleicher 
Arger und Verdruß bereiten. 


Winter, Bläuen gebleichter Waren. 


| Färber-Zeitung, 
Jahrgang 1918. 








Das zum Bläuen bestimmte Material 
muß ganz gleichmäßig entwässert sein, da 
die stärker entwässerten Teile sonst mehr 
Flüssigkeit aufnehmen würden, als die 
weniger entwässerten, wodurch natürlich 
in ersterem auch mehr Farbstoff abgelagert 
würde, denn das Ultramarin ist ja nicht in 
der Flotte gelöst, sondern nur suspendiert. 
Die Folge davon würden Unegalität sein. 
Sehr vorteilhaft, die Egalität fördernd, wirkt 
ein geringer Zusatz von Monopolseife, 
Turkonöl usw. zu den Nüancierungsfiotten. 

Das Ultramarin zeigt gut Beständig- 
keit gegen die Einwirkung von Alkalien, 
Luft und Licht, ist jedoch säureempfind- 
lich, und zwar genügen schon geringe 
Spuren verdünnter Säuren, um es zu zer- 
stören. Es findet unter Entwicklung von 
Schwefelwassserstoft und Abscheidung von 
Schwefel, sowie gallertartiger Kieselsäure 
eine vollkommene Zersetzung — Entfär- 
bung — statt. Um aus den zu bläuenden 
Waren alle Säurerückstände zu entfernen, 
behandelt man sie vor dem Bläuen 
bis zur vollkommenen Neutralisation mit 
einem schwachen Alkali, wofür sich beispiels- 
weise Ammoniak eignet. Überschüssiges 
Alkali muß natürlich auch wieder aus dem 
Material entfernt werden, da alkalihaltiges 
Material beim längeren Liegen auf dem 
Lager zum Vergilben neigt. In vielen 
Fällen genügt es auch, der Nüancierungs- 
flotte einen geringen Zusatz an Borax zu 
geben. 

Wegen der erwähnten Säureempfindlich- 
keit des Ultramarins muß man besonders 
beim Nüancieren in der Schlichte vorsichtig 
sein. Zum Aufschließen der Stärke wird 
sehr häufig die eive oder die andere Säure 
benutzt. Da man im allgemeinen nur 
geringe Mengen von dieser gebraucht, 
wird nicht daran gedacht, daß diese doch 
bereits eine Zersetzung des Ultramarins 
herbeiführen können. Arbeitet man in 
einer solchen Schlichte, so erscheint das 
Material zwar nach dem Verlassen der 
Schlichte in richtiger Weise gebläut, doch 
tritt beim späteren Trocknen durch die 
Einwirkung der Hitze infolge des Säure- 
gehaltes der Schlichte eine Zersetzung des 
Ultramarins ein und die Ware zeigt an 
Stelle des gewünschten weißen einen mehr 
oder weniger starken gelben Ton. 

In dem Thenardschen Blau, das durch 
Fällen einer gemischten Lösung von Chlor- 
kobalt und Alaun mit Soda und Glühen 
des getrockneten Niederschlags an der Luft 
erhalten wird, besitzen wir nun einen Nüan- 
cierungsfarbstoff, welcher gegen die Ein- 
wirkung von Säuren widerstandsfähig ist; 
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das gleiche kann von dem Berliner Blau 
gesagt werden. Beide werden deshalb 
überall dort zum Bläuen verwendet, wo 
die Gefahr besteht, daß durch Einwirkung 
von Säure eine Schädigung des Weiß ein- 
treten kann. 


Berliner Blau kann mittele Oxalsäure in 
Lösung übergeführt werden, ohne daß eine 
Zersetzung zu befürchten ist. Wird von 
diesem Lösungsmittel nicht zu viel ver- 
wendet, so kann eine schädliche Einwirkung 
auf die Faser nicht erfolgen. Besser ist es 
jedoch, das Berliner Blau in eine wasser- 
lösliche Form überzuführen, was man in 
folgender Weise erreichen kann: 


Zu einer kochenden Lösung von 110 g 
Ferricyankalium gibt man allmählich eine 
Lösung von 70 g krystallisiertem Ferrosulfat 
in warmem Wasser, kocht etwa 2 Stunden, 
filtriert und wäscht mit reinem Wasser 80 
lange aus, bis das Waschwasser stark blau 
gefärbt wird. Das bei 100° C. getrocknete 
Produkt ist sehr farbkräftig und in Wasser 
reichlich löslich. Es eignet sich infolge- 
dessen sehr gut zum Nüancieren der Ma- 
teralien in gewickelter Form auf mechani- 
schen Apparaten. Ein Nachteil des Berliner 
Blau besteht darin, daß die damit erhaltenen 
Töne nicht ganz so rein sind, wie bei Ver- 
wendung des Ultramarins. 


Um sehr gut licht- und säurebeständige 
Weiß zu erhalten, werden in neuerer Zeit 
verschiedene Indanthrenblaumarken, z. B. 
Indanthrenblau RZ, empfohlen, wovon der 
Appreturmasse je nach der gewünschten 
Nüance 30 bis 50 g in 100 Litern zugesetzt 
werden. 


Nach längerem Lagern der gebleichten 
und gebläuten Waren ist häufig ein Rück- 
gang des Weiß, ein Vergilben, zu kon- 
statieren. Für diese unangenehme Erschei- 
nung können verschiedene Ursachen in 
Betracht kommen, die zu ergründen erst 
bei genauer Kenntnis des Arbeiteganges 
möglich ist. 

Vollkommen reine Cellulose verliert, 
dem Licht ausgesetzt, ihre reine, weiße 
Nüance außerordentlich langsam; sind je- 
doch geringe Mengen von Chlor, Säure, 
Metallsalze, Seifenrückstände in der Ware 
zurückgeblieben, so kann sehr leicht ein 
Nachgilben eintreten. Deshalb muß die 
gebleichte Ware vor allem gründlich ge- 
spült werden und es darf zum Seifen nur 
kalk- und magnesiafreies Wasser verwendet 
werden, damit eine Abscheidung von Kalk- 
seifen unter allen Umständen vermieden 
wird. Die verwendete Seife darf nicht 
stark gefärbt und muß harzfrei sein. Steht 


kein kalkfreies Wasser zur Verfügung, 80 
verwende man lieber Monopolseife. 

Eisenhaltiges Wasser darf keinesfalls 
zum Bleichen verwendet werden, denn 
schon ganz geringe Mengen können das un- 
angenehme Nachgilben bewirken. Diese 
Erscheinung tritt stärker in appretierten 
Waren hervor, die mit fettsäurehaltigen Ap- 
preturen behandelt wurden, weil sich hier- 
bei Eisenoxydulseifen bilden, die durch Ein- 
wirkung der Luft stark nachdunkeln. 

In dem Material etwa zurückgebliebene 
Spuren Chlor werden am besten durch ein 
Antichlorbad, das man mittels Natriumbisulfit, 
Natriumthiosulfat, Wasserstoffperoxyd usw. 
herstellt, entfernt. 

Beim Schlichten gebleichter Waren lenke 
man seine besondere Aufmerksamkeit auf 
die Schlichte und achte darauf, daB kein 
ranziger Talg oder saures Dextrin. zu 
ihrer Herstellung verwendet werde. Durch 
diese Säure würde beim Lagern das etwa 
zum Bläuen benutzte Ultramarin eine Zer- 
setzung erleiden, so daß ein Gelbwerden 
der Waren eintritt. Man verwendet am 
zweckmäßigsten alsWeichmachemiittel für ge- 
bleichte Waren Monopolseife, Turkonöl usw., 
wenn solche der Schlichte zugesetzt werden 
sollen. 

Um einem eventuellen Vergilben vor- 
zubeugen vermeide man ein zu starkes Er- 
hitzen der gebleichten Waren, beispiels- 
weise durch zu heißes Kalandern oder durch 
zu heißes Trocknen. Es scheint durch diese 
hohen Temperaturen eine Umsetzung der 
Stärke in gelbliches Dextrin stattzufinden, 
worauf das Vergilben zurückgeführt werden 
kann. 

Ein Nachgilben kann auch durch Über- 
bleichen eintreten und ist dann auf die 
Bildung von Oxycellulose zurückzuführen. 

Im Gegensatz zum Nachgilben der 
Waren kann unter gewissen Umständen auch 
ein Nachbläuen festgestellt werden. Es 
werden bisweilen zum Bläuen Farbstoffe, 
z. B. Wasserblau oder Alkaliblaumarken 
verwendet, welche durch Einwirkung der 
in der Luft enthaltenen Säuren ihren vollen, 
blauen Ton erst nachträglich entwickeln. 


Die Wirksamkeit der Seifen beim Waschen. 
Von 
Karl Hermann. 


Seifen sind die alkalischen Salze der 
höheren Fettsäuren (Öl-, Palmitin-, Stearin- 
säure), wie sie durch Einwirkung von 
Natron- oder Kalilauge auf die Fette der 
genannten Säuren entstehen, und zwar 
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werden durch diese Alkalien die unlös- 
lichen Fettsäuren in wasserlösliche Salze 
(Seifen) verwandelt. Mineralöle dagegen 
werden durch Laugen nicht verändert, wes- 
halb man sie als unverseifbar bezeichnet. 
Statt der starkwirkenden Laugen zur Her- 
stellung der Seifen können auch milder 
wirkende Alkalien angewandt werden, z. B. 
Verkochen mit Soda. 

Die Seifen werden in zwei Gruppen 
unterschieden, nämlich in Kern- oder Na- 
tronseifen und in Schmier- oder Kaliseifen, 
je nachdem die eine oder andere Lauge 
zur Herstellung der Seife gebraucht wurde. 
In bezug auf Wirkung beim Waschen, ab- 
gesehen von dem meist verschiedenen 
Fettgehalt, sind beide Seifen gleich. 

Seifen lassen sich außerordentlich leicht 
in ihre Bestandteile zerlegen. Läßt man 
z. B. auf eine Seifenlösung etwas Schwefel- 
säure wirken, so wird durch die starke 
Mineralsäure die schwache Fettsäure ab- 
geschieden; man kann dies beobachten, 
wenn man zu einer Seifenlösung einige 
Tropfen Salz- oder Schwefelsäure hinzu- 
fügt, es scheidet sich dann die unlösliche 
Fettsäure sofort an der Oberfläche der 
Lösung ab. Aber auch schon Wasser 
allein beeinflußt die Seifen ziemlich 
stark, man nennt dies hydrolytische 
Spaltung, und auf ihr beruht zum 
größten Teil die Wirkung der Seifen beim 
Waschen. 

Daß die Seifen durch Wasser zum Teil 
gespalten werden, läßt sich in einfachster 
Weise nachweisen: Man nimmt zu diesem 
Zwecke eine gute, vollkommen alkalifreie 
Kernseife, schabt sie fein und löst die 
eine Hälfte in absolutem Alkohol, die 
andere in reinem Wasser, hierauf werden 
beide Lösungen mit einem Tropfen Phenol- 
phtalein versetzt. Die alkoholische Lösung 
zeigt nicht die geringste Spur einer Rot- 
färbung, während die wäßrige Lösung 
ziemlich stark rot gefärbt wird. Diese 
Rotfärbung ist um so intensiver, je ver- 
dünnter die Lösung ist und zeigt uns 
freies Alkali an, das sich also in der 
wäßrigen Lösung vorfindet und aus der 
Seife abgespalten wurde. Die Verände- 
rung der Seife beim einfachen Lösen ist 
von der Menge des Wassers abhängig und 
findet seine Grenze dann, wenn so viel 
Alkali frei geworden ist, daß es stark 
genug ist, die gleichzeitig freiwerdende 
Fettsäure wieder zu binden. Es entsteht 
dann ein Gleichgewichtszustand zwischen 
freiem Alkali und Fettsäure; da aber ein 
Teil der Fettsäure an die nicht zerlegte 
Seife gebunden wird, entsteht in der Lö- 
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sung ein Doppelsalz (saures fettsaures 
Alkali), das den Gegenständen sehr leicht 
anhaftet und ihnen eine schlüpfrige Be- 
schaffenheit verleiht. Dieses Salz ist in 
Wasser schwer löslich, löst sich aber im 
alkalischen Wasser leichter, woraus auch 
hervorgeht, daß man die Seifenrückstände, 
eben jenes Salz, vor dem Färben aus 
den Stoffen leicht entfernen kann, wenn 
die Ware mit Ammoniak warm gespült 
wird. 

Es kommt beim Waschen mit Seife 
durch deren Spaltung im Wasser zur Wir- 
kung: erst einmal das freie Alkali; dieses 
Alkali wird in nicht zu weit verdünnten 
Lösungen nur in geringen Mengen durch 
Wechselwirkung stetig abgespalten, wes- 
halb die Seifen äußerst milde wirken und 
die Textilfasern nicht angreifen; trotz- 
dem wird hierdurch das Bindemittel des 
Schmutzes, in der Mehrzahl der Fälle or- 
ganisches Fett, verseift, wodurch der 
Schmutz frei wird und infolge der schlüpf- 
rigen Beschaffenheit der Stoffe leicht ab- 
gerieben werden kann. Daß ein Abreiben 
des Schmutzes die Waschwirkung ungemein 
fördert, zeigen die Breitwaschmaschinen 
mit eingebauten Riffelwalzen oder andern 
Abreibvorrichtungen. Dieser abgeriebene 
Schmutz wird von der Seifenlösung auf- 
genommen, d.h. die Seife ist imstande, 
unlösliche Körper in feinster Form schwe- 
bend zu erhalten, und darauf beruht die 
Waschkraft der Seifen auch für nicht ver- 
seifbare Mineralöle, indem diese von der 
Seifenlösung in Form von kleinsten Tröpf- 
chen schwebend erhalten werden und so 
leicht abgespült werden können. Um die 
Waschkraft gegenüber Mineralölen zu unter- 
stützen, hat man. in letzter Zeit Seifen in 
den Handel gebracht, die einen Zusatz 
eines Fette lösenden Mittels erhalten haben, 
wie z. B. Tetrapol. Solche Produkte 
wirken dann beim Waschen natürlich 
besser, da neben der gewöhnlichen Seifen- 
wirkung die Löskraft zur Geltung kommt. 

Wird eine Seifenlösung plötzlich sehr 
stark mit Wasser verdünnt, so bildet sich 
auf einmal eine größere Menge des ge- 
nannten schwer löslichen Salzes, und da 
ein großer Teil der Seife dabei unwirksam 
wird, besitzt die Lösung nicht mehr ihre 
volle Emulsionskraft, das Salz schlägt sich 
auf die Stoffe nieder und ist dann nur 
schwer vollkommen aus den Waren zu 
entfernen. Der Wäscher bezeichnet diesen 
Vorgang als: „Die Seife hat sich zurück- 
geschlagen.“ 

Wenn schon reines Wasser so stark 
auf die Seifen wirkt, so ist dies bei hartem 


1. Denn Bemerkungen zum Artikel: „Monochromfärberei‘‘ von A, Graß. 


Wasser in noch viel erheblicherem Maße 
der Fall, und es ist allgemein bekannt, 
daß die Seifen mit den Kalksalzen des 
Wassers unlösliche Verbindungen geben, 
Kalkseifen bilden, so daß ein Teil der 
Seife überhaupt nicht mehr zur Wirkung 
kommt, also direkt verloren geht; so wird 
für 1 hl Wasser von 10° deutscher Härte 
140 g einer 75prozentigen Kernseife ge- 
braucht. Die unlöslichen Kalkseifen selbst 
setzen sich in den Stoffen fest und geben 
zu mancherlei Unzukömmlichkeiten Anlaß, 
wie fleckige Färbungen, trübe, verschleierte 
Nüancen, übel riechende Ware. Man kann 
sie nur dadurch entfernen, daß man solche 
Stücke zuerst mit etwas Salzsäure absäuert, 
gut spült und neutralisiert, hierauf mit 
einer guten Seife nochmals vorsichtig und 
gründlich nachwäscht. Um die Bildung 
der Kalkseifen zu vermeiden, muß beim 
Spülen mit hartem Wasser nur ganz all- 
mählich vorgegangen werden. Es finden 
sich auch Seifen im Handel, die an- 
geblich Kalkseifen nur im geringen Maße 
bilden, und wenn solche gebildet sind, so 
sollen sie löslich sein. Wie weit dies zu- 
trifft, läßt sich schwer sagen, aber das 
eine steht fest, daB man beim Ar- 
beiten mit solchen Seifen (Monopolseife) in 
hartem Wasser eine viel bessere und 
reinere Ware erhält. 

Aus diesem Verhalten der Seifen ergibt 
sich auch, wie man waschen und welche 
Punkte man dabei besonders zu beachten 
hat, um eine gute Wäsche zu erzielen. 
Man kann also Materialien, die nur or- 
ganische Fette enthalten und durch Al- 
kalien nicht sehr leicht leiden, mit Soda 
allein waschen, z. B. ungarische Wollen, 
während feine Schweißwollen (australische) 
zur besseren Schonung mit Soda und Seife 
oder auch Seife allein gewaschen werden. 

Beim Waschen selbst wird in richtiger 
Weise so gearbeitet, daß man eine kon- 
zentrierte Seifenstammlösung bereitet, diese 
in nur geringem Maße verdünnt und da- 
mit die Ware gut imprägniert, indem man 
die Waren zwischen ziemlich schweren 
Walzen passieren läßt, so daß die Seife 
auch in das Innere der Stücke hinein- 
gepreßt wird. In dieser ziemlich starken 
Seifenlösung wird das Fett verseift, Mine- 
ralöle und Schmutz emulgiert und man 
erhält eine ziemlich konzentrierte Schmutz- 
Seifenlösung, welche den Waren leicht 
anhaftet; der Wäscher bezeichnet diesen 
Stand der Wäsche als „Der Gerber ist 
gehoben“, und beginnt jetzt mit dem 
Abspülen der genannten Lösung. Dieses 
Spülen muß mit der größten Vorsicht aus- 
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geführt werden und darf nur sehr all- 
mählich erfolgen, um nicht plötzlich die 
Bildung von viel des sauren fettsauren Salzes 
zu veranlassen und die Seife zurückzu- 
schlagen. Beim Spülen mit hartem Wasser 
ist natürlich erst recht Vorsicht geboten. 
Außerdem wird vorteilhaft erst mit warmem 
Wasser, hierauf mit kaltem und dann aber- 
mals mit warmem Wasser nachgespült. 
Während das eigentliche Waschen (Ver- 
seifung und Emulgierung) nur etwa 15 bis 
20 Minuten dauert, nimmt das Spülen meist 
3 bis 4 Stunden in Anspruch. 

Ferner sei hier darauf verwiesen, daß 
man die Wollen vor dem Verspinnen nur 
mit gut verseifbaren Fetten schmelzen 
sollte, denn was man hier an Gestehungs- 
kosten spart, geht beim Waschen verloren, 
und dann hat man nie volle Sicherheit, 
daß solche Waren auch wirklich tadellos 
rein sind. 

Beim Waschen mit Tetrapol wird im 
großen ganzen der gleiche Weg wie beim 
Waschen mit Seife eingehalten und hierbei 
kann auch unter Zusats von Soda ge- 
arbeitet werden. 


Bemerkungen zum Artikel: „Monochrom- 
färberei“ von A. Graß. Heft 7, S. 138. 

Der Artikel „Die Monochromfärberei“ 
von A. Graß nötigt mich zu einer Erwide- 
rung, da die Ausführungen des Herrn Ver- 
fassers im Punkte ihrer Tatsächlichkeit nicht 
die für ein Fachblatt wünschenswerte Ge- 
nauigkeit zeigen. Herrn Graß hat es 
zweifellos an Zeit gefehlt, um sich alle für 
seinen Artikel notwendigen Unterlagen zu 
verschaffen. Als Kenner der Materie, nicht 
zum wenigsten der Metachromfarben, die 
ich von ihrem ersten Schritt in die Öffent- 
lichkeit an mit großem und stets wachsen- 
dem Interesse beobachtet und praktisch er- 
probt habe, erlaube ich mir, folgende Punkte 
richtigzustellen: 

Die ersten Vertreter der Metachrom- 
farbstoffe sind von der Aktien-Gesell- 
schaft für Anilin-Fabrikation, Berlin, 
nicht erst vor „etwa 6 Jahren“ in den Handel 
gebracht worden, sondern schon vor mehr 
als 12. Im Dezember 1900 wurden Meta- 
chrombraun B, Metachromgelb R und Meta- 
chrombordeaux B eingeführt. Die Färbe- 
weise dieser Farbstoffe war etwas so ganz 
Neues, daß es anfänglich nicht geringe 
Schwierigkeiten machte, ihnen Eingang zu 
verschaffen, zumal sie zuerst in Pastenform 
geliefert wurden. Aber mit der Zeit und 
besonders, als sie in Pulverform erschienen, 
brachen sie sich Bahn, weil das einfache 
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und praktische Einbadverfahren das Material 
schonte und dem Färber Zeit und Mühe er- 
sparte. Natürlich wäre dies nicht der Fall 
gewesen, wenn das Metachrom-Färbever- 
fahren so ausgesehen hätte, wie es Herr 


Graß angibt. Die erste mit den vorge- 
nannten Metachromfarbstoffen herausge- 
gebene Färbevorschrift lautete: „Man be- 


stellt das Bad mit der Metachrombeize — 
die übrigens nicht Ammoniumsulfat- und 
Chromkali-Gemisch ist, sondern sich aus 
Ammoniumsulfat und chromsaurem Natron 
zusammensetzt —, fügt dann den Farbstoff 
hinzu, geht kochend ein, kocht °/, Stunde, 
bis das Bad ausgezogen erscheint, und kocht 
dann noch 1 Stunde, um den Farbstoff voll- 
kommen zu fixieren.“ Wenn auch diese 
Vorschrift, wie sich das eigentlich von selbst 
versteht, im Laufe der Zeit infolge sich 
mehrender Erfahrung für spezielle Zwecke 
geringfügige Veränderungen erlitten hat, so 
ist sie doch im wesentlichen dieselbe ge- 
blieben, d. h. Farbstoff und Beize gelangen 
gleichzeitig ins Bad. In 2 bis 2!/, Stunden 
werden selbst auf schwierigem Material ein- 
wandfreie Färbungen erzielt; von einer 
Färbedauer von 4 Stunden kann — das sei 
ausdrücklich betont — in allen Fällen, wo 
normaler Weise nach bestimmten Rezepten 
gearbeitet wird, gar keine Rede sein, auch 
nicht davon, daß nach 1 Stunde Kochen 
das Bad „stark sauer“ ist, so daB „2°, 
Ammoniak zugesetzt werden müssen“. 
Der große Vorzug des Metachrom-Färbe- 
verfahrens läßt sich kurz so skizzieren: 
Die durch langsame Zersetzung des 
Ammonsulfats erzielte allmähliche Säure- 
zufuhr bewirkt ein gleichmäßiges Aufziehen 
der Metachromfarbstoffe. Gleichzeitig wird 
die Chromsäure in Freiheit gesetzt und 
der aufgezogene Farbstoff chromiert. Ein 
„starkes Chromieren“, auch wenn bei hellen 
Nüancen für 1°/, Farbstoff bis zu 3°/, 
Beize genommen werden, ist unmöglich, 
weil die Beize nur zum kleinsten Teile aus 
Chromnatron besteht. Vorzeitiges Chro- 
mieren des noch im Bade befindlichen 
Farbstoffes, daraus entstehende Ausschei- 
dungen, die zu abreibenden Färbungen, 
schlecht ausziehenden, schmierenden Bädern 
führen, wie Herr GraßB es beim Einbad- 
verfahren mehrfach beobachtet hat, sind 
bei Anwendung von Metachrombeize und 
Metachromfarbstoffen ausgeschlossen, selbst 
beim Färben von tiefen Nüancen. Infolge 
dieser Besonderheiten eignet sich das Meta- 
chrom-Färbeverfahren auch hervorragend 
gut für dfe immer mehr in Aufnahme 
kommende Apparatenfärberei. Die Ware 
bleibt weich und, soweit loses Material usw. 
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in Frage kommt, vorzüglieh spinnfähig. 
Gerade dieser Umstand hat den Metachrom- 


‚farbstoffen Eingang verschafft: Im übrigen 


bin ich ganz der Meinung des Herrn Graß, 
wenn er hervorhebt, daß die Metachrom- 
farben „gut walkecht und recht preiswert“ 
sind, und weiter, daß die Einbadfärberei, 
als deren älteste und typischste Vertreter 
gerechterweise die Metachromfarben ge- 
nannt werden müssen, für „viele, nament- 
lich hellere und mittlere Ausfärbungen, 
recht brauchbar ist und daß die Arbeits- 
weise bequem ist“. 

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß die 
Anthracenchromatfarben derFirma Leopold 
Cassella & Co., G.b. m. H., nicht „un- 
gefähr zu gleicher Zeit“ wie die Metachrom- 
farben in den Handel gebracht wurden, 
sondern fast 8 Jahre später. 


Dr. Otto Hansmann. 


m a 


Über Monochromfärberei. 
Von 


Dr. Wilhelm. 


Die interessanten Abhandlungen über 
obiges Thema in No. 4, S. 70, und No.7, 
S. 138, der „Färber-Zeitung“ 1913 sind die 
Veranlassung, mich auch mit einigen Worten 
über das Färben mit Monochromfarbstoffen 
zu äußern, da beide wohl zu der gleichen 
Auffassung gelangt sind wie ich, daß dieses 
neuere Färbeverfahren noch nicht die Wür- 
digung in der Praxis gefunden, die es 
sicher verdient hätte. Es ist ja wohl kein 
Zweifel, daß für den praktischen Färber 
das Färben auf Chrombeize sicher das 
angenehmste Verfahren bedeutet, weil er 
gleich die Nüance erhält, die er haben 
möchte, also das Endresultat leichter kon- 
trollieren kann als beim Nachchromierungs- 
verfahren. Stimmt die gewollte Nüance 
auf Chromvorbeize nicht, so kann er leicht 
noch ein wenig des fehlenden Farbstoffes 
zum Bade zugeben bezw. nachnüancieren 
event. auch eine ganz schwache Chromkali- 
nachbehandlung im selben Bade geben, falls 
eine noch größere Echtheit erwünscht ist. 

Beim sauren Vorfärben und nachherigen 
Nachchromieren erzielt man ja durch- 
schnittlich vorzügliche Echtheitseigen- 
schaften, aber es ist immerhin insofern 
eine schwierige Sache, als sehr häufig die 
Vorfärbung eine total verschiedene Nüance 
aufweist gegenüber dem durch Nachchro- 
mierung erzielten Farbenumschlag des end- 
gültigen Tones, an dem dann nachher 
meistens leider nichts mehr herumzu- 
korrigieren is, wenn er mal nicht 
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ganz den Erwartungen entsprechen sollte. 
Ich kenne unter meinen Freunden eine 
ganze Anzahl tüchtiger Färbereileiter, die 
deshalb beim Nachchromierungsverfahren 
stets beim Abwiegen des Wollmaterials 
dabei sind und die nötigen Farbstoffmengen 
und das erforderliche Chromkali eigen- 
händig abwiegen, um ja sicher zu sein, 
daß stets der richtige Ton herauskommt. 
Und das geschieht selbst dann, wenn tage- 
oder wochenlang Schwarz gefärbt wird, 
während sie beim Färben auf Chrombeize das 
Abwiegen von Farbstoffen ohne Besorgnis 
event. ihren Hilfsmeistern oder besseren 
Vorarbeitern überlassen. 

Als nun die Monochromfärberei aufkam, 
hätte man meinen sollen, das Verfahren 
hätte mehr Anklang gefunden als es in 
Wirklichkeit der Fall, wie dies ja auch 
R. Werner und A. Graß gewünscht. Beim 
Färben auf Chrombeize hat man ja ein 
zweimaliges Kochen der Wolle, beim 
Ansieden mit Chromkali und Ameisen- 
säure bezw. Weinstein, sodann beim Aus- 
färben, nötig, und es wird sicher wohl 
schon jedem Fachmann (namentlich bei 
Wollgarn) passiert sein, daß zuweilen ein 
schwaches Verfilzen der Wolle trotz aller 
Vorsicht eingetreten ist. 

Theoretisch besäße man nun beim Mono- 
chromverfahren ein einziges Bad, sodann 
nach dem Ausfärben die gewollte Nüance 
und hätte kein eventuelles Verfilzen der 
Wolle zu gewärtigen, falls man in der 
vorgeschriebenen Zeit das Bad richtig 
ausgezogen. Da hapert’s aber zuweilen, 
wie A. Graß richtig bemerkt. 

Es waltet überhaupt im Laufe der 
letzten 10 Jahre ein eigenartiges Schicksal 
über den Monochromfarben. Schaut man 
in der „Tabellarischen Übersicht“, 2. Auf- 
lage 1903, der die Monochromfarben lan- 
zierenden Fabrik nach, so findet sich 
S. 199 unter No. 128 eine Liste von für 
Monochromfärberei vorzüglich geeigneten 
Farbstoffen, die auch R. Werner richtig 
angibt, wie Chromgelb, Alizarincyanin- 
grün, Alizarinblauschwarz usw. Sehen 
wir uns nun die dritte Auflage obiger 
„Tabellarischen Übersicht“ von 1908 an, 
so ist die Liste der für Monochromfärberei 
sehr geeigneten Farbstoffe einfach ge- 
strichen. Es schien also, als hätte man 
an der ausschlaggebenden Stelle der Fabrik, 
die für die Vertretung der Gesamtinter- 
essen ihrer Farbstoffe eintreten sollte, das 
Vertrauen zu den Monochromfarbstoffen 
verloren. Die Erfindungs- und Fabrikations- 
chemiker ließen aber berechtigterweise die 
Courage nicht sinken und lanzierten trotz- 

















dem weiter eine Reihe von recht brauch- 
baren Monochromfarben in verschiedenen 
Marken von Monochrom-Rot, -Grün, -Blau, 
-Braun, -Schwarz usw. 

Und ich denke mir, daß Beharrlichkeit 
zum Ziele führen wird, da das ganze 
Monochromfärbeverfahren viel für sich hat 
gegenüber den zwei bisher hauptsächlich 
üblichen Methoden. Es handelt sich nur 
darum, in kürzester Zeit die richtige Lack- 
bildung und das vollständige Ausziehen 
des Bades zu bewirken, dann wird die 
Methode sich sicher mehr Freunde als bis- 
her erwerben. Natürlich darf auch kein 
Erlahmen in der Erfindung neuer, noch 
besser geeigneter Farbstoffe eintreten. Der 
Ausbau der Methode und die Auffindung 
billiger Zusatzmittel zum Bade wären nach 
meiner Meinung sehr geeignet als Grund- 
lage für eine technische Doktordissertation. 


Zum Kapitel der Echtheitsprüfungen. 
Von 


Dr. A. Ganswindt. 
Dein Auge kann die Welt 
Trüb oder hell dir machen: 
Wie du sie ansiehst, wird 
Sie weinen oder lachen. 

An dieses Wort Rückerts wird man 
unwillkürlich erinnert, wenn man die Ta- 
bellen der Echtheitseigenschaften, welche 
die verschiedenen Farbstoffabriken heraus- 
gegeben haben, ohne alle Voreingenommen- 
heit vergleicht und dabei findet, daß die 
Urteile und Anschauungen zweier oder 
mehrerer Fabriken über einen und den- 
selben Farbstoff bisweilen nicht unerheblich 
voneinander abweichen. Damit soll nicht 
das geringste gegen diese Echtheitstabellen 
gesagt sein; im Gegenteil! In diesen Ta- 
bellen steckt eine gewaltige Menge positiv 
geleisteter Arbeit, die nur derjenige in 
ihrem vollen Maße zu würdigen vermag, 
der selbst mit der Herstellung dieser Ta- 
bellen betraut gewesen ist und der die 
meisten Echtheitsprüfungen zur Kontrolle 
selbst nachgeprüft hate Auch das soll 
rückhaltlos anerkannt werden, daß alle 
Fabriken bei Aufstellung dieser Tabellen 
sich der größten Objektivität befleißigt 
haben und ihre Angaben nach bestem 
Wissen und Gewissen gemacht haben. 
Wenn nichtsdestoweniger in einzelnen 
Fällen in der Beurteilung der Echtheits- 
eigenschaften einzelne Fabriken nicht über- 
einstimmen, so kann das verschiedene Ur- 
sachen haben. Von verschiedenen Koloristen 
wird behauptet: „Entweder ist der Farbstoff 
echt (z. B. waschecht) oder er ist es nicht!“ 
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Mit Verlaub, so einfach liegt der Fall doch 
nicht. Der Theorie nach ist die Behaup- 
tung logischerweise zweifellos richtig. Wenn 
wir einheitliche, allgemein anerkannte und 
überall befolgte Prüfungsvorschriften haben 
würden, und wenn jeder Prüfende mit nur 
gleichem Material unter peinlicher Inne- 
haltung der Prüfungsbedingungen arbeiten 
würde, dann müßte natürlich das End- 
resultat bei allen Prüfenden das nämliche 
sein. Ich kann mir aber sehr wohl den 
Fall denken und habe ihn in der Praxis 
oft kennen gelernt, daß mehrere Fach- 
genossen, über ihre Meinung betreffs der 
Echtheitseigenschaften irgend eines Farb- 
stoffes befragt, recht oft sehr divergierende 
Urteile abgaben. Wie ist das möglich? 
Es kann sogar vorkommen, daß jeder dieser 
Beurteiler trotz der Divergenz dennoch — 
natürlich jeder in seiner Weise — recht 
hat. Dem Unkundigen wird das unglaub- 
lich scheinen, der Wissende wundert sich 
darüber nicht. Der Fall ist nämlich durch- 
aus nicht so paradox, als es für den ersten 
Moment den Anschein hat. Die Beur- 
teilung einer Echtheitseigenschaft 
hängt von der persönlichen Anschau- 
ung oder Auffassung des Prüfenden 
ab, gerade so wie die Rechtsurteile der 
Richter, die im Rahmen des Gesetzbuches 
nach freiem Ermessen ihr Urteil erlassen. 
Das ganze große Gebiet der Beurteilung 
der Echtheitseigenschaften ist Anschau- 
ungssache, und da haben wir bereits 
das Rückertsche: „Wie du sie ansiehst —“ 

Es fehlt eben, wie schon oben an- 
gedeutet, an prägnanten, fest umschrie- 
benenPrüfungsvorschriften. Auf dem fünften 
internationalen KongreB für angewandte 
Chemie zu Berlin im Jahre 1903 hat dieses 
Thema zur Diskussion gestanden, und 
Dr. H. Lange hat über die leitenden Ge- 
sichtspunkte bei der Prüfung gesprochen 
und zugleich Vorschriften gegeben, wie 
derlei Prüfungen angestellt werden, Vor- 
schriften, nach denen in der Hauptsache 
auch heute noch allgemein gearbeitet wird. 
Aber diese Vorschriften lassen dem Be- 
urteilenden noch einen gewaltigen Spiel- 
raum; sie sind zu allgemein gehalten; es 
fehlt an der nötigen Bestimmtheit und 
Schärfe; und so darf es nicht wunder- 
nehmen, wenn mehrere Beurteiler, selbst 
wenn sie nach derselben Vorschrift ar- 
beiten, dennoch zu verschiedenen Resul- 
taten gelangen. 

Ein Beispiel mag das erläutern. Es 
sei die Aufgabe gestellt, einen bestimmten 
substantivren Baumwollfarbstoff auf seine 
Waschechtheit zu prüfen. Wenn nun von 
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Färber-Zeitung. 
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drei Prüfenden der erste mit einer vier- 
prozentigen, der zweite mit einer halb- 
prozentigen, der dritte mit einer zehntel- 
prozentigen Färbung seine Waschversuche 
anstellt, so werden die Resultate ohne allen 
Zweifel verschieden lauten: der erste wird 
auf „waschunecht“, der zweite auf „mäßig 
waschecht“, der dritte auf „waschecht“ er- 
kennen. Die Baumwollfaser vermag, un- 
geachtet der ihr allgemein nachgesagten 
„Indifferenz“, von jedem substantiven Farb- 
stoff eine gewisse Menge so fest zu binden 
— ob chemisch oder mechanisch, bleibe 
dahingestellt —, daß sie der Wäsche wider- 
steht; in jedem Falle handelt es sich für 
jeden Farbstoff um eine quantitativ be- 
stimmbare Menge, weiche sich mit der 
Cellulose verbindet. Versuche zur Bestim- 
mung dieser Menge sind meines Erachtens 
noch von keiner Seite unternommen wor- 
den; wir wissen davon in der Tat noch 
so gut wie nichts. Je näher nun eine 
Baumwollfärbung diesem prozentual ge- 
bundenen Farbstoff kommt, um so eher 
wird sie als „waschecht“ oder „fast wasch- 
echt“ oder „ziemlich waschecht“ ange- 
sprochen werden können. Jeder Überschuß 
über die waschecht gebundene Farbstoff- 
menge ist natürlich nicht mehr waschecht, 
kann nicht mehr waschecht sein. So er- 
klärt es sich, warum die drei Prüfenden 
im obigen Beispiel zu drei verschiedenen 
Verdikten kommen konnten und wie trotz- 
dem alle drei Urteile doch richtig sein 
können, nämlich: das „nicht waschecht“ 
für die 4prozentige, das „ziemlich wasch- 
echt“ für die O,5prozentige, das „wasch- 
echt“ für die O,1prozentige Färbung. Eine 
Verallgemeinerung dieser Urteile ist na- 
türlich unzulässig. Man sieht schon an 
diesem einen Beispiel, wie bedenklich es 
unter Umständen sein kann, einen Farb- 
stoff schlechthin als „waschecht“ oder 
„waschunecht* zu bezeichnen. 

Nicht besser steht es mit der Beurtei- 
lung der Lichtechtheit. Wollten wir 
denselben Farbstofl, den wir vorher auf 
seine Waschechtheit prüften, jetzt auf seine 
Widerstandsfähigkeit gegen Licht unter- 
suchen und würden wir wiederum von je 
einer 4-, 0,5- und O,1prozentigen Färbung 
ausgehen, so würden wir direkt entgegen- 
gesetzte Resultate erhalten: die 4prozentige 
kann einige Monate dem Licht ohne schein- 
bare Veränderung widerstehen, die niedrig- 
prozentigen werden wohl schon in einigen 


Tagen eine Nüancenveränderung erkennen 


lassen; die hochprozentige Färbung wird 
also lichtecht scheinen, wogegen eine 
schwache Färbung entschieden lichtunscht 
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ist. Dabei soll in allen Fällen gleiche 
Belichtungsdauer und -Intensität, gleiche 
Luftfeuchtigkeit Voraussetzung sein. Nun 
ist es aber hinreichend bekannt, wie 
schwierig es ist, die vorgenannten Voraus- 
setzungen bei verschiedenen, Örtlich ge- 
trennten Beobachtern zu verwirklichen. 
Überhaupt ist das Kapitel von der Belich- 
tung das dunkelste bei der Beurteilung der 
Echtheitseigenschaften, weil es uns auch an 
einer geeigneten Maßeinheit für die Licht- 
quelle fehlt. 

Was vorhin von den Baumwollfärbungen 
gesagt ist, gilt in gleicher Weise auch von 
den Wollfärbungen, nur mit dem Unter- 
schiede, daß die Wollfaser im allgemeinen 
eine erheblich größere Affinität zu den 
Farbstoffen besitzt und daher eine unver- 
bältnismäßig größere Menge zu binden oder 
zu fixieren vermag, so das selbst dunklere 
Färbungen den Farbstoff fest gebunden 
enthalten können. Wo aber nicht hin- 
reichend fixierter Farbstoff auf der Wolle 
eich vorfindet, wie das bei den sauren 
Egalisierungsfarbstoffen leicht vorkommt, 
wird durch den nicht gebundenen Farb- 
stoff eine Verschiebung der Echtheit (z.B. 
der Walkechtheit) zu deren Ungunsten 
stattfinden. 

Aber nicht nur die verschiedene Stärke 
der Färbung, sondern auch die Ausführung 
der Methode kann eine Fehlerquelle sein. 
Bei der Prüfung auf Säure- oder Alkali- 
echtheit wird z. B. vielfach die Tüpfel- 
methode angewendet. Wo es sich um 
frappante Farbenumschläge handelt, wie 
z. B. beim Betupfen von Indigofärbungen 
mit konzentrierter Salpetersäure oder von 
Kongofärbungen mit verdünnter Schwefel- 
säure, läßt sich dagegen nichts erinnern; 
wenn aber nur eine geringe Nüsncen- 
verschiebung stattfindet, ist es geratener, 
vom Betupfen abzusehen, denn — beson- 
ders bei Baumwolle — Betupfen mit reinem 
Wasser bringt häufig die gleiche Nüancen- 
verschiebung hervor. Zur Vermeidung 
dieser Fehlerquelle habe ich in der Weise 
gearbeitet, daß ich zwei Porsellan-Unter- 
tassen verwendete, die eine mit einer 
dünnen Schicht der Säure oder von Am- 
moniak, die andere mit einer gleich dünnen 
Schicht reinen Wassers bedeckt. Die zu 
untersuchende Färbung wird trocken in 
beide Flüssigkeiten getaucht, durch Drücken 
mit einem Glasstabe genetzt und dann 
beide Muster miteinander verglichen. Nur 
wenn die durch Säure oder Ammoniak 
erhaltene Nüance deutlich von der mit 
reinem Wasser erhaltenen abweicht, kann 
auf eine tatsächliche Veränderung durch 
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Säure oder Ammoniak geschlossen werden. 
Auch hier wird natürlich die verschiedene 
Stärke einer Färbung das Resultat der 
Prüfung mehr oder minder beeinflussen. 
Eine schwache Lösung von Viktoriablau 
gibt mit Ammoniak einen deutlichen Um- 
schlag nach grün; diese Nüancenänderung 
ist auch bei hellen Färbungen (etwa 0,1) 
noch zu bemerken, bei einprozentigen 
schon nicht mehr. 

Aus diesen wenigen Beispielen, die mit 
Leichtigkeit vervielfacht werden können, 
ist schon zu ersehen, welche Schwierig- 
keiten sich einer gewissenhaften Prüfung 
und der richtigen Einschätzung der erhal- 
tenen Prüfungsresultate in den Weg stellen 
und wie leicht es möglich ist, daß zwei 
Beobachter zu abweichenden Schlüssen ge- 
langen. In Wirklichkeit sind das un- 
gesunde Verhältnisse, und es kann wohl 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Prü- 
fungsmethoden zur Ermittlung der Echt- 
heitseigenschaften der Farbstoffe einer Re- 
form bedürfen, daß sie vor allen Dingen 
größerer Präzision bedürfen. Wir haben 
gesehen, daß wir mit der generellen Be- 
zeichnung „echt“ oder „nicht echt“ in 
Zukunft nicht mehr auskommen werden, 
denn ein und derselbe Farbstoff kann unter 
gewissen Bedingungen oder Verhältnissen 
echt, unter andern Bedingungen unecht 
sein. Wir haben ja auch gesehen, daß 
der notorisch auf der Faser fixierte Farb- 
stoff anders reagiert als der nicht fixierte. 
Die bisherigen Prüfungsvorschriften brau- 
chen darum noch keineswegs umgestoßen 
zu werden, sie müssen nur präzisiert 
und vervollkommnet werden. Wenn diese 
Anregung den einen oder den andern 
Fachgenossen zur Abgabe seiner Meinung 
auf den Plan locken sollte, würde der 
Zweck dieser Zeilen erreicht sein. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Das Bleichen von Buntgeweben 
von Dr. F. Wilh. Mohr. 

Bis vor etwa 10 Jahren, wo die Indan- 
threnfarben auf den Markt kamen, ver- 
wandte man zur Herstellung von Bunt- 
geweben, die rohe Baumwolle enthielten, 
nur 3 Farben, die sich unter Vorsichts- 
maßregeln im Stück bleichen ließen, näm- 
lich Alizarin-Altrot, Alizarin-Blau oder Violett 
und ein etwas überfärbtes Anilinschwarz. 
Ausnahmsweise wurde auch Indigoblan auf 
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Türkischrotöl-Beize in gleicher Weise ver- 
sucht. Bei der früheren Buntbleiche wurden 
die Gewebe mehrere Stunden mit Soda oder 
Wasserglas und Seife offen gebäucht, gut 
gewaschen, gesäuert, wieder gewaschen und 
schwach gechlort. Mit Rücksicht auf die 
Chlorempfindlichkeit der meisten Farbstoffe 
hatte damals die Buntgewebebleicherei nur 
geringe Bedeutung. Mit den Indanthren- 
farben kamen chlorechte Blau und andere 
Farbstoffe in großer Zahl in den Handel. 
Diese zeigten indessen eine große Empfind- 
lichkeit gegen das alkalische Bäuchen, wo- 
durch die auf der Faser fixierten Farbstoffe 
wieder verküpt wurden und die benach- 
barten Partien der Ware anfärbten. Zur 
Behebung dieses Mißstandes mußte man 
der Bäuchflotte ihren reduzierenden Cha- 
rakter nehmen. Dahingehende Versuche 
mit Bichromat und Permanganat lieferten 
keine befriedigenden Ergebnisse. Die Ba- 
dische Anilin- und Soda-Fabrik hat 
sich zur Erzieluug dieses Zweckes ein Ver- 
fahren schützen lassen, das anthrachinon- 
sulfosaures Natron bezw. nitrobenzolsulfo- 
saures Natron verwendet (vgl. D.R.P. 
205 813) und unter dem Namen Ludigol im 
Handel ist. Nach dem D.R.P. 218 354 
der Höchster Farbwerke wird ein Zusatz 
bromsaurer Alkalien zur Bäuchflotte vor- 
geschlagen. Das Ausbluten beim Bäuchen 
soll ferner durch einen Zusatz von Per- 
borat zur Bäuchflotte vermindert werden, 
wie aus den Angaben des D.R.P. 250 397 
hervorgeht. (Textil- und Färber-Ztg. 1913, 
Heft 12.) 


Das Bleichen von Buntgeweben aus 
rohen und gefärbten Garnen hat seit der 
Aufnahme der chlorechten Küpenfarben 
einen großen Umfang angenommen. Reclıt 
beliebt ist der Zusatz von Perborat. Der 
Vorteil dieser Methoden gegen das Ver- 
weben gebleichter Garne liegt in dem 
billigeren Gestehungspreis, der Nachteil 
darin, daB das Weiß nicht so rein und 
haltbar wird, denn man bäucht die Bunt- 
weben in offenen Gefäßen oder auf dem 
Jigger, während die Garne unter Druck 
gebäucht werden. Da es sich hier um 
eine vorteilhafte Preisstellung handelt, 
werden die angegebenen Mittel in spar- 
samen Mengen verwendet. Man wählt die 
Küpenfarbstoffe sorgfältig aus. Frb. 


Verfahren zum Drucken vonDampf- 
alizarinfarben auf ungeölter Faser. 
Patent-Anmeldung Sch. 39885 Kl.8m von 
15. XI. 1911. Eugen Schmidt, Lodz. 

Der Patentsucher hat gefunden, daß man 
durch Zusatz der nach dem Verfahren der 
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Patentschrift 245 902 durch Erhitzen von 
pflanzlichen Ölen mit Persulfaten erhält- 
lichen Textilöle zu Druckfarben auf un- 
geölter Ware äußerst schöne Effekte er- 
zielt und daß die Ware auch nach längerem 
Lagern nicht vergilbt. Ähnlich und zum 
Teil weit vorteilhafter lassen sich ferner 
die sulfurierten und chlorierten Derivate 
der nach diesem Patent hergestellten Textil- 
öle verwenden, da sie noch ausgiebiger sind 
als diese. Zum Chlorieren der Textilöle 
verwendet man Hypochloritlösung von etwa 
3 bis 8° Be. Das Sulfurieren wird in der 
üblichen Weise ausgeführt. Die chlorierten 
und sulfurierten Produkte zeichnen sich durch 
ihre helle Farbe aus und besitzen ein vor- 
zügliches Emulsierungsvermögen. Ganz 
besonders eignet sich ein Öl, das erhalten 
wird, indem man das durch Behandeln 
eines Pflanzenöles oder Gemisches von 
Pflanzenölen oder deren Fettsäuren mit Per- 
sulfat erhaltene Produkt sulfuriert und dann 
noch mit chlorsaurem Natron auswäscht. 
Die Textilöle werden mit Pflanzengummi 
oder Pflanzenschleim undeinerodermehreren 
Säuren emulgiert und diese Emulsion zu 
der aus Verdickung, Säure, Beizen und 
Farbstoff bestehenden Farbpaste zugesetzt 
und mit dieser innigst gemischt. Man 
druckt auf ungeölte Gewebe oder Garn. 
Nach dem Drucken wird die Ware in be- 
kannter. Weise getrocknet, gedämpft, ge- 
spült und geseift. 


Beispiel: 
Ölemulsion, 
80 g Norgolgummi 1:1, 
90 - Ölprodukt (D.R.P. 245 902), 


20 - Essigsäure (6° Be.). 
190 g. 

Druckfarbe: 
500 g Säure-Stärkeverdickung, 
31 - Zinnpaste, 
94 - Alizarin GFX, 
31 - Alizarin VI neu, 
31 - oxalsaures Zinn 16° Be., 
31 - essigsaures Calcium 17° Be., 
125 - Rhodantonerde 12° Be., 
31 - Rhodankalium, 
26 - Wasser, 


100 - Ölemulsion. 


1009 8 (0. W.&L.1.1913 8. 85) 


Bekanntlich werden für die Herstellung 
von Alizarindruckölen sowohl die Sulfu- 
rierung als die Oxydation und die Behand- 
lung mit Chlor bezw. mit Chloroxyden für 
sich allein verwendet. Hier liegt eine 
Kombination der bekannten Mittel in der 
angegebenen Reihenfolge vor. Mit diesem 





Produkte wird die Säure-Ionenzahl in der 
Druckfarbe vermehrt. Das Druckrezept 
enthält, ähnlich jenen, bei welchen man 
Türkischrotöl der Farbe zusetzt, viele 
schwer flüchtige und stabile Säuren. Man 
wird gut tun, das Rot nach dem Druck 
gut vorzudämpfen. Der Gestehungspreis 
der Ölemulsion dürfte sich bei der Selbst- 
herstellung nicht wesentlich teurer stellen 
als der des Türkischrotöls. Hingegen wird 
die Druckfarbe etwas teurer wie die ge- 


. wöhnliche, wenn man nicht Gefahr laufen 


will, die unbedruckten weißen Stellen durch 
abfallenden frühzeitig gebildeten Lack zu 
verderben und damit auf den Wert eines 
Druckalizarinrot auf ungeöltem Stoff Ver- 
zicht zu leisten. Erb. 


Verfahren zum Bedrucken pflanz- 
licher Fasern mit Küpenfarbstoffen. 
Patent-Anmeldung B. 69 203 Kl. 8n, einger. 
am 19. X. 1912, ausgelegt am 1. II. 1913. 
Willy Bister in Penig i. Sa. 


Die vorliegende Erfindung bezweckt, in 
einfacher Weise die hervorragend echten 
Küpenfarben auch für den Handdruck, be- 
sonders für die Herstellung bedruckter Tisch- 
decken und Dekorationsstoffe in Anwendung 
zu bringen. Das bisherige Aufdrucken der 
Küpenfarbstoffe erfolgtevornehmlich in stark 
alkalischen Druckfarben, wodurch die Holz- 
: modeln und die Hände der Arbeiter litten. 

Daß bekannte, für die Fixierung von 
Indanthrenfarben benutzte Verfahren bei 
den alkalifreie Druckfarben angewendet 
werden und eine Natronlauge-Passage er- 
folgt, stößt insofern auf Schwierigkeiten, 
als die Druckfarbe, die beim Handdruck 
naturgemäß viel dicker aufgetragen wird 
als beim Rouleauxdruck, leicht bei der 
alkalischen Passage ausblutet. Auch das 
Überflatschen der Drucke mit Natronlauge 
zwecks Fixierung gibt beim Handdruck 
keine befriedigenden Ergebnisse. Zur Be- 
hebung der Mißstände verfährt man in 
folgender Weise: Man präpariert die zu 
bedruckenden Stoffe zunächst mit einer alka- 
lischen Flüssigkeit (z. B. Natronlauge) von 
etwa höchstens 3° Be., der man zweckmäßig 
etwas Hydrosulfit zusetzt. Die Druckfarbe 
besteht aus Verdickung, Farbstoff und 
Hydrosulit. Das Fixieren des Farbstoffs 
erfolgt in geeigneter Weise durch Dämpfen. 
Das Fixieren kann in jedem beliebigen, 
auch lufthaltigen Dämpfer vorgenommen 
werden. Zur vollständigen Fixierung des 
Farbstoffes ist eine Dämpfdauer von etwa 
30 Minuten erforderlich. Beispiel: Man 
foulardiert die Ware mit einer Lauge von 


etwa 3° Be., der etwa 10 g Hydrosulfit NF | Lösung von Quillayarinde. 
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conc. auf den Liter zugesetzt sind, trocknet 
und überdruckt mit folgender Farbe: 


7560 g Verdickung BG, 
100 - Hydrosulfit NF cone., 
150 - Helindonbraun G i. Tg. 

1000 g. 

Verdicekung BG: 
500 g British Gum, 
500 - Wasser. 

Nach dem Drucken wird 30 Minuten 
im gewöhnlichen Dämpfer mit möglichst 
feuchtem Dampf gedämpft, dann in Wasser 
gespült und zum Schluß bei 90° B6. geseift. 





Das Trocknen einer mit Natronlauge 
und Sulfoxylat präparierten Ware wird mit 
Vorsicht geübt werden müssen. Zu starkes 
Trocknen macht den Stoff brüchig. Eine 
solche Ware wird man am besten schnell 
verarbeiten, denn das Ätznatron ist hygro- 
skopisch und es verwandelt sich bald in 
das kohlensaure Salz. Das Dämpfen er- 
fordert besondere Vorsichtsmaßregeln, haupt- 
sächlich wegen des Luftgehaltes, der im 
direkten Dampf schwer zu vermeiden ist, 
und der sowohl eine Oxycellulosebildung 
der Faser wie die schlechte Fixation der 
Küpenfarben verursachen kann. Frb. 


VerfahrenzumBleichen vonTextil- 
fasern D. R. P. 247 637 vom 27. II. 1910, 
ausgegeben am 3. 6. 1912. Emilien Los- 
bordes in Boissezon, Tarn, Frankreich. 

Nach den Angaben des Erfinders kann 
man Wolle mit Stearinsäure bleichen, die 
mit einer Lösung von Seife oder Quillaya- 
rinde emulgiert ist. Den bisher gebräuch- 
lichen Bleichverfahren haften, wie der Er- 
finder betont, die Mängel an, daß die mit 
reduzierenden Mitteln gebleichte Ware durch 
Reoxydation vergilbt, während die Oxy- 
dationsbleiche (Natriumperoxyd, Woasser- 
stoffperoxyd) zu teuer ist. Mit Stearin- 
säure sollen indessen Produkte erhalten 
werden, deren Weiß beständig ist. Zur 
Ausführung der Bleichung muß die Wolle 
rein von Fettbestandteilen und Alkalien sein, 
ferner muß die Stearinsäure-Emulsion sauer 
sein, da bei Gegenwart von Alkali keine 
Bleichwirkung eintritt; ein gleiches gilt für 
die Gegenwart von Kalk in der Bleichflotte. 
Die Emulsion der Stearinsäure erfolgt unter 
Zuhilfenahme von Seife, Quillayarinde, 
Pflanzenschleim oder anderer zur Emulgie- 
rung von Fetten geeigneter Mittel. Die 
saure Reaktion der Emulsion wird durch 
verstärkten Zusatz von Stearinsäure erhalten. 

Beispiel: Man verschmilzt 30 kg 
Stearinsäure mit 100 Litereinerkonzentrierten 
Das Gemisch 
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wird durch längeres kräftiges Rühren zu 
einer haltbaren Emulsion emulgiert. Um 
die Emulsion konsistenter zu machen, kann 
man der Quillayalösung vor dem Eintragen 
der Stearinsäure 2 bis 5 kg neutrale Seife 
zusetzen. Zum Bleichen bereitet man ein 
30 bis 60° C. warmes Bad, dem man auf 
100 Teile, je nach der Stärke der Bleich- 
wirkung, 1 bis 3 Teile der Bleichemulsion 
zusetzt. In dieser Flotte wird die Wolle 
5 bis 10 Minuten hantiert, abgequetscht, 
zentrifugiert und hierauf bis zur vollkom- 
menen Entfernung der Emulsion gut ge- 
spült und dann getrocknet. Das Trocknen 
muß bei niedriger Temperatur geschehen. 
Die Faser enthält, wie Versuche ergeben 
haben, keine niedergeschlagene Stearinsäure. 


Es wäre interessant, so gebleichte Wolle 
nachzuseifen oder sie längere Zeit der 
Luft und dem Lichte auszusetzen oder mit 
lufthaltigem Dampf zu dämpfen, um zu 
beobachten, ob der unreine Ton der Wolle 
wiederkehrt. Damit hätte man einen An- 
ı haltsepunkt dafür, ob der Effekt der Stearin- 
ı säure darin besteht, daß sie die Farbstoffe 
: aus der entfetteten Wolle ablöst oder mit 
diesen farblose oder weiße Verbindungen 
eingeht. Frb. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 9. 


No. ı. Baumwollwebmuster. 
Schwarz gefärbt mit: 
Immedialschwarz NLN conce. 
(Cassella), 
Immedialprune S (Cassella). 
Olive: 
Immedialolive B (Cassella), 
Immedialgrüän GG extra( - ), 
Diaminechtgelb B ( - ). 


No. 2. Druckmuster. 


Braun: 
50 g Phenochrombraun G 
(Kalle) in 
270 - Wasser lauwarm lösen, zu 
600 - essigsaure Stärkeverdickung, 
80 - essigsaures Chrom 20° Be. 
1000 g 
Grün: 
50 g Echtdruckgrün G (Kalle) in 
300 - Wasser lösen, zu 
600 - essigsaure Stärkeverdickung, 
50 - holzessigsaures Eisen 20° Be. 
1000 g | 


Nach dem Drucken trocknen, 5 Minuten 
oder 1 Stunde dämpfen, waschen, malzen, 
seifen, 


Erläuterungen zu der Beilage. rg 


No. 3. Dianilorange GS auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde in der üblichen Weise mit 
300 g Dianilorange GS (Farbw. 
(Höchst) 
unter Zusatz von 
3 kg krist. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 

Durch verd. Schwefelsäure (1:10) und 
Soda (10°/,ig) wird die Färbung nicht ver- 
ändert. Die Chlorechtheit ist mäßig. Mit- 
verflochtenes weißes Garn wird beim 
Waschen stark angeblutet. 

Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 4. Sulfonviolett R extra auf 10kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
200 g Sulfonviolett R extra 


(Bayer), 
500 - Ammoniumacetat und 
1 kg Glaubersalz. 


Zum Schluß wurde zum besseren Aus- 
ziehen etwas Essigsäure nachgesetzt. 

Durch verd. Schwefelsäure wird die 
Nüance dunkel Blau, doch kehrt beim Aus- 
waschen der ursprüngliche Ton zurück. 
Die Schwefelechtheit ist ungenügend, die 
Walkechtheit gut. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 5. Drapp auf Halbwollfilztuch. 
Gefärbt mit: 

Benzochrombraun B (Bayer), 
BenzochromschwarzblauB( - ), 
Direktgelb R extra (- ) 
Wollechtblau GL (-). 


No. 6. Dunkelfrais auf Halbwollfilztuch. 
Gefärbt mit: 

Benzoechtscharlach 4BS (Bayer), 
Benzochrombraun B ( - ), 
BenzochromschwarzblauB( - )\, 
Alizarinrubinol R (- ) 
Wollechtblau GL ). 
Zu No. 5 und 6 vergl. den Artikel von 

Herzinger Heft 7, S. 140. 


No. 7. Renolblau 2BC auf Baumwolistoff. 
Gefärbt mit 
3°/, Renolblau 2BC (Weiler - ter 
Meer) und 
10—20 g krist. Glaubersalz 
pro Liter Flotte eine Stunde lang nahe 
Kochtemperatur. 


No. 8. Acidollichtblau B auf Wolistoff. 
Gefärbt mit 
3°/, Acidollichtblau B (Weiler-ter 
Meer), 
unter Zusatz von 
20 °%/, Krist. Glaubersalz und 
3 - Schwefelsäure, 
indem man bei 50° C. eingeht und lang- 
sam zum Kochen treibt, 
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Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. Els. 
Sitzung des Komitees für Chemie vom 5. März 
1913. 

Der Sekretär verliest die Reden, die 
'Em. Noelting und Alb. Scheurer bei der 
Schützenbergerfeier am 2. Februar 1913 in 
der Ecole de Chimie et de Physique in 
Paris gehalten haben. — In dem hinter- 
legten Schreiben Nr. 1970 vom 27. Januar 
1910 beschreiben Scheurer, Lauth & Co. 
und H. Grosheintz das Fixieren von Küpen- 
und Schwefelfarbstoffen auf Wolle durch 
4 Minuten langes Dämpfen. Es wird eine 
Farbe aufgedruckt aus Ammoniak, Kalium- 
sulfit und Formaldehydnatriumhydrosuliit, 
die mit Britishgum verdickt ist. Die Prü- 
fung der Arbeit wird Battegay übertragen. 
— Die von J. Heilmann & Co. und Martin 
Battegay hinterlegten Schreiben Nr. 2029, 
2043 und 2045 vom 8. September, 13. und 
22. Oktober 1910 betreffen Azofarbstoffe 
aus ß-Oxy-1-naphtoösäure.. Diese Säure 
wird an Stelle des $-Naphtols verwendet 
bei einfachen oder geätzten oder mit Anilin- 
schwarz kombinierten Azoartikeln. Noel- 
ting erhält die Arbeiten zur Prüfung. 
— Das hinterlegte Schreiben Nr. 2046 vom 
22. Oktober 1910 von J. Heilmann & Co. 
und M. Battegay behandelt die Erzeugung 
von Azofarbstoffen aus ß-Oxy-1-naphtoö- 
säure auf Wolle durch Färberei oder Druck. 
Es wird auf gechlorter Wolle gearbeitet. 
Zwei Proben sind dem Schreiben beigefügt. 
Noelting wird mit der Prüfung der Arbeit 
beauftragt. — Das Aufdrucken von Metall- 
pulvern mittels einer Farbe aus Serikose, 
Phenol, Formaldehyd und Natriumacetat 
behandelt das hinterlegteSchreiben Nr. 2213 
vom 26. November 1912 von J. Heil- 
mann & Co., M. Battegay und Hugo 
Wagner. Man gibt das Metallpulver zu 
der im Wasserbade erhitzten Farbe, trocknet 
und dämpft einige Minuten. Alph. Brand 
wird die Arbeit prüfen. — Pozzi-Escot 
beschreibt in dem hinterlegten Schreiben 
Nr. 1289 vom 17. September 1901 die 
Veränderung der Farbe von Holzextrakten 
durch Ammoniummolybdat, besonders bei 
Quercitron. Die Arbeit und der Bericht 
darüber werden in das Archiv gelegt. — 
P. Dosne beschreibt in dem hinterlegten 
Schreiben Nr. 958 vom 10. März 1897 den 
Aufdruck von Metallpulvern mittels Gelatine 
und die Erzeugung von Enlevagen auf 
Prud’hommeschwarz. Das Schreiben wurde 
in der Sitzung vom 29. Juni 1898 geöffnet. 
‘ Das Protokoll des Komitees vom 13. Juli 
1898 enthält darüber folgende Angaben: 
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„Der Verfasser beschreibt ein Verfahren 
zum Aufdrucken von Metallpulver mit dem 
Rouleau, welchersich besonders zum Drucken 
von Reserven unter Anilinschwarz eignet. 
Man mischt mit warmer Gelatine von 20°, 
die Hälfte ihres Gewichtes Metallpulver, 
besonders Aluminium, gibt 200 g Natrium- 
acetat auf das Liter zu und druckt mit 
einem zuvor erhitzten Rouleau auf mit 
Anilinschwarz präpariertes Gewebe und 
dämpft. Die erhaltene glänzende Enlevage 
ist sehr empfindlich und bedarf besonderer 
Behandlung im weiteren Verfahren. Die 
konzentrierte Gelatine ist nur in der Wärme 
undurchlässig, man koaguliert sie, ohne 
immer eine große Widerstandsfähigkeit zu 
erzielen, durch eine schnelle Passage in 
der Kälte durch ein Bad von 5°/, Alaun 
und 5°/, Kaliumbichromat. Letzteres dient 
dazu, das Schwarz möglichst intensiv zu 
machen. Die Passage durch Soda oder 
Kreide fällt weg. Dann spült man breit 
in der Kälte, seift in einem alkalisch ge- 
machten Bade aus schwarzer Seife und 
spült zum Schluß wieder. Der Artikel 
kann nur unter besonderen Vorsichtsmaß- 
regeln gewaschen werden.* Das Protokoll 
erwähnt folgenden Absatz des Dosneschen 
Schreibens nicht: „Ich habe das Formol 
im Bade und im Dampfe versucht, habe 
jedoch wenig Hoffnung auf eine richtige 
Fixierung wegen der geringen Haftung des 
Koagulums.* — Binder berichtet über die 
von Freiberger hinterlegten Schreiben 
vom 31. Juli, 1. Oktober, 11. Oktober und 
10. Dezember 1906, 29. April und 13. No- 
vember 1907 und 26. September 1908. Der 
Bericht wird in den Berichten der Gesell- 
schaft abgedruckt werden. So. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Leopold Cassella & Co., G.m.b.H. 
in Frankfurt a. M., bringen unter dem 
Namen Diaminechtschwarz GV extra 
conc. einen neuen Farbstoff auf den Markt, 
der sich von den älteren Produkten der 
Diaminechtschwarzreihe durch seine leb- 
hafte, grünlich blauschwarze Nüancen unter- 
scheidet und der besonders geeignet ist 
für das Färben von Kunstseide, SBtück- 
ware und mercerisiertem Baumwollgarn. 
Die Licht- und Säureechtheit ist gut, mit 
Hyraldit sind die Färbungen ätzbar. Die 
Waschechtheit läßt sich durch Behandlung 
mit Formaldehyd erhöhen. Wegen seiner 
guten Löslichkeit ist das Produkt auch zum 
Färben auf mechanischen Apparaten wert- 
voll. Ferner ist es zum Färben von Halb- 
woll- und Halbseidengeweben gut verwend- 





bar, wofür neben seiner grünlichschwarzen 
Nüance auch besonders seine gute Säure- 
echtheit Vorteile bietet. 


| Dieselbe Firma verschickte ein Muster- 
kärtchen, das Immedialschwarz auf 
Baumwollkammgarnstoff zeigt. 


Dieselbe Firma gibt eine umfangreiche 
Musterkarte Immedialfarben auf Baum- 
wollgarn heraus. Diese Karte enthält Typ- 
färbungen der einzelnen Produkte und eine 
große Auswahl von Mischtönen, die alle 
gangbaren Farbtöne möglichst vollständig 
darstellen. Zugleich finden sich in der Karte 
kurze Färbevorschriften für die einzelnen 
Farbstoffe. 


Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen machen auf 
einen neuen Farbstoff der Benzolichtfarben- 
gruppe aufmerksam, der den Namen Benzo- 
lichtblau FFG führt. Das neue Produkt 
besitzt eine sehr gute Lichtechtheit, die 
Säureechtheit ist gut, die Waschechtheit 
genügt. Das Egalisierungsvermögen ist 
ebenfalls gut. Der Farbstoff liefert grün- 
stichige Blautöne, deren Alkali- und Reib- 
echtheit gut ist. Er eignet sich für baum- 
wollene und leinene Stückware entweder 
allein oder in Verbindung mit anderen: 
Benzolichtfarben, ferner auch für loses Ma- 
terial und Garne, bei denen Wert auf gute 
Lichtechtheit gelegt wird. Auf Glanzstoff 
und Viskose erhält man volle, schöne Blau. 
Für Halbwolle und Halbseide ist das Pro- 
dukt sehr geeignet, die tierische Faser wird 
in beiden Fällen nur wenig angefärbt. Mit 
Rongalit C erzielt man auf den Färbungen 
von Benzolichtblau FFG ein reines Weiß, 
dagegen läßt sich mit Zinnsalzätzen kein 
gutes Weiß erreich:n. 


Dieselbe Firma bringt einen neuen durch 
sehr gute Pottingechtheit ausgezeichneten 
Wollfarbstoff mit dem Namen Säure- 
anthracenbraun PG auf den Markt. Ge- 
färbt wird mit Essigsäure oder Schwefel- 
säure und GlaubersalZ .und mit Kalium- 
bichromat nachbehandelt. Das Egalisierungs- 
vermögen ist gut, ebenso wie dieKarbonisier- 
undSchwefelechtheit. Licht-, Alkali-,Wasch-, 
Walk-, Schweiß-, Reib- und Lichtechtheit 
sind sehr gut. Das neue Produkt ist be- 
sonders empfehlenswert zum Färben von 
loser Wolle, Kammzug und Garnen, die für 
walk- und tragechte Stoffe Verwendung 
finden sollen, ferner auch zum Färben von 
Striekgarn und stückfarbigen Herrenstoffen. 
Weiße Baumwolleffekte bleiben rein, und 
auch Seideneffekte werden bei geeigneter 
Färbeweise kaum. angefärbt. Gegen Kupfer 
und Eisen zeigt der Farbstoff Empfindlich- 
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keit. Im Vigoureuxdruck liefert er sowohl 
mit Fluorchrom als auch mit essigsaurem 
Chrom sehr echte Drucke. 

Von derselben Firma liegen außerdem 
noch zwei schwarze Wollfarbstoffe vor. 
Sulfonsäureschwarz NB extra und 
N2B extra liefern ohne Nachbehandlung 
sehr gute waschechte Färbungen. Gefärbt 
wird mit Glaubersalz und Essigsäure. Die 
Alkali-, Walk-, Karbonisier- und Reibecht- 
heit sind gut, durch Schwefel wird die 
Nüance röter. Die neuen Produkte eignen 
sich besonders für die Färberei von Strick- 
und Strumpfgarn, weiter aber auch für 
Streich- und Kammgarne, Trikotagen usw. 
Da beide Marken auch im .neutralen Bade 
gut ziehen, können sie vorteilhaft für die 
Halbwoll-Einbadfärberei Anwendung finden. 
Auch für halbwollene Futterstoffe mit vor- 
gefärbter Baumwollkette haben die Produkte 
wegen ihrer sehr guten Schweißechtheit 
Interesse. DBaumwoll- und Seideneffekte 
werden angefärbt. Gegen Kupfer oder Eisen 
sind die Farbstoffe nicht empfindlich. Im 
direkten Druck zeigen die Produkte gute 
Wasserechtheit. Die Färbungen sind mit 
Rongalit-Zinkoxyd weiß ätzbar. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. läßt 
einen neuen Schwefelfarbstoff auf dem 
Markt erscheinen. Kryogenbraun AGG 
heißt das neue Produkt, das gelbere Töne 
liefert wie die ältere Marke Kryogenbraun A, 
dem es aber sonst in allen färberischen 
und Echtheitseigenschaften ähnelt. Die Lös- 
lichkeit ist sehr gut, der Farbstoff kann 
auch eventuell ohne Schwefelnatriumzusatz, 
sowie auch kalt gefärbt werden und eignet 
sich für die Apparatfärberei. Die Echtheits- 
eigenschaften sind mit Ausnahme der Chlor- 
echtheit als gut bezeichnet worden, die 
Chlorechtheit jedoch ist gering. Durch 
Nachbehandlung mit Kupfersulfat, Chrom- 
kali und Essigsäure wird die Nüance etwas 
gelber und die Waschechtheit gegen Weiß 
noch verbessert DasVerwendungsgebiet der 
neuen Marke liegt in der Baumwollfärberei 
und sie dürfte insbesondere zum Färben von 
Baumwollcords Anwendung finden. 

Kalle & Co., Aktiengesellschaft in 
Biebrich, bringen einen neuen Schwefel- 
farbstoff in den Handel. Thionschwarz 3R 
flüssig heißt das neue Produkt, dessen 
Farbton noch etwas röter und gedeckter 
erscheint wie der der 2R-Marke. In den 
sonstigen Eigenschaften stimmt es jedoch 
mit diesem überein. Einen besonderen 
Vorteil bietet diese Marke vor den bis- 
herigen noch dadurch, daß sie auf laufendem 
Bade ohne Zusatz von Schwefelnatrium ge- 
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färbt werden kann. Sie ist für die Apparat- 
färberei sehr geeignet. 

Dieselbe Firma verschickt eine Muster- 
karte, die unter dem Titel Thioindigo- 
und Thioindonfarbstoffe auf merce- 
risiertem Baumwollgarn Ausfärbungen 
in 60 verschiedenen Nüancen der Reihe 
nach von Gelb über Rot, Blau, Braun und 
Schwarz bis Grau geordnet nebst den zu- 
gehörigen Färbevorschriften zeigt. 

Dieselbe Firma macht auf zwei Farb- 
stoffe aufmerksam, die für den Wollätzartikel 
zur Herstellung von satten, ätzbaren Marine- 
blautönen von besonderem Interesse sind. 
Wollätzblau B und R zeichnen sich durch 
sehr gutes Egalisieren und leichte Ätzbar- 
keit mit Hydrosulfit, sowie durch die Licht- 
beständigkeit der auf ihren Färbungen her- 
gestellten Ätzeffekte aus. 

Die Chemische Fabrik Griesheim 
Elektron in Frankfurt a. M. macht auf 
eine neue Hydrazingelbmarke aufmerksam. 
Hydrazingelb L3GD entspricht der äl- 
teren L3G-Marke, besitzt vor allem auch 
die gleiche Lichtechtheit, zeichnet sich vor 
dieser jedoch durch besseres Egalisieren 
aus. Gefärbt wird mit Glaubersalz und 
Schwefelsäure oder Weinsteinpräparat. Die 
Alkali- und Walkechtheit sind mäßig, die 
Schwefelechtheit ist sehr gut. Baumwoll- 
effekte werden nicht, Seideneffekte etwas 
angefärbt. Die Färbungen sind mit Hyraldit 
nicht rein weiß ätzbar. Der neue Farb- 
stoff eignet sich daher vor allem als Misch- 
farbstoff für Modetöne in Wollstück- und 
Garnfarben, kann aber selbstverständlich 
auch als Selbstfarbstoff für Teppichgarne, 
Effektgarne usw. Verwendung finden. 

Dieselbe Firma stellt einen neuen vio- 
letten Chromierungsfarbstoff mit dem Namen 
Oxychromviolett 4ROO her. Die Licht- 
und Walkechtheit sind sehr gut, ebenso die 
Schwefelechtheit. Baumwolle bleibt fast voll- 
ständig weiß, durch Kupfer werden die Fär- 
bungen wesentlich roter, auch Nickel rötet 
etwas. 

Das Farbwerk Mühlheim vorm. 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheima.M. 
gibt eine Musterkarte heraus, die Direkt- 
echtschwarz B in 5 verschiedenen Aus- 
färbungen illustriert und die für die ein- 
zelnen Materialien geltenden Färbevor- 
schriften angibt. 

Von derselben Fabrik liegt eine Muster- 
karte vor: Halbwollstoff mit Kunst- 
seideneffekten. Die Karte zeigt 99 ver- 
schiedene, sehr hübsche und gefällige Muster 
in vielen Nüancen, teils im Eindbadverfahren, 
teils in zwei Bädern gefärbt, und gibt die 
zugehörigen Färbevorschriften an. „.r 
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J. Barnes, Prüfung von Indigo. (Soc. of dyers 


and col. 1913, 10.) 

Vor etwas mehr als 30 Jahren war es 
noch vielfach üblich, den Indigo nach dem 
Aussehen und nach dem Gefühl mit der 
Hand auf seinen Wert zu beurteilen und 
es gab Indigokenner, die sich dabei in der 
Regel nur sehr wenig irrten. Immerhin 
kamen aber doch auch schwere Fehler vor 
und man bediente sich daher gern des 
Colorimeters von Laurent in Paris, auf 
dem man das zu untersuchende Muster 
mit einem Indigo bekannter Durchschnitts- 
güte verglich. Die größte Schwierigkeit 
bereitete die Probeentnahme, bei der aus 
jeder Partie 40 bis 50 g entnommen, gut 
gemischt und aufs feinste zerrieben werden 
mußten. Zum Vergleich wurden 0,5 g des 
Indigotyps und ebensoviel von dem gut 
gemischten Muster mit 15 g zerbrochenem 
Glas zusammen in Glasstöpselflaschen mit 
je 15 ce schwach rauchender Schwefel- 
säure gut durchgeschüttelt, 12 Stunden 
stehen gelassen und wieder geschüttelt, 
nach weiterem 12stündigem Stehen mit 
!/, Liter Wasser verdünnt und über Nacht 
absetzen gelassen. 5 cc der klaren Lösung 
werden dann mit 100 cc dest. Wasser ge- 
mischt und auf dem Colorimeter mit ein- 
ander verglichen. Nach der Angabe des 
Verfassers wurden auf diese Weise während 
seiner Z20jährigen Praxis viele tausend 
Indigoproben gemacht und noch in den 
Jahren 1902 und 1903 wurden etwa 500 
derartige Untersuchungen gemacht. In- 
teressant und bemerkenswert ist, daß die in 
diesen beiden Jahren nach der Oxydations- 
methode mit Permanganat daneben fest- 
gestellten Werte mit denen auf colori- 
metrischem Wege erhaltenen durchweg sehr 
gut stimmen. Hegl. 


Nach früher ausgeführten Indigobestim- 
mungen der obenbeschriebenen Art kann 
Schreiber dieser Zeilen mitteilen, daß beide 
Untersuchungsmethoden häufig übereinstim- 
mende Resultate gaben. Hingegen waren 
bei manchen Indigosorten sehr erhebliche 
Differenzen zu konstatieren. Erb. 


Nüanceveränderung indigoblauer Stücke mit Calia- 
turaufsatz. (D. D. Wollengewerbe 1913, 403.) 
Die Nüanceveränderung indigoblauer 
Stücke mit Caliaturaufsatz kann durch ver- 
schiedene Ursachen hervorgerufen werden. 
Vor allem komnit es vor, daß die zum An- 
blauen verwandte Wolle noch Fettrück- 
stände enthält, was ein Fixieren des Indigo 
auf der Wollfaser verhindert. Der Indigo 
haftet in diesem Falle nur auf der oberen 
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Faser und wird daher beim Waschen oder 
Walken der fertigen Ware verhältnismäßig 
leicht wieder entfernt. Die Hauptsache für 
Erzielung einer guten, waschechten Indigo- 
färbung ist also vor allen Dingen reine 
Wolle. Der Ausfall der Färbung hängt 
ferner noch wesentlich vom Stand der 
Küpe ab. Falls essich um eine Gährungs- 
küpe handelt und diese nicht genügend 
ausgeschärft war, wäscht sich der In- 
digo mehr ab wie bei einer gut aus- 
geschärften Küpe. Ferner fallen die Fär- 
bungen bedeutend weniger waschecht aus, 
wenn die Küpe zu stark verwärmt ist, 
also zu viel Indigo enthält, sodaß man die 
gewünschte Tiefe schon mit einem Zug er- 
reicht, anstatt, wie es vorteilhafter ist, mit 
2 bis 3 Zügen. Beim Färben auf einer 
Hydrosulltküpe muß man darauf achten, 
daß diese vor dem Einblauen alkalisch 
genug ist und daß vor allem der Indigo 
genügend reduziert ist, da die Färbungen 
sonst ebenfalls leichter abwaschen wie bei 
richtigem Stand der Küpen. Die zum 
Waschen gebrauchte Seife kann alkalisch 
sein, doch ist es wichtig, daß die Stücke 
nach dem Waschen bezw. Walken ordent- 
lich von Seifenresten befreit werden. 

Das Aufsetzen der Wolle oder Stücke 
mit Caliatur wird besser vermieden. Man 
verwendet an seiner Stelle verschiedene 
Ersatzprodukte. So wird in vielen Fällen, 
z. B. Wollrot B als Aufsatz für Indigoblau 
mit Vorteil gebraucht, da bei Verwendung 
dieses Produktes die Spinnfähigkeit des 
Materials besser bleibt wie bei Anwendung 
des Caliatur. v.R. 


Wm.Harrison, Ueber die Wirkung vonSchwefel- 
säure auf Zellulose. (Soc. dyers and col. 1912, 
238.) 

Es ist schon lange bekannt, daß Baum- 
wolle unter der Einwirkung von Schwefel- 
säure eine besondere Affinität für basische 
Farbstoffe z. B. Methylenblau bekommt. 
Man ist daher in der Lage, durch Be- 
spritzen eines baumwollenen Stückes mit 
1°/,iger Schwefelsäure und Trocknen bei 
100° mit Methylenblau tiefblaue Tupfen zu 
färben; direkte Farbstoffe dagegen liefern 
ein helleres Muster auf dunklerem Grund. 
Mit Salzsäure und Phosphorsäure lassen 
sich ähnliche, doch weniger ausgeprägte 
Wirkungen erreichen. Der Grad der Affi- 
nität hängt ab von der Konzentration der 
Säure, der Höhe der Temperatur und der 
Dauer der Behandlung, so zwar, daß je 
verdünnter die Säure ist, um so länger die 
Einwirkung und um so höher die Tempe- 
ratur sein muß. Eine Schwefelsäure von 
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10° Tw. greift aber bei 90° während einer 
Stunde die Baumwolle weit stärker an, als 
eine Säure von 70° Tw. in 10 Sekunden, 
dabei wird in letzterem Fall die Affinität 
für Methylenblau in höherem Maße ge- 
steigert als im ersteren. Das Umwand- 
lungsprodukt ist weder Hydrozellulose noch 
Oxyzellulose; Hydrozellulose hat keine 
Affinität zu basischen Farbstoffen und die 
Bildung von Oxyzellulose würde die Ent- 
wicklung von schwefliger Säure voraus- 
setzen, die aber niemals beobachtet wurde. 
Das Produkt ist aber auch kein Schwefel- 
säureester, weil es sich beim Kochen mit 
Natronlauge nicht verändert. Dagegen 
zeigte sich, daß Hydrozellulose, die durch 
Behandeln von Baumwolle mit Salzsäure 
erhalten war und als solche keine Ver- 
wandschaft zu Methylenblau zeigte, durch 
nachfolgende Einwirkung von Schwefel- 
säure allmählich in ein Produkt überging, 
das starke Affinität zu Methylenblau besaß. 
Demnach dürfte dieses ein weiteres Um- 
wandlungsprodukt, entstanden aus zunächst 
gebildeter Hydrozellulose, darstellen. Auf 
Grund weiterer Versuche scheint die An- 
nahme gerechtfertigt, daß es eich bei 
dieser weitergehenden Veränderung um 
eine Art „Pergamentierung“ handelt oder 
um eine Pektisierung, wie etwas ähnliches 
bei der Stärke bekannt ist. Es würde sich 
danach um eine kolloidale Modifikation der 
Hydrozellulose handeln, und zwar kann 
diese betrachtet werden als eine durch 
Adsorption entstandene Verbindung aus 
Zellulose mit zuckerartigen Substanzen mit 
reduzierenden Eigenschaften. Durch Kochen 
mit Natronlauge lassen sich diese dextrin- 
artigen Stoffe zum größten Teil entfernen. 
Diese Annahme steht auch im Einklang 
mit der Theorie des Verfassers, wonach 
eine Vergrößerung der Oberfläche der 
Faser mit einer Erhöhung der Aufnahme- 
fähigkeit für Farbstoffe verbunden ist. In- 
dessen läßt sich eine befriedigende Auf- 
klärung darüber, warum die Oxyzellulose 
eine erhöhte Verwandschaft zu basischen 
Farbstoffen besitzt, die Hydrozellulose selbst 
dagegen nicht, auf Grund der angegebenen 
Versuche nicht geben. Nur so viel scheint 
festzustehen, daß das Produkt, das bei der 
Einwirkung von Schwefelsäure auf Baum- 
wolle entsteht und dieser eine erhöhte Af- 
finität für basische Farbstoffe verleiht, eine 
kolloidale Form der Hydrozellulose ist. 
Hgl. 
Eine Veränderung der Cellulose durch 
Schwefelsäure von 70 bis 80° Tw. be- 
ginnt bei einer Temperatur von etwa 
60 bis 70° C. erst nach 4 Sekunden. In 
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kürzerer als der angegebenen Zeit so be- 
handelte Baumwolle zeigt weder eine ver- 
größerte Affinität für basische Farbstoffe, 
noch eine verminderte für Direktfarben 
oder ein anders geartetes Verhalten in der 
Alizarinfärberei, wie nicht behandelte Stoffe. 
Ein nachträgliches Kochen mit Ätznatron- 
lösung gibt noch keine Faserschwächung, 
mithin keinen Faserverlust. Demnach darf 
eine Pergamentierung als nicht vorhanden 
angesehen werden. Stärkere Behandlungen, 
als die angegebene, geben dem Stoff das 
Ansehen und den Griff der Pergamentierung, 
wofür die ersten bei der Nitratätze herge- 
stellten Versuchslappen vom Unterzeichneten 
angesehen wurden. Frb. 


Verschiedene Mitteilungen. 





Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


Tages-Ordnung 
für den V. Internationalen Kongreß 
in Berlin vom 22. bis 26. Mai 1913. 


Die Geschäftsstelle befindet sich Donners- 
tag, den 22. Mai, im Hotel „Excelsior“, 
Eingang Anbhaltstr. 6, Freitag und Sonn- 
abend im Sitzungslokal, Künstlerhaus, Belle- 
vuestr. 3. 


Donnerstag, den 22.Mai, nachmittags 
1,3 Uhr: Vorstandssitzung im Hotel 
„Excelsior“, Königgrätzer Str. 112/113. — 
Ab7 Uhr abends: Begrüßungsabend. Ge- 
sellige Zusammenkunft und zwangloses ge- 
meinsames Abendessen in den Festsälen des 
Hotel „Excelsior“, Eingang nur: Anhalt- 
straße 6. — Empfangnahme der Teilnehmer- 
karten, Festabzeichen, Meldung für die Teil- 
nahme am Sonntagsausfluge und die Be- 
sichtigungen. 


Freitag,den23.Mai, vormittags 9 Uhr: 
Erste wissenschaftliche Sitzung im 
Festsaale des Künstlerhauses, Bellevuestr. 3. 
— Vorträge: 1. Geheimrat Prof. Dr. O. 
N. Witt, Berlin (Thema vorbehalten). 2. Dr. 
C. F. Göhring, Berlin-Spindlersfeld: Mit- 
teilung über das erste Patent in Deutsch- 
land, betreffend Darstellung von Fuchsin. 
3. N. Chartscheff, Petersburg: Eine neue 
Methode zum Drucken mit Küpenfarbstoffen. 
4. Ing.-Chem. M. Becke, Wien: Über ein 
neues Verfahren der doppelten Umsetzung. 
56. Dr. W. Kind, Sorau: Maschinelle Neue- 
rungen auf dem Gebiete der Bleicherei, 
Färberei, Appretur und Druckerei, unter 
besonderer Berücksichtigung der Breitbleiche. 
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— Gemeinsames zwangloses Mittagessen 
mitDamen im Restaurant des Künstlerhauses. 
— Nachmittags 3 Uhr: Geschäftssitzung. 
1. Bericht des Vorsitzenden. 2. Bericht 
über die wirtschaftliche Lage des Vereines. 
3. Bestimmung des nächsten Kongreßortes. 
4. Anträge. — Abends von 7!/, Uhr ab: 
Zwanglose Zusammenkunft im Restau- 
rantdesLandesausstellungsparkes am Lehrter 
Bahnhof. 


Sonnabend, den 24. Mai, vormittags 
9 Uhr: Zweite wissenschaftliche 
Sitzung. Vorträge: 1. Prof. Dr.E.Grand- 
mougin, Mülhausen: Erfinderrecht und Er- 
finderehre. 2.Dr. E. König, Höchst a.Main: 
Über die Beeinflussung der Lichtechtheit von 
Färbungen. 3. Prof. Dr. F. Erban, Wien: 
Beiträge zur Kenntnis der Herstellung und 
Zusammensetzung der alkalischen Tonerde 
— Chrom- und Eisenbeizen. 4. Vortrag 
über Moore-Licht. — Daran anschließend 
Besichtigung des Moore-Licht in denRäumen 
der Gesellschaft, Dessauer Str. 28/29. — 
Nachmittags: Besuch des Zoologischen 
Gartens. — Abends 7 Uhr: Festbankett 
in den Räumen des Restaurants im Zoo- 
logischen Gartens. 


Sonntag, den 25. Mai: Vormittags 
9 Uhr pünktlich: Dampferausflug nach 
den Seen der Oberspree, Abfahrt vom 
Brandenburger Ufer-Jannowitzbrücke. Rund- 
fahrt bis Schmöckwitz. Spaziergang nach 
dem Müggelturm und der Bismarckwarte. 
— 1 Uhr Lunch in Marienlust. — 21/, Uhr 
Abfahrt nach Berlin, Ankunft gegen 5!/, Uhr. 


Montag, den 26. Mai: Besichtigung 
der Maschinenfabrik Fr. Gebauer, Berlin 
NW. — Besichtigung der Kabelwerke der 
Allgemeinen Elektrizitäts - Gesellschaft in 
Oberschöneweide. 


Ein Damenkomitee wird für die 
Damen der auswärtigen Kongreßteilnehmer 


Besichtigungen und Rundfahrten ver- 
anstalten. 

Teilnehmerkarten kosten für Ver- 
einsmitglieder: 20 Mark, 24 Kronen, 
25 Frances, 25 Lire, 10 Rubel, und be- 
rechtigen zur Teilnahme an allen offiziellen 
Veranstaltungen. — Damenkarten kosten 


die Hälfte. — Ausgabe der Teilnehmer- 
karten erfolgt am Begrüßungsabend. 


" Anmeldungen und Beiträge sind zu 


senden an: Herrn Phil. Buch, Berlin 
SO. 16, Melchiorstr. 4. 
Wohnung. Es empfiehlt sich, sehr 


zeitig Zimmer zu belegen, da der Fremden- 
zustrom zu der Zeit des Kongresses nach 
Berlin sehr groß sein wird. 


198 





Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 


A. Ruzicka, Chemiker, Prag, Trojanowa 
339 II (vorgeschlagen von Professor 
J. Schneider). 

Dr. R. Bartz, Chemiker-Kolorist, 
OberwilerstraßBe 94. 

Boris Golant, Chemiker-Kolorist, 
bruisk (Rußland), Skobelowskaja-Str. 

(Letztere zwei vorgeschlagen von Prof. 

Dr. E.Grandmougin und Dr. F. Erban.) 


Basel, 


Bo- 


Deposita. 


No. 26. „K.J.“ eingegangen 15. April. 
No. 27. „TII“ eingegangen 18. April. 
No. 28. „TII“ eingegangen 18. April. 


Vereinsnachrichten: 


Jene Herren Kollegen, welche mit den 
Mitgliederbeiträgen pro 1913 noch im 
Rückstand sind, werden dringend ersucht, 
dieselben in der ersten Hälfte Mai behufs 
Kassen-AbschluB an das Postsparkassen- 
Konto 80049 des Vereines in Wien ein- 
zuschicken. Der Kassierer. 


Dr. C. Richard Böhm, Die Verwendung der 
seltenen Erden. (Die Chem. Industrie 1913, 
153.) 

1. Verwendung als Mineralfarben, 
Die bei der Thoriumproduktion als Abfall- 
produkte erhaltenen rohen Ceritoxyde zeigen 
je nach der Dauer des Glühens eine hell- 
rotbraune bis schwarzbraune Farbe. Da 
die reinen Oxyde der Ceritmetalle gelblich 
bis bräunlich sind, mußte die dunkle Farbe 
von einem fremden Körper herstammen, 
und man hat auch erkannt, daß die Fär- 
bung auf einem mehr oder weniger großen 
Gehalt an Praseodymoxyd beruht, ein 
schwarzer Körper, der die Fähigkeit besitzt, 
weiße Oxyde schon in geringer Beimengung 
stark zu färben. Auf dieser Erkenntnis 
beruht ein Patent aus dem Jahre 1900, in 
dem empfohlen wird, die Ceritoxyde je 
nach ihrem Praseodymgehalt als helle oder 
dunkle Mineralfarben zu verwenden. Diese 
Erfindung scheint jedoch keine praktische 
Bedeutungerlangt zu haben. Dagegen dürfte 
das schön reinweiße Zirkonoxyd geeignet 
sein, das Bleiweiß zu ersetzen, da es infolge 
seiner großen Indifferenz weder an der 
Luft noch durch Schwefelwasserstoff oder 
andre Säuren und Alkalien verändert wird. 
Außerdem besitzt dieses Oxyd eine gute 
Deckkraft. 


2. Verwendung als Beize Nach 
Witt kommt dem Cer eine Bedeutung als 
Beize für die Farbstoffe. der Alizarinreihe 
zu. Bei seinen Versuchen fixierte Witt 
das Cer in alkalihaltiger Form, indem er 
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das Natrium-Doppelnitrat, in angemessener 
Weise verdickt, auf ein Gewebe aufdruckte 
und dieses nach dem Trocknen eine siedende 
Sodalösung passieren ließ. Auf diese Weise 
wurde das Cer in Form seines unlöslichen 
Natriumdoppelkarbonates in den Poren des 
Gewebes niedergeschlagen. Auf diese Weise 
vorbereitete Gewebe färben sich sehr leicht 
mitAlizarinfarbstoffen. Die erzielten Nüancen 
sind ziemlich seifenecht und stehen bezüg- 
lich der Nüancen etwa in der Mitte zwischen 
den mit Chrom- und Eisenbeize durch 
dieselben Farbstoffe erhaltenen Färbungen. 
So gibt z. B. Alizarin ein ins Violett spielendes 
Bordeaux, Coerulein ein Billardgrün. Auch 
Dampffarben können mit Cererde erhalten 
werden. Ein gewöhnliches Alizarindruck- 
rot, dem anstelle von Aluminiumacetat eine 
Lösung des vorhin erwähnten Doppel- 
karbonates in 40°/ iger Essigsäure zugesetzt 
wird, liefert beim Aufdruck und nachherigem 
Dämpfen eine seifenechte Pflaumenfarbe. 

Matschak färbte ein mit Cersulfat ge- 
beiztes Schafwolltuch mit verschiedenen 
Pflanzenfarbstoffen und einigen Alizarin- 
farbstoffen. Sämtliche Lacke waren sehr 
waschecht, jedoch meistens säureunecht. Am 
echtesten gegen Säure war der Cerlack 
des Sandelholzes.. Die Cerlacke stehen 
den Eisenlacken näher wie den Zinnlacken; 
sie sind hell und feurig, während die Zinn- 
lacke dunkel sind. 

Die übrigen seltenen Erden wurden von 
den verschiedensten Forschern untersucht, 
wobei allerdings öfters Widersprüche auf- 
traten. Wahrscheinlich beruhen diese auf 
der Verwendung unreiner Präparate, denn 
es ist z. B. sonst kein Grund einzusehen, 
warum Erbium keineBeizfähigkeit haben soll. 

3. Verwendung bei der Erzeugung 
von Anilinschwarz. Durch saures Üer- 
sulfat kann man auf baumwollenen Garnen 
und Geweben unter Anwendung von salz- 
saurem Anilin ein intensives, dunklesSchwarz 
erhalten. Die betreffenden Garne werden 
mehrfach abwechselnd in eine mit etwas 
Salzsäure versetzte salzsaure Anilinlösung, 
in eine Lösung von saurem Cersulfat und 
in eine solche von Kaliumbichromat ein- 
getaucht. Die so erzielte schöne schwarze 
Färbung übertrifft an Intensität, Lebhaftig- 
keit und Echtheit die mit Kupfersalzen er- 
haltenen Färbungen. Das Schwarz ent- 
wickelte sich rasch und beeinträchtigte die. 
Faser nicht. Bei der Oxydation wird es 
dunkelgrün und erreicht seine volle inten- 
sive Schönheit erst in schwach alkalischem 
Bade. 

Witt stellte Versuche mit Cernatrium- 
nitrat an und erhielt damit keine Resultate 
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wie die anderen Forscher. Da Cersulfat 
jedoch ein guter Sauerstoffübertrager ist, 
so dürfte es ebenso wie Vanadinsäure, auf 
deren Anwesenheit Witt die früheren Resul- 
tate mit Cersulfat zurückführt, den Sauer- 
stoff der Chromsäure auf das Anilin über- 
tragen können. In einer Patentanmeldung 
wiesen auch die Höchster Farbwerke 
darauf hin, daß sich Cerichlorat sehr gut 
zur Erzeugung von Ätzeffekten in der Zeug- 
druckerei eigne. 

4. Beschweren von Seide. Die zur 
Seidenbeschwerung hauptsächlich ver- 
wandten Zinnsalze, die auch noch fixiert 
werden müssen, z.B. mit Natriumphosphat, 
wirken nachteilig auf die Seide, indem sie 
dieselbe bald mürbe machen und schließlich 
ihren Zerfall herbeiführen. Als Ersatzmittel, 
die diesen schädlichen Einfluß nicht aus- 
üben und außerdem noch billiger sind wie 
die Zinnsalze, sind die Salze der Zirkon- 
erde geeignet. Derselbe Erfinder, der zur 
Imprägnierung von Glühkörpergeweben 
kolloidale Thoriumlösungen empfahl und 
durch ein Fällungsmittel die Kolloide in der 
Faser zur Abscheidung brachte, übertrug 
dieses Verfahren auf das Beschweren der 
Seide mit Zirkonerde. 

5. Bleichen von Wolle. Nach Ga- 
relli soll man mit einer 5°/,igen Lösung 
der rohen Ceriterden Lumpen aus Wolle 
bleichen können, doch fehlen hierüber nähere 
Angaben. ver 





















Schutz und Entschädigung bei Arbeitseinstellungen. 

Angesichts der günstigen Aufnahme, die 
die auf Streikverhütung und Entschädigung 
für Verluste aus Arbeitseinstellungen ge- 
richteten Bestrebungen des jetzt mehr als 
4000 Betriebe umfassenden Deutschen 
Industrieschutzverbandes, Sitz Dresden, 
namentlich auch in den industriellen Kreisen 
Mittel- und Südwestdeutschlands gefunden 
haben, ist Anfang April d. J. eine Zweig- 
geschäftsstelle dieses Verbandes in Frank- 
furt a. M. errichtet worden. Bereits in den 
ersten Tagen ihres Bestehens fand die neue 
Zweigstelle Gelegenheit, sich in der Bei- 
legung von Streikbewegungen durch mehr- 
tägige Verhandlungen erfolgreich zu be- 
tätigen. Das Büro der Zweigstelle befindet 
sich Kronprinzenstraße 38. 


Mitteilung. 

Die Leipziger Anilinfabrik Beyer 
& Kegel, G.m.b.H. in Fürstenberg a. O., 
teilt mit, daß sie ihren Vertrag mit Herrn 
Dr. Fuchs gelöst hat und dafür Herrn 
Dr. M. Lange als Betriebschemiker mit 
Kollektivprokura angestellt hat. 


Fach-Literatur. — Patent-Liste. 
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Fach - Literatur. 


Dr. Josef Kohler und Maximilian Mintz, 
Die Patentgesetze der Völker.) Bd. II, Heft VI 
(Lieferung 13 des ganzen Werkes. Preis geh. 
M.19,—. Berlin 1912. R. v. Deckers Verlag. 

Mit dieser Lieferung wird der zweite 

Band des sehr verdienstvollen Werkes, 

dessen erste Lieferung bereits im Jahre 

1905 ausgegeben wurde, abgeschlossen. 

Es wird aber noch ein Nachtrag folgen, 

welcher die inzwischen in verschiedenen 

Ländern eingeführten neuen Patentgesetze 

und ein ausführliches Schlagwörterver- 

zeichnis enthalten wird. Der vorliegende 
stattliche Band berichtet in der bei Be- 
sprechung der früheren Lieferung näher 
angegebenen übersichtlichen Weise über 
die Patentgesetze der spanischen und 
portugiesischen Staaten von Mittel- und 

Südamerika mit Anmeldesystem, Argen- 

tinien, Uruguay, Brasilien, Chile, Venezuela 

und Peru, ferner über die Staaten mit 
modifiziertem französischem Recht und zwar 

Rumänien, Tunis, Italien und Türkei. Das 

japanische Patentgesetz vom 2. April 1909, 

Registergebührengesetz vom 31. April 1909 

und die kaiserlichen Verordnungen, sowie 

die des Ackerbau- und Handelsministeriums 
sind nur in der offiziellen, von Japan ver- 
öffentlichten englischen Übersetzung, ab- 
gedruckt. Eine deutsche Übersetzung, 
welche bei den romanischen Ländern für 
erforderlich erachtet wurde, fehlt hier. 
Das Werk kann allen, die sich für die 

Patentgesetzgebung interessieren und zu- 

verlässigen Rat suchen, warm empfohlen 

werden. Es ist zu erwarten, daß bei den 
häufigen Änderungen der Gesetze der 
verschiedenen Länder die Verfasser nach 

Bedarf Nachträge herausgeben werden. 

E. 


Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 22a. F.31 334. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven Baumwollfarbstoffes. M. 


Kl. 22b. B.65 275. Verfahren zur Darstellung 
von Anthrachinondithiazolen und deren Hydro- 
stufen. B. 

Kl. 22b. F. 33 651. Verfahren zur Darstellung 
von 1-2-4-Purpurin-3-carbonsäure. By. 

Kl. 22f. M. 48103. Verfahren zur Herstellung 
einer Farbe aus erschöpfter, gegebenen- 


falls entschwefelter Gasreinigungsmasse. 
Christian Johan Henrik Madsen, 
Kopenhagen. 
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Kl. 22f. F. 34 378. Verfahren zur Herstellung 
einer gelben Körperfarbe. Peder Farup, 
Drontheim. 

K1.29b. L. 34 590. Verfahren zum Haspeln von 
Seidencocons. Bernard Loewe, Paris. 
Kl. 29b. 8. 36 520. Verfahren zur Herstellung 
von Kunstfäden; Zus. z. Anm. 8. 35 117. 

Dr. Leopold Sarason, Berlin-Westend. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 251 160. Vorrichtung zum Ent- 
laugen und Spülen von breitgeführten, mer- 
cerieierten Geweben mittels heißer Spül- 
flüssigkeit im Gegenstrom. Fa. Fr. Gebauer, 
Berlin. 

Kl. 8a. No. 257 767. Vorrichtung zum Kochen 
der Schlichte für Schlichtmaschinen. Dipl.- 
Ing. Eduard Bott und Paul Bott, Col- 
mar i. BE. 

Kl. 8a. No. 257 918. Vorrichtung zum Kochen, 
Bäuchen, Waschen und ähnlichem Naß- 
behandeln von Textilstoffbahnen. Arthur 
Ernest Roberts, Prestwich, und Joseph 
Brunt Turner, Manchester. 

Kl. 8k. No. 251 604. Verfahren zum Merceri- 
sieren von Garnen und Geweben. Masao 
Murni, Tokio. 

Kl. 8m. No. 251876. Verfahren zur Verbesse- 
rung der Lichtechtheit von Färbungen. M. 

Kl. 8m. No. 257610. Verfahren zur Erzeugung 
von echten Färbungen auf Seide. R. Wede- 
kind & Co., m. b. H., Uerdingen. 

Kl. 8n. No. 257 877. Verfahren zum Drucken 
von Dampfalizarinfarben auf ungeölter Faser. 
Eugen Schmidt, Lodz. 

Kl. 22a. No. 257689. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Disazofarbstoffe. M. 

Kl. 22b. No. 257811. Verfahren zur Darstellung 
von Di- und Trianthrimiden der ß-Anthra- 
chinonreihe. M. 

Kl. 22b. No. 257832. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Küpenfarbstoffes der Anthra- 
chinonreihe. R. Wedekind & Co., m.b.H,, 
Uerdingen. 

Kl. 22c. No. 257833. Verfahren zur Darstellung 
eines violetten Gallocyaninfarbstoffes und 
seiner Leukoverbindung. Chemische Fa- 
brik vorm. Sandoz, Basel. 

Kl. 22e. No. 557834. Verfahren zur Darstellung 
von Derivaten des Benzochinons; Zus. z. Pat. 
253 091. M. 

Kl. 22e. No. 257835. Verfabren zur Darstellung 
von Farbstoffen und Vorprodukten dazu. 
Dr. Herrmann Wichelhaus, Berlin. 


Kl.22e. No. 257973. Verfahren zur Darstellung 
von rötlichgelben bis orangegelben Küpen- 
farbstoffen der Indigoreihe. Gesellschaft 
für chemische Industrie, Basel. 


Kl. 29b. No. 257561. Verfahren zur Herstellung 
von Schwammgarn durch Verarbeitung von 
Schwammteilen mit pflanzlichen oder tie- 
rischen Faserstoffen. Friedrich Schu- 
mann, Crimmitschau i. Sa. 


Briefkasten. 
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Patent-Löschungen. 

Kl. 8a. No. 127002. Vorrichtung zum Bleichen, 
Färben, Mercerisieren und dergleichen von 
Geweben. 

Kl.8a. No.189659. Verfahren zum Durch- 
färben von dichten Geweben usw. 

Kl. 8a. No. 218 900. Vorrichtung zum Färben, 
Waschen und dergleichen in Strähnform. 





Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunftertellung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberäücksichtigt.) 


Fragen: 
Frage 11: Es wird um Angabe gebeten, 
welche Firmen einfache Walzendruckmaschinen 
für Versuchszwecke (Handbetrieb) liefern. 


A. B. 
Frage 12: Welches direkte Blau ist dem 
Brillantreinblau G (Bayer) in Lichtechtheit 

überlegen, bei gleicher klarer Nüance? £. 7. 
Frage 13: a) Wie färbt man Pflanzen- 
fasern, so daß dieselben nach dem Trocknen 
nicht aufgehen, sondern ihre Halme geschlossen 
behalten. — b) Welche Abziehmittel für die 
Naturnüancen bei Pfauenfedern eignen sich 
am besten? (starke Bleiche wirkt nämlich 

nicht). J. F. 


Antworten. 


Antwort auf Frage 8: Um die dunklen 
Streifen in der gefärbten Ware zu vermeiden, 
sind die Stücke vor dem Bleichen mit Di- 
astafor zu entschlichten. Nach dem Auskochen 
mit Natronlauge von 1!/,° B&. und gutem 
Spülen ist bei !/,® B6. zu chloren. Nachdem 
gewaschen, gut abgesäuert und gründlich ge- 
spült ist, sollten sich die Stücke anstandslos 
färben lassen. 

Ich nehme an, daß der Herr Fragesteller 
den Farbstoff mit der genügenden Menge 
Schwefelnatrium gelöst hat und daß mit 
mindestens 6 bis 8 Passagen heiß bis kochend 
gefärbt wurde. Treten die dunklen Streifen 
an den Seiten der Stücke auf, so sind die- 
selben auf Oxydation durch Luftzutritt zurück- 
zuführen. Es ist dann dafür zu sorgen, daß 
die Stücke während des Färbens nicht lange 
liegen bleiben und daß unmittelbar nach der 
letzten Passage abgequetscht oder, wenn 
solches nicht möglich, sofort gespült wird. 


| Sind die Streifen nach dem Abbleichen und 


Auffärben nicht verschwunden, so liegt die 
Vermutung nahe, daß eine Veränderung des 
Gewebes eingetreten ist, da, wo sich die 
Streifen befinden. Durch einige Passagen mit 
Natronlauge von 12 bis 14° B6., hierauf fol- 
gendem Spülen, Absäuern und Waschen wird 
die Aufnahmefähigheit der Stücke für Farb- 
stoffe in dem Maße erhöht, daß sich dieselben 
in vielen Fällen gleichmäßig färben lassen, 
selbst wenn alle anderen Versuche vergeblich 
waren. Ernst Jentsch. 
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Über den Nachweis von Chlor in gebleichten 
Geweben. 
Von 
Prof. Dr. W. Herbig-Chemnitz. 


Der Nachweis von Chlorflecken, Bleich- 
fehlern, hervorgerufen durch Bildung von 
Oxycellulose bei Anwendung zu hoch kon- 
zentrierter Bleichlauge oder bei zu langer 
Bleichdauer und erhöhter Temperatur 
auch bei niedriger Konzentration der 
Bleichflotte, ist im allgemeinen ohne be- 
sondere Schwierigkeiten zu erbringen. 
Allerdings findet die Bildung von Oxy- 
cellulose nicht bloß unter der Ein- 
wirkung von Chlor und Chlorsauer- 
stoffverbindungen statt; sie kann auch 
vor sich gehen beim Abkochen mit Lauge 
unter gleichzeitiger Einwirkung von Luft; 
auch bei zu hoher Bäuchlaugenkonzen- 
tration (über 4° Be) hat man Faser- 
schwächung durch Oxycellulosebildung 
nachgewiesen. Die gleiche Wirkung zeigen 
auch andere ÖOxydationsmittel: Natrium- 
superoxyd, Wasserstoffsuperoxyd, über- 
mangansaures Kali, wobei besonders die 
katalytische Wirkung anwesender Metall- 
oxyde und Metallsalze!) in Betracht zu 
ziehen ist, und auch Luft, Licht und 
Feuchtigkeit können die Bildung von Oxy- 
cellulose bei langandauernder Berührung 
verursachen. (Ausführlichere Angaben bei 
Dr. W. Kind, Deutsche Färber-Zeitung 
1910, No. 34 bis 42.) 

G. Witz (Referat von H. Schmid über 
die Arbeiten von G. Witz über Oxydation 
der Cellulose in Dingler, Polyt. Journal 
1883, Bd. 250, S. 271) wies zuerst auf das 
erhöhte Aufnahmevermögen der Oxy- 
cellulose für basische Farbstoffe, 
ferner auf das wesentlich verringerte für 
saure Azofarbstoffe und saure Phenolfarb- 
stoffe, z. B. Phtaleine, und auf die Ab- 
sorptionsfähigkeit der Oxycellulose für 
Metallsalze, z. B. Tonerdebeizen, und die 
dadurch bedingte Anfärbung mit Alizarin 
hin. Es gelingt daher leicht, durch Aus- 
färbung mit 0,5°/,iger Methylenblaulösung 
in der Kälte die tiefere Färbung oxycellu- 


!\, W. Herbig, Färber-Zeitung 1912, No. 9, 
9.197; M: S. Higgins, Journ. of the soc. of 
Chem. Ind. 1911, 8. 188; Wolffenstein, 
D.R. P-Anm. 114 287. 
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losehaltiger Stellen dem Auge sichtbar zu 
machen. 

Ebenso kann man aber nach einer 
Untersuchung von G. Saget!) auch mit 
direkten Baumwollfarbstoffen, z. B. 
Benzoschwarzblau, Benzobraun R, 
Benzoorange R, Diaminblau 2B, 
Erika J, Brillantpurpurin R, von denen 
namentlich Diaminblau 2B besonders ge- 
eignet ist, Bleichfehler nachweisen, da sich 
Oxycelluloge weniger intensiv anfärbt als 
unveränderte Baumwolle. Ist die Faser- 
schwächung nur unmerklich eingetreten, so 
färben sich die oxycellulosehaltigen Stellen 
wie die nicht angegriffene Baumwolle an, 
beim nachfolgenden Seifen aber gibt die 
Oxycellulose den Farbstoff fast völlig 
wieder ab, so daß deutlich sichtbare un- 
gleichmäßige Ausfärbungen entstehen. 


Die von Schwalbe?) ausgearbeitete 
Methode zur Bestimmung desBleich- 
grades, beruhend auf dem gesteigerten Re- 
duktionsvermögen der Oxycellulose gegen- 
über Fehling’scher Lösung (Kupferzahl- 
bestimmung), ebenso wie die von Vie- 
weg°) vorgeschlagene Bestimmung der 
Säurezahl (Oxycellulose hat eine im Ver- 
hältnis 15,2 : 5,7 höhere Säurezahl als die 
Hydrocellulose) lassen sich ebenfalls zum 
Nachweis der Oxycellulose verwenden. 


Außer diesen gibt es noch eine An- 
zahl anderer Methoden zum Nachweis von 
Oxycellulose, die auf charakteristischen 
Färbungen der angegriffenen Stellen durch 
chemische Agentien beruhen. 


Alkalische Silbernitratlösung (100ce 
/on.AgNO,-Lösung mit 15 cc starkem 
Ammoniak und 40 cc !/, n-Natronlauge) 
färbt beim Einlegen der Proben entweder 
in der Kälte bei längerer Einwirkung oder 
schneller bei etwa 50° die Oxycellulose 
gelbbraun an. 


Fuchsinschweflige Säure (Einleiten 
von schwefliger Säure in eine 0,1°/,ige 
Fuchsinlösung bis nahe zur Entfärbung, 
sogen. Schiffs Reagens) gibt auf Oxy- 
cellulose eine rötliche Färbung. 


ı) Färber-Zeitung 1892, 8. 41. 
2) Zeitschrift f. angewandte Chemie 1910, 
S. 927. 

8) W. Herbig in Paul Gardners Mer- 
cerisieren und Appretur 1912, 2. Aufl., 8.83. 
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Salzsaures Phenylhydrazin erzeugt 
mit Oxycellulose infolge einer Hydrazon- 
bezw. Osazonbildung zitronengelbe Fär- 
bungen, und endlich erhält man nach An- 
gaben von Ditz!) mit NeßBlers Reagens 
(natronalkalische Lösung von Quecksilber- 
jodid und Jodkalium) graue Färbungen oder 
Fällungen, hervorgerufen durch die Re- 
duktion des Quecksilbersalzes durch die 
Oxycellulose. 

Es herrscht also für den Nachweis der 
Oxycellulose kein Mangel an Methoden. 
Schwierig aber wird unter bestimmten 
Verhältnissen die Entscheidung der 
Frage, ob ein Stück überhaupt mit 
Chlor gebleicht worden ist oder nicht. 

Von einer Firma wurde mir ein Herren- 
wäschestück vorgelegt mit der Aufforde- 
rung, den Nachweis zu führen, daß das 
Stück mit Chlor gebleicht worden ist, unter 
der Bedingung, daß nichts von dem Stück 
abgeschnitten oder sonstwie daran ver- 
ändert werden dürfte. Die bekannte Prü- 
fung: Aufdrücken von Jodkaliumstärke- 
papier auf angefeuchtete Stellen des Stückes 
ergab, an etwa 50 verschiedenen Punkten 
durchgeführt, nur ein negatives Resultat. 
Die übrigen Oxycellulosereaktionen waren 
angesichts der gestellten Bedingung aus- 
geschlossen und hätten bei normaler Bleiche 
auch schließlich versagt. Um nun eine 
Basis zu bekommen, von der aus man die 
Frage klären konnte, wurden folgende Ver- 
suche ausgeführt: 

Drei gleich große Stücke Baumwollstoft 
wurden abgekocht und gewaschen; dann 
wurde an jedem Stück eine Ecke vierfach 
gefaltet und mit zwei Steppnähten zu- 
sammengehalten. Die Stücke wurden dann 
gemeinsam in klarer Chlorkalklösung von 
etwa 1° Be.?) 1 Stunde gebleicht, gesäuert 
und dann das erste Stück nachbehandelt 
mit Bisulfitlösung, das zweite ebenso mit 
unterschwefligsaurem Natrium, das dritte 
wurde nicht nachbehandelt. Jedes Stück 
wurde dann ausgewaschen, bis im Wasch- 
wasser nach dem Einengen auf ein kleines 
Volumen mit Silbernitrat keine Chloride 
mehr nachweisbar waren. 

Alle drei Stücke gaben auf der freien 
Fläche nach dem Auswaschen und An- 
trocknen, sofort mit Jodkaliumstärkepapier 
geprüft, keine Reaktion auf freies Chlor 
oder Hypochlorite. Trennte man die Stepp- 


1) Journal für praktische Chemie 1908, 
Bd. 78, 8. 349. 

2) Witz erhielt mit 2° B6. starker Chlor- 
kalklösung bei 1stündiger Bleiche bei gewöhn- 
licher Temperatur eine nur schwach. oxy- 
dierte Baumwolle. 


Herbig, Nachweis von Chlor In gebleichten Geweben. E ärber-Zeitung. 
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nähte auf, so zeigte im Innern der Naht 
nur die nicht mit Antichlor nach- 
behandelte Ware deutliche Blaufär- 
bung, während bei dem mit Bisulfit 
und Thiosulfat behandelten Stücken 
die Probe negativ ausfiel. 

Von besonderem Interesse war nun 
weiter die Frage: Wie lange vermag 
sich innerhalb der Nähte unterchlo- 
rige Säure oder Chlor nach dem 
Trocknen des Stückes so zu erhalten, 
daß diese mit Jodkaliumstärkepapier 
noch nachweisbar sind? 

Zu dem Zwecke wurden zehn gleich 
große Stücke Baumwolle abgekocht, ge- 
waschen, dann wie oben vierfach gefaltet, 
genäht, gebleicht, gesäuert und ohne nach- 
zubehandeln gründlich, d. h. bis zum Auf- 
hören der Chloridreaktion mit Silbernitrat, 
gewaschen und zum Trocknen bei Zimmer- 
temperatur aufgehängt. 

Das erste Stück wurde nach einem Tage 
in der geöffneten Naht geprüft und gab 
mit Jodkaliumstärke deutliche Blaufärbung. 
Das zweite Stück wurde nach zwei Tagen 
geprüft und verhielt sich gleich. Die ge- 
öffneten Nähte wurden dann, jedes Stück 
für sich, mit reinem, destilliertem Wasser 
gründlich ausgewaschen, die Waschwässer 
konzentriert auf gleiche Volumina, mit 
Silbernitrat geprüft und die Chlorsilber- 
reaktionen verglichen. 

Die Reaktion mit Jodkaliumstärkepapier 
nahm in den folgenden Tagen nur unmerk- 
lich ab, wurde dann schwächer und erst 
am 22. Tage war sie verschwunden. 
Eigentümlicher Weise gab die überall ganz 
gleichartig durchgeführte Auswaschung der 
Nähte mit destilliertem Wasser und die 
Prüfung mit Silbernitrat keine vermehrte 
Niederschlagsbildung von Chlorsilber bei 
den letzten Stücken, im Vergleich zu den 
ersten Stücken, obgleich doch die in der 
Naht zurückgebliebene freie unterchlorige 
Säure sich in Salzsäure umgesetzt haben 
mußte. 

Diese zunächst nur orientierenden 
Versuche ließen erkennen, 1. daß der 
Nachweis von Hypochloriten und Chlor in 
damit gebleichten Geweben nur innerhalb 
der Nähte, d. h. überhaupt nur an solchen 
Stellen zu erbringen ist, wo diese Körper 
dem Waschwasser gegenüber ihre Existenz 
behaupten können, aber auch nur dann, 
wenn die gebleichte Ware nicht mit Anti- 
chlor behandelt worden ist. 2. Nach Ver- 
lauf von drei Wochen etwa sind mit Hülfe 
der Jodkaliumstärkepapierreaktion Chlor 
und Hypochlorit überhaupt nicht mehr nach- 
weisbar. Dieser Zeitraum kann sich aber 
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verlängern, eventuell auch verkürzen, je 
nach der Natur des Gewebes und anderer 
in Betracht kommenden Verhältnisse. 

Man wird, wenn die Ware nicht mit 
Antichlor nach dem Bleichen behandelt 
worden ist, höchstens innerhalb der Naht 
die Reaktion auf Oxycellulose, die sich bei 
dieser langen Einwirkung gebildet haben 
muß, anstellen können. 

Die Auskunftserteillung an die Firma 
erfolgte auf Grund dieser Feststellungen. 
Ich gedenke diese Beobachtungen noch 
durch weitere Versuche zu vervollständigen. 


Die Theorie von Thiele!) und Indigo. 
Von 


M. Tschilikin. 


Bei der Übersicht der Chemie des In- 
digo in den letzten 5 Jahren?) fällt es 
unwillkürlich auf, zu welchen Umwälzungen 
man auf diesem Gebiete gekommen ist. 
Ganz abgesehen von den Farbenverän- 
derungen, welchen wir hier begegnen, er- 
scheint uns das Molekül des Indigo in einem 
ganz neuen Lichte. Früher glaubte man, 
daß die Oxydation des Indigo hauptsächlich 
zum Isatin führe, jetzt hat man Produkte 
einer direkten Abspaltung der H-Atome 
beim Stickstoff erhalten, ohne daß dabei 
das Indigomolekül zerstört wird. Auch die 
Arbeiten über Mg-organische Verbindungen 
und die Anilide des Indigo liefern viel neues 
Material zu dessen Erkenntnis. Wenn die 
verschiedenartigen Umwandlungen, welche 
wir hier antreffen, auf den ersten Blick 
als unerwartet und unerklärlich dastehen, 
so haben wir, von der Theorie von Thiele 
ausgehend, die Möglichkeit, viele von den 
anscheinend unerklärlichen Erscheinungen 
in ein strenges System zu bringen, ja, wir 
können sogar für viele von den neuen 
Körpern eine glaubwürdige Strukturformel 
aufstellen. Nach Thiele können wir uns 
die Strukturformel des Indigo folgender- 
maßen vorstellen: 


Oo: 00000000 ) 
Il I 
C IC: 
Zn Va ee... 
| | Noel) | 
NN N a 
H H 


'!) Wieb. Ann. 306, 87; 308, 333; Jour. Ituss. 
Phys. Chem. Gesellschatt 1912, 498. 

2) M. Tschilikin 1911, Gesellschaft für 
Förderung. Manuf. Moskau. 


Tschilikin, Die Theorie von Thiele und Indigo. 


203 


Hier haben wir im Indigo eine Gruppe 
von konjugierenden Partialvalenzen solcher 
Art: | 


| ı | | | 
0=C-C=-C-C=-0O 
a m” 

Diese Gruppe ist sehr charakteristisch 
für die meisten sogenannten Küpenfarb- 
stoffe. Alle diese Farbstoffe haben viel 
gemeinschaftliches mit ihrem Stammvater 
Indigo und alle Verbindungen mit dieser 
Gruppierung bilden eine große Gruppe der 
indigoiden Farbstoffe. Diese sogenannte 
„Indoforgruppierung“ gibt ihnen allen die 
Fähigkeit, beide Co-Gruppen nur mit zwei 
Molekülen Wasserstoff zu reduzieren — eine 
Eigenschaft, durch welche sie sich vom 
Anthrachinon unterscheiden. 

Nach der Theorie von Thiele ist es 
vollständig klar, daß die Reaktion hier an 
Stelle der freien Partialvalenzen stattfindet, 
wobei sich Doppelbindungen an Stelle der 
konjugierenden Valenzen bilden. Diese 
Erscheinung stellt sich uns in folgender 
Art dar: 


oOH-C =C-C=C-0OH 
| | | 
C,H, NHNH C,H, 


Wie man sieht, hängt diese Reaktion 
nicht von den umgebenden Atomen ab, 
infolgedessen erscheint diese indoforische 
Gruppe alsTräger der „Küpeneigenschaften“. 
Sie wird bedingt durch zwei konjugierende 
Bindungen, dank deren Gegenwart ihre 
Wirkung auf die Enden der Kette über- 
tragen wird. 

Beim Betrachten der neuen Verbindung 
ist es verständlich, weshalb diese Substanz 
die Fähigkeit besitzt, sich im wässrigen 
Zustande leicht, in trockenem aber viel 
weniger leicht zu reoxydieren. 


er—ssesent 


a 


‚OH 


iR OH. en 


HO-C-C = 


el | 


C5H,— NH NH—— C,H, 


—_ Ei 
C—-C-OH — 
| 





.— —— 
—0=-0C-C -=- C-C=-dO 
0, ns NH -— C,H, 


Diese Übergänge gehen sehr leicht von 
statten, da wir in beiden Fällen mit kon- 
jugierenden Doppelbindungen zu tun haben. 
Wie es aus der Theorie von Thiele her- 
vorgeht, findet hier eine Addition an den 
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Enden der Kette an Stelle der Partial- 
valenzen, welche bei der Konjugierung der 
mittleren frei geblieben waren, statt. 


Da die neugebildete Verbindung, zwei 
Hydroxyle an einem Kohlenstoffatom, ver- 
bunden enthält, so ist sie sehr unbeständig 
wie alle ähnlichen Produkte, und scheidet 
leicht Wasser aus, wobei sich Indigo bildet. 
Das in trockenem Zustande die Reoxydation 
stark gehemmt wird, kann durch die Re- 
duktionsätze auf fertig gefärbter Küpenware 
bestätigt werden. Auf diese Weise kann 
man, auf der Theorie von Thiele fußend, 
die Reduktion des Indigo erklären. 


Bei der Einwirkung von Anilin auf Indigo 
in Gegenwart von Borsäure als Kondensator 
hat Grandmougin neue Verbindungen — 
die Anilide — erhalten): 


Das erhaltene Dianilid ist ein kompli- 
ziertegs Produkt dieser Reaktion, da die 
Wirkung der Borsäure unerklärlich bleibt. 
Anilidgruppen vertreten den Sauerstoff in 
beiden Hälften des Indigomoleküls. Da der 
Stickstoff in beiden Gruppen mittelst Doppel- 
bindungen mit C verbunden ist, so haben 
wir ein neues System konjugierter Doppel- 
bindungen und können mit Recht eine 
Analogie der neuen Verbindung in Bezug 
auf die Reduktion erwarten. 


In Wirklichkeit ist das Dianilid fähig, 
an Stelle der freien Partialvalenzen Leuko- 
verbindungen zu geben, wobei es zwei 
Wasserstoffe addiert und Doppelbindungen 
an Stelle der konjugierenden bildet. Wir 
erhalten eine neue Verbindung, die dem 
Leukoindigo analog ist: 


GH Zr a‘ CH, +H, = 
‘NH’ NH 
H—N—R 
| 
9 6 x 2er BG 6 \ 
RE S0—cX C,H, 
NN: "NH 


1) B. B. 1909, 4401. 
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Das Dianilid selbst hat etwas andere 
Eigenschaften als der Indigo, seine Farbe 
ist nicht blau, sondern grünlich, auch ist 
sein Verhalten beim ÖOxydieren anders. 
Es kann mit großer Mühe bis zum Isatin 
oxydiert werden, und zwar nur mit Chrom- 
säure;, Salpetersäure gibt besondere Oxy- 
dationsprodukte unter Ausscheidung von 
salpetriger Säure und Bildung einer salz- 
artigen Verbindung, der man die Formel 
des salpetersauren Salzes desDehydroindigo- 
dianilides zuschreiben muß. 


N.R N.R 
\ ! 
er FR 
GEL NC-C. VCH, 

4 Fi 

Sr e. 

N Pa 
+ : N 5 2 ar 

H NO, H No, 


Beim Übergang in das Gebiet der De- 
hydroverbindungen des Indigo') berühren 
wir die Indoforgruppe und zerstören sie 
von der Stickstoffseite.e Beim Oxydieren 
des Indigo in Abwesenheit von Wasser 
bildet sich kein Isatin, dagegen treten die 
beiden Imidwasserstoffatome unter Bildung 
von Doppelbindungen aus. 


OÖ N C* Sn (0) 
a =] 
Es ro 
er; x : P > 
C,H,“ 70 Cr 2CH, 
N 


Indem wir diese Verbindung erhalten, 
zerstören wir die Doppelbindung zwischen 
den mittleren Kohlenstoffatomen in der 
Indoforgruppe, die ihre Küpeneigen- 
schaften charakterisiert, und das neue Pro- 
dukt ist schon in Wirklichkeit nicht mehr 
fähig, direkt eine Küpe zu liefern, weil es 
keine Leukoverbindung geben kann. 

Statt dessen erscheinen neue Eigen- 
schaften, die Fähigkeit mit Säuren Salze zu 
geben, wie eine Ammoniumbase, 


‚cn „co ” 
N N, N 
EN N 


7 x N 
H COOCH, H COOCH, 


und was noch wichtiger ist, Alkalibisulfit 
zu addieren. 


ı) Kalb, B. B. 1909, 3642. 
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Diese letztere Reaktion ist besonders 
zu beachten, da diese Eigenschaft im In- 
digo selbst nicht zu finden ist, sie tritt erst 
nach dem Zerstören der Doppelbindungen 
in der Indoforgruppe auf. 

Eine der charakteristischen Eigenschaften 
der Ketongruppe — beständige Verbindun- 
gen mit sauren unterschwefligsauren Alkalien 
zu liefern — läßt sich bei der Indofor- 
gruppe solange nicht aufweisen, wie sie als 
solche mit konjugierten Bindungen existiert, 
wie die Gruppen CO sich ihrem System 
unterordnen; wenn wir aber das erhaltene 
Produkt in die Dehydroverbindung über- 
führen, so erhalten beide CO-Gruppen die 
charakteristische Eigenschaft, Verbindungen 
wie ein Keton zu geben — jede Gruppe 
reagiert für sich — Wir erhalten nach 
der Einwirkung von Bisult auf Dehydro- 
indigo ein neues Derivat mit folgender 
Formel; 


OH NaS0O, OH NaSO, 
IN wr 
.c. ze 
an Neo Som 


Diese Verbindung bildet sich so schnell, 
daß die Oxydationswirkung des Dehydro- 
indigo, das fähig ist, Hydrochinon in 
Chinon überzuführen, in Bezug auf das 
Bisulfit ganz in den Hintergrund tritt. Die 
neue Verbindung ist so beständig, daß sie 
sich bei Einwirkung von Halogenen nicht 
oxydiert; das Halogen tritt in diesem Fall 
in den Benzolkern ein. 

Dieses wird verständlich, wenn wir der 
neuen Verbindung die obige Formel zu- 
schreiben. Wir wissen, daß die Bisulfit- 
verbindungen der Ketone und Aldehyde 
sich mit Jod in saurer Lösung nicht titrieren 
lassen, auch hier erhalten wir bei der Ein- 
wirkung von Brom Dehydrobromindigobi- 
sulfit, ein Substitutionsprodukt im Benzol- 
kern. Das Bisulfitderivat des Dehydroindigo 
ist fähig, Indigo sehr leicht zu regenerieren, 
da es seinerseits konjugierte Doppelbin- 
dungen hat, infolgedessen addiert es zwei 
Wasserstoffatome an Stelle der ungesättigten 
Partialvalenzen beim Stickstoff und gibt 
von neuem Indigo mit Doppelbindungen 
zwischen den Zentralkohlenstoffen, 

Damit verschwindet auch die Existenz- 
fähigkeit des Bisulfitderivates: es wird zer- 
stört. Besonders leicht verläuft diese Re- 
generation bei den Halogensubstituten. 
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Tetrabromdehydroindigobisulfit z.B. zer- 
setzt sich schon bei Lichteinwirkung, indem 
es Tetrabromindigo ausscheidet. 

Dadurch wird die Möglichkeit bestätigt, 
die Theorie von Thiele bei den Diketonen 
von geschlossenem Typus anzuwenden, die 
diese indoforischen Küpeneigenschaften cha- 
rakterisiert, und zwar für Substanzen fol- 
gender Struktur: 


OÖ OÖ 
| | 
DR BOX 
7 Nc= N 
R, N 


Nach dieser Theorie erklären sich an- 
schaulich und einfach diese Erscheinungen, 
während Kalb, der diese Verbindungen 
entdeckt hatte, dieselben nicht erklären 
konnte. Er nahm eine ganz besondere 
Strukturformel für die Bisulfitderivate auf; 
hier führe ich seine wenig begründete 
Formel an: 


O0.NaSO, 
O.NaSO, 
g : 
| | 
FIR | DER 
GH Sc C,H, 
N: NH 


Vom Standpunkte der Theorie von 
Thiele aus und auf Grund der Arbeiten 
von Friedländer!) müssen wir folgendes 
Schema für die Addition von NaOH an 
Indigo annehmen: 


OÖ a er OÖ 
| | 
= OR 
CH“ No=ct C,H, + 
NnH/ ER NH“ 
OÖ ONa 
| | 
Ri OH ye 
NaOH =C. 20= 6% SC,H, 
NY Nm 


Hier ging die Reaktion nur an einer 
Gruppe von Bindungen von statten. Hier 
sehen wir quasi einen Unterschied im 
Charakter der beiden CO-Gruppen, aber in 
Wirklichkeit reagieren zwei gleichwertige 
Gruppen, Ionen von gleichen Zeichen, 
gleichmäßig im Verhältnis zu beiden CO, 


") Ber. 1910, 1971. 
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in unserem Fall hat Na mehr Verwandtschaft 
zur Partialvalenz des Sauerstoffes, dagegen 
kann sich OH — das Hydroxyl — zum C 
addieren. Auf solche Weise erhalten wir 
eine neue Verbindung vom gewöhnlichen 
ungesättigten Typus ohne konjugierte Bin- 
dungen. Nach der Theorie muB diese 
Verbindung sehr reaktionsfähig sein, denn 
wir haben vier Partialvalenzen, anderseits 
aber muß sie sich leicht zersetzen, was 
auch in der Tat der Fall ist. Diese Ver- 
bindung ist in freiem Zustande nicht er- 
halten worden; sie zersetzt sich leicht nach 
dem Schema von Friedländer unter 
Bildung von Anthranilsäure und einem be- 
sonderen Aldehyd mit konjugierten Bin- 
dungen: 


OH 
| 
N 
ee 
C,H,< ye 0-0 
: DA 
NH H 


Friedländers Aldehyd (Indoxyl-2-Aldehyd) 
Diese Reaktion ist für die Indoforgruppe 
überhaupt charakteristisch und für Indigo 
bewiesen; für Thioindigo ist ebenfalls der 
entsprechende Aldehyd erhalten worden 
und zwar unter denselben Bedingungen: 
10) 


(x 


C, 7 ye0 -0 
NHT H 


Wenn wir zu den Arbeiten mit Mg- 
organischen Verbindungen übergehen, s0 
sehen wir, daß Indigo, trotz seiner Löslich- 
| keit in Äther, sehr leicht reagiert, und er 
bildet eine Lösung von gelber bis orange 
Farbe, je nach dem organischen Rest, über 
den wir verfügen; dabei reagiert er 
im Verhältnis 1 Mol.:1 Mol. Diesen Ver- 
bindungen gibt Saks!) folgende zwei mög- 
lichen Strukturformeln: 


R OH 6) 
EN x | 
4 C 4 ENG = 
| zo=c und 
NL NH NH Re 
R OH OH 
N ’4 
\. Ü 5 
| x = N | 
| AL P N I) 
RL NH N/ EIG 


1), B. B. 1909, 1565. 


Jahrgang 1913. 


Indem ich alle Fakta betreffs der er- 
haltenen Verbindungen summiere, werde 
ich versuchen, sie vom Standpunkte der 
Theorie von Thiele aus zu erklären. Wie 
wir schon im Falle der Addition des Wasser- 
stoffes zum Indigo gesehen haben, kann 
durchaus keine Verbindung nach der Formel 
von Saks mit zwei Gruppen bei CO 
möglich sein, denn dieses würde der oben 
angeführten Eigenschaft, zwei Wasserstoff- 
atome zu addieren, widersprechen. 

Nach Bechapp wird diese Reaktion 
durch die Reduktion erschöpft und weiter 
geht sie nicht, Saks aber hat neue Ver- 
bindungen mit einer R-Gruppe im Molekül 
erhalten. 

Da die Reaktion nur auf Kosten eines R 
verlief, so mußte man voraussetzen, daß 
RMgX sich folgendermaßen addiere: R und 
MgX werden zu den freien Partialvalenzen 
unter Bildung der Doppelbindung an Stelle 
der konjugierten addiert: 





=C-C = C-C=0+R-MgX= 
| | 
| 
CH,-NH NH-C,H, 
R-0-0C = 6-C = C-0-MgX 


WE 


| | 
C,H, NH NH-C,H, 
Bei Einwirkung von HH,O erhalten wir 
eine neue Verbindung: 
C-C-0C-OH 
| 


R.O—C = 
| Du 
°= C,H, —-NH NH-C,H, 


Diese Verbindung steht in ihren Eigen- 
schaften sehr nahe einer anderen Verbin- 
dung, die unlängst nach dem Patente von 
der B. A.S. F. gewonnen, von Hoelt und 
in Rußland von Porai-Koschitz untersucht 
worden ist. (Färber-Zeitung 1910, Journ. 
Russ. Phys.-Ch. Gesellsch. 1910, 4.) 

Diese Verbindung wird durch die Einwir- 
kung von Dimethylphenyl-Benzylammonium- 
chlorid auf Indigo in Gegenwart von Re- 
duktionsmitteln erhalten. 

Dabei spaltet sich ein Molekül von 
Dimethylanilin ab und in Gegenwart von 
Zinkoxyd erhält man die Verbindung mit 
obengenannter Formel; sie ist fähig, Zink- 
salze an Stelle der CH-Gruppe zu bilden. 
Die von Saks gewonnenen Verbindungen 
sind ebenfalls fähig, Zinksalze zu liefern, 
die allerdings von ihm nicht genauer 
untersucht sind. Aus dem Zinksalz der 
vorhergehenden Verbindung wurde von 
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Porai-Koschitz auch die Base ausge- 
schieden. Die Angaben der Analyse stehen 
sehr nahe zu einander, die Eigenschaften 
ebenfalls, deshalb erkenne ich diese Ver- 
bindungen für identisch an und halte den 
obengeannten Gang der Reaktion für richtig. 

Die neu erhaltene Verbindung ist nicht 
mehr oxydierbar, wie es nach der Theorie 
sein muß, sie hat keine freien Partial- 
valenzen. Säuren und zum Teil Alkalien 
wirken verseifend auf diese Verbindung 
und führen sie wieder in Indigo zurück. 

Auf solche Weise führt diese Reaktion 
für Indigo zur Addition von RMgX zum 
Karbonylrest, aber nicht zu einem, sondern 
zu zwei Resten, die dank der Konjugation 
wie ein Rest reagieren. Der Zweifel, daß 
getrennt RMgX sich nicht nur zu einem 
Kohlenstoffatom, sondern zu verschiedenen 
addieren kann, ist in der letzten Zeit durch 
die Arbeiten von Kohler und Bamberger 
zerstreut worden. (Wieb. Ann. 384, 208.) 

Ausführlicher werde ich diese Frage 
in einer besonderen Arbeit berühren; zur 
Zeit kann ich nur auf die gleichen 
Schmelzpunkte, auf die charakteristische 
Phosphoreszenz für die Verbindungen, die 
aus Indigo entweder nach der Reaktion 
von Grignard oder durch direktes Ben- 
zylieren mit Benzylchlorid und zuletzt durch 
die komplizierte Reaktion mit Hülfe der 
obengenannten Salze, gewonnen waren, 
aufmerksam machen. 

In diesen Beispielen habe ich gezeigt, 
daß in solchen schwierigen und verwickelten 
Fragen wie der Chemie organischer Farb- 
stoffe, die Theorie von Thiele gut an- 
wendbar ist und als Wegweiser zum 
Aufklären der kompliziertesten, getrennt 
und unerklärlich dastehenden Erscheinungen 
dienen kann; daß sie allesin ein vollendetes 
System bringt und Anhaltspunkte bei der 
Fortschrittsbewegung von solchen außer- 
ordentlich wichtigen Fragen der Neuzeit 
wie dem Studium der Chemie der Küpen- 
farbstoffe und ihres Stammvaters, des In- 
digo, gibt. 


ng un 


Über Breitseiferei. 
Von 


Dr. Oscar Diehl. 


An eine solide erstklassige Druckware 
muß der Anspruch gestellt werden, daß sie 
von Verdickung und mechanisch anhaften- 
.dem Farblack möglichst vollständig befreit 
/sei. Zu einer Zeit, als die Färbeware, Aus- 


‚/ färbungen auf vorgedrucktem Mordant, noch 


die Hauptrolle in der Fabrikation spielten, 
war das eo ipso der Fall. Die der Färbung 


Diehl, Über Breitseiferei. 
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nachfolgenden Seifenbäder hatten nur noch 
den Zweck, das Weiß zu reinigen und die 
Farben zu beleben. Je mehr der Dampf- 
druck an die Stelle der Färbeware getreten 
war, um so mehr erwuchs dem Koloristen 
die Aufgabe, durch geeignete Behandlung 
Verdickung undFarbüberschuß zu entfernen, 
und zwar gleichmäßig zu entfernen und 
unter möglichster Schonung der Farben. 
Mit lösliichkem Gummi verdickte Farben 
bieten natürlich nach dieser Richtung keine 
Schwierigkeiten, aber diese Gummiver- 
diekung ist teuer und bringt den Übelstand 
mit sich, daß (je dunkler die Nüance um 
so mehr) ein Teil des Farblackes die Faser 
nicht tingiert, sondern, vom Gummi einge- 
hüllt, mit diesem zugleich in das Wasch- 
wasser geht. Diese kostspieligen und sub- 
stanzreichen Verdickungen aus löslichem 
Gummi werden daher nur noch in be- 
schränktem Maße angewendet. Die Ver- 
diekungen aus mehr oder weniger dextri- 
nierten Stärkemassen nähern sich in ihren 
Eigenschaften dem Gummi, sind aber meist 
auch nicht billig und das Rendement der 
Farben steht zurück gegen solche, die mit 
weniger substanzreichen Verdickungsmitteln, 
z. B. mit Stärke, mit Tragantschleim, an- 
gesetzt sind. 

Mit Anwendung der Stärke beginnen 
die Schwierigkeiten für die Entfernung der 
Verdickung. Mischungen mit mehr oder 
weniger dextrinierten Präparaten, Leio- 
gomme, gebrannter Stärke usw., werden 
angewendet, um die Entfernung der Ver- 
diekung zu erleichtern, aber immer ist eine 
zeitraubendeBehandlunginWaschmaschinen, 
Seifenbädern, eventuell Malzbädern nötig, 
um eine vollendete, marktfähige Ware zu 
erzeugen. Wenn dann die gleichmäßige 
und gründliche Degummierung erreicht ist, 
muß zugleich der Forderung genügt sein, 
daß die volle Reinheit der Farben erhalten 
geblieben ist und nicht in den Wasch- und 
Seifenbädern durch gegenseitige Beein- 
flussung verloren gegangen ist. 

Wohl wird die Forderung gestellt, daß 
nach Fixation durch Dampf, Antimon- 
bäder, Chrombäder usw. die Verlackung 
bezw. Anfärbung der Farbstoffe auf der 
Faser eine so vollständige sei, daß kein 
löslicher Farbstoff mehr vorhanden und 
damit die gegenseitige Beeinflussung und 
Trübung vermieden sei, aber nicht immer 
ist die Erreichung dieses Zieles in aus- 
reichendem Maße möglich. Es gelingt aller- 
dings, :z. B. ein Blauholzdamptschwarz so 
zusammenzusetzen, daß eine nach dem 
Dämpfen in Wasser eingelegte Probe auch 
nach Stunden keine nachweisbaren Mengen 
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Farbstoff abgibt; aber die Voraussetzung 


dafür ist außer der geeigneten Vorschrift 
eine solche Aufmerksamkeit und Präzision 
bei der Zubereitung, wie sie bei den Leuten 
in der Farbküche nicht immer zu haben ist. 
Wir haben stets damit zu rechnen, daB 
größere oder geringere Spuren Farbstoff 
auch in löslicher Form vom Stoffe abgelöst 
werden und daß in den Wasch- und Seifen- 
bädern, besonders bei der Behandlung im 
Strang, die Farben sich gegenseitig beein- 
flussen und trüben, und zwar um so mehr, 
je länger die Behandlung dauert. Es mußte 
daher der Wunsch rege werden, die Be- 
handlung in Strangform durch die Breit- 
behandlung ersetzen zu können und die 
Dauer der Behandlung auf ein Mindestmaß 
zu bringen. 

Breitseifmaschinen sind in England be- 
reits in den siebziger Jahren in Gebrauch 
gewesen. Ich erinnere mich einer Publi- 
kation in einer englischen technischen Zeit- 
schrift aus dem Jahre 1879. In der Folge 
habe ich mit Breitseifapparaten verschiedener 
Ausführung regelmäßig gearbeitet und will 
meineErfahrungen in Nachstehendem nieder- 
legen. 

Das gewöhnliche Arrangement stellt zu 
Anfang der Passage einen Rollenkasten für 
Antimonpassage oder Chrom, daran schließt 
sich ein Kompartiment zum Waschen, dem 
eine oder mehrere Seifstanden folgen, und 
hieran schließen sich ein oder mehrere 
Waschkästen. 

Anstatt für die Antimonpassage eine 
Rollenstande anzuwenden, hat es sich als 
zweckmäßig und ökonomisch erwiesen, die 
zu passierende Ware nur in einem kleinen 
Trog mit den Lösungen der betreffenden 
Salze zu imprägnieren und diese dann in 
einem kleinen daran anschließenden Dampf- 
rollenkasten zur vollen Wirkung kommen 
zu lassen. Das hat den Erfolg, daß die 
betreffenden Lösungen durch Nachbessern 
der verbrauchten Flüssigkeitsmengen schnell 
erneuert und wenig getrübt werden und 
der schließlich verloren gehende Rest ein 
geringes Quantum darstellt, demnach der 
unvermeidliche Verlust nur gering ist. 
Von Bedeutung ist auch, daß Antimon- 
fluoridlösungen, die stets mit einer geringen 
Menge Alkali abzustumpfen sind, ebenso 
Antimonin (lactat) ihr Antimon an die auf 
der Faser befindlichen Tanninfarben sehr 
leicht abgeben und die Bäder relativ schnell 
erschöpft werden, so daß sie leicht zu 
schwach werden, ein Übelstand, welcher 
aber nur bei Anwendung größerer Flüssig- 
keitsmengen fühlbar wird, bei kleinerem 
Troge, dessen Inhalt schnell ersetzt wird, 
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nicht ins Gewicht fällt. Bei Anwendung 
von Antimonin hat sich. die erwähnte Ein- 
richtung gut bewährt. In den nun folgenden 
Waschkästen ist man bemüht, der Ware 
neben der Wirkung des Wassers eine 
mechanische Behandlung zukommen zu 
lassen, und hier setzt die Arbeit des Kon- 
strukteurs ein, welcher durch Einbau ver- 
schiedener mechanisch wirkender Elemente 
den Effekt einer mechanischen Entfernung 
von Verdickung und Farbstoffüberschuß zu 
bewirken bestrebt ist. Solche mechanisch 
wirkende Elemente sind sowohl inden Wasch- 
standen, wie in den Seifstanden verteilt. 
Die zu diesem Zwecke erdachten Konstruk- 
tionen sind ziemlich zahlreich. Teils be- 
schränken sie sich darauf, die Flüssigkeiten 
möglichst energisch gegen, eventuell durch 
den Stoff zu schleudern, teils unterliegt die 
Ware einer direkten mechanischen Be- 
arbeitung, aber der angestrebte Effekt wird 
in keinem Falle so weit erreicht, daß eine 
der Strangbehandlung gleichkommende Wir- 
kung erzielt wird. Mit John M. Farmers 
Schlägern („mobilis in mobile“) und mit der 
Rollenverbindung von Remy (ausgeführt 
von Emil Welter in Mülhausen i. E.), be- 
sonders mit der letzteren, habe ich eine 


"relativ günstige Wirkung erzielt; um aber 


einen ganz befriedigenden Effekt zu erzielen, 
muß durch geeignete Wahl der Verdickungs- 
mittel ermöglicht werden, der Breitseif- 
maschine die Ware in einer Beschaffenheit 
zuzuführen, daß sie der zu leistenden Arbeit 
gewachsen ist. Dabei ist noch ein weiterer 
Umstand zu berücksichtigen, nämlich das 
Moment der Faltenbildung. Ein sorgfältiger 
Bau der Maschine und richtige Spannungs- 
verhältnisse werden die Faltenbildung auf 
ein geringes Maß bringen; sie ganz zu ver- 
meiden, ist unmöglich. Die Folgen der 
Faltenbildung werden sich um so mehr 
störend bemerkbar machen, je stärker die 
Oberfläche des Stoffes mechanisch bearbeitet 
wird; aber auch wenn dies nicht der Fall 
ist, kann die Faltenbildung nachteilig sein 
und wird am fertigen Stück um so mehr 
sichtbar sein, jemehr mechanisch anhaftender 
Farblack sich auf derFaser befindet. Überall, 
wo eine Falte die Ausdrückwalzen passiert 
hat, ist der Farbüberschuß gegen die übrige 
Fläche des Stoffes stärker entfernt und die 
Falte tritt als heller Streifen in die Er- 
scheinung. Es genügt daher nicht, der 
Arbeit der Breitseifmaschine dadurch zu 
Hilfe zu kommen, daß man sich z. B. einer 
löslichen Gummiverdickung bedient, sondern 
es muß auch Sorge getragen werden, daß 
der Farblack so vollständig als nur immer 
möglich mit der Faser wirklich verbunden 
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ist und ein Minimum nur mechanisch an- 
haftet. Nachstehend gebe ich einige Vor- 
schriften, welche diesem Anspruch genügen. 
Naturgemäß sind es in erster Reihe die 
Farben für die Fonds, welche einer sorg- 
fältigen Auswahl unterzogen werden müssen. 
Die Einpaßfarben bedürfen deren weniger. 
Gewöhnlich ist eg eine geringere und we- 
niger zusammenhängende Fläche, die damit 
bedruckt ist, und der Umstand, daß diese 
Farben stets ein oder mehrere Mal ver- 
‘druckt sind, bewirkt auch ein besseres Ein- 
dringen in den Faden. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daB die 
Beschaffenheit des verfügbaren Wassers 
wohl zu beachten ist. Wasser von nicht 
zu hohem Kalkgehalt verursacht keine 
nennenswerten Schwierigkeiten. Eventuell 
genügt die Anwendung einer alkalischen 
Seife oder ein Zusatz von Woasserglas, 
welcher bewirkt, daß der Kalk pulverförmig 
als Silikat ausfällt. Bei höherem Kalkge- 
halt ist eine Korrektur des Wassers für die 
Seifstande sowohl, als auch besonders für die 
derselben vorausgehendenWasserstanden un- 
erläßlich. Ohne diese Vorsicht bringt der mit 
dem kalkhaltigen Wasser imprägnierte Stoff 
solche Mengen Kalkseife zur Ausfällung, 
daß sich diese in Gestalt dicker Knollen 
und Wulste an den Leitwalzen festsetzen, 
den Stoff verschmieren und die Fortsetzung 
der Arbeit unmöglich machen. 

Nachstehende Formeln haben sich für 
Fonds zur Behandlung aufBreitseifmaschinen 
bewährt: : 

Violett. 


24 g Kristallviolett, konzentriert, 


400 - Essigsäure 6° Be., 
400 - Wasser, 
426 - Tragantschleim, 50 g im Liter, 
dick, gute Qualität, 
40 - Weinsteinsäurelösung 1:1, 
373 - British-Gummilösung 1:1 
werden kochend gelöst und 
150 - Tanninlösung 1:1 in Essigsäure 
lauwarm hinzugefügt und ferner 
kalt: 
12 - Acetin, 
100 - Alkohol, 
100 - Glyzerin. 


Grün. 
24 g Äthylgrün, 


24 - Thioflavin T werden in 

400 - Essigsäure 6° B6,., 

370 - Alkohol, 

30 - Wasser heiß gelöst und verrührt 
mit 

400 - Tragantschleim, 50 g im Liter 
(dick), 

40 - Weinsteinsäurelösung 1:1, 


Diehl, Über Breitseiferel. 


RIUERERBE.\\. 


400 g British-Gummilösung 1:1 und heiß 
300 - Tanninlösung 1:1 in Essigsäure 
3° Be., 
100 - Essigsäure 6°, 
100 - Glyzerin zugegeben, darauf kalt: 
35 - Acetin. 

Eine Modefarbe, Nüance „Altgold“, wird 
nach der gleichen Formel hergestellt unter 
Ersatz von Grün und Gelb durch Flavin- 
dulin der B. A. S. F. 

Gelb. 
133 g Kreuzbeerenextrakt 30° Be., 
200 - Tragantschleim (dick), 
32 - Zinnchlorür, 
32 - essigsaurer Kalk 16°Be., 
50 - Essigsäure 6°. 

Oliv-, Mode- und Cachounüancen werden 
durch Kombination folgender Stammfarben 


erzielt: Stammfarbe G. 
250g British-Gummiwasser 1:1, 


100 - Wasser, 

50 - Essigsäure 6°, 
400 - Alizaringelb GG (Farbw. Höchst), 
400 - essigsaures Chromoxyd 20° Be., 
600 - Tragantschleim 1:20, dick. 


Stammfarbe O0. 
500 g British-Gummiwasser 1:1, 


600 - Tragantschleim 1:20, dick, 

450 - Coerulein S in Teig (Bayer), 
die zuvor mit 

55 - Bisulfitlösung 30° Be. angerührt 
wurden, 

150 - essigsaures Chromoxyd 20° Be. 


Stammfarbe R. 
154g Alizarin No. 1 bläulich, 


132 - essigsaure Tonerde 15° Be., her- 
gestellt durch Lösen von Alkali- 
aluminat in Essigsäure und etwas 
Schwefelsäure, 

80 - essigsaurer Kalk 10° Be., 

330 - Verdickung aus 


750 g British-Gummilösung 6:10, 
150 - Tragant 1:20, 
200 - Essigsäure 6°. 

Eine für die Behandlung auf der Breit- 
seifmaschine geeignete Verdickung ist auch 
die folgende: 

1780 g Tragantschleim 1:20, 
130 - Leiogommelösung 1:1, 
90 - Kaolinteig 1:1. 

Marineböden aus Acetinblau, nüaneiert 
mit löslichen basischen Farbstoffen, eignen 
sich gut für die Breitseifmaschine, wenn sie 
mit einer Atmosphäre Überdruck gedämpft 
sind. Die Stärke der Verdickung wird da- 
durch hinreichend dextriniert, nur muß man 
den Zusatz an Weinsäure möglichst be- 
schränken, weil sonst Korrosion der Faser 
eintreten könnte. 
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15. a ug‘ Erläuterungen zu der Beilage. 7 Rundschau; ü 


Erläuterungen zu der Beilage No. 10. 
No. ı. Guinea-Echtrot BL auf Wollstück. 
Gefärbt mit 
3°/, Guinea-Echtrot BL (Berl. Akt.- 
Ges.) 
in der für Egalisierfarbstoffe üblichen Weise, 
unter Zusatz von Glaubersalz und Schwefel- 
säure oder Weinsteinpräparat. 


No. a2. Brillantreinblau 8G extra auf ı0 kg 
Baumwollgarn. 
Das Bad wurde bestellt mit 
30 g Brillantreinblau 8G 
(Bayer), 
1,5 kg krist. Glaubersalz und 
200 g Essigsäure 
und wie bei Benzidinfarben üblich gefärbt. 
Die Echtheit gegen verdünnte Schwefel- 
säure ist gut, die Alkali- und Waschecht- 
heit ist mäßig, durch Chlor wird der 


Farbstoff vollständig zerstört. 
Färbersi der Färber-Zeilung. 


No. 3. Ätzmuster. 


Färbung: 
0,3 °%/, Paraviolett 3BL (Bayer), 
Parazol FB. 


extra 


Druck: 
3°/, Rongalit C. 
3°/, Galloviolett DF Plv. (Bayer), 


0,2 - Rongalit C, 

3 - Ameisensäure 90°/,ig, 
18,8 - Wasser, 

65 - Stärke-Tragant-Verdickung, 
10 - essigsaures Chrom 20° Be. 
100. 


8 Min. im Mather-Platt gedämpft, gekreidet, 
gemalzt, geseift. 
No 4. Hydronblau R in Tg. 20°/, auf Leinen. 
Gefärbt mit 
10°, Hydronblau R in Tg. 20°), 
(Cassella). 


No. 5. Baumwollwebmuster. 
Hellgrün: 
0,72 g Thioindigoblau 2G (Kalle), 
2,25 - Thioindongrün G Teig (Kalle) 
pro Liter Färbeküpe. 
Violett: 
1,5 g Thioindigorot 3B Teig (Kalle), 
0,27 - Thioindigoviolett K Teig 
(Kalle) pro Liter Küpe. 


No. 6. Wollätzmuster. 
4°/, Wollätzblau B (Kalle). 

Man färbt auf dem gebleichten und ge- 
chlorten Wollstoff in der Weise, daß man 
in das mit 10°/, Glaubersalz und 5°/, 
Essigsäure beschickte, 30 bis 40° C. warme 
Färbebad eingeht, langsam zum Kochen 
treibt und dann nach Zusatz von 4°), 
Schwefelsäure noch !/, Stunde kocht. 


‚heller. 


23, 
Weißätze: 
250 g Hydrosulfit NF conc., 
200 - Wasser, 
100 - Industriegummi 1:2 heiß lösen 
dazu 
300 - Zinkweiß, 
140 - Eialbumin 1:1, 
5 - Ultramarin, 
5 - Terpentindl. 
1000 g. 


Nach dem Drucken trocknen, 5 Minuten 
luftfrei im Mather-Platt bei 100 bis 102° C. 
dämpfen und spülen. 


No. 7. Hydrazingelb L3GD auf ı0 kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit: 

150 g Hydrazingelb L3GD (Gries- 

heim-Elektron), 
unter Zusatz von 
1 kg Weinsteinpräparat. 

Die Schwefelsäure - Echtheit ist gut, 
ebenso die Echtheit gegen schweflige Säure. 
Der Ton wird nur in ganz kleinem Maße 
Beim Walken wird mitverflochtenes 


weißes Garn etwas angefärbt. 
Färberei der Färber-Zeilung. 


Chlorazoldrapp 3R auf ı0 kg 
Baumwollsatin. 
Gefärbt mit 
25 g Chlorazoldrapp 3R (Read 
Holliday) und 
1 kg Glaubersalz. 
Die Waschechtheit ist sehr gut. 


Bemerkung: Auf Ersuchen der Berl. 
Akt.-Ges. wurde Metachromgelb RA, das 
in Beilage No. 6 nachchromiert vorgeführt 
worden ist, und das beim Walken auf weißes 
Garn blutete, nach dem Metachromverfahren 
gefärbt und ergab dann eine gute Walk- 
echtheit. Fürberei der Färber-Zeitung. 


No. 8. 
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Dr. Paul Straumer, Textilchemie und Chemie 
des Färbens. (Naturforschende Gesellschaft zu 
Danzig. Sitzung vom 23. April 1913. Vor- 
sitzender: Prof. Dr. P. Lakowitz.) 

Da die Kleidung nicht nur die Auf- 
gabe hat, gegen die Unbilden der Witte- 
rung zu schützen, sondern auch dem 
Schmuckbedürfnis Rechnung tragen muß, 
ergibt sich das Problem, Farben auf die 
Gespinstfasern aufzubringen. Gespinstfasern 
sind solche Körper, die wegen ihrer ge- 
streckten, zylindrischen Form und ihrer 
Biegsamkeit zu Fäden, den ersten textilen 
Gebilden, zusammengedreht werden und 
durch Weben, Wirken, Posamentieren und 
ähnliche mechanische Verfahren zu textilen 
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Gebrauchsgütern gestaltet werden können. 
Zwar liefern alle drei Naturreiche Gespinst- 
fasern, doch sind der Färberei, die darauf 
abzielt, das Färbegut gänzlich mit Farbe 
zu durchdringen, nur die quellbaren Gele, 
die Pflanzen und Tiere liefern, recht zu- 
gänglich. Tierische und pflanzliche Fasern 
verhalten sich chemisch und färberisch völlig 
entgegengesetzt. Die tierischen Fasern sind 
Stoffe eiweißartiger Natur (Polypeptide aus 
Aminosäuren), während die pflanzlichen 
Fasern (Kunstseide) alle aus Cellulose be- 
stehen. An Versuchen wurden Eigenart 
und Verschiedenheit der Fasern näher er- 
läutert. Morphologisch sind bei den tie- 
rischen Fasern die geschuppten, die filz- 
fähigen Wollen von den glatten, nicht ohne 
weiteres filzfähigen Haaren zu unterscheiden. 
Chemisch trennen sich die stickstoffhaltigen 
tierischen Fasern in schwefelfreie Seiden 
und schwefelhaltige Wollen. Die pflanz- 
lichen Fasern teilen sich in Samenfasern 
und in Bastfasern. Sind bei den Samen- 
fasern die Fasern untereinander frei und 
können durch mechanische Hilfsmittel 
aufbereitet werden, so sind zur Aufbereitung 
der untereinander verklebten Bastfasern von 
vornherein chemische Mittel anzuwenden. 
Die Schwierigkeit des Rottprozesses ließ 
den Bau der Flachs(bast-)faser in Deutsch- 
land zurückgehen. 

Die Färberei teilt die Farbstoffe nach 
anderen Gesichtspunkten ein als die rein 
wissenschaftliche Chemie. Die Färberei be- 
trachtet die Gebrauchsweise.. Auf die 
Theorien des Färbeprozesses wurde unter 
Erörterung der Kolloidchemie näher ein- 
gegangen und besonders auch die Wittsche 
Theorie der starren Lösung besprochen. 
An Versuchen wurden dann die Methoden 
der Färberei erläutert. Den mechanischen 
Teil der Färberei stellte Vortragender an 
Lichtbildern dar, die zum Teil Maschinen 
derZittauer Maschinenfabrik vorführten, 
zum Teil in Betriebe (z. B. A. H. Theyson 
in Chemnitz) Einblick gewährten. Nach 
Kennzeichnung der neueren von der Kunst 
ausgegangenen Bestrebungen der Färberei 
wurde die Ausstellung besichtigt, die Vor- 
tragender veranstaltet hatte, und die Textilien 
nach Entwürfen von Prof. Riemerschmidt, 
Niemeyer, Münchhausen, Morrisu.a,, 
lichtechte Wandspannstoffe von Großmann 
& Co., Chemnitz, und Belichtungsproben 
dieserStoffe, Musterkarten und Typfärbungen 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik, 
Friedr. Bayer & Co., Leop. Cassella 
& Co., Meister Lucius & Brüning, Ge- 
sellsehaft für chemische Industrie 
u. v. a. m. umfaßte. L 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin bringt einen neuen 
einheitlichen Egalisierfarbstoff für Wolle 
unter der Bezeichnung Guinea-Echtrot Bl. 
auf den Markt, der sich durch eine sehr 
gute Lichtechtheit auszeichnet. Die Alkali-, 
Dekatur-, Reib- und Säureechtheit sind gut, 
durch Schwefeln wird der Ton gelber. 
Effektfäden aus Baumwolle, Ramie und 
Kunstseide bleiben nahezu weiß; auch 
solche aus Seide werden nur wenig an- 
gefärbt. Durch Eisen wird die Nüance der 
Färbung stumpfer. Die neue Marke ist 
empfehlenswert zum Färben aller Artikel, 
von denen beste Lichtechtheit gefordert 
wird, sowohl für die Wollgarn- als auch für 
die Wollstückfärberei. Wegen seines ausge- 
zeichneten Egalisierungsvermögens kommt 
Guinea-Echtrot BL nicht nur als Selbst- 
farbe, sondern auch in Verbindung mit 
andern lichtechten Egalisierfarbstoffen zur 
Herstellung von Modefarben in Betracht. 
(Vergl. auch dieses Heft, Erläuterungen 
No. 1, S. 213.) 

Dieselbe Fabrik macht auf zwei Säure- 
farbstoffe Aminschwarz A & G aufmerk- 
sam, die sich besonders in der Hutfärberei 
bewähren sollen. Die beiden Farbstoffe sind 
für Woll- und Haarhutfilz geeignet und 
besitzen als wesentliche Vorzüge gutes 
Durchfärbevermögen und sehr gute Licht- 
echtheit. Da sie leicht löslich sind, lassen 
sie sich auch auf Apparaten gut färben. 
Eine Musterkarte veranschaulicht Ausfär- 
bungen auf Wollhutäilz. 

Ein Rundschreiben derselben Firma teilt mit, 
daß sie unter dem Namen ParanilA diazo- 
tiertes Paranitranilin in fester und gut halt- 
barer Form in den Handel bringt. Wegen 
seiner überaus einfachen Anwendungsweise 
ist seine Benutzung zum Nachbehandeln 
aller substantiven Farbstoffe, die mit diazo- 
tiertem Paranitranilin entwickelt, unter 
gleichzeitiger Vertiefung der Nüance wasch- 
echte Färbungen ergeben, sehr empfehlens- 
wert, da das umständliche und namentlich 
für kleinere Betriebe schwierige Diazotieren 
des Paranitranilins dabei in Wegfall kommt. 
Man löst den Entwickler in der zureichenden 
Menge Wasser von 30 bis 40°C. und läßt 
etwa 1/, Stunde unter zeitweiligem Umrühren 
stehen. Die zu entwickelnden Färbungen 
werden gut gespült und dann im kalten 
Entwickelungsbade etwa 1!/, Stunde mit 
Paranil A behandelt. Hiernach wird gespült 
und getrocknet. Man verwendet ebensoviel 
Entwickler wie Farbstoff, ein Zusatz von 
Natriumacetat oder Soda ist überflüssig. 
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Die so erhaltenen Färbungen stimmen nicht 
in allen Fällen in der Nüance mit den 
durch Kuppeln mittels diazotiertem Para- 
nitranilin erhaltenen überein, doch sind die 
Abweichungen meist gering. 


Leopold Cassella & Co., G.m.b.H. 
in Frankfurt a. M., stellt zwei neue Diamin- 
tiefschwarz - Marken her. Diamintief- 
schwarz GG extra conc. und BB extra 
cone. zeichnen sich durch ihre gute Licht- 
echtheit aus, haben aber noch den beson- 
deren Vorteil, daß sie viel leichter auf- 
ziehen und so wesentlich tiefere Schwarz 
ergeben wie die älteren Marken dieser 
Reihe. Die beiden neuen Produkte eignen 
sich zum Färben von loser Baumwolle, 
Garn und Stückware und ebenso auch zum 
Färben in mechanischen Apparaten. Die 
Färbungen werden Uurch normalesSchwefeln 
kaum beeinßußt. Mit Hyraldit sind sie ätz- 
bar. Durch die Nachbehandlung mit Chrom- 
kali kann die Waschechtheit der Färbungen 
erhöht werden. Für Halbwolle eind die 
beiden Marken gut geeignet, da sie auch 
bei anhaltendem Kochen die Baumwolle 
intensiver als die Wolle färben. Da sie 
selbst in tiefen Nüancen nur wenig bron- 
zieren, sind sie für Schwarz besonders wert- 
voll und namentlich in Kombination mit 
anderen Schwarz zur Herstellung gut licht- 
echter Schwarz zu empfehlen. Wegen 
ihrer Säurechtheit sind sie auch zum Vor- 
decken von Halbwollwaren, die später 
sauer überfärbt werden sollen, zu ver- 
wenden. Auflosem Halbwollmaterial geben 
sie, mit Formaldehyd und Chromkali nach- 
behandelt, gut walkechte Schwarz. Beim 
Färben der Halbseide ziehen die Produkte 
ebenfalls stark auf die Baumwolle. 


Kalle & Co., A.-G. in Biebrich a. Rh., 
verschickten verschiedene Musterkärtchen. 
Brillanttuchblau R und 2B wird durch 
die eine je mit 3 und 5°/, Farbstoff gefärbt 
veranschaulicht. Eine andere zeigt \uster 
von Naphtazurin BX auf Wolle und Halb- 
wolle. In einer dritten werden Färbungen 
von Naphtaminblau S3B auf Baumwolle, 
Kunstseide und Halbseide veranschaulicht 
und eine vierte zeigt Naphtamindunkel- 
grün 2G, G und B auf loser Baumwolle 
im Apparat und auf Baumwollgarn auf der 
Kufe gefärbt, mit den zugehörigen Färbe- 
vorschriften. 


Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen geben einen 
neuen Chrombeizenfarbstoff heraus, dessen 
Name Galloechtgrün SK in Pulver ist. 
Es ist dies ein leichtlöslicher Farbstoff, der 
mit essigsaurem Chrom gedruckt, volle 
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Olivnüancen gibt. Die Drucke zeichnen 
sich durch gute Seifen- und Lichtechtheit 
aus. Die Chlorechtheit ist genügend. Die 
Druckfarben sind gut haltbar. Die Fixier- 
barkeit der Farbstoffe ist auch auf Naphtol- 
präparation sehr gut. Gegen Reduktions- 
ätzen sind die Klotzungen beständig; mit 
Chlorat erhält man ein reines Weiß. Für 
Buntätzen in Rongalitätzen ist der neue 
Farbstoff gut brauchbar. Mit andern Gallo- 
und Chrombeizenfarbstoffen ist er in jedem 
Verhältnis nüancierbar. Die neue Marke 
wird besonders für den Druck von Kleider- 
stoffen neben andern Chrom- oder Gallo- 
farbstoffen, für den Druck von Möbelstoffen, 
an die nicht die höchsten Anforderungen 
bezüglich Lichtechtheit gestellt werden und 
für den Klotzartikel von Interesse sein. 

Von derselben Fabrik liegt noch ein 
neuer Chrombeizenfarbstoff für Druck vor. 
Chromechtgelb RD in Pulver ist in 
Wasser sehr leicht löslich. Mit Chromacetat 
auf Baumwollstoff gedruckt, erhält man leb- 
hafte, rotstichigeGelbnüancen, die sich durch 
ausgezeichnete Seifenechtheit, sehr gute 
Licht- und Chlorechtheit auszeichnen. Auch 
auf #-Naphtolpräparation ist das neue Produkt 
sehr leicht fixierbar. Klotzungen sind so- 
wohl mit Rongalit C-Zitratätze als auch 
mit Chloratätze rein weiß ätzbar. Mit andern 
Chrombeizenfarbstoffen läßt sich der neue 
Farbstoff in jeder Weise kombinieren. Im 
Vigoureuxdruck erhält man sowohl mit 
essigsaurem Chrom als auch mit Fluorchrom 
echte Drucke. Auch für den Garndruck 
ist die neue Marke gut verwendbar. In 
erster Linie wird Chromechtgelb RD für 
den Druck von Waschartikeln, Hemden und 
auch für den Möbelstoffartikel besonders 
wertvoll sein. 

Von derselben Fabrik wird auf einige 
neue Schwefelfarbstoffe aufmerksam ge- 
macht. Katigenschwarzbraun GN extra 


-cone.wirdmitder doppelten Menge Schwefel- 


natrium gefärbt. Die so hergestellten Fär- 
bungen zeigen eine sehr gute Alkali-, 
Wasch- und Lichtechtheit, die Säure-, Koch- 
und Überfärbeechtheit sind gut. Eine Nach- 
behandlung mit Metallsalzen zwecks Er- 
höhung der Kochechtheit dürfte kaum 
nötig sein, da schon die direkte Färbung 
den meisten Anforderungen genügen wird. 
Der neue Farbstoff besitzt eine große Deck- 
kraft. Die Nüance ist etwas gelber wie 
die der älteren N-Marke.. Das Produkt 
eignet sich besonders zum Färben von 
sämtlichen Baumwollmaterialien, die echt- 
farbig hergestellt werden sollen. Man kann 
es zum Färben von losem Material, Garn 
und Stückware für Dunkelbraun, wie auch 
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in Kombination mit anderen Schwefelfarb- 
stoffen für Modetöne verwenden. 


Katigenindigo CL5G extra conc. ist 
ein neuer blauer Schwefelfarbstoff, der eine 
klare, grünstichige Nüance besitzt. Die 
mit diesem Farbstoff hergestellten Färbungen 
haben eine sehr gute Licht-, Alkali-, Wasch- 
und Essigaäureechtheit, die Bügelechtheit 
und Überfärbeechtheit sind gut. Man ver- 
wendet die neue Marke ebenso wie die 
älteren Katigenindigo zum Färben aller 
echtfarbigen Baumwollmaterialien, im losen 
Zustand, als Garn oder im Stück. Beson- 
deres Interesse bietet sie für Buntwebe- 
stoffe, wie waschechte Blusen-, Kleider- und 
Hemdenstoffe, Schürzen usw. 


Ferner liegt noch ein blauer Schwefel- 
farbstoff dieser Fabrik vor. Katigentief- 
blau BH extra conc. liefert ein volles, 
lebhaftes Marineblau. Gefärbt wird mit der 
dreifachen Menge Schwefelnatrium im all- 
gemeinen bei 50° C. Bemerkenswert ist, 
daß man auch auf kaltem Bade färben 
kann, wodurch eine besonders gute Egalität 
erreicht wird. Durch Dämpfen oder eine 
Nachbehandlung mit Metallsalzen wird die 
Nüance noch wesentlich reiner und rot- 
stichiger.. Die Licht-, Wasch- und Über- 
färbeechtheit sind sehr gut, gut die Koch- 
echtheit. Diese letztere läßt sich durch 
eine Metallsalznachbehandlung noch ver- 
bessern. Der neue Farbstoff ist in erster 
Linie für loses Material und Garn der Bunt- 
webebranche, wo hohe Anforderungen an 
Wasch- und Lichtechtheit gestellt werden, 
empfehlenswert, dann aber auch für Baum- 
woll-, Leinen- und Halbleinenstück. 


Das Farbwerk Mühlheim vorm. A. 
Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M. ver- 
sendet 2 Musterkarten. Wollstoff mit 
Kunstseideeffekten betitelt sich die erste, 
die 99 verschiedene Muster in sehr hübschen 
Nüancen zeigt und die zugehörigen Färbe- 
vorschriften angibt. 


Die zweite Karte zeigt Ausfärbungen 
von Pyrolbraun W extra und Pyrol- 
violettbraun aufverschiedenen Materialien. 


Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. bringt einen 
neuen, fürDruckzweckegeeignetenschwarzen 
Farbstoff ihrer Indanthrenfarbenreihe zum 
Verkauf. Indanthren-Druckschwarz B 
Teig wird nach dem Dämpfverfahren auf- 
gedruckt und liefert ein sattes, blumiges 
Schwarz; es besitzt gute Seifen-, Licht- und 
Chlorechtheit. Das neue Produkt eignet 
sich zum Ersatz von Anilinschwarz in den 
Fällen, wo ein Schwarz neben alkalischen 
Druckfarben gedruckt werden soll, da hier- 
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bei die Verwendung von Anilinschwarz, 
das in Berührung mit Alkali reserviert wird, 
nicht angängig ist. v.R 


Wm. Harrison, Die Wirkung des Lichts auf 
Farbstoffe. (J. of the soc. of dyers and col. 
1912, 226.) 

Bekanntlich werden alle Farbstoffe vom 
Lichte verändert und zwar ist der Grad 
der Veränderung abhängig von der Natur 
des Farbstoffs, von der Natur der Faser 
und von der Zusammensetzung der um- 
gebenden Luft. Zur Prüfung der Farb- 
stoffe gegenüber der Wirkung des Lichts 
hat man, da das Sonnenlicht nicht immer 
beliebig zur Verfügung steht, künstliche 
Lichtquellen zurAnwendung gebracht. Von-. 
gerichten hat die Uviollampe, A. Walther 
die Quarz-Quecksilberlampe vorgeschlagen, 
mit der auch Scheurer seine Unter- 
suchungen beim Indigo ausgeführt hat. 
Gebhard benutzte zwei Lampen — eine 
Quecksilberlampe für kurzwelliges Licht 
und eine gewöhnliche Bogenlampe für 
Lichtstrahlen von großer Wellenlänge. Der 
Verfasser verwendete zu seinen Versuchen 
zwei Lampen: eine kleine Heraeus Queck- 
silberlampe zu 110 Volt und 4 Amp. oder 
zu 220 Volt und 2 Amp. und eine große 
Westinghouse Quecksilberlampe mit 220 Volt 
und 3,5 Amp. Die Muster wurden in 
einer Entfernung von 25 cm von der 
Lichtquelle so aufgestellt, daß sie möglichst 
viel Licht empfingen, durch eine Fächer- 
anordnung war für Kühlung und für 
Entfernung des Ozons gesorgt. Es zeigte 
sich, daß die große Lampe etwa doppelt 
so wirksam war wie die kleine, wobei aller- 
dings zu berücksichtigen ist, daß die große 
Lampe auch weit mehr Hitze ausstrahlt als 
die kleine. Die Versuche haben ferner 
ergeben, daß viele substantive Farbstoffe 
unter der Einwirkung der kleinen Lampe 
sechsmal so rasch verschießen als im 
Sonnenlicht, daß aber die Reihenfolge des 
Verblassens nicht dieselbe ist wie in der 
Sonne; wieder anders ist die Reihenfolge 
bei der großen Lampe, die im übrigen 
etwa sechs- bis achtmal so rasch wirkt 
als die kleine. Der Grad des Verschießens 
wurde einfach durch den Augenschein fest- 
gestellt und der Verfasser unterscheidet 
dabei 10 Stufen, derart, daß die Stufe 10 
die totale Zerstörung des Farbstoffs be- 
deutet. Wegen der Ergebnisse im Ein- 
zelnen muß auf die Tabellen der Original- 
arbeit verwiesen werden. Es sei hier nur 
bezüglich der verschiedenen Gelb folgendes 
bemerkt: Bekanntlich sind Baumwollgelb ° 
und Chrysophenin’ im Sonnenlicht echter 
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als Thioflavin und Auramin; ähnlich ver- 
halten sich diese Farbstoffe gegenüber der 
kleinen Lampe, dagegen kehrt sich das 
Verhältnis bei der großen Lampe völlig 
um, insofern hier Thioflavin und Auramin 
echter sind als die beiden anderen gelben 
Farbstoffe. Dies beweist, daß Licht von 
sehr großer Intensität nicht auf alle Farben 
in der gleichen Weise wirkt, wie schwächeres 
Licht. DBasische Farbstoffe scheinen im 
allgemeinen im Quecksilberlicht langsamer 
zu verschießen als substantive Farbstoffe. 

Es ist bekannt, daß viele Farbstoffe 
beim Verschießen Sauerstoff verbrauchen, 
und es ist verständlich, daß diese Farb- 
stoffe bei Abwesenheit von Luft oder Sauer- 
stoff nicht verschießen. Die Ansicht Geb- 
hard’s, beim Verschießen könne eine Re- 
duktion nicht stattfinden, weil es an einem 
reduzierenden Mittel fehle, erscheint nicht 
begründet, denn es ist bekannt, daß die 
Faser selbst in vielen Fällen reduzierend 
wirkt und zwar unter Bildung von Oxy- 
cellulose. Dies ist z B. der Fall beim 
Beizen mit Chrom- und Eisensalzen. Jeden- 
falls steht fest, daß Flavanthren auf Baum- 
wolle unter der Einwirkung des Lichts in 
das grüne Dihydroprodukt umgewandelt 
wird. Weder Peroxyd noch Ozon be- 
wirken etwas ähnliches; der Verfasser 
konnte in der Tat die Bildung von Oxy- 
cellulose nach dem Verschießen gefärbter 
Textilfasern feststellen. Gegen diese Ver- 
suche spricht aber wieder die Tatsache, 
daß auch ungefärbte Faser nach der Be- 
lichtung einen Gehalt an ÖOxycellulose auf- 
weist. Jedoch zeigte sich, daß hierbei 
neben der Oxycellulose andere stark re- 
duzierend wirkende Substanzen gebildet 
werden ; außerdem scheint Kohlensäure ge- 
bildet zu werden. Zur weiteren Aufklärung 
der Verhältnisse hat der Verfasser ferner 
Versuche darüber augestellt, wie sich die 
gefärbte Faser beim Ausschluß von Luft, 
im Vakuum, in einer Atmosphäre von 
Stickstoff, Wasserstoff und Kohlensäure 
verhält und festgestellt, daß unter dem 
Einfluß des Quecksilberlichts unter allen 
Umständen ein Verschießen stattfindet, so- 
fern es sich um direkt färbende Farbstoffe 
handelt; basische Farbstoffe ‚dagegen be- 
dürfen der Gegenwart von Sauerstoff. 
Erstere erscheinen daher besonders ge- 
eignet, um die Rolle, die die Faser selbst 
dabei spielt, festzustellen; dabei hat sich 
für Flavanthren ergeben, daß hier eine 
Reduktion des Farbstoffs unter gleich- 
zeitiger Oxydation der Faser nur bei sehr 
intensiver Bestrahlung mit ultraviolettem 
Licht stattfindet. 
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Daher erklärt sich auch die Verschie- 
denheit der Wirkung des Sonnenlichts und 
des Quecksilberlichts auf die gefärbte Faser, 
die darauf beruht, daß die Faser eben nur 
unter dem Einfluß sehr wirksamer Licht- 
strahlen als Reduktionsmittel wirkt; ähn- 
liche Erscheinungen beobachtet man bei 
Methylenblau. Weiter hat der Verfasser 
das Verhalten der Farbstoffe selbst auch 
unter Ausschluß der Luft untersucht und 
dabei gefunden, daB gewisse Säurefarb- 
stoffe und substantive Farbstoffe, die auf 
der Faser im Quecksilberlichtt bei Ab- 
wesenheit von Luft verblassen, bei Ab- 
wesenheit der Faser nicht angegriffen 
werden. Andere Farbstoffe, namentlich 
basische, werden bei Abwesenheit der 
Faser gebleicht, aber nur bei Gegenwart 
von Luft. 

Um die Veränderungen festzustellen, die 
der Farbstoff während der Belichtung er- 
fährt, wurden als einfache Fälle die Farb- 
stoffe m-Dinitrobenzol und Pikrinsäure ge- 
wählt; mit den alkoholischen Lösungen 
wurde Baumwolle getränkt und diese dem 
Quecksilberlicht ausgesetzt. Es ließ sich 
aber wederPikraminsäure, noch m-Nitranilin, 
noch m-Phenylendiamin nachweisen. 

Die bekannte Erscheinung, daß ein 
Farbstoff auf Baumwolle schneller ver- 
schießt als auf Wolle konnte der Verfasser 
beim Flavanthren bestätigen; umgekehrt 
ergab sich aber bei basischen Farbstoffen, 
bei denen der Sauerstoff das Verschießen 
befördert, daß diese auf Baumwolle be- 
ständiger sind als auf Wolle. Läßt man 
das Quecksilberlicht auf Wolle oder Seide 
für sich einwirken, so werden diese Fasern 
gebräunt und riechen fast wie versengt. 

Die Untersuchung gefärbter Proben auf 
ihr Verhalten gegen dieRadiumemanation 
ergab, daß viele Farbstoffe, darunter Indigo 
und Türkisch Rot, völlig zerstört wurden; 
die Faser selbst war gänzlich zermürbt und 
gelb geworden; auffallend groß ist die Be- 
ständigkeit von Indanthren, Flavanthren und 
Pararot. 

In einer weiteren Versuchsreihe wurde 
geprüft, welchen Einfluß verschiedene Lö- 
sungen auf den Vorgang des Verblassens 
ausüben. Die Lösungen enthielten Oxal- 
säure, Malonsäure, Bernsteinsäure, Zitronen- 
säure, Weinsäure, Natriumsulfit und chlor- 
saures Natron; außerdem wurde die Wirkung 
verschiedener, aber in der Zusammensetzung 
nahe verwandter Verbindungen untersucht, 
z.B. im Vergleich zu Oxalsäure Kalium- 
dioxalat, Kaliummonoxalat und ameisen- 
saures Kali. Wegen der Ergebnisse im 
Einzelnen muß auf das Original verwiesen 
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werden. Bemerkt sei nur, daß Oxalsäure 
das Verschießen am meisten beschleunigt. 
Die untersuchten Farbstoffe waren Benzo- 
violett, Kristallviolett, Viktoriablau und 
Methylenblau. Man könnte geneigt sein, 
den Einfluß der Oxalsäure auf die Bildung 
von Wasserstoffsuperoxyd zurückzuführen; 
indessen ist es wahrscheinlicher, daß die 
Oxalsäure in Kohlensäure, Kohlenoxyd und 
Wasserstoff zerfällt und der letztere das 
Verschießen beschleunigt. 

Auf Oxy- und Hydrocelluloge ver- 
schießen Diaminblau und Flavanthren viel 
rascher als auf Cellulose. Allgemein be- 
schleunigt die Gegenwart von Alkalien das 
Verschießen basischer Farbstoffe durch 
Oxydation, aber auch z.B. das von Benzo- 
violett, eines direkten Farbstoffs durch Re- 
duktion. Säuren begünstigen das Ver- 
blassen von Flavanthren, Diaminblau und 
mancher basischen Farbstoffe. 

Gebhard fand, daß Dianilblau, ein di- 
rekter Farbstoff in saurer Luft echter ist 
als in alkalischer; es ist aber zu be- 
merken, daß es etwas anderes ist, ob die 
Reagentien auf der Faser vorhanden sind 
oder in der umgebenden Luft. Bestimmte 
Gesetzmäßigkeiten lassen sich in dieser 
Beziehung überhaupt nicht feststellen. 

Beim Benzoviolett wurde beobachtet, 
daB sowohl reduzierende als auch oxy- 
dierende Agentien das Verblassen be- 
schleunigen; bei den vom Verfasser ge- 
prüften basischen Farbstoffen bewirken 
saure Reduktionsmittel ein rascheres Ver- 
blassen, neutrale sind ohne Wirkung. 

P. G. Jones hat schon gezeigt, daß 
viele Öle das Verschießen von Küpenfarb- 
stoffen befördern; der Verfasser hat nun 
am Flavanthren festgestellt, daB es sich 
hierbei um Reduktionsvorgänge handelt; 
bei Algolscharlach G scheinen Reduktion 
und Oxydation nebeneinander herzugehen. 

Von besonderer Bedeutung ist der Ein- 
fluß, den Substanzen von säureartiger Natur 
auf den Vorgang des Verschießens aus- 
üben, wie z. B. Oxycellulose und Hydro- 
cellulose. Der Verfasser hat daher auch 
Vergleichsversuche in dieser Richtung an- 
gestellt, indem er Flavanthren und Diamin- 
himmelblau auf Cellulose, Oxycellulose und 
Hydrocellulose auffärbte und dem Sonnen- 
licht aussetzte. In allen Fällen ergab sich 
ein stärkeres Verblassen auf Oxy- und 
Hydrocellulose und es ist daher anzu- 
nehmen, daß die Bildung dieser Cellulose- 
abkömmlinge die Veranlassung für das Ver- 
blassen der gefärbten Baumwollfasern ist. 
Die Annahme, daß das Verschießen auf 
die Bildung von Peroxyden zurückzuführen 
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sei, berücksichtigt nicht alle in Frage kom- 
menden Faktoren; offenbar spielt neben 
der Natur des Farbstoffes selbst die Art 
der Belichtung, die Beschaffenheit der Luft, 
und vor allem auch die Faser selbst eine 
erhebliche Rolle; es können folgende 
Reaktionen eintreten. 

1. Das Licht verwandelt den Sauerstoff 
in Ozon, der den Farbstoff direkt angreift. 

2. Die Faser kann den Farbstoff redu- 
zieren. 

3. Beide Reaktionen können zusammen- 
wirken. 

4. Das Ozon oxydiert die Faser, deren 
Umwandlungsprodukte den Farbstoff redu- 
zieren. 

5. Der Sauerstoff oder das Ozon können 
den Farbstoff in einen leichter angreifbaren 
Körper verwandeln. 

6. Die Faser kann als solche den Farb- 
stoff reduzieren und in leicht angreifbare 
Verbindungen umwandeln. 

7. Das Licht mag eine direkte Zer- 
setzung des Farbstoffs selbst herbeiführen. 

Berücksichtigt man alle diese Möglich- 
keiten und die Tatsache, daß sie alle durch 
die Gegenwart bestimmter Stoffe in der 
Faser und in der Luft beeinflußt werden 
können, so ergibt sich ohne weiteres, um 
wie außerordentlich komplizierte Vorgänge 
es sich hierbei handelt. Es kann daher 
auch nicht Wunder nehmen, daB die bisher 
aufgestellten Theorien über den Vorgang 
des Verschießens diese Frage noch nicht 
erschöpfend gelöst haben. 

Zum Schluß kennzeichnet der Verfasser 
noch kurz das Wesen der bisher veröffent- 
lichten Theorien über die Natur des Ver- 
schießens, wie sie von Drude im Jahre 
1904 und neuerdings in einem Werke von 
Smiles „Die Beziehungen zwischen che- 
mischer Zusammensetzung und physika- 
lischen Eigenschaften“ entwickelt sind, um 
dann seinerseits eine auf das Wesen der 
Elektronen gestützte theoretische Erklärung 
für das Verbleichen zu geben. 

Jedenfalls zeigen die Versuche, daß ein 
Farbstoff unter der Einwirkung des Lichts 
zerstörenden Einflüssen der verschiedensten 
Art ausgesetzt ist. Soll ein Farbstoff licht- 
echt sein, dann muß er echt gegen die 
Oxydation durch Ozon oder Sauerstoff im 
Licht sein, echt gegen Reduktion durch die 
Faser und deren Umwandlungsprodukte und 
echt gegenüber der Oxydation und Re- 
duktion durch die Verunreinigungen, die 
Appretur usw. sein. 

Das Gesamtergebnis seiner Versuche 
zieht der Verfasser in folgenden Sätzen 
zusammen: 
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1. In Übereinstimmung mit den Unter- 
suchungen von Walther und Scheurer 
hat sich gezeigt, daß das Quecksilberlicht 
nicht in derselben Weise auf alle Farben 
wirkt wie das Sonnenlicht. 

2. Quecksilberlicht hoher Intensität wirkt 
anders als solches von niederer Intensität. 


3. Die Cellulose wird unter dem Einfluß 
des Lichtes zersetzt unter Bildung redu- 
zierender Substanzen. 

4. Im Vakuum wirkt die Cellulose 
unter dem Einfluß des Quecksilberlichtes 
reduzierend, z. B. auf Flavanthren und viele 
direkte Farbstoffe, während die Cellulose 
selbst dabei oxydiert wird. 

5. Die reduzierende Wirkung der Cel- 
lulogse nimmt mit der Intensität des Queck- 
silberlichtes zu. 

6. Im Sonnenlicht wirkt die Cellulose 
nur schwach reduzierend, aber Hydrocellu- 
lose und Oxycellulose reduzieren unter 
diesen Bedingungen Flavanthren und Dia- 
minhimmelblau. Das erklärt, warum direkte 
Farbstoffe unter der Einwirkung des Sonnen- 
lichts im Vakuum nicht verblassen. 

7. Viele Farben verschießen nicht in 
Abwesenheit der Faser und der Luft; di- 
rekte Farbstoffe verschießen nicht in Ab- 
wesenheit der Faser, basische nicht in Ab- 
wesenheit der Luft. 

8. Basische Farbstoffe verschießen in 
der Regel unter Oxydation, unter gewissen 
Bedingungen können sie aber auch durch 
Reduktion verschießen. 

9. Unter dem Einfluß des Quecksilber- 
lichtes ist die Wolle kein so kräftiges Re- 
duktionsmittel wie Baumwolle. 

10. Viele Substanzen befördern das 
Verschießen sowohl von direkten als auch 
von basischen Farbstoffen. 

11. Öle befördern die Oxydation von 
Küpenfarbstoffen in erheblichem Maße. 


12. Die Radiumemanation wirkt heftig 
zerstörend auf Cellulose und auf viele di- 
rekte und basische Farbstoffe sowie auf 
Indigo, ist aber nur von geringer Wirkung 
auf Indanthren und Pararot. Hel. 


Zu dem Absatz, die Abhängigkeit der 
Lichtechtheit der Farbstoffe von ihrer Natur, 
wäre noch hinzuzufügen, daß ihr Reinheits- 
grad mit in Betracht gezogen werden soll. 
Schreiber dieser Zeilen hat früher die 
Überzeugung gewonnen, daß die Einwirkung 
der Beschaffenheit der Faser auf die Licht- 
echtheit gefärbter, bezw. bedruckter Farb- 
stoffe deutlich nachgewiesen werden kann, 
da er Baumwollstoffe in den Kreis seiner 
vergleichenden Beobachtungen einbezogen 
hatte, die vor dem Färben, bezw. Be- 
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drucken, nach dem Kalksoda-, Doppelsoda- 
und Ätznatronbäuchverfahren, teils chloriert, 
teils nicht chloriert, vorbereitet waren, wie 
auch solche, die blos mittels schwach al- 
kalischem heißen Wasser erweicht wurden. 
Die Resultate dieser Versuche konnten etwa 
dahin zusammengefaßt werden, daB je 
besser die Zerreißfestigkeit der Lappen war, 
desto lichtechter (im Sonnenlicht) waren 
die meisten, besonders basische Farbstoff- 
lacke. Diese Ergebnisse bestätigen an- 
scheinend die Feststellungen der vorlie- 
genden Arbeit. Danach wäre es bei der- 
artigen Versuchen immerhin von einigem 
Werte, die Methode der Vorentschlichtung 
der untersuchten Gewebe anzugeben. 

Für die Mitwirkung der umgebenden 
Luft auf die Lichtechtheit sei auf den 
Artikel der Farbwerke Meister Lucius 
& Brüning in dieser Zeitschrift Seite 93 
hingewiesen. 

Man scheint dem Umstande nicht ent- 
sprechende Rechnung zu tragen, daß die 
Fixationsart der Farbstoffe auf einer und 
derselben Faser eine entscheidende Rolle 
spielt. 

Es sei bloß ein Beispiel erwähnt. Man 
fixiert zurzeit basische Farbstoffe mit Tan- 
nin in‘’Verbindung mit Antimon, Tonerde 
oder Zink, wobei das Tannin zuweilen 
durch Summach, Quereitron u. a. ersetzt 
wird, mit fettsaurer 'Tonerde, arseniksaurer 
Tonerde, mit Catechu, dem gegebenenfalls 
Al, Cu oder Cr beigefügt ist, ferner kommt 
noch fettpräparierter Stoff in Betracht. 

Mit der Lichtechtheit steht ferner ganz 
allgemein in Beziehung das Verhältnis der 
Mengen an Beizen zum Farbstoff, mithin 
der Grad der Übersättigung des l,ackes. 

Frb. 


Karl Herrmann, Wolistofff' mit Kunstseide. 
(Vest. W. u. L. I. 1913, 8. 64.) 

Um auf Wollstoffen Effekte erzielen zu 
können, die mit dem Fond übereinstimmend 
gefärbt waren, mußte man früher die teure 
Seide anwenden. Heute werden solche 
Effekte, die besonders für die verschie- 
densten Damenmodestoffe verlangt werden, 
ausschließlich aus Kunstseide hergestellt, 
die bei billigerem Preise auch einen 
größeren Glanz als natürliche Seide besitzt. 
Ein besonderer Vorteil bei der Verwendung 
von Kunstseide liegt noch darin, daß man 
solche Effektstoffe rohweiß auf Lager weben 
und dann den Aufträgen entsprechend 
färben kann, wobei sich auch sehr leicht 
farbige Effekte erreichen lassen. 

Die Herstellung der Kunstseide-Effekte 
bereitet dem Färber manche Sorge, da die 
Kunstseide andere färberische Eigenschaften 
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besitzt wie die Wolle, Baumwolle oder 
Seide. Erschwerend fällt noch ins Gewicht, 
daß auch die einzelnen Sorten untereinander 
verschiedene Färbungen liefern. Vor allen 
Dingen muß daher schon in der Weberei 
darauf geachtet werden, daß immer ein 
und dieselbe Sorte zur Verwendung kommt. 
Am besten hat sich Viskose bewährt. 

Zum Färben werden die direkten Farb- 
stoffe benutzt, da Säurefarben die Kunst- 
seide nicht anfärben. Die Färbeweise der- 
artiger Waren ähnelt dem Färben der Halb- 
wolle sehr, nur ist bei unifarbigen Stoffen 
zu beachten, daß die Kunstseide in Nüance 
spurenweise heller zu halten ist, um sie 
mehr hervortreten zu lassen. Beim Ein- 
badverfahren ist das auf Musterbringen am 
einfachsten und dies Verfahren ist auch 
am leistungsfähigsten. Beim Zweibadver- 
fahren wird die Wolle sauer vorgefärbt, 
dann gut gespült und hierauf die Kunst- 
seide kalt nachgedeckt. Da hierbei die 
Wolle jedoch stets etwas angefärbt wird, 
ist das auf Musterbringen schwerer wie 
beim ersten Verfahren. Um dies Nach- 
färben möglichst einzuschränken färbt man 
nach dem von Höchst angegebenen Ver- 
fahren die Wolle sauer vor, setzt 3 °/, 
Tannin nach, nimmt dann auf ein frisches 
Bad 1,5 °/, Brechweinstein und deckt in 
einem dritten Bade die Kunstseide in der 
üblichen Weise mit Direktfarbstoffen. 

Trotz seiner Vorteile kann das Einbad- 
verfahren nicht überall angewandt werden, 
da namentlich die besseren Qualitäten durch 
das Färben im neutralen Glaubersalzbade 
leicht beschädigt werden. Gute Dienste 
leistet in diesem Falle das von Cassella 
für Halbwolle angegebene Verfahren: Färben 
im schwachsauren Bade. Da die Kunst- 
seide bei Verwendung der richtigen Direkt- 
farbstoffe diese besser aufzieht wie die 
Baumwolle, kann man schon von Anfang an 
das Bad schwach sauer halten. Über 3 °/, 
Essigsäure darf man allerdings nicht ver- 
wenden, um ein Ausfallen der Baumwoll- 
farbstoffe und damit ein Abreiben der 
Färbung zu verhindern. 

Gefärbt werden Wollfarbstoffe in Kom- 
bination mit solchen Baumwollfarbstoffen, 
die durch geringe Säuremengen nicht aus- 
gefällt werden. Gearbeitet wird in vollem 
Wasser unter Zusatz von 5 bis 20 g krist. 
Glaubersalz auf den Liter Flotte und 1 bis 
3 °/, Essigeäure vom Gewicht der zu fär- 
benden Ware. Man geht bei 40 bis 50°C. 
ein, treibt zum Kochen und färbt etwa 
!/, Stunde bis zum genügenden Anfärben 
der Wolle. Gute Resultate werden auch 
hier am besten durch sachgemäße Regelung 
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der Temperatur erzielt; zu beachten ist 
dabei, daß bei Kochtemperatur die Wolle, 
unterhalb dieser Temperatur namentlich die 
Kunstseide angefärbt wird. 

Zweibadig färbt man gern, wenn ein 
und dieselbe Farbe in glatt und in Effekt 
verlangt wird. Man färbt dann beide 
Waren zusammen sauer aus und stellt dann 
die Effektware in einem frischen Bade 
durch Decken der Kunstseide fertig. Eben- 
falls wird dies Verfahren bei besseren 
Waren angewendet, die zur Erhaltung 
ihrer Qualität beim Kochen stark sauer ge- 
halten werden müssen. In diesen Fällen 
wird die Wolle in der üblichen Weise 
unter Glaubersalz- und Schwefelsäurezusatz 
ausgefärbt und dann die Kunstseide direkt 
in der Kufe gedeckt. Zum besseren Ega- 
lisieren setzt man dem kalten Deckbade 
Universalöl zu. 

Kunstseide als Effekt auf Wollwaren 
wird vorläufig nur für Damenkonfektions- 
stoffe verwendet, da sie die bei den Herren- 
stoffen zur Anwendung gelangenden stär- 
keren Appreturmanipulationen nicht ver- 
trägt. Zweifellos wird die Kunstseide je- 
doch auch in kurzer Zeit für derartige 
Stoffe gebraucht werden können und auch 
zu Melangen (Flimmereffekten) wird sie 
sich wohl bald verarbeiten lassen. „.r . 
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Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Mitteilung des Kassierers. 

Jene Herren Kollegen, welche mit ihren 
Beiträgen für das laufende Jahr noch im 
Rückstand sind, werden dringend ersucht, 
dieselben umgehend an das Wiener Post- 
sparkassenamt zur@GutschriftaufKonto 80049 
des Vereines der Chemiker-Koloristen ein- 
zuschicken, um den Abschluß der Ver- 
rechnungen bis zur Hauptversammlung zu 
ermöglichen. 





Association des 


Richtigstellung der Adressen. 

Dr. C. Mari, Dozent für Chemie und Fär- 
berei, Escola Superior de Commercio 
Alvarez Ponteda in Säo Paulo (Brasilien). 

Dr. A. Ebert, Chemiker-Kolorist der Fa. 
W. Fehrmann, Moskau, Obere Handels- 
reihen 287. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 
V. Kraus, Chemiker-Kolorist in Josefsthal- 
Cosmanos (vorgeschlagen von Herrn P. 
Steinbrecher in Cosmanos). 
Ing. Ad. Koller, Chemiker der Fa. Cotoni- 
ficio Cantoni in Leguano (vorgeschlagen 
von G. Panizow und Dir. G. Tagliani). 


Heft 10. 

15. Mai 1] 

Dr. phil. Paul Straumer, Berlin-Nikolas- 
see, Cimbernstr. 3 (vorgeschlagen von 
Dr. F. Erban). 

Willy Weber, 
Böhmen. 

Dr. Ernst Oestreicher, Chemiker 
Fa. Alois Lemberger, Mistek. 

(Die letzten zwei vorgeschlagen von 
Herrn J. Fasal.) 


Als Förderer ist dem Vereine beigetreten: 
Die Fa. Fried. Gebauer, Berlin. 


Chemiker, Schluckenau, 


der 


Wiener Bezirksgruppe. 

Samstag, den 3. Mai, fand die Monats- 
versammlung der Wiener Bezirksgruppe 
unter starker Beteiligung der Kollegen statt. 
In derselben hielt Herr Dr. R. v. Klem- 
perer einen erläuternden Vortrag über 
Prinzip und Einrichtung seines Farben- 
Analysators, dessen Wirkungsweise er 
durch Projektionsbilder und Demonstrationen 
an einem dort aufgestellten Apparate ver- 
anschaulichte. Sowohl Dir. Specht, welcher 
dem Vortragenden für seine interessanten 
Ausführungen dankte, wie auch Herr Ing. 
M. Becke betonten die Wichtigkeit, die 
der Apparat als Mittel zur exakten Farben- 
vergleichung erlangen werde, und nachdem 
letzterer auch auf die Verschiedenheiten in 
der Empfindlichkeit der Augen verschie- 
dener Beobachter hingewiesen und an das 
Vorkommen von Augen erinnert hatte, denen 
die Farben auch bei Tag in der Abend- 
farbe erscheinen (sog. Nachtaugen), wurden 
Beobachtungsversuche vorgenommen, die 
ergaben, daß der Apparat nicht nur ge- 
stattet, diese Differenzen in der Farbempfind- 
lichkeit bei verschiedenen Beobachtern 
zahlenmäßig auszudrücken, sondern daß sich 
bei manchen Personen sogar Unterschiede 
in der Empfindlichkeit zwischen den beiden 
Augen nachweisen und messen lassen. 
Ein ausführlicheres Referat über den Vor- 
trag wird in einer der nächsten Nummern 
erscheinen, der Apparat wurde bereits in 
No. 13 des Jahrganges 1912 der Färber- 
Zeitung beschrieben. 


F. W. Richardson, Industrielle Bakteriologie. 
(Journ. soc. of dyers and col. 1913, 5.) 

Bei vielen technischen Prozessen spielen 
Pilze und Bakterien eine wesentliche Rolle. 
Die hauptsächlichsten Arten sind: die Hefe, 
die Schimmelpilze und die Spaltpilze oder 
die eigentlichen Bakterien. 

So beruht z. B. der Verrottungsprozeß 
beim Flache, Hanf, Ramie u. dgl. Faser- 
material unter Wasser im wesentlichen auf 
der Tätigkeit von Bakterien, und zwar spielt 
bei diesem Gährungsvorgang der bacillus 
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amylobacter die Hauptrolle; je mehr die 
Luft dabei ausgeschlossen wird, um so besser 
entwickelt sich diese Anaerobe. Daneben 
wirken natürlich auch noch andere Bak- 
terien in ähnlichem Sinne, mit dem Effekt, 
daß die unlöslichen Albumin- und Pektin- 
stoffe in Lösung gehen, während die Cellu- 
lose selbst unangegriffen bleibt. Da im 
Laufe der Zeit auch noch andere Bakterien, 
wie z. B. der Milchsäure-Bazillus, zur Wirk- 
samkeit kommen, die den Gährungsvorgang 
ungünstig beeinflussen, so empfiehlt es sich, 
entweder das Wasser zu wechseln oder 
durch vorübergehende Belüftung den Ver- 
rottungsprozeß auf kurze Zeit zu unter- 
brechen. Durch Anwärmen läßt sich der 
Prozeß beschleunigen, sodaß er in 50 bis 
60 Stunden beendigt ist, jedoch entwickeln 
sich dann geradezu unerträgliche Düfte. 
Von verschiedenen Seiten ist die gleich- 
zeitige Anwendung chemischer Agentien 
empfohlen worden, besonders von Alkalien 
und Erdalkalien; auch die Anwendung von 
Kaliumnitrat ist vorgeschlagen worden und 
anderseits auch die Benutzung von Rein- 
kulturen bestimmter Bakterien. 

Eine etwas andere Art der Verrottung 
besteht darin, daß man das Pflanzenmaterial 
nicht völlig unter Wasser hält, sondern in 
angefeuchtetem Zustand an der Luft liegen 
läßt. Es geschieht dies namentlich beim 
Hanf. Es tritt dann ein Fäulnisprozeß ein, 
bei dem ein Mikroorganismus, der als mucor 
stolonifer bezeichnet wird, die Hauptrolle 
spielt. Daneben treten auch zwei andere, 
cladosporium und botrytis vulgaris, in be- 
trächtlicher Menge auf, jedoch nicht zum 
Vorteil der Faser. Sehr gute Resultate 
haben Behrens und Rossi mit einer Rein- 
kultur des bacillus Comesii erzielt; eben- 
falle geeignet erwies sich der bacillus 
Krameri. 

Unter Umständen können durch Mikroben 
auch unvorherzusehende Unglücksfälle in 
gewerblichen Anlagen veranlaßt werden. 
So hatten sich in Bradford in einer Sammel- 
grube für die Abfälle aus der Wollwäscherei 
explosible Gase entwickelt, wodurch ein 
Mann, der mit seiner Laterne in die Grube 
hineinleuchtete, ums Leben kam. Es stellte 
sich heraus, daß die in den Abfällen vor- 
handenen schwefelsauren Salze durch einen 
Mikroorganismus reduziert worden waren 
und die gleichzeitig anwesenden organischen 
Substanzen eine saure Gährung unter Ent- 
wickelung von Kohlensäure erfahren hatten 
damit waren also die Bedingungen zur 
Bildung von Schwefelwasserstoff gegeben. 
Daneben hatte sich noch Sumpfgas ge- 
bildet. Bekanntlich wird auch die Farbe 
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des Schwarzen Meeres einem Niederschlag 
von Schwefeleisen zugeschrieben, dessen 
Bildung so zu erklären wäre, daß die im 
Wasser enthaltenen Sulfate erst durch 
Organismen reduziert werden und die so 
gebildeten Sulfide mit vorhandenen Eisen- 
salzen sich umsetzen. 


Eine sehr wichtige Rolle spielen im 
Haushalt der Natur diejenigen sehr 
interessanten Bakterien, die im Stande sind, 
Schwefel aus seinen Verbindungen abzu- 
scheiden und ihn als solchen in körniger 
Form in sich abzulagern. Zuihnen gehört 
der als beggiatoa alba bezeichnete \ikro- 
organismus. Der Schwefel ist außerordent- 
lich verbreitet in der organischen Natur 
und besonders in Abfallprodukten aller Art, 
die sich leicht zersetzen. Hierbei tritt viel- 
fach Schwefelwasserstoff auf und seine 
Entstehung wird durch die reduzierend 
wirkenden Bakterien, die sogar aus den 
Sulfaten Sulfide erzeugen, noch befördert. 
Da ist es denn ein wahres Glück, daß es 
nun auf der anderen Seite auch wieder 
Bakterien gibt, die den Schwefel als solchen 
abzuscheiden vermögen und auf diese Weise 
die Bildung von allzu großen Mengen des 
Schwefelwasserstoffs verhindern. Man hat 
es hier in gewissem Sinn mit einem Kreis- 
lauf in der Natur zu tun, bei welchem 
die Cellulose der Abfälle unter der Ein- 
wirkung des bacillus methanicus zunächst 
in Methan und Kohlensäure zerfällt; das 
Methan setzt sich mit dem überall vor- 
handenen Gips zu kohlensaurem Kalk und 
Schwefelwasserstoff um; dieser wird von 
den Schwefelmikroben gespalten, worauf 
aus dem in freier Form abgeschiedenen 
Schwefel durch Oxydation Schwefelsäure 
gebildet wird, die nun wieder auf den 
kohlensauren Kalk unter Bildung von Gips 
einwirkt. 

Ebenso wie es Schwefelbakterien gibt, 
gibt es auch Eisenbakterien, deren eine 
ganze Anzahl bereits bekannt ist, z. B. 
gallionella ferruginea, crenothrix polyspora. 
Sie können durch ihr massenhaftes Auf- 
treten in Seen und Gewässern, indem sie 
sämtliches Eisen aus den in Lösung vor- 
handenen Salzen in Form von unlöslichem 
Eisenhydroxyd ausscheiden, Störungen 
mannigfacher Art hervorrufen. Hgl. 


Der bakterielle Verrottungsprozeß gibt 
ein von der künstlichen Röste, der Warm- 
wasser- und der Dampf- und Heißwasser- 
röste verschiedenes Endprodukt. Es bleibt 
weiter eine dankbare Aufgabe, die Frage 
zu lösen, die die Fasern zusammenkleben- 
len Proteinsubstanzen bei gleichzeitiger 
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Schonung der Zellen auf einem weniger 
umständlichen und sicheren Wege zu ent- 
fernen. Frb. 


Glühlampen, die ein dem Tageslicht ähnliches Licht 
ausstrablen. (Mitteilung der Firma Siemens 
& Halske, Glühlampenwerke.) 


Die meisten farbigen Gegenstände sehen 
bekanntlich bei Tageslicht anders aus als 
am Abend bei künstlicher Beleuchtung. 
Der Grund dieses Verhaltens ist darin zu 
suchen, daß das Glühlampenlicht eine andere 
spektrale Zusammensetzung hat, d. h. daß 
das Helligkeitsverhältnis der verschiedenen, 
sich zu weiß kombinierenden Strahlen- 
gattungen bei den Glühlampen ein anderes 
ist. Bildet man das Helligkeitsverhältnis 
zwischen Wolfram-Lampe und Tageslicht 
für die verschiedenen Strahlengaitungen, 
welche durch die zugehörigen Wellenlängen 
charakterisiert werden, so ergibt sich in 
willkürlichen Einheiten das folgende Bild 
(Fig. 2). Es ist hier angenommen, daß 





Fig.”2. 


die Helligkeiten des Tageslichts und der 
betreffenden Glühlampe bei 0,42 a), d.h. 
im blau-violetten Teil des Spektrums, gleich 
sein sollen. 

Will man also mittels Wolfram-Lampen 
ein Licht von der genauen Zusammensetzung 
des Tageslichts erzeugen, so könnte man 
dies durch Abblendung des im Licht der 
Glühlampen zu stark vertretenen Teils des 
Spektrums ausführen, d. h. man müßte, wie 
aus dem Schaubild hervorgeht, von blau 
ausgehend, in steigendem Maße graublau, 
grün, gelbgrün, gelb, rotgelb und rot ab- 
sorbieren. Die Kurve der Verhältniszahlen 


1) 1% = 0,001 mm. 


Heft 10. 
15. Mai 1913. 


würde dadurch in eine gerade verwandelt 
werden (im schraffierten Teil der Figur an- 
gedeutet). Dieser Weg ist auch tatsäch- 
lich in Amerika eingeschlagen worden und 
hat, wie zu erwarten war, ergeben, daß 
der Effekt der Lampen sehr schlecht war 
und zwar betrug derselbe ca. 4 W/K. Daß 
der Effekt nicht noch viel schlechter ist, 
liegt daran, daß dieStrahlen, dieam stärksten 
abgeblendet werden, die roten, ohnehin 
einen sehr geringen Lichtreiz auf unser 
Auge ausüben. Das menschliche Auge hat 
ja bekanntlich die Eigentümlichkeit, für 
Licht der Wellenlänge von 0,55 u (gelb- 
grün) eine außerordentlich viel höhere 
Empfindlichkeit zu besitzen, als für alle 
anderen Lichtfarben. Bereits bei der Wellen- 
länge 0,62 # (orangerot) und 0,46 „ (blau) 
ist die Empfindlichkeit auf ein Drittel des 
maximalen Wertes gesunken und schon ein 
Blau von 0,45 und ein Rot von 0,66 u 
Wellenlänge ruft noch ein Zehntel der 
maximalen Lichtempfindung hervor. Dabei 
sind die bei verschiedenen Wellenlängen 
auf das Auge fallenden Lichtintensitäten 
als einander gleich angenommen. Berück- 
sichtiigt man daher die in ihrer Wellen- 
länge unter 0,48 und über 0,62 u liegenden 
Strahlen gar nicht mehr, so sind für die 
Lösung der gestellten Aufgabe bedeutend 
übersichtlichere und einfachere Verhält- 
nisse geschaffen; denn wenn es nun nur 
noch gelingt, ein absorbierendes Mittel zu 
finden, welches das von einem Wolfram- 
Glühkörper bei 1 W/K. ausgesandte Licht 
in dem genannten kleinen Wellenbezirk in 
seiner Zusammensetzung dem Tageslicht 
gleichmacht, so hat man einen zwar nicht 
dem Tageslicht gleichen, wohl aber nahezu 
gleichwertigen Lichteffekt zu erwarten, ohne 
dabei allzuviel Energie zu verlieren. 

Die Lösung dieser Aufgabe wird durch 
die Verico-Lampe verkörpert, die von der 
Firma Siemens & Halske hergestellt wird. 
Es werden vorläufig nur Lampen einer Type, 
nämlich für 100 Watt und für Spannungen 
von 100 bis 130 und 200 bis 250 Volt 
-gebaut. Dieselben haben etwa 70 bis 
75 Kerzen, was einem spezifischen Ver- 
brauch von ca. 1,4 WK. entspricht. Sie 
sind in 120 mm-Kugelglocken erhältlich. 
Die Nutzlebensdauer der Lampe ist etwa 
die gleiche, wie bei der normalen Wotan- 
lampe. Die der Lampe im Anfang eigen- 
tümliche Farbe bleibt ihr während der 
ganzen Brennzeit erhalten. Die Verico- 
Lampen eignen sich vermöge ihrer dem 
Tageslicht ähnlichen Lichtfarbe vorzüglich 
zur Unterscheidung von Farben und haben 
daher in Seiden-Geschäften, Farben- und 
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Papierfabriken usw., schon günstige Auf- 
nahme gefunden. 

Ein großes Aufnahmegebiet tut sich der 
Verico-Lampe auch an allen den Stellen 
auf, wo künstliches und natürliches Licht 
gemischt zur Verwendung kommen soll, 
z. B. in Räumlichkeiten, in denen das 
Tageslicht, welches durch die Fenster ein- 
fällt, nicht hinreicht, um eine genügende 
Beleuchtung zu erzielen, diese Mischung 
von künstlichem und natürlichem Licht war 
bisher überhaupt nicht durchführbar, da 
ein für die Augen höchst lästiges und 
schädliches Zwielicht entstand. Bei der 
Verwendung der Verico-Lampe ist irgend- 
welche Grenze zwischen den Stellen, die 
vom Tageslicht beleuchtet werden und. 
denen, die künstlich erhellt sind, überhaupt 
nicht zu bemerken und man erzielt durch 
diese Verwendungsart eine für das Auge 
angenehme und daneben äußerst sparsame 
Beleuchtung. 

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, 
daB die Verico-Lampe ein Licht aussendet, 
das sehr arm an kurzwelligen Strahlen 
ist, und daß sie damit der Bedingung ge- 
nügt, den größten Teil dieser nach Ansicht 
mancher Hygieniker für das Auge schäd- 
lichen Strahlen zu unterdrücken. 


Die Anmeldung von Patenten. 

Für die Geltendmachung von Priori- 
tätsansprüchen bei Patent-, Muster- 
und Zeichenanmeldungen ist mit dem 
1. Mai d. J. eine für die beteiligten Kreise 
wichtige Änderung in Kraft getreten. 
Bisher konnten bei der Anmeldung von 
Patenten, Mustern und Warenzeichen Priori- 
tätsansprüche auf Grund des Pariser Unions- 
vertrages vom 20. März 1883 bezw. 14. De- 
zember 1900 in jeder Lage des Verfahrens 
geltend gemacht werden. Auf Grund des 
Artikel II des Gesetzes zur Ausführung der 
revidierten Pariser Übereinkunft vom 31. März 
1913 ist eine Bekanntmachung des Reichs- 
kanzlers vom 8. April 1913 ergangen, wo- 
nach die Prioritätserklärung über Zeit und 
Land der Voranmeldung sogleich bei der 
Anmeldung des Patents, Musters und 
Warenzeichens abzugeben ist. Im Anschluß 
an diese Bekanntmachung hat der Reichs- 
kanzler laut Bekanntmachung vom 28. v.M. 
zur Vermeiduug von Härten während der 
Übergangszeit bestimmt, daß für die im 
Mai 1913 zur Anmeldung gelangenden 
Patente, Gebrauchsmuster, Muster und 
Modelle, Warenzeichen diePrioritätserklärung 
über Zeit und Land der Voranmeldung noch 
bis zum Ablauf eines Monats seit der An- 
meldung abgegeben werden kann. 





Zen et gen; en rennt 


Deutscher Industrieschutzverband (Sitz Dresden.) 
Um sich für die Verluste aus Streiks 
und Aussperrungen eine feste und aus- 
reichende Entschädigung und damit zugleich 
einen finanziellen und moralischen Rück- 
halt für alle Fälle von Arbeiterbewegungen 
zu sichern, hat sich kürzlich der „Verband 
der Granitindustriellen des Fichtelgebirges“ 
dem Deutschen Industrieschutzverband, Sitz 
Dresden, angeschlossen. Dadurch und durch 
Beitritt zahlreicher Einzelfirmen hat die Mit- 
gliederzahl die Zahl 4000 überschritten. 
In den Betrieben dieser 4000 Firmen sind 
rund 320 000 Arbeiter mit einer Lohnsumme 
von ca. 340 Millionen Mark beschäftigt. 


Fach - Literatur. 


Dr. Plato, Die Maß- und Gewichtsordnung vom 
30. Mai 1908 mit den Ausführungsbestimmungen. 
Unter Benutzung amtlicher Quellen erläutert 
und herausgegeben. Berlin, Verlag von Julius 
Springer. 1912. 

Am 1. April 1912 ist die MaB- und Ge- 
wichtsordnung vom 30. Mai 1908 in Kraft 
getreten. Sie bringt gegenüber der MaB- 
und@Gewichtsordnung vom 17. August 1868 so 
viele Änderungen, daß eine ganz neue 
Rechtslage geschaffen ist. Der Neuerungen 
sind so viele, daß es nicht unerwünscht 
für die Rechtsprechung wie für die Eich- 
praxis sein wird, wenn die einzelnen Be- 
stimmungen des Gesetzes, dastrotzseiner ver- 
hältnismäßigen Kürze mannigfache Schwie- 
rigkeiten in sich birgt, durch Erläuterungen 
dem Verständnis näher gebracht werden. 
Dazu dient das vorliegende Werk, in dem 
den rein technischen Abschnitten besondere 
Berücksichtigung zu Teil geworden, aber 
auch die Behandlung juristischer Fragen, 
die sich an einzelne Festsetzungen knüpfen, 
nicht außer Acht gelassen ist. In den An- 
lagen sind andere Gesetze, die für die 
Ergänzung der Maß- und Gewichtsordnung 
von Belang sind, vollständig oder teilweise 
abgedruckt. Auch die Ausführungsbestim- 
mungen sind dort abgedruckt. Sv. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl.8a. Sch. 40560. Waschmaschine f. Textil- 
stoffe, Wäsche, Handschuhe, lose Fasern und 
ähnliches Textilgut, bei welcher der Wasch- 
vorgang in einem Rohr mit Einführtrichter 
stattfindet. Franz Schubert, Hamburg. 








Nachdruck ı nur mit Genehmigung z der Redaktion una mit genauer C Quellenangabe gestattet. . 
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Kl.8a. R. 33368. Verfahrenzum Waschen breit- 
geführter Gewebe in Färbevorrichtungen mit 
Geweberücklauf. WilliamMorrisRossiter, 
Sunbury, V.St.v. A, u. M. Liepermann, 
New York. 

Kl. 8b. Sch. 42258. Drehbarer Dekatier- 
Zylindermit feststehender Achae. C.A Moritz 
Schulze, Crimmitschau. 


Kl. 8b. K. 50671. Verfahren zum Mustern 
von Samtgeweben. Fa. Peltzer Gebr., 
Crefeld. 


Kl. 8k. D. 25756. Verfahren zur Herstellung 
einesMittels zwecks Bereitung schwachsaurer 
Schlichte. Dr. Alfons Deckers, Aachen. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Aurkunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 14: Eignet sich die Luftbleiche 
n. D. R. P. 249 032 (von Dr. Richard Muller, 
Eilenburg) für Florgarne, für Wirkwaren? 
Treten nicht durch die lange Kochung große 
Gewichtsverluste auf und bleibt die Faser glatt 
und geschmeidig? — Kann das Verfahren auch 
bei Leinengarnen Verwendung finden? o. 1. 

Frage 15: Können Persulfate zum Bleichen 
von Baumwollgarnen verwendet werden? — 
Welches Peroxyd-Bleich-Verfahren wäre bei 
Neuanschaffung zu empfehlen? 0. 1. 

Frage 16: Welcher Fachmann kann mir 
eine Reserve angeben, welche Berlinerblau, 
Grün, Dampfalizarinrot und Dampfbraun so 
reserviert, daß Grün und Braun gelb, Blau und 
Rot aber weiß reserviert werden? H. B. 


Antworten: 

Antwort auf Frage 10: Angaben über 
Bleiche von Verbandwatte und -Stotfen finden 
sich in dem kürzlich erschienenen Buche von 
Dr. W. Kind: Das Bleichen der Pflanzenfasern 
(Verlag von Ziemsen, Wittenberg. 1913). S. 189. 
— Mit der Lieferung der zur Verbandwatte- 
und Verbandstofffabrikation erforderlichen Ein- 
richtungen und Maschinen beschäftigt sich dar 
Spezialtechniker Alfred Kühn in Leipzig und 
wäre dem Herrn Fragesteller zu empfehlen, - 
sich mit dem genannten Fachmanne in Ver- 
bindung zu Betzen. Nar. 

Antwort auf Frage 11: Recht brauch- 
bare kleine Versuchsdruckmaschinen mit Hand- 
betrieb liefern z. B.: Emil Welter, Werk- 
stätte für Maschinenbau in Mülhausen i. Elsaß, 
Elseässische Maschinenbau-Gesellschaft 
vorm. A. Köchlin & Co. in Mülhausen i. Elsaß; 
Maschinenfabrik von Fr. Gebauer in Char- 
lottenburg b. Berlin; Werkstätte für Ma- 
schinenbau vorm. Ducommun in Mülhausen 
i. Elsaß; Mather & Platt in Manchester usw., 
von denen Sie sich am besten zunächst Pro- 
spekte und Zeichnungen nebst Preislisten 
kommen lassen. S. 
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5. Internationaler Kongreß des Vereins der 

Chemiker-Koloristen (Association des Chi- 

mistes - Coloristes) zu Berlin vom 22. bis 
26. Mai 1913. 


Der Einladung des Vorstandes hatten 
gegen 120 Herren und 20 Damen Folge 
geleistet. Am 22. fand nachmittags im 
Hotel Excelsior eine Vorstandssitzung statt, 
an der außer dem Vorstandsstellvertreter, 
Direktor Leopold Specht, Kassierer Dr. 
Paul Wengraf, Direktor G. Tagliani aus 
Mailand, ferner die Herren Ing. M Becke, 
E. Colli, Dr. G. Elsinghorst, Dr. I. Klein, 
Direktor F. Richter und der Geschäftsführer 
Professor Dr. Erban teilnahmen. Am Abend 
versammelten sich die erschienenen Kollegen 
und Gäste mit ihren Damen in den Fest- 
sälen des Hotels zu einer zwanglosen Be- 
grüßung, bei der Herr Dr. Göhring und 
Herr Phil. Buch kurze Ansprachen hielten. 
Die Teilnehmer blieben dann noch längere 
Zeit in zwangloser Geselligkeit vereinigt. 

Da der Präsident des Vereins, Direktor 
Dr. W. Kielbasinski, leider verhindert 
war, nach Berlin zu kommen, eröffnete der 
Stellvertreter, Herr Direktor I, Specht, als 
Vorsitzender im Festsaale des Künstler- 
hauses am 23. Mai die erste wissenschaftliche 
Sitzung um 9 Uhr vormittags und hielt fol- 
gende Ansprache. 

Hochgeehrte Versammlung! | In Ab- 
wesenheit unseres geehrten Präsidenten, 
Herrn Dr. Kielbasinski, der leider ver- 
hindert ist, in unserer Mitte zu erscheinen, 
obliegt mir die ehrende Aufgabe, unserem 
fünften Kongresse zu präsidieren. 

Meine Damen und Herren, ich begrüße 
Sie auf das herzlichste und danke für Ihr 
zahlreiches Erscheinen. Insbesondere be- 
grüße ich aber die Herren: Geh. Reg.-Rat 
Prof. Max Gürtler als Vertreter des Han- 
delsministeriums, Geh. Reg.-Rat Dr. Adolf 
Lehne als Vertreter des Patentamtes und 
die weiteren Mitglieder dieser Behörde, die 
Herren Geh. Reg.-Räte Ing. Glafey und 
Dr. Hegel, Herr Reg.-Rat Dr. Süvern und 
Dr. Sedlaczek, ferner die Herren Dr. Hans 
Alexander und Dr. Wiegand als Ver- 
treter des Vereins Deutscher Chemiker, Dr. 
Martin Battegay als Delegierten unseres 
Schwestervereins, Association generale des 
Chimistes de l’Industrie textile &a Paris, 
deren Erscheinen unserer Versammlung 


XxXV. 


einen besonderen Lüster verleiht, und deren 
Anwesenheit wir uns zur ehrenden Aus- 
zeichnung anrechnen. 


Hochgeehrte Herren Kollegen! Mancher 
von Ihnen wird sich gewundert haben, daB 
heuer trotz der schweren Zeiten, die in 
manchen Ländern auf unsere Industrie 
drücken, und die naturgemäß auch unseren 
Stand in besondere Mitleidenschaft ziehen, 
unser Kongreß stattfindet. Aber wir dachten, 
daß gerade in schweren Zeiten ein enger 
Zusammenschluß und das Gefühl der Zu- 
sammengehörigkeit diese leichter tragen 
lassen. Daß durch den wechselseitigen 
Austausch der Ansichten und Erfahrungen 
zwischen Männern der Wissenschaft und 
Praxis aus aller Herren Länder Mittel und 
Anregungen gefunden werden, die zu einer 
Gesundung unserer krankenden Industrie 
führen können. 


Allein eine gesunde Industrie, aufgebaut 
auf den neuesten Forschungen der Wissen- 
schaft und Technik, gibt Arbeitslust und 
Schaffensfreudigkeit. Sie befruchtet aber 
auch wieder die Wissenschaft durch ihre 
immer wachsenden Bedürfnisse, durch ihren 
Drang nach Vollkommenheit, die blos auf 
wissenschaftlicher Basis erreichbar ist. 


Diesen Kreislauf der gegenseitigen An- 
regung zwischen Wissenschaft und Industrie 
zu fördern, ist das vornehmste Ziel unserer 
Vereinigung. Wer dem gleichen Ziele zu- 
strebt, ist uns herzlich willkommen. 


Mit dem Wunsche, daß die Arbeiten des 
Kongresses in diesem Sinne ersprießlich 
sein mögen, und daß über ernster Arbeit 
Humor und Frohsinn, die getreuen Begleiter 
des Koloristen in des Lebens Mühsal, richt 
vergessen werden, erkläre ich den fünften 
Kongreß für eröffnet. 


Hierauf ergriff Direktor Tagliani das 
Wort, um als Delegierter des Mailänder 
Chemikervereins und der italienischen 
Sektion des Vereins der Chemiker-Koloristen 
die Grüße der italienischen Kollegen zu 
übermitteln. Der italienische Chemiker- 
verein, der es sich zur Aufgabe gemacht 
hat, alle Kundgebungen des Geistes und 
der Arbeit zu fördern, konnte nicht verfehlen, 
seine ganze Aufmerksamkeit der bedeutungs- 
vollen heutigen Tagung zu schenken. Im 
steten Gedankenaustausch, in der Förderung 
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der angewandten Chemie durch den Geist 
der Wissenschaftlichkeit, im unaufhörlichen 
und emsigen Zusammentragen von neuem 
nutzbringenden Material zu unsern unge- 
zählten Versuchen liegt die Zukunft unserer 
Fachchemie. Möge das Streben nach wissen- 
schaftlichem Betriebe unserer praktischen 
Arbeit immer höhere Erfolge zeitigen, möge 
es uns über unsere nüchternen Fabrik- 
mauern hinausheben zum unerschütterlichen 
Gefühl der Verantwortung für den allge- 
meinen Fortschritt und die Wohlfahrt der 
Menschheit. Im Vertrauen darauf, daß 
gerade dieses Streben den Teilnehmern 
dieser internationalen Vereinigung stets 
neue Wege zum allgemeinen Wohl eröffnen 
wird, wünschte der Redner namens des 
italienischen Chemikervereins und der 
italienischen Sektion der Chemiker-Kolo- 
risten dem 5. Kongresse vom Herzen einen 
nutzbringenden und harmonischen Verlauf. 

Sodann ergriff Geheimer Regierungsrat 
Professor Max Gürtler als Vertreter des 
Handelsministeriums und desLandesgewerbe- 
amtes das Wort, um namens dieser Behörden 
die Versammlung zu begrüßen, indem er 
darauf hinwies, daß Preußen, außer der 
Spezialfärbereischule Krefeld, 13 Textil- 
fachschulen besitzt, die zum größten Teile 
Färbereiabteilungen haben. Anschließend 
daran schilderte er kurz die Entwicklung 
des Färbereiunterrichtes an diesen Anstalten 
und schloß mit den besten Wünschen für 
den Erfolg des Kongresses. Hierauf be- 
grüßte Geheimrat Dr. A. Lehne in Ver- 
tretung des am Erscheinen verhinderten 
Präsidenten des Kaiserlichen Patentamtes 
die Versammlung; er wies darauf hin, daß 
das Amt ein so hohes Interesse an den Ver- 
handlungen nehme, daß an ihnen außer ihm 
noch weitere fünf Herren teiluähmen. Er 
erinnerte daran, daß die Synthese des 
Alizarins durch Graebe und Liebermann 
in Berlin vor 45 Jahren erfolgte, und daß 
auch die Wiege des Kongorots hier ge- 
standen habe, dieses zuerst wegen seiner 
Unechtheit gering geschätzten ersten Ver- 
treters der heute überaus wichtigen substan- 
tiven Baumwollfarbstoffe. Jeder Kolorist 
müsse neben gründlichen vielseitigen Fach- 
kenntnissen auch Erfindungsgabe besitzen. 
Bei den zur Anmeldung gelangenden Er- 
findungen aus Koloristenkreisen sei man 
oft überrascht, in welch geistvoller Weise 
schwierige Probleme gelöst werden. Die 
außergewöhnlich rasche Entwicklung, die 
der Verein in den fünf Jahren seines 
Bestehens genommen habe, rechtfertige 
die zuversichtliche Hoffnung auf ein 
weiteres Gedeihen. In Vertretung der 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1913. 


Potsdamer Handelskammer begrüßte Dr. 
Franz Oppenheimer die versammelten 
Koloristen, da die Textilindustrie der Haupt- 
abnehmer für die Produkte der großen che- 
mischen Fabriken sei, die in dieser Handels- 
kammer vertreten sind. Endlich überbrachte 
Herr Dr. Alexander die Grüße des Mär- 
kischen Bezirksvereins bezw. des Vereins 
Deutscher Chemiker. Er wies darauf hin, 
daß der Verein Deutscher Chemiker, der 
besonders die Pflege der angewandten 
Chemie zum Ziele hat, auch zu den Che- 
miker-Koloristen, zur Farbenchemie in in- 
niger Beziehung steht, standen doch an 
der Spitze des Vereins Deutscher Chemiker 
lange Jahre unter anderem Duisberg und 
Caro. Direktor Specht dankte hierauf 
den Rednern mit folgenden Worten: „Die 
warmen und ehrenden Worte der Be- 
grüßung, die die Herren Vertreter der 
hohen Behörden und der verwandten Ver- 
eine für uns gefunden haben, sind für un- 
seren Verein von besonderem Wert, weil 
sie ein beredtes Zeugnis der Anerkennung 
und Würdigung unserer Bestrebungen sind. 
Das Wohlwollen, das unser Verein all- 
seiig bei den hohen Behörden, wissen- 
schaftlichen und technischen Korporationen 
findet, ist ein mächtiger Ansporn für die 
weitere Entwicklung unserer Vereinigung. 
Ich gestatte mir daher namens des Vereins 
für die freundlichen Begrüßungen bestens 
zu danken und die Bitte daran zu knüpfen, 
auch weiterhin den Bestrebungen des Ver- 
eins eine wohlwollende Förderung zukommen 
zu lassen.“ 

Nachdem die Begrüßungsreden von der 
Versammlung durch lebhaften Beifall er- 
widert worden waren, brachte der Vorsitzende 
zunächst die Berufung der Herren Felix 
Richter und Wilhelm Dori als Kassen- 
revisoren in Vorschlag, was vom Plenum 
einstimmig angenommen wurde. Direktor 
Specht ersuchte die beiden Herren, die 
vom Kassierer vorzulegenden Bücher und 
Belege zu prüfen und in der Geschäfts- 
sitzung darüber zu berichten. 

Sodann brachte er zur Kenntnis der 
Versammlung, daß Herr Geheimrat Witt, 
durch seine Lehrtätigkeit bis 11 Uhr 
in Anspruch genommen, verhindert sei, 
durch Abhaltung des ersten Vortrages 
die Reihe zu eröffnen, und ersuchte 
Herrn Dr. C. F. Göhring, Chefchemiker 
des Hauses Spindler in Berlin und 
Spindlersfeld, den zugesagten Vortrag zu 
halten. 

Nach Beendigung dieses Vortrages, der 
nächstens in dieser Zeitschrift erscheinen 
wird, dankte der Vorsitzende Herrn Dr. 


Heft 11. 
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t. Juni 1918, 

Göhring für seine interessanten Mit- 
teilungen. Namentlich begrüßte er den 
Vorschlag, den Verein der Chemiker- 
Koloristen zur Zentralsammelstelle für 


Einzelpublikationen zu machen, die inter- 
essante Mitteilungen über die Geschichte 
der Färberei und verwandten Industrien 
enthalten. Sodann erteilte er Herrn 
N. Chartscheff das Wort. 

(Fortsetzung folgt.) 


Das Wesen der Paranitranilinrotfärbung. 
Von 


Dr. R. Haller in Traun. 


Die Färbung in Paranitranilinrot wird 
allgemein als eine einfache Fällung des 
unlöslichen Farbstoffes, resultierend aus 
Kuppelung von Paranitrodiazoniumchlorid 
mit $-Naphtol-Natrium, auf die Faser auf- 
gefaßt. Minajeff!) beschreibt in seinen 
Untersuchungen über Baumwollfärbungen 
diese Färbung als eine nicht vollkommen 
homogene, da er auf der scheinbar gleich- 
mäßig gefärbten Faserwandung gröbere 
Auflagerungen nachzuweisen vermochte. 
Als besonders charakteristisch für diese 
Färbung hebt er die starken Einlagerungen 
in das Lumen der Faser hervor, die mit- 
unter die Form von kleinen Stäbchen be- 
obachten ließen. An den Querschnitten 
konnte er stets unter der Cuticula einen 
roten Ring nachweisen, hervorgerufen durch 
Einlagerungen von Farbstoff in die äußeren 
Wandpartien. 

Meine Untersuchungen?) mittels des 
Ultramikroskopes an in Pararot gefärbten 
Baumwollfasern haben die Ergebnisse der 
Minajeffschen Arbeiten bestätigt. Es ge- 
lang mir nachzuweisen, daß die Bildung 
des Farblackes im Lumen auch bei beid- 
seitig geschlossener Faser statt hat, und 
zwar durch Diffusion des 8-Naphtol-Natriums 
bezw. der Diazolösung durch die Faser- 
wandung. 

Schwalbe und Hiemenz°) veröffent- 
lichten seinerzeit eine Studie über den 
Blaustich bei Paranitranilinfärbungen, worin 
sie die Wirkung der verschiedenen, bei 
dieser Färbung in Betracht kommenden 
Chemikalien auf die resultierende Farbe 
festzulegen versuchten. Sie stellten fest, 
daß Ammoniumricinoleat in der ß-Naphtol- 
Präparation den Blaustich am meisten för- 
dert. Natrium-Ricinoleat gibt schon gelb- 
stichiges Rot, während ein Tonerdegehalt 


1) Zeitschrift f. Farben-Industrie 1907, 8. 310. 
2) Chem.-Zeitung 1912, 8. 182. 
s) Zeitschrift f. Farben-Industrie 1906, S. 106. 


der Präparation einen intensiven Gelbstich 
zur Folge hat. Der Zusatz von fettsauren 
Salzen, der ja bekanntlich für die Leuchtkraft 
des Rot von entschiedener Bedeutung ist, 
soll nach oben erwähnten Forschern eine 
kuppelungsverzögernde Wirkung ausüben 
und dieser Wirkung sollen auch die leb- 
haften, leuchtenden Nüancen zu verdanken 
sein. 

Nach Erban!) sollen die Ammoniak- 
salze der Ricinolsäure deswegen keine 
günstige Wirkung ausüben, weil beim 
Trocknen der präparierten Ware das Am- 
moniak sich verflüchtigt und dadurch dem 
ß-Naphtol-Natrium Natron entzogen wird, 
so daß die Faser zum Teil das schlechter 
kuppelnde und gelbstichiges Rot liefernde 
ß-Naphtol enthält. 

In jüngster Zeit hat nun Dr. Lichten- 
stein?) Angaben gemacht, nach denen es 
gelingt, kolloidales Paranitranilinrot darzu- 
stellen. Er verwendet dazu das protalbin- 
saure Natron, dessen Eignung als Schutz- 
kolloid schon von Paal°) erkannt und zur 
Darstellung einer großen Anzahl von Metall-, 
Metallbydroxyd- und Metalloxydsole, ver- 
wendet wurde. Nach Dr. Lichtenstein 
gibt eine mit einer Lösung von protalbin- 
saurem Natron versetzte #-Naphtol-Natrium- 
lösung durch Zusatz von Diazolösung eine 
kolloidale Lösung von Paranitranilinrot; er 
fand auch, daß arabischer Gummi ähnlich 
wirkt. 

Da nun aber die günstige Wirkung der 
Zusätze von fettsauren Salzen beim Zu- 
standekommen der lebhaften blaustichigen 
Pararotnüancen durch die bisherigen Ar- 
beiten kaum aufgeklärt erscheint, habe ich 
mir vorgenommen, diese Verhältnisse, unter 
denenderartigeFärbungen zustandekommen, 
vom kolloidehemischen Standpunkte, der mir 
gerade in diesem Falle von ausschlag- 
gebender Bedeutung schien, näher zu unter- 
suchen. 

Vor allem galt es, sich ein Bild von 
dem inneren Zustand der Komponenten des 
Paranitranilinrotes zu machen. In erster 
Linie kam nun die Untersuchung der 
ß-Naphtol-Präparation in Betracht. 

Löst man ß$-Naphtol nach gutem An- 
teigen in heißem Wasser in der nötigen 
Menge Natronlauge, filtriert die Lösung 
und untersucht sie mit dem Ultra- 
mikroskop, so wird man die Anwesenheit 
einer großen Zahl von Micellen konstatieren 


ı) Erban, Die Garnfärberei mit den Azo- 
Entwicklern. Berlin 1906, 8. 70. 

2) Färber-Zueitung 1913, 8. 22 bis 23. 
. °® Freundlich, Kapillarchemie, S.451. (Berl. 
Ber. 35, 2206 u. folgende.) 
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können. Diese zeigen lebhafte Brown- 
sche Bewegung und einen geringen Disper- 
sitätsgrad. Unterwirft man nun eine der- 
artige Lösung der Dialyse, so wird ein 
Teil der Substanz sehr rasch die Membrane 
passieren. Wir werden im Dialysat sowohl 
Ätznatron als auch $-Naphtol konstatieren 
können. Das Ultramikroskop wird im Dia- 
lysat keine Submikronen mehr nachzuweisen 
vermögen, auch zeigt sich das Gesichts- 
feld in blauem Lichte leuchtend. Der In- 
halt der Dialysierhülse zeigt neben dem 
gleichfalls lebhaft blau leuchtenden Gesichts- 
feld große Mengen sich lebhaft bewegender 
Teilchen. | 

Die 8-Naphtol-Natriumlösung scheint da- 
her auszweiTeilen, einersubmikroskopischen 
und einer molekulardispersen Phase zu be- 
stehen. 

Die Lösung des Paranitrodiazonium- 
chlorids wurde gleichfalls ultramikroskopisch 
untersucht; sie war optisch leer, der Diazo- 
körper war also darin in molekulardispersem 
Zustand vorhanden. Der Versuch mit einer 
Schleicher-SchüllschenDialysierhülse er- 
gab die vollkommene Dialysierbarkeit dieser 
Lösung. 

Um sich nun ein Bild von der Art der 
Färbungen mit diesen beiden Anteilen der 
Naphtollösung zu machen, wurde eine 
Gewebeprobe sowohl im Dialysat als auch 
im Hülseninhalt präpariert, getrocknet und 
in der Diazolösung entwickelt. Man erhält 
im ersten Falle eine blasse, ziegelrote Fär- 
bung, im zweiten ein satteres, aber gleich- 
falle sehr gelbstichiges Rot. Untersucht 
man diese beiden Färbungen, so wird man 
bei der ersteren eine blaßrote homogene 
Färbung beobachten können neben geringen 
Einlagerungen im Lumen. Die zweite Fär- 
bung zeigt ungefähr dasselbe Bild, nur ist 
die Färbung der Faserwandung eine viel 
intensivere; neben der homogenen Färbung 
lassen sich hier, im Gegensatz zur Dialysat- 
präparation, gröbere Auflagerungen auf die 
Faserwand konstatieren. 

Für gewöhnlich werden nun aber 
ß-Naphtol-Natriumlösungen als solche in der 
Praxis nicht verwendet. Um den beliebten 
Blaustich der Färbung zu erreichen, werden 
dieser Lösung Zusätze gemacht, die bei- 
nahe ausnahmslos aus fetltsauren Salzen 
oder dann aus Schwefelsäureestern gewisser 
Fettsäuren bestehen. Untersucht man bei- 
spielsweise mit ricinolsaurem Natron ver- 
setzte 8-Naphtollösungen, so wird manfinden, 
daß der Dispersitätsgrad der Teilchen ein 
höherer geworden ist als der der $-Naphtol- 
Natriumlösung allein. Macht man einen 
Dialysierversuch mit einer derartigen Präpa- 
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ration, so wird man finden, daß nur 
ß£-Naphtol-Natrium durch die Membrane 
diffundiert, ohne daß eine Spur der Fett- 
eäure im Dialysat nachweisbar ist. 

Untersucht maneine solche, in $-Naphtol- 
Natrium und rieinusölsaurem Natron präpa- 
rierte Faser unter dem Mikroskop, so wird 
man deutlich sehen, daß die Faseroberfläche 
unregelmäßig verteilte größere Massen des 
ß-Naphtols aufgelagert enthält, die beim 
Behandeln mit der Diazolösung auch in 
gröbere Farbstoffauflagerungen übergehen, 
ein Vorgang, der unter dem Mikroskop gut 
verfolgt werden kann. Vor allem war es 
wichtig, sich ein Bild der mit den verschie- 
denen Präparationen hergestellten Färbungen 
in Bezug auf die Wirkung der verwendeten 
fettsauren Salze oder anderen Ölpräparate 
zu machen. Ich entnahm das Untersuchungs- 
material den der vorerwähnten Schwalbe- 
schen Arbeit beigeklebten Mustern. Um 
Vergleichsresultate zu erhalten, wurde zu- 
nächst eine Färbung auf einer Präparation 
mit f-Naphtol-Natrium allein hergestellt 
untersucht. Die so erhaltene Nüance ist 
bekanntlich ein wenig lebhaftes Ziegelrot. 
Diese Faser zeigt unter dem Ultramikroskop 
kein von dem gewöhnlichen abweichen- 
des Bild. Neben der homogenen Faser- 
färbung findet man auch hier die groben 
Auflagerungen, ebenso die Einlagerungen 
im Lumen. Bei Behandlung mit Kupfer- 
oxydammoniak zerfallen diese Farbstoff- 
massen; die groben Auflagerungen lösen 
sich alssolchelos, während die Einlagerungen 
als goldglänzende, sich lebhaft bewegende 
Submikronen das Geeichtsfeld erfüllen. 
Weiter wurde untersucht eine Pararot- 
färbung auf 


Ricinusnatronseifenpräparation. 


Dieselbe zeigt bei gewöhnlicher Beleuchtung 
das normale Bild, wie es schon Minajeff 
loc. eit. geschildert hat. Kupferoxyd- 
ammoniak löst die äußeren Auflagerungen, 
die ein merkwürdiges, stäbchenförmiges, 
ich möchte sagen krystallinisches Aussehen 
haben, von der Faser los. Die ultramikro- 
skopische Untersuchung zeigt beim Behan- 
deln mit obigem Reagens das Freiwerden 
großer Mengen Submikronen von hohem 
Dispersitätsgrad. Auch die Ablagerungen 
im Lumen zeigen die Form kurzer Stäbchen. 
Eine Färbung auf 


Marseillerseifenpräparation 


zeigt bei gewöhnlicher Beleuchtung kein 
vom normalen abweichendes Bild. Auch 
hier fallen die Krystallen zum Verwechseln 
ähnlichen groben äußeren und inneren Ab- 
lagerungen auf. Die Färbung auf 
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Tonerdehaltiger Türkischrotöl- 
präparation 
zeigt ein vom normalen abweichendes Ver- 
halten insofern, als hier die äußeren Ab- 
lagerungen ganz besonders stark und 
massig sind, wogegen im Lumen nur äußerst 
geringe Mengen körniger Farbstoffteilchen 
zu beobachten sind. Durch Lösen der Faser 
in Kupferoxydammoniak lösen sich diese 
groben Auflagerungen als Flocken los, da- 
neben sind Submikronen von verhältnis- 
mäßig geringem Dispersitätsgrad, aus den 
Membraneinlagerungen stammend, zu be- 
obachten. Auch hier zeigen die geringen 
Einlagerungen in das Lumen krystallähn- 
liche Formen. Pararot auf 


Rieinusammonseifenpräparation 


ist den zwei besprochenen in allen Be- 
ziehungen sehr ähnlich. Dagegen unter- 
scheidet sich die Färbung auf 


Riecinusammonseifenpräparation und 
Tonerde 


ganz auffallend von den bisher unter- 
suchten Färbungen. Während früher neben 
den äußeren und inneren Ablagerungen 
stets noch eine homogene Färbung der 
Faser zu konstatieren war, fehlt diese hier 
vollkommen. Die Faserauflagerungen sind 
hier vollkommen diskontinuierlich, was schon 
makroskopisch an dem stumpfen, fahlen 
Ton des Rot bemerkbar ist. Ebenso findet 
man nur äußerst spärliche Ablagerungen 
im Lumen. Die Färbung besteht eigentlich 
nur in einem unzusammenhängenden 
flockigen Niederschlag auf der Faser. 

Die ultramikroskopische Untersuchung 
aller dieser Pararotfärbungen zeigt eigent- 
lich keine prinzipiellen Unterschiede in 
Bezug auf Ablagerung der Farbstoffe und 
Größe der Micellen. Nur die letztunter- 
suchte Färbung erwies sich als wesent- 
lich von den anderen abweichend, was die 
Art der Farbstoffablagerung anbelangt. 

Durch die von Lichtenstein!) er- 
wähnte Darstellung - von colloidalem Pararot 
mit Hilfe von protalbinsaurem Natron als 
Schutzcolloid aufmerksam gemacht, ver- 
mutete ich, daß den verschiedenen, in der 
Praxis der Pararotfärberei verwendeten fett- 
sauren Salzen und ähnlichen Präparaten 
eine dem protalbinsauren Natron ent- 
sprechende Wirkung zuzuschreiben sei. 

Justin Müller?) machte seinerzeit in 
dieser Zeitschrift 1910, 8. 14, Angaben 


1) loc. eit. 

2) Aus den mir von Herrn Justin Müller 
freundlichst zur Verfügung gestellten Sonder- 
drucken seiner Arbeiten über Pararot geht 
hervor, daß er die Bildung derartiger colloi- 
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über die Wirkung von Rotöl und Riecin- 
oleat bei der Bildung des Paranitranilin- 
satzes. Leider war aus ihnen nicht zu 
ersehen, ob er die Bildung einer colloidalen 
Lösung von Pararot mit Hilfe dieser Zu- 
sätze beobachtet hat, da er nur die Bildung 
von Adsorptionsverbindungen erwähnt. Es 
ist mir leider nicht gelungen, zu erfahren, 
wie weit sich die Untersuchungen Justin 
Müllers in dieser Richtung bewegten, und 
gebe deshalb die folgenden Untersuchungen 
über die Bildung von colloidalen Lösungen 
von Pararot unter dem Vorbehalt wieder, 
daß ich sie nur in bedingter Weise als von 
mir zuerst beobachtet ansehe. | 


Um zu untersuchen, inwiefern diese 
Vermutung auf Richtigkeit beruhe, wurde 
zunächst die Wirkung desricinusölsauren 
Natrons untersucht. Dieses Produkt wurde 
in besonderer Reinheit nach der Methode 
von Kraft!) durch Umsetzung der berech- 
neten Mengen Natriumalkoholat und einer 
alkoholischen Ricinusölsäurelösung erhalten. 
Versetzt man nun 50 cc Wasser mit 5 cc 
einer 1°/,igen Lösung dieses Salzes, gibt 
weiter 2 cc einer 1°/,igen Naphtol- 
Natriumlösung und darauf 2 cc einer 
1°/,igen Paranitranilindiazolösung zu, so 
erhält man sofort eine colloidale, rote 
Lösung von Paranitranilinrot, die aller- 
dings kein blaustichiges, sondern ein gelb- 
stichiges Rot zeigt. Untersucht man dieses 
Sol mit dem Ultramikroskop, so wird man 
es erfüllt finden mit goldgelb leuchtenden 
Teilchen von sehr hohem Dispersitätsgrad. 


Aus diesem Versuche ging nun hervor, 
daß die Salze der höheren Fettsäuren, genau 
so wie das protalbinsaure Natron, für das 
Pararitranilinrot als Schutzkolloid wirken. 
Es wurden nun in dieser Richtung weitere 
Versuche unternommen. Verwendet man 
ölsaures Natron, das ebenfalls nach 
der Methode von Kraft in chemisch reiner 
Form erhalten wurde, entsprechend dem 
ricinusölsauren Natron, so erhält man ein 
trübes, gelbstichiges Sol, das im Ultra- 
mikroskop Teilchen von hohem Dispersitäts- 
grad zeigt. Dieses Sol ist nicht sehr be- 
ständig; nach einigen Tagen beginnen sich 
rote Flocken abzuscheiden. Filtriert man 
davon ab, so erhält man wohl noch ein 
blasses, rot gefärbtes Sol, das aber im Ultra- 
mikroskop eine wesentlich geringere Micellen- 
konzentration zeigt. 


daler Lösungen wohl vermutet, dieselben aber 
nicht dargestellt hat. (Vgl. Berichte über die 
Arbeiten des VI. Kongresses für angewandte 
Chemie. Rom 1906. 9. 436 bis 439.) 


1) Berl. Ber. XXXIIL, S. 1586. 
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Anschließend daran wurde der Versuch 

gemacht, auf analoge Weise 
Türkischrotöl 
zur Herstellung eines Sols zu verwenden. 
Tatsächlich erhält man auf diesem Wege 
durch Versetzen von 50 ce Wasser mit 
5cec einer Türkischrotöllösung von 1.1g 
Türkischrotöl 90°/, in 100 cc Wasser und 
aufeinanderfolgendem Zusatz von 2 cc 
#-Naphtol-Natriumlösung 1°/, und 2 cc 
Diazolösung ein stark gelbstichiges, trübes 
Sol, das unter dem Ultramikroskop Micellen 
von außerordentlich hohem Dispersitätsgrad 
zeigen. Auch 
Marseillerseifenlösung 

erwies sich, in derselben Weise angewendet, 
als wirksames Schutzcolloid.. Man erhält 
damit ein stark gelbstichiges, trübrotes Sol 
von großer Beständigkeit. Das Ultramikro- 
skop läBtTeilchen von geringem Dispersitäte- 
grad sehen. 


Ricinusölsaures Ammoniak 
wurde dargestellt durch Einleiten von Am- 
moniak in eine alkoholische Lösung von 
Ricinolsäure und Verdunstenlassen des Al- 
kohols bei möglichst niedriger Temperatur. 
Das so erhaltene dickflüssige, hellgelbbraune 
Öl in derselben Weise wie das Natriumsalz 
verwendet, läßt ebenfalls zu einem schwach 
trüben, sehr gelbstichigen Sol gelangen, 
das sich durch große Beständigkeit aus- 
zeichnet und Micellen von sehr hohem Dis- 
persitätsgrad zeigt. 


Ölsaures Ammoniak, 

analog dargestellt, ergab ein gelbstichiges, 
schwach getrübtes Sol, das Teilchen von 
sehr hohem Dispersitätsgrad enthält. 

Zum Schluß wurde nach der Vorschrift 
von Dr. Lichtenstein loc. eit. 

protalbinsaures Natron 

zur Herstellung eines Soles verwendet. Man 
erhält dasselbe nach der angegebenen Weise 
als sehr gelbstichige, schwach getrübte rote 


Flüssigkeit, die unter dem Ultramikroskop 
Teilchen von sehr geringem Dispersitäts- 
grad zeigt. 

Es war nun interessant zu erfahren, 
wieviel von diesen fettsauren Salzen einer 
ß-Naphtol-Natriumlösung zugesetzt werden 
müssen, um den durch Zusatz der Diazo- 
lösung sich bildenden Farbstoff in colloidaler 
Lösung zu erhalten. Zu dem Zweck wurde 
untenstehende Versuchsreihe gemacht. 


Wir sehen also, daß auf 0,005 g 
ß-Naphtol eine Menge von 0,007 oder auf 
1 g £-Naphtol 1,4 g Natrium - Ricinoleat 
notwendig ist, um den Farbstoff in col- 
loidaler Lösung zu erhalten. Es ist mithin 
ein kleiner Überschuß dieses Salzes anzu- 


wenden. Die anderen feitsauren Salze 
wurden, da in der Praxis weniger ver- 
wendet, nicht in dieser Richtung unter- 


sucht, dürften aber jedenfalls ähnliche Re- 
eultate geben. 

Es sei hier bemerkt, daß alle diese 
Sole, mit alleiniger Ausnahme der mit 
den Ricinoleaten, sowie den mit protalbin- 
saurem Natron dargestellten, nach mehr- 
tägigem Stehen sich stark verändern. 
Einige, wie die der Oleate, flocken zum 
Teil aus; alle aber verändern schon nach 
48 Stunden die Teilchengröße, was durch 
die Kontrolle mittelst des Ultramikroskops 
leicht zu konstatieren ist. 


Um sich ein Bild zu machen, wie diese 
verschiedenen Sole adsorbiert werden, 
dienten Versuche, die in bekannter Weise 
mit Filtrierpapierstreifen von bestimmter 
Länge und Breite und Eintauchen der- 
selben in 25 cc der betreffenden Sole 
unternommen wurden. Zur Verwendung 
gelangten Streifen von 25 cm Länge und 
2,b cm Breite, die während 3 Stunden 2 cm 
tief in den Solen eingetaucht blieben. Ich 
war mir zwar klar, daß die zu erwartenden 
Resultate keinen Aufschluß über das Ver- 


Zusammensetzung der Lösung | Nach der Reaktion 


1. 20 cc Wasser, 
0,5 - £-Naphtol-Na 1 %,, 
0,1- Na-Ricinoleat 1 %,, 
0,5 - Diazolöaung 1 %,. 


2. Wie Versuch 1, nur mit Zusatz von: 
0,2 cc Natriumricinoleat 1 %,. 


3. Mit 0,3 cc Na-Ricinoleat 1 %,. 
4. Mit 0,4 cc Na-Ricinoleat 1 %,. 
5. Mit 0,5 ce Na-Ricinoleat 1 9%. 
6. Mit 0,6 ce Na-Ricinoleat 1 %,. 


7. Mit 0,7 cc Na-Ricinoleat. 


Ausflockung; Filtrat vollkommen klar und 
farblos. 


Ausflockung; Filtrat klar, blaß orange ge- 
färbt. 


Ausflockung; Filtrat orange gefärbt. 
Ausflockung; Filtrat orange gefärbt. 
Ausflockung; Filtrat intensiv orange gefärbt. 


Anfangs klare rote, nicht ausgeflockte Lö- 
sung. Später teilweise Ausflockung. Filtrat klar 
orangerot gefärbt. 


Klare rote colloidale Lösung, die stabil ist 
und vollkommen klar rot filtriert. 
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halten des Paranitranilinrots als solchem 
geben würden, sondern daß man mit 
diesen Versuchen mehr den Charakter des 
Schutzkolloides bestimme. Doch war das 
Verhalten dieser Kombinationen insofern 
interessant, ala man daraus gewisse Schlüsse 
auf den Vorgang in Berührung mit der 
Faser zu ziehen berechtigt war. Die Re- 
sultate waren allerdings nur mit einer ge- 
wissen Vorsicht zu gebrauchen, da die zu 
diesen Kapillaritätsversuchen verwendeten 
Systeme keine reinen Sole, sondern infolge 
der beigemengten Elektrolyte komplizier- 
terer Natur waren. Im allgemeinen konnte 
nun konstatiert werden, daß die Ricinoleate 
am stärksten adsorbiert wurden, da sie die 
geringste Steighöhe aufwiesen. Von den 
Ricinoleaten zeigten wiederum die Ammon- 
salze die stärkste Adsorption. Im übrigen 
war die Adsorption auch bei den andern 
untersuchten Solen eine ziemlich intensive 
mit alleiniger Ausnahme der mittelst des 
protalbinsauren Natron dargestellten. Wäh- 
rend die Steighöhe 1 cm bei dem rieinol- 
saurem Natron und etwa 3 cm bei den an- 
dern fettsauren Salzen, und die Höhe der 
ungefärbten Zone etwa 6 cm beträgt, zeigt 
der Sol mit protalbinsaurem Natron über- 
baupt keine ungefärbte Zone, also keine 
Adsorption. | 
Aus den erhaltenen Resultaten kann 
man eine Abhängigkeit der Absorption von 
der bei den einzelnen Solen beobachteten 
Teilchengröße insofern feststellen, als man 
für die beobachteten Fälle sagen kann, 
daß die Sole, deren Teilchen einen hohen 
Dispersitätsgrad zeigen, auch stärker adsor- 
biert werden als beispielsweise die wenig 
dispersen Teilchen des Soles mit protalbin- 
saurem Natron. Bemerkenswert ist immer- 
hin, daß gerade die Sole, welche eine 
außerordentlich hohe Dispersität der Teilchen 
zeigten, die mit ricinusölsaurem Ammoniak 
und mit Ölsaurem Ammoniak, die stärkste 
Adsorption aufwiesen. 

Verwendet man an Stelle von $-Naphtol 
das $-Naphtol R der Farbwerke Höchst 
(10°/, . 2Naphtol - 7Sulfosäure + 90 %/, . P- 
Naphtol), so erhält man den vorbeschrie- 
benen sehr ähnliche Sole. Diese zeigen 
aber durchwegs einen intensiven Blaustich. 
Eine interessante Erscheinung zeigt eich 
beispielsweise beim Kapillaritätsversuch mit 
einemderartigen Sol, hergestelltmitrieinusöl- 
saurem Natron. Man wird nach 3 Stunden 
die normale Steighöhe des Paranitranilin- 
rots von 1 cm beobachten können, da- 
neben aber eine 4 cm hohe blaurote Zone 
finden, die der Steighöhe des aus der 
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entstandenen Farbstoffes entspricht. Eslassen 
sich durch derartige Kapillaritätsversuche 
ß-Naphtol und $-Naphtol R sehr deutlich 
auseinanderhalten. (Fortsetzung folgt.) 


Apparat- oder Strangfärberei. 
Von 


Ernst Jentsch, Kopenhagen. 


Bis vor etwa 15 Jahren färbte man den 
größten Teil der Baumwolle im Strang aut 
der Wanne und wohl auch heute noch 
wird die Hälfte der für farbige Ware be- 
stimmten Garne in Strangform behandelt. 
Das Färben der ungesponnenen Baumwolle 
wurde früher auf der Wanne und hierauf 
auf einfachen, deshalb billigen Apparaten 
aus Gußeisen vorgenommen. Für das Färben 
der losen Baumwolle wird man sich in den 
meisten Fällen dann vorteilhaft entscheiden, 
wenn eg eich um das Weben einfarbiger 
Ware oder um solcher mit größeren Flächen 
in einer Farbe handelt, und ganz besonders 
bei Schuß- oder Eintraggarnen. Die 
geringste Unegalität des Schusses ist in 
dem fertigen Gewebe deutlich sichtbar. 
Bekanntlich ist es bei der Strangfärberei 
auf der Wanne selbst bei größter Auf- 
merksamkeit, Sachkenntnis und Verwendung 
von geübten, gut bezahlten Arbeitern nicht 
immer möglich, gleichmäßig gefärbte Garne 
abzuliefern. Diese Behauptung mag zweifel- 
haft erscheinen, ist aber erklärlich, wenn 
man berücksichtigt, daß in der Spinnerei 
häufig Garne amerikanischer und ost- 
indischer Herkunft gemischt und zu einem 
Strange versponnen werden. Da sich beide 
Sorten Baumwolle verschieden färben, 
fallen infolgedessen auch die Garne streifig 
aus, Häufig ist der Übelstand jedoch auf 
die Nichtbeachtung der angeführten Be- 
dingungen zurückzuführen. — Bedeutende 
Unegalitäten in der Färbung der losen 
Baumwolle gleichen sich vollständig, in- 
folge der innigen Mischung der Fasern 
während des Verspinnens, aus. Die Zweck- 
mäßigkeit des Färbens der losen Baum- 
wolle ist leicht einzusehen, doch hat 
man mit einem Verlust bis zu 15°/, Abfall 
gegen 5 bis höchstens 10°/, beim Spinnen 
ungefärbter Baumwolle zu rechnen. Man 
hat deshalb mit Erfolg versucht, Halb- 
gespinnst oder Kardenband zu färben, doch 
müssen die Wickel sehr sorgfältig behandelt 
werden, sonst ist das fertige Spinnen un- 
möglich. 

Das Färben von Kopsen und Kreuz- 
spulen wird in großem Umfange ausgeführt. 


2 Naphtol-7-Sulfosäure und der Diazolösung | Die Apparatenfärberei ist eine Spezialität 
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und erfordert große Aufmerksamkeit, da 
in Lohnfärbereien sowohl Kettengarne auf 
Kreuzspulen und als Warpkops und SchuB- 
garne auf Pinkkops gefärbt werden müssen. 
Die Ansprüche, welche einige Webereien 
stellen, gehen so weit, daß die gefärbten 
Garne selbst für Uniware verwebt werden 
Da bei richtigem Disponieren ein Umspulen 
der gefürbten Kopse und Kreuzspulen nicht 
mehr nötig ist, die Kreuzspulen können 
sofort geschoren und gezettelt und die 
Pinkkops für Einschlag (Schuß) in die 
Weberei abgeliefert werden, so ist das Um- 
haspeln der gesponnenen Garne zum Strang 
umgangen und hierdurch eine bedeutende 
Ersparnis erzielt. Bei so hohen Ansprüchen 
von seiten der Kundschaft kommt nur das 
Aufstecksystem in Anwendung, das Pack- 
eystem ist nur für Stapelartikel und da 
geeignet, wo die Baumwolle nicht an der 
Oberfläche der Ware liegt. Auch lassen 
sich die auf dem Aufstecksystem gefärbten 
Garne leicht weiterverarbeiten, da ihre 
Form erhalten bleibt. Am verbreitetsten 
ist wohl der Pornitz- und der Apparat der 
Zittauer Maschinenfabrik. 

Der Pornitz-Apparat ist zwar kompli- 
ziert, ergibt aber bei richtiger Bedienung 
vorzügliche Resultate, ist auch nicht so 
teuer wie der Zittauer Apparat, da ersterer 
aus Gußeisen oder Kupfer, letzterer aus 
Nikelin besteht. Auch auf dem eisernen 
Apparat lassen sich lebhafte und helle 
Modefarben herstellen in einer Weise, wie 
ich es früher nicht für möglich gehalten. 
Der Apparat muß gut funktionieren. Die 
mit den Kopsen oder Kreuzspulen besteckten 
beiden Zylinder werden luftdicht in ihm 
festgeschraubt, nachdem die Zentrifugal- 
pumpe, welche die Zirkulation der Flotte 
durch das Material bewirkt, eingerückt 
ist. Der nach dem Quantum in einem 
kleinen oder größeren Behälter gut gelöste 
Farbstoff wird vermittels eines Gummi- 
schlauchs und Vakuums durch die Pumpe 
in den neben oder unter dem Apparat 
befindlichen Zirkulationskessel gesaugt, 
hierin mit dem größten Teil des Färbe- 
bades gemischt und nach dem Öffnen einer 
Spindel am Druckventil der Pumpe durch 
das Material von innen nach außen in den 
zur Aufnahme des Farbgutes bestimmten 
Teil des Apparates gedrückt. Ist der Be- 
hälter so weit gefüllt, daß die Zylinder 
mit dem aufgesteckten Material bedeckt 
sind, so wird die Flotte nach Öffnen der 
Spindel am Saugventil unten abgesaugt, 
durch die Pumpe wieder in den Zirkulations- 
kessel und von hier im Kreislauf durch die 
mit dem Farbgut besteckten Zylinder ge- 
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drückt. Nach einer Viertelstunde wird die 
Zirkulation umgestellt, sodaß die Flotte 
nun von außen nach innen durch das 
Material geht. Damit dieses stets von der 
Flotte bedeckt ist, sind als Nebenhilfsmittel 
noch Dampf, Druckluft und Vakuum vor- 
gesehen; letzteres verhindert das Über- 
laufen. Ist man genügend eingearbeitet, 
so lassen sich mit den Cassellaschen 
Diaminfarben, wie auch mit den Benzi- 
dinfarben anderer Farbenfabriken alle 
Farben auf Kopsen und Kreuzspulen gleich- 
mäßig und genau nach Muster färben. 
Etwa !/, Stunde nach Eingehen in das 
Färbebad wird von einem Kopse etwas 
abgewickelt, angetrocknet und gemustert. 
Der noch fehlende aufgelöste Farbstoff 
wird nach Öffnen des Vakuumventils in die 
Pumpe gesaugt und nach dem Mischen von 
dieser durch das Farbgut gedrückt, wäh- 
renddessen verbleiben die Materialträger 
im Apparat. Da sehr häufig 200 bis 400 kg 
und größere Posten in einer Farbe verlangt 
werden und ein Arbeiter zwei Apparate 
bedienen kann, so ist es möglich, auf 
diesen in einem Tage 250, 350 bis 400 kg zu 
färben. DasAufstecken, Abnehmen, Trocknen 
und Einpacken der Garne wird von Mädchen 
besorgt. 

Was die Qualität der Färbungen an- 
betrifit, so muB gesagt werden, daB bei 
richtigem Färben Kreuzspulen in allen denk- 
baren Farben vollständig durchgefärbt sind. 
Das gleiche ist der Fall bei Pink- und 
Warpkopsen in hellen und mittleren Tönen. 
Bei dunklen Farben und Schwarz kommt 
es mitunter vor, daB die Kopse an der 
Spitze weiße Stellen haben, die sich 
erst beim Verweben zeigen, da die Ober- 
fläche gefärbt ist. Dieser Übelstand ist 
unzweifelhaft darauf zurückzuführen, daß 
die unlöslichen Verunreinigungen des 
Glaubersalzes und der Farbstoffe, in Ver- 
bindung mit denen der Baumwolle, wäh- 
rend der Zirkulation die Öffnungen der 
Aufsteckspindeln verstopfen. An der Spitze 
am leichtesten, da die Öffnungen hier am 
kleinsten sind. Ist die Spitze verstopft, so 
kann die Farbe nicht mehr hindurch und 
die Folge sind die erwähnten Unannehm- 
lichkeiten. Die neueren Apparate, z.B. der 
Zittauer Apparat, sind mit patentierten Vor- 
richtungen versehen, die das Verstopfen der 
Spindeln verhindern. 

Die Nachbehandlung mit Nitrazol 
(Cassella) und das Diazotieren und Ent- 
wickeln zur Erzielung wasch- und walk- 
echter Färbungen läßt sich auf dem Apparat 
sehr gut ausführen. Um Schwefelfarben 
egal zu färben muß eine sehr gute Ab- 
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saugevorrichtung vorhanden sein, damit 
beide Zylinder unmittelbar nach dem 


Herausnehmen aus dem Bade sofort gut 
abgesaugt werden können, andernfalls 
oxydiert die Oberfläche und man erhält 
unegal gefärbte Garne. Da, wo Indigo in 
Frage kommt, ist das Cassellasche Hydron- 
blau sehr gut auf dem Apparat zu färben, 
es oxydiert sehr langsam und gleichmäßig 
und ist dem Indigo in allen Echtheits- 
eigenschaften überlegen. Die basischen 
Farbstoffe auf Tannin-Brechweinsteinbeize 
lassen sich nicht gut durchfärben, doch 
ist das Übersetzen der substantiven Farb- 
stoffe mit basischen sehr gut ausführbar. 
Das Zusammenfärben der einzelnen Par- 
tien erfordert genaues Mustern, da in 
der Regel 6 bis 8 in eine Kiste ver- 
packt und zusammen verarbeitet werden, 
müssen alld Kopse oder Kreuzspulen gleich 
sein. 

Ein weiterer Fortschritt ist das Färben 
der Kettengarne auf dem Baum, wie er 
aus der Spinnerei kommt. Das Durch- 
färben bietet keine Schwierigkeiten, da 
die Öffnungen in ihm für die Zirkulation 
der Flotte so groß sind, daß so leicht 
kein Verstopfen statifinden kann. Auch 
ist die Produktion eine größere wie beim 
Färben von Kopsen. Nach dem Färben 
können mehrere Zettelbäume sofort zu 
einer Kette vereinigt werden, wenn auf 
dem Apparat geschlichtet ist. Besser ist 
es jedoch, auf der Schlichtmaschine zu 
schlichten und auf dem Kettenbaum auf- 
zubäumen. Der Weiterverarbeitung derKette 
in der Weberei steht dann nichts mehr im 
Wege. 

Aus vorstehenden Ausführungen geht 
hervor, daß die Apparatfärberei sowohl 
Vorteile wie Nachteile hat. Da die ersteren 
jedoch bedeutend sind, so ist mit Sicher- 
heit anzunehmen, daß sich die Apparat- 
färberei in Fabriken mit eigener Spinnerei 
und Weberei immer mehr einführen, also 
die Färberei der Zukunft sein wird, beson- 
ders da, wo es sich um große Posten 
handelt. Die vielen kleinen Partien jedoch, 
welche für die Zwecke der Riemendreherei, 
Bandwirkerei, Spitzen-, Handschuh- und 
Strumpfindustrie, Trikot- und Halbseiden- 
'weberei nach Muster gefärbt werden müssen, 
werden nach wie vor der Handarbeit ver- 
bleiben, also in Strangform gefärbt werden, 
umsomehr, da es in den großen Industrie- 
bezirken nicht an geübten Arbeitern fehlt. 
Für Lohnfärbereien ist das Färben von 
Kopsen und Kreuzspulen, wenn es auch in 
bedeutendem Umfange betrieben wird, des- 
halb mit einem Risiko verbunden, weil man 
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in das aufgewickelte Material nicht hinein- 
sehen kann und auch der beste Apparat 
wohl mal versagt. 


— m 


Die Anwendung der Anthracyaninfarbstoffe 
in der Wollfärberei. 
Von 


C. Gavard. 


Seit dem Jahre 1909 sind von der 
Firma Fr. Bayer & Co. in Elberfeld unter 
dem Namen „Anthracyaninfarben® eine 
Reihe neuer Farbstoffe in den Handel ge- 
bracht worden, die sich alle durch eine 
besondere Lichtechtheit auszeichnen, so 
daß sie in vielen Fällen mit Vorteil an 
Stelle der Alizarinsafirole und ähnlicher 
Produkte verwendet werden können, da sie 
sich im Preise bedeutend billiger stellen 
als die letzteren. 

Bis jetzt sind davon im Handel fol- 
gende Marken vertreten: 


Anthracyanin 3FL, 3GL, FL, BL, DL, 
ARL, RL; Anthracyaninviolett 3B, Anthra- 
cyaningrau GL, Anthracyaningrün BL, 3GL, 
Anthracyaninbraun GL, RL. 


Diese sämtlichen Farbstoffe lassen sich 
leicht mit lichtechten Säurefarbstoffen kom- 
binieren, so daß man imstande ist, eine 
ganze Reihe von Modefarben herzustellen, 
die an Lichtechtheit nichts zu wünschen 
übrig lassen. 

Ein weiterer Vorzug dieser Farbstoffe 
besteht darin, daß deren Ausfärbungen bei 
künstlichem Lichte ihre Nüance garnicht 
oder nur sehr wenig verändern, haupt- 
sächlich aber nicht den schmutzig rötlichen 
Ton annehmen, der so vielen Farbstoffen. bei 
künstlichem Licht eigen ist. 

Die Anwendung dieser Farbstoffe an 
sich selbst ist eine sehr einfache. Sie 
werden gleich den Siäurefarbstoffen mit 
Glaubersalz und Schwefelsäure aufgefärbt, 
doch gebrauchen sie im Gegensatze zu 
jenen eine längere Kochdauer zum voll- 
ständigen Egalisieren. Es empfiehlt sich 
also zum Nüancieren leicht egalisierende 
lichtechte Säurefarbstoffe wie Echtlichtgelb, 
Patentblau, Echtsäureviolett, Rubinol usw. 
zu verwenden, um die Kochdauer, speziell 
bei Garnen, auf das Mindestmaß zu redu- 
zieren. 

Diese Farbstoffe dürften eine allge- 
meine Anwendung in der Hutfärberei, in 
der Teppichgarnfärberei sowie in der Stück- 
färberei von leichten Damen- und Möbel- 
stoffen finden. 

Da sie auch eine leichte neutrale Wäsche 
gut aushalten, so lassen sie sich auch in 
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der Kammzugfärberei für Artikel, die in 
der Buntweberei von leichten Damenstoffen 
verwandt werden, anwenden. Bei einer 
scharfen Wäsche mit Soda werden die 
Farben heller, ohne jedoch auf Weiß zu 
bluten. 

Auf eingebrühtem Garn sowie auf vor- 
dekatierter Stückware erzielt man mit diesen 
Farbstoffen bedeutend kräftigere Töne als 
auf nicht vorbehandelter Ware, und es ist 
deshalb, hauptsächlich bei satten Farben, 
vorteilhaft, das Farbgut vorher den er- 
wähnten Vorbehandlungen zu unterziehen. 

Sehr hübsche lichtechte Perltöne erhält 
man durch Kombination von Anthracyanin 
3GL und Anthracyaninviolett 3B, Grau 
durch Kombination von Anthracyaningrau 
GL mit Anthracyaninviolett 3B oder von 
Anthracyanin RL mit Anthracyaninbraun RL. 

Blaue Töne erzielt man durch Ver- 
wendung von Anthracyanin RL mit Anthra- 
cyaninvilett 3B und etwas Anthra- 
ceyaningrün BL. Kombinationen von Anthra- 
ceyaninbraun GL und RL mit Anthracyanin- 
grün 3GL eignen sich zur Herstellung von 
lichtechten Drapp- und modernen grünen 
Modefarben. 

Für dunkle Blau-, Oliv- und Brauntöne 
dürfte ihr Preis jedoch heutzutage noch zu 
hoch sein und ihre Anwendung ist aus 
diesem Grunde für heute wohl nur für 
helle und mittlere Töne zu empfehlen. 

(Vgl. Erläuterungen No. 5 und 6 dieses 
Heftes, S. 238, 239.) 


Das Kolloidtonreinigungsverfahren für die 
Abwässer der Färbereien. 
Von 


Professor Dr. P. Rohland, Stuttgart. 


In dieser Zeitschrift berichtet!) G. Stein 


über die Reinigung der Abwässer der Fär- 
bereien und ähnlicher Fabriken. Er kommt 
zu dem Resultat, daB bei dem Zusatz von 
Kalk nur dann völlig klare Abwässer er- 
zielt werden, wenn dieser Zusatz in schwach 
alkalischer Lösung erfolgt, daß sich in neu- 
traler Lösung der Farbstoffschlamm nur 
sehr schwer absetzt, und daß Fettsäuren 
diese Fällung beschleunigen. 

Aber gerade bei der Reinigung der Ab- 
wässer der Färbereien, wo es sich vor 
allen Dingen darum handelt, die Farbstoffe 
aus dem Abwasser zu entfernen, genügt 
der Kalkzusatz keineswegs. Denn der 
Kalk entfernt größtenteils nur die Stoffe 
aus dem Abwasser, mit denen er sich 
chemisch verbindet. Viel besser werden 
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gerade die Farbstoffe durch das von mir 
entdeckte „Kolloidtonreinigungsver- 
fahren“ aus dem Abwasser beseitigt. 

DasKolloidtonreinigungsverfahren 
gründet sich darauf, daß Tone, die in Be- 
rührung mit Wasser kolloide Stoffe, die . 
Hydroxyde des Siliciums, Aluminiums und 
Eisens, und auch organische bilden, ad- 
sorbieren 

1. zusammengesetzte Farbstoffe der 
verschiedensten Art, Anilinfarbstoffe, 
tierische und pflanzliche Farbstoffe, 


2. alle kolloid gelösten Substanzen 
organischer und anorganischer Natur, 

3. starke Gerüche, 

4. die Anionen, bestimmte Salz- 
bestandteile aus kohlensauren und bor- 
sauren Salzen vollständig, aus phosphor- 
sauren Salzen zum Teil. 


5. Außerdem bindensolche kolloidreichen 
Tone auch ungesättigte Kohlenwasser- 
stoffe chemisch. Aber auch Öle, Ma- 
schineuöle und Fette werden von solchen 
Tonen aufgenommen, 

Aus den Abwässern der Färbereien 
müssen besonders entfernt werden die 
kolloid gelösten Stoffe, wie Dextrin usw. 
und ferner die Farbstoffe; dabei ist darauf 
zu achten, daB nur die kompliziert 
zusammengesetzten adsorbiert werden: 
Kupfersulfat 


OÖ 0) 
x, S 
7% 
nicht, wohl aber Berliner Blau: 


(ON). 
y 


CN Sspe 
Com, Ki 
und Anilinblau: 
Be ‚H,NHC,H, 
“C,H, = NH.C,H, 


6°7°5 


H, 
C 
C, u Ze 


oder Anilinrot: 


H,N 
C.H,— 
a sH, 
oder Malachitgrün: 
10 H,—N(CH,), 
Sc sH, = N(CH,), Cl 
oder Fluorescin: 


Y%H, = NH. HC 
Nc,H,NH, 
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ge OR), 
C,H & SO,H,(OH) 
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oder Karmin; ein tierischer Farbstoff: 
CH =C(CH,) —C— CO — CH 


| | 
C(OH)= CH —C—-CO—COH. 


Wie man leicht erkennt, sind es die 
großen Moleküle, die adsorbiert werden und 
man kann in dem oben beschriebenen Bilde 
bleiben; die kleinen Moleküle gehen durch 
das engmaschige Gewebe der kolloiden Sub- 
stanzen hindurch, während die großen [est- 
gehalten werden. 

Außerdem sind diese Farbstoffe in kon- 
zentrierteren Lösungen als polymerisiert- 
kolloid anzusehen, 

Aber gerade diese sehr kompliziert 
zusammengesetzten Farbstoffe, nicht die 
einfachen, kommen wegen ihrer starken 
Färbekraft in Betracht für die Färbereien. 

Die Menge des zugesetzten Tons richtet 
sich nach der Konstitution des Farbstoffes; 
was die Anilinfarbstoffe anbetrifft, so läßt 
sich folgende Skala aufstellen: 


1. Anilinblau, 6. Diamantgrün, 


2. Anilinrot, 7. Eosin, 
3. Viectoriablau, 8. Orange, 
4. Violett, 9. Vesuvin, 


5. Malachitgrün, 10. Metanilgelb. 


Die blauen Farbstoffe und Anilinrot 
brauchen die geringste Menge Kolloidton, 
um entfärbt zu werden; es folgen dann die 
grünen und braunen und ihre Zwischen- 
stufen; die relativ größte Menge an Kolloid- 
ton ist notwendig, um gelbe Farbstoffe, wie 
Metanilgelb), aus den Abwässern zu be- 
seitigen. 

Doch ist überhaupt eine sehr geringe 
Menge Ton notwendig. 

Denn die gebildeten Kolloidstoffe haben 
in ihrem engmaschigen Gewebe zahlreiche 
Grenz- und Trennungsflächen gegen 
die zu adsorbierende Flüssigkeit, die der 
Sitz der Oberflächenenergie sind, auf 
die Oberflächenspannung und die Kapillarität 
beruhen. 

Durch diesen Vorgang wird die Ober- 
fläche des Tons stark vergrößert; um ein 
grobes Bild zu gebrauchen, wird vom 
Kolloidton, wie von einem trocknenSchwamm 
Wasser, die Lösung bezw. das Abwasser 
und Farbstoffe aufgesaugt und letztere 
festgehalten. Diese adsorbierten Farbstoffe 
werden dann vom Wasser, auch von warmem 
nicht mehr, aus dem Kolloidton herausgelöst. 
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Der chemischen Analyse nach haben 
diese Tone etwa folgende Zusammensetzung: 


Ton A: Ton B: 
SiO, 38,57°/, Si0, 52,53%, 
Al,O, 23,55 - Al,O, 29,01 - 
Fe,0, 0,85 - Fe,0, 3,43 - 
CaO 031 -: CaO 1,00 - 
MgO 0,29 - MgO 0,02 - 
K,O 0,70 - K,O 1,00 - 
H, O 24,00 - Glühverlust 13,40 - 
Glühverlust 11,80 - 
100, 00 % 100,40°/, 
Ton C: 
H,O 2,92°/° Fe,0,  4,99°/, 
Glühverlust 5,34 - MgO 1,53 - 
SiO, 61,30 - K,O 115- 
TiO, 1,01 - Na,0 0, 1 
Al,O, 17,03 - 


Diese Tone sind ferner dadurch charakteri- 
siert, daß sie im lufttrocknen Zustande leicht 
im Wasser zerfallen. 

Die Rentabilität des Kolloidtonreini- 
gungsverfahrens ist vornherein dadurch ge- | 
sichert, daß es sehr billig ist. 


gebraucht. 
ist, soweit sie nicht schon in einer Fabrik 
vorhanden ist, herzustellen. 

Das neue preußische Wassergesetz, 
das nächstens eingeführt wird, sieht zwar 
keine besonderen Normen über die Reini- 
gung und Reinhaltung der Flüsse vor, 
doch sind in $ 24a weitgehende Bestin- 
mungen über die Verpflichtung zum Ersatz 
des durch unerlaubte Verunreinigung ent- 
standenen Schadens und die Strafbestim- 
mungen für dessen Übertretung enthalten. 

Aber schon diese Bestimmungen werden 
manche Fabriken in eine ungünstige Lage 
bringen; denn auf der einen Seite fehlt es 
ihnen an einer brauchbaren Reinigungs- 
methode, so daß sie den Anforderungen, 
welche die Behörden an sie stellen, nicht 
nachkommen können; anderseits laufen sie 
Gefahr, in langwierige und kostspielige 
Prozesse verwickelt zu werden. 

“Auch dürften gesetzliche Vorschriften 
einer Einzelregierung in Deutschland bei 
seiner politischen Zerspaltung nicht aus- 
reichen oder doch nur von geringem wirt- 
schaftlichem Nutzen sein. Was würde es 
z.B. nützen, wenn etwa in den preußischen 
GebietenGroß-Thüringens strengeNormen 
eingeführt würden, währenddiethüringischen 
Fürstentümer davon absehen? Schon jetzt 
leiten die Kaliwerke in diesem Territorium 
ihre Endlaugen erst in den Fluß, wenn er 
die Grenze zu überschreiten im Begriff ist. 


Jährlich | 
werden etwa für 200 bis 500 M. Kolloidton ' 
Die technische Apparatur : 


’ 
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Oder die Anzeigen wegen unerlaubter 
Verunreinigung eines Flußlaufes gelangen 
aus dem Nachbarlande an die Behörden, 
das selbst keine oder doch ungenügende 
Bestimmungen über die Reinigung der Ab- 
wässer hat. 

Solche Fälle sind in der letzten Zeit 
häufig vorgekommen, und haben manche 
Fabriken geschädigt. 


Es ist daher unbedingt die Einführung 
eines Reichsgesetzes notwendig, und ehe 
dieses eingeführt wird, die Gründung eines 
reichs-chemisch-technischen und bio- 
logischen Instituts, das alle diese Fragen 
beantwortet, neue Reinigungsmethoden ein- 
führt und ältere verbessert. 


Die spektroskopische Bestimmung von 
Farbstoffen auf der Faser. 

Zu der Bemerkung auf S. 88 in Heft 4 
geht uns von den Herren Dr. A. Porai- 
Koschitz und J. Anschkop ein Schreiben 
zu, des Inhaltes, daß die Herren seinerzeit 
die Zeitschr. f. wissenschaftliche Mikroskopie 
nicht in den Händen hatten und daher über 
die Arbeit der Herren Schneider und 
Kunzl nur nach einem Referat im Chem. 
Zentralblatt (1908, B. 1, 8. 308) urteilen 
konnten. Nach Einsicht der Originalarbeit 
erkennen die Herren Porai-Koschitz und 
J. Anschkop an, daß die Frage der spek- 
troskopischen Farbstoffbestimmung dort be- 
handelt worden ist, stellen jedoch in- 
sofern einen Unterschied fest, als sie 
nicht das Ultramikroskop benutzen, sondern 
eine spektrophtometrische Methode ausge- 
arbeitet haben, was zu anderen Resultaten 
führte. 


Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 
Dr. E. Sediaczek. 


Verfahren zur Herstellung walk- 
echter Vigoureuxdruck auf Kamm- 
zug. Patent-Anmeldung H. 53 242 Kl. 8m 
vom 26. XI. 1912, ausgelegt am 10. II. 
1913 von Kalle & Co. A.-G. in Biebrich 
a. Rh. 

Nitrosonaphtol (Echtdruckgrün) wurde 
als Chrombeizenfarbstoff bisher nur im 
Baumwolldruck oder in der Wollfärberei 
verwendet. Hierbei erhält man jedoch Farbe 
und Färbungen, die nur eine geringe Seifen- 
bezw. Woalkechtheit besitzen. Es wurde 
nun gefunden, daß sich Nitrosonaphtol vor- 
teilhaft im Vigoureuxdruck verwenden läßt, 


Spektroskopische Bestimmung von Farbstoflen. — Sedlaczek, Neuerungen. 


Färber-Zeitung 
nase 1913, 


indem es mit Fluorchrom, auf Kammzug 
gedruckt, ein sehr walkechtes Braun liefert. 
Die Erzielung dieser guten Walkechtheit 
durch den Druck auf Kammzug war mit 
Rücksicht auf die geringe Echtheit der 
Färbungen überraschend, da der Chrom- 
lack auf Baumwolle nur eine mittelmäßige 
Seifenechtheit und die Färbung auf chrom- 
gebeizter Wolle eine nur mittelmäßige 
Walkechtheit besitzen. Das Bedrucken des 
Kammzugs geschieht in der üblichen Weise, 
indem man Echtdruckgrün mit Fluorchrom 
unter Zusatz von Essigsäure vorteilhaft ohne 
Chlorat und Oxalsäure aufdruckt, worauf 
gedämpft und gewaschen wird. 


Druckvorschrift: 
60 g Echtdruckgrün G in 


260 - Wasser lauwarm lösen zu 
300 - Britishgum-Verdickung 1:1, 
200 - Essigsäure 50°/,, 
60 - Fluorchrom, 
100 - Wasser, 
20 - Glyzerin. 
1000 g. 
Nach dem Drucken 1!/, Stunden feucht 


dämpfen, dann waschen. (Ztschr. f. Farben- 
Ind. 1913, S. 80.) | 


Für Braun werden meist Farbstoff- 
mischungen gedruckt; sie sind im Dampf 
empfindlich. Aus diesem Grunde haben 
die Farbenfabriken das einheitliche Braun 
aus Nitrosoverbindungen wie das vorliegende 
eingeführt. Die Nitrosobraun geben auf 
Wolle eine satte Nüance von angenehmem 
Farbton. Der Chromzusatz macht das Brauu 
waschecht, hingegen die Faser etwas härter; 
die Fluorverbindung verhält sich in bezug 
auf den letzterwähnten Übelstand relativ 
besser. Im längeren Gebrauch wird es sich 
herausstellen, ob die im Dämpfen ent- 
stehenden Fluorwasserstoffdämpfe unange- 
nehme Nebenwirkungen geben. Fri. % 


Verbesserung in dem Verfahren 
zur Herstellung von Reserve-Effekten 
unter Küpenfarbstoffen. Brit. Patent 
8738/1912 vom 13. IV. 1912, veröffentlicht 
20. I. 1913. The Calico Printer’s 
Association Limited of St. James’s Buil- 
dings, Oxford Street Manchester in the 
County of Lancaster, Calico Printers and 
Bertram Davenport of Newton Bank 
Print Works, Hyde, in the County of Chester. 

Die Erfindung betrifft Verbesserungen 
bei der Herstellung von Reservage-Effekten 
auf Geweben unter Küpenfarbstoffen. Die 
Verbesserung ist durch die, Kombination 
folgender Hauptmerkmale gekennzeichnet. 
Sie beruht sonst auf der mechanischen und 






Heft 11. 
t. Juni 1913. 


chemischen Wirkung einer neuen Druck- 
paste, die wenigstens 50 Volumenprozente 
Wachse, Harze, Fette oder fettige Sub- 
stanzen und daneben geeignete Salze 
schwerer Metalle, z. B. von Kupfer und 
Blei, enthält. Zweitens benutzt die Erfin- 
dung eine Continue-Rollenküpe, um Indigo 
oder andere Küpenfarbstoffe aufzufärben. 
Diese Rollenküpe steht zweckmäßig mit 
einer Walzendruckmaschine in Verbindung. 

Die wesentlichen Vorteile der Erfindung 
bestehen in Folgendem: Man kann die 
Druckpaste mit einer Walzen-Druckmaschine 
in einer Operation, und zwar ohne Ver- 
wendungeinerDuplex-Maschine, aufdrucken. 
Die mit den Reserven bedruckte Ware kann 
sofort in der Continue-Rollenküpe ohne 
irgend welche Zwischenoperation ausgeführt 
werden. Durch die Kombination zwischen 
der Walzendruckmaschine und der Con- 
tinue-Rollenküpe wird ein viel sparsameres 
Arbeiten ermöglicht als bei den bekannten 
analogen Verfahren. Die Reserven können 
von Hand oder mit der Perrotine aufgedruckt 
werden, indessen ist der Aufdruck mit der 
Walzendruckmaschine am vorteilhaftesten. 
Von den bekannten Fette oder Harze be- 
nutzenden Reserven unterscheiden sich die 
neuen im wesentlichen durch Folgendes: 
Während bei den bekannten Reserven die 
reservierende Wirkung durch die Schwer- 
metalle ausgelöst wurde, sind es in vor- 
liegendem Falle die Fette und Harze, die 
reservieren. Der Zusatz von Schwermetall- 
salzen dient hier nur dazu, um das Durch- 
schlagen der Reserven auf die Rückseite 
des Gewebes zu bewirken. Die bekannten 
Reserven wurden mit wässrigen Lösungen 
verdickt. Bei den neuen finden als Ver- 
dickungsmittel Fette und Harze Verwen- 
dung. Sie sind in kaltem Zustand halb- 
fest und nur in warmem druckfähig. Von 
Salzen werden zweckmäßig wasserlösliche 
Kupfer- und Bleisalze verwendet, indessen 
ist auch der Zusatz wasserunlöslicher, wie 
z. B. des Bleisulfats, zweckdienlich. Von 
den zugesetzten Salzen lösen sich z.B. die 
Acetate des Kupfers und Bleis in den ge- 
schmolzenen Fetten und Harzen. Es er- 
scheint nicht ausgeschlossen, daß dieser 
Vorgang auf eine Seifenbildung zurück- 
zuführen ist. Obwohl diese Reserven gute 
Resultate geben, ist es vorteilhafter, solche 
herzustellen, die mehr Wasser enthalten. 
Zu ihrer Herstellung verfährt man etwa 
folgendermaßen: Man schmilzt Harz und 
eine entsprechende Menge Stearinsiiure zu- 
"sammen und fügt eine geeignete Menge 
von Terpentin oder einem ähnlichen Lösungs- 
mittel hinzu. Diese Mischung wird in ge- 


Sediaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
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schmolzenem Zustande langsam unter Rühren 
in eine heiße Paste eingetragen, die im 
wesentlichen aus einer geeigneten ver- 
dickten Lösung der Schwermetallsalze 
besteht. 
Harz-Ansatz: 
80 Ibs. Harz, 


10 - Stearinsäure, 

1 Gall. Terpentin. 
Paste: 

1,5 bs. Mehl, 
1,5 - British Gum, 
8 - Kupfersulfat, 
3 Gall. Wasser, 

16 -  Bleiacetat, 


0,25 Ibs. Talg. 


Man mischt zum Gebrauch 1 Gallone Paste 
mit 2 Gallonen Harzansatz in folgender 
Weise: Die Paste wird in einen Kessel 
gebracht und bis zum Kochen erhitzt, 
dann wird der Harzansatz sehr langsam 
und unter beständigem Rühren hinzugefügt 
und schließlich durch ein Sieb getrieben. 

Zur Herstellung der Reserven kann man 
auch folgendermaßen verfahren: 


Harz-Ansatz: 
80 lbs. Harz, 
10 - Stearin 
werden zusammengeschmolzen und durch 
ein Sieb getrieben: 


Blei-Paste: 
3 Ibs. Mehl, 
6 - British Gum, 
10 - Bleinitrat, 
15 - Bleiacetat, 


4 Gall. Wasser, 
0,25 lbs. Talg, 
4,5 Gall. Bleisulfat (75°/, Paste). 


Druckfarbe: 
4 Gall. Bleipaste, 
8 - Harzansatz, 
0,75 - Terpentin. 


Die Reserven müssen heiß aufgedruckt 
werden. Bei Verwendung einer Walzen- 
druckmaschine benutzt man geheizte Walzen 
und geheizte Farbtröge. Nach dem Aus- 
färben wird die Reserve durch geeignete 
Behandlung, z. B. durch Alkalipassage, 
entfernt. 


Die Vermutung, daß in der Farbe Seifen 
entstehen, findet eine gewisse Bestätigung 
darin, daß man in einer homogenen Farbe 
aus warmer Mehl-Britischgummi-Verdickung 
viel Harz und Stearinsäure nicht unter- 
bringen kann. Bei der obigen Farbe lösen 
die Metallseifen wahrscheinlich die über- 
schüssige Menge des Harzansatzes auf. Die 
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Wirkung einer solchen Reserve wird durch 
eine nicht zu hohe Temperatur der Färbe- 
küpe unterstützt. Man sollte annehmen, 
daß das Reservieren mit der angegebenen 
Farbe keine weiteren Schwierigkeiten macht, 
doch fordert das Drucken mit heißen wasser- 
haltigen Farben spezielle Vorkehrungen. 
Die Reinigung der gefärbten Stücke ist 
umständlicher als die gewöhnliche. pr. 


Verbesserung in dem Verfahren 
zur Zurückgewinnung der bei der 
Herstellung von Druckreserven auf 
Baumwolle verwendeten Materialien. 
Brit. Pat. 23 324/1911 vom 25. X. 1911, 
veröffentlicht 19. XII. 1912. Robert Ash- 
ton of Greystones, Station Road, Marple, in 
the County of Chester, Calico Printer, 
and The Calico Printers’ Association 
Limited, of St. James Buildings, Oxford 
Street, in the City of Manchester, Calico 
Printers, 

Die Erfindung betrifft die Zurück- 
gewinnung von Fetten, Wachsen, Harzen 
u. dergl, die als Reserven auf Gewebe 
aufgedruckt worden sind, in der Weise, 
daB man sie ohne Mühe wieder be- 
nutzen kann. Zur Ausführung bringt 
bezw. führt man die Gewebe durch einen 
Tank oder Kessel, worin sich ein 
zur Entfernung der Reserven geeignetes 
Lösungsmittel befindet. Man verwendet 
zweckmäßig ein Lösungsmittel von höherem 
spezifischam Gewicht als Wasser und 
überschichtet es während der Behandlung 
mit Wasser, um Verdunstungen zu ver- 
meiden. Wenn das Lösungsmittel genügend 
mit Fetten, Wachsen bezw. Harzen an- 
gereichert ist, wird es abgelassen und 
destilliert. Der Rückstand wird in üblicher 
Weise gereinigt. 


Man wird hier eine geeignete Durch- 
zugvorrichtung anwenden müssen, um die 
mit den Reserven bedruckten Stoffe bloß mit 
dem Lösungsmittel und nicht mit Wasser 
zu netzen. Hinsichtlich der Verbilligung 
des Reserveverfahrens kommt in Betracht, 
daß die Lösungsmittel von höherem spezi- 
fiichem Gewichte im allgemeinen teurer 
sind als die gewöhnlich verwendeten, daß 
hingegen der sonst bedeutende Verlust 
durch Verflüchtigung wegfällt. Frb. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 11. 
No. ı. Wollätzmuster. 
4°/, Wollätzblau R (Kalle). 
Man färbt auf dem gebleichten und ge- 
chlorten Wollstoff in der Weise, daß man 
in das mit 10°/, Glaubersalz und 5°/, 


Färber-FWeitung. 


Erläuterungen zu der Beilage. ir rgang 1913. 


Essigsäure beschickte, 30 bis 40° C. warme 
Färbebad eingeht, langsam zum Kochen 
treibt und dann nach Zusatz von 4°/, 
Schwefelsäure noch !/, Stunde kocht. 





Weißätze: 
250 g Hydrosulfitt NF conc., 
200 - Wasser, 
100 - Industriegummi 1:2 heiß lösen 
dazu 

300 - Zinkweiß, 
140 - Eialbumin 1:1, 

5 - Ultramarin, 

5 - Terpentinöl. 
1000 g. 


Nach dem Drucken trocknen, 5 Minuten 
luftfrei im Mather-Platt bei 100 bis 102° C. 
dämpfen und spülen. | 


No. 2. Baumwollwebmuster. 


Hellblau: 

0,8 g Indigo KG Teig (Kalle). 

Violett: 

0,45 g Thioindigorot BTeig (Kalle), 

0,18 - Thioindigobraun G Teig 
(Kalle), 

0,225 - Thioindigoviolett K Teig 
(Kalle) im Liter Färbeküpe. 


No. 3. Dianillichtrot 8BW auf ı0 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde in der üblichen Weise mit 
300 g Dianillichtrot 8BW (Farbw. 

Höchst), unter Zusatz von 
3 kg krist. Glaubersalz und 

200 g kalc. Soda. 

Durch verdünnte Schwefelsäure (1 : 10) 
und Soda wird der Ton dunkler, doch 
kehrt beim Auswaschen der ursprüngliche 
Ton zurück. Die Chlorechtheit ist mäßig. 
Beim Waschen wird mitverflochtenes weißes 
Garn angeblutet. Färberei der Färber Zeitung. 


No. 4. Aminschwarz A auf Wolihutfilz. 
Gefärbt mit 
7°/, Aminschwarz A (Berl. Akt.- 
Ges.), unter Zusatz von 
10 - krist.Glaubersalz und 10°/, Wein- 
steinpräparat. 
Bei 50°C. eingehen, '/, Stunde behandeln, 
in °/, Stunden zum Kochen treiben und 
1 Stunde kochen. 


No. 5. Mausgrau auf Wollgarn. 
15 °/, Glaubersalz, 
5 - Schwefelsäure, 
0,6 - Anthracyanin RL (Bayer), 
0,4 - Anthracyaninbraun RL 
(Bayer). 
Eingehen bei 60° C. 1 Stunde kochen. 
(Vergl. hierzu den Artikel von Gavard, 
dieses Heft, S. 233.) 
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No. 6. Grünlichmode auf Wollgarn, 
15 °/, Glaubersalz, 


5 - Schwefelsäure, 
1,2 - Anthracyaninbraun RL 
(Bayer), 
1,2 - Anthracyaningrün 3GL 
(Bayer). 


Eingehen bei 60° C. 1 Stunde kochen. 
(Vergl. hierzu den Artikel.von Gavard, 
dieses Heft, S. 233.) 


No. 7. Benzaminazoblau 3R auf Baumwollgarn. 
Färben in kurzer Flotte mit 
2°/, Benzamin-Azoblau 3R (Wül- 
fing, Dahl & Co.), 

unter Zusatz von 
10—25 °/, krist. Glaubersalz und 

1 - kale. Soda. 
Bei 60 bis 70° eingehen, zum Kochen 
bringen und 1 Stunde nahe Kochtemperatur 
färben. 


No. 8. Chlorazoldrapp RH auf 10 kg 
Baumwollsatin. 
Gefärbt mit 
25 g Chlorazoldrapp RH (Read 
Holliday & Sons), 
1 kg Glaubersalz. 
Die Waschechtheit ist sehr gut. 


Rundschau. 





Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen ‚i. Els. 
Sitzung des Komitees für Chemie vom 2. April 
1913. 

Martin Battegay berichtet über das 
von Henri Grosheintz fils (Scheurer, 
Lauth & Co.) hinterlegte Schreiben Nr. 1970 
vom 27. I. 1910 über das Fixieren von 
Küpen- und Schwefelfarbstoffen auf Wolle 
durch 4 Minuten langes Dämpfen. Ein 
Vorgang wurde nicht ermittelt, die Arbeit 
und der Bericht darüber werden in den 
Berichten der Gesellschaft veröffentlicht 
werden. — Edm. Schmitz hat eine Arbeit 
eingereicht über die Herstellungder Naphten- 
säuren, ihre Trennung von Rohpetroleum 
und Mineralölen, ihre Konstitution und ihre 
verschiedene Anwendung in der Bleicherei, 
der Färberei und im Druck. Grandmougin 
wird die Arbeit prüfen. — Aug. Rosen- 
stiehl hat in einem Traite de la Couleur 
die Arbeiten niedergelegt, die er seit 1873 
über die Farbe bei der Gesellschaft ein- 
gereicht hat. Das Werk bildet eine Ab- 
handlung über die Versuche, welche den 
Verfasser zu einer wissenschaftlichen Methode 
führten, durch drehende Scheiben die ästhe- 
tische Vereinigung von Farben zu erreichen, 


Rundschau. 
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die ein Muster bilden. Die neuerdings in 
der Praxis erhaltenen Resultate sind eine 
beachtenswerte Bestätigung der Richtigkeit 
seiner Theorie und krönen glänzend ein 
einzigartiges Werk, das die früher zur Er- 
reichung desselben Zieles gemachten Ver- 
suehe weit hinter sich läßt. Nach den 
Beobachtungen von Buffon und einigen 
anderen Autoren des XVIII. Jahrhunderts, 
nach der Komplementärtheorie Scherffers, 
nach Chevreuls Werk, das sich in der 
Schaffung des nach ihm genannten chro- 
matischen Kreises wiedergibt, war die Frage 
so wenig vorgeschritten, daß es unmöglich 
war, sich zur Schaffung farbiger Muster 
ter bekannten Tatsachen zu bedienen. 
Rosenstiehl war es vorbehalten, das 
schwierige Problem zu lösen. Sein Werk 
ist ein Denkmal an Geduld, Methode und 
Genialität. Jaquet wird gebeten, einen 
Bericht über die Arbeit zu schreiben. — 
Alph. Brandt berichtet über das von 
J. Heilmann & Co., Hugo Wagner und, 
M. Battegay hinterlegte Schreiben Nr. 2213 
vom 26. XI. 1912 über das Drucken von 
Metallpulvern mit einer Farbe aus Sericose 


Ein Vorgang wurde n „die 
Arbeit und derBericht darüber werden in den 
Berichten derGesellschaftabgedruckt werden. 
— Zu dem 40jährigen Industriellenjubiläum 
von Maurice Prud’homme werden ‘ 
abgeordnet: AlbertScheurer, Em. Noel- 
ting, Felix Binder. — Auf Anfrage des 
Bibliothekars spricht das Komitee sich für 
den Ankauf derGeneralregister vonLiebig’s 
Annalen aus. — Eug. Boeringer hat eine 
Arbeit über den Brennstoff in der Fabri- 
kation bedruckter Stoffe vorgelegt. Nach 
Kenntnisnahme wird die Arbeit dem 
Komitee für Mechanik vorgelegt. -—- Fine 
Revision der ausgeschriebenen Preisauf- 
gaben macht eine Änderung der für che- 
mische Arbeiten ausgesetzten Preise nicht 
notwendig. Sv. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Wülfing, Dahl & Co. in Barmen 
bringen zwei neue Baumwollfarbstoffe in 
den Handel. Benzamin-Azoblau 3R 
liefert auf Baumwolle in direkter Färbung 
kräftige blauviolette Nüancen, während 
Benzamin-Azoviolett R ausgesprochen 
rotviolette Färbungen ergibt. Die direkten 
Färbungen beider Farbstoffe lassen sich 
auf der Faser weiter entwickeln. Durch 
Diazotieren und Entwickeln erhält man sehr 
wertvolle mittel- bis dunkelblaue Farbtöne 
von sehr guter Waschechtheit. Die Licht- 
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echtheit ist mittelmäßig, die Überfärbe- 
echtheit der diazotierten und entwickelten 
Färbung ist gut. Beide Farbstoffe ziehen 
auf Baumwolle sehr kräftig auf und können 
infolge ihrer guten Löslichkeit auch vor- 
teilhaft für die Apparatfärberei benutzt 
werden. Außer für das Färben von Baum- 
wolle in allen Stadien ihrer Verarbeitung 
als direkte und weiter entwickelte Färbungen 
besitzen die neuen Produkte auch großes 
Interesse für die Färberei von Halbwoll- 
und Halbseidengeweben. Im neutralen 
Glaubersalzbade wird die Baumwolle be- 
deutend tiefer angefärbt als die Wolle, die 
durch Zusatz von neutralziehenden Säure- 
farbstoffen leicht im gewünschten Ton ge- 
färbt werden kann. Beim Färben von 
Halbseide im Seifenbade wird die Baum- 
wolle kräftig gedeckt, während die Seide 
schwach rötlich angefärbt wird. (Vgl. auch 
dieses Heft Erläuterungen S. 239.) 

Die Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M. bietet drei 
neue direktziehende grüne Baumwollfarb- 
stoffe an, deren Namen Triazolgrün 2G, 
Triazolgrün GP und Triazolgrün BP 
sind. Man färbt im neutralen Glaubersalz- 
bade. Fluorchrom und Bichromat machen 
die Nüance etwas trüber gelb, Kupfervitriol 
schwärzt bedeutend; jedoch wird in allen 
Fällen die Wasser- und Waschechtheit we- 
sentlich gebessert. Die Lichtechtheit ist 
ziemlich gut, gering die Chlorechtheit. Die 
neuen Marken kommen sowohl für alle 
Zweige der Baumwollfärberei als auch für 
Halbwolle und Halbseide in Betracht. Auf 
Halbwolle ergeben sie im neutralen Bade 
fasergleiche Färbungen; auch zum Nach- 
decken der Baumwolle im lauwarmen Bade 
sind sie gut geeignet. Auf Jute, Holzbast 
usw. erhält man ebenfalls gute Resultate. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in leverkusen zeigen das 
Erscheinen eines neuen roten Baumwoll- 
farbstoffes namens Diazobrillantschar- 
lach RG an. Gefärbt wird mit Glauber- 
salz und Soda, diazotiert und mit Entwickler 
A entwickelt. Das Egalisierungsvermögen 
ist gut, die Nüance ist sehr klar. Das 
neue Produkt besitzt eine gute Wasch-, 
Wasser-, Säure- und Reibechtheit. Die 
Lichtechtheit ist mäßig. Er ist für wasch- 
echte Scharlach auf losem Material und 
Garnen der Buntwebebranche, ferner aber 
auch für Stückware empfehlenswert. Die 
Löslichkeit ist für die Apparatfärberei im 
allgemeinen ausreichend. Außer für Baum- 
wollmaterial eignet sich die neue Marke 
auch zum Färben von Seide Die Fär- 
bungen sind ziemlich gut wasch- und wasser- 
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Bei Wollseide wird die Seide etwas 
gelber gefärbt. Auf Halbwolle erhält man 
nahezu fadengleiche Rot. Sehr schöne Rot 
lassen sich auf Glanzstoff und Viskoseseide 
erzielen. Kupfer- oder eisenhaltige Gefäße 
haben auf die Nüancen keinen Einfluß. 

Die Farbwerke vormals Meister Lu- 
cius & Brüning in Höchst a. M. bringen 
unter der Bezeichnung Chromazinblau G 
Pulver und G Teig einen sehr echten 
Beizenfarbstoff in den Handel, der sowohl 
auf Vorbeize als auch einbadig mit Fluor- 
chrom-Nachbehandlung gefärbt werden kann. 
Chromazinblau G Pulver entspricht in der 
Farbkraft fünf Teilen des Teigfarbstoffes. 
Letzterer eignet sich besonders für die 
Zwecke der Druckerei und Apparatfärberei. 
Die neue Marke ist leicht löslich und egali- 
siertgut, gibt einlebhaftes, grünstichigesBlau- 
das bei künstlicher Beleuchtung nicht um- 
schlägt. Die einbadig mit Fluorchrom- 
Nachbehandlung erhaltenen Färbungen sind 
reibecht, wasserecht und hervorragend licht- 
und alkaliecht, weshalb der Farbstoff für 
tragechte Kammgarnstoffe und Tuche ver- 
wendet werden kann. Auf Vorbeize gibt 
das neue Produkt ebenfalls echte Fär- 
bungen, die außer den genannten Eigen- 
schaften auch gute Walkechtheit aufweisen, 
so daß es auf diese Weise gefärbt auch 
für lose Wolle, Kammzug und Garn in 
Betracht kommt. Infolge seines guten 
Fixierens eignet sich der Farbstoff 'beson- 
ders für Kammzugdruck. Er gibt mit Sal- 
petersäure einen gelbenTest wieIndigo.Baum- 
wolleffekte werden wenig, Seide etwas mehr 
angeblaut. Die neue Marke ist nicht metall- 
empfindlich. 

Dieselbe Fabrik läßt zwei neue Chro- 
mierungsfarbstofe auf dem Markte er- 
scheinen, Säure-Alizarinschwarz EN 
und ENT reihen sich in ihren Echtheits- 
eigenschaften an die Marken Säure-Alizarin- 
schwarz SN und SNT an. Man erhält mit 
der Marke EN ein volles, blumiges Blau- 
schwarz und mit ENT ein gedecktes Tief- 
schwarz. Die neuen Marken egalisieren 
sehr gut, sodaßB man mit Ameisensäure 
oder Schwefelsäure direkt anfärben kann 
und nur bei schwer egalisierenden Wollen 
zuerst Essigsäure nehmen muß. Infolge 
der leichten Löslichkeit sind beide Farb- 
stoffe auch für Apparatfärberei geeignet. 
Die Lichtechtheit ist gut, die Wasser-, 
Wasch-, Walk- und Schwefelechtheit sind 
sehr gut. Baumwolleffekte werden nicht 
angefärbt, Seideneffekte bleiben heller als 
die Wollfärbung. Gegen Kupfer sind die 
neuen Produkte emyfindlich. Säure-Alizarin- 
schwarz EN und ENT sind für die Echt- 
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färberei von loser Wolle, Kammzug, Garn 


und Stück, wie für das Färben von Woll- 


und Haarhüten, zu empfehlen. Der guten 
Echtheit wegen können beide Farbstoffe 
auch für Kammzugdruck Verwendung finden. 

Dieselbe Fabrik versendet einen Muster- 
karton, der walkechtes Schwarz auf 
karbonisierter Kunstwolle, sowie das 
Rohmaterial zeigt, und die Färbevorschrift 
angibt. 

Eine andere Karte dieser Fabrik zeigt 
echte Hutfarben auf Kaninhaaren in 
16 verschiedenen Nüancen und erläutert 
die Färbeverfahren. 

Helindonfarben auf Kammzug be- 
titelt sich eine andere umfangreiche Muster- 
karte derselben Fabrik. 48 verschiedene 
Muster veranschaulichen in sehr schönen 
Nüancen die verschiedenen Helindonfarb- 
stoffe der Höchster Farbwerke und zugleich 
findet man eine ausführliche Darstellung 
der Färbeprozesse. 

Dianil- und Thiogenfarben auf 
Baumwollgarn ist der Name einer aus- 
führlichen Musterkarte derselben Fabrik. 
Die Dianilfarben werden als direkte Fär- 
bung, mit Metallealzen nachbehandelt, mit 
Chlorkalknachbehandlung, mit Azophorrot 
behandelt und diazotiert und entwickelt 
vorgeführt. Die Muster der Schwefelfarb- 
stoffe zerfallen in verschiedene Abteilungen, 
als direkte Färbungen und mit verschie- 
denen Mitteln nachbehandelte Färbung. Die 
Färbemethoden sind ausführlich angegeben. 

Die Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin macht auf einen 
neuen substantiven Baumwollfarbstoff namens 
Solaminrot 8BL aufmerksam. Der neue 
Farbstoff liefert in der üblichen Weise ge- 
färbt ein lebhaftes, blaustichiges Rot von 
guter Säureechtheit.e Die Lichtechtheit 
ist sehr gut. In Mischung mit anderen 
gut lichtechten Baumwollfarbstoffen läßt 
sich die neue Marke für die Herstellung 
von Mischnüancen vorteilhaft verwenden. 
Die Chlorechtheit ist ziemlich gut, die 
Waschechtheit ist mäßig. Durch metallene 
Färbegefäße wird die Nüance nur wenig 
beeinflußt. Der neue Farbstoff ist empfeh- 
lenswert für das Färben aller Arten von 
vegetabilischen Fasern, wie Baumwolle, 
Ramie, Jute, Leinen, Kunstseide, usw., in 
allen Fällen wo auf möglichst große Licht- 
echtheit Wert gelegt wird. Auch für das 
Färben von Halbwolle und Halbseide kann 
Solaminrot 8BL Anwendung finden, die 
animalische Faser wird hierbei in nahezu 
gleicher Tiefe und Nüance gefärbt wie die 
Baumwolle. Für das Färben von Seide 
und Kunstseide bietet der neue Farbstoff 
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Interesse, jedoch sind die Färbungen auf 
ersterer nicht besonders wasserecht. 

J. R. Geigy in Basel verschickte eine 
Reihe Musterkarten. Tragechte Marine- 
blau auf Herrenstoffen werden in vier 
Nüancen vorgeführt. 

Calicoflavin R conc. ist ein neues, 
sehr ausgiebiges einheitliches Chromgelb 
für Druck. Es ist sehr gut löslich und 
gibt glatte Druckpasten. Die Nüance ist 
ein grünstichiges Gelb von großer Reinheit, 
das sich außer als Selbstfarbe auch in 
Mischung sehr gut verwenden läßt. Der 
Farbstoff wird mit essigsaurem Chrom ge- 
druckt und liefert lichtechte, sehr gut 
seifenkochechte und chlorechte Drucke. 

Diphenyltiefblau R conc. und G 
conc. sind zwei neue einheitliche direkt 
ziehende Baumwollfarbstoffe, die sich durch 
gute Löslichkeit, Licht- und Säureechtheit 
auszeichnen. Sie sind nicht kalkempfindlich 
und bronzieren nicht in dunklen Tönen. 
Sie sind dort empfehlenswert, wo nicht 
speziell ganz hervorragende Echtheiten ver- 
langt werden. Die tierische Faser wird 
schwächer angefärbt. 

Eriochromrot PE ist ein einheitlicher, 
sehr gut egalisierender Beizenfarbstoff, der 
sich in erster Linie als Nachchromierungs- 
farbstoff eignet. Auf Chromsud gefärbte 
Färbungen sind weniger walkecht. Die 
Lichtechtheit ist gut, die Schwefelechtheit 
sehr gut. Baumwolleffekte werden nicht 
angefärbt. Durch Eisen wird die Nüance 
wenig stumpfer. 

Eriochrom Verdon S ist der Name 
eines neuen blaugrünen Chromierungsfarb- 
stoffes, dessen Walk- und Pottingechtheit 
sehr gut ist. Er ist nicht kalkempfindlich 
und eignet sich für die Apparatfärberei. 
Die Schwefelechtheit ist mäßig. Durch 
Metalle wird die Nüance beeinflußt. Baum- 
wolleffekte werden schwach rötlich und 
Seide stark angefärbt. Der Farbstoff bietet 
besonders für die Echtfärberei von loser 
Wolle und Kammzug Interesse. 

Eriocyanin R ist ein einheitlicher 
Säurefarbstoff mit sehr guter Egalisierungs- 
fähigkeit und Alkaliechtheit. Er ist be- 
sonders geeignet zum Färben von Damen- 
kleiderstoffen und Strickgarn. Außer als 
Selbstfarbe kann er jedoch auch vorteilhaft 
in Mischung mit anderen Egalisierungsfarb- 
stoffen zur Herstellung von Modefarben An- 
wendung finden. 

Polargelb 2G conce., Polarrot RS 
conc., Polarrot B cone. und 3B conc. 
sind neue einheitliche, schwach sauer direkt- 
färbende Wollfarbstoffe, die sich für das 
Färben von loser Wolle, Kammzug, Kamm- 
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garn, auch mit Chromfarbstoffen zusammen, 
eignen, und die ihre Hauptverwendung für 
Effekt-, Stück- und Strickgarnfärberei und 
für Besatz-, Uniform-, Decken- und Flanell- 
fabrikation finden. 

PolargelbR cone. und Polarorange 


.R conc. werden ebenfalls von Geigy in 


den Handel gebracht. Diese Farbstoffe 
geben in direkter Färbung ohne Chrom- 
kalizusatz walkechte Färbungen auf Wolle 
und wasserechte Färbungen auf Seide. Die 
Licht-, Schwefel- und Säureechtheit sind 
sehr gut. Die Produkte sind für die 
Färberei von loser Wolle, Kammzug, Garn 
für die Flanellfabrikation und speziell auch 
zum Nüancieren von Chromfarbstoffen ge- 
eignet Gegen Eisen und Blei ist Polar- 
gelb R conc. empfindlich. 

Das Farbwerk Mühlheim vorm. A. 
Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M, ver- 
sendet eine Musterkarte, deren Titel Baum- 
wollstoff mit Kunstseideneffekten ist. 
In 99 verschiedenen, sehr schönen Nüancen 
werden die verschiedenen Farbstoffe vor- 
geführt. Eine Färbevorschrift macht An- 
gaben über die Färbeweise. : 

Leopold Cassella & Co. G.m.b.H. 
in Frankfurt a.M. versenden ein Muster- 
kärtchen mit vier verschiedenen Druck- 
mustern aus der Praxis von Hydron- 
blau R für Druck in Teig 30°/,ig und 
Hydronviolett B in Teig 40°/,ig. 

v.R. 


F. W. Atack, Die Bestimmung von Zinnchlorid 
und von Chloraten mit Hülfe von Methylenblau. 
(Journ. soc. of dyers and col. 1913, 9.) 

Wie schon Bernthsen gezeigt hat, 
wird Methylenblau durch Zinnchlorür, unter 
Aufnahme von zwei Atomen Wasserstoff 
zur Leukoverbindung, dem Methylenweiß, 
reduzierte. Umgekehrt kann man auch 
Methylenblaulösungen dazu benutzen, um 
maßanalytisch den Gehalt von Zinnchlorür- 
lösungen zu bestimmen. Zur Einstellung 
der Methylenblaulösung kann man eine 
Zinnchlorürlösung benutzen, deren Gehalt 
man vorher mit Hülfe einer oxydierten 
Eisenvitriollösung, unter Zusatz von Thio- 
cyanat als Indikator bestimmt hat. Eine 
andere Art, die Methylenblaulösung in der 
Maßanalyse zu benutzen, beruht darauf, 
daß man eine Lösung der Leukoverbindung 
mit reinem Chlorat oxydiert und durch 
Reduktion, z. B. mit Zinnchlorürlösung, die 
Menge des gebildeten Farbstoffes bestimmt. 
Man kann auch so vorgehen, daß man eine 
Lösung von Zinnchlorür mit Methylenblau- 
lösung für sich titriert und dann dasselbe 
Volum Zinpnchlorürlösung nach Zusatz einer 
bestimmten Menge Chlorat mit Methylen- 
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blaulösung oxydiert. Die Differenz der 
Methylenblaumengen, die mit und ohne 
Chlorat zur Bildung des Zinnchlorids ver- 
braucht worden sind, ergibt unmittelbar 
das Verhältnis, in welchem die Metbylen- 
blaulösung zu der Chloratlösung hinsicht- 
lich der Oxydationswirkung steht. Weiter 
kann man den Gehalt einer Methylenblau- 
lösung quantitativ einfach dadurch be- 
stimmen, daB man durch langsames Ein- 
gießen in Kaliumperchloratlösung das 
Methylenblau als Perchlorat ausfällt; der 
Niederschlag muß mit einer Mischung von 
Alkohol und Äther ausgewaschen werden, 
da sonst hydrolytische Spaltung stattfindet. 

Bei der Titration von Zinnchlorür ist 
sorgfältig darauf zu achten, daß die zum 
Auflösen des Zinns verwendete Salzsäure 
frei von--oxydierenden- Bestandteilen ist, 
im besonderen von_Chlor. Die Anwesen- 
heit von Eisen, Antimon, Zink, Mangan, 
Blei, Wismuth und Aluminium sind ohne 
störende Wirkung auf die maßanalytische 
Bestimmung des Zinns mit Methylenblau, 
dagegen ist das Verfahren beim Vorhbanden- 
sein von Kupfer, Titan, Wolfram, Molybdän 
oder Vanadium nicht anwendbar. 

Ebenso wie man die Methylenblaulösung, 
wie oben bemerkt, mit Hülfe von Chlorat 
auf Zinnchlorürlösung einstellen kann, so 
kann man selbstverständlich mit einer 
Methylenblaulösung und Zinn- oder Titan- 
chlorür von bestimmtem Gehalt auch Chlorat- 
lösungen titrieren. Hei. 


E. Noelting, Farbstoffe aus Anhydrobasen und 
Akridinfarbstoffe.e. (Bericht über die bei der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E. 
von Henry Terrisse und Georges Darier 
hinterlegten Schreiben No. 1017 vom 17.2.1898 
und 1025 vom 31. 3. 1898 und No. 1059 vom 
23. 10. 1898.) 


Die Arbeiten bilden die Fortsetzung von 
Untersuchungen, die dem D.R.P. 107 517 
der Verfasser (vergl. Friedländer, V, 379) 
zu Grunde liegen. In diesem Patent sind 
monoamidierte Dimethylakridine beschrieben, 
die durch Einwirkung von p-Toluidin oder 
anderen inParastellung substituierten Aminen 
auf dasEinwirkungsprodukt von Formaldehyd 
auf m-Toluylendiamin entstehen. In dem 
Schreiben No. 1017 ist diese Reaktion aus- 
gedehnt auf Phenyltoluylendiamin. Erhitzt 
man dieses mit Anilinchlorhydrat, so erhält 
man einen neuen Farbstoff, dem die Ver- 
fasser die Formel eines Diaminophenyl- 
akridins geben, der jedoch auch ein Di- 
aminophenylakridoniumderivat sein könnte. 
Weiter wird die Einwirkung von Resorein 
auf Anhydroformaldehydtoluylendiamin be- 
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schrieben. Beide Reaktionen sind neu. 
Das Schreiben No. 1025 behandelt ge- 
mischte Imide, die durch Einwirkung von 
Diaminen und Aminophenolen auf Anhydro- 
formaldehydtoluylendiamin erhalten werden, 
und ihre Umwandlung in Akridinabkömm- 
linge. Der Berichterstatter hält die von den 
Verfassern angegebenen Reaktionen für nicht 
erwiesen. Das Schreiben No. 1059 endlich 
beschreibt die Herstellung von Akridinen 
durch Einwirkung aromatischer Diamine auf 
Diaminodiphenylmethan und seine Homo- 
logen. In einigen Fällen sind diese Akridine 
identisch mit denen des D. R. P. 107 517. 
Wendet man die Reaktion an auf Imido- 
basen und Methanderivate der Naphtylreihe, 
so erhält man Phenonaphtakridine. Auch 
diese Reaktionen sind neu. (Berichte der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen. E, 
Dezember 1912, 8. 679 bis 682.) Sv. 


E. Noelting, Verfahren zur Herstellung neuer 
Farbstoffe und ihre Anwendung (Bericht über 
das bei der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i, E. hinterlegte Schreiben von Bro- 
nislas Pawlewski No. 1241 vom 29 3. 1891.) 

Pawlewski erhält durch Einwirkung von 

Ammoniumpersulfat auf Anilin, m-Phenylen- 

diamin, o-Anisidin, Benzidin, Benzylanilin, 

Formanilid und Acetanilid Farbstoffe, die 

sich leicht auf den Stoffen fixieren und 

schwarze, braune, bläuliche, grünliche und 
marronfarbene Töne geben. Interessant ist 
der hohe Gehalt der Farbstoffe an Sauer- 
stoff, während die von Willstätter unter- 
suchten Anilinschwarz sauerstoffrei waren. 
Die Formeln, die Pawlewski aufgestellt 
hat und die auf Bisimidochinon und Anilido- 
chinone hinweisen, hält der Berichterstatter 
nicht für wahrscheinlich, er hält ein kom- 
pliziertes Polymeres von (C,H,NO)x für 
wahrscheinlicher. (Berichte der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E., Dezember 
1912, S. 682 bis 684.) Sv. 


E. Noelting, Bericht über das bei der Indu- 
striellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E. von 
Fries hinterlegte Schreiben No. 1203 vom 
1. 8. 1900. 

Das Schreiben behandelt Oxazine und 
Thiazine aus Phenanthrenchinon und Di- 
methyl-p-phenylendiaminthiosulfosäure oder 
Dimethyloxy-p-phenylendiamin. Das Ver- 
fahren ist durch die D. R. P. 126 963 und 
130 743 geschützt gewesen, sie haben an- 
scheinend keinen praktischen Erfolg gehabt. 
Die Patente sind bereits 1904 erloschen. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhauseni.E., Dezember1912,8.685 bis 686.) 


Sr. 


Rundschau. 


243 


m nm 





E. Noelting, Herstellung gelber basischer Farb- 
stoffe. (Bericht über das bei der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E. von E. Suais 
hinterlegte Schreiben No. 1214 vom 26.10.1900.) 

Das Schreiben betrifft die Herstellung 
gelber Farbstoffe durch Einwirkung von 

Cresylendiamin C,H,(CH,)(NA,), = 1:2:4 

auf Kristallviolett und andere Triphenyl- 

methanfarbstoffe. Die Reaktion ist neu und 
interessant. Wahrscheinlich ist der erhaltene 

Farbstoff identisch mit dem von der B. A.S.F. 

nach dem D.R. P. 82 989 durch Einwirkung 

von Phenylen- oder Cresylendiamin auf 

Michlersches Keton hergestellten Rheonin. 

Bei der Reaktion der B. A.S.F. findet Ab- 

spaltung von 1 Mol. Wasser und 2 Atomen 

Wasserstoff statt; der Wasserstoff entweicht 

natürlich nicht gasförmig, sondern wird 

zweifellos dazu verwendet, einen Teil des 

Ketons oder des Violetts zu reduzieren. 

Das Verfahren der Badischen ist älter, 

billiger und daher praktischer als das von 

Suais. (Berichte der Industriellen Gesell- 

schaft zu Mülhausen i. E., Dezember 1912, 

S. 686 bis 689.) Sv. 


M. Murai, Verfahren zum Mercerisieren von 
Garnen oder Geweben (D. R.-Patentanmeldung 
Kl. 8k. M. 30670. (0. W.u.L.-I. 1913, 149.) 


Das Verfahren wird in folgender Weise 
ausgeführt: Es wird eine Lösung von 
Konnyaku (Conophallusart) entweder nur 
in Wasser oder in Alkohol und Wasser, 
unter Zusatz einer kleinen Menge von 
Glyzerin oder dergl. bereitet. Diese Lösung 
wird mittels geeigneter Apparate auf die 
Oberfläche von Baumwollgarn, das in ge- 
eigneter Weise durch Abbürsten und Kochen 
oder auf andere Art gereinigt worden ist, 
aufgetragen und sorgfältig solange ver- 
rieben, bis der Flor vollkommen verschwun- 
den ist. Hierauf wird das Garn gestreckt 
und ev. unter Spannung in eine hoch- 
prozentige warme oder kalte Lösung von 
kaustischer Soda gebracht und 20 bis 
30 Minuten in dieser belassen. Nachdem 
das Garn mercerisiert und gespült worden 
ist, wird das zurückbleibende Alkali neutrali- 
siert und schließlich im Wasser gut ge- 
waschen. 


Bei Anwendung dieses Verfahrens ist 
es möglich, auch dem einfachen Garn den 
störenden Flaum vollständig zu nehmen 
und gleichzeitig den Glanz beträchtlich zu 
erhöhen. Durch das Aufstreichen des japa- 
nischen Lösungsmittels wird das Sengen 
der Garne entbehrlich gemacht. Vielleicht 
wirken auch andere Klebemittel in gleicher 
Weise. vo. R. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


Richtigstellung der Adressen. 
Zlatoustowsky, Sergius, St. Petersburg, 
Was. Ostr., p. Adr. Waronin Luetch 
und Chessre. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 
Alexander Schanin, Kolorist der Firma 
L. Rabenek, Tschelkowo (vorgeschlagen 
von Dir. L. Specht). 
Edoardo Capelli, Chemiker der Soc. Ind. 
Sete Cucirine, Mailand (vorgeschlagen 
von G. Panizon und Dir. Tagliani). 


Dr. Adolph Feer 7. 

Gestorben ist der Besitzer der Färberei, 
Druckerei und Appretur Brombach i. Baden: 
Dr. Adolph Feer, in Fachkreisen rühm- 
lichst bekannt durch seine bedruckten Futter- 
stoffe. Der Verstobene war früher erfolg- 
reich in verschiedenen Farbenfabriken, 
Druckereien und Färbereien tätig und war 
in wissenschaftlichen Kreisen bekannt durch 
ein neues Verfahren zur Herstellung von 
Auramin und neue Bildungsweisen von 
Azofarbstoffen. Ss. 


Preußische Höhere Fachschule für Textil-Industrie. 
Färberei- und Appretur-Schule in Crefeld. 


Jahresbericht 1912/13. 

Die Schule wurde im Jahre 1883 er- 
richtet und als Leiter der jetzt noch dort 
tätige Dr. H. Lange angestellt, der früher 
bei der BA.&S.F. tätig war. Da der 
Besuch von Anfang an ein recht guter war, 
mußte schon im Herbst 1895 ein neues 
Gebäude bezogen werden. Die Dauer des 
Kursus, der anfangs 2 Jahre währte, mußte 
im Jahre 1907 auf 6 Semester erhöht werden, 
da sich in der Industrie ein Bedürfnis nach 
solchen Leuten geltend machte, die neben 
guten praktischen Erfahrungen weitgehende 
chemische Kenntnisse besaßen. 

Im Sommer hatten 11 und im Winter 
12 Schüler Freischule. Außerdem erhielten 
7 Schüler pro Semester je 30 Mk. für 
Lehrmittel. 

An der Ausstellung gelegentlich des 
deutschen Fortbildungsschultages in Crefeld 
beteiligte sich die Anstalt mitSchülerarbeiten. 

Viele Interessenten besichtigten den 
Betrieb der Schule. Dieselbe bezweckt 
eine möglichst vollständige Ausbildung in 
der Chemie und ihrer praktischen Anwen- 
dung. Die Schüler sollen mit der Her- 
stellung der für die Textilindustrie in Be- 
tracht kommenden Chemikalien vertraut 
werden und die Methoden zur Untersuchung 
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der Farbstoffe und sonstigen Chemikalien 
kennen lernen. Auch sollen die Schüler 
durch praktische Arbeiten Anleitung zur 
Verwertung der erworbenen Kenntnisse im 
praktischen Leben erhalten. Die Schüler 
müssen mindestens 16 Jahre alt sein. 
Praktische Vorkenntnisse sind erwünscht. 
Es werden halbjährlich Zeugnisse ausgestellt 
und nach einjährigem Besuch auch Abgangs- 
zeugnise. Durch Arbeiten, die in der 
Anstalt angefertigt werden, kann die Er- 
laubnis zur Ablegung des erleichterten 
Einjährigenexamens erworben werden. 

Der Direktor Professor Dr. Lange nahm 
zusammen mit dem Lehrer Dr. Walther an 
dem Internationalen Kongreß für angewandte 
Chemie in New York teil. Beide Herren 
beteiligten sich sodann an einer Studien- 
fahrt im Anschluß an diesen Kongreß. 

An die Industrie wurden über 300 Aus- 
künfte erteilt. Die hierzu nötigen Aus- 
arbeitungen wurden möglichst als Übungs- 
arbeiten den Schülern zuerteilt, doch 
mußten zahlreiche Anfragen wegen Zeit- 
mangels abschlägig beschieden werden. 

Der Besuch der Anstalt war gut. Der 
Maschinenbestand soll erweitert werden. 
Es gingen Aufträge der verschiedensten 
Art, namentlich für echte Farben ein, so- 
daß der Betrieb lehrreich gestaltet werden 
konute. v.R. 


Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden. 1913. 

Die Lösung der Aufgabe, Ammoniak 
direkt aus den Elementen herzustellen, 
schien noch vor einigen Jahren unmöglich. 
Jetzt ist die synthetische Ammoniakdar- 
stellung schon technisch durchgeführt worden 
und die erste Fabrik zur Erzeugung des 
künstlichen Ammoniaks bei Oppau (Rhein- 
pfalz) im Bau. Die chemische Irdustrie 
verdankt diesen Erfolg den unermüdlichen 
Arbeiten Professor Habers, der 1908 zeigen 
konnte, daß trotz dem für die Ammoniak- 
bildung ungünstigen Gleichgewichte im 
System Wasserstoff, Stickstoff und Ammoniak 
und trotz der geringen katalytischen Wirk- 
samkeit der verwendeten Metalle die tech- 
nische Darstellung des Ammoniaks gelingt, 
wenn man das Stickstoff-Wasserstoffgemisch 
während der ganzen Operation unter kon- 
stantem Drucke hält, fortlaufend zunächst 
der katalytischen Bildung des Ammoniaks 
bei hoher Temperatur unterwirft und dann 
durch Absorption oder Kondensation bei 
einer tieferen Temperatur vom Ammoniak 
befreit. Beim Arbeiten nach diesem Ver- 
fahren hat sich herausgestellt, daB die 
Wärmeregeneration nicht unbedingt er- 
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torderlich ist; auch braucht man nicht fort- 
während unter Druck zu arbeiten, wenn 
nur die Reaktion bei genügend hohem 
Drucke, etwa 100 bis 250 Atmosphären, 
verläuft. Eine Schwierigkeit, die bei der 
technischen Durchführung des Verfahrens 
noch zu überwinden war, bestand darin, 
das Material für die Apparatur 80 VOTZU- 
richten, daß dieses bei Temperaturen von 
650 bis 700° von den Gasgeiischen unter 
Druck nicht angegriffen wird. Schließlich 
führte die. Entdeckung, daß „Reaktions- 
gifte“, wie Schwefel, Selen, Tellur, Phos- 
phor, Arsen, Bor und ihre Verbindungen, 
die Bildung des Ammoniaks hemmen, dazu, 
giftfreie Kontaktmassen darzustellen und die 
katalytisch zu behandelnden Gase von allen 
Kontaktgiften zu befreien. Da die Her- 
stellung des Ammoniaks nicht an die Gegen- 
wart billiger Wasserkräfte gebunden ist, so 
dürfte die neue Industrie in allen Ländern 
Boden fassen. Die Hauptmenge des Ammo- 
niaks wird für Düngerzwecke auf das 
schwefelsaure Salz verarbeitet. 

Anilinfarbstoffe. Der Absatz von 
Teerfarbstoffen hat sich im Jahre 1912 in- 
folge der allgemein günstigen industriellen 
Konjunktur und der weiteren Ausdehnung 
des Verwendungsgebietes für künstliche 
Farbstoffe lebhaft weiterentwickelt. 

Die Zunahme verteilt sich auf alle Po- 
sitionen, sowohl in Anilin- als in Alizarin- 
farben. Das Mehr der Ausfuhr wurde ins- 
besondere aufgenommen von Österreich- 
Ungarn, Großbritannien, Britisch-Indien und 
den Vereinigten Staaten von Amerika. Nur 
die Ausfuhr nach Rußland zeigt einen Rück- 
gang, verursacht jedenfalls durch das Dar- 
niederliegen der Textilbranche in diesem 
Lande. 

Dringend zu wünschen ist, daß bei der 
bevorstehenden Zolltarifrevision in den Ver- 
einigten Staaten nicht nur der hohe Anilin- 
farbenzoll ermäßigt wird, sondern auch die 
Zollfreiheit für Alizarinfarben und Indigo 
erhalten bleibt, da sonst die Aufnahme- 
fähigkeit dieses Landes wesentlich gestört 
werden würde. 

Die Preise für Teerfarbstoffe haben im 


letzten Jahre überwiegend weitere, zum 
Teil beträchtliche Einbußen erlitten. 
Catechu, brauner und gelber. Die 


Nachfrage war im ganzen Jahre recht leb- 
haft und wurde durch die allmählich wei- 
chende Haltung des Marktes unterstützt. 
Mehr noch als die braune Qualität mußte 
die gelbe nachgeben; sie büßte etwa 18°/, 
ihres Wertes ein. Die vermehrten Zufuhren 
wurden fast vollständig vom Bedarfe auf- 
genommen. Behauptet wird von einer Seite, 
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daß die derzeitigen Preise den Produzenten 
kaum noch Nutzen lassen und eine Ein- 
schränkung der Produktion zur Folge haben 
müßten. Die zollfreie Mangrove-Marke wird 
noch immer vielfach bevorzugt. 

In Hamburg betrugen die Zufuhren von 
brauner Ware in 1912 1800 dz gegen 4000 
in 1911 und 2500 in 1910, von gelber Ware 
13 000 dz gegen 9000 in 1911 und 17 000 
in 1910. & 

Cochenille. Die Tatsache, daß die 
Kultivierung der Cochenillelaus schon seit 
längerer Zeit bedeutend eingeschränkt 
wurde, erklärt die bedeutende Verminde- 
rung der Zufuhr. Das schwarze Korn konnte 
einen weiteren Preisaufschlag durchsetzen, 
während die silbergraue Ware unverändert 
blieb. Die Bedeutung der Cochenille als 
Farbstoff ist allgemein sehr zurückgegangen 
unter der Konkurrenz der immer zahl- 
reicheren Anilinfarbstoffe. 

Die Hamburger Einfuhr betrug im letzten 
Jahre 360 Ballen gegen 600 in 1911 und 
480 in 1910. 

Der Londoner Markt zeigte folgendes 
Bild: 


Zu- Abliefe- Bestand am 

fuhren rungen 31.Dezember 

1912 . 108 9 281 Ballen 
1911 . 622 586 344 - 
1910 . 480 687 308 - 

Als Durchschnittswerte wurden für 


schwarze Teneriffe 1/6 bis 2/— pro Ib. 
gegen 1/3 bis 1/6 im vorhergehenden Jahre 
verzeichnet. (Fortsetzung folgt.) 


Handelsnachrichten. 


Aktiengesellschaftfür Anilinfabri- 
kation in Berlin. Die Generalversamm- 
lung der Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, in der 7310000 M. Aktien 
vertreten waren, genehmigte den Abschluß 
für 1912, setzte die sofort zahlbare Dividende 
auf 23 °/, fest und erteilte die Entlastung. 
Gleichzeitig wurde genehmigt, daß von dem 
einschließlich 22 600 Rbl. Zuschlag 270 182 
Rbl. betragenden Reingewinn von der Mos- 
kauer Filiale eine Abgabe von 27 031 Rbl. 
an die russische Regierung gezahlt wird. 
Es wurde mitgeteilt, daß das bisherige 
Vorstandsmitglied Herr Dr. Siegfried Pfaff 
sich aus Gesundheitsrücksichten gezwungen 
gesehen hat, seinen Austritt aus dem Vor- 
stand zu nehmen. Ferner wurde beschlossen, 
Herrn Dr. Pfaff für die Zeit vom 1. Januar 
bis 31. März 1913 Entlastung zu erteilen. 
Bei den Wahlen zum Aufsichtsrat wurden 
die ausscheidenden Mitglieder, die Herren 
Konsul H. Wallich und Geheimer Kommer- 
zienrat Eduard Arnhold wieder und Herr 
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Dr. Siegfried Pfaff neugewählt. Auf eine 
Anfrage teilte das Direktionsmitglied Ge- 
heimer Regierungsrat Dr. Franz Oppen- 
heim mit, daß, wenn die Ergebnisse der 
letzten drei Quartale des laufenden Jahres 
dem ersten Quartale entsprechen, und keine 
unvorhergesehenen Umstände eintreten, man 
der Erwartung sein dürfe, daß der Gewinn 
für 1913 hinter dem des Vorjahres nicht 
zurückbleiben wird. ° 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen. In der kürzlich in 
Ludwigshafen stattgehabten Generalver- 
sammlung der Badischen Anlin- und Soda- 
Fabrik wurden die Anträge des Aufsichts- 
rats genehmigt und die Dividende auf 28 °/, 
= 168 Mk. für die Aktie zu 600 Mk. und 
336 Mk. für die Aktie zu 1200 Mk. fest- 
gesetzt, welche sofort zahlbar ist. Die im 
Turnus aus dem Aufsichtsrat ausscheidenden 
Mitglieder wurden wiedergewählt. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchsta.M. Inder Gene- 
ralversammlung, in der 17 Aktionäre mit 
16,69 Mill. Mk. Aktien vertreten waren, 
wurden sämtliche Anträge einstimmig und 
debattelos genehmigt und die Dividende 
auf wieder 30°/, festgesetzt. Der Auf- 
sichtsratsvorsitzende, Herr Walter vom 
Rath, gedachte der großen Verdienste des 
verstorbenen Generaldirektors Dr. Gustav 
von Brüning. Das turnusgemäß aus- 
scheidende Aufsichteratsmitglied Landrat 
Dr. Walter von Brüning wurde wieder- 
gewählt. 

Chemische Fabriken vorm. Weiler- 
ter Meerin Uerdingen. Der Rechnungs- 
abschluß für 1912 ergibt einen Betriebs- 
gewinn von 3 300 721 Mk. (i. V. 3 286 108), 
von dem für Handlungsunkosten 1 578 780 
Mk. (1 498 022) und für Zinsen 285 290 Mk. 
(222 902) zu kürzen waren. Nach Ab- 
schreibungen von 625091 Mk. (620 534) 
beträgt der Reingewinn einschl. 71 152 Mk. 
(Tu 546) Vortrag insgesamt 889 537 Mk. 
(872 108). Die Dividende von wieder 12 °/, 
auf das volle Aktienkapital von 6 (i. V. 
durchschnittlich 5?/,) Mill. erfordert 720 000 
Mk. (6 660 000, zum Vortrag gelangen 
72898 Mk. Der Jahresbericht bemerkt, es 
sei nicht gelungen, die Verkaufspreise mit 
den erhöhten Rohstoffpreisen in Einklang 
zu bringen. Die kriegerischen Ereignisse 
wirkten erechwerend auf das Geschäft ein; 
trotzdem sei es gelungen, den Gesamt- 
umschlag nicht unerheblich zu erhöhen. 
Die Verlegung der Cölner Betriebe konnte 
weitergeführt werden; die Salpetersäure- 
und die Nitrofabrik sind nun in Uerdingen 
in vollem Betriebe. Die Bauten und ein 


großerTeil derEinrichtungen desReduktions- 
betriebes wurden fertiggestellt. Mit der 
Eröffnung dieses Betriebes wird noch im 
Laufe des Jahres 1913 begonnen, sodaß 
im Frühjahr 1914 sämtliche Betriebe in Cöln 
stillgelegt und in Uerdingen vereinigt sein 
werden. Die Fabrik in Müngersdorf sei zu 
zufriedenstellendem Preise veräußert worden. 
Mit der Stadt Cöln hat sich die Gesellschaft 
betreffs demnächstiger Übernahme der Ehren- 
felder Fabrik verständigt. Somit verbleibt 
noch der Verkauf des 4 ha großen, in 
Cöln-Riehll am Rhein gelegenen Grund- 
besitzes. Die Fabrik in Tourcoing arbeitet 
noch mit Verlust. Sie habe jedoch im 
Berichtsjahr gute Fortschritte gemacht, und 
man erhoffe von dem Jahre 1913 ein 
besseres Ergebnis. Der Absatz in den 
verflossenen vier Monaten 1913 habe sich 
weiter günstig entwickelt, und wenn auch 
noch erhebliche Unkosten infolge der Ver- 
legung der Cölner Betriebe unausbleiblich 
eind, so dürfe man dennoch hoffen, daß 
auch das laufende Jahr wiederum einen 
guten Abschluß bringen wird. 


Reichsgerichts-Entscheidung. 

In der Sitzung des I. Zivilsenatse des 
Reichsgerichts am 3. Mai d. J. wurde die 
Nichtigkeitsklage der Firma v. d. Linde, 
G. m. b. H., St. Tönis bei Krefeld, gegen 
das der Firma Th. Goldschmidt A.-G., 
Essen-Ruhr, gehörige Patent No. 176 456, 
welches die Entzinnung von Weißblech 
mittels Chlors betrifft, rechtskräftig zurück- 
gewiesen. In derselben Sitzung wurden 
auch noch die Nichtigkeitsklagen des Herrn 
Hans von Schütz gegen dasselbe Patent, 
sowie gegen die Patente No. 176 457 und 
188018 der Firma Th. Goldschmidt A.-G., 
welche sich gleichfalls auf die Chlorent- 
zinnung beziehen, rechtskräftig zurückge- 
wiesen, 
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of the Department for Bleaching, Dyeing, 
Printing and Finishing and Paper Manufacture 
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University of Manchester, The Chemistry of 
Bleaching and Dyeing of vegetable Fibrous 
Materials. Mit einem Vorwort von Raphael 
Meldola D.Sc.L L. B.F.R. 8. Constable & 
Company L. F. B. 10. Orange Street Leicester 
Square WC, London 1910. 


In dem vorliegenden Handbuch der 
Baumwollfärberei hat der Verfasser die 
Methoden, die in der Färbereipraxis vor- 
geschlagen worden sind, in übersichtlicher 
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Weise zusammengestellt. Häufig werden 
verschiedene Anwendungsverfahren gleicher 
oder doch gleichartiger Farbstoffe neben 
einander gestellt. Dies ist geschehen, um 
dem Praktiker eine leichtere Orientierung 
zu ermöglichen als sie nach den umfang- 
reichen Handbüchern der führenden Farben- 
fabriken möglich ist. Durch solche Ver- 
gleiche will der Verfasser die in der 
Färberei sehr oft vorkommenden, grundlosen 
und leichtfertigen Wechsel in der Färbe- 
methode keineswegs unterstützen, sondern 
ihm im Gegenteil vorbeugen, indem er zeigt, 
daß sorgfältige, theoretische und praktische 
Versuche betreffs aller Vor- und Nachteile 
gemacht werden müssen, ehe man eine 
bis dahin mit Erfolg angewandte Färbe- 
methode zu gunsten einer anderen verwirft. 
Gleichzeitig bietet diese Nebeneinander- 
stellung dem Praktiker eine Grundlage, auf 
der er mit Hilfe seiner eigenen Erfahrungen 
die vorhandenen Methoden weiter auszu- 
bauen und seinem Betriebe genau anzu- 
passen vermag. Besonders wichtig ist eine 
solche Grundlage für das Arbeiten mit den 
Schwefel- und Küpenfarbstoffen. Bekanntlich 
ist die Menge des zu verwendenden Re- 
duktionsmittels, des Alkalis, des Salzes und 
die Färbetemperatur namentlich bei den 
letzteren in sehr hohem Maße abhängig von 
der speziellen Natur und Eigenart des ein- 
zelnen Farbstoffes. Anscheinend gleichartige 
Farbstoffe ergeben daber oft die größten 
Schwierigkeiten bei gleichzeitigem Ausfärben 
in einem Bade, wodurch die Auswahl wirk- 
lich zusammenpassender Farbstoffe hier 
besonders schwierig wird. 

Die in der Färbereipraxis gebrauchten 
Chemikalien sind in alphabetischer Reihenr- 
folge aufgeführt. Die künstlichen orga- 
nischen Farbstoffe wurden ihren Hauptan- 
wendungsmethoden gemäß geordnet. Einen 
sehr großen Fortschritt stellen die großen- 
teils zweifarbig ausgeführten Zeichnungen 
der Maschinen und Skizzen der maschinellen 
Arbeitsweise dar. Vor allem ist es eine 
wertvolle Neuerung, daß die Dimensionen, 
die Geschwindigkeit, die Arbeitsleistung und 
die zum Betrieb notwendige Kraft fast überall 
angegeben wird. Jeder Praktiker, der ge- 
nötigt ist, sich eingehend mit dem maschi- 
nellen Teile des Betriebes zu beschäftigen, 
weiß wie schwer es oft ist, sich über diese 
wichtigen Fragen zu informieren. Die schöne 
äußere Austattung des Buches und die vor- 
zügliche Ausführung der schon angeführten 
zweifarbigen Skizzen dürften sich deutsche 
Verleger zum Vorbild nehmen. Das wertvolle 
Buch ist demnach in jeder Beziehung zu 
loben. Dr. Z. 
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Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8m. K. 50043. Verfahren zur Erzeugung 
echter brauner Färbungen auf der pflanz- 
lichen Faser. K. 

Kl. 8m. Sch. 41 393. Verfahren zur Erzeugung 
von echten reservierbaren Bisterbraunfär- 
bungen in der Färberei und Druckerei. Zus. 
z. Pat. 250466. Henri Schmid, Mül- 
hausen i. E. 

Kl. 8m. St. 17549. Verfahren z. Beschweren 
von Seide und andern Textilfasern. Dr. Erust 
Stern, Berlin-Schöneberg. 

Kl. 8n. R. 36485. Verfahren zum Weiß- und 
Blauätzen indigogefärbter Gewebe mittels 
Eisenoxydulsalz und Alkalilauge. Moritz 
Ribbert, Akt.-Ges., Hohenlimburg i. W. 

Kl. 22e. H. 57240. Verfahren zur Erhöhung 
der Ausgiebigkeit wasserlöslicher vege- 
tabilischer Farbstoffe. Emil Hagen, Breslau. 

Kl. 29a. S. 36168. Maschine zum Entfernen 
von Knoten aus gebrauchten Bindfäden, ge- 
brauchtem Garn usw. Spinnereimaschinen- 
fabrik Seydel & Co., Bielefeld. 


Patent-Erteilungen 


Kl. 8a. 258696. Vorrichtung z. Bleichen von 
Textilgut mit kreisander Bleichflüssigkeit, ins- 
besondere Chlorflüssigkeit im offenen Bottich. 
Ing. V. Jaeggh, Erste Trautenauer Ma- 
schinenfabrik und Eisengießerei, Trautenau. 

Kl. 8d. 258699. Waschbrett mit Seifengeber 
für breiige oder flüssige Seife, bei dem die 
Seife durch eine Druckplatte auf die Reib- 
fläche gedrückt wird. Helene Behrendt, 
Charlottenburg. 

Kl. 8m. 258384. Verfahren zur Erzeugung von 
waschechten, ätzbaren Färbungen auf der 
Faser. M. 

Kl. 8n. 258293. Verfahren zur Erzeugung von 
echten grauen bis schwarzen Drucken auf 
pflanzlicher Faser. B. 

Kl. 29a. 258810. Maschine zum Entholzen 
der Ramiestengel in grünem Zustand. So- 
ci6t& anonyme Supertextile, Usine de 
Blaton, Belg. 

Ki 29b. 258855. Verfahren zur Herstellung 
von Kunstfäden. Dr. L. Sarason, Berlin. 


Patent-Löschungen. 


Kl. 8a. No. 217 893. Vorrichtung zum Ablegen 
von Strangware. 

Ki. 8i. No. 215 127. Vorrichtung zum Wieder- 
verwendbarmachen der zum Abkochen von 
Baumwolle und Baumwollwarea in der Baum- 
wollbleicherei benutzten alkalischen Flüssig- 
keiten. 

Kl.8m. No. 254 360. Verfshren zum Färben 
von Seide usw. 

Kl. 8m. No. 210 453. Verfahren zur Erzeugung 
von Orange-Färbungen. 

Kl. 8n. No. 245 001. Verfahren zur Herstellung 
gemusterter Färbungen auf Wollplüschen usw. 





248 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 16: Wer baut Reliefdruckmaschinen 
und zwar 6 bis 8färbig für Langware, bei 
welchen der Druck mittelst Walzen stattfindet 
und die Ware auf lange, stabile Tische ge- 
spannt wird? FE. B. 


Frage 17: Wer baut Färbemaschinen 
Capacität 300 bis 500 Ibs (140 bis 230 kg) 
für Wolle und Baumwollstrang, Strümpfe oder 
Hüte? Die Färbungen müssen fadengleich 
ausfallen. R. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 14: Da die Luft- 
bleiche nach den Patenten von Dr. Müller 
bisher in die Textilindustrie keinen Eingang 
gefunden hat, liegen auch keinerlei Erfahrungen 
darüber vor, ob sie sich für Florgarne und 
Wirkwaren vorteilhaft eignet. Jedenfalls wird 
dabei ein Gewichtsverlust auftreten, der 
eher größer ist, wie bei der bekannten Bleiche 
mit kürzerer Kochdauer und durch die lange 
und intensive Alkalibehandlung wird die Faser 
vollständig ihres Fettes beraubt, sodaß sie ihre 
natürliche Glätte und Geschmeidigkeit ver- 
lieren muß resp. erst wieder durch geeignete 
Appreturmittel, Fettstoffe, Glyzerin geschmeidig 
gemacht werden muß. Dagegen wäre zu be- 
merken, daß sich gerade für die genannten 
Zwecke die Kaltbleiche uach dem Verfahren 
des D. R. P. 176609 sehr gut bewährt hat, 
indem dabei ein Kochen nicht stattfindet, wo- 
durch jede Gefahr der Verfilzung von vornherein 
ausgeschlossen ist, und der Gewichtsverlust 2,5 
bis 3°/, nicht überschreitet. Die Faser bleibt 
ebenso glatt und geschmeidig, wie im rohen 
Zustande, läßt sich daher ohne Schwierigkeit 
auf den Strick- und Wirkstühlen verarbeiten, 
und die daraus erzeugten Waren besitzen den 
beliebten weichen, an feine Wollwaren er- 
innernden Griff und die volle Elastizität. 
Nähere Angaben über die Müllersche Luft- 
bleiche (D. R. P. 240037 und 242296 finden 
sich in dem kürzlich erschienenen Buche: „Das 
Bleichen der Pflanzenfasern“ von Dr. W. Kind, 
Verlag Ziemsen-Wittenberg, Seite 180 und 
über die Kaltbleiche daselbst Seite 148. Ob 
eich die Luftbleiche auf Leinengarne anwenden 
läßt, wäre Sache des Versuches, wobei aber 
stets im Auge zu behalten ist, daß man zur 
Schonung der Leinenfaser die Entfernung der 
Fremdstoffe nicht auf einmal, sondern nur 
successive durch abwechselnde alkalische, 
oxydierende und saure Behandlungen vor- 
nehmen darf. Near. 


Antwort I auf Frage 15: Von den 
Bleichverfahren mit aktivem Sauerstoff habeu 
die Perboratverfahren die weiteste Anwendung 
gefunden. Perborat ist unmittelbar mit sicherem 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Erfolge anwendbar. Wenden Sie sich an das 
Textilchemische Laboratorium der Chemischen 
Fabrik Coswig-Anhalt G. m. b.H. in Coswig- 
Anhalt, das Ihnen mit genauer Auskunft stets 
gern zur Verfügung steht. 


Antwort II auf Frage 15: Der Ver- 
wendung von Persulfaten in der Baumwoll- 
bleiche dürfte wohl der hohe Preis der nu 
6°/, wirksamen Sauerstoff enthaltenden Pro- 
dukte im Wege stehen. Unter den neueren 
Bleichmitteln erscheinen nur die Perborate, 
welche in Deutschland z. B. von der Firm 
Kirchhoff & Neirath unter der Marke 
„Enka“, in Österreich von Stolle & Kopoe 
in Rumburg als „Obor“ geliefert werden, 
praktisch brauchbar, und es wäre dem Herrn 
Fragesteller zu empfehlen, sich mit genannten 
Firmen in direktes Einvernehmen zu setzen, 
da die Preisfrage entscheidend ist. Nar. 


Antwort IIlauf Frage 15: Zum Bleichen 
von Baumwollgarnen dürfte eich, wenn Chlor- 
kalk oder elektrolytisch hergestelltes Chlor 
nicht Verwendung finden sollen, Natriumper- 
borat, das beispielsweise als „Enka IV“ im 
Handel ist, sehr gut eignen. Dasselbe ent- 
halt 10,40%), aktiven Sauerstoff. Vor dem 
Bleichen muß das Garn gebäucht werden. 
Zum Bleichen sind 1 bis 2°/, „Enka IV“, be- 
rechnet auf das Gewicht der Ware, erforderlich, 
doch wird gewöhlich in 3 °/,iger Lösung ge- 
arbeitet. „Enka IV“ muß in saurer Flotte 
gelöst werden und zwar erfordern je 100 g 
„Enka IV“ 331/, T. Schwefelsäure 66° Be&. 
Die Lösung muß sauer reagieren, also blaues 
Lackmuspapier rot färben. Nachdem alles 
„Enka IV“ gelöst ist, wird vor dem Eingehen 
mit Bleichgut unter Zuhilfenahme von Wasser- 
glas oder Natronlauge schwach alkalisch ge- 
macht und nun bis etwa 30° mit dem Material 
eingegangen. Innerhalb 2 bis 3 Stunden erhitzt 
man auf 60 bis 70° C., hält diese Temperatur 
1 bis 2 Stunden und spült bierauf gründlich. 
Die Bäder werden nicht vollkommen erschöpft 
und können zum Vorbleichen einer weiteren 
Partie verwendet werden. Zur Herstellung der 
Bleichlösungen verwendet man am besten 
Gefäße aus Holz, Ton oder Zement. Die 
Heizschlangen werden zweckmäßig aus Blei, 
Zion oder Nickelin angefertigt und man 
trepnt sie durch einen doppelten Boden ab. 
Zum Heizen der Flotte wird indirekter Dampf 
verwendet. Während man kleinere Partien 
auf einer Kufe umzieht, werden größere 
Partien in einen Apparat gepackt, und man 
läßt die Flotte mittels einer geeigneten Pumpe 
zirkulieren. Dr. F. 


Antwort auf Frage 16: Die Angabe 
der zu reservierenden Farben ist eine zu un- 
bestimmte, um daraufhin bestimmte Vorschläge 
machen zu können, da daraus nicht zu er- 
sehen ist, welcher Art die verwendeten Farben 
Grün und Braun sind und welche Ansprüche 
an das gewünschte Gelb gestellt werden. Nr. 
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Die Färberei im ersten Vierteljahr 1913. 
Von 
Dr. E. K. Halle, 


Um unsere Leser über alle wichtigeren 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Fär- 
berei in der Literatur des In- und Aus- 
landes und der gesamten Patentliteratur 
auf dem laufenden zu halten, ist in Aus- 
sicht genommen, Vierteljahresberichte über 
dies Gebiet erscheinen zu lassen. Wir be- 
zwecken damit besonders, unsere Leser 
möglichst auf alle für sie Interesse bie- 
tenden Neuerungen aufmerksam zu machen, 
können aber, um auf knappem Raum mög- 
lichst viel zu bieten, uns nur auf eine 
kurze Inhaltsangabe der in diesen Berichten 
erwähnten Arbeiten beschränken. 

Seidenfärberei. Echte Färbungen 
auf Seide erzielt R. Wedekind & Co., 
G.m.b.H., in Uerdingen, dadurch, daß 
schwach essigsaure, neutrale oder schwach 
alkalische Diazolösungen der Aminoanthra- 
chinone auf Seide zur Einwirkung gebracht 
werden (D. R. P. 257610, Kl. 8m). Farb- 
starke, licht-und waschechte Küpenfärbungen 
auf der tierischen Faser, vornehmlich auf 
Seide erhält M. Maxim durch Präparieren 
der Faser vor der Küpenbehandlung mit 
ammoniakalischen Kupfersalzlösungen (D. 
R. P. 260058, Kl. 8m). Kramer be- 
spricht in einem Artikel über Seidenfärberei 
das Abkochen, Erschweren und Bleichen 
der Seide (Leipz. Monatsschr. f. Text.-Ind. 
vom 15. 3. 13, 8. 81 bis 82). Statt der 
Zinnsalze verwenden Landau & Co. und 
I. Kreidl zum Beschweren der Seide die 
Salze des Zirkons oder die in hydratischer 
Form an der Luft nicht oxydierbaren Salze 
der seltenen Erden allein oder im Gemenge 
in üblicher Weise abwechselnd mit Fixier- 
bädern. Diese Salze sollen die Faser we- 
niger angreifen und sich besser fixieren 
(D. R. P. 258638, Kl. 8m). 

Wollfärberei. Für das Färben von 
Wolle mit Helindonfarben der Indigo- und 
Thioindigoreihe empfiehlt Kämmerer, der 
dies Färben eingehend beschreibt, den Zu- 
satz von Türkonöl, Monopolöl oder Mono- 
polseife zu der alkalischen Küpe. Diese 
Körper bedecken die Faser mit einem 
schützenden Überzuge (Journ. Soc. Dy. 
Col., März 1913, S. 68 bis 71). In einem 
„Küpenfarbstoffe und Militärtuche“ über- 
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schriebenen Artikel bespricht C. Schneider 
kurz das frühere Färben der roten Besatz- 
tuche mit Cochenille, das Färben mit Thio- ° 
indigorot, Thioindigoscharlach und Helindon- 
echtscharlach und das Färben von Feld- 
grau mit Küpenfarbstoffen (Zeitschr. f. d. 
ges. Text.-Ind.. vom 22. 1. 1913, S. 84 
bis 85). 

Halbwollfärberei. Wie für diese 
Faser beim Färben in mechanischen Ap- 
paraten zu verfahren ist, damit geschontes, 
gut durchgefärbtes, nicht staubendes und 
nicht abschmierendes Material erhalten wird, 
entwickelt K. Hermann in der Zeitschr. f. 
d. ges. Text.-Ind. vom 29.1. 13, S. 106/7 
und vom 5. 2. 13, 8. 129. 

Baumwolle. Lohfarbene Töne auf 
Baumwolle lassen sich nach dem Text.- 
Manuf. 1913, S. 61, mittels Tannin und 
Titansalze erzielen. Catechu gegen di- 
rekte Farbstoffe bespricht W. B. Nanson 
im Text.-Manuf. 1913, S. 60 u. 99. Das 
Färben mit Gerbstoffen ist überall da dem 
mit substantiven Farbstoffen vorzuziehen, 
wo die Stoffe der Feuchtigkeit ausgesetzt 
sind. Die Erzielung lichter Töne auf 
Strumpfwaren mit direkten und Diamin- 
farben beschreibt L. J. Matos im Text.- 
Manuf. 1913, S. 63, und die Schwarz- 
färberei gestrickter Waren mit direkten 
Schwefel- und Entwicklungsfarbstoffen be- 
handelt J. M. Matthews a. a O. S. 98 
bis 99. Die Vorschläge, die beim Bleichen 
von Buntgeweben, die mit Küpenfarbstoffen 
gefärbt wurden, gemacht worden sind, um 
das Ablösen des Farbstoffes und das An- 
färben der weißen Teile zu verhindern, 
z. B. die Verwendung von anthrachinon- 
oder nitrobenzolsulfosaurem Natron, Bro- 
maten, Perboraten oder Chlorlösungen, kri- 
tisiert Fr. W. Mohr (Zeitschr. f. Farben- 
Ind. vom 1. 2. 13, 8. 37 bis 40). Bei 
einer Besprechung der Mercerisation ge- 
färbter Stoffe erörtert M. Freiberger die 
Gründe, welche es erklären könnten, daß 
gefärbte Stoffe durch das Mercerisieren im 
Farbton dunkler und satter werden (Zeit- 
schrift f. Farben-Ind. vom 15.2. 13, S. 56 
bis 58). 

Kunstseide. Das Färben von Kunst- 
seide und von Geweben mit Kunstseide- 
effekten mit Farbstoffen der Aktien-Ge- 
sellschaft für Anilin-Fabrikation be- 
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schreibtO. Berthold (Zeitschr. f.d. ges. Text.- 
Ind. vom 5.3.13, S.222/3 und vom 12.3. 
1913, 8. 248/9). 

Pelze, Haare, Federn. Die Höchster 
Farbwerke erzielen echte olive bis braune 
Töne durch die Verwendung des 2. 6-Dia- 
minophenols und seiner in p-Stellung sub- 
stituierten Derivate (D. R. P. 256794, Kl. 
8m). In einem älteren Patent (250462) 
war das Diamino-p-kresol zu demselben 
Zwecke verwendet worden. Verschieden 
gelbe Töne erzielt die Aktien-Gesellschaft 
für Anilin-Fabrikation in Berlin durch 
Benutzung derjenigen Derivate des 2.4- 
Phenylendiamins, die in der 1-Stellung 
eine Alkyl- oder Alkoxygruppe oder an 
dieser Stelle ein Halogenatom und außer- 
dem eine Nitrogruppe enthalten (D. R. P. 
255858, Kl. 8m). Dieselbe Firma ver- 
wendet nach dem österr. Patent 57731 
N-mono- oder unsymmetrische Dialkyl- 
derivate von p-Diaminen im Gemisch mit 
gewissen m-Diaminen. 

Eine neue Art, Leder zu färben, ist 
ferner derselben Firma patentiert worden. 
Dies Verfahren besteht darin, daß man 
chromgares oder chromiertes Leder mit 
substantiven Farbstoffen färbt, die sich mit 
Diazoverbindungen kuppeln lassen und die 
Färbungen mit Diazoverbindungen nach- 

behandelt (D. R. P. 258751, Kl. 8m). 
Das Färben von Roßhaar und seinen 
Surrogaten besprichtt P. Galewsky 
(Zeitschr. f. d. ges. Text.-Ind. 19. 3. 13, 
S. 276/7). Besonders kommt Schwarz in 
Betracht, von Surrogaten sind Fibre, Sisal 
und Manilahanf besprochen. 

Echte Färbungen auf Holz erzielen 
F. Schneider und R. v. d. Leeden 
durch Entwickeln der Färbungen auf dem 
Holz selbst, und zwar aus sauren Diazo- 
lösungen von z. B. p-Nitranilin oder Amino- 
azobenzol und Naphtol- oder Naphtylamin- 
sulfosäuren oder Naphtylaminsalzen ohne 
Verwendung ätzalkalischer Flüssigkeiten 
(D. R. P. 257458, Kl. 8m). 

Von Neuerungen, die allgemein für die 
Färberei von Interesse sind, ist zu er- 
'wähnen eine Artikelreihe über moderne 
Stückfärberei, die ein praktischer 
Färber im Text. Manufact. 1913, S. 24/5, 
58/9, 95/6 erscheinen läßt. Zunächst ist 
die Wasserversorgung mit den zur Wasser- 
reinigung dienenden Apparaten verschie- 
dener Bauarten, die Abwasserreinigung und 
das Reinigen der Stücke beschrieben. Bei 
kritischen Bemerkungen über das Wasser- 
reinigungsverfahren mitPermutit kommt 
Braungard zu dem Schluß, daB das stark 
sodaalkalische, bei der Permutation tempo- 





räre Härte führender Wässer "entstehende 
Wasser bei der Rotfärberei von Wolle und 
Seide nicht am Platze sei, und daß auch 
bei der Zinnphosphaterschwerung der Seide 
das Permutitverfahren Nachteile haben 
könne. Er hält das Kalk-Sodaverfahren 
für besser (Leipz. Monatsschr. f. Text.-Ind. 
15. 1. 13, 21/3). 

Textilöle behandelt M. Bottler (Zeitschr. 
f. d. ges. Text.-Ind. 26. 3. 13, 8. 307/8. 
Er bespricht die Herstellung und Prüfung 
von Türkischrotölen, ihre Verwendung in 
der Alizarinfärberei, bei der Eisfarbenher- 
stellung, bei der Färberei von Rhodamin, 
zum Nachbehandeln gefärbter Fasern, in 
der Schwefelfarbstoffanwendung usw. Über 
Neutralsalzreaktionen und eine neue Art 
von Umsetzungen zwischen Salzen mit 
verschiedenen Basen und Säuren, die für 
die Färberei von Interesse sind, berichtet 
unter Mitteilung einer großen Reihe von 
Versuchen, Fort im Journ. of the Soc. Dy. 
Col. März 1913, S. 80/5. Endlich ist an 
dieser Stelle zu erwähnen ein Verfahren 
der Höchster Farbwerke, die Lichtecht- 
heit von Färbungen dadurch zu verbessern, 
daß sie mit metaphosphorsauren Salzen und 
reduzierenden Stoffen, wie Glukose oder 
Dextrin, behandelt werden (D. R. P. 257876 
Kl. 8m, Zus. z. 255 117). 

Aus der Verwendung einzelner Farb- 
stoffe ist auf dem Gebiete der Küpenfarb- 
stoffe zu erwähnen ein Verfahren der 
Höchster Farbwerke, haltbare, insbeson- 
dere für die Gärungsküpe geeignete konzen- 
trierte Präparate dadurch herzustellen, daß 
die Leukoverbindungen der durch Erhitzen 
von Indigo und gewissen Derivaten des- 
selben mit Benzoylchlorid, Benzotrichlorid 
und Kondensationsmitteln erhältlichen Farb- 
stoffe mit Melasse, Sirup oder Körpern 
ähnlicher Herkunft und Zusammensetzung 
behandelt werden (D. R. P. 257 457 Kl. 8m, 
Zus. z. 192 872). 

Leopold Cassella & Co. fanden, daß 
die halogenierten Indigofarbstoffe sich auı 
Baumwolle, Leinen usw. vorzüglich mit 
Schwefelnatrium färben lassen, und zwar 
erfolgt dann das Färben in ähnlicher Weise 
wie bei den Sulfinfarbstoffen, nur daß gleich- 
zeitig Natronlauge dem Bade zugegeben 
wird (D. R. P. 260461 Kl. 8m). 

Ein von Rachou und Chaumat für 
Indigo angegebenes Verfahren, bei dem 
mit Hydrosulfit in der Weise gefärbt wird, 
daß Flotte und Faser in der Kufe zirku- 
lieren, das Material durch Rollen abgepreßt 
und die abgepreßte Flüssigkeit in die Kufe 
zurückgeleitet wird und der Reduktions- 
bestand derKufe durch Zusatz vonHydrosulfit 
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aufrechterhalten wird (brit. P. 1247/1911), 
ist auch auf andere Küpenfarbstoffe wie 
Helindon- und Indanthrenfarbstoffe ausge- 
dehnt (brit. P. 2735/1912). "Eine kolori- 
metrische Bestimmmung von Indigo über 
die Indigosulfosäure, deren Resultate leid- 
lich mit der Permanganatmethode überein- 
stimmen, beschreibt Barnes im Journ. of 
the Soc. Dy. Col. 1913, S. 10/1. 

Die Diazoaminoverbindungen der Anthra- 
chinonreihe wendet die Chemische Fabrik 
Griesheim-Elektron wie Küpenfarbstoffe 
in der Weise an, daß sie diese Körper mit 
alkalischen Reduktionsmitteln reduziert, die 
Leukoverbindungen auf der ungebeizten 
tierischen oder pflanzlichen Faser fixiert 
und durch Oxydation den Farbstoff ent- 
wickelt (österr. P. 57 717). 

Ozon als Oxydationsmittel bei der Er- 
zeugung von Anilinschwarz wendet 
Steynis an (D. R. P. 259 823), und echte 
braune reservierbare Nüancen erzeugt die 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
mittels einer Lösung von o-Dianisidin in 
organischen Säuren oder einem Gemisch 
organischer und anorganischer Säuren, die 
mit Chlorat versetzt sind (Franz. P. 447 991). 

Schwefelfarbstoffe macht Schulhof 
(American Diamalt Co.) dadurch löslich, 
daß er sie mit Alkali, Diastase nnd Maltose 
behandelt (Amer. P. 1 051 456). 

Alizarinviridin wird nach Hannay 
seifenecht fixiert, wenn mehr Chrom beim 
Färben benutzt wird als bei den meisten 
anderen Chromfarbstoffen. 1!/, Volumina 
Chromacetat mit 6 bis 7°/, Chromoxyd auf 
1 Volumen Farbstoffpaste werden empfohlen 
(Journ. of the Soc. Dy. Col. Februar 1913, 
S. 36/7). 

L. L. (L&on Lefevre) stellt in der 
Rev. gen. mat. col. vom 1. 3. 13 alle Ar- 
beiten über die Verwendung der ß-Naphtol- 
carbonsäure in der Färberei zusammen. 
Das neuerdings erteilte Patent 238841, 
das die Herstellung von Azofarb- 
stoffen mittels 2-Naphtol-1-Karbonsäure 
zum Gegenstande hat, gibt Veranlassung, 
darauf hinzuweisen, daß im Jahre 1891 
Pokorny von der Firma Fischesser in 
Lutterbach neue Farbstoffe mittels 2-Naphtol- 
3-Karbonsäure anmeldete, das Patent aber 
nicht erhielt. Waschechte, ätzbare Fär- 
bungen erhalten die Höchster Farbwerke 
dadurch, daß sie den aus diazotierter 
2.5.7-Aminonaphtolsulfosäure durch Be- 
handeln mit Alkalien entstehenden Farbstoff 
auf der Faser mit Diazoverbindungen ent- 
wickeln (D.R. P. 253 384, Kl. 8m). 

Die Elberfelder Farbenfabriken 
stellen rote, waschechte Färbungen dadurch 


Halle, Die Färberei im ersten Vierteljahr 1913. 


261 


dar, daß sie die Mono- und Disazofarbstoffe 
aus Aminophenyl -5- oxy -2- naphtimidazol- 
oxazol- oder thiazol-7-sulfosäuren und dem 
symmetrischen Harnstoff aus der 2.5-Amino- 
naphtol-7-sulfosäure auf der Baumwollfaser 
mit diazotierten Nitranilinen entwickeln 
(D. R. P. 258925, Kl. 8m, Zus. z. 255115). 
Violette bis blaue Färbungen auf der Faser 
erzeugt dieselbe Firma dadurch, daß sie 
Baumwolle, die mit Farbstoffen aus 1 Mol. 
2.2'-Dinaphtylamin-5. 5‘-dioxy-7 . 7’-disulfo- 
säure und 1 oder 2 gleichen oder verschie- 
denen Molekülen von diazotierten Aminoazo- 
verbindungen, die keine Amino- oder Hy- 
droxylgruppen enthalten, vorbehandelt ist, 
mit diazotierten Nitranilinen nachbehandelt 
(D. R. P. 260507, Kl. 8m). 

Die Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation erzeugt waschechte Färbungen 
auf Baumwolle dadurch, daß mit Farbstoffen 
gefärbt wird, die 1-Amino-2-naphtyloxy- 
essigsäure oder 2-Aminophenyloxyessigsäure 
mit einer metaständigen Alkyl- oder Alkyl- 
oxygruppe in Endstellung enthalten und 
außer den Karboxylgruppen dieser Kom- 
ponenten keine weiteren Karboxyl- oder 
Sulfogruppen besitzen, und dann mit ver- 
dünnten Säuren in der Wärme behandelt 
wird. Dabei wird aus dem 2-Aminoaryloxy- 
essigsäurerest Wasser abgespalten unter 
Bildung eines 3-Keto-3,4-dibydro-1,4-0x- 
azinringes (D. R. P. 259700, Kl. 8m). 

Gleichfalls auf der Faser entwickelt 
werden braune Färbungen nach einem 
Verfahren der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik dadurch, daß die mit den 
Nitro- oder Aminoderivaten des in der 
Patentschrift 175 067 beschriebenen Farb- 
stoffs oder seiner Derivate in der Küpe 
erhaltenen Färbungen bezw. Drucke auf 
der Faser mit oxydierenden Mitteln be- 
handelt werden. Wird salpetrige Säure als 
oxydierendes Mittel verwendet, so können 
die erhaltenen Nüancen durch Behandeln 
mit Aminen oder Phenolen im Tone ver- 
ändert werden (D. R. P. 259 701, Kl. 8m). 
Bei dem Verfahren der Patentschrift 175067 
werden 2.2’-Dimethyl-1.1’-dianthrachinonyl 
oder dessen Derivate für sich erhitzt oder 
mit wasserentziehenden Mitteln behandelt. 

Zur Unterscheidung direkter und 
entwickelter Schwarz von schwarzen 
Schwefelfarbstoffen und von Anilinschwarz 
soll nach Holden die Farbe einer in der 
Bunsenflamme verkohlten gefärbten Probe 
des zu prüfenden Stoffes dienen: die Asche 
soll bei entwickelten Schwarz eine licht- 
braune, bei Schwefel- und Anilinschwarz 
eine schwarzbraune Färbung aufweisen 
(J. of the Soc. Dy. Col. Februar 1913, 8. 36). 


Cumming unterscheidet dieselben Farb- 
stoffe dadurch, daß er auf die zu unter- 
suchende Probe eine geringe Menge Zink- 
staub aufbringt und mit konzentrierter 
Salpetersäure betupft. Dabei soll Schwefel- 
schwarz unverändert bleiben, die anderen 
Schwarz nehmen an der Stelle, wo Zink- 
staub und Salpetersäure angewendet wurden, 
eine gelblich- bis rötlichbraune Färbung 
an (J. of the Soc. Dy. Col. März 1913, 
S.89). Endlich ist aufmerksam zu machen 
auf eine Arbeit von Atack und Tech 
über die Bestimmung von Zinnchlorür und 
von Chloraten durch Methylenblau (J. of the 
Soc. Dy. Col. Januar 1913, S. 9—10). 


5. Internationaler Kongreß des Vereins der 
Chemiker-Koloristen (Association des Chi- 
mistes - Coloristes) zu Berlin vom 22, bis 
26. Mai 1913. 
(Fortse'zung von S. 227.) 
Mitteilung über das erste Patent in 
Deutschland betreffend die Dar- 
stellung von Fuchsin. 
Von 


Dr. C. F. Göhring, Berlin-Spindlersfeld. 


In unseren so raschlebigen, überstür- 
zenden Tagen heben sich zwei Richtungen 
besonders hervor, Richtungen, die am 
weitesten von einander abliegen und des- 
halb als Extreme sich berühren: das streng 
wissenschaftlich, phänomenal Aufbauende 
und das geschichtlich, pietätvoll nach den 
ersten Pionieren Suchende. Das Berüh- 
rende dieser Extreme liegt im Forschen 
nach dem Entstehen der Dinge. Vielen 
Forschern selbst bietet es nun einen eigenen 
Reiz, sich in die Anfänge großer Epochen 
zu vertiefen, und so sehen wir auch in 
unserer Wissenschaft und Technik allmäh- 
lich sich ein Bild der Geschichte entrollen, 
das nicht nur unterhaltend wirkt, sondern 
auch häufig für neues Schaffen befruchtet. 

Um aber die Geschichte der Färberei 
und der Farbstoffe so vollständig wie mög- 
lich zu gestalten, ist es notwendig, daß 
jeder alles Material — auch das ihm un- 
scheinbar dünkende — herbeibringt, und 
daß eine Sammelstelle geschaffen wird, wo 
diejenigen, die sich berufen fühlen, unsere 
Geschichte zu schreiben, eine ergiebige 
Quelle für ihre Arbeiten finden. 

Nun, meine verehrten Herren Kollegen, 
wenn Sie meine diesbezüglichen Anschau- 
ungen teilen, dann kommen Sie ganz von 
selbst zu der Erkenntnis, daß der „Verein 
der Chemiker-Koloristen“ eine Sammelstelle 
par excellence ist für Material, für Quellen- 
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forschungen zur Geschichte der Färberei 
und Farbstoffindustrie. 

Notwendig, ist dann aber auch in erster 
Linie, daß die Etablissements, die ja meist 
auch die Stätten der geschichtlichen Ent- 
wicklung unserer Branchen sind, ihre Spe- 
zialgeschichte schreiben, soweit es noch 
nicht geschehen ist, und diese der Sammel- 
stelle überreichen, nicht den Lebenden zum 
Ruhm, sondern Vorfahren zum Gedächtnis, 
der Mitwelt zur Anregung, den Nachkommen 
zur sichtbaren Spur vergangener Zeit. 

Meine Herren! Zu den wenigen Eta- 
blissements, welche das gesamte Gebiet der 
Textilveredelungsindustrie bearbeiten, ge- 
hört, wie ihnen ja bekannt, die Firma 
W.Spindler in Berlin und Spindlersfeld. 
In einer Reihe von Vorträgen und Bro- 
schüren habe ich die Geschichte dieses 
Hauses, die aufs engste verknüpft ist mit 
derjenigen der Farbstoffindustrie, behandelt 
und lege die Drucksachen, die vergriffen 
sind, in das Archiv des Vereins. 

In der Denkschrift zur Feier des 75jäh- 
rigen Geschäftsjubiläums der Firma W. 
Spindler mit dem Titel „Drei Generationen 
im Reiche der Färberei, Wäscherei und 
chemischen Reinigung“ ist bereits des 
näheren ausgeführt, daß der Gründer der 
Firma Spindler durch seine Schwieger- 
söhne Pullar in Perth in Schottland, 
Brüning in Höchst, Gessert in Elber- 
feld und seinen Freund Renard in Lyon 
ideell und materiell an dem Beginn der 
heute so mächtig emporgeblühten Farb- 
stoffindustrie beteiligt war. Ich habe auch 
früher dargetan, daß Carl Spindler, der 
spätere Königliche Geheime Kommerzien- 
rat, das erste Kilo Fuchsin in Deutsch- 
land darstellte, _ dessen Preis 300 Taler 
betrug. 

Heute möchte ich mir die Mitteilung 
erlauben, daß es vor kurzem durch Ver- 
mittlung des Herrn Feldhaus von der 
Schriftleitung der „Quellenforschungen zur 
Geschichte der Technik und Naturwissen- 
schaften“ gelungen ist, das erste deutsche 
Farbstoffpatent, das meines Wissens bis 
jetzt existiert, im Archiv des Preußischen 
Handelsministeriums aufzufinden, das ich 
hiermit in Abschrift auf den Tisch des 
Hauses niederlege nebst dem interessanten 
Gutachten der damaligen Königlichen Tech- 
nischen Deputation für Gewerbe vom 
16. Juli 1859. 

Das Patent ist am 23. Juni 1859 nach- 
gesucht für die Darstellung und Anwendung 
einesroten Farbstoffes, den Spindler „Fuch- 
sin“ genannt hat „wegen seiner Ähnlichkeit 
mit der Nüance der Fuchsiablume“. Die 
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Fabrikation geschah nach der bekannten Ver- 
guinschen Methode durchEinwirkung wasser- 
freier Metallchlorverbindungen, namentlich 
des wasserfreien Zinnchlorides auf Anilin. 

Das Patent wurde am 22. August 1859 
erteilt, während das französische Patent 
des Herrn Renard freres & Frank vom 
8. April 1859 datiert ist. 

Die beiden Freunde Renard und 
Spindler haben: also in gegenseitigem 
Einverständnis und fast zu gleicher Zeit 
in Frankreich und Deutschland die Patente 
nachgesucht, was besonders noch dadurch 
bekräftigt wird, daß die früheste literarische 
Notiz über das Verfahren selbst erst am 
1. November 1859 im „Moniteur scienti- 
fique“ auftauchte. 

Da ich vermute, daß auch der deutsche 
Wortlaut mit dem französischen identisch 
ist, so babe ich mich an die Nachfolger 
des Hauses Renard, die Herren Vulliod, 
Ancel & Co. in Lyon, gewandt, und der 
uns allen wohlbekannte Herr Sisley, einer 
der jetzigen Inhaber der Firma, schreibt 
mir, daß er leider in den Archiven seines 
Hauses nichts mehr über jene Vorgänge 
finden kann. 

Da des weiteren in der Literatur nur 
angeführt ist, daß auch R. A. Broomann 
in London sich am 27. Oktober 1859 
gleichfalls für England die Anwendung 
wasserfreier Metallchlorsle patentieren ließ 
und den Farbstoff „Fuchsiacin“ nannte, so 
glaubte ich diese Lücke durch Vorlegung 
des ersten deutschen Fuchsinpatentes von 
W. Spindler ausfüllen zu müssen. 


Beschreibung 
der Darstellung und Anwendung 
eines neuen rothen Farbstoffes 
„Fuchsin“ genannt. 


Um diesen neuen Farbstoff zu erhalten, 
erwärmt man eine Mischung von Anilin 
und wasserfreiem Zinnchlorid bis zum 
Kochen, und erhält sie solange in diesem 
Wärmegrade, bis sich eine schöne rothe 
Farbe gebildet hat. Die Mischung wird 
hierbei zuerst gelblich, dunkelt dann, wo- 
bei sie anfängt, einen röthlichen Schein 
anzunehmen und diese Farben - Metamor- 
phose endet schließlich, in dünnen Schichten 
gegen das Licht gehalten, mit einem 
schönen, dunklen Roth, während die ganze 
Masse tief schwarz erscheint. Sobald dieser 
Zeitpunkt eingetreten ist, gießt man die 
noch flüssige Masse, die eine Anilin-Zinn- 
chlorür Doppelverbindung enthält, schnell 
in warmes Wasser, bringt das Ganze zum 
Aufkochen, läßt die unlöslichen Bestand- 
teile sich absetzen, u. flltrirt darauf noch 
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warm. Der Rückstand wird bis zur völligen 
Erschöpfung mit stets frischem Wasser auf- 
gekocht, oder auch nur warm ausgezogen; 
nur muß man im letzteren Falle die Opera- 
tion um so öfter (5—6 mal) wiederholen. — 

Die filtrirte Flüssigkeit hält den Farb- 
stoff in Lösung; um ihn hieraus abzu- 
scheiden, benutzt man mit Vorteil seine 
Eigenschaft, in salzhaltigen Flüssigkeiten 
nicht löslich zu sein. Man fügt zu dem 
Zweck zur Farbflüssigkeit lösliche Salze in 
fester Form hinzu, wie z.B. das Jodchlorür, 
das neutrale weinsteinsaure Kali oder Na- 
tron u. 8. w., die sich lösen, während der 
Farbstoff sich in fester Form ausscheidet, 
u. von der überstehenden Salz-Lösung 
durch Decantieren getrennt werden kann. — 

Um den Farbstoff zum Färben zu be- 
nutzen, löst man ihn in Wasser auf, u. 
färbt auf diesem Wasserbade ohne Mordant, 
oder mit Anwendung der in der Färberei 
üblichen, d.h. mit Ausschluß sämtlicher 
mineralischen Säuren und Salze, die die 
Farbe verändern. — 

Ebenso wie durch das wasserfreie Zinn- 
chlorid erhält man durch die Einwirkung 
anderer Metall- Chlor-Verbindungen auf 
Anilin, wie z. B. Sublimat, Eisenchlorid u. 
Kupfer-Chlorür, ähnliche rote Farbstoffe. — 

Wegen seiner Ähnlichkeit mit der Nü- 
ance der Fuchsia-Blume habe ich den 
Farbstoff „Fuchsin“ genannt. — 

Ich beabsichtige demnach, durch diese 
Beschreibung und die Patents-Nachsuchung 
mir das Eigenthums-Recht zu wahren. 

1., der Fabrikation des neuen Farb- 
stoffes, den man durch Einwirkung ge- 
wisser wasserfreier Metall-Chlor-Verbin- 
dungen und namentlich des Zinnchlorid’s 
auf Anilin erhält. 

2., der Anwendung dieses Farbstoffes 
in der Färberei und Druckerei aller spinn- 
baren u. webbaren Stoffe wie Seide, Wolle, 
Baumwolle, Leinen u. s. w. sowie der Häute 
u. Federn. Ä 

Berlin, d. 23. Juni 1859. 

(gez.) W. Spindler. 
Seidenfärberei-Besitzer. 
Wallstr. 12. 

* 


Berlin, den 16. Juli 1859. 
An , 

das Königl. Ministerium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
betreffend das Patentgesuch des 
hiesigen Seiden-Färberei-Besitzers 
W.Spindler, auf die Darstellung 
einer rothen Farbe. 

Der hiesige Seidenfärberei - Besitzer 
W. Spindler theilt eine Beschreibung zur 
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Darstellung eines rothen Farbstoffes mit, 
welcher auf animalischen und vegetabili- 
schen Spinnstoffen und Geweben ein schönes 
Roth, eigenthümlicher Nuance erzeugt, und 
bittet um Ertheilung eines Patentes. Wir 
verfehlen nicht unter Beifügung der Proben 
und sonstigen Anlagen zu berichten. 

Man mische Anilin mit wasserfreiem 
Zinnchlorid, erwärmt die Mischung bis zum 
Kochen und hält diesen Temperaturgrad, 
bis sich eine schöne rothe Farbe entwickelt 
hat. Hierauf wird diese Flüssigkeit in 
warmes Wasser geschüttet, die Mischung 
zum Kochen gebracht, in Ruhe abgeklärt. 
filtriert. Der Rückstand wird nochmals mit 
Wasser also behandelt. Soll der gelöste 
Farbstoff abgeschieden und als Niederschlag 
gewonnen werden, so bedient man sich 
irgend eines indifferenten, in Wasser leicht 
löslichen Salzes, welches vermöge größerer 
Anziehung zum Wasser als das Pigment 
besitzt, letzteres niederschlägt. 

Wenn der Farbstoff zum Färben benutzt 
werden soll, so löst man ihn in Wasser, 
und färbt die Stoffe, ohne alle Mordants 
oder Beizen, im Wasserbade. 

Ähnlich wie wasserfreies Zinnchlorid 
sollen sich auch Quecksilber-, Eisen- und 
Kupferchlorid verhalten, sie geben aber 
andere Farbtöne. 

Hinsichtlich der Neuheit bemerken wir 
folgendes: 

In neuester Zeit sind sehr viele Ver- 
bindungen des Anilins von wissenschaft- 
lichen Chemikern, namentlich von Hof- 
mann in London, dargestellt worden, man 
hat unter andern auch Doppelverbindungen 
von Chloranilin und mehreren Chlormetallen 
erzeugt, so z. B. mit Platin-, Goldchlorid, 
auch mit Zinn-, Quecksilber- und Antimon- 
chlorid, allein letztere, lediglich auf nassem 
Wege aus dem betreffenden Chlormetalle 
und Chloranilin erzeugt, besaßen eine weiße 
Farbe, und erschienen in der Flüssigkeit 
als käseähnliche Niederschläge. 

Nach Mittheilungen von Bolley, in 
Zürich, wird in Lyon Seide mittels eines 
aus Anilin gezogenen Farbstoffes violet 
gefärbt. Er selbst stellte Versuche an, 
und erzeugte mittelst einer sehr ver- 
dünnten Lösung eines Anilinsalzes und 
Chlorwasser eine violette Farbe, welche 
durch Zusatz von Wein- oder Oxalsäure 
und Wärme zu Roth nüanciert wurde. 
Bolley giebt ferner an, daß eine carmin- 
rothe Flüssigkeit unter dem Namen Pourpre 
francaise in Lyon verkauft werde, welche 
viele Ähnlichkeit mit der vorstehend ge- 
nannten Anilinfarbe hatte; (vergl. Dingler’s 
Polytechnisches Journal, Bd. 150 (1858) 
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Seite 123). Daß ein Chemiker hätte Anilin 
mit wasserfreiem Zinnchlorid — nicht mit 
einer Lösung des Zinnchloridhydrates in 
Wasser — behandelt und dadurch eine 
solche Substanz erhalten, können wir eben- 
sowenig nachweisen, als daß dieses solches 
Pigment bereits praktische Anwendung in 
der Färberei gefunden habe. 

Wir glauben daher, daB dem Bittsteller 
ein Patent 
„auf die für neu und eigentümlich erkannte 

Darstellung eines solchen Farbstoffes“ 

ertheilt werden könne. 


Die Königl. technische Deputation 
für Gewerbe. 
Schubarth. Wedding. 
Luedersdorff. Altgelt. 


Referent: Schubarth. 
Correferent: Luedersdorff. 
* * 


* 

Nach Beendigung dieses Vortrages 
dankte der Vorsitzende (wie bereits im 
vorigen Hefte erwähnt) und erteilte sodann 
Herrn N. Chartscheff das Wort. 


Eine neue Methode zum Drucken mit 
Küpenfarbstoffen. 
Von 


Nicolas Chartscheff, St. Petersburg. 


Die Einwirkungsprodukte von Formalde- 
hyd auf die Alkalisalze der hydroschwef- 
ligen bezw. Sulfoxylsäure, die unter den 
Namen Hydrosulfit, Rongalit, Hyraldit usw. 
in den Handel gebracht werden, haben 
außer anderen großen Anwendungsgebieten 
in der Textilindustrie Verwendung gefunden 
auf dem Gebiete des Baumwolldruckes mit 
Schwefel- und Küpenfarbstoffen. 

Während die Sulfoxylate für vieleZwecke 
vorzügliche, unerreichte Resultate erzielen, 
lassen sich jedoch gerade auf diesem Ge- 
biete mit ihrer Verwendung nicht immer 
die bestmöglichsten Resultate erzielen, be- 
sonders beim Drucken mit den genannten 
Farbstoffen in Gegenwart von kaustischen 
Alkalien. 

Die Gründe hierfür liegen ohne Zweifel 
in den außerordentlich hohen Reduktions- 
wirkungen dieser Verbindungen auf die 
Farbstoffe bei der Dämpftemperatur, die 
für andere Zwecke gerade erwünscht ist 
z. B. beim Ätzen der Farbstoffe d. h. bei 
ihrer vollständigen Zerstörung zur Erzielung 
des ursprünglichen Weiß auf gefärbtem 
Boden. Diese Möglichkeit des weitgehenden 
Abbaues des Schwefel- und Küpenfarbstoffs 
unter Bildung von Produkten, die sich bei 
nachheriger Oxydation nicht mehr in den 
Farbstoff zurückverwandeln, ist beim Drucken 
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mit vielen Küpenfarbstoffen sehr oft beob- 
achtet worden, leider aber den Unregel- 
mäßigkeiten in dem Dämpfapparate und 
der unrichtigen Beschaffenheit des Dampfes 
zugeschrieben worden. 

Als Illustration zu dem Gesagten mögen 
folgende charakteristische Beispiele dienen. 

Behandelt man das 2 Thionaphten-ace- 
naphten-indigo, das Ciba Scharlach G mit 
Rongalit oder dergleichen in Gegenwart von 
kaustischen Alkalien, so erhält man in der 
Druckfarbe nach einigem Stehen eine tief- 
blaue Leukoverbindung, die, aufgedruckt 
und gedämpft,schwach angefärbte Spaltungs- 
produkte liefert, welche durch nachherige 
Oxydation nicht mehr in den Farbstoff 
übergehen. Nach der Oxydation der blauen 
Leukoverbindung erhält man dagegen wieder 
den Farbstoff. 

Indanthrenrot BN der B. A. & 8. F. liefert 
unter den gleichen Bedingungen in der 
Druckfarbe eine blauviolette Leukoverbin- 
dung, die nach dem Dämpfen braun wird 
und ebenfalls den Farbstoff nicht regeneriert. 

Ähnliche Erscheinungen treten in mehr 
oder weniger starker Form bei sämtlichen 
Schwefel- und Küpenfarbstoffen auf und 
noch schärfer, wenn die letzteren vor dem 
Drucken vorreduziert werden. 

Dieser Übelstand der Überreduktion 
kann aufgehoben werden, wenn man die 
genannten Farbstoffe mit Sulfoxylaten in 
Gegenwart von Natrium- eventl. Kalium- 
karbonat aufdruckt. Da aber diese Methode 
nur für helle und mittlere Töne in Betracht 
kommt, — bei den tiefen dagegen erhält man 
keine gute Ausnutzungen dieser Farbstoffe — 
will ich mich nicht näher bei dieser 
Druckmethode aufhalten. 

In den nächsten Worten möchte ich 
eine Methode für den direkten Druck mit 
Schwefel- und Küpenfarbstoffen besprechen, 
die von mir im Laboratorium der Druckerei 
J. A. Woronin Lutschg & Chechir in 
St. Petersburg ausgearbeitet worden ist und 
im großen mit dem besten Erfolg sich 
durchführen ließ. 

Von der Tatsache ausgehend, daß die 
Sulfoxylate bezw. Hydrosulfite in Gegenwart 
von kaustischem Alkali zu stark redu- 
zierende Wirkungen auf die genannten 
Farbstoffe ausüben, suchte ich die erstere 
durch ein anderes, milderes, der Technik 
gut zugängliches Reduktionsmittel zu er- 
Betzen. 

Ein solches habe ich in einem Additions- 
produkt des Schwefelnatriums an Bisulfit- 
formaldehyd gefunden, das beim Beobachten 
gewisser Vorsichtsmaßregeln durch das 
Auflösen von Na,S in einem Gemenge von 
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Formalin und saurem schwefligsaurem Na- 
trium erhalten wird. 

An und für sich ist die Idee der Ver- 
wendung der Alkalisulfide im Zeugdruck 
nicht neu. Sie stammt aus dem Jahre 1904 
und ist durch die klassischen Patente der 
Firma Leopold Cassella & Co. geschützt 
worden. Jedoch hat das Cassellasche 
Produkt und Verfahren keine große tech- 
nische Bedeutung erlangt und zwar aus 
folgenden Gründen: 

Bekanntlich liegt der Kern der Cassella- 
schen Erfindung darin, daß man einen 
Schwefelfarbstoff in Gegenwart von Alkali- 
karbonat und einem Produkt aufdruckt, das 
man erhält, wenn man auf eine konzen- 
trierte Lösung eines Alkalisulfides 40 © /,iges 
Formalin einwirken läßt und das so er- 
haltene Reaktionsgemisch zum Sieden er- 
hitzt. Es soll dann während des nach- 
herigen Dämpfens aus dem eben genannten 
Produkt und Alkalikarbonat das Schwefel- 
alkali regeneriert werden und auf diese 
Weise die Fixation des Schwefelfarbstoffes 
verwirklichen. 

Arbeitet man nach den Angaben der 
Patentschrift, so erhält man als Endprodukt 
der Reaktion einen weißen Niederschlag, 
der zum größten Teil aus Trithioformaldehyd 
besteht. Die Reaktion verläuft in zwei 
Phasen. und kann durch folgende Gleichun- 
gen veranschaulicht werden: 

H 
I. N PURSSHUUNERENE: Lu, 
. Na N 
ö i = \SNa 
H 
bei gewöhnlicher Temperatur 


H 


+ NaOH 


S-CH 
‚OH = 2 
2.3. ol „_cH, Ns + 3Na0H 


bei Siedetemperatur. 


Wie die Versuche gelehrt haben, ist das 
Trithioformaldehyd, wenn frei von Natron- 
lauge, gegen Alkalikarbonate ziemlich be- 
ständig, ja sogar bei der Dämpftemperatur, 
weshalb man auch keine guten Ausnützun- 
gen der Farbstoffe bekommt. Einwandsfreie 
Resultate erhält man nur dann, wenn man 
den Druckfarben Ätzalkalien verleiht. Da 
aber die Reaktion zwischen Trithioformalde- 
byd und Natronlauge eine umkehrbare ist 
und schon bei gewöhnlicher Temperatur 
anfängt, ist sie aus dem Grunde der Walzen- 
schwärzung für die Druckereizwecke nicht 
anwendbar. Das nämliche muß vom Na- 
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triumsulfhydrat-Formaldehyd gesagt werden, 
obgleich es ein vorzügliches Reduktions- 
und Lösemittel für Schwefel- und Küpen- 
farbstoffe ist. 

Entschieden anders verläuft die Reaktion, 
wenn man das Schwefelnatrium an Stelle 
von Formaldehyd auf ein saures Alkali- 
sulfit-Formalin einwirken läßt. Man erhält 
dann ein Produkt, das, wenn frisch bereitet, 
eine weiße voluminöse Masse darstellt, 
welche aus der wässerigen Lösung in feinen 
durchsichtigen Nadeln auskristallisiert. Die 
Beschreibung der einzelnen chemischen 
Eigenschaften dieses Produktes würde mich 
hier zuweit führen, ich möchte an dieser 
Stelle nur die außerordentliche Beständig- 
keit des letzteren gegen konzentrierte kau- 
stische Alkalien erwähnen, ferner aufmerksam 
machen auf eine reduzierende Wirkung für 
Schwefel- und Küpenfarbstoffe und eine 
solche lösende für die Leukoverbindung der 
letzteren; Eigenschaften, die die Möglichkeit 
gegeben haben, sehr echte Ware in tausenden 
von Stücken in den Handel zu bringen. 

Wie ich soeben erwähnt habe, werden 
die Küpenfarbstoffe durch die Schwefel- 
natriumbisulfitformaldehydverbindung redu- 
ziert. 

Es muß aber gesagt werden, daß der 
Verlauf der Reduktion mit diesem Produkt 
entschieden anders ist wie mit Hydrosulfit 
resp. Sulfoxylat. Auch die nach meinen 
Verfahren erhältlichen Leukoverbindungen 
unterscheiden sich wesentlichvon denjenigen, 
welche man nach der Sulfoxylatmethode 
erhält. j 


Behandelt man beispielsweise 


50 g Thioindigo B pulv., 

75 - Glyzerin, 

200 - Natronlauge 40° Be., 
525 - Verdickung mit 

150 - Na,S Produktes 50 P/,ig, 


so erhält man in der Druckfarbe nach 
einigem Stehen eine tiefbraune Leukover- 
bindung. Diejenige unter gleichen Be- 
dingungen mit ebensoviel Sulfoxylat erhält- 
liche ist gelblich weiß. 

Wird die tiefbraune Leukoverbindung 
aufgedruckt und gedämpft, so geht sie in 
die gelblich weiße über, d.h. in diejenige, 
welche man mit Sulfoxylat schon in der 
Druckfarbe erhält. 

Nun kann aber auch in der Druckfarbe 
selbst die braune Leukoverbindung aus der 
ersteren gewonnen werden, wenn man die 
Reaktion weiterschreiten läßt. Man erreicht 
das durch Zugabe von die Druckfarbenre- 
duktion fördernden Mitteln, wie z. B. Anthra- 
chinon, vorteilhaft nicht als solches, sondern 


in Form des Natriumsalzes des Oxanthra- 
nols in Quantitäten von ungefähr 0,5 bis 
1,0 g auf 1 kg Druckfarbe. Während bei 
den indigoiden-Küpenfarbstoffen dasNatrium- 
oxanthranol die Rolle eines Katalysators 
spielt und eine Beschleunigung der Ver- 
küpung bezweckt, ist dessen Wirkung bei 
den Farbstoffen der Anthrachinonreihe schon 
komplizierter. Im letzten Falle scheint es 
zu den Doppelverbindungen mit den Leuko- 
verbindungen der genannten Farbstoffe sich 
zu kondensieren. 

Analoge, wie beim Thioindigo beschrie- 
bene Erscheinungen sind auch bei anderen 
Küpenfarbstoffen beobachtet worden. 

So sind z. B. die Leukoverbindungen 
nach dem Na,S-Verfahren: 


In der Nach dem 
Farbstoff Druckfarbe Dämpfen 

Ciba Scharlach G gelb tiefblau 
Cibarot G weiß goldgelb (braun) 
Cibaviolett B oliv braun 
Helindonorange R blau braun 
Cibablau 2BD dunkelbraun goldgelb 
Indigo KB weiß bräunlich gelb 
Hydronblau G oliv braun 
Hydronblau R oliv braun 
Hydronviolett B oliv goldgelb 
Hydronviolett R oliv goldgelb 
Hydrongelb G tiefblau gelb 
Helindonrot B grün braun 

usw. 


Nach dem Hydrosulfitverfahren inGegen- 
wart von Natronlauge: 


In der Nach dem 
Farbstoff Druckfarbe Dämpfen 
Ciba Scharlach G tiefblau schwach 
angefärbt 
Cibarot G goldgelb goldgelb (trübe) 
Cibaviolett B braun braun 
Helindonorange R goldgelb goldgelb 
Cibablau 2BD goldgelb goldgelb 
Indigo KB goldgelb goldgelb 
Hydronblau G oliv oliv 
Hydronblau R oliv oliv 
Hydronviolett B oliv oliv 
Hydronviolett R braun braun 
Hydrongelb G braun braun 
Helindonrot B braun braun. 


Aus den angeführten Beispielen sind 
die Unterschiede in dem Verlauf der Reduk- 
tion sowie dererhaltenen Leukoverbindungen 
nach den zwei Verfahren ersichtlich. Aus 
den beifolgenden Vergleichsdruckküpen 
können Sie sich von der Richtigkeit des 
Gesagten überzeugen. Ich werde mich 
nicht irren, wenn ich die Annahme äußern 
werde, daß bei den Küpenfarbstoffen der 
Indigo- und Thioindigoreihe die Reduktion 
nach dem Schwefelnatriumverfahren in zwei 
scharf getrennten Phasen verläuft, die Vor- 
reduktion in den Druckfarben, wobei die 
Küpenfarbstoffe in eigentümliche Leuko- 
verbindungen übergeführt werden und die 


15. at ir Haller, Das Wesen der Paranitranilinrotfärbung. 


vollständige Endreduktion während des 
Dämpfens. 

Bei dem Sulfoxylatverfahren spielt sich 
dagegen die Endreduktion schon in den 
Druckfarben ab, weswegen, wie Sie aus 
Vergleichsedruckproben ersehen, während des 
Dämpfens stets eine Überreduktion vor sich 
geht. Für die Richtigkeit dieser An- 
nahme spricht noch die Tatsache, daß bei 
den unter gleichen Bedingungen ausge- 
führten Vergleichsdrucken diejenigen nach 
den Sulfoxylatverfahren hergestellten Drucke 
in der Fülle der Nüance stets um etwa 20 
bis 30°), schwächer sind als diejenigen 
nach dem Na,S-Verfahren. 

Daß die Küpenfarbstoffe der Anthra- 
chinonreihe mehrere Reduktionsstufen be- 
sitzen, geht klar aus der Konstitution dieser 
Farbstoffe hervor. Auch bei diesen Farb- 
stoffen tritt nach meinem Verfahren die 
vollständige Reduktion erst im Dämpfen ein. 

Es mögen einige der gebräuchlichsten 
Farbstoffe dieser Klassen als Beispiel dienen. 

Leukoverbindungen nach dem Na,S- 
Verfahren: 


In der Nach dem 
Farbstoff Druckfarbe Dämpfen 
Iodanthrenblau RS bisterbraun oliv 
ludauthrengelbG graugelb tiefblau 
IndanthrengelbR braungelb tiefblau 
Indanthrenrot BN grau oliv 
Algolblau K rotbraun oliv 
Algolblau 3G violett tiefblau 
Algolrot B braun tiefblau 
Nach dem Sulfoxylatverfahren: 
In der Nach dem 
Earbetoll Druckfarbe Dämpfen 
Indanthrenblau RS oliv oliv 
Indanthrengelb G tiefblau tiefblau 
Indanthrengelb R tiefblau tiefblau 
Indanthrengelb BN blauviolett braun 
Algolblau K oliv blauviolett 
Algolblau 38G tiefblau tiefblau 
Algolrot B blau blau. 


Zum Schluß möchte ich noch einige 
Worte über die Nachbehandlung der Ware 
nach dem Dämpfen hinzufügen. Gewöhn- 
lich heißt es: „die nicht zu scharf getrock- 
nete Ware wird im luftfreien Mather-Platt 
3 bis 5 Minuten bei etwa 101 bis 102° C. 
gedämpft, dann wie üblich durch 5 g 
Natrium-Bichromat und 5 g Essigsäure im 
Liter Flotte bei 40 bis 50°C. passiert, ge- 
spült und geseift. 

Die so nachbehandelten Drucke sind, 
unserer Erfahrung nach, besonders bei den 
Farbstoffen der Thioindigoreihe, stets trübe. 


Die nähere Untersuchung dieses Übel- ' 


standes hat als Ursache des Trübwerdens 
den Cr-Gehalt an den bedruckten Stellen 
erwiesen. Diese Erscheinung tritt nicht auf, 
wenn die Oxydation in Gegenwart einer 
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starken anorganischen Säure vorgenommen 
wird. 

Da aber bei solch einer Arbeitsweise 
einerseits die Schwächung der Faser, ander- 
seits aber die Überoxydation des schon ge- 
bildeten Farbstoffes zu befürchten wäre, so 
würde es ratsam sein, in folgender Weise 
vorzugehen. 

Die gedämpfte Ware wird zuerst durch 
ein 40 bis 50° C. warmes Schwefelsäure- 
bad (5 bis 10 g H,SO,, 98°/,ig, auf ein 
Liter Flotte) genommen. Dadurch werden 
die Küpenfarbstoffe als solche auf der Faser 
fixiert und erst jetzt entweder durch Nach- 
behandlung mit Na,Cr,O, oderdurch Spülung 
mit fließendem Wasser zu den Farbstoffen 
oxydiert. Zum Schluß wird gut gespült 


und im Strang kochend geeseift. 
* 


* 
* 


Der interessante Vortrag wurde beifällig 
aufgenommen und Direktor Specht dankte 
Herrn Chartscheff für die Anregungen, 
die sein Vortrag geboten. Auf Wunsch des 
Vortragenden wurde von einer Diskussion 
Abstand genommen. 

Der Vorsitzende begrüßte den inzwischen 
erschienenen Geheimrat Prof. Dr. O.N. Witt 
und bat ihn dann, mit seinem liebens- 
würdigerweise übernommenen Vortrag zu 
beginnen. Geheimrat Witt dankte zunächst 
für die Begrüßung und begann darauf seinen 
Vortrag. (Fortsetzung folgt.) 


Das Wesen der Paranitranilinrotfärbung. 
Von 
Dr. R. Haller in Traun. 
(Fortsetsung von S. 231.) 


Wenn wir etwas näher auf die Eigen- 
schaften dieser Sole eingehen wollen, so 
wäre zunächst zu erwähnen, daß alle, mit 
Ausnahme der mit protalbinsaurem Natron 
hergestellten!, von Kochsalzlösung aus- 
geflockt werden. 

Die interessante Erscheinung zeigt eich, 
wenn man ein derartiges Sol mit etwas 
Äther im Reagenzglase schüttelt. Nach 
dem Abscheiden der Schichten wird man 
von unten nach oben zunächst eine wässrige 
Schicht unveränderten Soles beobachten. 
An der Trennungsschicht von Wasser und 
Äther wird man eine aus ausgeflocktem 
Farblack bestehende schmale Schichte 
sehen, darüber den gelbgefärbten Äther. 
Diese Erscheinung läßt sich leicht so er- 
klären, daB ein Teil des Schutzcolloides von 
dem Äther gelöst wurde, so daß selbstver- 


ı) Vergl. Dr. Lichtenstein, Färber-Zeitung 
1913, Seite 22. 
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ständlich partielle Ausflockung die Folge war. 
Nach Freundlich!) sind Seifenlösungen 
in verdünnten Lösungen zum Teil gespalten. 
Die Fettsäure scheidet sich ab und erscheint 
in Form einer milchigen Trübung der 
Lösung. Sowohl die Seifenteilchen, als 
auch die freien Fettsäuren werden nun 
Pararotteilchen adsorbiert haben. Schüttelt 
man nun mit Äther, so wird die Fettsäure 
gelöst, der adsorbiert gehaltene Farblack 
fällt in Form von Flocken aus, während 
infolge der Ätherunlöslichkeit des fettsauren 
Salzes der übrige Teil des Sols intakt bleibt. 
Das Sol mit protalbinsaurem Natron so- 
wie das mit Türkischrotöl hergestellte 
bleiben beim Schütteln mit Äther unver- 
ändert. 

Bei der Dialyse verhalten sich die Sole 
auch sehr verschieden. DasSol mit rieinusöl- 
saurem Natron, sowie dasjenige mit protalbin- 
saurem Natron lassen sich, ohne eine Verän- 
derung zu zeigen?), der Dialyse unterwerfen. 
Dagegen zeigt schon das Sol mit Ölsaurem 
Natron nach kurzer Zeit eine Veränderung. 
Auf derOberfläche des in einer Schleicher- 
Schüllschen Diffusionshülse befindlichen 
Soles beginnen eich rasch halbflüssige, fett- 
artige Partikel abzuscheiden, die aus der 
freien Fettsäure bestehen°). Analoge Ver- 
hältnisse finden wir bei dem Sol aus Mar- 
seillerseife hergestellt. Man erkennt daraus, 
daß es in den wenigsten Fällen gelingt, 
derartigeSole von den beigemengten Elektro- 
lyten, ohne daß sie eich zersetzten, zu 
befreien. 

Was nun die Sole mit Ammoniumsalzen 
der Fettsäuren hergestellt anbelangt, so 
zeigen sie beim Schütteln mit Äther voll- 
kommene . Ausflockung, weil es offenbar 
möglich ist die Fettsäuren aus denselben 
vollkommen herauszulösen. 

Wir können aus diesen Beobachtungen 
den Schluß ziehen, daß es nicht gelingt, 
Alkosole nach denselben Grundsätzen dar- 
zustellen. Löst man entsprechend $-Naphtol 
. statt in Wasser + NaOH in Alkohol + NaOH 
und setzt die entsprechende Menge 1?°/,ige, 
alkoholische Seifenlösung dazu und ver- 
setzt mit Diazolösung, so erfolgt sofort 
Ausflockung des Farbstoffes, da die fett- 
sauren Salze nicht mehr colloidal, sondern 
wirklich gelöst sind. 

Um mir eine bestimmte Vorstellung von 
der Art und Lage der Einlagerungen in 
die Fasermembrane zu machen, habe ich 


1) Kapillarchemie 437 bis 438. 

2) Nach längerer Dialyse ist auch im Sol 
mit ricinusölsaurem Natron Zersetzung zu 
beobachten. 

®) Kraft, Ber. XXXII. 1621. 
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versucht, den Vorgang des Färbens mit 
Paranitranilinrot in größere Dimensionen 
als sie mir die Baumwollfaser bietet zu 
übertragen. Zu dem Zweck dienten mir 
an Stelle der Fasern Schleicher-Schüll- 
sche Diffusionshülsen. Man hat allerdings 
in dem Falle, denn die Form der Faser als 
einem auf einer Seite geschlossenen Schlauch 
würde entsprechen, damit zu rechnen, daß 
die Substanz der verwendeten Hülse nicht 
mehr unveränderte Cellulose ist. Da je- 
doch der Vorgang gerade der Färbung in 
Pararot mit der chemischen Zusammen- 
setzung der Fasersubstanz kaum etwas zu 
tun hat, so darf man aus diesen Versuchen 
ohne große Bedenken auf den Vorgang beim 
Färben schließen. Die Versuche wurden 
in folgender Weise vorgenommen: 


1. Diffusionshülse gefüllt mit: 

25 cc ß-Naphtolnatriumlösung 1 °/,. 
Diese wurde in ein Becherglas gestellt, 
das: 

200 cc Wasser 

25 - Diazolösung 1°/, 
gut mit Eis gekühlt enthielt. 

2. Diffusionshülse gefüllt mit: 
20 cc $-Naphtolnatriumlösung 1 °/, 
5 - Riecinusölsäures Natron 1 °/,ige 
Lösung. 
Außenflüssigkeit wie bei dem ersten Ver- 
such. 


3. Diffusionshülse gefüllt mit: 
25 ce 1/,ige Diazolösung. 
Die Außenflüssigkeit bestand aus: 
200 ce Wasser 
40 - ß-Naphtollösung 1 °/,. 
4. Diffusionshülse gefüllt mit: 
25 ce 1 °/,iger Diazolösung. 
Die Außenflüssigkeit bestand aus: 
200 ce HCO 
40 - -Naphtolnatrium 1°/, + 10 cc 
1 °/,iges ricinusölsaures Natron. 


Man läßt nun etwa 10 Stunden dialysieren. 
Bei den ersten zwei Proben bemerkt man 
makroskopisch nach etwa 20 Minuten eine 
deutliche rote Färbung der Membrane, die 
allmählich intensiver wird. Bei Versuch 
3 und 4 beginnt sich die Membrane nach 
etwa 15 Min. stellenweise satt zu färben, bei 
weiteren 20 Min. ist sie vollkommen rot ge- 
fleckt und wird bei weiteren 20 Min. homogen 
rot gefärbt. Um nun die Einlagerung des 
Farbstoffes in der Membranwand feststellen 
zu können — die Außen- und Innenwand 
zeigte keine Spur von Farblackablagerungen 
— wurden aus den verschiedenen Hülsen 
kleine Stücke herausgeschnitten und daraus 
Querschnitte hergestellt. Diese wurden 
nun mikroskopisch untersucht und zeigten, 
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wie 
graphien deutlich zeigen, 
scheinungen: 


dies die beigegebenen Mikrophoto- 
folgende Er- 





Fig. 3. 


Im Innern der Hülse eine 1%,ige #Naphtol-Natronlösung. 
Außen: 200 ce Wasser, 25 ce Diazolösung. 





Fig. 4. 


Im Innern der Hülse: 20 ce #Naphtol-Natronlösung 1%, 
5 ce ricinusölsaures Na 1%,. 


Außen: 200 cc Wasser, 
25 cc Diazolösung. 


Versuch 1 (Fig. 3). Die 650 « dicke 
Membranwand zeigt zunächst von außen 
nach innen eine blaßgelb gefärbte Schicht 
von etwa 80 u Breite. Darauf folgt eine 
gelbrot gefärbte Zone von 130 u Breite. 
Der übrige Teil der Membrane ist unge- 
färbt. 

Versuch 2 (Fig. 4). Der Querschnitt 
der Membranwand zeigt von außen nach 
innen eine gelborange gefärbte Zone von 
etwa 190 u Breite. Danach folgt eine 
schmale, nur 40 u breite, intensiv rot ge- 
färbte Schicht. Der übrige Teil des Quer- 
schnittes ist ungefärbt. 
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Versuch 3. Von außen nach innen 
zeigt sich vorerst eine ganz schmale, durch- 
schnittlich 30 u breite, gelborange ge- 
färbte Zone, darauffolgend eine 
solche von dunkelblauroter 
Farbe, 200 « breit. Die Inten- 
sität der Färbung nimmt von 
außen nach innen ab. Der Rest 
der Membranquerschnitte ist un- 
gefärbt. 

Versuch 4. Hier findet 
man keine ungefärbte Außen- 
schicht. Es beginnt sofort von 
außen nach innen die intensiv 
blaurot gefärbte Zone, die etwa 
260 w breit ist. 130 w davon 
sind dunkelrot, 130 # nach 
innen blaurot gefärbt. Der rest- 
liche Teil der Membrane ist 
ungefärbt. 

Wir entnehmen vorerst den 
beiden ersten Versuchen, daß 
der Farbstoff sich aus beiden 
Komponenten in einer scharf 
abgegrenzten Zone gebildet 
hat. Diese Zone ist beim Ver- 
such 1 etwa 3 bis 4 mal breiter 
als bei Versuch 2. Wir können 
daraus schließen, daß bei Ver- 
such 1 die Farbstoffteilchen, die 
an der Membranewand sich 
bilden, jedenfalls weniger dicht 
liegen, so daß die Diazolösung 
leicht zwischen ihr weiter 
dringen kann, bis nach einer 
gewissen Mächtigkeit der zu 
durchdringenden Schicht das 
Weiterdiffundieren der Diazo- 
lösung verhindert wird. Bei 
Versuch 2 zeigt nun die schmale 
rote, scharf abgegrenzte Zone 
deutlich, daß die Teilchen, 
jedenfalls infolge eines höhe- 
ren Dispersitätsgrades — die Be- 
dingungen für die Bildung col- 
loidaler Lösungen innerhalb der 
Membrane sind ja gegeben — viel dichter 
gelagert sind, so daß schon eine Schicht 
von viel geringerem Durchmesser genügt, 


um der Diazolösung den Durehtritt 
zu verwehren. Bechold'!) zeigte uns 
ähnliche Verhältnise, als er in einem 


Gelatinegel zwei geeignete Salze gegen- 
einander diffundieren ließ und dadurch im 
Gel selbst eine Niederschlagsmembrane er- 
zeugte.. Diese verhinderte das weitere 
Diffundieren des Salzes vollkommen. 

Versuch 3 und 4 zeigen uns ähnliche 
Verhältnisse wie bei Versuch 1; die Nieder- 
I) Freudlich, Kapillarchemie 8. 515. 
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schlagszone ist verhältnismäßig breit und 
nicht scharf begrenzte Wir ersehen 
daraus, daß jedenfalls die Diazolösung 
rascher diffundiert als die 3-Naphtollösung, 
da die rote Zone stark gegen die äußere 
Wandung verschoben ist. Auch hier ist die 
Niederschlagszone im vierten Versuch viel 
schmaler als bei Versuch 3, was auf die 
oben erwähnten Ursachen zurückzuführen ist. 
(Fortsetzung folgt.) 


Monochromfärberei. 
Von 


A. Grass. 


Als Entgegnung auf den Artikel des 
Herrn Dr. Otto Hansmann erlaube ich mir 
der Redaktion der Färber-Zeitung zwei 
Musterkarten über Metachromfarben zur Ver- 
fügung zu stellen, deren Färbevorschriften 
Herrn Dr. Hansmann vielleicht nicht mehr 
erinnerlich sein dürften. 

„No. 533 D der Aktiengesellschaft für 
Anilinfabrikation lautet: Zum Färben von 
Wollgarn bestellt man das Färbebad zuerst 
mit der Metachrombeize, geht mit dem Garn 
ein und kocht während !/, bis 1 Stunde, 
dann schlägt man auf, schreckt das Bad 
auf 60 bis 70° C. ab, neutralisiert mit 
1 bis 2°/, Ammoniak und setzt nun erst 
den Farbstoff hinzu. Hierauf geht man 
wieder ein, treibt zum Kochen und kocht 
noch 1 bis 1!/, Stunde bis das Bad gelb 
gefärbt ist, dann kocht man noch eine 
weitere Stunde um den Farbstoff 
vollkommen zu fixieren. Auf letzteren 
Punkt muß besonders hingewiesen werden. 
Die Färbeoperation ist nicht als beendet 
zu betrachten, wenn das Bad ausgezogen 
erscheint. Ungenügendes und zu schwaches 
Kochen äußert sich in zu roter Nüance 
und verringerter Walkechtheit.“ 

Wenn nach dieser Vorschrift gearbeitet 
wird, dann braucht man trotz Einwendung 
des Herrn Dr. Hansmann reichlich vier 
Stunden, auch ist das Bad nach einstündigem 
Kochen und Beizen stark schwefelsauer, da 
das Ammoniak weggekocht ist. Um ein 
egales Aufziehen der nunmehr hinzuzusetzen- 
den Farbe zu gewährleisten muß mit 1!/, 
bis 2°/, Ammoniak, wie die Vorschrift be- 
sagt, neutralisiert werden. 

„Färbevorschrift Musterkarte 791D 
gleicher Firma neueren Ursprungs lautet: 
Das Färbebad wird mit !/,°/, Iso- oder 
Monopolseife, 10°/, Glaubersalz krist. 
und mit der bei den Färbungen angegebenen 
Menge Metachrombeize gut gelöst be- 
schickt. Der Farbstoff wird unter Zusatz 
von !/,°/, Ammoniak 0,910 vom Gewicht 


Beer 


Monochromtärberel. — Zänkor u Schnabel, Nachwals freier Schwefsisäure _ [1ahraung 1014 


der Ware in kochendem Wasser gelöst und 
durch ein Sieb der Flotte zugesetzt. Bei 
dunklen Nüancen empfiehlt es sich, 2 °/, 
bis 3°/, Ammoniumsulfat oder -acetat 
zuzugeben. Man geht bei 35 bis 40°C. 
ein, behandelt 10 bis 15 Minuten und treibt 
dann in 1 bis 1!/, Stunden zum Kochen. 
Gleichmäßiges langsames Erhitzen 
ist notwendig für gute Egalität der 
Färbung. Die Farbstoffe ziehen langsam 
auf und werden gleichzeitig durch allmäh- 
liche Spaltung der Metachrombeize auf der 
Faser chromiert. Lackbildung findet nicht 
statt. Nach 1!/,stündigem Kochen ist die 
Entwicklung soweit gediehen, daß gemustert 
werden kann.“ 

Ich habe zu den beiden Färbevorschriften, 
von der die eine reichlich 4, die andere 
reichlich 3 Stunden dauert, als Entgegnung 
nichts mehr hinzuzufügen. Es steht in 
ihnen, daß ein langsames, gleichmäßiges 
Erhitzen während 1!/, Stunden für die 
Egalität unbedingt notwendig ist, und ' 
ferner, daß !/, °/, Monopolseife zuge- 
setst werden muß, warum, kann sich 
jeder Färber selbst sagen. Im Übrigen ver- 
weise ich auch auf die Artikel Kapff 
(Färber-Zeitung 1908, S. 49), Kertess usw. 
gleichen Jahrganges, die ja Chromierungen, 
speziell auch in schwefelsauren Lösungen, 
erörtern. Schlechtes Ausziehen und Ab- 
reiben der Metachromfärbungen sind in 
meinem Artikel nicht kbehauptet worden; 
sie ziehen im allgemeinen zu gut aus, 
deshalb muß man laut Vorschrift sehr lang- 
sam ankochen. Das schlechte Ausziehen 
betraf angebotene saure, für Chromatfärberei 
nicht geeignete Farbstoffe.!) 

Natriumbichromat und Kaliumbichromat, 
gewöhnlich als Kali bezeichnet, sind für 
den Färber gleichwertige Metallsalze, sie 
spielen auch bei der Zusammensetzung der 
Metachrombeize dieselbe Rolle. 

Brandenburg, den 5. Mai 1913. 


Über den Nachweis von freier Schwefel- 
säure auf Baumwolle. 


V 
Dr. W. Zänker und Karl Schnabel. 
(Mitteilung aus dem Laboratorium der Färberei- 
Schule in Barmen.) 

Es dürfte bisher noch nicht allgemein 
bekannt sein, mit welcher Energie die 
Baumwolle geringe Mengen von freier 
Schwefelsäure aufzunehmen und festzuhalten 
vermag. Man nahm bisher das Gegenteil an 
und nach Camille Köchlin?) läßt sich 

ı) Siehe Wilhelm, Färber-Zeitung 1913, 
Heft 9. 


2) Camille Köchlin, 
547 (1888). 


Bull. Mulhouse 55, 
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Schwefelsäure im Gegensatz zu verschie- 
denen flüchtigen Säuren verhältnismäßig 
am leichtesten aus Baumwollgeweben ent- 
fernen. Aber auch die Schwefelsäure wird 
von der Cellulosefaser so energisch fest- 
gehalten, daß ein glatter Nachweis, selbst 
wesentlicher Spuren, nicht ohne weiteres 
möglich ist. 


Durch einen einfachen Versuch läßt sich 
die Aufnahmefähigkeit der Baumwolle für 
Schwefelsäure leicht zeigen. Behandelt 
man gut gereinigtes und abgekochtes Roh- 
baumwollgarn einige Zeit mit verdünnter 
Schwefelsäure (1:10) und spült dann mit 
destilliertem Wasser häufig und gut aus, 
bis die Spülflüssigkeit auch nach längerem 
Stehen keine saure Reaktion mehr zeigt, 
so ergibt eine herausgenommene Probe der 
Baumwolle bei der Prüfung mit Lackmus- 
papier diese Reaktion sofort mit großer 
Deutlichkeit. Selbst ein vielwöchentliches 
Liegen des ausgewaschenen Garnes in 
destilliertem Wasser unter täglich 5- bis 
6maliger Erneuerung des letzteren und 
unter gründlichem Durchbewegen des 
Garnes vermag die saure Reaktion nicht 
zum Verschwinden zu bringen, während 
dies beim Spülen mit kalkhaltigem 
Leitungswasser schon nach kurzer Zeit 
der Fall ist, da der Kalk neutralisierend 
wirkt. 


Wie Zerreißversuche ergaben, wirkt die 
zurückbleibende geringe Menge Schwefel- 
säure bei längerem Trocknen im Wasser- 
trockenschranke bei 90 bis 98° noch deut- 
lich auf die Baumwolle ein, während eine 
nur mit reinem Wasser behandelte Probe 
nicht verändert wird. Trocknet man eine 
kleine Probe von 2 bis 3 g des, wie an- 
gegeben, mit der verdünnten Schwefel- 
säure behandelten und 4 Wochen ge- 
spülten Baumwollgarnes, die 8 bis 10 g 
der Spülflüssigkeit enthält, so weit ein, daß 
Lackmuspapier beim Aufdrücken mit einem 
Glasstabe gerade noch feucht wird, so zeigt 
sich sofort eine stark saure Reaktion. Ent- 
nimmt man jedoch dem gleichen Spülbade 
eine ebenso große Wassermenge, wie sie 
diese Probe enthielt, und dampft in der 
Platinschale auf dem Wasserbade vorsichtig 
bis auf den letzten Tropfen ein, so ist e8 
weder mit Lackmuspapier noch mit der 
weit empfindlicheren Lackmusseide möglich, 
eine saure Reaktion zu bekommen. Schwefel- 
säure ist demnach in der Flüssigkeit nicht 
oder doch nur in so geringer Menge vor- 
handen, daß sie unterhalb der Grenze der 
Nachweisbarkeit liegt. Wir verwendeten 
hier Lackmusseide nach den von uns nach- 


Zänker u. Schnabel, Nachweis von freier Schwefelsäure auf Baumwolle. 
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geprüften Angaben von Emich!), der als 
geringste nachweisbare Salzsäuremenge 
0,0001 mg angibt. Für Schwefelsäure 
stellten wir etwa 0,0003 mg fest. Die 
Prüfung mit blauem oder violettem Lack- 
muspapier ist gegenüber der Seide für die 
Prüfung des letzten Tropfens weniger zu 
empfehlen, weil der blaue Farbstoff ver- 
möge seiner leichteren Löslichkeit in den 
Kapillaren des Papiers weiter ausfließt als 
der rote und letzterer infolgedessen deut- 
licher hervortritt, ohne daß Säure vor- 
handen sein muß. Die Prüfung wird am 
besten durch einen Gegenversuch mit 
destilliertem Wasser kontrollierte Wenn 
die ganze mit Schwefelsäure behandelte 
Baumwollmenge nach weniger lange an- 
dauernder Wasserbehandlung längere Zeit 
in einer nicht zu großen Wassermenge 
liegen bleibt gelingt es dagegen, nach dem 
Eindampfen der ganzen Spülflüssigkeit, auch 
nach Entfernung der Baumwolle, noch eine 
saure Reaktion des Wassers zu erhalten. 

Die gleiche Erscheinung tritt auch bei 
einem anderen Versuche auf. Behandelt 
man nämlich etwa 2,5 g Rohbaumwollgarn 
in einer Platinschale längere Zeit mit 25 cc 
einer verdünnten Schwefelsäure, die 10 mg 
im Liter enthält, so läßt sich eine saure 
Reaktion der Baumwolle sehr leicht nach- 
weisen, und auch hier macht sich nach 
längerem Trocknen eine deutlicheEinwirkung 
der Schwefelsäure auf die Baumwolle be- 
merkbar. Prüft man jedoch die nach dem 
Abquetschen der Baumwolle mit dem Glas- 
stabe abgegossene Flüssigkeitsmenge nach 
dem Eindampfen bis auf den letzten 
Tropfen, so kann hier selbst mit Lackmus- 
seide keine saure Reaktion mehr erhalten 
werden. 

Es ist demnach praktisch unmöglich, 
die Schwefelsäure durch Behandlung mit 
destilliertem Wasser so vollständig aus der 
Baumwolle zu entfernen, daß keine saure 
Reaktion der letzteren mehr erhalten werden 
kann. Eine wochenlang fortgesetzte Be- 
handlung mit destilliertem Wasser vermag 
nicht einmal die Deutlichkeit der Reaktion 
sehr wesentlich herabzusetzen. Aus diesen 
Beobachtungen geht hervor, daß es nicht 
zweckmäßig ist, kleine Mengen von Baum- 
wolle, wie bisher vielfach üblich, in der 
Weise auf geringe Spuren von Schwefel- 
säure zu prüfen, daß man wiederholt mit 
destilliertem Wasser auslaugt und die ver- 
einigten Flüssigkeitsmengen bis auf den 
letzten Tropfen eindampft. Die Haupt- 


'" Emich, „Die Mikrochemie“, 8.48 und 


Monatshefte für Chemie 62, 670 (1901) und 23, 
76 (1902). 





menge der etwa vorhandenen Schwefel- 
säure wird bei diesem Verfahren auf der 
Faser zurückbleiben und geringe Säure- 
mengen können dadurch überhaupt nicht 
gefunden werden. 

Wir führen deshalb den Nachweis der 
sauren Reaktion bei geringen Mengen 
freier Säure so aus, daß wir eine kleine 
Probe von etwa 2 bis 3 Gramm der zu 
untersuchenden Baumwolle in einer Platin- 
schale zunächst stark anfeuchten und dann 
auf dem Wasserbade so weit eindampfen, 
daß unter der Presse auf einem damit sehr 
stark zusammengepreßten Stückchen vio- 
lettem Lackmuspapier gerade noch ein 
feuchter Rand entsteht. Dies ist der Fall, 
wenn die zu untersuchende Baumwolle 
etwa noch knapp die Hälfte ihres Gewichts 
an Feuchtigkeit enthält. 

Unter der Presse tritt hierbei nach 
einiger Zeit ein Ausgleich der so auf ein 
Minimum beschränkten Flüssigkeitsmenge 
zwischen den Kapillaren der Baumwollfaser 
und des Papieres ein. Die Säuremenge 
teilt sich beiden gleichmäßig mit und ver- 
mag auf dem Papier noch eine sehr deut- 
liche Reaktion hervorzurufen, wenn im 
wässerigen Auszuge auf andere Weise nicht 
mehr geprüft werden kann. 0,25 mg 
Schwefelsäure auf etwa 2!/, g Baumwolle 
oder 0,01 °/, Schwefelsäure ergeben bei 
dieser Art der Prüfung noch einen sehr 
deutlichen Farbenumschlag des Papiers, 
während in wässerigem Auszuge, selbst auf 
der sehr viel empfindlicheren Lackmusseide, 
kein solcher mehr erhalten werden kann. 

Um Täuschungen durch das verschie- 
dene Auslaufen der Lackmusfarbstoffe auf 
dem Papiere zu vermeiden, muß der Ver- 
such gleichzeitig auch mit destilliertem 
Wasser angestellt werden. 

Vergleichende Versuche haben ergeben, 
daß die Menge der vorhandenen freien 
Schwefelsäure eine mindestens doppelt so 
große sein muß, wenn man die Erkennung 
der sauren Reaktion, anstatt auf der 
Probe, im wässerigen Auszuge vornehmen 
will. 

Eine für das Abpressen eingedampfte, 
also noch etwa die Hälfte ihres Gewichtes 
reines Wasser enthaltende Rohbaumwoll- 
probe unterscheidet sich rein äußerlich 
kaum von der lufttrocknen Faser und fühlt 
sich ziemlich trocken an. Die eine ge- 
ringe Spur Schwefelsäure enthaltende Faser 
erscheint bei gleichem Aussehen und 
gleichem Wassergehalt viel feuchter. 

Die Vornahme der Untersuchung mit 
einem anderen Farbstoff als Lackmus emp- 
fiehlt sich nicht, weil alle anderen derartigen 
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Farbstoffe eine viel weniger scharfe Reaktion 
ergeben. 

Ebenso hat es sich nach unseren Ver- 
suchen nicht bewährt, die feuchte Baum- 
wollprobe, wie von anderer Seite vorge- 
schlagen wurde, auf l,ackmuspapier mit 
einem heißen Bügeleisen zu bügeln, weil 
die Probe hierzu sehr viel nasser sein muß 
und durch das heiße Eisen leicht unkon- 
trollierbare Zersetzungsvorgänge hervorge- 
rufen werden können und auch der Lack- 
musfarbstoff durch die Hitze verändert wird. 

Bei der Vornahme der Untersuchung 
mit gefärbten Baumwollproben wird die 
Sichtbarkeit des Farbenumschlages durch 
den von der Faser abgelösten Farbstoff 
unter Umständen beeinträchtigt, da dieser, 
namentlich bei den dunklen Färbungen, 
das Papier so stark anfärben kann, daß der 
Umschlag des Lackmusfarbstoffes nicht mehr 
sichtbar ist. Das Anfeuchten der Probe 
wird in diesem Falle vorteilhafter mit Al- 
kohol und Äther ausgeführt, doch hat man 
sich durch einen Gegenversuch mit reiner 
Baumwolle davon zu überzeugen, daß diese 
Flüssigkeiten vollkommen säurefrei sind. 
Das Eintrocknen hat hierbei, entsprechend 
dem geringeren spez. Gewicht der Flüssig- 
keiten, bis auf !/, oder !/, des Gewichtes 
der Probe zu geschehen. 

Der Nachweis, ob die in gefärbten 
Textilproben enthaltene Säuremenge wirk- 
lich Schwefelsäure ist, oder ob es sich um 
das Vorhandensein irgend einer anderen 
Säure handelt, kann selbstverständlich nicht 
mit Sicherheit geführt werden, wenn die 
Proben so klein oder die vorhandenen 
Säurespuren so gering sind, daß nur gerade 
noch mit Lackmuspapier eine schwach saure 
Reaktion erhalten werden kann. 

Dieser Nachweis braucht in vielen 
Fällen nach Feststellung der sauren Reaktion 
nicht mehr geführt zu werden, da aus dem 
Arbeitsverfahren, sowie aus der Natur der 
ganzen Sachlage meisteng schon ein Schluß 
auf die Art der vorhandenen Säure ge- 
zogen werden darf. Aus dem Färbever- 
fahren, z. B. wenn die Wolle in gefärbten 
Stückwaren unter Zusatz von Schwefel- 
säure nachgefärbt worden ist, oder wenn 
es sich um mit Schwefelfarbstoffen gefärbte 
Proben, um Nitro-Kunstseide und dergl. 
handelt, kann mit sehr großer Wahrschein- 
lichkeit geschlossen werden, daß nur die 
Gegenwart von Schwefelsäure die Ursache 
der sauren Reaktion sein kann. 

Einen weiteren Hinweis findet man, bei 
Nichtvorhandensein anderer ähnlich wir- 
kender Substanzen, in einer etwaigen zer- 
störenden oder doch wenigstens faser- 


Heft 12. 
16. Juni 1918. 


schwächenden Wirkung, die selbst geringe 
Spuren von Schwefelsäure infolge ihrer 
karbonisierenden Eigenschaften auf die 
Baumwollfaser auszuüben vermögen. Keine 
andere Säure ist hierzu in dem Maße im- 
stande, wie die Schwefelsäure. 

Sicher ist schon anzunehmen, daß eine 
etwaige saure Reaktion nur auf das Vor- 
handensein von Schwefelsäure zurückzu- 
führen ist, wenn, während der Karbonisa- 
tionsprozeß und damit die Faserschwächung 
und Zerstörung durch weiteres Trocknen 
bei 90 bis 98° niemals eine wesentliche 
Abnahme der Zerreißfestigkeit ergeben, 
die Festigkeit der Probe während der Dauer 
des Trocknens konstant und regelmäßig 
abnimmt. 

Bei allen von uns ausgeführten Unter- 
suchungen, wo die Karbonisation sich durch 
andere Bestandteile auf der Faser hervor- 
rufen ließ, wie z. B. durch die Verwen- 
dung chlormagnesiumhaltigen Pflanzenleims, 
Chloraluminium, Salzsäure, Oxalsäure usw., 
waren wir auch imstande, diese Bestand- 
teile in der üblichen Weise nachzuweisen. 
Die gebräuchlichen Prüfungsmethoden auf 
Aluminium, Magnesium, Chlor usw. sind 80 
außerordentlich scharf, daß eine Verwechs- 
lung mit Schwefelsäure ausgeschlossen ist. 
Am wenigsten ist eine Täuschung durch 
das Vorhandensein von freier Salzsäure zu 
befürchten. Ibre karbonisierende Wirkung 
ist eine ziemlich geringe, und es müssen 
schon recht erhebliche Mengen Salzsäure 
vorhanden sein, wenn eine regelrechte 
Karbonisationswirkung eintreten solle Aus 
diesem Grunde kann auch nicht ange- 
nommen werden, daß die aus etwa gleich- 
zeitig vorhandenen Chloriden durch freie 
Schwefelsäure freigemachte Salzsäure als 
zerstörendes Agens auftritt. Die Mengen 
des etwa beim Färben mit Schwefelfarb- 
stoffen in der Faser zurückgebliebenen 
Chlornatriums würden viel zu geringe sein. 
Ganz abgesehen davon, daß es der Ein- 
wirkung größerer Mengen von Kochsalz 
und Schwefelsäure bedarf und die Kon- 
zentratiion eine größere sein muß, wenn 
die Reaktion eintreten soll. Die in der 
Faser enthaltene Luftfeuchtigkeit steht je- 
doch einer stärkeren Konzentration und da- 
mit auch der Umsetzung hindernd im Wege. 
(Schluß folgt.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 12. 


No. ı. Aminschwarz G auf Wollhutflz. 
Gefärbt mit 
7°), Aminschwarz G (Berl. Akt.- 


Ges.), 
unter Zusatz von 


Erläuterungen zu der Beilage. 


10 °/, krist. Glaubersalz und 

10 - Weinsteinpräparat. 

Bei 50°C. eingehen, '/, Stunde be- 
handeln, in °/, Stunden zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. 


No. a. Ätzmuster. 
Die Ware wird gefärbt mit 
4 °/, Paraviolett 3BL (Bayer), 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - calc. Soda. 
Hierauf wird gespült, getrocknet und 
mit Parazol FB gekuppelt. 


Kupplungsbad. 
63 g Parazol FB mit 
916 - kaltem Wasser anrühren, 
1/, Stunde stehen lassen, filtrieren, 
14 - Natronlauge 22° Be. und vor 
Gebrauch 
7 - essigsaures Natron zusetzen, 

1000 g. 

Nach dem Kuppeln wird gespült, ge- 
geift, getrocknet, mit 20°/, Rongalit C ge- 
ätzt, 5 Minuten im Mather-Platt gedämpft 
und gespült. 


No. 3. Bfrillantdianilblau R auf ı0o kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt wurde in der üblichen Weise mit 

300 g Brillantdianilblau R (Farbw. 

Höchet), 
unter Zusatz von 
3 kg krist. Glaubersalz und 

200 & Essigsäure. 

Durch verd. Schwefelsäure wird der 
Ton heller, durch Soda dunkler, doch kehrt 
in beiden Fällen die alte Nüance beim 
Auswaschen zurück. Die Chlorechtheit ist 
gering. Beim Waschen wird weißes Garn 
angeblutet. Färbersi der Färber-Zeitung. 


No. 4. Azo-Echtblau BD auf ı0o kg Wollgarn. 

Das Bad wurde bestellt mit 

500 g Azo-Echtblau BD (Cassella) 

2 kg krist. Glaubersalz und 

700 g Schwefelsäure 
und wie üblich gefärbt. 

Die Echtheit gegen verd. Schwefel- 
säure ist gut, gegen SO, mäßig. Beim 
Walken blutet der Farbstoff auf mitver- 
flochtenes weißes Garn. 

Füärberei der Färber-Zeilung. 


No. 5. Baumwollwebmuster. 
Gefärbt mit 
1,8 g Thioindigorot 3BTeig (Kalle), 
0,45 - Thioindigobraun G Teig 
(Kalle), 
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0,55 g Thioindigoviolett K Teig 
(Kalle), 
pro Liter Färbeküpe. 


No. 6. Direktechtschwarz B auf Glanzstoff. 
Man färbt !/, bis °/, Stunde bei etwa 
60° C. mit 
51,0, DirektechtschwarzB (Mühl- 
heim), 
unter Zusatz von 
10—30 ?°/, ealc. Glaubersalz, 
1—2 - Monopolöl, Universalöl usw. 
Die Ansatzbäder sind stärker zu bestellen. 


No. 7. Benzamin-Azoviolett Rauf Baumwoligarn. 
Gefärbt in kurzer Flotte mit Ä 
2°/, Benzamin-AzoviolettR(Wül- 
fing, Dahl & Co.), 
unter Zusatz von 
10—25 °/, krist. Glaubersalz und 
1 - calc. Soda. 
Bei 60 bis 70° C. eingehen, zum Kochen 
bringen und 1 Stunde nahe Kochtemperatur 
färben. 


No. 8. Chlorazolgrau RH auf ı0 kg 
Baumwollsatin. 
Gefärbt mit 
25 g Chlorazolgrau RH (Read 
Holliday & Sons), 
1 kg Glaubersalz. 
Die Waschechtheit ist sehr gut. 


Rundschau. 





Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Wülfing, Dahl & Co., Farben- 
fabriken in Barmen, machen mit einem 
Benzamin-Azofarbstoff bekannt, der unter 
dem Namen Benzamin-Azorot B im 
Handel erscheint. Dieser Farbstoff liefert 
auf Baumwolle gut deckende, mittlere bis 
dunkle Rotnüancen, die gegen organische 
Säuren sich als echt erweisen. Durch 
Nachbehandlung der direkten Färbung mit 
Chromkali, Kupfervitriol und Essigsäure 
erzielt man waschechte Färbungen von er- 
höhter Lichtechtheit, jedoch wird die Nü- 
ance hierbei dunkler und stumpfer. Der 
neue Farbstoff zieht fast vollständig aus. 
Da im kochenden, neutralen. Glaubersalz- 
bade die Wolle wesentlich schwächer ge- 
färbt wird, kann die neue Marke mit Vor- 
teil für die Halbwollfärberei verwendet 
werden. Der Nüancenunterschied zwischen 
Wolle und Baumwolle kann durch Zusatz 
neutralziehender Säurefarbstoffe leicht aue- 
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geglichen werden. Auch beim Färben von 
Halbseide im Seifenbade wird die Baum- 
wolle bedeutend kräftiger angefärbt wie 
die Seide, so daß letztere auf frischem 
Bade mit basischen Farbstoffen nüanciert 
werden muß. 

Benzamin-Azoblau G heißt ein wei- 
terer neuer Farbstoff dieser Fabrik, mit 
dem man gut deckende, grünlichblaue 
Farbtöne von mittlerer Lichtechtheit und 
guter Alkali- und Säureechtheit erhält. 
Die Lichtechtheit läßt sich durch Nach- 
behandeln mit Kupfervitriol bedeutend er- 
höhen, doch wird hierbei die Nüance 
grüner und matter. Die Löslichkeit iet 
gut; man kann daher auf Apparaten färben. 
Die Bäder werden fast vollständig er- 
schöpft. Beim Färben von Halbwolle und 
Halbseide wird nur die Baumwolle kräftig 
angefärbt, während die andern Materialien 
nur ganz wenig gefärbt erscheinen. 

Säurefarbstoffe auf Damen- und 
Kinderhüten nennt sich eine Musterkarte 
derselben Fabrik, die 30 verschiedene 
Muster und die Färbeverfahren enthält. 

Eine andere Musterkarte dieser Fabrik 
betrifft Anthracyichromfarbstoffe auf 
Herrenstoffen. 64 verschiedene schöne 
Nüancen und 3 Färbeverfahren nebst einer 
Echtheitstabelle bilden ihren Inhalt. 

Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. macht auf einen neuen blauen 
Schwefelfarbstoff aufmerksam. Immedial- 
indon BS conc. liefert lebhafte Nüancen. 
Die Löslichkeit und das Egalisierungsver- 
mögen sind sehr gut. Die Wasch-, Säure- 
und Schwefelechtheit sind sehr gut. Das 
neue Produkt ist zur Erzielung lebhafter 
Blau auf Stückfarbe, auch auf mechanischen 
Apparaten gefärbt, gut geeignet. 

Dieselbe Fabrik versandte einen um- 
fangreichen Band: Die Baumwollfarb- 
stoffe, 2. Aufl. betitelt. Die tabellarischen 
Zusammenstellungen beschreiben die Eigen- 
schaften und Anwendungsgebiete in über- 
sichtlicher Kürze. Sie sind mit größter 
Sorgfalt bearbeitet und geben ein klares 
Bild der wichtigsten Eigenschaften der 
Farbstoffe. Sämtliche Farbstoffe werden 
in zwei Nüancen vorgeführt. Allgemeine 
Färbevorschriften sind den Tabellen vor- 
ausgeschickt. 

Dieselbe Fabrik bringt einen neuen 
gelben Wollfarbstoff auf den Markt mit 
dem Namen Walkgelb 5G. Dieser Farb- 
stoff liefert besonders klare Gelbtöne. Er 
besitzt eine sehr gute Wasch- und Walk- 
echtheit und zugleich eine gute Woasser-, 
Licht- und Schwefelechtheite. Das neue 
Produkt eignet sich für alle Fälle, in denen 
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neben sehr guter Wasch- und Walkechtheit 
auch gute Lichtechtheit in Frage kommt. 
Auch eignet es sich zur Herstellung von 
wasserechten Farbstoffen auf Seide, ebenso 
für Wollseidenstoffe, da die Seide in gleicher 
wie die Wolle gedeckt wird. 
Auch hat es Interesse für das Drucken 
von Seide und Wolle, namentlich für 
Teppichgarn und Vigoureuxdruck und 
läßt sich auch leicht auf beiden Fasern 
ätzen. Baumwolleffekte werden schwach 
angefärbt. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen bringen 
unter der Bezeichnung Gallophenin W 
in Plv. einen neuen Chrombeizenfarbstoff 
für Baumwolldruck in den Handel. Man 
druckt diesen Farbstoff am besten ohne 
Säurezusatz mit Chromacetat und Tragant- 
Verdickung und fixiert durch einstündiges 
Dämpfen. Auch bei der Kontinuedämpferei 
tritt leicht Lackbildung ein, wodurch eine 
bessere Waschechtheit in der Fabrikations- 
wäsche bedingt wird. Die Drucke sind 
gut seifen- und lichtecht. Die Chlorecht- 
heit ist geringer. Auf geölter Ware sind 
die Drucke ein wenig röter und lebhafler; 
auf Naphtolpräparation erhält man eine gute 
Fixierung. Klotzungen sind mit Chlorat 
rein weiß ätzbar, auch mit Rongalit CL 
läßt sich gutes Weiß erzielen. 

Dieselbe Fabrik macht auf einen neuen 
Wollfarbstoff namens Echtlichtgelb E3G 
aufmerksam. Neben der hervorragenden 
Lichtechtheit ist das gute Egalisierungs- 
vermögen bemerkenswert. Es wird sauer 
gefärbt; man kann mit dem Farbstoff auch 
auf kochender Flotte nüancieren. Die 
Schwefelechtheit ist sehr gut, gut die 
Karbonisier-, Dekatur- und Reibechtheit. 
Als Hauptverwendungsgebiet kommt für 
den neuen Farbstoff die Färberei von stück- 
farbigen Damenstoffen in Betracht, wo er 
in Kombination mit anderen Farbstoffen 
zur Erzeugung lichtechter Modetöne be- 
nutzt werden kann. Weiter ist die neue 
Marke für Teppich- und solche Garne wert- 
voll, die in bezug auf Lichtechtheit hohen 
Anforderungen genügen müssen. Weiße 
Baumwolleffekte bleiben vollständig rein, 
Seide wird etwas angegilbt. In Wollseide 
bleibt die Seide etwas heller. Auf Seide 
erhält man sehr lebhafte, doch nicht 
wasserechte Gelb. Gegen Eisen ist der 
Farbstoff unempfindlich, bei kupfernen Ge- 
fäßen wird ein Zusatz von Rhodanammo- 
nium empfohlen. Die Wollfärbungen sind 
mit Rongalit-Zinkoxyd, die Färbungen auf 
Seide mit Rongalit C oder Zinkstaub rein 
weiß ätzbar. 


so daß 
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Säuregrün 6G extra heißt ein an- 
derer neuer Egalisierungswollfarbstoff der- 
selben Fabrik, der bei großer Ausgiebigkeit 
und Deckkraft ein schönes gelbstichiges 
Grün zeigt. Die Löslichkeit und Dekatur- 
echtheit sind sehr gut, gut ist die Wasch-, 
Schwefel- und Reibechtheit. Die neue 
Marke eignet sich zum Färben von Garnen 
und Stücken, auch kombiniert für billige 
Marineblau. Auch zum Färben karboni- 
sierter Ware und von Kunstwolle kann sie 
Verwendung finden. Weiße Baumwolleffekte 
bleiben vollständig rein. Da der Farbstoff 
auch im neutralen Glaubersalzbade gut 
zieht, läßt er sich zum Nüancieren in der 
Halbwollfärberei benutzen. Auf Wollseide 
erhält man fasergleiche, auf Seide sehr 
lebhafte, doch nicht wasserechte Grün. 
Durch Metalle wird das neue Produkt nicht 
beeinflußt. Auch für den Wolldruck ist 
es wertvoll, da man mit ihm, sauer ge- 
druckt, lebhafte, volle, gelbgrüne Nüancen 
erhält, deren Wasserechtheit sehr gut ist. 
AufWollseidengeweben werden beide Fasern 
gleichmäßig gedeckt. Mit Zinnsalzätzen 
sind die Färbungen nicht ätzbar, doch 
liefert Rongalit C oder Zinkstaub ein reines, 
luftbeständiges Weiß. 

Dieselbe Fabrik bietet einen roten Woll- 
farbstoff, Ponceau 2RLG, an, bei dem 
vor allem der reine Scharlachton beach- 
tenswert ist. Das Egalisierungsvermögen 
ist in mittleren bis dunklen Tönen gut. 
Die Färbungen besitzen gute Dekatur-, 
Karbonisier-, Reib- und Schwefelechtheit. 
In erster Linie wird das Produkt zum 
Färben von Stückwaren, wie leichten 
Kleiderstoffen, Decken und Flanellen für 
Export, Anwendung finden, ferner für 
Zephyrgarn, wenn keine besondere Wasch- 
echtheit verlangt wird. Weiße Baumwoll- 
effekte bleiben vollständig rein, Seiden- 
effekte werden wenig angerötet. In Woll- 
seide wird die Seide nur wenig angefärbt. 
Eisen verändert den Farbton nur wenig, 
Kupfer macht die Nüance jedoch stumpfer, 
sich ein Zusatz von Rhodan- 
ammonium empfiehii.e Die neue Marke 
eignet sich auch für den Wolldruck. Die 
Färbungen auf Wolle und Seide sind mit 
Zinnsalz grauweiß, mit Rongalit C und 
Zinkstaubätze rein weiß ätzbar. 

Ferner liegt noch ein neuer Baumwoll- 
farbstoff dieser Fabrik vor, der die Be- 
zeichnung Benzolichtblau FR führt. Man 
verwendet diesen Farbstoff, der ein ge- 
decktes rotstichiges Blau liefert, für baum- 
wollene, leinene und halbleinene Stücke. 
Für loses Material und Garn ist er an- 
wendbar, wenn keine Wasch-, aber gute 


beitzt einen lebhaften Blauton. 
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durch Kombination mit andern Farbstoffen 
die verschiedensten Mode-, Oliv- und 
Brauntöne mit der neuen Marke herstellen. 
Neben sehr guter Lichtechtheit besitzen 
die Färbungen gute Alkali-, Säure- und 
Reibechtheit.e.. Auch für Halbwolle und 
Halbseide ist das Produkt empfehlenswert. 
Beim Färben von Halbwolle wird die Baum- 
wolle tief gedeckt, während die Wolle kaum 
angefärbt wird; beim Nachdecken der 
Baumwolle in einem 20 bis 30°C. warmen 
Bade bleibt die Wolle nahezu weiß. In 
Halbseide bleibt die Seide fast weiß. Auf 
Seide erhält man blumige, aber nicht 
wasserechte Blau. Für Kunstseide ist die 
neue Marke gut geeignet; Glanzstoff und 
Viskoseseide werden wesentlich tiefer an- 
gefärbt wie Chardonnetseide. Durch kupfer- 
oder eisenhaltige Gefäße wird die Nüance 
nicht beeinflußt. Mit Rongalit C oder CL 
erhält man rein weiße Ätzeffekte, Zinnsalz- 
ätzen geben ein gelbliches, Zinkstaubätze 
ein gutes Weiß. Auch für den Ätzdruck 
auf Halbwollware (Shoddy) dürfte der 
Farbstoff gut verwendbar sein. 


Die Chemischen Fabriken Weiler- 
ter Meer in Uerdingen verschicken eine 
Musterkarte, deren Titel Färbungen auf 
Kunstseide lautet. 160 verschiedene 
Muster illustrieren in sehr hübschen Nü- 
ancen die verschiedenen, für Kunstseide 
geeigneten Farbstoffe dieser Fabrik. 


Auronalfarbstoffe auf Baumwoll- 
garn nennt sich eine andere Musterkarte 
dieser Fabrik, die 98 verschiedene Muster 
nebst den zugehörigen Färbevorschriften 
zeigt. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik in Ludwigshafen a. Rh. bietet einen 
neuen Farbstoff mit dem Namen Tannin- 
ätzblau RB an, der den Vorzug besitzt, 
nicht zu stäuben. Die Nüance ist etwas 
röter wie die von Tanninätzblau B und 
liefert außerdem im Tanninätzartikel ein 


besseres Weiß. Ferner ist die Lichtecht-. 


heit besser. 


Eine weitere neue Marke führt den 
Namen Tanninätzblau BB, deren Licht- 
echtheit jedoch hinter der des obigen Farb- 
stoffes zurücksteht.. Der neue Farbstoff 
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Neue Bleichmittel aus Wasserstoflperoxyd in fester 

Form. (0. W. u. L. I. 1913. 210.) 

Das als Bleichmittel sehr geschätzte 
Wasserstoffperoxyd besitzt zwei unange- 
nehme Eigenschaften: die geringe Konzen- 
tration der handelsüblichen Lösung und 


in den Handel gebrachte Natriumperoxyd 
kann infolge seiner Alkalinität in den 
Händen Unerfahrener die Wolle beschädigen 
und außerdem kann seine Oxydations- 
wirkung bis zur Entzündung und Explosion 
gehen. Ammoniumpersulfat und Natrium- 
perborat liefern bestenfalls 10 bis 11°/, 
H,0,. Die ungarische chemische Fabrik 
Gideon Richter ging von einem ganz 
anderen Gedanken aus; sie lieB sich ein 
Verfahren schützen, das auf den Beobach- 
tungen Tanatars beruht, der feststellte, 
daß sich verschiedene organische Verbin- 
dungen mit Wasserstoffperoxyd zu festen 
Körpern verbinden. Besonders leicht tritt 
dies mit Harnstoff ein, der mit H,O, 
eine  kristallisierte Additionsverbindung 
CO(NH,), . H,O, gibt. Diese Verbindungen 
sind sehr leicht in Wasser löslich, die 
Lösung ist jedoch nicht besonders haltbar. 
Es wurde nun gefunden, daß man ein halt- 
bares Produkt bekommt, wenn man zur 
wässrigen Lösung der Salze geringe 
Mengen einer Säure oder auch eines 
sauren Salzes zusetzt. Ein geringer Zusatz 
von Säure (z. B. von Zitronensäure 0,1°/,) 
genügen, um die wässrige Lösung voll- 
ständig haltbar zu machen. 


Sind diese Angaben richtig, so ist aller- 
dings ein bedeutender Fortschritt erzielt 
worden, da bis jetzt ein wirklich haltbarer 
fester Körper mit 35°/, H,O, noch nicht 
existierte. Die bequeme Dosierung, der 
leichte Transport, die hohe Konzentration 
und die Stabilität sind offenbar große 
Vorteile. 


Auch mit Betain, einem Körper aus der 
Rübenzucker-Melasse, kann man eine feste 
H,O,-Verbindung herstellen, wenn man 
1130 g Betain auf 1400 g 30°/,iges Wasser- 
stoffperoxyd wirken läßt und den erhaltenen 
Körper mit geringen Mengen von Zitronen- 


säure, Natriumbisulfat u. a. m. vermischt. 
vu. R 


Felix Kunert, Naphtol AS, 
mat. col. 1912, 255.) 

Das von der Chem. Fabrik Gries- 
heim-Elektron auf den Markt gebrachte 
Naphtol AS hat von neuem wieder einmal 
das Interesse für die Herstellung eines 
säureechten Dianisidinblaus auf der Faser 
geweckt. Man erhält mit dem neuen Ent- 
wickler ein sehr säureechtes und schweiß- 
echtes Blau von grünlicher Nüance, die 
sich dem Indigo nähert und in der Licht- 
echtheit nur wenig hinter diesem zurück- 
steht; die Alkaliechtheit ist sehr gut, ebenso 
die Seifen- und Chlorechtheit. Die Reib- 
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echtheit ist befriedigend. Im Buntdruck 
erhält man mit p-Nitranilin ein hübsches 
Rot, das beim Kupfern merklich wider- 
standsfähiger ist, als p-Rot auf 8-Naphtol. 
Ebenso wie dieses gestattet auch das 
Naphtol AS den gleichzeitigen Aufdruck 
basischer Farbstoffe mit Tannin, Essigsäure 
oder Weinsäure und die Anwendung von 
weißen oder Buntreserven. Zur Herstellung 
eines Blaurot-Artikels kann man erst Tetrazo- 
dianisol unterZusatz von Ammoniumpersulfat 
aufdrucken und dann :.mit diazotiertem 
p-Nitranilin ausfärben, oder aber man druckt 
erst, Diazo-p-nitranilin mit schwefelsaurer 
Tonerde und färbt nachträglich mit Tetrazo- 
dianisidin. 

Das Naphtol AS ist ein graues Pulver, 
das sich in der Siedehitze bei Gegenwart 
von Atzalkali löst; die gelbe Lösung hält 
sich zwei bis drei Tage. Das neue Blau 
soll mit den Chromierungsfarben in Kon- 
kurrenz treten, selbst mit Indigo, sowie mit 
den Schwefelblaus, deren Chlorechtheit 
geringer ist, als die des neuen Blaus. 
Beim Drucken ist dafür zu sorgen, daß die 
Menge des essigsauren Natrons der Naphtol- 
grundierung angepaßt” ist.:”Das Blau läßt 
sich mit Hyraldit C extra von Cassella, 
unterZusatz vonZinkoxyd und Anthrachinon- 
paste rein weißätzen. Mit Paranitroortho- 
toluidin liefert Naphtol AS ein leuchtendes 
Orange, mit Chloranisidin in helleren Fär- 
bungen ein bläuliches Rosa, in. kräftigerem 
kirschrot bis bordeaux. 


Wie Pokorny in der Zeitschr. f. Farben- 
Ind. 1912, S. 145 mitgeteilt hat, erhält 
man unter Anwendung der ß-Oxynaphtoe- 
säure, Schmp. 216°, als Entwickler mit 
Dianisidin ein schönes Blau. Die Angabe 
Fischessers, daß diese Säure beimKuppeln 
mit Diazoverbindungen ihre Carboxylgruppe 
verliere, beruht anscheinend auf einer Ver- 
wechslung mit der isomeren ß-Oxynaphto&- 
säure, Schmp. 156°. Hgl. 


Das Blau hat seines schönen Farbtones 
und der Säureechtheit halber Interesse für 
den Blaurotartikel, denn die Echtheit des 
Dianisidinblau auf $-Naphtol läßt, trotz der 
verechiedenen Verbesserungen, die man 
vorgeschlagen hat, manches zu wünschen 
übrig. Man verwendet augenblicklich als 
Blau die echten Chromfarben in ihren 
Mischungen von grünlichblau bis rotviolett. 
Sie sind teurer als das Dianieidinblau und 
erfordern ein Dämpfen nach dem Druck. 
Hingegen steht der hohe Preis desNaphtol AS 
vorderhand der Einführung, besonders bei 
schweren Stoffen, entgegen, die viel Klotz- 
flüssigkeit aufsaugen. | Fr) 
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E. Noelting, Herstellung von Farbstoffen der 
Triphenylmethanreihe. (Bericht über das bei 
der Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen i.E. 
von Lagodzinski hinterlegte Schreiben 
No. 12356 vom 28. 2. 1900.) 


Das Verfahren besteht darin, daß zur 
Oxydation der Leukobasen der elektrische 
Strom benutzt wird. Der Verfasser be- 
hauptet, daß er bessere Resultate bekommt 
als mit chemischen Oxydationsmitteln. Ge- 
naue Angaben über die Arbeitsweise fehlen, 
es wird nur gesagt, daB in saurer oder 
alkoholischer Lösung oxydiert wird, über 
die Ausbeute ist auch nichts Näheres mit- 
geteilt. Nach Wissen des Berichterstatters 
haben die elektrochemischen Oxydationen, 
z. B. die Oxydation des Chromoxyds zu 
Chromsäure, bei der Herstellung des künst- 
lichen Alizarins keine zufriedenstellenden 
Resultate in der organischen Chemie er- 
geben, da die Nebenreaktionen zu zahlreich 
sind. Der Berichterstatter hält es nicht 
für ausgeschlossen, aber für wenig wahr- 
scheinlich, daB die elektrischen Prozesse 
die chemischen ersetzen werden. (Berichte 
der Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen 
i. E., Dezember 1912, S. 690. Sv. 


E. Noelting, Herstellung künstlicher Farbstoffe. 
(Bericht über 6 von J. Burda bei der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E 
hinterlegte Schreiben.) 


In dem ersten Schreiben No. 623 vom 
9. 9. 1890 ist ausgeführt, daß Congorot und 
Chrysaminfarbstoffe Wolle in saurem Bade 
nicht färben. Man erhält licht- und seifen- 
echte Farbstoffe, wenn man die Azofarb- 
stoffe der Benzidin-, o-Tolidin- und o-Di- 
anisidinreihe mit rauchender Schwefelsäure 
bei 60 bis 80° behandelt. Das Schreiben 
No. 624 vom 9. 9. 1890 führt aus, daß 
1.4-Diaminonaphtalin beim Erhitzen mit 
rauchender Schwefelsäure von 20°/, An- 
hydrid auf 140 bis 150° Sulfoverbindungen 
liefert, die sich mit Diazokörpern: zu roten, 
violetten und blauen Farbstoffen kuppeln 
lassen. Die Sulfoverbindungen lassen sich 
aber auch diazotieren und mit Aminen, Phe- 
nolen, Naphtolen oder ihren Sulfo- oder 
Karbonsäurederivaten kuppeln. Eine Nitro- 
benzidinsulfoverbindung beschreibt das 
Schreiben No. 625 vom 9. 9. 1890. Diese 
Verbindung läßt sich diazotieren und mit 
Aminen, Phenolen usw. vereinigen. \an 
erhält Farbstoffe, die die ungebeizte 
Baumwolle rot, orange, violett und blau im 
alkalischen oder Salzbade färben und auch 
Wolle im sauren Bade färben. Das 
Schreiben No. 626 vom 9. 9. 1890 betrifft 
die Herstellung einer neuen Base, die durch 
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Reduktion des Nitrobenzidins vom Smp. 141° 
in alkalischer Lösung durch Zinkstaub er- 
halten wird. Wahrscheinlich ist sie ein 
Azoxyderivat des Benzidins, sie läßt sich 
diazotieren, und die Diazoverbindung kann 
mit Naphtolen, ihren Karboxyl- oder Sulfo- 
verbindungen, sowie mit Aminen, ihren 
Alkylderivaten oder Sulfoverbindungen ge- 
kuppelt werden. Die so erhaltenen Farb- 
stoffe färben ungebeizte Baumwolle im 
alkalischen oder Salzbade und Wolle im 
sauren Bade orangerot, rot und violett. 
Indulinfarbstoffe werden nach dem Schreiben 
No. 844 vom 12. 1. 1891 hergestellt durch 
Einwirkung von Tetramethyldiaminoazoxy- 
benzol auf das Chlorhydrat eines Amins in 
Gegenwart der freien Base bei 160 bis 180°. 
Statt des Tetramethylderivates kann das 
Tetraalkyl-. Dialkyl-, Tetraphenyl- und Di- 
phenylderivat benutzt werden. DasSchreiben 
No. 645 vom 12. 1. 1891 schließlich betrifft 
die Herstellung eines blauen Farbstoffs, der 
durch Einwirkung von m- oder p-Acetamino- 
diäthylanilin auf Glyzerin, salzsaures Naph- 
tylamin und Salzsäure bei 160 bis 180° er- 
halten wird. Der Berichterstatter hält die 
beschriebenen Reaktionen vom wissenschaft- 
lichen Standpunkte aus für interessant und 
hält es auch nicht für ausgeschlossen, daß 
der eine oder andere Farbstoff bei erneuter 
Bearbeitung technisch von Bedeutung werden 
kann. (Berichte der Industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E., Dezember 1912, 
S. 691 bis 702.) Sr. 


E. Noelting, Alkaliechte Triphenylmethanfarb- 
stoffe. (Bericht über die von E. Suais hinter- 
legte Arbeit No. 1220 vom 8. 11. 1900.) 

Suais hat nachgewiesen, daß die ortho- 
ständige Sulfogruppe es nicht allein ist, 
welche die Alkaliechtheit bewirkt. Durch 

Diazotieren eines m-amidierten Brillantgrüns 

und Umsetzen der Diazoverbindung mit 

Sulfit in alkalischer Lösung und Oxydieren 

wurde ein grüner alkaliechter Farbstoff er- 

halten, der die Sulfogruppe wahrscheinlich 
durch zwei Stickstoffatome an einen der 

Benzolkerne gebunden enthält. (Berichte 

der Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen 

i. E., Dezember 1912, S. 703 bis 705.) s». 


Nicht filzende Beutelstellen in feldgrauem Militär- 
tüch. (Deutsches Wollengewerbe 1913, 8. 478, 
Bprechsaal.) 

Bei einem Stück feldgrauen Militärtuches 
mußte infolge eines Maschinendefektes nach 
3 Stunden Walke diese 3°/, Tage unter- 
brochen werden. Nach diesem Zeitraum, 
in dem das Tuch in Seife liegen gelassen 
wurde, wurde die Walke noch 8 Stunden 
fortgesetzt. Nach Auswaschen und Trocknen 


Rundschau. 


[ Färber-Zeitung. 
u Jahrgang 1918. 


zeigten sich beim Einlassen in die Rahm- 
maschine Beutelstellen. Beim getrockneten 
Tuch bemerkte man, daß diese Stellen gar 
nicht gefilzt und daher unhaltbar waren; 
man sah an ihnen das bloße Gewebe wie 
beim Waschtuch. 

Der Fehler, der diese Erscheinung her- 
vorbrachte, liegt darin, daß das Tuch, nach- 
dem es 3 Stunden gewalkt war, nicht so- 
fort auf einer anderen Walke fertiggewalkt 
wurde. War dies ausirgend einem Grunde 
nicht angängig, so hätte das Stück aus- 
gewaschen, geschleudert und möglichst 
auch trocknen gelassen werden müssen, 
wenn es unbedingt 3°/, Tage liegen bleiben 
mußte. Überhaupt ist es nicht empfehlens- 
wert, Waschware lange liegen zu lassen; 
auf jeden Fall soll man sie, wenn nicht 
baldige Walke möglich ist, nach der Vor- 
wäsche gut ausschleudern, glatt vertafeln 
und mit einer feuchten Decke zudecken. 
Die ungefilzten Stellen werden dadurch 
hervorgerufen, daß durch das lange Liegen 
die Ware teilweise austrocknet und dann 
keine genügende Seifenlösung aufnimmt. 
Diese Stellen walken dann nicht nur nicht, 
das Haar wird sogar an ihnen abgerieben, 
und so erklärt es sich, daß die betreffenden 
Stellen dann weniger Filz haben, als vor- 
her durch die 3stündige Walkzeit erzielt 
worden war. v.R. 


Die Appretur geringer Baumwollflanelle. (Ö. W. 
u. L. I. 1913, 8. 190.) 

Durch die Appretur wird den Baum- 
wollflanellen ein wollähnliches Aussehen 
und ein weicher Griff gegeben. Diese Fla- 
nelle werden ein- oder zweiseitig gerauht, 
die geringeren Qualitäten stets beidseitig. 
Der gewünschte Flor muß schon beim Vor- 
rauhen erzielt werden,‘ denn das Rauhen 
nach der Appretur hat nur den Zweck, den 
durch das Appretieren zusammengeklebten 
Flor wieder aufzurichten. Um einen kurzen 
und dichten Flor zu erhalten, ist es von 
Vorteil, die Garnituren bei den ersten 
Passagen nur wenig angreifen zu lassen. 
Lieber gebe man einige Passagen mehr. 

Die nach dem Rauhen erfolgende Ap- 
pretur wird auf dem Spannrahmentrocken- 
apparat vorgenommen. Das Trocknen ge- 
schieht mittels erwärmter Luft. Die 
Appreturmase muß gut aufgeschlossen 
bezw. verkocht sein, und die Appretur darf 
nicht sehr stauben, da sonst beim Nach- 
rauhen zuviel davon wieder verloren geht. 
Man bereitet die Appreturmasse aus Kar- 
toffelmehl, Dextrin, Textilpulver und Cara- 
gheenmoos unter Zusatz von Öl oder Talg. 
Zum Beschweren nimmt man Bittersals. 
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Dabei ist zu berücktigen, daß Magnesium- 
sulfathygroskopisch istunddieso beschwerten 
Waren leicht feucht werden. Daher ist das 
Bittersalz nur dann zu verwenden, wenn 
auf das Beschweren der Ware großer Wert 
gelegt wird. Die Appreturmasse wird vor 
Gebrauch auf die erforderliche Grade ver- 
dünnt; gewöhnlich arbeitet man mit 15 bis 
18° B&. Je heißer appretiert wird, desto 
besser, doch ist zu beachten, daß weniger 
echte Farben leicht bluten. 

Die appretierte und getrocknete Ware 
wird ausgekühlt und mit mäßigem Druck 
kalandriert.. Dann wird jede Seite zweimal 
nachgerauht und schließlich gibt man auf 
jeder Warenseite eine Passage über die 
Filzmaschine.e Den Schluß bildet eine 
Passage auf der Dekaturmaschine ,„.r. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


Richtigstellung der Adressen. 
Zweig, Dr. Stefan, Budapest, Fa, Jakob 
Fürst & Sohn. 


Rosenberg, Hugo, Mexico D. F. Apar- 
tado 38. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 

Louis Voigt, Hamburg (vorgeschlagen 
von R. J. Löffler). 

Ludwig van Heek, Fabrikbesitzer, En- 
schede in Holland (vorgeschlagen von 
Dr. F. Erban). 

Martin Hanneck, Königinhof (vorge- 
schlagen von Dr. Th. Zerner). 

Prof. Dr. techn. Theodor Schmidt, Staats- 
gewerbeschule Bielitz (vorgeschlagen von 
Dr. L. Specht). 


Dr. P. Krais, Die Fruchtbarkeit der Teerfarben- 


fabriken. (Angew. Chem. 1913, 229.) 
Der Verfasser liefert für die „Ange- 
wandte Chemie“ die periodischen Be- 


sprechungen der neuen Farbstoffe seit 
5 Jahren und stellt jetzt in einer kleinen 
Übersicht einige interessante Zahlen zu- 
sammen. So berechnet er, daß ungefähr 
auf jeden Tag ein neuer Farbstoff kommt. 

Überraschend ist die sehr kleine Zahl 
der basischen Farbstoffe. Diese Tatsache 
ist vom Standpunkte der Echtfärberei aus 
nur mit Freuden zu begrüßen. Im Jahre 
1910 war die Zahl der Neuerscheinungen 
am größten. Ziemlich regelmäßig blieb die 
Neuproduktion aufden Gebieten der Entwicke- 
lungsfarbstoffe für Baumwolle, der Küpen- 
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farbstoffe, der sauren Wollfarbstoffe und der 
Chromierfarbstoffe. Dagegen ist die Zahl der 
direkten Baumwollfarbstoffe und derSchwefel- 
farbstoffe zurückgegangen. Auch die Ab- 
nahme dieser letzteren wird vom Verfasser 
als für die Echtfärberei wünschenswert be- 
zeichnet, da ihm in den Färbereien ein ge- 
wisser Schlendrian eingerissen zu sein 
scheint, eine Ansicht, die durch Prüfungen 
von allerhand Mustern aus der Praxis ent- 
standen ist. Man verläßt sich auf die guten 
Echtheitseigenschaften der Schwefelfarb- 
stoffe und färbt nicht mehr mit der nötigen 
Sorgfalt, worunter namentlich die Wasch- 
echtheit der Färbungen sehr leidet. 

Sehr erfreulich ist die starke und an- 
haltende Vermehrung der Küpenfarbstoffe, 
deren Verwendung sich immer mehr ein- 
bürgert. Ebenso gibt es jetzt für die Woll- 
echtfärberei eine große Anzahl von Farb- 
stoffen und Einbadmethoden. Das Ver- 
langen ist daher berechtigt, daß der Färber 
durch sachgemäße Auswahl einen Fort- 
schritt macht und auch leichtere Wollstoffe 
mit einer Lichtechtheit ausstattet, wie sie 
für die Praxis erforderlich ist. v.R. 


G. Sievers, Das argentinische Vorbeugungspatent 
(patente precaucional) Angew. Chemie 1913, 
8. 328. 


In Argentinien tritt der gesetzliche Schutz 
für eine Erfindung noch nicht mit der An- 
meldung, sondern erst bei der Erteilung 
ein. Will man nun seine Erfindung ver- 
werten und sich ein Bild davon machen, ob 
eine Sache aussichtsreich ist, so empfiehlt es 
sich, nicht erst lange Zeit zu verlieren, 
sondern sich alsbald nach der Anmeldung 
an die interessierten Kreise zu wenden. 
Man wird dann bald erfahren, ob der Gegen- 
stand Aussichten hat oder nicht. Ist es nun 
möglich, daß jemand die Erfindung bis zur 
Erteilung des Patentes ausbeutet, was sich 
z. B. bei manchen Massenartikeln lohnen 
würde, so ist es angebracht, den Gegen- 
stand gleichzeitig zum Vorbeugungspatent 
(patente precaucionale) anzumelden und erst 
nach dessen Eintragung sich an die betei- 
ligten Kreise zu wenden. 

Bei dieser Einrichtung kann die Be- 
schreibung einer Erfindung gegen geringe 
Gebühr im Patentamt deponiert werden, 
ohne daß in irgend eine Prüfung der Er- 
findung eingetreten wird. Die Deponierung 
kann innerhalb einer gewissen Zeit in eine 
normale Anmeldung umgewandelt werden, 
bei der der Tag der Deponierung als An- 
meldetag gilt, so daB also die Erfindung 
tatsächlich vom Tage der Anmeldung an 
geschützt ist. 


‚ Fach-Literatur. 
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Immerhin sind solche Fälle, wo die an- 
gedeutete Schädigung möglich wäre, ziem- 
lich selten, und meist wird man daher den 
gewöhnlichen Weg einschlagen können, 
schon weil das Vorliegen der Anmeldung 
es auch in Argentinien verhindert, daß ein 
anderer, der dieselbe Sache anmeldet, ein 
Patent bekommt. ER; 


Kampf oder Verständigung bei Arbeitsstreitig- 
keiten. 


Einen interessanten Beitrag zu dieser 
Frage bildet die neuere Statistik des Deut- 
schen Industrieschutzverbandes, dessen Tätig- 
keit sich nicht allein auf Gewährung fester 
Entschädigungen für Verluste aus Streiks 
und Aussperrungen beschränkt, sondern auf 
sachgemäße Beratung und Unterstützung 
bei Arbeiterbewegungen erstreckt. 


Unter 1332 Arbeiterbewegungen, die 
bis Ende 1912 vom Deutschen Industrie- 
schutzverbande bearbeitet wurden, gelang 
es in 665 Fällen, im Wege friedlicher Ver- 
ständigung einer Arbeitsniederlegung vor- 
zubeugen. Dem erfreulichen Wachstum der 
Streikverhütungserfolge geht eine Zunahme 
der durchschnittlichen Dauer der zum Aus- 
bruch gekommenen und vomIndustrieschutz- 
verband entschädigten Streiks parallel, die 
bis 1910 im Durchschnitt etwa 6 Wochen 
währten, in den letzten drei Jahren durch- 
schnittlich 10 bis 12 Wochen dauerten. An 
Streikentschädigung hat der Deutsche In- 
dustrieschutzverband 1911/12etwa450000M. 
gezahlt. 


Fach - Literatur. 


A. Rosenstiehl, Traite de La Couleur au point 
de vue physique, physiologique et esthetique, 
comprenant l’expose de l’etat actuel de la question 
del’Harmonie desCouleurs. Paris 1913. H.dunod 
et E. Pinat. (20 Frce.) 


Der als Autorität auf dem Gebiete der 
Farbenlehre bekannte Verfasser übergibt 
mit genanntem Buche das Ergebnis einer 
Lebensarbeit der Fachwelt. Als Dr. 
Rosenstiehl gegen Ende der sechsziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts seine 
Professur an der Ecole superieure des 
sciences in Mülhausen i. Els. aufgab, um als 
chemisch -technischer Leiter einer hervor- 
ragenden, besonders das Möbelstoffgenre 
pflegenden Druckfabrik zu übernehmen, da 
verband er damit das Streben, auch die 
künstlerische Seite des Industriezweiges 
vom Standpunkte der Wissenschaft aus 





zu erforschen. Davon zeugen die zahl- 
reichen Veröffentlichungen in verschiedenen 
französischen Zeitschriften und Berichten. 
Nach einer längeren Tätigkeit als Direktor 
der bekannten Farbenfabrik A. Poirrier 
übernahm Rosenstiehl die früher von 
Chevreul eingenommene Professur am 
Conservatoire National des Arts et Metiers 
in Paris. Hier konnte Rosenstiehl die 
auf seinem ihm lieb gewordenen Arbeits- 
gebiet erzielten Ergebnisse zu einem ab- 
gerundeten Ganzen ausgestalten, um sie 
nunmehr als ein Standard-Werk der Öffent- 
lichkeit zu übergeben. 


Das Buch behandelt auf 272 Seiten in 
25 Kapiteln, die aus 217 Paragraphen be- 
stehen, in hochinteressanter Weise das 
Wesen der Farbenharmonie. Zahlreiche 
Zeichnungen nebst 13 Farbentafeln, denen 
sich eine mit gefärbten Kammgarnstoffen 
versehene Tafel, die 12 komplementäre 
Farbenpaare von gleicher Intensität enthält, 
anschließt, veranschaulichen das im Text 
Besprochene. 


In der Vorrede bezeichnet Rosenstiehl 
als Zweck seines Buches, dem Künstler 
gewisse zuverlässige, wissenschaftliche An- 
gaben zu bieten, auf die er sich stützen 
kann, ihm anzugeben, in welchem Maße 
die Gesetze der Farbenwahrnehmung benutz- 
bar sind. 


Nach einer Definition des Wesens der 
Farbe wird der Unterschied zwischen der 
Mischung von Farbstoffen und der Mischung 
von Farbenempfindungen besprochen. Hier- 
auf folgt die Beschreibung des Farben- 
kreisels, der ja bekanntlich bereits im 
11. Jahrhundert und später besonders von 
Maxwell benutzt wurde. Nach Rosen- 
stiehl ist es der Farbenkreisel, der mit 
der Genauigkeit der Wage des Chemikers 
die Mischung der Farben zur Geltung 
bringt. 


Hierauf wird die Mischung von Farb- 
stoffen mit farblosen weißen oder mit 
schwarzen und der Einfluß des Verdünnens 
besprochen. Die durch letzteres bedingte 
Nüancenveränderung veranlaßt den Autor, 
aus den empirischen Skalen durch ent- 
sprechende Korrektur die ästhetischen zu 
konstruieren. 


Es folgen verschiedene Erläuterungen 
theoretischer Art, wie auch die des Wesens 
komplementärer Farben. Die darauf bezüg- 
liche Definition Chevreuls, dessen Farben- 
kreis im übrigen als ein hervorragendes 
Werk anerkannt wird, bezeichnet der Autar 
als irrig. Nach Rosenstiehl sind 
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frühere richtige 
Komplementär- Farben: Komplementär- 
farben: farben: 
Grün, Rot, 4. Grün(desChev- 
Violett, Gelb, reulschen Far- 
Orange. Blau, benkreises), 
Orange, Blau, 
Violett, Gelb, 
Grün. Blaugrün, 
3. Grüngelb (des 
Chevreulschen 
Farbenkreises), 
4. Violett (des 
Chevreulschen 
Farbenkreises }). 
Das Phänomen der komplementären 


Farbenpaare ist nicht als ein pbysikalisches, 
sondern als ein physiologisches Gesetz zu 
betrachten. Man hat streng zu unter- 
scheiden zwischen der Mischung farbigen 
Lichtes, der Mischung von Farbenempfin- 
dungen und der Mischung von Farbstoffen. 
Für die Bezeichnung: drei primäre Farben, 
wird als richtig vorgeschlagen: das Gesetz 
der Mischung der drei Farbstoffe. 


Es folgen: die Besprechung der Pyra- 
mide von Lambert und die des Farben- 
kreises von Chevreul. Ferner die der 
drei Grundempfindungen, die Farbenblind- 
heit, die Theorien von Young und Max- 
well. Das „binäre“ Weiß, Maxwells 
Bestimmung komplementärer Farben, ferner 
die Farbenapparate von Dosne und ver- 
schiedenes andere, wie Fluoreszenz, die 
ultravioletten Strahlen und ihr Eintiuß auf 
Färbungen. 


Der zweite Teil des Werkes behandelt 
die Anwendung der Mischung von Farben 
bezw. Farbstoffen in der Farbenphotographie: 
Verfahren von Lippmann, Charles Cros 
und Ducos du Hauron, Didier (Pinatypie 
der Farbwerke Höchst), das Autochrom- 
verfahren von Lumiere, wie auch das 
von Joly. 


Hierauf folgt die Erörterung der Be- 
dingungen der Farbenharmonie; der Vor- 
schlag Seemanns, die Farben mit akusti- 
schen Tönen in Beziehung zu bringen. Die 
Beobachtungen von Rumford und Goethe 
stehen in Übereinstimmung mitdenSchlüssen, 
die Rosenstiehl aus der Theorie Youngs 
(sämtliche drei aus der Zeit von 1802 bis 
1807 stammend) nunmehr gezogen hat. 
Diese Theorie blieb damals unberücksich- 
tigt, bis sie viel später von Helmholtz 


ı) Chevreuls Farbenkreis bildet daher jenes 
are. dessen man zur Wahrnehmung der 
richtigen“ Komplementärfarben bedarf. 


Pach-Literatur. 
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richtig bewertet wurde. Sie lautet: Weiß 


entsteht durch die gleichzeitige Erregung 
der drei Grundempfindungen. Daraus fol- 
gert Rosenstiehl: Die Farbenharmonie 
entsteht durch die Erregung der drei far- 
bigenGrundempfindungen. Damit im Gegen- 
satz stehen jedoch die Ansichten von Ge- 
lehrten und Künstlern wie Brücke, 
Schreiber und von Bezold. Die Chev- 
reulsche Theorie von Komplementären 
wird als irrig bezeichnet. Ein weiteres 
Kapitel behandelt die Akkomodation. 


Es folgen: Definition der Kunst. Die 
dem Sehorgan zu gebende Befriedigung, 
Beispiel großer Künstler; ferner: Harmonie 
in Natur und Kunst; Anwendung des Farben- 
kreisels zu Zwecken der Kunst, wobei die 
Handhabung dieses Instrumentes an Hand 
verschiedener Zeichnungen erläutert wird; 
Farbenzusammenstellungen, die auf der 
Anwendung von zwei reinen komplemen- 
tären Farben beruhen und ihre verschiedene 
praktische Durchführung; Farbengebungen, 
die aus mehr als zwei Farben bestehen, 
wie Triaden; ferner die Raumverteilung der 
einzelnen Farben. 


Es folgt eine Zusammenfassung, die nicht 
weniger als vier Seiten einnimmt und sich da- 
her nicht in Kurzem wiedergeben läßt. Den 
springenden Punkt bildet jedoch die An- 
wendung des Farbenkreisels. Diese Methode 
bietet auch den Vorteil, daß der Eintiuß 
des Oberflächenzustandes, der glänzend 
oder matt sein kann, behoben wird. 
Der Referent beschränkt sich daher auf 


die Zitierung einer Anzahl der am 
Schlusse des Werkes angeführten, aus 
40 Punkten bestehenden „Aphorismen“. 


Diese lauten: 


Das Farbensehen ist für uns ein Be- 
dürfnpis, es ist keine Notwendigkeit. Wenn 
das Auge eine Farbe fixiert hat, so wird 
es momentan für diese blind. Rot ist nicht 
die Komplementäre des Grün; Gelb ist nicht 
die Komplementäre des Violett; Blau ist 
nicht die Komplementäre des Orange. Die 
Wellenlänge ist ein physikalisches Gesetz, 
die Erscheinung der Komplementär-Farben 
ein physiologisches. Die Harmonie der 
Farben besteht in der gleichen Erregung 
der drei Hauptempfindungen. Ebenso das 
Weiß. Die interessanteste Farbe ist in das 
wichtigste Objekt zu legen und der leb- 
haftesten Farbe die geringste Fläche an- 
zuweisen. Das Empfinden des Schönen 
entsteht aus der Befriedigung unserer sitt- 
lichen Empfindbarkeit, unserer Intelligenz 
und des Sinnesorgans; seine Zurechtfindung 
variiert mit dem Grade der Kultur. 
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Rosenstiehls Buch enthält eine solche 
Fülle des Interessanten, wie sie eben nur eine 
mehrere Jahrzehnte lange, zielbewußte, mit 
Beobachtung und zahlreichen praktischen 
Versuchen verbundene Denkarbeit zeitigen 
kann. Einiges wie z. B. der auf die Kom- 
plementärfarben bezügliche Leitsatz ist von 
grundsätzlicher Wichtigkeit, er kann jedoch 
wohl vorläufig nur auf die Farbenharmonie 
zur Geltung gebracht werden. Dafür 
genüge der Hinweis, daß es gerade auf 
dem Gebiete der Farbenlehre stets die 
größten Meinungsverschiedenheiten gegeben 
hatund diese schwerlich jemals eine Einigung 
erfahren werden, schon aus dem Grunde, 
weil unser Sehorgan, das hier das maß- 
gebende Mittel zur Wahrnehmung und Be- 
urteilung darstellt, von Natur aus ver- 
schieden geartet ist. 

Jedenfalls ist es ein großes Verdienst 
des Autors, den der Referent als seinen 
einstigen Lehrer und Meister hochzuschätzen 
den Vorzug hat, das Wesen der Farbe, 
insbesondere in Bezug auf die Farben- 
harmonie, sowohl vom physikalischen wie 
auch vom physiologischen und ästhetischen 
Standpunkt, in so wissenschaftlicher und 
fesselnder Weise beleuchtet zu haben. 

Das eingehende Studium des Buches 
sei daher auf das Wärmste empfohlen. 


Ferd. Vict. Kallab. 


Nachschrift: Der Autor erwähnt 
Seite 76 noch den Kallabschen Farben- 
apparat. DasInstrument, das hierbesprochen 
wird, ist ein kleiner, mit 5-stufigen Skalen 
versehener Versuchsapparat, der als erster 
bereits vor 5'/, Jahren und zwar am Con- 
servatoire Nativnal des Arts et Metiers 
in Paris an die Öffentlichkeit gelangte. 
Seitdem hat der Referent die weitere Aus- 
gestaltung des Apparates, die auch die 
Bestimmung harmonischer Farben mit 
zum Gegenstande hat, in 4 deutschen 
Zusatzpatenten niedergelegt. Es sei daher 
auf die Abhandlung über „Farbe und 
Farbenharmonie“, Heft 2 und 3 d. J. der 
Färber-Zeitung verwiesen. Im Übrigen hat 
sich nach Rosenstiehls eigenen An- 
gaben der kleine Apparat als Unterrichts- 
mittel, und zwar auf dem Wege der Pro- 
jektion, sehr gut bewährt. Überhaupt wird 
durch den „Farben-Analysator“ die Popu- 
larisierung der Farbenlehre und ihrer An- 
wendung angestrebt, was die Einbeziehung 
nicht unbedingt notwendiger wissenschaft- 
licher Erörterungen von vornherein aus- 
schließt. 
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Patent- Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. R. 36 761. Verfahren zur Schaum- 
behandlung von Textilfasern, insbesondere 
zum Entbasten von Seide Dr. Chr. Ris, 
Basel. 

Kl. 8m. F. 34 298. Verfahren zur Erzeugung 
von wasch- und reibechten Färbungen auf 
der Faser. M. 

Kl. 8m. A. 22935. Verfahren zum Färben von 
Pelzen, Haaren, Federn u. dgl. A. 

Kl. 8m. C. 22578. Verfahren zur Erzeugung 
blauer Diazofarbstofle auf der Faser; Zus, 
z. Pat. 251233. Chemische Fabrik Gries- 
heim-Elektron, Frankfurt a.M. 

Kl. 8m. B. 69458. Verfahren zur Darstellung 
von naturindigoähnlichen Stücken aus ayn- 
tbetischem Indigo. B. 

Kl. 22i. 8. 35073. Verfahren zur Herstellung 
einer für Appreturzwecke geeigneten dick- 
flüssigen Lösung aus indischem Tragant. 
C. Siefert-Schwab, Neunkirchen. 

Kl. 29b. B. 68 108. Verfahren zur Herstellung 
von matten, glanzlosen Gebilden, wie Kunst- 
fäden, Kunstseide, Haare, Roßhaare usw., 
aus Celluloselösungen. B. Borzykowsky, 
Charlottenburg. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Au:kunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 


Frage 18: Wer kann mir Auskunft geben 
über ein Produkt, das unter dem Namen 
„Permutit* auf den Markt gebracht wird? 
Es soll das laut Formular ein unübertreff- 
liches Mittel zum Reinigen und Weichmachen 
des Wassers im großen Maßstabe sein und 
mit bestem Erfolge in den Färbereien .. 
lands gebraucht werden. .D. 

Frage 19: Gibt es ein Mittel, Welches bei 
Baumwollgeweben die tote Baumwolle während 
des Bleichprozesses vollständig zerstört? z7.s. 


Antworten: 

Antwort auf Frage 18: Das Permutit- 
Verfahren zur Enthärtung von Wasser ist 
patentamtlich geschützt. In Betracht kommen 
folgende deutsche Patentschriften 197111, 
224 934, 237 603 und 241 777 d. Kl. 85b Gr. 1, 
die von der Patentschriften-Vertriebsstelle für 
1 M. das Stück zu beziehen, und aus denen 
bestimmte Angaben über die Ausführungs- 
weise und die Wirkungen dieses Verfahrens 
Sec. 
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5. Internationaler Kongreß des Vereins der 

Chemiker-Koloristen (Association des Chi- 

mistes - Coloristes) zu Berlin vom 22. bis 
26. Mai 1913. 

(Fortsetsung von S. 257.) 
LineNeuerungaufdemGebiete 
derEntwicklungsfarbstoffe. 
Von 
Dr. Otto N. Witt. 

Meine Herren! Das Thema, über wel- 
ches ich Ihnen heute einige Mitteilungen 
machen möchte, ist, wie kaum irgendein 
anderes, von den verschiedensten Seiten 
und nach den verschiedensten Richtungen 
hin studiert worden, so daß man sich fast 
darüber wundern könnte, daß es auf einem 
so stark begangenen Gebiete überhaupt 
noch neue Tatsachen festzustellen gibt. Es 
handelt sich nämlich um diazotiertes Para- 
nitranilin und gewisse Anwendungen des- 
selben in der Färberei und im Zeugdruck. 

Die Diazotierung von Paranitralin ge- 
lingt bekanntlich nicht ganz so leicht und 
innerhalb so weiter Versuchsgrenzen, wie 
diejenige von primären Aminen mit mehr 
ausgesprochen basischem Charakter. Aber 
andererseits sind die Salze des Nitro- 
benzoldiazoniums Substanzen von so gro- 
ßer technischer Bedeutung, daß man es 
wohl begreifen kann, wenn viele Kolo- 
risten sich mit der Frage nach der besten 
Methode der Diazotierung des Paranitra- 
lins eifrig beschäftigt und die genauen Be- 
dingungen für ihr gutes Gelingen festge- 
stellt haben. Namentlich für einen Groß- 
betrieb, in welchem täglich große Mengen 
von Nitrobenzoldiazonium-Lösungen her- 
gestellt und verbraucht werden, sind 
Schwierigkeiten auf diesem Gebiet kaunı 
noch vorhanden. 

Anders verhält es sich mit kleineren 
Betrieben, die die Diazotierung nur ge- 
legentlich vornehmen und die hergestellten 
Mengen nicht immer sogleich vollständig 
aufbrauchen können. Bei solcher Sach- 
lage bildet die Notwendigkeit, stets Eis 
vorrätig halten zu müssen, eine Schwie- 
rigkeit und eine Verteuerung der Arbeit, 
und der Umstand, daß die nicht vollständig 
verbrauchten Lösungen und Druckfarben 
aus diazotiertem Paranitralin sich unge- 
mein Tasch zersetzen, wird zu einer Quelle 
von Ärger und Verlust. Aus diesem 


XIV, 





Grunde ist der Wunsch nach einer halt- 
baren Form des diazotierten Paranitralins, 
die vorrätig gehalten und stets in der ge- 
rade nötigen Menge in Benutzung genom- 
men werden kann, schon seit langer Zeit 
vorhanden, ohne daß er bisher wirklich 
befriedigt worden wäre. Ich brauche die 
verschiedenen Produkte, welche zu diesem 
Zwecke in Vorschlag und zum Teil auch 
in den Handel gebracht worden sind, Ihnen 
nicht aufzuzählen, sie sind in der Literatur 
wiederholt diskutiert worden und ‚Ihnen 
allen auch wohl aus persönlicher Er- 
fahrung bekannt. Nur an eines dieser Pro- 
dukte möchte ich erinnern, das in gewisser 
Beziehung zu dem steht, was ich Ihnen 
vorzutragen habe. 

In den Jahren 1895, 1896 und 1897 er- 
schienen die Deutschen Reichspatentr 
No. 81039 (Verfahren zur Darstellung be- 
ständiger sulfosaurer Tetrazosalze), No. 
86 367 (Zusatz zum Patente No. 81039) und 
No. 89998 (Verfahren zur Darstellung der 
naphtalinsulfosauren Diazonitrobenzole) 
von Dr. Paul Becker in Moskau, von 
denen das erste das Prinzip kennzeichnet, 
welches in den beiden anderen seine 
weitere Anwendung auf die Diazonium- 
Verbindung des Paranitranilins findet. Der 
Erfinder dieser Patente hat festgestellt, 
daß gewisse Diazoverbindungen, darunter 
auch diejenige des Paranitranilins, halt- 
bare und schwerlösliche Salze mit der 
«-Naphthalinsulfosäure geben. Aus den 
Ausführungen des D.R.P. No. 81039 er- 
gibt sich, daß es die normalen «-naphta- 
linsulfosauren Diazoniumsalze sind, die 
der Erfinder darstellen will und im glei- 
chen Patent wird auch angegeben, daß 
die entsprechenden Verbindungen der 
A-Naphthalinsulfosäure nicht dargestellt 
werden können, weil sie sich „sehr schwer 
aussalzen lassen“. 

Diese Angaben sind vollständig richiig. 
Ich habe das f-naphthalinsulfosaure Salz 
des Paranitrobenzoldiazoniums auf andrem 
Wege in reinem Zustande dargestellt und 
feststellen können, daß es zwar etwas hali- 
barer, als die Mineralsäuresalze des Nitro- 
benzoldiazoniums, aber immer noch ex- 
plosiv und in Wasser sehr leicht löslich 
ist. Ein Aussalzen dieser Verbindung aus 
ihren Lösungen ist deshalb nicht möglich. 
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weil alle Metallsalze der #-Naphtalinsulfo- | Doppelsalze, die der beschriebenen Na- 


säure schwerlösliche Körper sind. Durch 
Zufügen von Kochsalz oder Chlorkalium 
zu der Lösung eines leichtlöslichen organi- 
schen Salzes der £-Naphtalinsulfosäure 
findet daher unter Wechselzersetzung die 
Ausscheidung der Natrium- oder Kalium- 
Verbindung dieser Säure statt, während 
das Diazoniumsalz als Chlorid in Lösung 
bleibt. 

Ich habe aber ferner gefunden, daß mit 
Hilfe von $-Naphtalinsulfosäure sich trotz- 
dem haltbare und nicht allzu leicht lös- 
liche Präparate darstellen lassen, welche 
nicht durch Aussalzung, sondern durch 
freiwillige Ausscheidung aus der stark 
sauren Flüssigkeit, in der sie gebildet 
wurden, gewonnen werden können. Diese 
Verbindungen sind Doppelsalze, die nach 
dem gleichen Typus gebaut sind. Dieser 
ergibt sich aus der nachfolgenden Formel 
des wichtigsten dieser Salze: 


NO 
= 2 
C,H, > 

N=N.SO,.C,H; 


+ Na.SO,. C,H; + H,0. 


Diese Substanz bildet seidenglänzende 
zitronengelbe Nadeln, die eine vollständig 
neutrale Reaktion besitzen, in kaltem 
Wasser zu etwa 5 %, in warmem Wasser 
dagegen sehr leicht löslich sind, so daß sie 
aus letzterem wumkrystallisiert werden 
können. Das Salz ist in festem Zustande 
nicht explosiv und verträgt für kurze Zeit 
Temperaturen bis über 100° Man erhält 
dieses Salz, indem man zu einer, in ge- 
wohnter Weise mit Hilfe von Natrium- 
nitrit hergestellten, überschüssige Säure 
enthaltenden Nitrobenzoldiazoniumlösung 
eine Lösung von zwei Molekülen freier 
Naphtalin-6-Sulfosäure hinzufügt. Die 
Flüssigkeit färbt sich alsbald tieforange- 
rot und das neue Salz scheidet sich sehr 
vollständig in Form von seidenglänzenden 
orangegelben Nadeln aus, die nach dem 
Abfiltrieren und Waschen vollkommen 
neutrale Reaktion zeigen und ohne beson- 
dere Vorsichtsmaßregeln getrocknet wer- 
den können. 

Der Natriumgehalt dieses Salzes stammt 
aus dem für die Diazotierung benutzten 
Nitrit, das bei seiner Zersetzung zunächst 
in Chlornatrium übergeht, das seinerseits 
von der $-Naphtalinsulfosäure zerlegt 
wird. Verwendet man zu Diazotierung des 
Paranitranilins Kalium- oder Ammonium- 
nitrit, so erhält man nach Zugabe der 
Naphtalinsulfosäure die entsprechenden 


triumverbindung überaus ähnlich sind. 
Das Verfahren zur Herstellung dieser Ver- 
bindungen steht in Deutschland und im 
Auslande unter Patentschutz. 

Die neuen Salze sind, wie wohl alle 
Diazoverbindungen, lichtempfindlich. In 
lichtdichter Umhüllung trocken aufbewahrt 
halten sie sich, wie eine nun schon über 
ein Jahr währende Beobachtung gezeigt 
hat, vollkommen unverändert. Diese, bei 
Diazoverbindungen so selten vorkommende 
Haltbarkeit, verbunden mit Explosions- 
sicherheit und mit Unempfindlichkeit 
segen Temperaturen, die im allgemeinen 
die Vernichtung jeder Diazoverbindung 
bedeuten, läßt die Hoffnung berechtigt er- 
scheinen, daß diesem neuen haltbaren Prä- 
parat nicht dasselbe Schicksal beschieden 
sein wird, wie seinen vielen Vorgängern. 
Trotzdem kann man wohl kaum hoffen, 
daß es im Großbetrieb der Pararot- 
Druckerei und Färberei die jeweilig aus 
Paranitralin frisch bereiteten Diazonium- 
lösungen wird ersetzen können. Der Preis 
des haltbaren Präparates ist für gleiche 
Leistung natürlich ein höherer, den der 
heute zu so genauem Rechnen gezwungene 
Kattundruck wohl kaum zugestehen würde. 
Es kommt hinzu, daß aus Gründen, die ich 
bisher nicht habe feststellen können, das 
mit meiner haltbaren Verbindung herge- 
stellte Pararot eine deutlich gelbere 
Nüance besitzt, als das nach der bisherigen 
Methode erzielte, für das eine möglichst 
bläuliche Nüance stets verlangt und mit- 
unter durch besondere Kunstgriffe herbei- 
geführt wird. 

Wenn somit meiner Erfindung in der 
Pararotfabrikation keine große Zukunft 
bevorzustehen scheint, so hat dieselbe doch 
auf einem andren, nahe verwandten kolo- 
ristischen Gebiete eine interessante An- 
wendung gefunden. Bekanntlich hat die 
Berliner Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabhrikation schon vor einigen Jahren eine 
Serie von substantiven Entwicklungs-Azo- 
farbstoffen herausgebracht, die sie als 
„Paranil-Farben“ bezeichnet und deren ge- 
meinsames Merkmal das ist, daß bei ihnen 
eine erhebliche Verschönerung und Ver- 


tiefung und auch eine Erhöhung der Echt- 


heit der Nüance dadurch erreicht wird, daß 
die zuerst hergestellte Färbung durch ein 
Bad von diazotiertem Paranitranilin ge- 
nommen wird. Die Konzentration dieses 
Bades ist variabel und abhängig von der 
Natur des zunächst benutzten Paranil- 
Farbstoffes. Die so hergestellten Färbun- 
gen besitzen außer vielen anderen Vor- 


Bett 18. 
1. Jali 1918, 


zügen auch noch den, sich durch Aufdruck 
einer verdickten Lösung von Rongalit C© 
vorzüglich weiß ätzen zu lassen. Es liegt 
auf der Hand, daß für derartige Entwick- 
lungsfarben ein haltbares Präparat von 
diazotiertem Paranitranilin außerordent- 
lich große Vorzüge darbietet. Man kann 
es stets in gerade der nötigen Menge ab- 
wägen und in warmem Wasser lösen. Das 
so hergestellte Entwicklungsbad kann, 
wenn es nicht vollständig verbraucht wird, 
ohne Schaden eine Zeitlang aufbewahrt 
und durch Zugabe neuer Substanz ver- 
stärkt werden. Kurz, man kann mit die- 
sem haltbaren Präparat genau so umgehen, 
wie man es mit jedem gewöhnlichen 
wasserlöslichen Farbstoff tun würde. Be- 
sondere Vorzüge bietet die haltbare Form 
des diazotierten Paranitranilins in tropi- 
schen und subtropischen Klimaten, wo die 
Beschaffung von Eis oft mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft ist. 

Die Aktiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation, die von mir auf meine Erfindung 
angemeldeten Patente übernommen hat, 
bringt das neue Produkt unter dem Namen 
„Paranil A“ in den Handel, der insofern 
sehr glücklich gewählt ist, als er die spe- 
zielle Verwendbarkeit in Verbindung mit 
den früher schon herausgebrachten Para- 
nil-Farben kennzeichnet. Ich verdanke 
der Freundlichkeit der genannten Firma 
ein größeres Muster des neuen Produktes 
sowie die schönen Farbe- und Druckproben 
auf Baumwollsamt, die ich Ihnen hier vor- 
führen kann. Diese Proben sind alle ver- 
gleichsweise einerseits nach dem alten 
Verfahren mit frisch bereiteten Lösungen 
von diazotiertem Paranitranilin, anderer- 
seits mit meinem haltbaren Produkt „Para- 
nil A“ entwickelt und auch durch Auf- 
druck von Rongalit C weißgeätzt. Sie 
können sich durch den Augenschein davon 
überzeugen, daß auch in dieser Verwen- 
dung das neue Präparat mitunter kleine 
Nüancen-Unterschiede von der direkt be- 
reiteten Diazoverbindung aufweist, die 
jedoch zu geringfügig sind, als daß sie in 
dieser Verwendung irgendwelche Schwie- 
rigkeiten bereiten könnten. 


* ” 
* 


Nachdem der interessante und durch 


Muster illustrierte Vortrag beendigt war, 
überreichte der Vorsitzende mit längerer 
Rede, indereraufdie Verdienste von Geheim- 
rat Witt um die Aufklärung des Zusammen- 
hangs zwischen Konstitution und färbe- 
rischen Eigenschaften der Farbstoffe hinwies, 
eine Plakette, und sprach die Hoffnung 
aus, daß Herr Geheimrat Witt noch recht 
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oft an den künftigen Kongressen teil- 
nehmen möge. Dieser dankte sichtlich ge- 
rührt für die ganz unerwartete Ehrung 
und betonte, daß es ihn zu der Kolorie, 
dieser schönsten Blume der angewandten 
Chemie, stets hingezogen habe. 

In der anschließenden Diskussion wies 
Erban darauf hin, daß auch für das Ge- 
biet der Druckerei die neuen haltbaren 
Diazokörper in gewissen Fällen trotz des 
größeren Moleküls und des höheren Prei- 
ses von Nutzen sein Könnten, so nament- 
lich bei Dampfätzen und in solchen Fällen, 
wo es wünschenswert erscheint, die Ar- 
beitsweise umzukehren und zuerst den 
Diazokörper auf die Faser zu bringen, 
was von den bekannten Produkten höch- 
stens das Nitrophenetidin zuläßt. Direktor 
Freiberger bemerkte, daß auch 
beim normalen Diazodruck auf Naphtol, 
namentlich wenn es sich um feine Muster 
handelt, wobei nur sehr wenig Farbe ver- 
braucht wird und beim raschen Gang der 
Maschine Spindeln und Walzen trotz aller 
Kühlung heiß werden, und daß infolge der 
fortschreitenden Zersetzung der Druckfarbe 
und Ansammlung der hierbei gebildeten 
Körper im Chassis besonders im Sommer 
die späteren Stücke oft merkliche Abwei- 
chungen von den ersten zeigen, so daß 
euch hierfür die neuen Produkte, von 
denen man 100-110 gp. L. Farbe brauchen 
dürfte, vorteilhafte Anwendung finden 
könnten. 

Nach Beendigung der Diskussion er- 


griff Herr Ing.-Chem. Becke das Wort. 
(Fortsetzung folgt.) 


Patent-Anmeldungen aus dem Gebiete der 
Färberei und des Zeugdrucks. 
Von 
von Rechenberg. 


Verfahren zur Herstellung von 
Melangen. Patent-Anmeldung F. 32 294, 
Kl. 8a, ausgelegt am 8. 5. 1913 von den 
Farbwerken vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a.M. 

Melierte Gewebe aus Streichgarnen ließen 
sich bisher nur dadurch herstellen, daß in 
der Spinnerei weißes Rohmaterial mit einem 
in logem Zustande vorgefärbten Rohmaterial 
gemischt wurde und dann beide in der 
Krempel zu Melange verarbeitet werden. 
Bei Kammgarnmelangen mußte man die 
Garne aus bedrucktem und sodann ver- 
strecktem Kammzug herstellen. 

Dieses umständliche Verfahren kann 
man auf sehr einfache Weise umgehen, 
wenn man die Farbstoffllösung mit oder 
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ohne Schablone auf den von der Krempel 
ablaufenden Flor vor dessen Aufschichtung 
zum Vlies aufspritzt oder aufstäubt, dann 
auf dem aufgeschichteten Vlies den Farb- 
stoff durch Dämpfen fixiert und nun in der 
üblichen Weise weiterverarbeitet. — 

Der von der Krempel ablaufende Flor 
wickelt sich auf einer Trommel zu einem 
Vlies auf. Während des Aufwickelns wird 
der Flor mit Hilfe von Düsen, die sich im 
Innern eines Schablonenzylinders befinden, 
bespritzt. Ein Schablonenzylinder ist nicht 
unbedingt erforderlich, erleichtert jedoch 
die praktische Ausführbarkeit des Verfahrens 
und die Erzielung gleichmäßiger Ergebnisse. 
Das Vlies wird dann von der Trommel ge- 
nommen und in Tücher eingehüllt eine 
Stunde lang mit feuchtem Dampf in einem 
gewöhnlichen Dämpfer für Vigoureuxdruck 
behandelt. Darauf wird getrocknet und 
weiter verarbeitet. — 


Das Verfahren hat den Vorzug der Ein- 
fachheit. a Frb. 


Verfahren zur Darstellung von 
naturindigoähnlichen Stücken aus 
synthetischem Indigo. Patent-Anmel- 
dung B. 69458, Kl. 8m, vom 7. 11. 12, 
ausgelegt am 28. 4. 13 von der Badischen 
Anilin- & Soda-Fabrik. 

Man hat versucht, Indigo in Stücken 
herzustellen, indem man Indigopaste mit 
Stärke eventl. unter Zugabe indifferenter 
Füllmittel wie Gips, Kieselgur usw. ver- 
mischte, abfiltrierte und in Stücke preßte. 
Diesen Produkten fehlte jedoch der besonders 
im Orient so hochgeschätzte muschlige Bruch 
des Naturindigo. 

Vermischt man jedoch Indigopaste mit 
durch Fällung erzeugten unlöslichen Stoffen, 
preßt und trocknet, so erhält man Indigo- 
etücke mit einem sehr schönen Bruch, selbst 
bei niedrigprozentigen Stücken. Die Fällung 
erfolgt am besten in Gegenwart des Indigo, 
z. B. wird Indigopaste mit einer Lösung 
von Aluminiumsulfat gemischt und dann 
durch Wasserglas gefällt. Zur Erhöhung 
der Festigkeit setzt man Leim, Dextrin, 
Zucker usw. zu, und ebenso sind reduktions- 
fördernde oder gährungsfördernde Stoffe 
vorteilhaft. — 


So hergestellte Indigowürfel haben Inter- 
esse für den Export. Erb. 


Verfahren zur Herstellung von 
echten Drucken. Patent- Anmeldung 
B. 65 811, Kl. 8n, vom 9.1. 12, ausgelegt 
am 19.5.13 undZusatz-AnmeldungB. 68906, 
Kl. 8n, vom 24. 9. 12, ausgelegt am 26. 5.13 
von der Badischen Anilin- & Soda- 
Fabrik in Ludwigshafen. 


Sediaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. [ 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1913, 








Oxyanthrachinonsulfosäuren haben bis- 
her nur wenig Anwendung im Baumwoll- 
druck gefunden. Es hat sich nun gezeigt, 
daß die nach Patent-Anmeldung B. 65 813, 
Kl. 12q, durch Behandeln von Oxyanthra- 
chinonsulfosäuren oder deren Salzen und Deri- 
vaten in der Wärme mit Chromoxydsalzen, 
zweckmäßig nach Anmeldung B. 68 388, 
Kl. 12q, unter Zusatz mineralsäurebindender 
Mittel, hergestellten Chromverbindungen der 
genannten Säuren sich sehr gut auf der 
Faser fixieren lassen und dabei Färbungen 
(das Na-Salz z. B. blaugrün) von sehr guten 
Echtheitseigenschaften schon nach kurzem 
Dämpfen liefern. Die Anwesenheit freier 
Mineralsäuren in der Druckfarbe ist tunlichst 
zu vermeiden, so sind eventl. säurebindende 
Mittel wie Natriumformiat zuzusetzen. 

Überraschenderweise fand man, daß die 
Fixierung anstatt durch Dämpfen auch in 
der Weise erreicht werden kann, daß man 
die Drucke mit alkalischen Mitteln behan- 
delt.. Die so erhaltenen Drucke besitzen 
dieselbe oder eine sehr naheliegende Nüance 
wie die nach dem ersteren Verfahren er- 
zeugten, und ebenso sind die Echtheits- 
eigenschaften gleich gut. Dies ist um so 
auffallender, als es z. B. nicht gelingt, 
durch Aufdrucken der löslichen Anthra- 
chinonsulfosäuren mit Chromsalzen und 
darauffolgende alkalische Passage brauch- 
bare Drucke zu erhalten. Anstelle von 
Sodalösung oder Ammoniaklösung lassen 
sich auch Ammoniakdämpfe verwenden. — 


Die Fixation echter Farben durch eine 
bloße alkalische Passage nach dem Druck 
wird erst eine Bedeutung erhalten, wenn 
verschiedene derartige Farben erzielbar 


sein werden. Frb. 
Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Reserve aus neutralem Chromat 
oderanderen Oxydationsmitteln unter 
Indanthrenblau S oder AS (B. A.&S. F.). 
Versiegeltes Schreiben No. 1270 depo- 
niert am 9. Juli 1901 von M. Paul Jean- 
maire. 

Das vorliegende Schreiben betrifft ein 
Verfahren, das fabrikatorisch seit Anfang 
Juni im Hause Freres Köchlin zur An- 
wendung kommt, um auf dem Druckwege 
auf Geweben das neue Blau der B.A.&S.F., 
das unter dem Namen Blau S oder AS im 
Handel ist, zu fixieren. Die Druckfarbe 
setzt sich aus dem Farbstoff als Paste und 





Beft 13. 
1. Juli 1913. 


einem beliebigen Verdickungsmittel zu- 
sammen, dem ein Reduktionsmittel, wie 
Ferrotartrat, Ferrosulfat, Zinnsalz, oder 
Gemischen dieser beiden zugesetzt wird. 
Nach dem Aufdrucken wird durch Natron- 
lauge von 15 bis 28° Be. bei einer Tem- 
peratur von 60 bis 75°C. in einer Roulette- 
küpe passiert, wenn möglich an der Luft 
vergrünt, unter Spritzapparaten entlaugt, 
gesäuert, gewaschen und bei 60 bis 
80° C. geseift. Zur Herstellung von Re- 
serven druckt man beispielsweise neutrales 
 Chromat auf und überpilatscht mit der 
vorerwähnten Druckfarbe. Die vorerwähnte 
Vorschrift ist von Leon Bloch nachgeprüft 
worden. Er stellt fest, daß das beschriebene 
Verfahren zuerst durch Jeanmaire zur An- 
wendung gekommen ist. Die erstenZirkulare 
der B. A.& S. F.,, die die Verwendung 
dieser Farbstoffe für Färberei und Druck 
beschrieben, sind am 19. Oktober 1901 zur 
Versendung gelangt. Die Veröffentlichungen 
der B.A.&S.F. hatten zuerst einen kleinen 
Zusatz von Kaliumbichromat zum Laugen- 
bad empfohlen, um die Reduktionsprodukte, 
die der Farbstoff im Laugenbad abscheidet, 
zu neutralisieren und oxydieren und damit 
das Weiß zu schonen. Am 12. April 1902 
empfahl ein späteres Zirkular den Zusatz 
von Mangandioxydpaste beim Eingehen in 
das Laugenbad, da man beobachtet hatte, 
daß dieses Oxydationsmittel den fixierten 
Farbstoff nicht schädigte. Diese besondere 
Vorschrift wurde auch von Jeanmaire an- 
gegeben zur selben Zeit wie die anderen 
speziellen Arbeitsbedingungen, und es ist 
berechtigt, bei dieserGelegenheit darauf hin- 
zuweisen. Der Druck des versiegelten 
Schreibens von Jeanmaire sowie der 
Kritik wird in Vorschlag gebracht. (Bl. de 
la soc. ind. de Mulh. 2.11. 1913, 8. 84.) — 


Das Verfahren gab zufriedenstellende 
Resultate. Der Farbe wurden später andere 
oxydierende Substanzen beigemischt und 
solche für sich verwendet, so beisp. an- 
stelle des Chromates das Chlorat mit Wein- 
säure als saure Reserve und nach dem 
Prinzip der alkalischen Oxydation das Ferri- 
cyankalium. Frb. 


Verfahren zur Herstellung von 
Changeant-Effekten auf geschnitte- 
nem Sammet. Versiegeltes Schreiben 
Nr. 1316, deponiert am 2. Januar 1902 
von M. Gustav Enderle. 

Man erhält Changeant-Effekte auf ge- 
schnittenem Sammet, wenn man auf der 
Seidenseite den Grund mit zarten Farben 
überdruckt, und dann die Gegenseite mit 
einer anderen Farbe überpflatscht, die mit 
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dem Farbstoff der rechten Seite einen 
Changeant-Effekt liefert. Man bedruckt 
beispielsweise die rechte Seite mit einem 
Grund von Brillantgeranin B (Bayer) und 
überpflatscht die linke Seite mit Türkisblau 
B (Bayer). Die beiden Farbstoffe mischen 
sich beim Einsaugen und liefern den ge- 
wünschten Changeant-Effekt. Ähnliche Re- 
sultate können erhalten werden, wenn man 
auf einen mit hellen Farbstoffen gefärbten 
Sammet ein Muster auf die rechte Seite in 
einer Farbe und ein Muster auf die linke 
Seite in einer anderen Farbe aufdruckt. 
Die vorstehende Arbeit ist von Leon Bloch 
nachgeprüft worden. Er hat festgestellt, 
daß zwar bereits verschiedene Vorschriften 
zur Herstellung von Changeant-Effekten auf 
Sammet bekannt sind, daß aber diese be- 
stimmte Arbeitsmethode bisher nicht be- 
schrieben ist. Die Veröffentlichung des 
Schreibens wird vorgeschlagen. (Bl. de la 
soc. ind. de Mulh. 2.11.1913, 8.86.) — 


Das Aussehen solcher übereinander- 
liegender Changeantfarben ist naturgemäß 
anders geartet als das bei nebeneinander- 


liegenden unterschiedlichen Farben. 
Frb. 


Verfahren zur Herstellung von In- 
danthrenblau-Reserven auf Türkisch- 
rot. Versiegeltes Schreiben Nr. 1299, 
deponiert am 8. November 1901 von 
Serge Ivanoff. 

Die Ware wird in Aluminiumacetat von 
3°/,’ Be. gebeizt, die Beize fixiert, wobei 
Natriumarsenit und Kuhkot Verwendung 
finden, gewaschen und in Alizarin SX 20°/, 
B.A.&S.F. während 1°/, Stunde bei 87° 
ausgefärbt, nachher gewaschen, getrocknet 
und mit folgender Reservedruckfarbe über- 
druckt: 


25 g Indanthren B. A. & F. S. 
10°/, Paste, 
115 - Verdickung N, 





10 - Eis, 
100 - Natronlauge 48° Be., 
200 g. 


Verdickung N: 


250 g British Gum 50 °/,, 
250 - geröstete Stärke 33 °/,, 
400 - Natronlauge 48° Be., 
100 - Wasser, 

1000 g. 

Die bedruckten Stücke werden unter 
Druck im kleinen Mather-Platt 4!/, Minuten 
gedämpft, dann leicht während einer Minute 
bei 62°C. geseift, gewaschen und getrocknet. 
Hierauf wird mit Türkischrotöl geölt, 1}/, 
Stunden gedämpft und dann gewaschen. 
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Die Arbeit ist von Henri Schmid nach- 
geprüft worden, der nach einem kurzen 
Überblick über die jetzt in der Technik 
benutzten Verfahren zur Herstellung von 
Indanthrenblaureserven auf Türkischrot zu 
dem Schluß kommt, daß das beschriebene 
Verfahren zwar schon durch die Hydrosulfit- 
Formaldehyd benutzenden Verfahren über- 
holt, aber nichtsdestoweniger nicht ver- 
öffentlicht sei. Die Veröffentlichung des 
Schreibens wird vorgeschlagen. (Bl. de la 
soc. ind. de Mulh. 2. 11.1913, 8. 87.) — 


Der Indanthrendruck ist dem Indigo- 
verfahren nachgeahmt. Mehr Interesse hat 
der Ätzdruck auf fertiges Alizarinrot für 
den Buntätzartikel. Erb. 


Verfahren zur Erzeugung echter 
grauer Töne im Zeugdruck. D.R.P. 
258 979 vom 14. Mai 1912 ausgeg. am 
18. April 1913, Zusatz zum Patent 253 293. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Leverkusen bei Cöln a. Rh. und 
in Elberfeld. 

Im Patent 253 293 wurde gezeigt, daß 
die indigoiden Farbstoffe, welche man erhält 
durch Einwirkung von reaktionsfähigen 
a-Isatinderivaten auf «-Naphtol, «-Anthrol 
und deren Derivate, mit Chromverbindungen 
ohne Zusatz von Reduktionsmitteln aufge- 
druckt und gedämpft wertvolle echte Grau- 
töne liefern. Es wurde nun gefunden, daß 
man an Stelle der Chromverbindungen auch 
andere Metallsalze z. B. die Salze von 
Eisen, Nickel, Kobalt, Kupfer usw. ver- 
wenden kann, wobei ebenfalls echte Grau- 
töne verschiedener Nüance erhalten werden. 
Es ist hier ebenso, wie bei dem Verfahren 
des Hauptpatentes gleichgültig, ob man 
kürzere oder längere Zeit dämpft. 


Beispiel: 

150 g einer 10°/, Paste des Farbstoffes 
aus Dibromisatin-«-chlorid und 
«a-Anthrol (D. R. P. 237 199), 

600 - Stärke-Tragantverdickung, 

100 - essigsaures Kobalt 10° Be., 

150 - Wasser. 


Die aus diesen Mengen hergestellte 
Paste wird aufgedruckt, getrocknet und 
5 Minuten im Mather-Platt oder 1 Stunde 
im Dämpfkasten gedämpft und gewaschen. 
Man erhält ein schönes, echtes, grünstichiges 
Grau; Nickelsalze liefern ein etwas blaueres, 
Eisen- und Kupfersalze ein olivstichiges 
Grau. — 


Ein im kurzen Dämpfen fixierbares gut 
chlorechtes Grau, insbesonders auf Naphtol- 
grund, wird schon lange gesucht. pri, 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K. Süvern. 
Anthraoenfarbstoffe. 

Dr. A. Schaarschmidtin Bonna.Rh. 
Verfahren zur Darstellung grauer bis 
schwarzer Küpenfarbstoffe (D.R.P. 
250 091 Kl. 22b vom 6. IV. 1911.) Benz- 
anthron-o-halogencarbonsäuren werden mit 
Kaliumhydroxyd mit oder ohne Zusatz von 
reduzierend oder oxydierend wirkenden 
Kondensationsmitteln bei höherer Temperatur 
verschmolzen. 


Derselbe: Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthrachinonreihe. (D. R. P. 250 271 
Kl. 22b vom 15. XII. 1910.) Die durch 
Kondensation von o-Halogenanthrachinon- 
carbonsäure mit Thioanthrachinonen und 
darauffolgende Behandlung mit wasserent- 
ziehenden Mitteln erhaltenen Farbstoffe 
werden mit nitrierenden Mitteln behandelt 
und die so erhaltenen Einwirkungsprodukte 
werden reduziert. 


Derselbe: Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthrachinonreihe. (D. R. P. 250272 
Kl.22b vom 15. XII. 1910, Zus. z.D. R.P. 
250 271 vom 15. XII. 1910.) Die nach dem 
Verfahren des Hauptpatentes (s. vorstehend) 
erhaltenen küpenfärbenden Aminokörper 
werden mit acylierenden Mitteln behandelt. 


Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M. Ver- 
fahren zur Herstellung von Küpen- 
farbstoffen der Anthrachinonreihe. 
(D.R. P. 249 225 Kl. 22b vom 11. XI. 1908.) 
Der Wasserstoff der Anthrachinonylmer- 
kaptane wird durch Radikale, welche keine 
alkalilöslichen Gruppen enthalten und welche 
weder Arylradikale noch Acylderivate sind, 
insbesondere durch den Acetylen-, Aethylen-, 
Alkyl-, Benzyl- oder Anthrachinonylrest er- 
setzt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Kondensationspro- 
dukten der Anthracenreihe. (D.R.P. 
251020 Kl. 22b vom 23.1V.1911.) Anthranol 
sowie Derivate desselben wird mit Chinon 
und Derivaten desselben kondensiert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthracenreihe. (D. R. P. 251021 Ki. 
22b vom 9. VI. 1911.) Die durch Kon- 
densation von Di- bezw. Trianthrimiden 
mit alkalischen Kondensationsmitteln oder 
Metallchloriden erhältlichen Produkte werden 
mit oxydierenden Mitteln behandelt. 
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Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Kondensationspro- 
dukten der Anthracenreihe. (D.R.P. 
251 234 K1.22b vom 16. III. 1911.) Oxy- 
anthrachinone oder deren Derivate werden 
mit Chlorschwefel im Beisein starker 
Schwefelsäure kondensiert und die erhal- 
tenen Produkte gegebenenfalls nachträglich 


oxydiert. 
Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M.: Ver- 


‘fahren zur Darstellung von Küpenfarb- 
stoffen der Anthracenreihe (D.R.P. 
250 274 Kl. 22b vom 4. VII. 1911.) Die 
Azofarbstoffe, welche durch Kombination 
von 2-Diazoanthrachinon und seinen Deri- 
vaten mit 2-Aminoanthracen und seinen 
Derivaten - entstehen, werden mit oxydie- 
renden Mitteln behandelt. 

Dr. F. Ullmann in Charlottenburg. 
Verfahren zur Darstellung von Woll- 
farbstoffen der Anthrachinonreihe. 
(D.R.P. 248998 Kl. 22b vom 8. VII. 1911.) 
Unsulfierte oder sulfierte Halogenderivate 
von Pyridazonanthronen werden mit aro- 
matischen Aminen umgesetzt und die Aryl- 
aminoderivate eventuell noch sulfiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthracenreihe. (D.R.P. 248999 
Kl.22b vom 12. VII. 1911.) Man konden- 
siert die Kondensationsprodukte aus 1-Ha- 
logen-2-aminoanthrachinonen oder deren 
Derivaten und Aldehyden mit Kupfer und 
spaltet aus den gebildeten Benzylidenver- 
bindungen derDiaminodianthrachinonyle den 
Aldehydrest z. B. durch Einwirkung von 
Säuren ab. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Verfahren zur 
Darstellungvonküpenfärbenden Aryl- 
aminoanthrachinonderivaten. (D.R.P. 
248 655 KI.22b vom 9. VII. 1910, Zus. z. 
D. R. P. 175069 vom 10.1.1905.) Körper, 
welche eine Verkettung von zwei Halogen- 
benzolresten durch O, S oder NH dar- 
stellen, werden mit 2 Mol. eines Amino- 
anthrachinons kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Oxyanthrachinonen. 
(D.R.P. 249 368 Kl. 22b vom 15. VI. 1911, 
Zus. z. D.R.P. 241 806 vom 7. I. 1911.) 
Zwecks Darstellung der bisher bei der 
technischen Alizarinschmelze erhältlichen 
ß-Oxyanthrachinone bezw. Trioxyanthra- 
chinone wird das Verfahren des Haupt- 
patentes (s. Färber-Zeitung 1912, S. 400) 
bei gelinderen bezw. energischeren Ver- 
schmelzungsbedingungen zur Anwendung 
gebracht. 
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Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Anthrachinonderi- 
vaten. (D.R. P. 250090 Kl. 22b vom 19. IX. 
1911, Zus. z. D. R. P. 238 981 vom 27. VII. 
1910.) Zwecks Darstellung von Anthra- 
chinonthiazolen werden die in dem Ver- 
fahren des Hauptpatentes (s. Färber-Zeitung 
1912, S. 400) benutzten o-Diaminoanthra- 
chinone durch die o-Aminoanthrachinon- 
merkaptane ersetzt. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Verfahren 
zur Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthrachinonreihe. (D.R.P. 248170 
Kl. 22b vom 6. VII. 1911, Zus. z. D.R.P. 
237236 vom 8. Vl. 1910.) Die Acetylver- 
bindungen der Aryl-1-aminoanthrachinon- 
2-carbonsäuren werden entweder für sich 
oder in einem indifferenten Lösungsmittel 
mit oder ohne Zusatz eines sauren Kon- 
densationsmittels erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von schwefelbaltigen 
Anthrachinonderivaten. (D.R.P.248171 
Kl. 22b vom 11. VII. 1911.) Man läßt 1.2- 
Dihalogenanthrachinone oder deren Derivate 
auf Anthrachinonderivate, welche in 1- oder 
2-Stellung entweder 2 Merkapto-(SH)gruppen 
oder eine Merkapto- und eine Aminogruppe 
und eventuell weitere Substituenten ent- 
halten, einwirken. 

Dieselbe Firma: 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthrachinonreihe (D. R. P. 
248 582 Kl. 22b vom 13. VII. 1911.) Solche 
Anthrakridone, bei denen zwei Anthra- 
chinonreste bezw. substituierte Anthra- 
chinonreste durch einen Akridonring ver- 
knüpft sind und bei denen das Carbonyl 
der Anthrachinonreste in der Stellung eines 


Verfahren zur 


'y-Diketons steht, werden mit Hydrazin be- 


handelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Kondensationspro- 
dukten der Anthrachinonreihe. (D.R.P. 
248656 Kl. 22b vom 2. VIH. 1911, Zus. z. 
D. R. P. 246 477 vom 3. VI. 1911.) Man 
führt 8-Aminoanthrachinone oder deren 
Derivate statt unter Verwendung von Tetra- 
chlorkohlenstoff mit anderen zur Darstellung 
von Amidinen geeigneten Säurederivaten 
von Carbonsäuren bezw. Orthocarbonsäuren, 
wie ÖOrthocarbonsäureestern, Imidoäthern, 
Imidchloriden, Chloriden, in entsprechende 
symmetrische oder gemischte Amidine über. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von schwefelhaltigen 
Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreihe. (D. R.P. 248996 Kl. 22b 
vom 10. VIII. 1911.) Negativ substituierte 
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Anthrachinonakridone oder Anthrachinon- | tentes 123077 werden mit sulfierenden 


thioxanthone werden mit Merkaptoverbin- 
dungen kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthrachinonreihe. (D.R. P. 248997 
Kl. 22b vom 20. VII. 1911.) Im Acylrest 
halogensubstituierte Acylaminoanthrachinone 
oder deren Derivate werden mit Amino- 
anthrachinonen oder deren Derivaten kon- 
densiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Wollfarbstoffen der 
Anthracenreihe. (D. R. P. 250 273 Kl. 22b 
vom 31. 5. 1911.) Anthrachinonsulfosäuren, 
welche austauschbare Substituenten und 
eventuell noch andere indifferente oder 
auxochrome Gruppen enthalten, werden 
mit Arylmerkaptanen in der Weise kon- 
densiert, daß mindestens eine Sulfogruppe 
erhalten bleibt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von schwefelhaltigen 
Kondensationsprodukten der Anthra- 
cenreihe. (D.R.P. 251 115 Kl. 22b vom 
31. V. 1911.) Negativ substituierte Anthra- 
chinonderivate, welche außer den negativen 
Substituenten noch auxochrome Gruppen 
enthalten, werden mit Arylmerkaptanen 
kondensiert. 

Leop. Cassella & Co. in Frankfurt 
a.M. Verfahren zur Darstellung eines 
orange färbenden Küpenfarbstoffes. 
(D. R. P. 249000 Kl. 22b vom 7. VII. 
1910.) Man erhitzt «. «-Dianthrachinonyl- 
1 .5-diaminoanthrachinon mit mehr als drei 
Teilen Aluminiumchlorid auf Temperaturen 
über 200°. 

Pyroninfarbstotfe. 

Farbwerke vorm. L. Durand, Hu- 
guenin & Co. in Basel. Verfahren 
zur Darstellung von violetten bis 
roten beizenziehenden Säurefarb- 
stoffen. (D. R. P. 244 652 Kl. 22b vom 
10. V. 1910) Eine in der Aminogruppe 
substituiertte Amino-m-oxybenzoylbenzoe- 
säure oder -benzoylpropionsäure oder eines 
ihrer Homologen oder Substitutionsprodukte 
wird mit einer Mono- oder Disulfosäure von 
Resorein oder Pyrogallol in einem geeig- 
neten Kondensationsmittel kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung violetter bis roter beizen- 
ziehender Säurefarbstoffe (D.R.P. 
244 653 Kl. 22b vom 18. XI. 1910, Zus. z. 
D. R. P. 244652 vom 10. V. 1910.) Die 
Produkte des Hauptpatents (s. vorstehend), 
die sich von Resorcin ableiten, ferner die 
nicht sulfierten Rhodole des Patents 108419 


sowie die karboxylierten Rhodole !des Pa- ı 


Mitteln bei oder ohne Gegenwart von die 
Sulfonation fördernden Substanzen be- 
handelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von beizenziehenden Ni- 
trofarbstoffen der Rhodolreihe. (D.R.P. 
245 231 Kl. 22b vom 18. VII. 1911.) Die 
Rhodole, welche sich von der Phtalsäure 
und vom Resorcin, dessen Sulfosäuren so- 
wie #-Resorcylsäure ableiten, werden in 
geeigneten Medien, z. B. Schwefelsäure, mit 
nitrierenden Mitteln behandelt, oder Nitro- 
resorcine, Nitroresorcinsulfosäuren oder Nitro- 
ß-resorceylsäure werden mit einer in der 
Aminogruppe substituierten Amino-m-oxy- 
benzoylbenzoesäure in einem geeigneten 
Medium kondensiert und die auf diese 
Weise erhaltenen Produkte werden durch 
Überführung in leicht lösliche Alkalisalze 
in eine verwendbare Form gebracht. 


Über den Nachweis von freier Schwefel- 
säure auf Baumwolle. 
Von 


Dr. W. Zänker und Karl Schnabel. 
(Mitteilung aus dem Laboratorium der Färberei- 
Schule in Barmen.) 

(Schluß von S. 265, 

Auffallenderweise wirkt eine geringe 
Menge von freier Schwefelsäure nicht ohne 
weiteres zerstörend auf die Faser ein, son- 
dern das Baumwollgarn nimmt im Gegen- 
teil an Zerreißfestigkeit zunächst ganz er- 
heblich zu. Die oben erwähnte etwa 
U 00 °/, Schwefelsäure enthaltende Rohbaum- 
wolle z.B. zeigt diese Eigentümlichkeit. Ihre 
Festigkeit nahm beim Trocknen an der Luft 
in den von uns geprüften Fällen zunächst 
sogar ganz wesentlich zu und zwar bis 
zu einem gelegentlichen Maximum von 
etwa 30 °/, gegenüber ganz ebenso, jedoch 
unter Fortlassung der Schwefelsäure, be- 
handelter Baumwolle. Wir fanden diese 
auffallende Erscheinung an einer ganzen 
Reihe von Versuchen bestätigt, konnten 
aber unter dem Mikroskop keine deutliche 
Veränderung oder Quellung der Baumwoll- 
faser feststellen. Erst bei länger an- 
dauerndem Erhitzen findet auch hier eine 
so regelmäßige Abnahme der Festigkeit 
statt, wie sie der karbonisierenden Wirkung 
der Schwefelsäure entspricht. Der schä- 
digende Einfluß der Säure durch Umwand- 
lung der Cellulose läßt sich durch Behand- 
lung mit Fehlingscher Lösung nach 
Schwalbe!) leicht nachweisen. 


„!) Schwalbe, Berichte (40) 1907.) 8.531347. 


Heft 13. 
1. Juli 1913. 


Von einigen Seiten ist der Einwand er- 
hoben worden, daß der durch Nachweis 
der sauren Reaktion und durch die karbo- 
nisierende Wirkung dargetane Beweis für 
das Vorhandensein von freier Schwefel- 
säure noch kein ausreichender sei, sondern 
daß dieser Nachweis erst anerkannt werden 
könne, wenn die aus der Faser extrahierte 
Schwefelsäuremenge nach dem Eindampfen 
bis auf den letzten Tropfen eine karboni- 
sierende Wirkung auf ein Stückchen Baum- 
wollzeug auszuüben vermöge. Wenn auch 
nicht recht einzusehen ist, aus welchen 
Gründen die Karbonisation auf einem 
Stückchen Baumwollzeug anerkannt werden 
soll, dagegen nicht, wenn eine Karbonisa- 
tion der Originalproben stattfindet, so haben 
wir doch die vorgeschlagene Methode einer 
genauen Nachprüfung unterzogen. Daß 
diese Karbonisationsprobe mit dem extra- 
hierten letzten Tropfen bei Vorhandensein 
einer verhältnismäßig geringen Menge von 
Schwefelsäure kein Resultat ergeben wird, 
ist nach dem Vorhergehenden ganz selbst- 
verständlich, denn es ist unmöglich so viel 
Schwefelsäure aus einem nur Spuren ent- 
haltenden Untersuchungsmaterial so zu ex- 
trahieren, daB dadurch die Karbonisation 
eines neuen Materials bewirkt werden kann. 
Die Schwefelsäuremenge der zu unter- 
suchenden Muster kann vielmehr so ge- 
ring sein, daß auch bei fortdauerndem 
Karbonisieren bei 90 bis 98° nur eine all- 
mähliche Abnahme der Festigkeit von 10 
bis 20%, erzielt werden kann, aber auch 
in diesem Falle wird eine auf die von uns 
beschriebene Art vorgenommene Prüfung 
der sauren Reaktion durch Abpressen der 
feuchten Probe stets ein positives Resultat 
ergeben. Die vorgeschlagene Karbonisa- 
tion auf Baumwollzeug ergibt dagegen erst 
dann ein positives Resultat, wenn die auf 
dem zu untersuchenden Stoff vorhandenen 
Schwefelsäuremengen so groß sind, daß 
sie schon bei geringem Erwärmen eine 
vollständige Zerstörung der Originalfaser 
hervorrufen. Da nun aber die zu unter- 
suchenden Proben fast immer auf der 
Trockentrommel oder in der heißen Kammer 
getrocknet oder sonst erhitzt worden sind, 
dürften derartige Proben nur in zerfallenem 
Zustande zur Untersuchung gelangen. Zu- 
dem wird bei dieser Untersuchungsmethode 
die Wirkung etwa gleichzeitig vorhandener 
karbonisierend wirkender Salze gleichfalls 
nicht ausgeschaltet. 

Die ferner empfohlene Identifizierung 
der Schwefelsäure durch Kongopapier ist 
gleichfalls zu verwerfen, da auch organische 
Säuren bei genügender Konzentration und 
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beim Erwärmen das Kongopapier bläuen, 
während andererseits selbst organische 
Säuren hierzu nicht imstande sind, wenn 
sich gleichzeitig geringe Mengen von Neu- 
tralsalzen vorfinden, worauf in der Literatur 
schon wiederholt hingewiesen wurde.!) 

Wenn nun auch der Nachweis und die 
Identifizierung der Schwefelsäure als zweifel- 
frei erachtet werden muß, wenn die saure 
Reaktion und eine Carbonisationswirkung 
unverkennbar deutlich festgestellt worden 
sind, und andere carbonisierend wirkende 
Bestandteile nicht vorhanden sind, so ist 
es doch nicht notwendig, sich auf diese 
Art der Erkennung zu beschränken. Steht 
eine größere Menge des zu untersuchenden 
Materials, mindestens 10 bis 20 g zur Ver- 
fügung, so wird die Schwefelsäuremenge 
selten so gering sein, daß in der durch 
häufiges heißes Auslaugen unter jedes- 
maligem starken Abpressen erhaltenen 
Flüssigkeitsmenge ein Nachweis von freier 
Schwefelsäure unmöglich ist. 

Wir nahmen das Auslaugen auf dem 
Wasserbade in einer größeren Platinschale 
vor und preßten mit einem ziemlich genau 
in diese hineinpassenden Pistill jedesmal 
stark ab. Auf diese Weise gelang es, aus 
einer nur !/,o0 °/, enthaltenden Baumwoll- 
probe von ca. 10 g durch 20maliges Aus- 


"laugen 73,5°/, der Schwefelsäure zu extra- 


hieren. Die Probe selbst reagierte gegen 
Lackmuspapier beim Abquetschen aller- 
dings auch dann noch sauer. 

Die quantitative. Bestimmung der 
Schwefelsäure geschieht am besten durch 
Titration mit !/,.-Normal-Natronlauge. Die 
titriertte Lösung haben wir zur Kontrolle 
dann noch mit Salzsäure angesäuert und 
mit Chlorbarium gefällt. Eine gute Über- 
einsimmung der so gefundenen Zahlen 
beweist einwandfrei, daß die vorhandene 
Säure nur freie Schwefelsäure sein kann. 

Besser und zeitsparender ist es, diese 
Prüfung in der Weise vorzunehmen, daß 
man die zu untersuchende Baumwollprobe 
in X/,oo-Normal-Natronlauge einträgt und 
den Überschuß der Lauge zurücktitriert. 
Die nachträgliche Fällung der titrierten 
Lösung gibt hier, wie auch bei der obigen 
Bestimmung nur dann ein gutes Resultat, 
wenn Sulfate nicht vorhanden sind. 

Um diese Schwierigkeit zu umgehen, 
arbeiteten wir bei der Nachprüfung der 
Methode zunächst mit reiner Verbandwatte. 
Hierbei konnten wir die auffallende Tat- 





'!) Dr. Fritz Glaser. — Indikatoren der 
Acidimetrie und Alkalimetrie.. Wiesbaden 1901, 
8.56. — Dr. A. Thiel. — Der Stand der In- 
dikatorenfrege. — Stuttgart 1911, 8. 38. 
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sache feststellen, daß alle untersuchten 
Verbandwatten bereits erhebliche Mengen 
von freier Schwefelsäure enthielten. Diese 
Säure rührt wohl von den beim Absäuren 
der Baumwolle benutzten Säurebädern her. 
Sie erteilt der Watte den bekannten knir- 
schenden Griff, der fälschlich als ein Zeichen 
von Güte und Reinheit der Watte aufge- 
faßt wird. Aus diesem Grunde läßt man 
etwas Säure sogar absichtlich in der Ver- 
bandwatte zurück und es ist auf diesen 
Umstand bereits in der Literatur aufmerk- 
sam gemacht worden.!) Durch Auslaugen 
in der oben angegebenen Art, Titrieren und 
Fällen konnten wir in einer als besonders 
gut empfohlenen Verbandwatte 0,08 °/, 
Schwefelsäure feststellen. Beim Eintragen 
der Watte in !/,.0-Normal-Natronlauge, 
Zurücktitrieren mit '/,,„"Normal-Salzsäure 
und Fällen mit Chlorbarium fanden wir 
0,16°/, freie Schwefelsäure. Die Differenz 
von 0,08°/, zwischen beiden Bestimmungen 
wird aleo die Menge der von der Watte 
beim Auslaugen festgehaltenen Schwefel- 
säuremenge darstellen. 

Durch einen so hohen Gehalt an reiner 
Schwefelsäure werden jedenfalls die anti- 
septischen und aseptischen Eigenschaften 
der Verbandstoffe erhöht, ob aber so geringe 
Mengen derselben auch die Heilung be- 
fördern, bedarf noch der Feststellung. 

Von der Verwendung der früher viel 
benutzten imprägnierten Verbandwatten, 
wie Salizylwatte, Borwatte usw., ist man, 
weil dieselben einen Reiz auf die Wunde 
ausübten und dadurch die Heilung ver- 
zögerten, wieder abgekommen. Nach 
einer von uns gemachten Erfahrung sind 
wir geneigt, die Gegenwart von auch 
nur spurweise vorhandener freier Schwefel- 
säure für noch schädlicher zu halten und 
von einem Verbandstoff neben größter 
Reinheit die vollkommene Abwesenheit von 
Säure zu verlangen. 

Auch die gerühmten aseptischen Eigen- 
schaften des z. B. beim Einmachen viel- 
verwendeten Pergamentpapiers sind jeden- 
falls auf einen hohen Gehalt an Schwefel- 
säure zurückzuführen. Wir fanden beim 
Eintragen von fein geschnittenem Perga- 
mentpapier in !/,oo n-Natronlauge 0,17°/, 
Schwefelsäure. Nach dem Fällen der mit 
Salzsäure angesäuerten Lösung 0,14°/,. 

Das Vorhandensein von freier Schwefel- 
säure kann selbstverständlich auch erheb- 
liche Nachteile im Gefolge haben. So 


1) Chem. Centralblatt 1912, Bd. 1, No. 20, 
S. 1634. — Th. Moreul, Die knirschende Ver- 
bandwatte, ein Fabrikationsfehler. (Bull. d. 
Sciences Phermacold 18, S. 587 bis 588.) 


Haller, Das Wesen der Paranitranilinrotfärbung. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1913, 


berichtet Berg!) über Pergamentpapier, 
das zum Einwickeln von Butter gedient 
hatte und dadurch an einigen Stellen auf- 
fallend rot gefärbt war. Das Papier rea- 
gierte stark sauer und die Butter war mit 
einem gelben Azofarbstoffe ziemlich stark 
gefärbt. Die Rotfärbung war auf die Ein- 
wirkung der Säure des Papiers auf den 
Azofarbstoff zurückzuführen. 

Burn, Wolff und Berberich?) haben 
gleichfalls Pergamentpapier einer genauen 
Untersuchung unterworfen, jedoch anschei- 
nend ebensowenig wie Berg die vorhan- 
dene Säure als Schwefelsäure festgestellt. 


Das Wesen der Paranitranilinrotfärbung. 
Von 


Dr. R. Haller in Traun. 
(Fortselzung von S. 260.) 


Diese Versuche entsprechen selbstver- 
ständlich den Verhältnissen in der Praxis 
durchaus nicht, da dort stets der eine Be- 
standteil des Farbstoffes, das £-Naphtol, 
der Faser ein- und aufgelagert ist. Um 
nun einen Versuch zu machen, der den 
praktischen Verhältnissen besser entspricht, 
wurde folgende Anordnung getroffen: 

10 g Gelatine wird in 100 cc Wasser 
gelöst. Man füllt nun in zwei kleine 
Bechergläser je 50 cc dieser Lösung. Der 
Gelatine im ersten Becherglas fügt man 
5 cc einer Lösung von 2 g ß-Naphtol in 
100 ce Wasser und der nötigen Menge 
Natronlauge gelöst zu. Das zweite Becher- 
glas erhält einen Zusatz von 5 cc einer 
gleichen Lösung, die aber außer dem ß- 
Naphtol noch 0,2 g ricinusölsaures Natron 
gelöst enthält. In beide Bechergläser, die 
noch flüssige Gelatine enthalten, wird je 
eine mit kaltem Wasser gefüllte Eprouvette 
gestellt. Nach dem Erstarren der Gelatine 
wird aus den beiden Reagenzgläsern das 
kalte Wasser entfernt und durch heißes er- 
setzt. Auf diese Weise gelingt es leicht die 
beiden Röhrchen aus dem Gel zu ent- 
fernen. Die beiden so entstandenen zy- 
lindrischen Oeffnungen werden nun mit der 
1 °/,igen Diazolösung gefüllt. Dieselbe 
wird sehr rasch in die Gelatine diffundieren 
und eine an Mächtigkeit rasch zunehmende 
rote, ringförmige Zone bilden. Nach un- 


1) Zeitschrift für Untersuchung von Nah- 
rungs- und Genußmitteln. 24. 8. 518 bis 519. 
Hamburg. Staatl. Hyg. Inst. 

2) Burn, Wolffund Berberich, DasPerga- 
mentpapier des Handels. Zeitschrift für Unter- 
suchung von Nahrungs- nnd Genußmitteln. 24. 
8. 197 bis 227. (4,6) Kiel. Laboratorium d. Ver- 
suchs-Station und Lehranstalt fürMolkereiwesen, 


1. n FR Haller, Das Wesen der Paranitranilinrotfärbung. 


gefähr einer halben Stunde nimmt die 
Größe der roten Zone nicht mehr zu, die 
Diffusion der Diazolösung hört auf. 

Man wird nun beobachten, daß die 
Gelatine des ersten Versuches, also die- 
jenige die nur #-Naphtolnatrium enthält, 
eine viel breitere, gelbstichigere Zone zeigt, 
als diejenige des zweiten Versuches, bei 
welchem außerdem ein Zusatz von ricinus- 
ölsaurem Natron gemacht wurde. Bei 
letzterem konstatiert man eine schmale, 
rote Zone von ausgesprochenem Blaustich. 

Durch Erwärmen der Bechergläser ge- 
lingt es leicht, die Gelatine daraus zu ent- 
fernen. Man härtet nun dieselbe durch 
Einlegen in 20 °/,ige Formaldehydlösung, 
wonach man leicht Querschnitte durch die- 
selbe erhalten kann, die sich für die mi- 
kroskopische Untersuchung eignen. Es ge- 
lingt auf diese Weise die Art der Ein- 
lagerung der Teilchen in die Gelatine zu 
studieren und sich dadurch ein Bild vom 
Mechanismus der Farbstoffeinlagerung zu 
machen. 

Untersucht man vorerst einen Quer- 
schnitt durch die Gelatine des letzten Ver- 
suches, so werden wir. vorläufig bei ge- 
wöhnlicher Beleuchtung in der farblosen 
Zone keine auffallenden Erscheinungen 
konstatieren können. In der Nähe der 
roten Zone dagegen, jedoch noch im farb- 
losen Gelgerüst eingebettet, werden dunkel- 
rote, zum Teil körnige, zum Teil stäbchen- 
föürmige Teilchen beobachtet werden 
können, deren Form ungemein starke Ähn- 
lichkeit mit den im Innern der in Pararot 
gefärbten Fasern konstatierten Ablagerungen 
hat. Es scheinen dies gröbere Farbstoff- 
ablagerungen zu sein, deren Entstehung 
mitten in der farblosen Zone noch nicht 
aufgeklärt ist. Dehnt man die Unter- 
suchung weiter gegen die gefärbte Zone 

hin aus, so wird die Zahl der Teilchen zu- 
nehmen, dieselben werden immer feiner 
und mit dem Zunehmen der Dispersität 
hat man mit schwächeren Vergrößerungen 
den Eindruck einer homogenen Färbung. 
Mit Anwendung von stärkeren Systemen 
gelingt es allerdings leicht, besonders in 
der Übergangszone von der farblosen 
Gelatine zur intensiv rot gefärbten Schicht, 
die einzelnen Farbstoffpartikel zu differen- 
zieren. Man sieht dann, daB mit der Zu- 
nahme der Färbungsintensität die Zahl der 
gröberen Teilchen, wie wir sie in der farb- 
losen Zone lagernd gefunden haben, ab- 
nimmt, und die Zahl der disperseren Teile 
zunimmt, bis die ersteren vollkommen den 
Micellen von hohem Dispersitätsgrad Platz 
machen, 
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Der Übergang ist also in diesem Falle 
ein allmählicher. Selbstverständlich lassen 
sich alle diese Details bei Verwendung des 
Ultramikroskops viel besser sehen. Mit 
diesem Instrument gelingt es auch die farb- 
losen #-Naphtolnatrium-Micellen in der farb- 
losen Gelzone zu erkennen. Die Farbstoff- 
teilchen leuchten in gelbem Licht; je dichter 
die Lagerung derselben, um so mehr geht 
das gelbe Leuchten der einzelnen Teilchen 
in einen orangen, dann orangeroten und 
roten Gesamteindruck über. 

Untersuchen wir einen Querschnitt durch 
die Gelatine des zweiten Versuches mit. 
riecinusölsaurem Natron, so finden wir, daß 
die roten, groben Farbstoffeinlagerungen 
in das farblose Gelgerüst nicht so weit vor- 
geschoben sind wie bei der Gelatine des 
Versuches 1. Der Übergang zu der roten 
Schicht ist hier um vieles schroffer und die 
Zone, in der die gröberen Einlagerungen 
aus der farblosen Schicht zu finden sind, 
ist sehr schmal. Man bemerkt dies üb- 
rigens schon makroskopisch an dem beinahe 
unmittelbaren Übergang der farblosenSchicht 
in die rote Zone. Untersucht man weiter 
diese gröberen Teilchen mit stärkeren 
Systemen, so wird man finden, daß sie die 
Form sehr regelmäßig geformter Stäbchen 
haben, wie wir sie bei der Untersuchung 
der gefärbten Fasern weiter oben, und 
zwar besonders bei der Färbung mit Rici- 
nusnatronseifenpräparationbeobachtethaben. 
Die Bildung dieser stäbchenförmigen, fast 
kristallinischen Ablagerungen ist wohl auf 
analoge Vorgänge zurückzuführen, für 
welche eine Erklärung allerdings noch aus- 
steht. Der Rand der gefärbten Zone läßt, 
doch nur auf eine ganz kurze Strecke, 
die Einlagerungen als Teilchen von sehr 
hohem Dispersitätsgrad, viel höher als wir 
sie beim ersten Versuch beobachten konnten, 
erkennen.!) 

Wir können auch bei diesen beiden 
Versuchen konstatieren, daß durch die Ein- 
lagerung der Farbstoffteilchen in das Gel, 
die weitere Diffusion der Diazolösung ver- 
hindert wird, wie wir dies auch bei den 
Versuchen mit den Diffusionshülsen festzu- 
stellen vermochten. Doch gelang es bei 
den letzten Versuchen die Größe der ein- 
gelagerten Teilchen zu bestimmen, und es 
war also tatsächlich der Fall, daß die Ein- 
lagerung hochdisperser Teilchen das Diffun- 
dieren der Diazolösung viel früher ver- 
hindert als die Einlagerung gröberer Par- 
tikel. Die Folge davon ist, daß die rote 
Zone im ersten Versuch viel breiter ist 


ı) Interessenten stehen die Originalpräparate 
gern zur Verfügung. 
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und viel allmählicher in die farblose Gela- 
tineschicht verläuft als dies beim zweiten 
Versuch der Fall war. 

Auf Grund dieser Beobachtungen können 
wir nun schließen, daß der Blaustich einer 
Pararotfärbung abhängig ist von der 
höheren oder niederen Dispersität der einer 
Membrane oder einem Gel eingelagerten 
Teilchen. Bei dem Versuch ohne Zusatz 
von rieinusölsaurem Natron wird naturge- 
mäß die Bildung grobdisperser Farbstoff- 
teilchen stattfinden, da wir ja gesehen 
haben, daß selbst in sehr verdünnten 
ß-Naphtollösungen eine Diazolösung die 
Bildung von fiockigen Farbstoffausschei- 
dungen bewirkt. Infolge dieser groben 
Abscheidung des Farbstoffes im Gelatine- 
gel, wird auch die Dichte der Teilchen 
eine geringere sein, was den ausge- 
sprochenen Gelbstich des Rot zur Folge 
hat. Bei dem Versuch, der unter Ver- 
wendung von ricinusölsaurem Natron vor- 
genommen wurde, finden wir die Bildung 
einer roten Zone mit intensivem Blaustich. 
Daß in dem vorliegenden Falle alle Be- 
dingungen zur Bildung einer colloidalen 
Lösung vorhanden sind, wissen wir aus den 
oben erwähnten Versuchen. Die hoch- 
dispersen Teilchen des Soles werden im 
Gelgerüst eingeschlossen bleiben und zwar 
naturgemäß in viel größerer Dichte als 
beim vorbesprochenen Versuch, was ja mit 
Hilfe des Ultramikroskopes nachgewiesen 
werden kann. Diese außerordentlich dichte 
Lagerung verhindert nicht nur die Diazo- 
lösung in kurzer Zeit am Weiterdiffudieren, 
sondern ist auch die Ursache der von der 
vorigen Probe verschiedenen Lichtreflexion, 
was sich makroskopisch durch den Blau- 
stich des Rot dokumentiert. 

Um noch eine weitere Unterlage für 
die aus den vorstehenden Versuchen sich 
ergebenden Schlußfolgerungen zu haben, 
habe ich einen, dem 2. Versuch parallelen 
unternommen, nur daß die Stelle des ri- 
cinusölsauren Natrons von protalbinsaurem 
Natron eingenommen wurde. Die mit prot- 
albinsaurem Natron versetzte #-Naphtol- 
Natriumlösung wurde wie oben zu einer 
Gelatinelösung gegeben und in die zy- 
lindrische Öffnung 1 °/,ige Diazolösung ge- 
gossen. Nach einer halben Stunde war 
die rote Zone gebildet und von da an 
blieb ihre Breite dieselbe. Wie die oben- 
stehenden ultramikroskopischen Unter- 
suchungen ergeben haben, zeigt ein Para- 
rotsol mit Hilfe von protalbinsaureın Natron 
hergestellt, Submikronen von außerordent- 
lich geringem Dispersitätsgrad. Es war 
daher nach obigem zu erwarten, daß die 
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rote Zone verhältnismäßig breit, allmählich 
verlaufend und gelbstichig sein werde. Tat- 
sächlich treffen alle diese Vermutungen zu, 
was durch die ultramikroskopische Unter- 
suchung an Querschnitten durch dieses 
Gelatinegel konstatiert wurde. Die in dem 
Gelgerüst eingelagerten Micellen erreichen 
zwar nicht die Größe derjenigen wie sie 
beim Versuch mit ß-Naphtolnatrium allein 
beobachtet wurden, sind aber sehr viel 
weniger dispers als die Micellen des Ver- 
suches 2 mit Zusatz von ricinusölsaurem 
Natron. 

Ein dritter Versuch wurde nun in der 
Weise unternommen, daß man ein Becher- 
glas nur mit 10°/,iger flüssiger Gelatine- 
lösung füllt, in derselben auf oben be- 
schriebene Weise eine zylindrische Öffnung 
herstellt und dieselbe nun vorerst mit fol- 
gender #-Naphtollösung anfüllt: 


100 ce Wasser 

2 g P-Naphtol 
2,5 - Natriumricinoleat 
3,5 - Natronlauge 22° Be. 


Diese Lösung entspricht in der Zu- 
sammensetzung so ziemlich denen, die in 
der Praxis verwendet werden. Man läßt 
nun etwa !/, Stunde in die Gelatine hinein- 
diffundieren, wäscht aus, und fülltnun die 
Öffnung mit der 1 °/,igen Diazolösung an. 
Nach einer weiteren halben Stunde, die 
Bildung der roten Zone ist schon früher 
beendet, entleert man die Öffnung, wäscht 
mit Wasser aus, fixiert die Gelatine durch 
Einlegen in 20 °/,ige Formaldehydlösung. 
Nun macht man, wie oben beschrieben, 
Querschnitte durch die gehärtete Gelatine 
und kann nun mit dem Mikroskop ganz gut 
die Einlagerung des Farbstoffes studieren. 

Wir konstatieren vor allem die Bildung 
einer scharf abgegrenzten, schmalen roten 
Zone. Das Rot zeigt entschiedenen 
Blaustich. Mit dem Mikroskop zeigt sich 
ein sehr schroffer Übergang der roten 
in die ungefärbte Gelatineschicht. In der 
sehr schmalen Übergangszone können wir 
wiederum die im farblosen Gelgerüst ein- 
gelagerten körnigen Ablagerungen fest- 
stellen. Daß die £-Naphtollösung weiter 
als die rote Zone reicht, in die Gelatine 
hineindiffundiert, 1&ßt sich leicht durch Be- 
tupfen einer Querschnittfläche mit Diazo- 
lösung konstatieren. Man wird auf diese 
Weise das eingelagerte $-Naphtol noch weit 
über die rote Zone hinaus feststellen können. 

Die Konsequengen der verschiedenen 
vorstehenden Versuche lassen sich nun 
ohne weiteres auf die pflanzliche Faser 
übertragen, denn wir haben es auch in 


Heft 13. 
1. Juli 1918) 
diesem Falle zweifellos mit einem Gel zu 
tun. Wir können uns daher auf Grund 
der bisherigen Befunde von dem Prozeß 
der Färbung in Paranitranilinrot folgende 
Vorstellung machen. 

Bei der Präparation der Faser in der 
fettsaures Salz enthaltenden Lösung 
von #-Naphtol-Natrium quillt vorerst die 
Faser auf und gleichzeitig wird in den 
wasserreicheren Schichten des Fasergels 
die Adsorptionsverbindung f-naphtolnatrium- 
fettsaures Salz eingelagert und bleibt beim 
darauf folgenden Trocknen in micellarem 
Zustande in der Fasersubstanz eingelagert. 
Passiert diese so imprägnierte Faser die 
Diazolösung, so wird dieselbe rasch in die 
Faser hineindiffundieren und wird beim Zu- 
sammentreffen mitdeneingelagerten Teilchen 
eine colloidale Lösung bilden. An Stelle 
der #-Naphtolfettsäure-Micellen treten nun 
die Pararotfettsäure-Teilchen, die gleich- 
falls in der Membrane eingelagert bleiben. 
Daß die Pararotteilchen in der Faserwand 
tatsächlich in micellarem Zustand existieren, 
ist deutlich dadurch bewiesen, daß die- 
selben beim Lösen der Faser unter dem 
Ultramikroskop als Submikronen mit leb- 
hafter Brownscher Bewegung in der 
Flüssigkeit vorhanden sind. Dasselbe zeigt 
sich, wenn einer der Querschnitte durch 
die Diffusionshülsen der oben erwähnten 
Versuche mit Kupferoxydammoniak be- 
handelt wird. Unter dem Ultramikroskop 
sieht man dann ganze Ströme goldgelb- 
leuchtender Pararotmicellen der zerfallenden 
Hülsenwand entströmen. 

Dieser soeben geschilderte Mechanismus, 
der die Einlagerung von Farbstoffteilchen 
in der Fasermembrane zur Folge hat, 
dürfte aber noch von Adsorptions- und 
Ausflockungsvorgängen auf der Faserober- 
fläche begleitet sein. Daß derartige Neben- 
reaktionen wohl vorhanden sein können, 
geht daraus hervor, daß es gelingt, durch 
abwechselnde Behandlung eines Gewebe- 
streifens mit einem Pararotsol und Koch- 
salzlösung ziemlich intensive Färbungen 
auf der Faser zu erzeugen, die sogar einen 
verhältnismäßig hohen Grad von Seifen- 
echtheit besitzen. Unter dem Mikroskop 
zeigen so gefärbte Fasern diskontinuierliche, 
grobe Auflagerungen, zwischen denen die 
farblose Faseroberfläche durchschimmert. 
Sie zeigen große Ähnlichkeit mit dem mi- 
kroskopischen Bild des unten erwähnten 
Musters, das der Schwalbeschen Arbeit 
beigeklebt, mittelst thonerdehaltiger #- 
Naphtolpräparation hergestellt wurde. 

An den vorgenommenen Kapillaritäts- 
versuchen zeigte es sich, daß diese Sole 
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stark adsorbiert werden. Es ist nun doch 
sehr wahrscheinlich, die Bedingungen sind 
ja auch vorhanden, daß sich im Moment 
der Berührung mit der Diazolösung, an 
der Faseroberfläche eine colloidale Lösung 
bildet, deren Teilchen von der Faser ad- 
sorbiert werden. 

Daß aber auch Ausflockungsvorgänge 
stattfinden, ergibt sich aus der Überlegung, 
daß im Moment des Zusammentreffens der 
Diazolösung mit den #-Naphtol-Natrium- 
teilchen auch die Bildung gewisser Elek- 
trolytmengen statt hat, die auf die gleich- 
zeitig gebildete colloidale Lösung, die 
die Faser umhüllt, fällend wirken kann. 
Es ist dies sehr wohl denkbar, wenn wir 
uns erinnern, daß auch bei der mikrosko- 
pischen Untersuchung der noch nicht ent- 
wickelten Faser, gröbere #-Naphtol-Natrium- 
auflagerungen auf ihr konstatiert werden 
konnten. An diesen Stellen wird bei der 
Passage in der Diazolösung auch die 
Elektrolytkonzentration eine größere sein, 
was zweifellos die Ausflockung des Farb- 
stoffes zur Folge haben dürfte. 

Was nun den Blaustich der Pararot- 
färbungen anbelangt, so gilt die oben ge- 
gebene Erklärung auch für die Baumwoll- 
faser. Bei der Diffusion der Diazolösung 
in die /#-naphtolhaltige Faser wird sich, 
wie bei dem Versuch mit Gelatine, durch 
die Einlagerung der Pararotteilchen eine 
rote Zone bilden. Diese wird der Diazo- 
lösung sehr rasch das weitere Vordringen 
in die Faser unmöglich machen. Tatsäch- 
lich ergab die Untersuchung der Quer- 
schnitte an pararot gefärbten Fasern die 
Existenz derartiger Ringe, die der Faser 
nicht aufgelagert, sondern eingelagert sind.!) 
Diese rote Zone ist unter den oberen 
Zellschichten in der Zellwand eingelagert, 
sehr schmal und geht beinahe unmittelbar 
in die übrige fast ungefärbte Zellwand 
über. Wir haben also hier dasselbe Bild 
wie wir es an den Querschnitten durch die 
mit ricinusölsaurem Natron + 9-Naphtol- 
natrium versetzte Gelatine zu beobachten 
Gelegenheit hatten. Durch den durch diesen 
Zusatz bedingten hohen Dispersitätsgrad 
der in die Faserwand eingelagerten Teilchen 
wird makroskopisch der optische Effekt des 
Blaustichs hervorgerufen. (Schluß folgt.) 





ı) Minajeff loc. cit. S. 310 bis 311. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 13. 


No, ı. 
Gefärbt mit 
18,75 g Thioindigoscharlach 2GTeig 
(Kalle), 
1,3 - Thioindigorot 3B Teig (Kalle) 
im Liter Färbeküpe. 


Baumwollwebmuster. 


No. 2. Thionschwarz 3R flüssig auf Cellonia-Zug. 
Gefärbt mit 
15°/, Thionschwarz 3R flüssig 
(Kalle), (stehendes Bad) 
auf Cellonia-Zug. 


No. 3. Ciba-Gelb aR Teig auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
20°/, Ciba-Gelb 2R Teig (Ges. f. 
chem. Ind.). 


No. 4. Triazolgrün BP auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wie üblich mit 
300 g Triazolgrün BP (Griesheim 
Elektron), 
unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz. 


Die Echtheit gegen verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) ist gut. Durch Soda wird 
der Ton dunkler. Die Chlorechtheit ist 
gering. Weißes Garn wird beim Waschen 
etwas angeblutet. 

Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 5. Tuchrot GL auf ı0 kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

300 g Tuchrot GL (Berl. Akt.-Ges.), 
unter Zusatz von 

1 kg krist. Glaubersalz und 

300 g Essigsäure (30 °/,). 

Bei 50°C. wurde eingegangen, in 
ı/, Stunde zum Kochen getrieben und nach 
1 „stündigem Kochen 

200 g Essigsäure 
nachgesetzt. Das Bad zog aus. 

Durch verdünnte Schwefelsäure wird 
die Nüance stumpfer, doch kehrt der ur- 
sprüngliche Ton beim Auswaschen zurück. 
Die Schwefelechtheit ist ziemlich gut, die 
Nüance wird etwas gelber. Beim Walken 
wird weißes Garn schwach angeblutet. 

Färberei der Färber- Zeitung. 


No, 6. Direktechtschwarz B auf Halbwolle. 
Man färbt mit 
5 °/, Direktechtschwarz B (Mühl- 
heim), 
unter Zusatz von 
20—40 g krist. Glaubersalz 
pro Liter Flotte, geht nach Abstellen des 
Dampfes in das kochende Färbebad ein, 
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läßt 20 bis 30 Minuten ohne Dampf laufen 
und kocht dann etwa !/, Stunde bis beide 
Fasern seitengleich. Die Ansatzbäder sind 
stärker zu bestellen. 


No. 7. Baumwollwebmuster. 
Gefärbt mit 
3,5 °/, Viktoriamarineblau LH 
(Bayer). 


No. 8. Ätzmuster. 
Die Ware wird gefärbt mit 
4 °|, Parablau 2BX (Bayer), 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - calc. Soda. 
Hierauf wird gespült, getrocknet und 
mit Parazol FB gekuppelt. 


Kupplungsbad. 
63 g Parazol FB mit 
916 - kaltem Wasser anrühren, 
l/, Stunde stehen lassen, filtrieren, 
14 - Natronlauge 22° Be. und vor 
Gebrauch 
T - essigsaures Natron zusetzen, 

1000 g. 

Nach dem Kuppeln wird gespült, ge- 
seift, getrocknet, mit 20°/, Rongalit C ge- 
ätzt, 5 Minuten im Mather-Platt gedämpft 
und gespült. 





Bemerkung. Die mit Benzamin- 
Azotlau 3R (in Beilage 11) und Benz- 
amin-Azoviolet R (in Beilage 12), beide 
Wülfing, Dahl & Co. gefärbte Baum- 
wolle wird gut gespült und auf frischem, 
kalten Bade diazotiert mit: 

1,5-2,5 °/, Nitrit und 

5-7  - Salzsäure (je nach der Tiefe der 

Färbung), 
gut gespült und auf frischem, kaltem Bade 
entwickelt mit 
0,75-1,5 °/, Färbesalz II (je nach der Tiefe 
der Färbung) 
gelöst, unter Zusatz der gleichen Menge 
kaustischer Soda von 38° Be. 

Man behandelt die diazotierten Waren 
!/, Stunde auf dem kalten Entwicklungs- 
bade und spült dieselben gut. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen 1. Els. 
Sitzung des Komitees für Chemie vom 7. Mai 
1913. 

Das von der Gesellschaft für Che- 
mische Industrie in Basel und Ed. Kopp 
hinterlegte Schreiben No. 717 vom 30. De- 
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zember 1892 betrifft die Herstellung echter 
Lacke auf Seide und Wolle. Der Barytlack 
des Farbstoffes aus Tetrazodiphenyl, 1 Mol. 
Salicylsäure und 1 Mol. «-Naphtol-«-sulfo- 
säure, wird mit Labichegummi verdickt und 
auf Wolle oder Seide gedruckt. Favre 
erhält die Arbeit zur Prüfuug. — Frei- 
berger beschreibt in dem hinterlegten 
Schreiben No. 1918 vom 11. März 1898 ge- 
färbte Ätzen auf Alizarinrot mit nachfolgen- 
der Diazotierung der fixierten Farbstoffe. 
Die Ätze besteht aus Natronlauge und 
diazotierbaren Farbstoffen. Man druckt z. B. 
ein Gemisch aus Diaminazoblau R (Cass.), 
Natronlauge und Natriumsilikat, das mit 
Maisstärke und Britishgum verdickt ist, auf, 
dämpft fünf Minuten und passiert konti- 
nuierlich durch angesäuertes Nitrit, dann 
durch schwach angesäuertes Wasser und 
danach durch $-Naphtol. In analoger Weise 
erhält man je nach den verwendeten Farb- 
stoffen schwarze, gelb und grüne Ätzen auf 
Türkischrot. Binder wird die Arbeit prüfen. 
— In dem hinterlegten Schreiben No. 1350 
vom 24. Oktober 1902 beschreiben die 
Fabriques de Produits Chimiques de 
Thann et de Mulhouse und C. Schoen 
Dampfbraun auf Baumwollgeweben. Die 
Reaktion zwischen Nitroso-$-naphtol und 
p-Phenylendiamin liefert ein violettes 
Schwarz, welches tannierte Baumwolle färbt. 
Ersetzt man das p-Phenylendiamin durch 
Aminodiphenylamin, so erhält man einen 
wenig löslichen bläulichschwarzen Farbstoff. 
Diese Kombinationen lassen sich aufGeweben 
herstellen. Man kann das p-Phenylendiamin 
durch andere Amine ersetzen, und erhält 
so braune, mehr oder weniger gelbe Nü- 
ancen. Das Schreiben 1350 betrifft ferner 
eine Weißätze auf Dinitroso-f-naphtolbraun. 
Man foulardiert das Gewebe mit Nitroso-ß- 
naphtol, welches in Natriumbisulfit gelöst 
und mit einem Amin und einer Chrombeize 
versetzt ist. Nach dem Trocknen druckt 
man eine Ätze aus Natriumbisulfit und 
Ammoniumeitrat auf, dämpft und seift. 
Henri Schmid erhält die Arbeit zurPrüfung. 
— Das von den Fabriques de Produits 
Chimiques de Thann et de Mulhouse 
und Ed. Bourcart hinterlegte Schreiben 
No. 1371 vom 14. Januar 1903 betrifft 
Lacke aus Schwefelfarbstoffen. Die Lösung 
des Schwefelfarbstoffes in einem Alkali- 
sulfid wird mit einem löslichem Baryum- 
salze versetzt und mit einem Sulfat gefällt, 
welches unlösliche Sulfide oder Hydrate 
liefert. Bloch wird die Arbeit prüfen. — 
Maurice Prud’homme beschreibt in dem 
hinterlegten Schreiben Nr. 1392 vom 
7. Januar 1903 Anilinschwarz auf Wolle. 


Rundschau. 
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Die Wolle wird mit einem Gemisch aus 
Chromsäure und Oxalsäure behandelt, man 
spült und passiert in Anilinsalz. Es entsteht 
ein Braun. Das Schwarz erhält man, wenn 
man dem vorstehenden Bade Eisenchlorid 
oder ein Kupfersalz oder ein Chlorat zusetzt. 
Foulardiert man mit Ferrocyanid, Anilinsalz 
und Natriumchlorat, so erhält man nach 
dem Waschen und Dämpfen ein Schwarz 
wie auf gechlorter Wolle. Battegay wird 
die Arbeit prüfen. — Albert Scheuerer 
beschrelbt in dem hinterlegten Schreiben 
No. 1398 vom 23. Juni 1903 die Fixierung 
von Farbstoffen durch eine Chrombeize, 
die in der Druckfarbe selbst erzeugt ist 
durch Reduktion eines löslichen Chromats 
mittels Glykose beim Dämpfen. Er druckt 
ein Gemisch aus den löslichen Doppel- 


.chromaten von Kalium oder Natrium und 


Ammonium, Glykose und Verdickung mit 
Farbstoff auf, bei dem Dämpfen reduziert 
sich das Chromat und der Farbstoff fixiert 
sich auf dem in Freiheit gesetzten Chrom- 
oxyd. Das Verfahren ist bei einigen Farb- 
stoffen besonders vorteilhaft, zum Beispiel 
bei Alizaringelb R von Höchst und Alizarin- 
bordeaux von Bayer. Holzach wird die 
Arbeit prüfen. Sv. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Die Chemischen Fabriken vorm. 
Weiler-ter Meer in Uerdingen versenden 
eine Musterkarte Färbungen auf Tagal. 
Sie enthält 48 Musterchen und die Färbe- 
vorschriften. 


Eine andere Musterkarte dieser Fabrik 
heißt Färbungen auf Strohgeflecht. 
Neben einer ausführlichen Färbevorschrift 
findet man in ihr 76 verschiedene sehr 
schöne Muster. 


Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen bieten einen 
neuen grünen Schwefelfarbstoff mit dem 
Namen Katigengrün MK extra an, der 
eine gute Kochechtheit besitzt und durch 
sehr gute Wasch- und Lichtechtheit aus- 
gezeichnet ist. Ferner zeigen die mit der 
doppelten Menge krist. Schwefelnatriums 
hergestellten Färbungen des neuen Farb- 
stoffes eine gute Alkali-, Essigsäure-, Reib- 
und Bügelechtheit. Beim Überfärben wird 
die Nüance blauer, doch blutet der Farb- 
stoff nicht. Man verwendet ihn für loses 
Material, Garne und für Stückwaren. Ein 
Nachchromieren ist nicht empfehlenswert, 
da die Nüance stark nach blau verändert 
wird, ohne daß die Echtheitseigenschaften 
wesentlich verbessert werden. 
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Leopold Cassella & Co., G.m.b.H,, 
in Frankfurt a. M. bringen einen neuen 
Chromierungsfarbstoff namens Anthracen- 
chromatbraun BG auf den Markt, der 
gute Licht-, Wasch-, Walk-, Alkali- und 
Karbonisierechtheit besitzt. Die Schwefel- 
echtheit ist ziemlich gut, während die 
Pottingechtheit genügt. Baumwolleffekte 
werden wenig, Seide stärker angefärbt. Für 
die Herstellung von Brauntönen und Mode- 
farben ist das Produkt gleich gut geeignet. 
Hervorzuheben ist das gute Egalisierungs- 
vermögen, sodaß es auch in Apparaten ge- 
färbt werden kann. Man kann es nach 
allen drei Färbemethoden für Chromfarb- 
stoffe färben. Auch für den Kammzugdruck 
(Vigoureuxdruck) ist es geeingnet. „.r. 


W. Scharwin, Über die Einwirkung von Chi- 
nonen auf Wolle und andere Proteinsubstanzen. 
(Angew. Chemie 1913, 8. 254.) 

Beim Eintauchen von Wolle in eine 
heiße wäßrige Lösung des p-Benzochinons 
färbt sich die Faser mehr oder weniger 
rotbraun. Die erzeugte Färbuug ist voll- 
kommen wasch- und säureecht. Dieselbe 
Wirkung wird erzielt, wenn man andere 
Lösungsmittel anwendet, sowie auch ohne 
Lösungsmittel im geschmolzenen oder dampf- 
förmigen Zustande. Temperaturerhöhung 
wirkt immer beschleunigend auf die Reak- 
tion, doch haben auch die Lösungsmittel 
einen Einfluß auf die Geschwindigkeit der 
Reaktion. 

Derartige Färbungen scheinen eine ziem- 
lich allgemeine Eigenschaft von p-Chinonen 
zu sein. Mit den verschiedensten p-Chinonen 
konnten mit wechselnder Geschwindigkeit 
verschiedene Färbungen erzielt werden. 
Anthrachinon und Phenanthrenchinon blieben 
jedoch ohne Einfluß. Außer Wolle wurden 
auch viele andere Proteinsubstanzen gefärbt, 
wie Seide, Leder, Eieralbumin usw. 

Die Erklärung dieser Reaktion liegt nach 
dem Verf. in der Anwesenheit aktiver Amido- 
gruppen in Proteinsubstanzen, man hätte es 
also mit der Einwirkung von Chinonen auf 
Amine zu tun. 

Aromatische Amine reagieren leicht mit 
Chinonen unter Bildung von arylierten Mono- 
und Diamidochinonen. Die einfache Bil- 
dungsweise dieser Körper, sowie ihre inten- 
sive, meist rotbraune, braunviolette Färbung, 
die Unempfindlichkeit gegen Säuren, ihre 
Unlöslichkeit in Wasser und meist nur ge- 
ringe Löslichkeit in siedendem Alkohol und 
Eisessig stehen mit der Bildungsweise und 
den Eigenschaften der durch p-Chinone auf 
Wolle erzeugten Färbungen vollkommen im 
Einklang. 


Rundschau. 
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Die Chinone treten also mit den Amido- 
gruppen der Proteinsubstanzen in Reak- 
tion, und da dieses in einigen Fällen 
bereits in der Kälte stattfindet, kann man 
vielleicht hier einen neuen klareren Beweis 
für die Anwesenheit aktiver Amidogruppen 
in den Tierfasern erblicken als z. B. in der 
ziemlich verschiedenen Einwirkung vonHNO, 
auf diese Stoffe. v.R 


Die Appretur von Blusenstoffen, 
1913. 192.) 

Die für Blusen bestimmten Baumwoll- 
stoffe müssen durch die Appretur derart 
verändert werden, daß sie mehr oder weniger 
das Aussehen von Wolle, Seide oder Leinen 
erhalten. Soll die Baumwolle der Wolle 
ähneln, so darf kein zu hoher Druck zur 
Anwendung kommen, der jedoch bei der 
Imitation von Leinen unbedingt erforderlich 
ist. Seidenähnliches Aussehen wird durch 
die Verwendung von mercerisierter Baum- 
wolle erzielt. Zur Appretur am geeignetsten 
sind Dextrin und Bittersalz. Dextrin ist 
jedoch etwas kostspielig; ein anderes billiges 
aber umständliches Verfahren zur Dextrin- 
gewinnung aus Kartoffelmehl und Oxalsäure 
ist neuerdings durch die Diastasepräparate 
verdrängt worden. Diese sind in Ver- 
bindung mit anderen Körpern für die 
Appretur aller drei Arten von baumwollnen 
Blusenstoffen gut geeignet. Von dem woll- 
ähnlichen Stoff gibt es zwei verschiedene 
Arten, die eine gerauhte Ware für die 
Winterkleidung, die andere weichen mer- 
cerisierten Genres für die Sommerkleidung. 
Die Stoffe der ersten Art werden auf 
Kratzrauhmaschinen mit 36 oder 24 Walzen 
gerauht.. Nach der Appretur muß dann 
noch einmal nachgerauht werden, um die 
niedergedrückten Fasern wieder aufzu- 
richten. 

Bei der Auswahl der zur Appretur der 
gerauhten Ware benutzten Mischung muß 
die Art des Gewebes und die Nummer des 
Garnes berücksichtigt werden. Bestimmte 
Regeln lassen sich also nicht aufstellen, 
doch möge ein Beispiel als Richtschnur 
für die Behandlung derartiger Waren dienen. 

Für Blusentuche, die auf beiden Seiten 
gerauht sind, stellt man aus 10 Pfund (engl.) 
Mehl mit ungefähr 2 Unzen eines Diastase- 
produktes eine dünne Lösung her und 
kocht diese mit 44 Pfund Magnesiumsulfat, 
!/, Pinte eines Softeningmittels, 1 Pfund 
Caragheenmoos und 25 Gallonen Wasser. 
Ein Übermaß an Caragheenmoos kann die 
Haardecke so fest niederlegen, daß die 
Ware beim Nachrauhen angegriffen wird. 
Nach der Appretur wird kalt kalandert und 
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dann mit zwei Passagen auf jeder Seite 
fertig gerauht. Um die rechte Seite woll- 
ähnlicher zu machen, wird diese Seite mit 
Schmirgelwalzen behandelt. Zum Schluß 
muß dekatiert werden. Nicht gerauhte 
Waren erfordern bei der Appretur die 
doppelte Menge des Softeningmittels. 
Durch Mangeln können Leinenimitationen 
erzeugt werden, wenn man gleichzeitig 
noch auf dem Friktionskalander behandelt. 
Durch Verwendung von Borax und Paraffin- 
wachs bei der Appretur läßt sich seiden- 
ähnliches Aussehen erzielen. v.R 


G.v. Georgievics, Studien über Absorption in 
Lösungen. IV. Abhandlung: Über die Bedeutung 


des x der Verteilungsformel und die Ursachen . 


der Borption. 


Die schon im Jahre 1859 von Boedecker 
aufgestellte Verteilungsformel: X 
ergibt nur dann ein konstantes ee K 
K, wenn man für die Versuche C; 
mit verdünnteren Lösungen einerseits, für 
jene mit den kongentrierteren Lösungen 
andererseits den entsprechenden Exponenten 
x berechnet. Das betreffende x ist ein 
charakteristischer Ausdruck für den ganzen 
Verlauf einer Sorption innerhalb der durch 
die Versuche gegebenen Konzentrations- 
grenzen. Die Größe der x- Werte der 
Säuren läuft ihrer Stärke parallel. Diese 
Tatsache wird durch folgende Überlegung 
erklärt. Wenn die in Prozentzahlen aus- 
gedrückte Aufnahme einer Substanz durch 
ein Adsorbens aus verschieden starken 
Lösungen die gleiche ist, dann entspricht 
die Verteilung derselben zwischen Lösungs- 
mittel und Adsorbens dem Henryschen 
Gesetz, x ist also = 1. Diese einfache Ge- 
setzmäßigkeit trifft nur bei den verdünntesten 
Lösungen zu. Mit steigender Konzentration 
macht sich eine wachsende Kraft geltend, 
die die Aufnahme der gelösten Substanz 
durch das Adsorbens mehr oder weniger 
stark hemmt; die Folge ist eben die Er- 
scheinung der Adsorption. Je stärker diese 
Sorptionshemmung ist, umsomehr werden 
die Prozentzahblen für die Aufnahmen der 
betreffenden Säure auseinander liegen, um 
so größer muß also x werden, damit K 
einen konstanten Wert erlangt. Die Sorp- 
tionshemmung ist demnach eine Funktion 
von x. Ist sie nicht vorhanden, so wird 
x= 1, und es findet eine Lösung im Ad- 
sorbens statt. Tritt sie dagegen ein und 
wächst, so wird die Adsorption vor allem 
in Erscheinung treten und x demgemäß 
größer werden. Ist x sehr klein, wird man 
also schließen dürfen, daß der größte Teil 
der aufgenommen Substanz im Adsorbens 
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„gelöst“ ist und nur wenig „adsorbiert“ 
worden ist. Das Umgekehrte wird bei 
großem x der Fall sein. 

Aus der so gewonnenen Vorstellung 
von x als Ausdruck für die Größe des Ver- 
hältnisses von Sorption zu Lösung folgt, 
daß je stärker eine Säure ist, sie um so 
stärker von Wolle adsorbiert wird. Ebenso 
besteht auch die einfache Beziehung zur 
inneren Reibung, daß innerhalb ein und 
derselben Gruppe von Säuren (Mineralsäuren 
und organische Säuren) die Säure, die das 
kleinste x und also die größte innere Rei- 
bung besitzt, in relativ größter Menge von 
der Wollfaser bei der Sorption gelöst wird. 

Mit Hilfe der Erkenntnis, daß die Ad- 
sorption durch die chemische Affinität be- 
wirkt wird, und der Annahme, daß sie in 
einer Verdichtung des sorbierten Stoffes 
besteht, kann man sich eine anschauliche 
Vorstellung vom allmählichen Übergang der 
Lösung zur „Adsorption* und von dieser 
zur chemischen Reaktion bilden. Erst wird 
die Säure rein mechanisch gelöst; nachdem 
deren Konzentration in der Wollfaser einen 
bestimmten Betrag erreicht hat, kommen 
chemische Kräfte zur Geltung. In dem 
Maße, wie dann die Sorption fortschreitet, 
wird diese Anziehung — die Adsorption 
— immer mehrin Erscheinung treten, und 
durch die wachsende Verdichtung der auf- 
genommenen Säure um die Ceratinmolekel 
wird die Anziehung dieser auf die noch in 
Lösung befindlichen Säuremolekel kleiner 
werden, die Sorption läßt also nach. Ist 
dann die Verdichtung der sorbierten Säure 
genügend stark geworden, so kann eine 
chemische Reaktion eintreten. 

Eine Beziehung zwischen ÖOberflächen- 
spannung und Sorption ist, wenn überhaupt 
vorhanden, nur von nebensächlicher Be- 
deutung. 

V. Abhandlung: Lösung, Adsorption, chemische 
Verbindung, Adhäsion. 

Gegen die Auffassung der Sorption 
als Bildung einer chemischen Verbindung 
spricht die Gestalt der Kurven, die das Zu- 
standekommen einer Sorption und einer che- 
mischen Verbindung veranschaulichen. Bei 
ersterer wird der Vorgang durch eine gleich- 
mäßig gekrümmte Linie dargestellt, bei 
einer chemischen Verbindung dagegen ver- 
läuft die Kurve im rechten Winkel. Kommt 
tatsächlich bei einer Sorption eine chemische 
Reaktion zu stande, wie bei Pikrinsäure — 
Seide, so ist das aus dem Verlauf der Kurve 
deutlich erkennbar. Ferner erklärt die 
chemische Auffassung nicht die Tatsache, 
daß Buttersäure stärker als Essigsäure und 
Phosphorsäure stärker als die anderen 
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Mineralsäuren sorbiert wird. Auch die An- 
nahme von mehr oder weniger leicht hydro- 
lisierbaren salzartigen Verbindungen kann 
nicht zutreffen, da dann ja bei steigender 
Konzentration die Hydrolyse zurückgedrängt 
und demgemäß die Bildung einer Verbindung 
begünstigt, nicht aber, wie es tatsächlich 
geschieht, gehemmt werden müßte. Gegen 
diese Annahme spricht auch vor allem 
der Charakter der Proteinsubstanzen und 
ihr Verhalten gegen verdünnte Säure. 
Einmal sind sie sehr reaktionsträge und 
reagieren nur unter Zerfall ihres kompli- 
zierten Molekels, und ferner ist der basische 
Charakter der Wolle recht schwach; die 
einbasischen Fettsäuren müßten also recht 
lose Verbindungen geben und Aceton dürfte 
überhaupt nicht mehr gebunden werden 
können, wie es tatsächlich jedoch geschieht. 
Die heute herrschende Anschauung er- 
klärt die Adsorption als eine Verdichtung 
des adsorbierten Stoffes an der Oberfläche 
des Adsorbens. Ob diese Verdichtung an 
beiden Seiten der Oberfläche stattfindet, 
wird unentschieden gelassen. Unklar ist 
ferner der Begriff „Oberfläche“. Bei vielen 
Färbungen wird nur die Oberfläche des 
Gewebes gefärbt. In diesen Fällen handelt 
es sich um Diffusionshemmung; die Färbung 
ist dann wohl im wesentlichen eine Ad- 
häsionserscheinung. Bei der Sorption da- 
gegen wird das ganze Adsorbens durch- 
drungen werden, und man muß annehmen, 
daß sämtliche Molekel des Absorbens die 
gleiche Anziehungskraft besitzen. Zuerst 
verteilt sich also die Säure gleichmäßig, 
dann tritt die chemische Anziehungskraft 
in Aktion, und die Adsorption, bestehend 
in einer wachsenden Verdichtung des sor- 
bierten Stoffes um die einzelnen auch die 
inneren Molekel des Adsorbens, geht vor 
sich, v.R. 


Verschiedene Mitteilungen. 
Verein der Chemiker-Koloristen. 

Chimistes-Coloristes. 

Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 


Louis von Henning, Chemiker-Kolorist 
des A.G.f.R. F. Moskau, Warwarskaja- 
Plotschad Deloway-Dwor. 


Association des 


Deposita. 
No. 29. W. P. L., eingegangen am 23. Juni 
1913. 


Jubiläum. 

Herr Dr. Paul Julius, Mitglied der 
Direktion der B.A.&S.F. hat vor kurzer 
Zeit den 25. Jahrestag seines Eintritts in 


die Firma gefeiert. Aus diesem Anlaß 
wurde ihm von seinen zahlreichen Freunden 
und Bekannten eine sehr schöne Plakette 
überreicht, die den gut getroffenen Kopf 
des Jubilars im Profil zeigt. 


Lloydu.Prof.Gardner, Ein merkwürdiger Fall 
einer Quecksilbervergiftung. (Soc. of Chem. 
Ind. 31, 1109.) 


In einer Hutfabrik ereignete sich vor 
einiger Zeit ein Todesfall, dessen Ursache 
anfangs völlig rätselhaft schien, bis bei 
genauer Untersuchung eine Quecksilber- 
vergiftung festgestellt werden konnte. Im 
Anschluß daran war es denn auch nicht 
allzuschwierig, das Quecksilber in den Roh- 
stoffen nachzuweisen. Es stammte aus den 
Hasenfellen und anderem Pelzwerk, das 
bei der Herstellung der Seidenhüte Ver- 
wendung findet und behufs Konservierung 
von den Kürschnern mit Lösungen von 
Quecksilbersalzen eingerieben wird. In ver- 
schiedenen Mustern wurden Mengen von 
0,09 bis 0,17°/, Quecksilber gefunden. Die 
Prozesse, denen das Rauchwerk in der Hut- 
fabrikation unterworfen wird, sind mannig- 
facher Art; einer der wichtigsten ist eine 
Behandlung mit warmer Schwefelsäure, eine 
Art Walke, bei der das Fell in der Regel 
von Hand, unter Benutzung von Gummi- 
handschuhen, auf einem Tisch mit der Säure 
in der Wärme bearbeitet wird. Dies war 
auch die Arbeit, die der gestorbene Arbeiter 
Jahrelangausgeführthatte. DieUntersuchung 
eines in Arbeit befindlichen Hutstumpen 
ergab einen Gehalt von 0,138°/, Queck- 
silber und lose Haare ergaben 0,08°/,. Zum 
Schluß werden die Hutstumpen durch Ein- 
tauchen in eine alkoholische Schellacklösung 
versteift. Die überschüssige Lösung wird 
abgestreift und der Alkohol durch Destil- 
lation wieder gewonnen. Dabei zeigte sich, 
daß das Quecksilber in metallischer Form 
mit den Alkoholdämpfen sich verflüchtigte 
und in der Vorlage sich in metallischen 
Tröpfchen am Boden ansammelte. Bemer- 
kenswert ist, daß trotz diesergroßen Flüchtig- 
keit in den fertigen Hüten noch immer nicht 
unerhebliche Mengen des Quecksilbers 
zurückbleiben. So wurde in einem Hut, 
der sogar über ein Jahr schon im Gebrauch 
war, noch 0,0015°/, Quecksilber nach- 
gewiesen. Der Nachweis und die quantita- 
tive Bestimmung des Quecksilbers in Faser- 
stoffen ist nicht ganz einfach. Das einfache 
Abdestillieren ist hier nicht gut anwendbar 
wegen der massenhaft auftretenden teerigen 
Zersetzungsprodukte..e. Bessere Resultate 
liefert die Extraktion mit verdünntem Königs- 
wasser; aus der Lösung scheidet man das 
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Quecksilber auf metallischem Kupfer ab. 
Zur quantitativen Bestimmung fällt man das 
Quecksilber aus der Lösung mit Schwefel- 
wasserstof und wäscht den Niederschlag 
mit kochender verdünnter Salpetersäure. 
Das reine Schwefelquecksilber . wird in 
warmem, verdünnten Königswasser gelöst 
und colorimetrisch mit einer „Normal*- 
Lösung verglichen. Diese enthält auf 100 ce 
0,01 Quecksilber, also in 1 cc 0,0001 g 
Quecksilber. Als Reagens dient eine Lösung 
von 0,2 g Jodkali, 6 g Ätznatron und 2g 
Chlorammonium in 100 ce Wasser. gl. 


Man soll Quecksilber, das sich aus zer- 
brochenen Thermometern in den Ecken der 
Fabrikräume verläuft, sorgfältig aufnehmen, 
bezw. in seine Schwefelverbindung über- 
führen. Erb. 


Haare als Handelsartikel. 
1912, 253.) 

Der Haupthandelsplatz für Haare und 
die erste Stelle für ihre künstliche Zurich- 
tung dürfte Paris sein. Für die Verarbei- 
tung der Haare kommen viererlei Arten in 
Betracht: die Zurichtung, das Präparieren 
der Haare, die Herstellung von Damen- 
frisuren, die Herstellung von künstlichen 
Frisuren für Herren und Damen und die- 
jenige von Schmuckgegenständen und Ver- 
zierungen, wie Armbänder, Uhrketten, Ringe 
u. dgl. Der größte Teil der verarbeiteten 
Haare wird lebend abgeschnitten und von 
herumreisenden Händlern in der Bretagne 
und Auvergne aufgekauft oder gegen andere 
Ware eingetauscht. Diese Haare genügen 
in ihrer Menge bei weitem nicht der Nach- 
frage und man verarbeitet daher auch das 
ausgekämmte Haar, das jeden Morgen beim 
Kämmen ausgeht. Die so gewonnene Ware 
wird zunächst entfettet und dann nach Länge 
und Farbe sortiert. Für billige Sachen ver- 
wendet man das Chinesenhaar, das aber 
erst durch chemische Prozesse verfeinert 
und gebleicht werden muß. In Paris leben 
etwa 10000 Arbeiter von der Haarindustrie. 

Frankreich importiertungefähr400000kg 
rohe Haare und liefert selbst etwa 100000 kg. 

In der Türkei, in Konstantinopel, befindet 
sich die Haarindustrie noch in den ersten 
Anfängen und die Preise sind dort bei der 
geringen Konkurrenz fast doppelt so hoch 
wie in Paris. In Pera gibt es nur zwei 
oder drei Spezialisten für Damenfrisuren; 
aber doch tragen auch dort fast alle Damen 
falsche Haare. Feine Haare kosten je nach 
der Länge von 30 bis 90 cm 20 bis 170 Fres.; 
Chinesenhaare 12 bis 86 Fres. Erste, bereits 
verarbeitete Qualität kostet pro Kilogramm 
bis zu 500 Fres. Das meiste Haar kommt 
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aus Paris und Marseille, sowie aus Wien. 
Zum Färben verwendet man in der Türkei 
fast ausschließlich Henna, sei es für sich, 
sei es zusammen mit Yoghourtmilch. zgı. 


Gerichtsentscheidung. 

Das k. k. Landesgericht Wien hat am 
16. Mai 1913 für Recht erkannt: Der 
Angeklagte Josef Grund ist schuldig, da- 
durch, daß er die Broschüre „Unomalt“ 
verfaßte, vervielfältigen ließ und an Kunden 
versandte, die Broschüre „Diastafor“, 
herausgegeben von den Firmen Hauser & 
Sobotka, Wien, und Diamalt-Aktien- 
Gesellschaft, München, ohne Zustim- 
mung der genannten Herausgeber mit un- 
wesentlichen Änderungen durch den Druck 
vervielfältigt und diese Nachdrucke ver- 
trieben, demnach wissentlich einen 
Eingriff in die Urheberrechte der 
Privatankläger begangen zu haben. 
Das Urteil lautet auf 200 K. Geldstrafe, 
im Falle der Uneinbringlichkeit 20 Tage 
Arrest und Ersatz der Kosten. 


Fach - Literatur. 


Dr. Franz Becker. Die Kunstseide. Mit 142 in 
den Text gedruckten Abbildungen. Druck 
und Verlag von Wilhelm Knopp, Halle a. S. 
1912. Preis M. 20,—. 

Die Entwicklung derKunstseidenindustrie 
hat im letzten Jahrzehnt einen außerordent- 
lich großen Aufschwung genommen und 
sich so sehr nach einer besonderen Richtung 
hin bewegt, daß die historische Bezeichnung 
„Kunstseide* kaum noch ganz zutreffend 
erscheint. Nicht um eine künstliche Seide, 
also um den Ersatz der Naturseide durch 
ein Kunstprodukt handelt es sich heute 
auf den meisten Gebieten, wo die Kunst- 
seide Eingang fand, sondern um die selb- 
ständige Existenz einer sehr wichtigen 
neuen Textilfaser, der man zweckmäßig 
auch besondere Namen wie Glanzstoff usw. 
beilegt. Ohne der Naturseide Abbruch zu 
tun, hat sich die Kunstseide ihre eignen 
großen Anwendungsgebiete erobert. Der 
Verbrauch an Naturseide hat trotz der 
sogenannten Kunstseide sogar noch zu- 
genommen und ebenso wie der ersteren 
hat sie auch anderen Faserstoffen auf ge- 
wissen Spezialgebieten, so den Mohair- und 
Ramiegarnen, lebhafte Konkurrenz gemacht, 
gleichfalls ohne die Gesamtproduktion in 
diesen Fasern ungünstig zu beeinflussen. 
Staunenswert sind die in dem wirtschaft- 
lichen und statistischen Kapitel des vor- 
liegenden Buches angegebenen Zahlen für 
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die Menge und den Wert der heute pro- 
duzierten Kunstseide, namentlich wenn man 
den kurzen Zeitraum betrachtet, indem sich 
dieser Aufschwung vollzogen hat. Unter 
Berücksichtigung der heutigen Bedeutung 
der Kunstseide erscheint die auf diesem 
Gebiete vorliegende Literatur nicht als eine 
besonders umfangreiche. Sie besteht haupt- 
sächlich in den sehr zahlreichen Patent- 
schriften, deren Inhalt schon in dem be- 
kannten und vorzüglichen Buche von 
Süvern in systematisch geordneter Folge 
wiedergegeben wurde. Der Verfasser des 
vorliegenden Buches behandelt die Kunst- 
seide in der gleichen Weise. Beim Studium 
der vorhandenen Patentschriften darf jedoch 
nicht vergessen werden, daß es selbst für 
den Fachmann schwierig, für den Fern- 
stehenden aber ganz unmöglich ist, den 
Wert eines Kunstseidenpatentes nach dem 
Inhalt der Patentschrift allein zu beurteilen. 
Die Kunstseidenindustrie umfaßt zudem 
mehrere wesentlich von einander verschie- 
dene Gebiete, zu deren gründlicher und 
allseitiger Kenntnis selbst ein sehr tüchtiger 
Fachmann in der Praxis kaum Gelegenheit 
findet. Der Verfasser vorliegenden Werkes 
besitzt infolge mehrjähriger Praxis in einer 
großen Kunstseidenfabrik gute praktische 
Kenntnisse und vermag durch eingestreute, 
erläuternde und kritische Bemerkungen 
seinem Buche eine besondere Note zu ver- 
leihen. Auch durch die übersichtliche 
Darstellung der allgemeinen Grundlagen 
der Kunstseidenfabrikation empfiehlt sich 
das Buch und bildet eine sehr wertvolle 


Ergänzung der schon vorhandenen Literatur. 
Dr. Z. 


Dr. W. Kind, Das Bleichen der Pflanzenfasern. 
Wittenberg, A. Ziemsen, Verlag. 1913. 


Der Verfasser bespricht die Chemikalien 
der Bleiche, die Wirkung der Säuren, Alkalien 
und Bleichmittel, das Bleichen von nicht 
verseponnener Baumwolle, von Baumwoll- 
gespinst und Baumwollgeweben, ferner das 
Bleichen von Kunstseide, Leinengarn, Lein- 
wand und Jute. Es folgt eine Übersicht 
der deutschen Reichspatente, welche Bäuch- 
laugen betreffen, mit Hinweisen, wo die 
betreffenden Patente näher behandelt sind, 
eine Besprechung der Fehler inderBleicherei, 
die Schilderung der Beurteilung der Bleich- 
ware, danach Festigkeitseigenschaften der 
Garne und Gewebe und deren Prüfung und 
zum Schluß ein Sachregister. Am ausführ- 
lichsten ist die chemisch-technische Seite 
des Bleichens der wichtigsten Pflanzenfasern 
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erörtert, kürzer ist die mechanisch-tech- 
nische Ausgestaltung der Bleicherei be- 
handelt. Es sind nur die Maschinenkon- 
struktionen aufgenommen, die als Typen zu 
gelten haben, ihnen entsprechen vielfach 
ähnliche Fabrikate anderer Firmen. 

Die sehr gründliche und durch zahl- 
reiche Hinweise auf die in Betracht kom- 
mende Literatur besonders wertvolle Arbeit 
Das sehr 
verstreute Material über das Bleichen ist 
klar und sehr gut übersichtlich zusammen- 
gestellt. Das Werk ist eine wertvolle Be- 


reicherung der Fachliteratur. Süvern 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8m. No. 259 823. Verfahren zum Färben 
mit Anilinschwarz. Jan Steynis, New- 
York. 

Kl. 8m. No. 260 461. Verfahren zum Färben 
der halogenierten Indigofarbstoffe auf pflanz- 
licher Faser, C. 

Kl. 8m. No. 260507. Verfahren zur Erzeugung 
von violetten bis blauen Färbungen auf der 
Faser. By. 

Kl. 8n. No. 259 699. Verfahren zum Ätzen ge- 
färbter Gewebe mit Sulfoxylaten. C. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 20: Welches ist heute das beste 
Mittel, feinen Baumwollgeweben transparenten 
Charakter zu geben und wer liefert die für 
Qualitätsware geeignete Imprägniermasse ? 

R.C. 


Antworten. 

Antwort auf Frage 19. Ein Mittel, um 
die tote Baumwolle zu zerstören, ohne gleich- 
zeitig auch die anderen Fasern zu korrodieren 
gibt es nicht. Da sich oft Fasern, die stark 
mit Fett und namentlich wit Mineralölen 
durchtränkt sind, beim Färben wie tote 
Baumwolle verhalten, so ist ein Zusatz von 
Tetrapol oder ähnlich wirkenden Fettlösungs 
mitteln beim Kochen nützlich und außerdem 
ist zu beachten, daß auch durch das Merceri- 
sieren die Affinität der toten Baumwolle zu 
Farbstoffen erhöht wird. Es ist Sache des 
Versuches, festzustellen, welches der beiden 
Mittel in dem gegebenen Falle das zweck- 
mäßigere ist oder ob man beide vereinigt an- 


wenden soll. Nar. 
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Ein Verfahren zur Herstellung von Dextrin- 
lösungen und über Wetterbeständigkeit von 
Dextrinappreturen. 

Von 


M. Freiberger. 


In dieser Zeitschrift sind in der letzten 
Zeit mehrere Artikel erschienen, die sich 
auf die Selbstherstellung von Dextrin und 
löslichen "Appreturmitteln aus Stärke be- 
ziehen. Nach den beschriebenen Verfahren 
wird die Stärke unter Beigabe von Säuren 
erhitzt, wobei es weiterhin darauf an- 
kommt, ob man das sogenannte ältere 
Röstverfahren mit direkter Feuerung oder 
gespannten Dampf mittels des kürzlich er- 
fundenen Vulkanapparates anwendet. Der 
Verfasser hat im Jahre 1890 ein Verfahren 
ausgearbeitet, das darin besteht, Stärke in 
wässeriger Aufschlämmung mittels Säuren 
oder Salzen unter Hochdruck in Lösung zu 
überführen. Das Verfahren wurde damals 
vom Schreiber dieser Zeilen in den Groß- 
betrieb eingeführt und damit ward der 
käufliche Dextrin mit recht erheblichen 
ökonomischen Vorteilen vollständig ersetzt. 
Das Verfahren, das im Verlaufe der späteren 
Jahre weiter ausgebildet wurde, ist durch 
die Kollegenkorrespondenz nach überall hin 
verbreitet worden und heute wird es in 
bedeutenden Fabriken ausgeübt. Die Ent- 
stehung dieser Methode wird durch drei 
versiegelte Briefe veranschaulicht, die, in 
ihrem vollem Wortlaute bisher unveröffent- 
licht, anbei folgen. 

Erstes versiegeltes 
4. November 1893: 

Neue Methoden zur Überführung der 
Stärke in Dextrin durch Kochen unter Hoch- 
druck zwecks Herstellung von Appretur- 
massen. | 

In den zurzeit verwendeten Appreturen 
findet man als wesentliche Bestandteile die 
Stärke und das Dexfrin. Die erstere hat 
den Nachteil, die Farben der damit appre- 
tierten Stoffe zu trüben. Die Ursache da- 
von ist darin zu suchen, daß ein einge- 
trockneter Stärkekleister eine trübe horn- 
artige Masse gibt, welche den Stoff be- 
deckt und die darunter befindlichen Farben 
nicht zur Geltung kommen läßt. Demgegen- 
über ist der Abdampfrückstand einer 
Dextrinlösung durchsichtig und daher nur 
wenig mit dieser Eigenschaft behaftet. Dies 


Schreiben vom 


XxIV. 


ist mit ein Hauptgrund, daß dieses Appretur- 
mittel für die Appretur der meisten feinen 
farbigen Baumwollgewebe Eingang gefunden 
hat. Ein weiterer Grund ist der, daß der 
Rückstand einer eingetrockneten Dextrin- 
lösung brüchiger und leichter zerbrechlich 
ist, als der hornartige Stärkerückstand, wo- 
durch die mit Dextrin appretierten Stoffe 
durch geeignete mechanische Mittel leichter 
gebrochen, daher milde gemacht werden 
können. 

Die Industrie der Dextrinerzeugung ist 
sehr bedeutend geworden. Die Herstellung 
dieses Artikels geschieht heute auf trocke- 
nem Wege durch Rösten der Stärke in 
Gegenwart von Zusätzen, welche diese Über- 
führung erleichtern. Diese Methode ist eine 
schwierige und sie ist zugleich mit größeren 
Kosten verbunden. Daher ist es schon 
längst der Wunsch der Appreteure, sich 
selbst wässerige Lösungen von Dextrin oder 
dextrinhaltige Appreturen zu erzeugen. 
Alle bisher publizierten Verfahren des Lös- 
lichmachens der Stärke geben entweder 
zumeist stärke- oder zuckerhaltige l,ösungen, 
niemals jedoch reine Dextrinlösungen. 

Ich versuchte die Stärke unter Hoch- 
druck aufzuschließen und direkt Dextrin- 
lösungen zu erhalten. Die nachfolgenden 
Versuche führten .zum Ziele, und daher 
verwende ich das später beschriebene Ver- 
fahren seit dem Jahre 1891 ausnahmslos 
und stets mit vorzüglichen Resultaten. 

Abadie (Wagner Jahresber. 1880) hat 
konzentrierte Lösungen des MgÜl, auf 
Stärke bei gewöhnlicher Temperatur ein- 
wirken lassen. Er erhielt eine leimartige 
Masse. Ferner ließ Flückiger (J. B. 
Fortschr. d. Chem. 1880) CaCl, bei Siede- 
hitze auf Stärke einwirken. Er bekam eine 
eiweißartige, gummiähnliche Masse. Ich 
versuchte sowohl CaCl, und MgC],, jedes 
einzeln mit Stärke unter Hochdruck in 
wässeriger Lösung, fand jedoch die Wirkung 
beider gleichzeitig für geeigneter. Als 
Ausgangspunkt wählte ich, des billigen Ein- 
standspreises halber, die Kartoffelstärke. 
Offenes Kochen ohne Druck gab nach sechs 
Stunden eine Masse, welche durch Jod ge- 
bläut wurde und Fehlingsche Lösung 
nicht reduzierte. Daher versuchte ich die 
Verhältnisse der beiden Mittel unterein- 
ander ferner zur Stärke sowie die Zeit- 


an 





dauer der Einwirkung, den Atmosphären- 
druck und die zugesetzte Wassermenge zu 
ändern. Die hierfolgende Tabelle I zeigt 
das Bild der Einwirkung. Die Versuche 
wurden im Autoklaven mit direkter Dampf- 
einströmung und mechanischer Rührvor- 
richtung ausgeführt. (Siehe Figur 5.) 





Hochdruckkessel mit Rührwerk 
zur Herstellung von Dextrin. 


Bei 5 Atmosphären Druck konnte mit 
6°/, CaCl, und 5°/, MgCl, vom Gewichte 
der Stärke nach 3 Stunden und 40 Minuten 
eine klare etwas gelbliche Dextrinlösung 
erhalten werden. Damit appretierte, in 
Indigo gefärbte Stoffe wurden nur wenig 
getrübt. Das Appret war weniger hygro- 
skopisch als gewöhnliches Dextrinappret. 


Tabelle I. 


Freiberger, Verfahren zur Herstellung von Dextrinlösungen. 
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Bei Zusatz von weniger von der Chlorid- 
mischung erhält man nach längerem Kochen 
keine so reine Lösung, hingegen wird die 
Masse mit mehr Chloriden hygroskopischer. 

Aus diesen Versuchen ist ersichtlich, 
daß der Prozeß folgenden Verlauf nimmt. 
Zuerst verdickt sich die Masse durch Kleister- 
bildung; sie wird dabei fester und gelatinös, 
sodaß sich der mechanisch bewegte Rührer 
in der dicken Masse immer schwerer be- 
wegt und sogar stecken bleibt. In diesem 
bezw. dem unmittelbar folgendem Stadium 
bildet sich zunächst lösliche Stärke. Die 
Masse wird dann durch das Entstehen von 
Dextrinzwischenprodukten dünner und bald 
entsteht Zucker. Es verlaufen hierbei einige 
Prozesse parallel nebenher. In diesem Sta- 
dium ist die Masse kein einheitliches Pro- 
dukt, sondern eine Mischung der ver- 
schiedenen Zwischenprodukte, was aus der 
Jodreaktion erhellt, die je nach dem Stadium 
des Prozesses blauviolette, braune und gelb- 
liche Färbungen zeigt, welche Färbungen 
beim Schütteln der mit Jod versetzten 
Lösungen auch ineinander übergehen. Die 
Überführung gibt aus Stärke lösliche Stärke 
und Dextrinprodukte, die man als Achro-, 
Amilo- und Erythrodextrin bezeichnet, Dex- 
trin, dann Zuckerarten. In dem Augenblick, 
in dem die Färbung mit Jodlösung vom 
Blau ins Violettrote ‚übergeht, und die 
Masse nach dem Abkühlen flüssig bleibt, 
enthält die Lösung zur Hauptsache Dextrin. 
Damit ist der Zeitpunkt bestimmt, nach 
welchem man mit dem Kochprozeß auf- 
hören muß. Setzt man hingegen den 
Prozeß darüber hinaus fort, so übergeht 
die violettrote Färbung mit Jod in eine 


gekocht bei 


a kg Mg, kryst. 6 Atm. Druck. 


20 kg Kartoffelstärke, 
1kg CaCl, 300 B6. 








1/, dickfiüssig, trübe, 
flockig 


1 dünnflüssig, durch- 


scheinend, flockig durchscheinend 


gummiartig, dick 


dünnflüssig, trüb, 





Appretierter Lappen 
in feuchter Atmo- 
sphäre ausgehängt 


Damit appre- 
tierter Lappen 





| 
Farben getrübt, 
hart 


| Spur feucht, hart 
| 8,9 | Farben getrübt, | Spur feuchter, hart 
| 


‚jedoch klarer als 





| | vorher ' 
11/, | dünnflüssig, klar, dünnflüssig, | 9 do. do. 
flockig wenig trüb | 
2 do. gelblich, schwache | 9 Farben klar feucht 
Trübung 
21, do. durchsic' tig, 8,9 do. do. 
schwach gelblich 
3 do. do. 9,3 do feucht und dünner 
Griff 

8'/, do. klar, schwach gelblich 9,8 do sehr feucht 

4 do. do. ı 9 do. naß 


Beft 1%. 
15. Juli 1918, 


braune und in wenigen Minuten entsteht 
eine dunkelbraune Lösung, welche karamel- 
artig riecht, Fehlingsche Lösung reduziert, 
sehr süß schmeckt und damit appretierte 
Lappen stark hygroskopisch macht. Dieser 
Punkt muß sorgfältig vermieden werden, 
da die erhaltene Lösung für Appreturzwecke 
gänzlich unbrauchbar ist. Nach dieser Me- 
thode kann man mit einiger Praxis gut 
verwendbare Appreturlösungen erhalten. 
Je nachdem man mit dem Kochen ver- 
schieden weit geht, bekommt man Mischun- 
gen für verschiedene Zwecke. Man kann 
mit löslicher Stärke oder mit einem Gemische 
von Stärke und Dextrin oder auch mit 
einem Gemisch von Dextrin und Zucker 
arbeiten und auf diesem Wege die Appretur- 
skala vom harten kräftigen bis zum milden 
Appret erreichen. 

Ähnlich der Wirkung von CaCl, und 
MgCl, ist die des ZnCl,, Bechamps 
(J. Ber. Fort. d. Ch. 1856) schlägt vor, 
Stärke mit ZnCl, bei 100° C. zu kochen. 
Er beschreibt die aufquellende Wirkung 
auf Stärke. Ich erhielt im Hochdruck- 
apparat keine besseren Resultate als früher. 

Da indessen anzunehmen war, daß die 
Resultate mit diesem Salze unter den vor- 
handenen Bedingungen in seiner schwach 
sauren Reaktion zu suchen war, 80 ver- 
suchte ich verschieden starke Säuren. 

Nach Lindtner wird lösliche Stärke 
durch kalte Behandlung der Stärke mit 
etwa 71/,°/, Salzsäure vom Stärkegewicht 
erzeugt. Es wurden 160 g Stärke mit 
300 g Wasser bei 21/, Atm. 2 Stunden ver- 
kleistert und der Kleister mit 5, 10, 20, 
30 °/, Schwefelsäure, ferner mit 7!/,, 10, 
20 °/, Salzsäure des Stärkegewichtes nach 
dem Lindtnerschen Verfahren stehen ge- 


lassen. Es entstand in allen Fällen nur 
lösliche Stärke. Daher wurde der Kleister 
später mit verschiedenen Mengen von 


Schwefelsäure, Salzsäure, schwefliger Säure, 
Borsäure, Bisulfit unter Hochdruck behandelt. 
Erstere beiden Säuren wirkten sehr ener- 
gisch. Ein Beispiel ist das nachfolgende: 

10 kg Stärke mit 40 g Schwefelsäure 
65° Be. und 35 Liter Wasser. Bei 35 Min. 
erstarrt die Masse im kalten Zustande, bei 
170 Min. war die Masse kalt flüseig, die 
Reaktion auf Jod violettblau, bei 75 Min. 
kalt flüssig, die Reaktion rot, mithin dex- 
triniert. Nach dem Neutralisieren mit Kreide 
wurden damit Lappen appretiertr. Das 
Appret war sehr hygroskopisch. Sowie die 
Masse dann dünnflüssig wird, bildet sich 
viel Zucker. Borsäure wirkt nur wenig. 
Bei Zusatz von 10 Gew.-Prozenten Bor- 
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eine kautschukähnliche Masse entstanden, 
die sich im heißen Wasser, in Säuren und 
Laugen schwer löste. Die Masse war 
mithin nicht in Dextrin übergegangen. 
Desgleichen ist Bisult von schwacher 
Wirkung. Selbst mit 10 °/, Bisulfit 36° Be. 
vom Stärkegewicht bläute die Lösung noch 
nach 4 Sunden und 2!/, Atm. Jod. Aus 
den angeführten Beispielen ist ersichtlich, 
daß der angeführte Prozeß mit verschiedenen 
Mitteln verschieden verläuft. 

Zweiter versiegelter Brief vom Datum 
des ersten. 

In dem in meinem vorhergegangenen 
Briefe angeführten Prozeß erscheint die 
Tatsache auffällig, daß die erste Phase, in 
welcher die gekochte Stärke eine Jodlösung 
bläut und sich beim Erkalten stärkeartig 
verdickt, zuweilen stundenlang dauert, 
während sich die Masse von dem Momente 
an, da Dextrin entsteht, sehr rasch ver- 
flüssigt. Es lag der Gedanke nahe, daß 
der entstandene Dextrin bier mit eine Rolle 
spielt, indem unter dessen Mithilfe die 
Stärke rascher in Dextrin verwandelt zu 
werden scheint. Um sich davon zu über- 
zeugen, verwendete ich eine Mischung von 
käuflichem Dextrin und Stärke. Tatsächlich 
erfolgte eine rasche Einwirkung und zwar 
bei den nachfolgenden Verhältnissen schon 
nach einer halben Stunde. 11 kg Kartoffel- 
stärke mit 120 Liter Dextrinlösung von 
11° Be. Der Prozeß verlief wie früher 
jedoch rascher und die entstandene Lösung 
war eine Dextrinlösung von 45 g Zucker- 
gehalt im Liter. Die damit erhaltenen 
Lösungen waren an Qualität einer guten 


Dextrinlösung gleichzustellen. 
(Fortscizung folgt.) 


Über die Erzeugung von Appretur- 
Dextrinen. 
Dextrin-Automat-Gesellschaft m. b. H,, 
Wien. 


In Heft 22 dieses Fachblattes erschien 
unter dem Titel „Über die Erzeugung 
von Appreturdextrinen“* eine Polemik 
des Herrn Dr. M. Freund gegen Herrn A. 
Hofer, unseren Dextrin - Automaten be- 
treffend. 

Obwohl wir uns prinzipiell in eigener 
Sache in öffentliche Diskussionen nicht ein- 
lassen, sondern dies den beteiligten Fach- 
kreisen überlassen, zwingen uns die Aus- 
führungen des Herrn Dr. M. Freund zu 
einer Erwiderung, da diese unter dem 
Deckmantel technischer Erörterungen eine 
Reihe zweifellos unrichtiger Angaben ent- 


säure war noch nach 6 Stunden bei 2!/, Atm. ı halten. 





So bemerkt Herr ])r. M. Freund, der 
selbst Dextrinfabrikant ist und durch die 
Einführung unseres Dextrin-Automaten einen 
Teil seines Absatzes verloren hat, daß die 
Spannung zwischen Stärke- und Dextrin- 
preis in Österreich bei einem Stärkepreis 
von 41 K. 7 K. betragen hätte. Jeder 
Konsument wird jedoch wissen, daß diese 
Spannung bei dem vorjährigen hohen 
Stärkepreise von 41 K., zumindestens 10K., 
zumeist aber 11 K. betragen hat. 

Wenn Stärke 25 K. bis 26 K. notiert, 
ist die von Herrn Dr. Freund angegebene 
Spannung möglich. Da aber der Geld- 
wert der bei der Dextrinfabrikation natur- 
gemäßen Schwendung — gleichgiltig nach 
welchem Verfahren gearbeitet wird — bei 
hohen Stärkepreisen auch entsprechend 
höher ist, so ist es ausgeschlossen, daß 
ein Dextrinfabrikant bei einem Stärkepreis 
von 41 K. mit derselben Preisspannung 
Dextrin liefern könnte, wie er es z. B. bei 
26 K. getan hat. Es sei denn, es wird 
durch noch reichlichere künstliche Be- 
feuchtung des Dextrins für den Dextrin- 
fabrikanten ein Verdienstäquivalent ge- 
schaffen. 

Überdies kommt eine Spannung von 
7 K. selbst bei dem heurigen, wesentlich 
niedrigeren, Preisniveau der Kartoffelstärke 
nur selten vor, und uns liegt zum Beweise 
dessen eine Zeitschrift vom 1. Dezember 
v. J. vor, deren Angaben Herr Dr. M. 
Freund wohl nicht in Zweifel ziehen 
wird, da sie das Organ eines Vereins ist, 
in dessen Ausschuß sich auch Herr Dr. 
M. Freund befindet. Hier heißt es, daß 
bei einem Stärkepreise von 30 bis 31 K. 
ab mährischer oder böhmischer Fabrik- 
station, Dextrin 39,— bis 40,50 K. no- 
tiert, also sich auch hier schon eine Preis- 
spannung von 9 K. ergibt. Außerdem be- 
sitzen wir eine Offerte der Verkaufsstelle 
der Fabrikate des Herrn Dr. M. Freund, 
laut welcher diese Verkaufsstelle für hoch- 
prima Stärke 31 K., für Prima Dextrin 
weiß 41,— bis 41,50 K. je nach Qualität, 
für Prima Dextrin blond 41,50 K. ab 
Fabrikstation notiert, und wir stellen diese 
Originalofferte Interessenten gern zur Ver- 
fügung. 

Wie aus diesen beiden Beweisstücken 
ersichtlich, beträgt also die Spannung 
zwischen Dextrin- und Stärkepreis, die die 
Dextrinfabrikanten und mit ihnen auch 
Herr Dr. M. Freund heute bei den 
niedrigen Stärkepreisen zu erzielen trachten, 
9 bis 10 K. Es ist also eine bewiesene 
Unrichtigkeit, wenn Herr Dr. Freund be- 
hauptet, daß voriges Jahr unter den für 
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die Dextrinfabrikation viel ungünstigeren 
Verhältnissen die Differenz nur 7 K. be- 
tragen hätte. 

Bezüglich der eigentlichen technischen 
Bemängelungen des Herrn Dr. M. Freund 
bleibt für uns nach den Ausführungen des 
Herrn Direktor K. Racskowski in No. 6 
des „Przeglad Techniczny“, Warschau, nur 
wenig hinzuzufügen übrig. Die Einwände, 
daß die Mischung der Säure mit dem 
Stärkemehl in mangelhafter Weise erfolgt, 
sowie daß der Verschleiß unseres Apparates 
durch die angewendete Säure ein bedeu- 
tender ist, sind damit widerlegt. 

Herr Dr. M. Freund bezeichnet es als 
Schwäche unseres Verfahrens, daß das 
Material feucht, ohne jede Vortrocknung, in 
den Apparat gelangt; dies jedoch ist einer 
der größten Vorteile, denn nur mit unserem 
Apparate ist es möglich, außer der An- 
säuerung auch noch die Vortrocknung und 
Dextrination, kurz sämtliche Operationen 
in einem und demselben Apparate vorzu- 
nehmen, und daher kann nur ein solch 
einfacher Apparat für den Konsumenten, 
den Textilfabrikanten, in Frage kommen, 
da bei den sonstigen Dextrinationsverfahren 
mehrere Prozeduren und Apparate, also 
eine ganz kostspielige und komplizierte 
Fabrikanlage nötig ist. 

Es ist eine wissentliche Unrichtigkeit, 
wenn Herr Dr. M. Freund behauptet, daß 
wir 300 g Säure mit Hilfe eines einfachen 
Rührwerkes mit 100 kg Stärke mischen. 
Das Wesentliche unseres Verfahrens be- 
steht ja eben darin, daß 300 g Säure mit 
einem aliquoten Teil der Stärke, also bei- 
spielsweise mit 5 kg gemengt und durch 
ein Sieb passiert werden, wobei ein Säure- 
ansatz in Form eines noch trockenen 
Pulvers erzielt wird. Dieses trockene 
Pulver mischt sich naturgemäß mit dem 
Restquantum der Stärke inniger und gleich- 
mäßiger, als wenn man Säure direkt mit 
Stärke zu mischen versuchen wollte, wie 
dies bei dem alten Verfahren geschieht, 
wo 5 bis 10 kg Säurewasser mit 100 kg 
Stärke gemischt werden. Infolge der Be- 
schaffenheit der Stärke tritt bei dem alten 
Verfahren unvermeidlich Klumpenbildung 
ein, die bei der nachfolgenden Trocknung 
und Dextrination ‘zu Griesbildung Veran- 
lassung gibt. Es ist ja allbekannt, daß 
bei dem alten Verfahren der Dextrin- 
fabrikation sich große Mengen Gries bilden, 
während dies bei unserem Verfahren nur 
in unerheblichem Maße der Fall ist. 

Auch der keine Grundlage besitzenden 
Ansicht des Herrn Dr. M. Freund, daß 
eich bei der Dextrinierung nach unserem 


15. alt Fer : | Über die Erzeugung von Appretur-Dextrin. 


Verfahren zu Beginn des Prozesses stellen- 
weise Zucker bildet, müssen wir entgegen- 
treten. Wenn die Behauptung des Herrn 
Dr. M. Freund richtig wäre, so müßte in 
der löslichen Stärke, die sich bei Beginn 
des Prozesses bildet, schon Zucker nach- 
weisbar sein, was jedoch ‘nicht der Fall 
ist, wie aus nachfolgenden Analysen er- 
hellt, die im Laboratorium einer der größten 
Farbenfabriken Deutschlands anläßlich der 
Vorführung unseres Verfahrens vorge- 
nommen wurden. Es handelte sich um 
die Dextrination von 600 kg Stärke mit 
750 ce Salpetersäure von 40° Be. Wäh- 
rend der Operation wurden zeitweise Proben 
entnommen, hierbei die Temperatur ge- 
messen und Wassergehalt, Zuckergehalt und 
Dextringehalt bestimmt. 
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1°/, |lösl. Stärke . . .„. I 87) 2,54) 0,00 12,4 
2!/, | Dextrin, weiß dick- | 
flüssig. . . - . [107] 33,270,97) 7,1 
23/, | Dextrin, weiß dünn- 
flüssig. . . . . }121| 61,50|2,84| 3,5 
4 Dextrin lichtblond . |137| 89,12)3,69| 1,4 
45/, | Dexstrin blond . . 11491 100,00! 4,12) 0,3 


Aus dieser Tabelle geht einmal hervor, 
daß in den ersten fünf Viertelstunden sich 
überhaupt kein Zucker gebildet hat, trotz- 
dem der Feuchtigkeitsgehalt während dieser 
Zeit der allergrößte war; ferner daß die 
Zuckerbildung erst dann beginnt, wenn die 
Dextrinierung bereits erhebliche Fort- 
schritte gemacht hat. Die Bemerkung 
des Herrn Dr. M. Freund, daß sich zu Be- 
ginn der Dextrination stellenweise Zucker 
bildet, ist somit widerlegt und damit auch 
die Anwürfe gegen unser Ansäuerungs- und 
Rührsystem. 

Es erhellt aber auch, daß mit Hilfe 
unseres Verfahrens in mindestens der 
gleichen Zeit, wie bei dem alten Dextrin- 
verfahren, hochaufgeschlossene Dextrine bis 
zu einem Gehalte von 100°/, an kalt- 
wasserlöslichen Stoffen in der Trocken- 
substanz erzeugt werden können. 

Wenn Herr Dr. M. Freund behauptet, 
daß er unser Verfahren nicht erworben 
hat, weil in der von ihm besichtigten An- 
lage die Herstellung eines Dextrines mit 
50 °/, Dextringehalt etwa vier Stunden in 
Anspruch nahm, so ist uns diese Tatsache 
‚allerdings neu. Hat doch Herr Dr. M. 
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Freund in seinen in No. 21 vom 1. XI. 
1912 der Färber-Zeitung abgedruckten 
Schreiben das Verfahren als „sehr schön“ 
bezeichnet. Es würde Fachleuten jedoch 
einleuchten, daß obige Angabe ein Grund 
zur Ablehnung der Erwerbung unseres Ver- 
fahrens nicht sein konnte, wenn Herr 
Dr. M. Freund wahrheitsgemäß hinzuge- 
fügt hätte, daB es sich in diesem Falle 
um die Dextrinierung eines Quantums von 
1000 kg in einer Operation in vier Stunden 
gehandelt hat, ein Resultat, das nach den 
bisherigen Verfahren ohne Vortrocknung 
gar nicht zu erzielen ist. 

Wir haben zuviel Achtung vor un- 
serer wissenschaftlich geleiteten Textil- 
industrie und der Richtigkeit ihrer kauf- 
männischen Kalkulation, als daß wir der 
Ansicht des Herrn Dr. M. Freund bei- 
stimmen könnten, wonach es Gefühlsmo- 
mente sind, die die starke Verbreitung 
unseres Apparates in der Textilindustrie 
erklären. Wir können Herrn Dr. M. Freund 
darüber beruhigen, daß die Konsta- 
tierung der von ihm angefochtenen Mehr- 
ausgiebigkeit nicht auf Grund von empi- 
rischen Appreturversuchen, sondern auf 
Basis einer wohl jedem Fachmanne ein- 
leuchtenden einfachen Feststellung erfolgt. 
Es werden gleiche Quantitäten von Handels- 
dextrin und selbsterzeugtem Dextrin von 
gleichem Dextrinierungsgrad unter genau 
denselben Verhältnissen auf das gleiche 
Flüssigkeitsquantum gelöst und bei den- 
selben Temperaturen gespindelt. DieDifferenz 
zwischen den beiden Aräometeranzeigen 
wird als Mehrausgiebigkeit angenommen 
und dementsprechend von dem selbst- 
erzeugten Dextrine weniger genommen, um 
den gleichen Effekt zu erzielen. Es ergibt 
sich regelmäßig eine Mehrausgiebigkeit von 
10 bis 15 /, zugunsten des selbsterzeugten 
Dextrines, je nach der besseren oder ge- 
ringeren Qualität der bisher verwendeten 
Handelsdextrine..e In mehr als hundert 
Fällen haben wir noch nicht darüber klagen 
gehört, daß die Appreiur mit unseren 
Dextrinen von der bisherigen verschieden 
war, und das ist wohl das allein Aus- 
schlaggebende für die Selbstverbraucher 
von Dextrin, Ä 

Zur Bekräftigung unserer Angaben führen 
wir die uns von einer großen Weberei zur 
Verfügung gestellte Kalkulation über die 
Selbsterzeugung von Dextrin an. 

Es wurden je 300 kg Stärke in einer 
Operation in weißes Dextrin umgewandelt 
und ergaben, nach der Entleerung des 
Apparates gewogen, durchschnittlich 252 
bis 254 kg Dextrin. Die verarbeitete Stärke 
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hatte einen Wassergehalt von 19,7 °/,, das 
fertige Dextrin einen solchen von 4,1 °/,. 
Die Mehrausgiebigkeit, mit dem Aräometer 
bestimmt, ergab eine Differenz von 10,5 °/, 
zugunsten des selbsterzeugten Dextrins. Es 
wurden demnach aus 100 kg Kartoffel- 
stärke 84 kg Dextrin mit einer Mehraus- 
giebigkeit von 10,5 °/, gegenüber käuf- 
lichem Handelsdextrin gewonnen, daher aus 
100 kg Kartoffelstärke 94 kg dem Handels- 
dextrin entsprechendes Produkt. Die Kal- 
kulation stellte sich folgendermaßen: 


Preis der Kartoffelstärke 100 A 30, — 


25 kg Kohle. . . . nn - 
Säure u —,02 - 
Löhne — 30 - 
Amortisation . —,60 - 





Summe 31,38 K. 


Aus 100 kg Kartoffelstärke wurden 
94 kg Handelsdextrin erzeugt, d.h. 100 kg 
Handelsdextrin stellten sich auf 33,38 K 
oder diese Weberei hat sich ihr Dextrin 
mit einer Spannung von 3,38 K. gegen- 
über Kartoffelstärke erzeugt. 

Zum Schluß wollen wir noch erwähnen, 
daß die meisten Fabriken bei unserem Ver- 
fahren in erster Linie nicht so sehr die 
Ersparnis, sondern den Umstand besonders 
wertschätzen, daß sie mit Hilfe unseres 
Apparates stets gleichmäßiges, ihren 
Zwecken entsprechendes Dextrin von je- 
weilllg gewünschtem Grade der Auf- 
schließung zu erzeugen in der Lage sind. 

Es wird wohl jeder Fachmann, der das 
alte Dextrinverfahren kennt, begreiflich 
finden, daß die Dextrinqualitäten in den 
verschiedenen Fabriken voneinander diffe- 
rieren. Im Nachfolgenden wollen wir aber 
aus einer Reihe von Analysen, die an 
Mustern vorgenommen wurden, die einer 
und derselben Sendung einer Herrn Dr. M. 
Freund sehr nahestehenden Dextrinfabrik 
entnommen sind, den Nachweis liefern, daß 
auch bei ein und derselben Dextrinfabrik, 
ja bei ein und derselben Sendung die 
Lieferung der Handelsdextrine eine un- 
gleichmäßige ist: 
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Monochromfärberei. 

Unter diesem Titel zeigt Herr Grass 
in Heft 12 dieser Zeitschrift, daß eine vor 
10 Jahren erschienene Vorschrift der 
Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, 
Berlin, zum Färben von Metachromfarben 
durch eine andere neuen Datums überholt 
worden ist. Es erübrigt sich, hierzu etwas 
zu bemerken. 

Ein Irrtum tatsächlicher Natur veran- 
laßt mich jedoch, nochmals das Wort zur 
Richtigstellung zu ergreifen. Nach Herrn 
Grass soll das mit Metachrombeize ange- 
setzte Bad nach einstündigem Kochen durch 
Wegkochen des Ammoniaks stark schwe- 
felsauer werden. Das stimmt nicht. Auch 
bei stundenlangem Kochen einer Lösung 
von Metachrombeize werden nur geringe 
Mengen Schwefelsäure frei, wie aus fol- 
genden Versuchen hervorgeht. In je 1 | 
dest. Wasser wurden 1,25 g Metachrom- 
beize gelöst, die Lösung wurde 1 bis 
4 Stunden lang gekocht, abgekühlt und 
dann der entstandene Säuregehalt durch 
Titrieren mit 10/n Natronlauge ermittelt. 


Tabelle 1. 
Kochdauer 10/n Natronlauge Schwefelsäure 


in Stunden in cc in g 
0) 0 0 
1 22 0,108 
2 21,8 0,107 
3 22,3 0,109 
4 21,5 0,105 


Der Versuch wurde mit je 2!/,g Beize 
im Liter destillierten Wasser wiederholt. 


Tabelle 2. 
Kochdauer 10/n Natronlauge Schwefelsäure 


in Stunden in cc ing 
0 0 
1 44 0,216 
2 44,3 0,217 
3 44,5 0,218 
4 44 0,216 


Die Menge der frei werdenden Säure 
steht demnach im genauen Verhältnis zur 
angewendeten Menge Metachrombeize. Also 
selbst bei einer Konzentration von 2'/, g 
Beize im Liter, die bei normalem Flotten- 
verhältnis von 1:40 10°), vom Wollen- 
gewicht entspricht,” werden nur 0,2 g 
Schwefelsäure = 0,8 °/, frei, während beim 
Färben im schwefelsauren Bade dieses ge- 
wöhnlich 1 g Schwefelsäure im Liter = 4 °/, 
enthält. 

Noch ganz anders werden die Verhält- 
nisse, wenn man sich den Bedingungen 
der Praxis mehr nähert und nicht die 
Beizenlösung für sich kocht, sondern bei 
Gegenwart von Wolle. Je 25 g Wolle 
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werden in 1000 cc Flotte, die 2!/, g Meta- 
chrombeize = 10°, vom Wollengewicht 
enthält, 1 bis 4 Stunden lang gekocht. 
Das Ergebnis der Titration der Flotte ist 
folgendes: 


Tabelle 3. 

Kochdauer 10/n Natronlauge Schwefelsäure 
in Stunden in cc in g 

0) 0 0) 

1 1,8 0,037 

2 8,D 0,042 

3 3,0 0,015 

4 2,15 0,012 


Hier zeigt sich, daß selbst bei einer 
Menge von 10°/, Beize, die über die 
höchste in der Praxis vorkommende Menge 
von 8 °/, noch hinausgeht, nach vier- 
stündigem Kochen sogar nur 0,012 g 
= 0,04 °/, vom Wollengewicht an freier 
Schwefelsäure im Bade vorhanden ist. Das 
ist doch sicher kein stark schwefelsaures 
Bad. Da bei Abwesenheit von Wolle unter 
sonst gleichen Umständen 0,8 °/, Schwefel- 
säure in Freiheit gesetzt werden, so muß 
die Differenz von 0,76 °/, von der Wolle 
aufgenommen worden sein. Das stimmt 
mit den schon lange bekannten Tatsachen 
sehr gut überein, denn wie Fürstenhagen 
und Appleyard') festgestellt haben, nimmt 
Wolle sogar noch größere Mengen Säure 
auf und bindet sie so, daß sie durch Wasser 
nicht ausgewaschen werden kann. 

DaB die Wolle die Säure aufnimmt, 


geht auch daraus hervor, daß im Versuch 3 


nach 1 bezw. 2 Stunden mehr freie Säure 
vorhanden ist (0,12 bezw. 0,16 °/,) als nach 
4 Stunden (0,04 °/,). 

Damit werden alle Befürchtungen, die 
Herr Grass hegt, gegenstandslos.. Denn 
die Voraussetzung, daß das Färben mit 
Metachrombeize gleichbedeutend sei mit 
dem Chromieren von Wolle im stark 
schwefelsauren Bade, von dem er annimmt, 
daß es die Wolle schwächt, trifft nicht zu. 
Es steht vielmehr fest, daß das Arbeiten 
mit Metachrombeize ein Färben im allmäh- 
lich ganz schwach sauer werdenden Bade 
darstellt, von dem man weiß, daß es für 
die Erhaltung der Wollfaser am zuträg- 
lichsten ist. Dr. Otto Hansmann. 


Über den Nachweis freier Schwefelsäure 
auf Baumwolle. 
Von 


Dipl. ing. Alfred Schmidt. 
In dem in Heft 13 der Färber-Zeitung 
enthaltenen Aufsatz „Uber den Nachweis 


1) Journ. Soc. Dyers and Colourists 1888, 
8. 104. 
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von freier Schwefelsäure auf Baumwolle“ 


geben Dr. W. Zänker und Karl Schnabel 
ihrer Verwunderung darüber Ausdruck, daß 
die verwandten Verbandwatten erhebliche 
Mengen von freier Schwefelsäure enthalten. 
Diese Feststellung hat aber für den Fach- 
mann nichts Auffallendes, denn die Ver- 
bandwatte wird zum Schluß mit einer 
Seifenlösung behandelt, aus der im allge- 
meinen durch Schwefelsäure die Fettsäure 
in Freiheit gesetzt worden ist. Diese Nach- 
behandlung wird vorgenommen, um der 
Verbandwatte den knirschenden Griff zu 
verleihen. Die Bedenken, die die beiden 
Verfasser gegen die freie Schwefelsäure in 
Verbandwatte haben, teile auch ich. Noch 
viel größere aber habe ich gegen die 
freien Fettsäuren, da die Auswahl der 
Seifen kaum nach einem bestimmten Ge- 
sichtspunkte erfolgen dürfte. Es ist eigent- 
lich zu verwundern, daß bisher von ärzt- 
licher Seite gegen eine derartige nach- 
trägliche Behandlung von Verbandwatte 
picht Stellung genommen worden ist. Diese 
Nachbehandlung verursacht immer Arbeit 
und Mehrkosten, ohne daB damit nach 
meiner Ansicht eine Verbesserung erreicht 
wird. Man gibt sich beim Bleichen von 
Verbandstoffen die größte Mühe, eine voll- 
kommene Entfettung der Baumwolle zu er- 
reichen, nachträglich aber beladet man sie 
von neuem mit Fettstoffen. 

Vielleicht geben diese Zeilen Veran- 
lassung, diese Frage der Nachbehandlung 
von Verbandwatte aufzuklären. 


5. Internationaler Kongreß des Vereins der 
Chemiker-Koloristen (Association des Chi- 
mistes - Coloristes) zu Berlin vom 22. bis 
26. Mai 1913. 
(Fortselzung von S. 275.) 
Über ein neues Verfahren der- 
doppelten Umsetzung. 
Von 
Ing.-Chem. Max Becke. 

Meine Herren! „Corpora non agunt 
nisi fluida!“ lautet ein alter Grundsatz der 
Chemiker; ihm entsprechend sind für die 
llerstellung chemischer Verbindungen 
durch doppelte Umsetzung zwei Verfahren 
im Gebrauch, nämlich die Umsetzung durch 
Schmelzen und die doppelte Umsetzung in 
Lösungen in der Weise, daß die Lösung 


| des einen Körpers in die des zweiten ein- 


laufen gelassen wird. 

Diesen zwei Verfahren gesellt sich als 
drittes das heute zu besprechende Ver- 
fahren der doppelten Umsetzung im 


I Krystallwasser zu, das darin besteht, 
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die Ausgangsmateriualien im festen Zu- 
stande bei Abwesenheit des zu ihrer 
Lösung erforderlichen Wassers durch 
inniges Zusammenmischen aufeinander zur 
Einwirkung zu bringen, was im Labora- 
torium durch Zusammenreiben in der Reib- 
schale, im großen durch inniges Mischen 
in geeigneten Vorrichtungen wie Koller- 
gängen, Mühlen, Kueimaschinen und dergl. 
geschieht. Dieses Verfahren steht — schein- 
bar -- im Widerspruch zu dem eingangs 
zitierten Grundsatze. 

Die Einleitung und Durchführung der 
Reaktion der doppelten Umsetzung im 
Krystallwasser kann durch Überführung 
der angewendeten Körper in feine Pulver, 
vor dem Zusammenmischen, durch Zugabe 
von anderen, an der Umsetzung nicht un- 
mittelbar beteiligten Körpern, wie Glyze- 
rin, Alkohol, Eis, Wasser, Kochsalz und 
anderen Chloriden, oder durch Zufuhr von 
Wärme (in mäßigen Grenzen) unterstützt 
und gefürdert werden; in allen Fällen ist 
das Verfahren dadurch gekennzeichnet, 
daß mindestens einer der zur Umsetzung 
benutzten Körper im festen Zustande mit 
Krystallwasser (oder wenn krystallwasser- 
frei, mit der zur Bildung der krystall- 
wasserlaltigen Form hinreichenden Menge 
Wassers) zur Anwendung gebracht wird. 

Das Verfahren sei zunächst an einer 
Reihe von Beispielen erläutert, die sich in 
erster Linie auf die Darstellung von sol- 
chen Körpern beziehen, die als Pigmente 
oder Pigmentunterlagen Verwendung fin- 
den. Jlierbei handelt es sich darum, im 
Wege der doppelten Umsetzung zu unlös- 
lichen Produkten zu gelangen, die ent- 
weder selbst Farbkörper sind oder als 
mehr oder weniger deckende Substrate die 
Unterlage für darauf zu befestigende 
Pigmente oder Farblacke aus organischen 
l'arbstoffen dienen: 


Beispiel I. 
66,5 Gewichtsteile kryst. Aluminium- 
sulfat, 
85,8 Gewichtsteile kryst. Natrium- 
karbonat, 


worden zunächst für sich fein gepulvert 
und dann innig unter gelindem Erwärmen 
vermischt. Bei etwa 40° C. wird die zu- 
nächst Teucht-bröckelig gewordene Masse 
unter starker Kohlensäure-Entwicklung 
flüssig und verwandelt sich bei weiterem 
innigen Mischen in einen glasigen Jurch- 
scheinenden Teig, der nach Aufhören der 
noch längere Zeit andauernden Kohblen- 
säure-Entwicklung glatt geworden ist. Die 
Aufarbeitung des entstehenden Tonerde- 
hydrats geschieht entweder in der Weise, 


Becke, Über ein neues Verfahren der doppelten Umsetzung. 
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daß der erhaltene Teig erst mit wenig, 
dann allmählich mit viel Wasser ver- 
mischt, und darauf das gebildete Glauber- 
salz durch Dekantieren ausgewaschen 
wird, worauf das Tonerdehydrat abfiltriert 
und abgepreßt wird, oder die erhaltene 
Masse wird durch Erwärmen am Wasser- 
bade entwässert, dann fein gepulvert und 
das gebildete Natriumsulfat durch Aus- 
laugen oder Dekantieren entfernt. Im 
letzteren Falle hat das gewonnene Ton- 
erdehydrat eine dichtere Beschaffenheit. 

Überhaupt ist die Temperatur bei der 
Umsetzung zwischen Aluminiumsulfat und 
Natriumkarbonat im Krystallwasser das 
Mittel, mit dem die (für die weitere Ver- 
wendung als Farbunterlage wichtige) phy- 
sikalische Beschaffenheit des resultieren- 
den Tonerdehydrats beliebig gestaltet wer- 
den kann. Wird die Umsetzung ganz in 
der Kälte bewirkt, so wird ein sehr volu- 
minöses Tonerdehydrat von schleimiger 
Beschaffenheit gewonnen, je höher aber 
die Temperatur bei der Umsetzung und 
Aufarbeitung getrieben wird, desto dichter 
wird es. Bei niederer Temperatur ist 
stärkere und längere mechanische Bearbei- 
tung zur Einleitung der Reaktion erforder- 
lich als bei höherer. 


Beispiel II. 
66,5 Gewichtsteile kryst. Aluminium- 


sulfat, 

73,2 Gewichisteile kryst. Barium- 
chlorid, 

85,8 Gewichtsteile kryst. Natrium- 
karbonat, 


werden zunächst für sich fein gepulvert 
und dann innig unter gelindem Erwärmen 
vermischt. Bei etwa 40° C. wird die zu- 
erst feucht-bröckelig gewordene Masse 
ziemlich plötzlich teigig-flüssig, darauf, 
wegen starker Kohlensäure-Entwicklung, 
schaumig. Nach einiger‘ Zeit ist die 
Kohlensäure-Entwicklung beendet, und die 
Masse verwandelt sich in einen glatten 
weißen Teig, der durch weiteres Erwär- 
men entwässert und dann durch Pulveri- 
sieren in ein trockenes feines Pulver über- 
geführt werden kann. Durch Auswaschen 
des bei der Umsetzung entstandenen Chlor- 
natriums wird ein inniges Gemisch von 
Tonerdehydrat und Bariumsulfat gewon- 
nen, das in bekannter Weise als Unter- 
lage für Pigment Verwendung findet. 
Beispiel III. 
66,5 Gewichtsteile kryst. Aluminium- 
sulfat, 
30.0 Gewichtsteile Kryst. 
karbonat, 


Calcium- 


Beft i4. 
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werden unter Zugabe von etwas Glyzerin 
verrieben; die Masse verflüssigt sich unter 
starker Kohlensäure-Entwicklung zu einem 
schaumigen Teig und wird nach Aufhören 
der Kohlensäure-Entwicklung trocken-gla- 
sig. Nachdem sie pulverisiert wurde, er- 
hält man ein aus Gyps und Tonerdehydrat 
bestehendes Pulver, das sich direkt mit 
Farbstoffen verschiedenster Art zu Pig- 
menten vereinigen oder als Unterlage für 
Farbstoff-Fällungen verwenden läßt. 


Beispiel IV. 
-66,5 Gewichtsteile kryst. Aluminium- 
sulfat, 
30,0 Gewichtsteile Caleciumkarbonat, 
25,0 Gewichtsteile Alizarin-Teig 
20 % ig, 
werden in der Kälte zusammengerieben; 
die Masse verflüssigt sich unter Kohlen- 
säure-Entwicklung und wird nach Auf- 
hören derselben zu einem glatten gelb- 
braunen Teig, der dann allmählich röter 
und trockener wird. Schließlich wird ein 
ziegelrotes, z. B. für Tapeten direkt ver- 
wendbares Pigment erzielt, das kein freies 
Alizarin mehr enthält. 


Beispiel V. 
66,5 Gewichtsteile kryst. Aluminium- 
sulfat, 
94,5 Gewichtsteile kryst. Barium- 
hydroxyd, 


werden für sich feinpulvrig gemahlen und 
dann unter Zugabe von etwas Glyzerin 
innig vermischt, was zweckmäßig in einer 
Knetmaschine geschieht. Die Masse wird 
nach und nach weicher, teigiger und im 
gleichen Maße undurchsichtiger und wei- 
ßer, schließlich weißlich-flüssig und dann 
fast plötzlich weiß und viel zäher teigig, 
woran die vorsichgegangene Umsetzung 
kenntlich wird. Das erzielte, von wasser- 
löslichen Salzen völlig freie Produkt wird 
in der gewonnenen Form als konzentrier- 
ter Teig oder nach vorherigem Trocknen 
und Mahlen in Form eines feinen Pulvers 
als Pigmentunterlage in Verwendung ge- 
nommen. Es läßt sich aber auch durch 
Zusammenmahlen mit unlöslichen Farb- 
stoffen oder geeigneten Farbsäuren direkt 
weiter auf gefärbte Pigmente der ver- 
schiedensten Art verarbeiten. 
Beispiel VI. 
66,5 Gewichtsteile kryst. Aluminium- 
sulfat, 
59,1 Gewichtsteile Bariumkarbonat, 
60,9 Gewichtsteile kryst. Magnesium- 
chlorid, 

werden zunächst innig gemischt und am 
Wasserbade erwärmt. Die Masse wird 
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unter gleichzeitiger Entbindung von 
Kohlensäure teigig-flüssig und erfordert 
längere Zeit fortgesetzte Einwirkung, die 
zweckmäßig durch Zugabe des verdampf- 
ten Wassers unterstützt wird, bis die Um- 
setzung vollendet ist, was an dem Auf- 
hören der Kohlensäure-Entwicklung kennt- 
lich ist. Durch Auslaugen des Magnesium- 
chlorids wird das als Pigmentunterlage 
dienende bekannte Gemisch aus Tonerde- 
hydrat und Bariumsulfat gewonnen. 

Die direkte Umsetzung von kryst. 
Aluminiumsulfat und Bariumkarbonat des 
Handels ist durch Zusammenreiben nicht 
gelungen. Es machte sich der Zusatz des 
in diesem Beispiel angegebenen Magne- 
siumchlorids erforderlich. Hingegen zeigt 
das Beispiel II, daß bei gleichzeitiger Ein- 
wirkung von Chlorbarium und Natrium- 
karbonat auf Aluminiumsulfat im Krystall- 
wasser bei etwa 40° C. die Umsetzung zu 
Tonerdehydrat, Bariumsulfat und Chlor- 
natrium gelingt. Das hierbei etwa ent- 
stehende Bariumkarbonat setzt sich sofort 
weiter mit dem Aluminiumsulfat zu Ba- 
riumsulfat, Tonerdehydrat und entweichen- 
der Kohlensäure um. 


Beispiel VII. 
66,5 Gewichtsteile kryst. Aluminium- 


sulfat, 

71,6 Gewichtsteile kryst. Natrium- 
phosphat, 

28,6 Gewichtsteile kryst. Natrium- 
karbonat, 


werden für sich fein gepulvert und bei ge- 
linder Wasserbad-Temperatur innig zu- 
sammengemischt; die Masse verflüssigt 
sich, Kohlensäure wird entbunden, und 
nach dem Aufhören ihrer Entwicklung 
wird ein glatter Teig erzielt, der entweder 
direkt oder nach vorherigem Trocknen 
durch Auslaugen des gebildeten Natrium- 
sulfats auf Aluminiumphosphat verarbeitet 


wird. Beispiel VII. 

86,1 Gewichtsteile kryst. Zinksulfat, 

94,5 - =  Barium- 

hydroxyd, 

werden für sich fein gepulvert und dann, 
mit etwas Glyzerin vermischt, z. B. in 
einer Knetmaschine innig miteinander ver- 
arbeitet; die Masse wird nach und nach 
teigiger und im gleichen Maße durchsich- 
tiger und weißer; im Falle gelinden Er- 
wärmens wird die Umsetzung beschleunigt. 
Man kann die erhaltene Mischung von 
Bariumsulfat und Zinkhydroxyd entweder 
in der erhaltenen Form als sehr konzen- 
trierten Teig oder durch Erwärmen und 
Entwässern als trockenes weißes Pulver 
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zur Verwendung als weißes Pigment oder 
als Unterlage für farbige Pigmente 


bringen. Beispiel IX. 
74,7 Gewichtsteile kryst. Kupfersulfat, 
94,5 - -  Barium- 
hydroxyd, 


werden für sich vorher gepulvert unter 
Zugabe von etwas Glyzerin innig mit- 
einander vermischt. Die Masse vereinigı 
sich nach und nach zu einem hellblauen 
ziemlich zähen Teig, der gleichmäßig glatt 
wird und ein inniges Gemisch von wasser- 
unlöslichem Kupferhydroxyd und Barium- 
sulfat ohne lösliche Begleitkörper dar- 
stell. Das erhaltene Pigment kann in 
Teigform oder nach vorhergegangenem 
vorsichtigem Trocknen in Pulverform die 
verschiedensten Verwendungen finden. 


Beispiel X. 
74,7 Gewichtsteile kryst. Kupfersulfat, 
85,8 - -  Natrium- 
karbonat, 


werden unter Zugabe von etwas Glyzerin 
zusammengemahlen. Die Masse wird hier- 
bei nach und nach grünlicher und gleich- 
zeitig feuchter und krümmelig, ohne sich 
zu verflüssigen. Doch findet eine glatte 
Umsetzung zu unlöslichem grünen Kupfer- 
karbonat und löslichem Natriumsulfat statt. 
Wenn die Umsetzung beendet ist, was dar- 
an kenntlich wird, daß eine Zunahme der 
Farbtiefe nicht mehr erfolgt, kann man 
das Produkt entweder durch Zufügen von 
Wasser und mehrmaliges Dekantieren auf 
teigföürmiges, oder durch Abfiltrieren, 
Auswaschen und Trocknen auf pulver- 
förmiges grünes Kupferkarbonat verar- 


beiten. Beispiel XI. 

57,4 Gewichtsteile kryst. Zinksulfat, 

59,0 - -  Barium- 
sulfid (in schönen weißen Kry- 
stallen von der Zusammensetzung 
BaSt7H,0O durch Auskrystalli- 
sieren aus einer heiß gesättigten 
und dann heiß filtrierten Lösung 
von rohem Schwefelbarium er- 
halten) 


worden für sich gepulvert und dann innig 
vermischt. Die Masse wird nach und nach 
teigig und verwandelt sich bei weiterer 
Bearbeitung in einen glatten reinweißen 
steifen Teig von Zinksulfid und Barium- 
sulfat, der entweder direkt in der gewon- 
nenen Teigform oder nach vorhergegange- 
nem Oalcinieren oder Ausdämpfen in be- 
kannter Weise als weißes Pigment von 
wertvollen Eigenschaften (Lithopone, 
Griffith’s Weiß) Verwendung findet. 
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Beispiel XII. 
67,5 Gewichtsteile kryst. Zinnchlorür, 
85,8 Gewichtsteille kryst. Natrium- 

karbonat, 

werden in der Kälte zusammengemahlen; 
die Masse verflüssigt sich zu einem 
schaumigen Teig, der unter lange an- 
dauernder Kohlensäure-Entwicklung nach 
und nach zäher wird, und nach Aufhören 
der Kohlensäure-Entwicklung eine innige 
Mischung von Zinnoxydulhydrat und 
Chlornatrium darstellt, aus welcher durch 
Auslaugen des Chlornatriums das Zinn- 
oxydulhydrat in reiner Form gewonnen 


vn Beispiel XII. 
68,5 Gewichtsteile kryst. 
chromat, 
15,8 Gewichtsteile kryst. Bleiacetat, 


Natrium- 


werden in der Kälte zusammengemahlen; 
die Masse wird krümelig, backt zusammen 
und verwandelt sich allmählich in einen 
sehr steifen, fast trocken erscheinenden 
Teig von hochgelber Farbe, aus dem durch 
Auslaugen mit Wasser das gebildete 
Natriumacetat entfernt wird, wodurch das 
entstandene Bleichromat gewonnen wird. 


Beispiel XIV. 
32,1 Gewichsteile kryst. Eisenammo- 
nium-Alaun, 
87,4 Gewichtsteile Stearin-Natronseife 
von 30% Wassergehalt, 


werden zusammen geknetet; die Masse ver- 
flüssigt sich und wird rötlich-ockerfarbig. 
Nach gutem Durchkneten ist die Um- 
setzung vollendet, und es resultiert nach 
dem Auslaugen des Ammoniumsulfats und 
des gebildeten Glaubersalzes und nachfol- 
gendem vorsichtigem Trocknen leicht zer- 
reibliches Ferristearat von hellrötlicher 
Ockerfarbe. In ähnlicher Weise lassen 
sich auch die fettsauren Salze des Alumi- 
niums, Chroms, Kupfers, Caleciums_ teils 
als zerreibliche Pulver, teils mehr oder 
weniger dicke Öle darstellen. 

Das durch diese Beispiele erläuterte 
Verfahren läßt sich auf eine sehr große 
Zahl von Umsetzungen mit Vorteil aus- 
dehnen und durch die gleichzeitige oder 
nachfolgende Mitverwendung von Farb- 
stoffen verschiedener Art in vorteilhafter 
Weise ausgestalten. Unter anderen seien 
die nachstehenden Vorteile gegenüber der 
üblichen Umsetzung in wässerigen Lösun- 
een angeführt: 

1. Glatterer Verlauf der Umsetzung, 
weil Teilchen auf Teilchen trifft, und im 
Anfang der eine Bestandteil nicht im gro- 
ßen Überschuß ist; daher 
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2. Bessere Beschaffenheit der gewon- 
nenen Produkte betreffs ihrer chemischen 
Zusammensetzung und ihrer physikali- 
schen Beschaffenheit. 

3. Vermeidung der aus dem Fabrika- 
tionswasser stammenden chemischen und 
mechanischen Verunreinigungen. 

4. Möglichkeit der Verwendung von 
Ausgangsmaterialien, die sich bei der Um- 
setzung in wässeriger Lösung nicht an- 
wenden lassen. 

5. Arbeit auf geringem Raum. 

6. Gewinnung der Produkte in der zur 
Anwendung geeigneten Teig- oder Pulver- 
form, daher in vielen Fällen: 

7. Wegfall von Filtrier- und Preß-Vor- 
richtungen, Ersparnisse beim Trocknen. 

8. Die Möglichkeit der unmittelbaren 
Vereinigung der Herstellung der Farb- 
unterlage mit der Farbengebung durch Zu- 
gabe von Farbstoffen, die mit der Unter- 
lage eine Verbindung eingehen, oder durch 
Einbettung von unlöslichen Farbstoffen in 
das entstehende oder gebildete Substrat, 
ohne daß ein Auswaschen von löslichen 
Reaktionssalzen erforderlich wird. 

9. Für die Herstellung von Ölfarben der 
Umstand, daß die in Teig- oder Pulver- 
form gewonnenen Pigmente (erstere durch 
Verdrängung der geringen in ihnen ent- 
haltenen Wassermenge) direkt mit Leinöl- 
firnissen zu Anstrich- oder Druckfarben 
vereinigt werden können. 

10. Für die Herstellung von Beizen, z. 
B. von Aluminium-, Chrom-Eisen- Acetaten 
durch doppelte Umsetzung ihrer Sulfate 
mit Blei-, Barium- oder Calcium-Acetat im 
Krystallwasser der Umstand, daß hierbei 
Lösungen von sehr hoher Konzentration 
gewonnen werden, wie sie auf dem üb- 
lichen Wege auch nicht annähernd so hoch 
erzielt werden können. 

Als Nachteil steht diesen vielen Vor- 
teilen nur der gegenüber, daß bei der üb- 
lichen Umsetzung in Lösungen die Un- 
reinigkeiten, die sich in den festen Aus- 
gangsmaterialien finden, durch Dekan- 
tieren oder Filtrieren entfernt werden 
können, was bei dem neuen Verfahren 
nicht tunlich ist. 

Im Dezember v. J. hatte ich die Veran- 
lassung, Herrn Giovanni Tagliani 
die Abschrift einer Patentschrift zur 
Kenntnis zu bringen, in der die Umsetzung 
im Krystallwasser in ihrer Anwendung 
zur Herstellung von Pigmenten und Pig- 
mentunterlagen beschrieben und bean- 
sprucht ist. Unser ausgezeichneter Kollege 
schöpfte daraus die Anregung zur Ausar- 
beitung eines Verfahrens, das das Prinzip 
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der Umsetzung im Krystallwasser für die 
vorteilhafte Herstellung von Pappreserven 
und Ätzfarben benützt. 

Bei der Pappbereitung wird bekanntlich 
kisher in der Weise vorgegangen, daß die 
Komponenten wie Blei-, Kupfer-, Tonerde-, 
Zinksalze, Kaolin usw. mit der Verdickung 
und Wasser im offenen Kessel andauernd 
gekocht werden, wobei das zur Verfügung 
stehende Wasser durchaus unzureichend 
ist, die angewendeten Salze in Lösung zu 
bringen. Erst durch das lang andauernde 
Kochen werden die Bestandteile, indem sie 
sich nach und nach lösen, zur Umsetzung 
gebracht und die druckfertige glatte Re- 
serve erhalten. Es ist aber trotzdem 
bei dicken Pappen meist erforderlich, die 
Druckfarben nach dem Kochen noch in 
Mühlen nachzumahlen, um die bei der Abh- 
kühlung auskrystallisierenden DBestand- 
teile zu zerteilen und eine druckfähige 
Farbe zu erzielen. 

Nachfolgend seien drei Beispiele zur 
Bereitung von Papp-Reserven unter An- 
wendung der neuen Gesichtspunkte nach 
Tagliani gegeben. 


Beispiel XV. Reserve FF. 


kg kryst. essigsaures Blei, 

- kryst. salpetersaures Blei, 

- kryst. essigsaures Kupfer, 

- schwefelsaures Kupfer, 

- Pfeifenton, 

werden in einer Kugelmühle mit 
3,6 kg Kordofangummi in Staub, 
1,6 - dunkelgebrannter Stärke, 

0,2 - Olivenöl, 
untereinander gerührt und dann 11 kg 
(oder weniger) kaltes oder laues Wasser 
zugefügt. 

Man schließt die Mühle und läßt sie 
laufen, bis eine vollständige Zersetzung 
eingetreten ist, d. h. bis die Masse homogen 
geworden und die Umsetzung der löslichen 
Bleisalze in unlösliches Bleisulfat erfolgt 


ist. Beispiel XVI. Reserve PP. 
0,8 kg kryst. salpetersaures Kupfer, 


II DCU 


12 - kryst. essigsaures Kupfer 
(Grünspan), 

15 - kryst. schwefelsaures Kupfer, 

0,5 - kryst. schwefelsaure Tonerde, 

15 - kryst. schwefelsaures Zink, 

15 - Gummi in Staub, 

2,0 - dunkelgebrannte Stärke, 

4,0 - Pfeifenton, 

0,2 - Olivenöl, 

15 - Wasser, 


werden in einer Kugelmühle gemischt und 
in dieser so lange gemahlen, bis sich die 
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Salze gegenseitig umgesetzt haben und eine 
homogene dicke Reserve erzielt worden 
ist. Hier entstehen bei der Umsetzung 
kcine Niederschläge. 


Beispiel XVII. 
Reserve für Gelb und Orange. 
5,70 kg kryst. essigsaures Blei, 


2.50 - Bleiglätte, 

5,70 - Bleinitrat, 

5,70 - Bleisulfat Teig (75—80 iv), 

4,50 - kryst. Kupfersulfat, 

0,15 - kryst. essigsaures Kupfer, 

0,15 - kryst. salpetersaures Kupfer, 

180 - Gummi in Staub, 

0,90 - Dunkelgebrannte Stärke, 

020 - Olivenöl, 

0,20 - Gilyzerin, 

0,25 - Deltapurpurin, Brillantkongo- 
rot oder Thiazinrot, 

8,00 - Wasser, 


werden in einer Kugelmühle, wie bei Bei- 
spielXV und XVI angegeben, bis zur völlig 
gleichmäßigen Beschaffenheit vermahlen. 


Die in diesen Beispielen benützte 
Wassermenge reicht zweifellos nicht hin, 
um die Salzmengen, die die Pappe ent- 
halten, zu lösen. Aber bei der mechanischen 
Bearbeitung in der Kugelmühle kommt das 
Krystallwasser zu Hilfe und die Um- 
setzungen finden glatt und vollständig 
statt. Ohne das Resultat zu verschlechtern, 
kann die Wassermenge in den Beispielen 
noch weiter verringert werden. Man kann 
dann die fertig gemahlene Druckpappe 
erst vor dem Gebrauch auf die gewünschte 
Konzentration mit Wasser verdünnen. 

Will man eine Ätzreserve erzeugen, so 
kann man bei Beispiel XV und XVII 
100 g 50 prozentigen Bleichromatteig auf 
1 kg fertigen Druckpapp hinzufügen. Das 
Verfahren ist selbstverständlich auf alle 
Arten von Reservepappe anwendbar. 

Als Vorzüge der neuen Bereitungs- 
weise sind die folgenden zu nennen: 


1. Gleichmäßiger Ausfall, genaue Ein- 
haltung der Gewichtsmengen, weil keine 
Verdampfung eintritt, die bei dem bis- 
herigen Verfahren zu Ungenauigkeiten 
und Unsicherheiten führt. 

2. Erzielung größter Homogenität der 
Reserven und Vermeidung des lästigen 
Schäumens. 

3.  Arbeitsersparnis 
ersparnis. 

4. Hygienische Arbeitsweise: Der Ar- 
heiter ist den lästigen Dämpfen von Essig- 
säure, manchmal auch Salpetersäure, so- 
wie den mitgerissenen giftigen Metall- 


und Dampf- 
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salzen (feinverteilter 
mehr ausgesetzit. 

5. Bequeme und saubere Arbeitsweise: 
Eine Kugelmühle ist in wenigen Minuten 
angesetzt und dann auch wieder in wenigen 
Minuten gesäubert. Beim Kochen einer Re- 
serve im Kessel ist aber fortwährende 
Wartung nötig, und das Säubern des 
Kessels, an den sich stets feste Krusten 
ansetzen, ist eine recht mühsame Arbeit. 

6. Keine Verluste an Reserve, während 
bekanntlich bei der Kochung im Kessel 
Verluste unvermeidlich sind. 

In einer Fabrik, in der z. B. täglich 
100 Stücke zu 120 m mit Reserve bedruckt 
werden. genügen 2 bis 3 Kugelmühlen zu 
100 Liter Inhalt, die sich bequem von 
1 Arbeiter bedienen lassen, der daneben 
noch andere Verrichtungen besorgen kann. 

Das Verfahren der Umsetzung der 
Druckfarbenbestandteile in der Kugel- 
mühle dürfte auch in vielen anderen 
Fällen Vorteile bringen, so hat Herr Tag- 
liani auch bei der Bereitung von Indigo- 
ätzfarben aus Hydrosulfit - Formaldehyd 
das Prinzip zur Anwendung gebracht. Die 
Verteilung der Ätze war sehr gut und die 
Bereitung ganz in der Kälte schützt vor 
vorzeitiger Zersetzung der Formaldehyd- 
verbindungen. 

Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß 
in der britischen Patentschrift No. 1626 ex 
1911 der Chemischen Werke vormals 
Dr. Heinrich Byk, Charlottenburg, das 
Prinzip der doppelten Umsetzung im 
Krystallwasser für einen Spezialfall, näm- 
lich der Darstellung von Calciumperborat 
aus Natriumperborat und krystallisiertem 
C'hlorcaleium, beschrieben worden ist, was 
erst später gelegentlich der Einreichung 
von Patentanmeldungen zu meiner Kennt- 
nis gelangte. Die dem vorliegenden Vor- 
trage zugrunde liegenden Arbeiten wurden 
im Laboratorium für chemische Technolo- 
gie organischer Stoffe an der technischen 
Hochschule in Wien bei Prof. Dr. Suida 
von mir, am 7. Oktober 1911 beginnend, 
in zahlreichen Versuchen durchgeführt. 

Wenn das Verfahren der doppelten Um- 
setzung im Krystallwasser in praktischer 
Hinsicht Interesse bietet, so dürfte es auch 
die Aufmerksamkeit der Theoretiker er- 
regen. Es ist bemerkenswert, daß vor Ein- 
tritt der eigentlichen Umsetzung stets eine 
Verflüssigung oder wenigstens ein deut- 
liches Feuchtwerden des Gemisches zu 
beobachten ist, das die eintretende Reak- 
tion einleitet. Es dürften sich also die ein- 
zelnen krystallwasserhaltigen Körper zu- 
nächst in sich unter dem Einflusse der 


Bleiglätte) nicht 
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Reibung bezw. des Druckes in der Weise 
spalten, daß sie in Mischungen von 
krystallwasserfreier Substanz, Wasser und 
unveränderter krystallwasserhaltiger Sub- 
stanz übergehen. Dann lösen sich gewisse 
Mengen der krystallwasserhaltigen Sub- 
stanz in dem abgespaltenen Wasser; diese 
Lösung trifft auf die in gleicher Weise 
entstandene Lösung des zweiten Körpers; 
die Umsetzung beginnt. Damit werden aber 
dem Wasser die gelösten Körper durch 
Ausscheidung der neugebildeten Um- 
setzungsprodukte entzogen, es vermag 
wieder Ausgangsmaterial zu lösen, und die 
Umsetzung vollzieht sich immer rascher, 
his sie vollständig vor sich gegangen ist. 
Wir sehen also auch hier die Bestätigung 
des eingangs zitierten Grundsatzes: Cor- 
pora non agunt nisi fluida. Oder in mo- 
dernes Chemiker-Deutsch übersetzt: Keine 
Reaktion ohne lonisation. 


Ei r ® 

Der durch Präparate und von Herrn 
Direktor Tagliani ausgeführte Vergleichs- 
drucke erläuterte Vortrag fand ungeteiltes 
Interesse und lebhaften Beifall, dem der 
Vorsitzende Worte verlieh, indem er auf 
die Wichtigkeit der doppelten Umsetzung 
für die industrielle Anwendung aufmerksam 
machte. 

Da sich niemand mehr zum Wort mel- 
dete, wurde die Sitzung geschlossen, weil 
der versprochene Vortrag von Herrn 
Dr. W. Kind wegen Erkrankung leider 
ausfallen mußte. 

Am Nachmittag folgten die meisten 
Teilnehmer einer Einladung der Firma 
Fr. Gebauer und besichtigten abteilungs- 
weise das Etablissement. 

Der Abend vereinigte die Kollegen mit 
ihren Damen zu einem zwanglosen Abend- 
essen im Landesausstellungspark. 

(Fortsetsung [olgt.) 


Das Wesen der Paranitranilinrotfärbung. 
Von 
Dr. R. Haller in Traun. 
(Schluß von S. 285.) 

Selbstverständich wird man neben 
diesen Einlagerungen, die im übrigen für 
eine vollkommene Färbung in Paranitrani- 
linrot „conditio sine qua non* sind, auch 
gröbere Auflagerungen finden. Dieselben 
rühren von auf der Oberfläche der Faser, 
zum Teil durch Adsorption, zum Teil durch 
bloße mechanische Ablagerung, deponierten 
Naphtolmengen her, die bei der Behand- 
lung der Faser mit Diazolösung in den 
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Farbstoff umgewandelt werden und die 
Reibunechtheit der Pararotfärbungen be- 
dingen. Durch vorsichtige Darstellung der 
ß-Naphtolpräparation und ganz besonders 
durch vorsichtiges Trocknen der naphto- 
lierten Ware, wodurch einem Sublimieren 
des Naphtols an die Faseroberfläche ge- 
steuert wird, läßt sich dieser Übelstand auf 
ein Minimum reduzieren. 

Verwendet man eine thonerdehaltige 
#-Naphtolpräparation, so wird dadurch die 
Bildung einer colloidalen Lösung verhin- 
dert, was selbstverständlich zur Folge 
hat, daß sich die Pararotteilchen in grob- 
disperser Form in und auf der Faser ab- 
lagern werden, wodurch dann, wie wir ge- 
sehen haben, stark gelbstichige Färbungen 
entstehen. Unter Umständen kommt es in 
solchen Fällen zu einer Einlagerung über- 
haupt nicht, der Farbstoff wird sich in grob- 
flockiger Form auf der Faseroberfläche ab- 
lagern, wodurch Färbungen entstehen, wie 
sie durch Muster in der Schwalbeschen'!) 
Arbeit demonstriert werden. Ein solches 
Rot ist stumpf, mager und zeigt eine große 
Reibunechtheit. Es gilt also auch für die 
Pararotfärbungen der Satz, den ich seiner- 
zeit anläßlich der Untersuchung von Küpen- 
färbungen aufstellte, daß die Reibechtheit 
von der Dispersität der Farbstoffteilchen ab- 
hängig sei. Je größer der Dispersitätsgrad, 
je höher die Reibechtheit?). 

Durch meine Untersuchungen hat sich 
in mir obige Auffassung des Vorganges 
beim Färben in Paranitranilinrot gebildet. 
Unaufgeklärt ist aber immer noch das Zu- 
standekommen der körnigen beziehungs- 
weise krystallähnlichen Ablagerungen im 
Lumen der Baumwollfaser. Wie schon in 
der Einleitung bemerkt, gelang es mir 
seinerzeit nachzuweisen, daß die #-Naphtol- 
teilchen gleichmäßig in der ganzen Fasern- 
wand verteilt sind. Nun haben wir aber 
gesehen, daß sowohl in der Gelatine, als 
auch in der Faser die Farbstoffablagerung 
nur in einer räumlich beschränkten Zone 
stattfindet, die besonders bei den mit fett- 
säurehaltigen Präparationen hergestellten 
Färbungen sehr schmal ist. Diese Ab- 
lagerungen hochdisperser Teilchen verhin- 
derten die Diffusion der Diazolösung weiter 
gegen das Lumen zu. Wie aber bilden 
sich diese Farbstofftelchen im Lumen? 
Würde die Diazolösung weiterdiffudieren, 
so wäre die erste Folge die, daß die rote 
Zone sich entsprechend erweitern würde. 





!) Schwalbe und Hiemenz, „2. f. F. J. 
1906, 8. 108, 3. Muster. 


2) Färber-Zeitung 1912. 
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Dies ist aber, wie wir sowohl an der Ge- 
latine als auch an der Faser selbst ge- 
sehen haben, nicht der Fall. Daß die 
Bildung dieser für die Paranitranilinrot- 
färbung typischen Ablagerungen nicht nur 
in der Baumwollfaser, sondern auch in 
dem Versuch mit der Gelatine vorgefunden 
wurden, spricht dafür, daß man es mit 
einer regelmäßig die Färbung in Para- 
nitranilinrot begleitenden Erscheinung zu 
tun hat. Welches nun der Mechanismus 
ist, dem diese Teilchen ihre Existenz zu 
verdanken haben, wenn, wie wir bisher an- 
genommen haben, dieselben wirklich aus 
dem Farbstoff bestehen, entzieht sich vor- 
läufig unserem Urteil. 

Wir haben durch die Resultate der vor- 
liegenden Arbeit gesehen, daß man es beim 
Färben in Paranitranilinrot nicht mit einem 
einheitlichen Vorgang zu tun hat, daß viel- 
mehr verschiedene Prozesse neben- oder 
doch nacheinander verlaufen. Das eine, 
was zwar schon längst vermutet wurde, ist 
damit endgiltig festgestellt worden, daß 
die Färbung in Paranitranilinrot ein rein 
physikalischer Vorgang ist. 

Fassen wir die Resultate dieser Arbeit 
nochmals zusammen, so wurde gefunden, 
daß der Blaustich einer Paranitranilinfärbung 
in innigem, Zusammenhang mit dem Dis- 
persitätsgrad der in der Membrane einge- 
lagerten Teilchen des Adsorptionskomplexes 
Farbstoff-Fettsäure steht. Je geringer der 
Dispersitätsgrad derselben, um so gelb- 
stichiger sind auch die Färbungen. 

Um den höchst erreichbaren Effekt in 
dieser Beziehung zu erzielen, empfiehlt 
sich die Anwendung von ricinusölsauren 
Salzen als Zusatz zur #-Naphtolpriäparation, 
da mit denselben nicht nur der höchste 
Dispersitätegrad der Farbstoffeinlagerungen 
erreicht wird, sondern weil auch, wie wir oben 
gesehen haben, die Teilchen der mit Hilfe 
dieser Salze hergestellten Sole am stärksten 
adsorbiert werden. 

Alle Zusätze zur f-Naphtol-Präparation, 
die den Dispersitätsgrad der Teilchen zu 
verringern vermögen, wie die früher ver- 
wendeten Tonerdesalze, sind zu ver- 
meiden, da die Färbungen nicht nur gelb- 


stichiger, sondern auch aus den oben 
angeführten Gründen weniger reibecht 
werden. 


Die #-Naphtollösungen sind möglichst 
frisch zu verarbeiten, da schon 12stündiges 
Stehen derselben den Dispersitätsgrad der 
Teilchen verringert. 

Das Verhältnis der fettsauren Salze zur 
angewendeten #-Naphtolmenge hat 1,4 :1 
zu betragen. Dieses Verhältnis iet das- 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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jenige, bei welchem sich eine stabile col- 
loidale Lösung bildet bei Zusatz von Diazo- 
lösung. Die in der Praxis üblichen Vor- 
schriften enthalten in den meisten Fällen 
einen Überschuß an fettsauren Salzen, der 
allerdings nicht schädlich wirkt, aber doch 
nicht absolut notwendig ist. 

Die meisten der in der obenerwähnten 
Zusammenfassung erwähnten Tatsachen 
waren schon längst auf empirischem Wege 
durch die praktische Arbeit gefunden 
worden. Auf weiche Weise die Anwen- 
dung der fettsauren Salze bei der Färbung 
in Paranitranilinrot Eingang in die Praxis 
gefunden hat, vermag ich nicht zu sagen, 
und ist mir aus der Literatur auch keine 
derartige Mitteilung bekannt. Ich vermute, 
daB die günstige Wirkung der Fettpräpa- 
rate bei der Türkischrotfärberei, die schon 
in alter Zeit bekannt war, die Praktiker 
veranlaßte, dieselbe auch beim Färben in 
Pararot zu erproben. Obwohl die Wirkung 
der Ölpräparate durch die bisherigen dies- 
bezüglichen Arbeiten!) meiner Meinung 
nach noch nicht genügend geklärt er- 
scheint, kann man doch jetzt schon sagen, 
daß ein Zusatz von fettsauren Salzen zur 
#-Naphtollösung sicherlich andere Wir- 
kungen ausübt, als wir dies bei der Bildung 
des Türkischrot anzunehmen gewohnt sind. 

Wir sehen auch hier wieder, daß Er- 
rungenschaften der Praxis oft recht lange 
auf ihre theoretische Begründung zu warten 
haben. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 14. 


No. ı. Baumwollwebmuster. 


Hellblau: 
0,8g Indigo KG Teig (Kalle), 
Grün: 
13,5g Thioindigoblau 2G (Kalle) 
30,0 - Thioindongelb 3G Teig ( - ) 
im Liter Färbeküpe. 


No. 2. Walkgelb 5G auf ı0 kg Wollgarn. 


In der üblichen Weise gefärbt mit 
150 g Walkgelb 5G (Cassella), 
1 kg krist. Glaubersalz und 

500 g Essigsäure. 
Nach !/,stündigem Kochen wird das Bad 
erschöpft durch Nachsetzen von Essigsäure. 
Die Schwefelsäure-, Schwefel- und Walk- 
echtheit sind gut. Färberei der Färber-Zeitung. 





') Kornfeld, 
42 und 58. 


Chem. Zeitg. 1912, 8. 9, 
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No. 3. Diazanilrosa B auf Baumwollwaren. 


Kochend, wie üblich, mit 
3°/, Diazanilrosa B (Farbw. 
Höchst) unter Zusatz von 
Kochsalz oder calc. Glauber- 
salz 
gefärbt. Nach dem Färben wird 20 Minuten 
im kalten Bade mit 
1,5—2,5°/, Nitrit und 
5-7,5 - Salzsäure 20° Be. 
diazotiert, gewaschen und dann entwickelt. 
Man löst 
0,5—1°/, #-Naphtol unter Zusatz von 
1—2 - Natronlauge 22° Be. 
in heißem Wasser und behandelt die Fär- 
bung während 15 bis 20 Minuten in kaltem 
Bade, worauf gespült wird. 





5—20 - 


No. 4. Aminschwarz 4BL auf ı0 kg Woligarn. 


Gefärbt wie üblich mit 
600 g Aminschwarz 4BL (Berl. Akt.- 
Ges.), 
unter Zusatz von 
1 kg krist. Glaubersalz und 
200 g Schwefelsäure. 
Nach °/,stündigem Kochen wurde erschöpft 
durch Nachsetzen von 100 g Schwefelsäure. 
Durch verd. Schwefelsäure (1:10) wird der 
Ton. grün-blauer, doch kehrt beim Aus- 
waschen der ursprüngliche Ton zurück. Die 
Schwefelechtheit ist mäßig. Beim Walken 
wird mitverflochtenes Garn wenig angefärbt. 


Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 5. Ätzmuster. 


Die Ware wird gefärbt mit 
4 °/, Paralichtblau 6B (Bayer), 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - calc. Soda. 

Hierauf wird gespült, getrocknet und 

mit Parazol FB gekuppelt. 
Kupplungsbad. 
63 g Parazol FB mit 
916 - kaltem Wasser anrühren, 
1/, Stunde stehen lassen, filtrieren, 
14 - Natronlauge 22° Be. und vor 
Gebrauch 
T - essigsaures Natron zusetzen, 

1000 g. 

Nach dem Kuppeln wird gespült, ge- 
seift, getrocknet, mit 20°/, Rongalit C ge- 
ätzt, 5 Minuten im Mather-Platt gedämpft 
und gespült. 


No. 6. Baumwollwebmuster. 
Gefärbt mit 
6°/, Kaschmirschwarz 3BN 
(Bayer). 


Rundschau. 
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No. 7. Benzaminazoblau G auf mercerisierter 
Baumwolle. 
Gefärbt in kurzer Flotte mit 
1,5 °%/, Benzaminazoblau:G (Wül- 
fing, Dahl & Co.) 
unter Zusatz von 
10—20/, calc. Glaubersalz und 
1 - calc. Soda. 
Bei 50 bis 70°C. eingehen, zum Kochen 
treiben und während !/, Stunde nahe an 
Kochtemperatur färben. 


No. 8. Ciba Gelb 5R Teig auf Baumwollgarn. 


Gefärbt mit 
20 °/, Ciba-Gelb 5R Teig (Ges. f. 
chem. Ind., Basel). 


Rundschau. 





Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen macht auf zwei 
neue einheitliche Seidefarbstoffe aufmerk- 
sam, die unter der Bezeichnung Neuazo- 
flavin G und R zum Verkauf gebracht 
werden. Die beiden Marken dienen spe- 
ziell zum Färben von Chappe im schwach 
angesäuerten Chappebastseifenbade; sie 
ziehen bei dieser Arbeitsweise sehr gut auf 
die Faser, und die Bäder werden erschöpft. 
Die Reibechtheit ist selbst bei den sattesten 
Tönen gut. In Wasch-, Wasser-, Alkali-, 
Säure- und Lichtechtheit stehen die beiden 
neuen Produkte auf gleicher Stufe mit den 
alten Azoflavin-Marken. Für die übliche 
saure Färbeweise mit Schwefelsäure und 
ebenso für die Wollfärberei sind die neuen 
Farbstoffe nicht empfehlenswert. 

Dieselbe Firma bringt für die Zwecke 
der Baumwollindustrie ein neues Produkt 
namens NigrogenB auf den Markt. Dieser 
Körper liefert in der Art wie 8-Naphtol auf 
den Stoff geklotzt und mit diazotiertem 
Paranitranilin entwickelt blauschwarze und 
bei Mitverwendung geringer Mengen Re- 
sorcin tiefschwarze Nüancen, die sich mit 
Rongalit rein weiß ätzen lassen. Selbst- 
verständlich können diese Färbungen mit 
rongalitbeständigen basischen oder Küpen- 
farbstoffen oder Lackfarben nach den be- 
kannten Verfahren auch bunt illuminiert 
werden. Die Licht-, Seifen- und Chlorecht- 
heit sind gut, sie liegen über dem Durch- 
schnitt der substantiven Schwarz, erreichen 
aber Anilinschwarz nicht. Vor letzterem 
hat es jedoch den großen Vorzug, die 
Faser nicht anzugreifen. Außerdem kann 
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auf Lager gearbeitet werden, und es können 
die fertigen Färbungen nach Bedarf geätzt 
werden, im Gegensatz zu Anilinschwarz, 
das vor der Entwickelung geätzt oder re- 
serviert werden muß. Man hat daher die 
Möglichkeit, schon geätzte Färbungen auch 
nachträglich noch einmal zu ätzen. Mit 
Hilfe des neuen Produktes läßt sich auch 
der Schwarz-Rot-Artikel auf einfache Art 
und Weise herstellen. 


Die Chemischen Fabriken vorm. 
Weiler-ter Meer in Uerdingen versenden 
eine Musterkarte Färbungen auf Shoddy, 
die neben einer ausführlichen Darstellung 
der Behandlung von baumwollfreier Kunst- 
wolle vor dem Färben und Färbevorschriften 
67 verschiedene Muster enthält. 

Eine andere Musterkarte derselben 
Firma heißt Wollmelangen und zeigt 
neben der Färlevorschrift 76 verschiedene 
Melangen. 


Kalle & Co., Aktien-Gesellschaft in 
Biebrich, veranschaulichen in einer Muster- 
karte Türkischrosa, hergestellt mit Thio- 
indigofarbstoffen. 


Waschechte Bordeauxtöne auf 
Baumwollgarn betitelt sich eine andere 
Musterkarte derselben Firma, die 12 ver- 
schiedene Nüancen enthält. 


Weitere Karten dieser Firma veran- 
schaulichen Naphtaminblau G sowie Ent- 
wickelungs- und Kupplungsfarben auf 
loser Baumwolle; diese letztere enthält 
54 Muster. 


Die Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin bringt einige neue 
Wollfarbstoffe für marineblaue Töne auf 
den Markt, die die Namen Guinea-Cyanin 
LG, LB und LR führen. Sie zeichnen sich 
durch gute Licht- und Reibechtheit aus. 
In Dekatur-, Karbonisier- und, Straßen- 
schmutzechtheit entsprechen sie den üb- 
lichen Anforderungen. dGefärbt wird im 
schwefelsauren Bade. Das Egalisierungs- 
und Durchfärbevermögen ist sehr gut. 
Vegetabilische Effekte bleiben beim Färben 
von Stückware nahezu weiß. Die neuen 
Farbstoffe sind empfehlenswert zum Färben 
von Marineblau auf Damen- und leichteren 
Knaben- bezw. Herrenkonfektionstoffen, 
weiterhin auch für Strick-, Zephir- und 
Phantasiegarne, soweit keine besondere 
Wasch- und Schwefelechtheit beansprucht 
wird. Auch zum Färben von Kamm- und 
Streichgarnen, die zur Herstellung ge- 
musterter Damenkonfektionstoffe dienen, 
kommen die neuen Produkte in Betracht, 
wenn nur eine Beständigkeit gegen leichte 
Walke erforderlich ist. 


Rundschau. 
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Dieselbe Fabrik bringt einen neuen 
Metachromfarbstoff in den Handel unter 
der Bezeichnung Metachrom-Violett 2R, 
der sich durch Klarheit der Nüance 
auszeichnet. Der neue Farbstoff eignet 
sich sehr gut zur Herstellung von leb- 
haften und echten Violett- und Helio- 
troptönen, ferner auch zum Schönen an- 
derer mit Chromfarbstoffen gefärbten 
Nüancen. Gefärbt wird in der üblichen 
Weise gleichzeitig mit dem Beizen. Auch 
nachchromiert liefert die neue Marke gute 
Resultate, jedoch zieht sie nicht auf chrom- 
gebeizte Wolle. Die Wasch-, Walk- und 
Pottingechtheit sind sehr gut. Die Licht- 
echtheit ist ziemlich gut, durch Schwefeln 
werden die Färbungen heller. Gegen die 
in Frage kommenden Metalle ist der neue 
Farbstoff nur sehr wenig empfindlich. Er 
eignet sich zum Färben von loser Wolle, 
Kammzug, Streich, Kamm- und Strick- 
garnen. Auch für die Zwecke der 
Stückfärberei kann er Verwendung finden, 
da vegetabilische Effekte beim Färben 
von Stückware nur schwach angefärbt 
werden. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst am Main bringen 
unter der Bezeichnung Helindongelb 3RN 
Pulver und 3RN konz. Pulver einen 
neuen Küpenfarbstoff für Baumwollfärberei 
von hervorragender Lichtechtheit, sehr 
guter Wasch-, Koch- und Bäuchechtheit in 
den Handel. Durch Chloren wird der Farb- 
ton von Helindongelb 3RN etwas lebhalfter, 
ohne an Stärke zurückzugehen. Helindon- 
gelb 3RN kann deshalb zum Färben von 
Effektgarnen verwendet werden, die mit 
roher Baumwolle verwebt den Stückbleichen 
Stand halten müssen. Ferner eignet es 
sich auch für Artikel, an die selbst in 
hellen Färbungen sehr hohe Anforde- 
rungen in Bezug auf Lichtechtheit gestellt 
werden. Es läßt sich mit dem gleich- 
falle licht- und bleichechten Helindonbraun 
AN kombinieren, wodurch man gelbbraune 
bis khakiähnliche Färbungen von in jeder 
Beziehung ausgezeichneter Echtheit er- 
halten kann. Beide Farbstoffe lassen sich 
zu diesem Zwecke zusammen verküpen und 
ausfärben. Der Farbton des neuen Pro- 
duktes wird durch !/,- bie '/‚stündiges kaltes 
Nachbehandeln mit Chlorkalklösung von 
1/, Be. nach dem Oxydieren und Spülen noch 
reiner. Der neue Farbstoff eignet sich zum 
Färben von Garn, loser Baumwolle und 
Stückware, aber nicht für Kattundruck, 
Woll- und Seidenfärberei. 

Dieselbe Fabrik bietet einen neuen 
Küpenfarbstoff an, namens Helindon- 
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druckschwarz 2RG Teig, der eich 
schwach alkalisch drucken läßt. 
Helindondruckschwarz 2RG Teig kann 
in der Druckfarbe reduziert oder auch un- 
reduziert unter Zusatz von Pottasche und 
Hydrosulfit NF konz. in der gleichen Weise 
wie die übrigen Helindonfarbstofe und wie 
die Indigoderivate aufgedruckt und durch 
kurzes Dämpfen im luftfreien Mather-Platt 
fixiert werden. Der Farbstoff läßt sich auch, 
wie Indigo, stark alkaliech auf mit Glukose 
präparierten Stoff drucken. Der neue Farb- 
stoff gibt ein volles, tiefes Schwarz von 
guter Wasch-, Soda-, Seif-, Chlor- und 
Lichtechtheit und eignet sich neben anderen 
Helindonfarbstoffen und Indigoderivaten be- 
sonders für echte Hemden- und Kleider- 
stoffartike. Wegen der Hydrosulfitbestän- 
digkeit kann der Farbstoff für Ätzartikel 
neben Hydrosulfit-Weiß- und Buntätzen be- 
nutzt werden, auch läßt er sich neben 
Weißätze und anderen Küpenfarbstoffen im 
Tanninätzartikel verwenden. Der neue 
Farbstoff kann weiter für Spritzartikel 
verwendet werden und gibt nach dem 
Dämpfverfahren ein lebhaftes Schwarz 
bezw. schöne neutrale graue Töne. 
Alizarinblau SRM Pulver und SRM 
Teig nennt sich ein neues Alizarinblau 
derselben Fabrik, das sich besonders für 
Kattundruck eignet, aber auch für die 
Woll- und Baumwollfärberei benutzt werden 
kann. In seinen Eigenschaften entspricht 
der neue Farbstoff dem bekannten Alizarin- 
blau SB Pulver und SB Teig, es unter- 
scheidet sich von diesem nur durch einen 
röteren Ton. Das neue Produkt eignet 
sich im Kattundruck vor allem für echte 
blaue Nüancen im Hemden- und Blusen- 
artikel sowie für Möbelstoffe. Die Farb- 
stoffe können für sich allein oder auch in 
Mischung mit anderen Chromfarben zur Her- 
stellung von Grün, Oliv und für Mode- 
farben verwendet werden. Sie lassen sich 
auch im Chrom-Ätzartikel verwenden. 
Dieselbe Fabrik bringt als Para- 
phorbraun MK und GK zwei neue Para- 
phorbraun-Marken in den Handel, die sich 
in ihren Eigenschaften den älteren Para- 
phorbraun-Marken anschließen, sich von 
diesen aber durch reinere und lebhaftere 
braune Farbtöne unterscheiden. Die Para- 
phorbraun lassen sich untereinander kom- 
binieren; sie können auch nach dem 
Klotzen ohne vorheriges Trocknen mit 
diazotiertem Paranitranilinentwickeltwerden. 
Wasch-, Seif-, Lichtechtheit, gute Löslich- 
keit und Ätzbarkeit mit Hydrosulfit ist allen 
Marken gemein. Diese Farbstoffe, die sich 
nur zum Klotzen eignen, sind besonders 
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für gerauhte Baumwollstoffe empfehlens- 
wert. 

Ferner läßt diese Fabrik noch einen 
neuen Schwefelfarbstoff, namens Thiogen- 
braun V, im Handel erscheinen. Man er- 
hält mit dem neuen Produkt katechuähn- 
liche Farbtöne von sehr guter Licht-, 
Wasch- und Kochechtheit.e Wegen der 
leichten Löslichkeit und des guten Egali- 
sierens kann es in allen Zweigen der Baum- 
wollfärberei, auch zum Färben auf dem 
Apparat benutzt werden. Thiogenbraun V 
ist ein ausgezeichneter Nüancierfarbstoff, 
mit dessen Hülfe eine große Zahl echter 
Modetöne erhalten werden kann. 

Eine Musterkarte derselben Fabrik 
veranschaulicht Autochromfarben auf 
loser Wolle, die 89 verschiedene Muster 
nebst der Farbevorschrift enthält. 

Eine andere Karte derselben Fabrik 
betitelt sich Küpenfarben aufBaumwoll- 
stoff gedruckt, die 24 sehr schöne Muster 
zeigt und die Färbevorschriften angibt. 

Schließlich versendet das Farbwerk 
Höchst noch eine Karte namens zweifar- 
bigeDamenkleiderstoffe, die35 verschie- 
dene Muster aus Wolle, Baumwolle, Kunst- 
seideundSeidezeigtundzweiFärbeverfahren, _ 
das erstere der Fabrik patentiert, angibt. 

Leopold Cassella & Co. G.m.b.H. 
in Frankfurt a. M. machen auf eine wert- 
volle Verbesserung des WeiBätzens von 
Hydronblau und ebenso Hydronviolett 
durch eine in der Praxis gemachte Erfin- 
dung aufmerksam, nach der es gelingt, 
die Hydronblau-Färbungen auch in dunklen 
Tönen vorzüglich weiß zu ätzen. Die Neu- 
heit des zum Patent angemeldeten Ver- 
fahrens besteht darin, daß die gefärbte 
Ware vor dem Drucken mit Alkalien be- 
handelt wird, am besten wie folgt: Die 
mit Hydronblau gefärbte Ware wird beim 
letzten Spülen entweder a) mit 50 g Natron- 
lauge 40° Be. im Liter Wasser, oder b) mit 
50 g calc. Soda im Liter Wasser behan- 
delt und so getrocknet. Das Drucken er- 
folgt mit nachstehender Ätze: 

Hyraldit-Ätze für Hydronblau. 

40 g Weizenstärke werden mit 


50 - Glycerin und 

410 - Wasser verkocht; sodann löst 
man darin 

150 - Leukotrop W conc. und 

80 - calc. Soda, kühlt auf 60°C. ab, 
und löst 

100 - Hyraldit CL, rührt sodann kalt 
und gibt 

100 - Zinkweiß und 

70 - Schlemmkreide hinzu 


‚1000 g. 
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Die so bereitete Ätze wird während 
3 bis 4 Stunden auf einer kleinen Mühle, 
wie sie in den meisten Druckereien: vor- 
handen ist, gut gemahlen und alsdann auf- 
gedruckt. 

Nach dem Drucken wird die Ware wie 
üblich durch den Mather-Platt genommen, 
dann breit durch ein heißes Bad, das im 
Liter Wasser 15 g Wasserglas enthält, 
passiert, hierauf kalt gewaschen und ge- 
trocknet. o.R 


Ed. Justin-Mueller, ı. Über Färbevorgänge, 
a. Die Turgoide. Autoreferat des am 10. Mai 
zu Paris im Conservatoire national des Arts et 
Mötiers gehaltenen Vortrags. 

Über Färbevorgänge. Vortragender 
bespricht die Resultate seiner Studien auf 
diesem Gebiete. Er teilt die Färbevorgänge 
in zwei große Klassen, in direktes Färben 
und indirektesFärben (vermittels sogenannter 
Beizen). 

Als Vorprüfung bei direkten Färbungen 
ist eine Abreibeprobe vorzunehmen, durch 
trockenes Reiben der Färbung auf weißen 
Stoff oder weißes Papier. Der Vortragende 
betrachtete früher die nicht abreibenden 
Färbungen als einen Vorgang einfacher Ab- 
sorption des Farbstoffes durch die Faser. 
Später überzeugte er sich, daß die Absorp- 
tion nur vermöge eines gewissen Quellungs- 
grades der Faser vor sich geht und schlieB- 
lich, daß im betreffenden Falle die Ab- 
sorption ein Vorgang der turgescierenden 
Faser ist. 

Die abreibenden Färbungen betrachtete 
der Vortragende als eine teilweise Ablage- 
rung — Adhäsion — des Farbstoffes auf 
der Faser und kommt heute zur Ansicht, 
daß dieselben das Resultat einer teilweisen 
Ausfiockung des Farbstoffes auf der Faser 
sind. 

Die Absorption sowie die Ausflockung 
sind reversibel, das heißt, es kommt eine 
Wechselwirkung desFarbstoffeszwischen dem 
Färbemedium und der Faser zustande und 
zwar je nachdem der Absorptionsko&ffizient 
und der Löslichkeitskoäffizient sich nähern 
oder entfernen. Der ganze Prozeß ist in 
folgendem Satz zusammen zu fassen: „Das 
direkte Färben beruht in der entgegen- 
gesetzten proportionalen Verschiedenheit 
des Löslichkeitskoöffizienten des Farbstoffes 
im Färbemedium und dem Absorptions- 
koöffizienten der Faser, je nach dem Grade 
ihrer Turgescenz“. 

Das Egalisieren und Egalkochen beruht 
auf demselben Prinzip. 

Die Turgoide. Vortragender erklärt, 
daß seine Studien über die Absorption der 


Fasern in gequollenem Zustande nicht mit 
der allgemeinen Lehre der Kolloide in Ein- 
klang zu bringen sind, und daß er deshalb 
dazu gekommen ist, für die betreffenden 
Stoffe eine spezielleKlassifikation zu schaffen. 
Nachdem er mit Dr. Schell die Frage einem 
näheren Studium unterzogen, entschloß er 
sich, nach einem Vorschlage von Dr. Schell, 
für diese Stoffe den Namen „Turgoide“ 
aufzunehmen. Turgoid vom Lateinischen 
„Turgor“ abgeleitet, nach Analogie mit 
„Kolloid“, soll den Zustand der Turgescenz 
ausdrücken. Vortragender wendet beim 
Besprechen der Turgoide nicht mehr den 
Ausdruck Quellung an, sondern „Turgescenz* 
bezw. „turgescierend“, Ausdrücke, welche 
bereits in der Medizin und Botanik analog 
gebraucht werden. Der Vortragende ist 
im Begriff, die Absorptionskoßffizienten 
der verschiedenen Fasern bei verschiedenen 
Graden der Turgescenz in verschiedenen 
Medien und bei verschiedenen Temperaturen 
festzustellen. 

Er hofft, daß nach ihrer Beendigung diese 
Arbeit viel zur Aufklärung der betreffenden 
Frage beitragen wird. 


V. Villavecchia und A. Cappelli. Quantitative 
Bestimmung von Baumwolle, Wolle und Seide 
in gemischten Geweben. (Itev. generale mat. 
col. 193, 33.) | 

Die Bestimmung kann auf mecha- 
nischem Wege durch einfaches Ausfasern 
und Sortieren geschehen oder auf che- 
mischem Wege. Die Bestimmung durch 
chemische Analyse kann in verschiedener 

Weise erfolgen. Die Methode von Ga- 

belles erfordert bei Wolle und Baumwolle 

als Reagenzien: 1°/,ige Sodalösung, 10°/,ige 

Ätzkalilauge und Schwefelsäure von 58° Be. 

Das erste ist die Bestimmung der Feuchtig- 

keit durch Trocknen bei 100 bis 105° C. 

bis zum konstanten Gewicht. Zur Ermit- 

telung des Baumwollgehaltes werden 5 g 

des Gewebes !/, Stunde mit 100 cc der 

Sodalösung gekocht, in fließendem Wasser 

gewaschen und dann mit 100 cc Ätzkali- 

lauge gekocht, bis alle Wolle in Lösung 
gegangen ist. Man wäscht nochmals in 
fließendem Wasser und kocht !/, Stunde 
mit destillierttem Wasser aus. Schließlich 
wird mit Alkohol und Äther nachgewaschen 
und bei 100 bis 105° getrocknet. Der 

Rückstand ist die Baumwolle. Zur Be- 

stimmung der Wolle werden wieder 5 g 

mit Sodalösung ausgekocht und gründlich 

gewaschen; dann geht man 2 Stunden in 

Schwefelsäure ein, wäscht mit Wasser, 

darauf mit Alkohol, Äther und trocknet wie 

angegeben. Was zurückbleibt ist die Wolle. 
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Das Gewicht der Schlichte, der Farbe usw. 
erhält man aus der Differenz, indem man 
den gefundenen Prozentgehalt an Feuchtig- 
keit, Baumwolle und Wolle von 100 ab- 
zieht. Eine andere Methode von S. Kopf 
erfordert als Reagenzien: Äther, 3°/,ige 
Salzsäure und 2°/,ige Natronlauge. Nach- 
dem das zu untersuchende Muster zunächst 
durch Behandeln mit Äther vollständig ent- 
fettet ist, wird es !/, Stunde lang in der 
Salzsäure gekocht und dann in destilliertem 
Wasser kochend ausgewaschen. Der Ver- 
lust gibt das Gewicht der Schlichte, der 
Farbe und der Beschwerung. Das so vor- 
behandelte Muster wird dann mit 250 cc 
Natronlauge '/, Stunde lang gekocht, mit 
verdünnter Salzsäure und Wasser ausge- 
waschen, getrocknet und gewogen. Das 
Gewicht +4,5°/, gibt den Prozentgehalt 
an Baumwolle. Die Wolle wird aus der 
Differenz bestimmt. 

Die Ergebnisse nach den verschiedenen 
Methoden sind in der nachstehenden Tabelle 
zusammengestellt: 


h nach 

Ausfasern Gabelles 8. Kopf 

Wolle 36.16 36,12 35,54 
Baumwolle. 63,74 63,38 64,46 


Die Untersuchung gemischter Gewebe 
aus Baumwolle und Seide erfordert nach 
der Methode von Gabelles als Reagenzien: 
1°/,ige Sodalösung, 10°/,ige Kalilauge, 
Chlorzink von 60° Be. und Löwes Rea- 
genz. Die Bestimmung der Feuchtigkeit 
und der Baumwolle geschieht in der vor- 
stehend angegebenen Weise. Zur Ermitte- 
lung der Seide wird eine Probe von 5 g 
ı/, Stunde mit Sodalösung (100 cc) ge- 
kocht, gewaschen, mit Alkohol, Äther be- 
handelt und gewogen. Man erhält so ein 
Gewicht P und behandelt die Probe nun 
1 Minute in 100 ce kochender Chlorzink- 
lösung. Nach dem Auswaschen mit Wasser, 
Alkohol, Äther erhält man ein Trocken- 
gewicht Pl. Den Prozentgehalt an Seide 
findet man dann nach der Formel 


(P — P!).. 100. 
p 


Das Gewicht der Schlichte, Farbe und Ver- 
luste ergibt sich aus der Differenz. 


In ähnlicher Weise lassen sich auch 
gemischte Gewebe aus Wolle und Seide 
oder aus Wolle, Baumwolle und Seide 
quantitativ auf ihre einzelnen Bestandteile 
untersuchen. In allen Fällen wurden nach 
der Methode von Gabeflles die befriedi- 
gendsten Resultate erhalten. Hel. 


Rundschau, 
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Die Ungenauigkeiten in den Ergebnissen 
der analytischen Methoden liegen vorzugs- 


weise in der Bestimmung der Schlichte. 
Frb. 


Weiß und Schwarz auf Tussah-Seide. (Dyestuffs 
1913, No. 4.) 

Der steigende Gebrauch von künstlichen 
Seiden in Kombination mit andern Stoffen 
und die sehr gefälligen Effekte, die man 
damit erzielen kann, haben die Färber von 
natürlicher Seide veranlaßt, ihre Arbeits- 
methoden zu verbessern. | 

Der billigere Preis der wilden Seiden 
bewirkte eine große Zunahme ihres Ver- 
brauchs, trotzdem es viel schwerer ist auf 
ihnen ein reines Weiß oder Schwarz zu er- 
zeugen wie auf kultivierten Seiden. 

Soll die Tussah-Seide in matten Nüancen 
gefärbt werden, so genügt das Bleichen 
mit Permanganat und Bisulfit; für ein reines 
Weiß ist dieser Prozeß jedoch zu teuer. 
Für dieses ist nur die Anwendung von 
Na,0, oder H,O, übrig. Das Material muß 
vorher eine Stunde lang in einer Lösung 
von °/, ounces Soda pro Gallone Wasser aus- 
gekocht werden. Zwecks Erzielung des 
gewünschten Effektes verwendet man eine 
Mischung von gleichen Teilen der ge- 
nannten Reagenzien mit Wasser. Eine 
leichte Alkalinität wird durch einen Zusatz 
von Natriumsilikat erreicht. Darauf gibt 
man 1!/, ounces Marseiller Seife pro Gallone 
zu und erhöht die Temperatur auf etwa 
52°C. Nach einer Stunde treibt man zum 
Kochen und setzt die Behandlung darauf 
8 bis 10 Stunden lang fort. Nach der 
ersten halben Stunde wird die Seide 
herausgenommen, ausgewrungen und wieder 
eingelegt und dasselbe nach 2 Stunden 
wiederholt. Die Flüssigkeit muB stets al- 
kalisch reagieren, und es ist daher evtl. 
Natriumsilikat nachzusetzen. 

Nach dem Bleichen wird die Seide ge- 
waschen, mit einer 10 °/,igen Lösung von 
Marseiller Seife gekocht, mit einer Spur 
Methylviolett 2R im kalten Seifenbade leicht 
geblaut, über Nacht geschwefelt, gut ge- 
waschen und zum Schluß geglänzt. Dieses 
Verfahren ist umständlich und teuer, aber 
bisher gibt es kein anderes, mit dem man 
gleich gute Resultate erzielen könnte. 

Soll die Tussah-Seide gefärbt werden, 
so wird mit Kaliumpermanganat gebleicht. 
Die Seide wird wieder in einer Sodalösung 
abgekocht und dann 20 Minuten lang mit einer 
kalten Lösung von 10 ounces (283 g) Kalium- 
permanganat in 2b Gallönen (113,5 I) Wasser 
behandelt. Nach einiger Zeit wird leicht aus- 
gewrungen und auf ein frisches kaltesBad von 
25 Gallonen Wasser, 1 Gallone (4,54 ]) 
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Natriumbisulfit64°Tw und 13!/,ounces(378g) 
konzentrierte Schwefelsäuregenommen. Nach 
3/, Stunden wird die Seide gewaschen und ge- 
säuert. Es ist nicht ratsam eine stärkere Lö- 
sung von Permanganat anzuwenden, da dieses 
bei einer gewissen Konzentration aufhört 
zu bleichen und das Material angreift. 

Zur Erzielung von Schwarz bei höchstem 
Glanz färbt man einen passenden Säure- 
farbstoff mit Schwefelsäure. Basische Farb- 
stoffe färben sehr leicht ab. 

Für die letzte Glänzung der Tussah- 
Seide benutzt man Ameisensäure an Stelle 
der teuren Weinsäure. 

Um den blaugrünen Stich von vielem 
Schwarz auf Tussah-Seide zu beseitigen, 
muß stets ein passender gelber Säurefarb- 
stoff verwendet werden. vu. R 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 


Dr. Herbert Vinay, Torre Pellice (vor- 
geschlagen von Direktor Tagliani und 
G. Peirsel). 

Josef Tischer, Chemiker und Fabrik- 
direktor, Bensen (vorgeschlagen von 
K. Althammen in Bensen). 


Jubiläum. 

Herr Dr. Karl Krekeler, Vorstands- 
mitglied der Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Leverkusen, feierte 
am 9. Juli d. Je. sein 25jähriges Geschäfts- 
jubiläum bei der Firma. 


Öffentliche Seiden-Trocknungs-Anstalt Crefeld. 

Herr Dr. Emil Königs trat am 30. Juni 
nach 33jähriger verdienstvoller Tätigkeit 
als Leiter dieser Anstalt in den wohl- 
verdienten Ruhestand. Sein seit 3 Jahren 
im Betriebe der Anstalt tätiger Sohn, Herr 
Walter Königs, ist vom Verwaltungsrate 
zu seinem Nachfolger gewählt und vom 
Herrn KRegierungspräsidenten bestätigt 
worden. Herr Walter Königs hat am 
1. Juli de. Js. sein Amt als Direktor an- 
getreten. 


Verband deutscher Färbereien und chemischer 
Woaschanstalten E.V. Bericht über das 11. Ge- 
schäftsjahr 1912-13. 

Das Berichtsjahr unterschied sich nicht 
wesentlich von dem vorigen. Neu auf- 
genommen wurde nur der systematische 
Kampf gegen den unlauteren Wettbewerb. 
Ein Gesuch um zollfreie Einfuhr von Aus- 


Verschiedene Mittellungen. 
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landbenzin für die Wäschereien war von 
Erfolg begleitet. Die technische Kommission 
macht namentlich auf die Anwendung von 
Richterol aufmerksam, da dadurch die Ex- 
plosionsgefahr des Benzins sehr herabgeset 

werde. Viel Arbeit hatte die Kommission 
zum Schutz gegen unberechtigte Ersatz 
ansprüche. Der Preis für Benzin ist enor 
gestiegen, da die Rohware ebenso wie di 
Transportmittel knapp und der Konsum ge- 
steigert waren. Es wird vermutet, daß von der; 
Regierung zu Kriegszwecken große Mengen‘. 
Benzin aufgestapelt sind. Benzol konnte 
leider nicht erhalten werden, erst für 1914 
konnten die Fabriken Aufträge annehmen. 
Der Preis ist übrigens nicht günstiger wie 
die Benzinpreise infolge des höheren spez. 
Gewichts des Benzols. 








v.R. 
Meisterprüfung. 
Bei den während der letzten Wochen 
vor der Handwerkskammer Reutlingen 


stattgehabten Meisterprüfungen haben aus 
dem Färber- und chem. Wäschergewerbe 
August Ebert in Schwenningen a.N. und 
Otto Schenk in Tübingen die Prüfung 
bestanden und sich damit das Recht zur 
Führung des Meistertitels und zur Anleitung 
son Lehrlingen erworben. 


Fachausstellung für die Ledertreibriemenindustrie. 

Der Verband der Ledertreibriemen- 
Fabrikanten Deutschlands(E. V.) beabsichtigt, 
in Verbindung mit seiner nächstjährigen 
Hauptversammlung im Frühjahr 1914 in 
Berlin wieder eine Fachausstellung zu ver- 
anstalten. Die Ausstellung wird umfassen: 
Maschinen und Werkzeuge zur Herstellung 
von Riemenleder, Lederriemen, Rund- 
schnüren, Ledermanscheiten usw. Ferner 
Treibriemen jeder Gerbung und jeglichen 
Materials, Ledermanschetten, -Klappen und 
-Membranen, Rohhautkolben und Rohhaut- 
zahnräder, Nitschelhosen (Contenuehosen), 
Florteilriemen, Schlagriemen, sonstige 
Webereiartikel, Gleitschutz, anderweitige 
technische Lederartikel aller Art, Nähriemen- 
leder, Riemenspanner, Riemenaufleger, 
Riemenverbinder, Adhäsions- oder Konser- 
vierungsmittel sowie sonstige Gegenstände. 
Die letzte Ausstellung dieser Art, die im 
Jahre 1910 stattfand, war namentlich auch 
aus dem Auslande sehr stark besucht und 
hat . wertvolle Geschäftsverbindungen er- 
möglicht, die sich durch schriftliche Offerten 
niemals hätten anbahnen lassen. 


Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden. 1913. (Forlsetsung von S. 245.) 

Der Markt für Citronensäure begann 

im Jahre 1912 in einer gewissen Schwäche. 
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Die hohen Preise vom Ende des Jahres 
1911 konnten sich nicht halten, und gegen 
Mitte Januar trat eine Ermäßigung ein, die 
sich Anfang März wiederholte Gegen 
Mitte April erreichten die Notierungen vor- 
übergehend die Höhe vom Beginne des 
Jahres, mußten jedoch bei geringem Ver- 
brauche während des regenreichen und 
kühlen Sommers wieder sinken. Durch den 
“ stockenden Absatz waren die Lager von 
. reiner Säure gegen Ende des Jahres sehr 

groB geworden, und diese bedeutenden 
Bestände wirkten naturgemäß einer Er- 
höhung der Preise entgegen, obgleich die 
Berichte aus Italien dahin lauteten, daß 
man im neuen Jahre mit einer erheblich 
festeren Marktlage für Zitronensaft und 
ceitronensauren Kalk rechnen müsse. Gegen 
Schluß des Jahres stand der Wert der Säure 
immer noch etwas unter dem vom Dezember 
1911; jedoch war in Fabrikantenkreisen die 
Stimmung sehr fest, und man rechnete mit 
einer baldigen weiteren Erhöhung auf Grund 
der Nachrichten aus Sizilien. 

Außerhalb Italiens werden nur gegen 
1000 Tonnen produziert, und zwar haupt- 
sächlich auf den amerikanischen Inseln 
Dominica und Montserrat, ferner in geringen 
Mengen in Mexiko und einigen zentral- 
amerikanischen Staaten. Die dort ge- 
wonnenen Mengen von Citronensaft und 
citronensaurem Kalk gehen jedoch fast aus- 
schließlich nach den Vereinigten Staaten, 
so daß Italien */, der Weltproduktion und 
praktisch den gesamten europäischen Bedarf 
deckt. 

Die Einfuhr von Citronensäure nach 
Deutschland belief sich 1912 auf 1618, 
1911 auf 1775, 1910 auf 2057, 1909 auf 
1926 de. 

Aus Deutschland ausgeführt wurden: 
1912 5499, 1911 5593, 1910 3810, 1909 
3579 dz. 

Dextrin, Stärke, Traubenzucker 
und Glukose Auf die Mißernte von 
1911 folgte in 19%2 eine Kartoffelernte von 
großem Ertrage. Sie ergab 50 209 466 
Tonnen gegen 34374225 Tonnen im vorher- 
gehenden Jahre. Der Hektarertrag ist so- 
gar der größte innerhalb des letzten De- 
zenniums. Der Anteil der erkrankten Kar- 
toffeln belief sich allerdings auf 4,1 °/, des 
Gesamtertrages, also wesentlich mehr als in 
1911, wo dieser Anteil nur 1,3 °/, betrug. 
Dadurch erklären sich auch die Klagen über 
die geringe Haltbarkeit der Frucht, die zum 
Teil durch die Niederschläge im August 
und durch frühe und starke Fröste im 
Oktober‘ noch im Boden gelitten zu haben 
scheint. So stellte sich die anfangs_er- 
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wartete Rekordernte schließlich nur als eine 
Mittelernte heraus, deren Ergebnis noch 
weiter durch die ungewöhnlich geringe 
Fähigkeit zur Stärkebildung herabgedrückt 
wurde. Auch späterhin dürfte auf gesunde 
Kartoffeln aus den überwinterten Mieten 
kaum zu rechnen sein. Der anfangs schwan- 
kende Markt der Kartoffelfabrikate befestigte 
sich im Oktober; bis Ende des Jahres 
stiegen die Preise fast täglich, und auch 
für Februar/März ist entsprechend dem 
oben Gesagten ein Abflauen nicht zu 
erwarten. 

Essigsäure. Die Festigkeit des Essig- 
säure-Marktes hielt auch im Jahre 1912 an. 
Der Wert des holzessigsauren Kalkes stieg 
weiter bis zu 25,50 Mk. pro 100 kg, was 
wiederum etwa 10°/, Erhöhung gegen den 
Stand am Ende 1911 ausmacht. Neben 
den in dem Verhältnis von Angebot und 
Nachfrage liegenden Ursachen wird von 
interessierter Seite der ständig steigende 
Frachtenmarkt als mitbestimmend für die 
erhöhten Forderungen genannt. Die deutsche 
Produktion von essigsaurem Kalk hat sich 
etwas gehoben, ohne jedoch gegenüber 
dem Gesamtverbrauche eine wesentliche 
Rolle zu spielen; ausschlaggebend für die 
Gestaltung der Marktlage ist nach wie vor 
ausschließlich die amerikanische Produktion, 
wovon im vorigen Jahre nach Deutschland 
bei einer Gesamteinfuhr von 216896 dz 
allein 192 727 dz gingen. 


Farbhölzer. Die Einfuhr war dies- 
mal etwas kleiner als in den beiden vor- 
hergehenden Jahren. Beeinflußt wurde das 
Geschäft durch die hohen Frachten und 
das mangelnde Angebot an passenden Seg- 
lern. Neues über die Lage ist kaum zu 
sagen. Der Handel in mexikanischen HÖl- 
zern liegt zum größten Teil in ausländischen 
Händen zum Nachteile des Hamburger 
Platzes, wiewohl Hamburg im Farbhols- 
handel nach wie vor eine bedeutende 
Stellung einnimmt und den Produktions- 
ländern die Sicherheit eines ausreichenden 
Absatzes bietet. | 

Für Blauhols mußten durchgängig 
höhere Preise bewilligt werden, und auch 
für das neue Jahr dürfte mit fester Tendenz 
zu reehnen sein. 

Gelbholz und Rotholz begegneten 
geringerer Nachfrage; nur afrikanisches 
Sandelholz war knapp und ziemlich hoch 


bezahlt. (Fortsetsung folgt.) 
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Fach - Literatur. 


Dr. S. Tillmanns, Vorsteher der chemischen 
Abteilung des Städtischen Hygienischen In- 
stituts in Frankfurt a. M. Woasserreinigung 
und Abwässerbeseitigung. Mit 21 in den Text 
gedruckten Abbildungen. Band XXIX der 
Monographien über chemisch-technische Fa- 
brikations-Methoden. Druck und Verlag von 
Wilhelm Knapp. Halle a. 8. 1912. Preis 
M. 7,50, geb. M. 8,26. 

Das Kapitel der Wasser- und Abwässer- 
reinigung befindet sich zur Zeit, wie wenig 
andere, in vollem Fluß. Manche Reinigungs- 
arten sind erst ganz jungen Datums und 
fast täglich kommen neueErfahrungen hinzu. 
Über eine Anzahl von wichtigen Neu- 
erscheinungen konnte schon früher an dieser 
Stelle berichtet werden.!) Den damals er- 
wähnten sehr brauchbaren Werken schließt 
sich das vorliegende als ebenbürtig an. 
Bei dem gewaltigen Umfange des in Betracht 
kommenden Gebietes konnte mit Rücksicht 
auf den im Buche zur Verfügung stehenden 
Raumes auf die einzelnen Reinigungs- 
methoden nur kurz eingegangen werden. 
Im Anhang ist jedoch für die verschiedenen 
Verfahren die neuere Literatur angegeben. 
Wer also die Absicht hat, sich über ein 
bestimmtes Verfahren eingehender zu unter- 
richten, findet im Anhang diejenigen Ar- 
beiten angeführt, deren näheres Studium 
alle in Frage kommenden Einzelheiten ver- 
mittet. Die fleißige und übersichtliche 
Zusammenstellung der Literatur macht das 
vorliegende Buch ganz besonders wertvoll. 





Dr. Hans Th. Bucherer, vorm. a. 0. Prof. an 
der Technischen Hochschule in Dresden. Vor- 
stand des wissenschaftlichen Laboratoriums 
der Farbenfabrik von Kalle & Co. A.-G. in 
Biebrich a. Rh. Die Mineral-, Pflanzen- und 
Teerfarben, ihre Darstellung, Verwendung, Er- 
kennung und Echtheitsprüfung. Mit 4 Tafeln. 
Verlag von Veit & Comp. Leipzig. Preis 
M. 3,60, geb. M. 4,50. 

Der Verfasser beabsichtigt in dem kleinen 
nur 8 Bogen umfassenden Buche das große 
und technisch so überaus wichtige Gebiet 
der Pflanzen-, Mineral- und Teerfarbstoffe 
den Kreisen der gebildeten Nichtchemiker 
in allgemein verständlicher Weise näher 
zu bringen. Daß bei dem Riesenumfange 
der gewählten Wissensgebiete eine außer- 
ordentlich starke Beschränkung des Stoffes 
vorgenommen werden mußte, erscheint 
selbstverständlich. Die Auswahl des verhält- 
nismäßig geringen tatsächlichen Materials, 
das dem Leser vorgeführt wird, ist eine 
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sehr sorgfältige, die Anordnung eine über- 
sichtliche und die Behandlung des Stoffes 
eine klare und leicht verständliche. Die 
angehängten 4 Tafeln zeigen die Fabrikation 
von Diaminschwarz B, Naphtolschwarz B, 
Indazin und Cyanol, es sind hierzu die be- 
kannten Cassellaschen Darstellungen be- 
nutzt worden. Der Leserkreis, für den das 
Buch bestimmt ist, dürfte von diesen und 
anderen sehr speziellen Einzelheiten, sowie 
von den zahlreichen Konstitutionsformeln 
den wenigsten Nutzen haben. Anstelle der- 
selben würden wir bei einer etwaigen Neu- 
auflage des Buches eine entsprechende Er- 
weiterung der allgemeinen Angaben emp- 
fehlen. Dr. 2. 


Dr. E. Kedesdy, Einführung in die chemische 
Laboratoriumspraxis. Hilfsbuch für Techniker 
und Laboranten. Halle a. S., Verlag von Wil- 
beim Knapp. 1913. 6,80 M., in Ganzleinen- 
band 7,65 M. 


Das Buch soll derjenigen jungen Leuten, 
die als Laboranten in ein Fabrik- oder 
Handelslaboratorium eintreten, eine kurze 
Anleitung an die Hand geben, mit deren Hilfe 
sie sich in dem neuen und vielseitigen Arbeits- 
gebiete rascher zurechtfinden, als ihnen 
dies beim Fehlen einer solchen Anweisung 
wohl möglich wäre. Die bisher vorhan- 
denen ähnlichen Werke, mit deren Hilfe 
sich auch der Nichtakademiker in die che- 
mische Wissenschaft einarbeiten kann, eind 
nach Ansicht des Verfassers für Laboranten 
in den seltensten Fällen geeignet, da eie 
einmal auf die praktische Tätigkeit im 
Laboratorium zu wenig Rücksicht nehmer, 
dann aber auch ihrer ganzen Schreibweise 
nach doch ein geübteres Denken voraus- 
setzen, als es den die Volksschule ver- 
lassenden jungen Leuten meist eigen ist. 
Gerade hierauf ist aber besondere Rück- 
sicht zu nehmen. Es mußte deshalb in 
vielen Fällen von rein wissenschaftlichen 
Definitionen, so z. B. bei der Wage, Ge- 
wicht u. a. Abstand genommen werden, da 
hier Begriffe hätten herangezogen werden 
müssen, die dem in Betracht kommenden 
Leserkreise kaum geläufig sind und daher 
auch wieder erst eingehend hätten definiert 
werden müssen. Der Verfasser hat im ersten 
Teile des Buches die hauptsächlichsten im 
Laboratorium gebräuchlichen Geräte und 
ihre Handhabung geschildert und die wich- 
tigsten physikalischen Vorgänge erwähnt 
und, soweit es notwendig erschien, erklärt. 
Auf Vollständigkeit ist verzichtet, um das 
Buch nicht zu umfangreich zu machen und 
das Beobachtungs- und Denkvermögen nicht 
einzuschläfern. Auch eine strenge Syste- 
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matik ist nicht durchgeführt. Der zweite 
Teil gibt einen kurzen Überblick über das 
Gesamtgebiet der anorganischen Chemie, 
mit besonderer Berücksichtigung der für 
die Analyse wichtigen Tatsachen; den Schluß 
bildet eine kurze Einführung in die orga- 
nische Chemie, 

Den Kreisen, für die das Buch bestimmt 
ist, wird es sicher gute Dienste tun. Es 
ist klar, leicht verständlich und anregend 
und bringt auf knappem Raum viel. Auch 
das Sachregister ist sorgfältig gearbeitet. 


Süvern. 
Prof. Dr. W. Massot, Textilchemische Unter- 
suchungsmethoden, ]J. Die Mikroskopieder 
Textilmaterialien. Mit 92 Figuren. Samm- 
lung Göschen No. 673. Gebunden 0,% M. 

Das Bändchen bietet einen Grundriß der 
Verwendbarkeit des Mikroskopes bei textil- 
chemischen Untersuchungen, um die wich- 
tigsten Fasermaterialien und auch einige 
andere in der Textilveredelungsindustrie 
gebräuchlichen Produkte, z.B. die Stärke- 
sorten, unterscheiden zu können. Der Stoff 
ist go angeordnet, daß der Leser auch über 
die Grundzüge der Hilfsdisziplinen, so über 
die Optik der Bildentstehung im Mikroskop 
und dessen allgemeine Handhabung be- 
lehrt wird. Auch werden die wichtigsten 
Punkte der Pflanzenanatomie berührt. 

Das kleine Buch zerfällt in drei Haupt- 
abschnitte. Im ersten werden die optischen 
Grundlagen des Mikroskops und seine An- 
wendung besprochen, der zweite behandelt 
neben pflanzenanatomischen Grundzügen 
die Mikroskopie der pflanzlichen Textil- 
materialien, während im dritten die anima- 
lischen Faserstoffe charakterisiert werden. 
Eingeflochten sind Beschreibungen der 
wichtigsten Reaktionen und Färbemethoden, 
die die Diagnose zu stützen vermögen. 
Allgemeine Regeln für die mikroskopische 
Untersuchung von Gespinsten und Geweben, 
sowie kurze Angaben über die quantitative 
Prüfung gemischter Gespinste und über 
das Vorkommen von Pilzwucherungen bildet 
den Schluß des Werkchens, das, ohne 
Neues zu bringen, das Bekannte in seinen 
Grundzügen zusammenfaßt und daher für 
den Selbstunterricht oder als Leitfaden beim 
Unterricht in der Mikroskopie der Faser- 
pflanzen sich als sehr geeignet erweist. „.r. 


Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 
Kl.8a. H. 56724. Maschine zum Mercerisieren 
von Garnsträhnen. P. Hahn, Niederlahn- 
stein a. Rh. 
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Kl. 8a. M. 43212. Verfahren zum fortlaufenden 
Chlorieren, Bleichen, Säuren oder ähnlichen 
Naßbehandeln von Geweben in Strangform in 
einem Behandlungsbehälter. W. Mathesius 
und M. Freiberger, Charlottenburg. 

Kl. 8m. F. 32515. Verfahren zur Herstellung 
von haltbaren Indigweißpräparaten. Zusatz 
zum Patent 192872. M. 

Kl. 8m. F. 32787. Verfahren zur Herstellung 
von haltbaren Leuko-Küpenfarbstoff- sowie 
von Leuko-Schwefelfarbstoffpräparaten. Zu- 
satz zur Anmeldung F. 32515. M. 

Kl. 8n. B. 65811. Verfahren zur Herstellung 
von echten Drucken. B. 

Kl.8n. B.68906. Verfahren zur Herstellung 
von echten Drucken. Zusatz zur Anmeldung 
B. 65811. B. 

Kl. 22b. B 68333. Verfahren zur Darstellung 
von Anthrachinonthiazolen. B. 

Kl. 29b. M. 47 935. Verfahren zur Herstellung 
viskoser Celluloselösungen aus Cellulose, 
Celluloseersatz o. dgl. und einer Kupfersalz- 
lösung. O. Müller, Cöln. 

Kl. 29b. K.52789 Verfahren zur Darstellung 
von Acetylcellulosefäden. Knoll & Co., 
Ludwigshafen a. Rh. 


Patent-Erteilungen 


Kl. 8m. No. 260897. Verfahren zum Beizen 
von Faserstoffen, Leder und &hnlichen Pro- 
dukten. Chemische Werke vorm. Dr. 
H. Byk, Lehnitz. 

Kl. 8m. No. 260983. Verfahren zum Färben 
von Haaren, Pelzen u. dgl. A. 

Kl.8m. No.261142. Verfahren zum Beschwe- 
ren von Seide und andern Textilfasern. Dr. 
E. Stern, Schöneberg. 

Kl. 8m. No. 261541. Verfahren zur Erzeugung 
echter Färburgen auf Wolle. Farbwerk 
Mühlheim. 

Kl. 8m. No. 261594. Verfahren zur Darstellung 
von Monoaszofarbstoffen. Zusatz zum Pateut 
256999. Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron, Frankfurt a.M. 

Kl.8m. No. 261227. Verfahren zum Aus- oder 
Anfärben und Imprägnieren von Stoffen aller 
Art. Dr. Freiherr v. Walther, Dresden. 

Kl. 8m. No 261410. Verfahren zur Erzeugung 
von waschechten ätzbaren Färbungen auf 
der Faser. Zusatz zum Patent 258384. M. 

Kl. 82. No. 259 293. Verfahren zur Erzeuguug 
echter grauer Töne im Zeugdruck. By. 

Kl. 8n. No. 260848. Verfahren zur Erzeugung 
echter Nüancen im Zeugdruck. Zusatz zum 
Patent 253243. By. 

Kl.22e. No. 259145. Verfahren zur Darstellung 
neuer Kondensationsprodukte aus Indigo und 
dessen Halogenderivaten. Ges. f. chem. 
Ind., Basel. 

Kl. 22e. No. 260 243; Zus. z. vorig. Pat. Ver- 
fahren zur Darstellung roter Kondensations- 
produkte aus Indigo, dessen Homologen und 
Substitutionsprodukten. Ges. f. chem. Ind., 
Basel. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 22a. No.155044. Verfahren zur Darstellung 

beizenfärbender Monoazofarbstoffe. 


316 


Kl. 22b. No.115858. Verfahren zur Darstellung 
von Diamidoanthrarufin bezw. Diamidochrys- 
azindisulfosäure, 

K1.22b. No.147872. Verfahren zur Darstellung 
von blauen halogenhaltigen Farbstoffen der 
Anthracenreihe. 

K1.22d. No.245234. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen Küpenfarbstoffes der 
Anthrachinonreihe. 





Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 


Frage 21: Gibt es ein einfaches und billiges 
Verfahren zum Schrumpfen von Naturseide 
im Stück, um kreppartige Effekte zu erzielen? 

K. K. Moskau. 

Frage 22: Wie unterscheidet man gefärbte 
Tierfelle (Kanin, Opossum usw.) von unge- 
färbten Fellen? o.K 

Frage 23: Durch welche Reaktionen kann 
man mit Paranitranilin diazotierte sowie mit 
Formaldehyd nachbehandelte Färbungen unter- 
scheiden? 0.K. 

Frage 24: Eine Wasseranalyse, welche 
ich kürzlich ausführen ließ, gab u. a. folgendes 
Resultat: Zur Oxydation der organischen Sub- 
stanzen sind 0,4 g O nötig für 100 Liter. 
Welches Oxydationsmittel und un en 
kommt zur Anwendung? 

Frage 25: Welches Buch bespricht die 
Vorgänge und gibt die Behandlung an, die 
die Kartoffelstärke durch Kochen mit und ohne 
Zusätze in Schlichte umwandeln? A.Kır. 

Frage 26: Wer baut Oxydationse-Apparate 
neuester Konstruktion, für ganz- und halb- 
seidene Stückware bis 150 cm Arbeitsbreite? 

E. M. 
Antworten: 

Antwort auf Frage 18: Das von der 
Permutit-Aktiengesellschaft in Berlin verwertete 
„Permutit* wird in der Tat in ersten Färbe- 
reien Deutschlands, Frankreichs und der 
Schweiz zum Weichmachen des Wassers ver- 
wendet und zwar mit dem Erfolge einer voll- 
ständigen Enthärtung bis auf 0°. 

Mit den früheren Verfahren war bekannt- 
lich eine so weitgehende Weichmachung nicht 
zu erzielen. Sie bietet gerade in der Textil- 
industrie außerordentliche Vorteile, wie größte 
Gleichmäßigkeit und höchsten Glanz der Fär- 
bung. Es ist dies auf den Fortfall jeder, 
auch der kleinsten Ablagerung von Nieder- 
schlägen auf der Faser zurückzuführen. 

Die Erfolge der französischen Seiden- 
industrie sind zum großen Teil der Reinheit 
des verwendeten Wassers zuzuschreiben, was 
von den Fabrikanten selbst anerkannt wird, 
Nichtsdestoweniger sind die größten Seiden- 
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häuser dazu übergegangen, ihre schon von 
Natur aus weichen oder nach dem Kalk-Soda- 
Verfahren vorgereinigten Wässer noch der 
Permutation zu unterwerfen, um den letzten 
noch vorhandenen Härtegrad zu beseitigen. 
Permutit ist ein durch einen Schmelz- 
prozeß und darauffolgendes Auslaugen mit 
heißem Wasser gewonnenes körniges, poröses 
Material, welches in die Klasse der zeolithischen 
Mineralien zu zählen ist und nach Professor 
Gans (seinem Erfinder) ale ein Aluminat- 
silikat aufgefaßt wird. Es zeigt in hohem Grade 
die eigentümliche Eigenschaft des Basenaus- 
tausches, von welcher Eigenschıft bei der 
Wasserenthärtung Gebrauch gemacht wird. Zu 
diesem Zwecke wird das Material nicht wie 
die Fällungsmittel in bestimmter Menge dem 
Wasser zugesetzt, sondern das letztere wird 
durch den ganzen in einem Filter unterge- 
brachten Permutitvorrat hindurchfiltriert. Das 
Wasser, dessen Härte bekanntlich auf seinen 
Gehalt an Calcium- und Magnesiumasalzen be- 
ruht, wird durch die Filtration mit Natrium- 
permutit dadurch euthärtet, daß Calcium und 
Magnesium gegen das nicht härtebildende 
Natrium ausgetauscht werden. Es findet dabei 
keine Fällung und keine Schlammbildung statt. 
Natürlich wirkt das Permutit nicht ohne 
weiteres für immer fort, sodern es muß nach 
einer bestimmten Zeit wiederbelebt (regeneriert) 
werden. Dies geschieht durch Behandlung 
mit einer starken Kochsalzlösung, die man in 
der Regel im Laufe der Nacht auf das Per- 
mutit einwirken läßt. Die hierfür erforder- 
liche Salzmenge stellt die laufenden Kosten 
des Verfahrens dar. Der Preis der Enthärtung 
richtet sich nach dem Preis des für die Re- 
generation benutzten denaturierten Kochsalzes, 
der in den verschiedenen Ländern verschieden 
hoch ist. Die Kosten pro Kubikmeter Wasser 
sind naturgemäß um so größer, je mehr 
Härtebildner im Wasser enthalten sind. Da- 
gegen macht es beim Permutit-Verfahren im 
Gegensatz zu den anderen Methoden der 
Wasserenthärtung keinen Unterschied, ob die 
Härte im Rohwasser aus Karbonathärte oder 
aus Nichtkarbonathärte (Gips) besteht. 
Abhandlungen über Permutit und seine 
Verwendung sind bereits in großer Zahl er- 
schienen, auch ei:ige, die sich speziell mit 
Erfahrungen in der Texztilbranche beschäftigen. 
Herr A. Risch hat über seine Erfahrungen 
als Leiter einer großen Wollwäscherei und 
Färberei in der Zeitschrift für die gesamte 
Textil-Industrie 1912, Nr. 38, berichtet. Er 
teilte mit, daß die Verwendung permutierten 
Wassers in der ganzen Fabrikation Erfolge 
gebracht hat. Die Zeitschrift „Österreichs 
Wollen- und Leinen-Iudustrie“, Reichenberg 
1913, Nr. 9, enthielt einen Artikel über das 
Permutit-Verfahren zum Enthärten des Wassers, 
in welchem u. a, auch die oben erwähnten 
Vorteile für die Seidenindustrie hingewiesen 
wurde. 
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Ein Verfahren zur Herstellung von Dextrin- 
lösungen und über Wetterbeständigkeit von 
Dextrinappreturen. 

Von 


M. Freiberger. 
Fortsetzung und Schluß von S. 295.) 


Dritter versiegelter Brief vom Datum 
des ersten. 

In dem vorangegangenen versiegelten 
Briefe handelte es sich um die Herstellung 
einer billigen Dextrinlösung durch Kochen 
von Stärke mit Dextrin. Anstelle einer 
Lösung von käuflichem Dextrin suchte ich 
die nach dem beschriebenen Verfahren 
erhaltene billige Dextrinlösung für weitere 
Kochungen mit Stärke zu verwenden. Ich 
erhielt jedoch nicht mehr das Resultat wie 
vorher. Die Überführung der Stärke in 
Dextrin dauert viel länger als früher, etwa 
50 Minuten, obwohl dasselbe Verhältnis 
zwischen Stärke und Dextrin angewendet 
wurde; ja eine neuerliche Fortsetzung der 
Kochung durch Verwendung der Lösung 
aus der zweiten Kochung, die alle Eigen- 
schaften der Dextrinlösung zeigte, gab noch 
schlechtere Resultate. Es mußte mithin 
noch ein weiterer Faktor von Einfluß sein 
und diesen ermittelte ich durch Analyse 
des käuflichen Dextrins in der darin ent- 
haltenen freien Salpetersäure. Das be- 
treffende Dextrin war durch Rösten von 
Stärke unter Zusatz von Salpetersäure er- 
zeugt, und der darin verbleibende Rest 
freier Salpetersäure war das energische 
Axens, welches die Wirkung des Dextrins 
vermehrte. Nun wurde es auch klargestellt, 
daß die zweite und dritte Kochung durch 
Verdünnung der aus dem käuflichen Dextrin 
stammenden Salpetersäure immer weniger 
Wirkung hatten. Der nächste Schritt war 
hiermit die Anwendung der Salpetersäure. 
Es wurde die Stärke zunächst auf ihren 
Gehalt an säureneutralisierender Substanz 
geprüft, eine diesen äquivalente Menge an 
Salpetersäure zur Stärke zugefügt und 
außerdem verschiedene Überschüsse von 
Salpetersäure. Der Effekt im Hochdruck- 
apparat mit Wasser war ein ausgezeichneter. 
Nach wenigen Minuten war die Stärke in 
eine klare Dextrinlösung überführt, und 
dazu genügte die durch die Analyse ge- 
fundene Menge an Salpetersäure des früher 
verwendeten Dextrins. Der Verlauf des 
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Prozesses ist aus der umstehenden Tabelle II 
ersichtlich. Man erhält schon nach einer 
Kochung von etwa 15 bis 20 Minuten Dauer 
vorzügliche Lösung. Ein Angriff der Kupfer- 
kesselwandungen ist nicht zu befürchten. 
In 1000 Liter Appret konnte im Durch- 
schnitt etwa 0,25 g Cu nachgewiesen 
werden. (Derselbe Kessel war noch nach 
20jähriger ununterbrochener Arbeit in 
gutem Zustande.) 

Diese Methode der Dextrinerzeugung 
ist eine so einfache und billige, die bei 
einiger Aufmerksamkeit erhaltenen Lösungen 
sind so klar und für die Appretur geeignet, 
daß man die bisher für unentbehrlich ge- 
haltene Dextrinerzeugung auf trockenem 
Wege für die Appretur vollständig umgehen 
kann. Es sei noch erwähnt, daß andere 
oxydierende Mittel wie Salpetersäure, bezw. 
Chlor, Brom, Jod und Chromsäure nur in 
größeren Mengen angewendet, bezogen auf 
das Gewicht der Stärke praktisch gute Re- 
sultate gaben. Weiter erwähnt sei noch, 
daß die Citronensäure und Oxalsäure weni- 
ger gute Resultate ergaben als die Salpeter- 
säure. 

Diese Arbeit wurde im Jahre 1890 durch- 
geführt, und ich nehme Veranlassung, bei 
dieser Gelegenheit dem Herrn Chemiker 
Wilhelm Deri (seit 1906 Direktor und 
Kolorist in Forssa in Finnland) für seine 
Bemühungen in der Ausführung der ein- 
schlägigen Arbeiten meinen Dank auszu- 
sprechen. 

Budapest, 4. November 1893. 


M. Freiberger, Direktor. 


Im Anhange an die vorstehende Be- 
schreibung des Verfahrens wäre zu er- 
wähnen, Jaß sich der Preis der Dextrin- 
lösungen um ein Wesentliches billiger ein- 
stellt, als derjenige der Lösungen aus käuf- 
lichem Dextrin. Berechnungen solcher Art 
sind in dieser Zeitschrift mehrfach gemacht 
worden. Die Kosten der Salpetersäure sind 
ganz minimal und die des Dampfes kommen 
kaum in Betracht, wenn man sich vergegen- 
wärtigt, daß man zum Auflösen des festen 
Dextrins ohnehin Dampf benötigt. Als be- 
sonderer Vorzug der so erhaltenen Appretur- 
lösung kann ferner hervorgehoben werden, 
daß sie klar und farblos und direkt für 
Weißappreturen verwendbar ist. 
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Zur Zeit der Ausarbeitung der be- 
schriebenen Methoden waren mir die Ar- 
beiten August Schumanns nicht bekannt, 
der im Jahre 1886 Stärke mit angesäuertem 
Wasser im Autoklaven, jedoch nicht bis 
zur Dextrinierung, sondern zunächst nur 
soweit erhitzte, bis die Masse dick wurde. 
Er gelangte mithin bis zum ersten Stadium, 
über das hinaus ich die Reaktion weiter 
geführt habe. Schumann neutralisiert bin- 
gegen die dickgewordene Masse; er unter- 
bricht daher den Prozeß, und erhitzt dann, 
um Dextrin herzustellen, bei 3 bis 5 Atm. 
weiter. Schumann wählte offenbar einen 
umständlicheren Weg, nachdem er im ge- 
wöhnlichen Autoklaven kaum gute Appretur- 
lösungen direkt erhalten konnte. 

In einem Artikel von W.Deri (Färber- 
Zeitung 15. Februar 1912, Seite 61) wurde 
unter anderen Herstellungsarten von Dextrin 
die mit alkalischen oxydierenden Substanzen 
und Peroxyden erwähnt. Die Aufschließung 
der Stärke gelingt in dem von mir verwen- 
deten Apparat anstelle von Säuren mit 
kleinen Mengen der erwähnten Körper. Man 
bekommt zufriedenstellende Resultate, ähn- 
lich jenen, die man beim Kochen ohne 
Druck mit viel größeren Mengen derselben 
Substanzen erhält. Die Lösungen sind 
zuckerfrei; sie bleiben jedoch nicht so 
lange klar haltbar und trüben den farbigen 
Grund mehr als die mit sauren Katalytikern 
erhaltenen. 

Eine gute Dextrinlösung aus Stärke soll 
beim Erkalten bis auf einen geringen Rest 
von Flocken klar sein und so bleiben; sie 
soll nicht mehr als 10 bis 12°/, Zucker, 
bezogen auf den Stärkegehalt, enthalten 
und die Jodreaktion soll eine rotviolette 
Farbe haben. Derartige Lösungen trüben 
farbige, beispielsweise indigogefärbte Stoffe 
nur wenig. Für Weißware kann man den 
Dextrinierprozeß abkürzen, doch sind zu 
stark stärkehaltige Lösungen nicht so vor- 
teilhaft; sie verschleiern das klare Bild des 
Gewebes, während anderseits zu weit dextri- 
nierte Lösungen gelblich sind. 

Nach der Einführung des Verfahrens 
in den Großbetrieb hatten sich anfangs 
manche Schwierigkeiten eingestellt, die 
späterhin behoben wurden. Die Ungleich- 
heiten der Stärkesorten forderten ein scharfes 
Beobachten der Endreaktion und häufiges 
Nachprüfen mit Titrationen. Der Aschen- 
gehalt der Stärke ist vom Wachstum der 
Kartoffel, vom Kulturboden und von’ der 
Fabrikation der Stärke abhängig. Dazu 
kommt, daß die verschiedenartige Be- 
schaffenheit des Dampfes und dessen Mit- 
schleppen von Verunreinigungen aus den 
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Kesseln, die Konstruktion des Apparates 
und des Rührwerkes auf das Resultat von 
Einfluß sind. Ich will hier nicht weiter auf 
diese Einzelheiten eingehen. 

Fs blieb ein überraschendes Ergebnis, 
daß mit dem Augenblick der Einführung 
dieses Stärkeaufschließungsverfahrens die 
früher häufiger aufgetretenen Klagen über 
Hartwerden und Ungleichheiten der appre- 
tierten Stoffe beinahe gänzlich aufgehört 
haben. Ich habe das Wörtchen „beinahe“ 
gewählt, weil die Ausnahmefälle selten vor- 
gekommen sind, jedoch interessant waren, 
indem sie auf ein anderes Feld führten, 
auf dem man die Fehler schlechter Appre- 
turen zu suchen hat. 

Es ist eine Eigentümlichkeit der Dextrin- 
appreturen, bei unrichtig qualitativ und 
quantitativ gewählten Beigaben oder bei 
unrichtiger Konzentration, Unzukommlich- 
keiten verschiedener Art zu geben. Man 
muß auf den Mechanismus des Appretierens 
zurückgreifen, um sich darüber ein richtiges 
Bild zu machen. Mit dem Appretieren der 
Stoffe werden bekanntlich verschiedene 
Zwecke verfolgt. Im allgemeinen will man 
den Stoff füllen oder ihn für eine geeignete 
mechanische Nachbehandlung so vorbe- 
reiten, daB sein Griff und Aussehen 
veredelt werden. Durch das Füllen und 
Beschweren erteilt man der Kette und dem 
Schuß eines Gewebes ein größeres Volumen 
und Gewicht als vorher, sozwar, daB es 
ein vollwertigeres Ansehen bekommt, etwa 
so als wäre es aus mehr Rohmaterial ver- 
webt. Nach dem dem Imprägnieren mit 
Dextrinlösung nachfolgenden Trocknen bleibt 
das Dextrin je nach der Konzentration der 
Lösung als ein mehr oder weniger dickes, 
zusammenbängendes Trockenskelett zurück, 
welches wie Kette und Schuß verteilt ist. 
Die Elastizität des appretierten Gewebes 
hängt von der Elastizität dieses Trocken- 
skeletts und der dünnere oder vollere Griff 
von der Dicke dieser Schicht, mithin von 
der Konzentration der Appreturlösung ab. 
Man kann sich ungefähr ein Bild von 
den Eigenschaften des Trockenrückstandes 
machen, wenn man die Appreturlösung in 
einer dünnen Schicht auf einem Urglase 
eindampft.e. So sind die eingetrockneten 
Krusten einer arabischen Gummilösung 
elastischer als der Dextrinrückstand, hin- 
gegen der Rückstand der löslichen Stärke 
härter und noch mehr der des Stärke- 
kleisters. Je nach der Stärkesorte ver- 
halten sich diese Eigenschaften verschieden. 
Mit Seifezusätzen werden appretierte Waren 
weicher, eine Erscheinung, die man gleich- 
falls an den Trockenrückständen seifen- 
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haltiger Appret-Lösungen beobachten kann. 
Obwohl die Appreturöle den Herstellungs- 
preis nicht unwesentlich verteuern, ist ihr 
Gebrauch für den Appreteur verlockend, 
denn der Stoff wird damit mild und voll- 
griffig. Mit der Anwendung von zu viel 
Öl steigt hingegen die Gefahr des Hart- 
und Bockigwerdens der Waren. Die Er- 
klärung dafür liegt in der Behandlung der 
Stoffe während des Appretierens und nach- 
her. Bekanntlich erweicht oder bricht man 
die sich nach der Trockenmaschine hart 
und elastisch anfühlenden Stücke mittels 
umwickeln und kalandern, wodurch das 
Appreturskelett gebrochen wird, etwa so, als 
würde man die erwähnten Krusten zerkleinern. 
Um dies zu erreichen werden stark gefüllte 
Gewebe sowohl nach der Kette wie nach 
der Schußrichtung gebrochen, indem man 
sie unter Längsspannung über scharfkantige 
Leisten, Rackeln und Breithalter zieht, wo- 
durch die harte Kette weicher wird und 
sie dann durch Strecken nach der Breite 
spannt; dadurch wird das Gewebe nach 
allen Seiten hin gleichmäßig elastisch. Dem 
Brechen der Gewebe geht das Einsprengen 
oder Einspritzen voraus. Es bewirkt ein Er- 
weichen des Appreturgerippes. Würde man 
direkt nach dem Trocknen brechen, so 
würde das Dextrinskelett zu einem Pulver 
zertrümmert werden, das die Farbe des 
Stoffes trüben und vermöge seines losen 
Zusammenhanges bei jeder Bewegung aus 
dem Stoffe stauben würde. Man benetzt 
daher die getrockneten Stücke mit so viel 
Wasser, daß das harte Dextringerippe in 
eine gummiartige, dicke, zusammenhängende 
Masse verwandelt wird. Die Wassermenge 
wird nach der Qualität und Quantität der 
Appreturmasse gewählt. Nachher läßt man 
die Waren so lange lagern, bis die Appretur- 
mittel das Wasser gleichmäßig aufgenommen 
haben. Ungenügendes Netzen gibt eine 
Zwischenstufe, sodaß das Dextrin keine 
elastische zusammenhängende Masse bildet; 
hingegen bleibt bei ungenügendem Lagern 
nach dem Besprengen ein Teil des Dextrins 
als trockene Substanz übrig. In beiden 
Fällen wird kein voller Griff erreicht. 

Die fertig appretierten Waren werden auf 
den Lagern den Einflüssen der Witterung 
ausgesetzt; zuweilen werden sie feucht, wie 
in Kellern oder in Schiffsräumen. Bekannt- 
lich weist schon die Zellulose ziemlich 
große Schwankungen im Feuchtigkeits- 
gehalt auf; noch schlimmer ist es mit den 
Appreturmitteln bestellt. Sowie der fertige 
Stoff Wasser anzieht, so kleben die darin 
enthaltenen Skeletteilchen zu einer ganzen 
Masse zusammen und dadurch entsteht eine 
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Rückbildung desselben harten Griffes wie 
nach dem Appretiertrocknen. Daher werden 
Waren, die viel Dextrin enthalten beim 
Feuchtwerden härter als solche, die wenig 
enthalten. Man kann aus dem bloßen Be- 
fühlen der Ware noch kein sicheres Urteil 
ziehen, wie konzentriert die Appreturlösung 
war, denn es ist gut möglich, den- 
selben Griff zu erzielen, wenn man kräftig 
appretiert und stark bricht'oder schwächere 
Lösungen anwendet und weniger bricht. 
Wie aus den voranstehenden Erläuterungen 
ersichtlich, wird das erstere Gewebe beim 
Trocknen nach dem Aussetzen der Waren 
in feuchter Luft härter als das letztere. 
Es ist ferner klar, daB ein Härterwerden 
gleichfalls eintreten wird, wenn man Waren 
stark appretiert und wenig einsprengt. Der 
Appreteur richtet das Einsprengen und 
Brechen zuweilen lediglich nach der Härte 
des Griffes ein, denn er ist in der Lage, 
Waren, die aus irgendeinem Grunde zu schwer 
appretiert wurden, beispielsweise, wenn die 
Pression der Appreturwalzen zu gering 
war, durch zu schwaches Benetzen und 
durch starkes Brechen weicher zu machen. 
Kommen derartige Stoffe in eine feuchte 
Atmosphäre, so bildet sich das zu- 
sammenhängende und im Trocknen harte 
Gerippe. Man soll Dextrinappreturen wo- 
möglich nicht zu konzentriert anwenden, 
insbesondere dann, wenn hygroskopische 
Beigaben oder viel Fette erforderlich sind. 
Aus diesen Vorgängen geht weiter hervor, 
daß umgekehrt schwach appretierte Stücke, 
die man mit zu viel Wasser beschwert 
und wenig bricht, um sie vollgriffiger zu 
machen, beim Lagern in trockener Atmo- 
sphäre lappig werden, was seine Erklärung 
darin findet, daß das geringe Volum des 
Dextrinpulvers die Faser wenig füllt und 
ihr, mangels eines genügenden Zusammen- 
hanges der Appreturmasse, nicht die 
notwendige Elastizität verleiht. Dem- 
gegenüber haben die Abdampfrückstände 
von Gummi und noch mehr von Stärke- 
lösungen eine größere Elastizität; sie zer- 
brechen nicht so leicht zu Pulver wie 
die Dextrinkrusten und benötigen kräftigere 
Mittel, wie das Mangeln, Stampfen und 
Kalandern, welche die Krusten zersplittern, 
jedoch nicht pulvern. Gummi und Stärke- 
appreturen sind im Lagern gleichmäßiger; 
ihr Kückstand klebt nicht so leicht zu- 
sammen, wie der Dextrin und die Stoffe 
werden nicht leicht bockig. Aus diesem 
Grunde verwendet man, um die Vorteile 
beider auszunützen, häufig Mischungen 
von Stärke und Dextrin oder auch die 
Umwandlungsprodukte von Stärke nach 
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Dextrin, das weiße Dextrin, die lösliche 
Stärke. Diese Körper stehen in bezug auf 
das Aussehen ihres Abdampfrückstandes 
zwischen Stärke und Dextrin; sie sind 
durchscheinender als die erstere, deren 
Krusten milchig und trübe sind und dabei 
weniger elastisch, hingegen elastischer 
als diejenigen des Dextrins, das ähnlich 
dem Gummirückstand durchsichtig und glas- 
artig erscheint. Je klarer die Substanz ist, 
desto weniger werden die farbigen Böden 
der Waren getrübt. In der Durchsichtig- 
keit der Dextrinmasse liegt ihr Vorzug 
gegenüber der Stärke, die man nur ungern 
für bessere dunkelfarbige Waren verwendet. 
Die Verdickungen der Reis- und Mais- 
stärke und die proteinhaltige Sekunda- 
stärke geben weichere Abdampfrückstände 
und Appreturgriffe als die Kartoffelstärke. 
Man darf daher behaupten, daß mit den 
Eigenschaften der Elastizität, der Zerbrech- 
lichkeit, Durchsichtigkeit, Aygroskopizität 
und des spezifischen Gewichts des Skeletts 
die Eigenschaften der damit appretierten 
Gewebe einhergehen. Mit den Stärke- 
sorten haben der Tragant und die tragant- 
ähnlichen Verdickungen, die Moose und 
Tange, die vorzügliche Eigenschaft ge- 
meinsam, schwer zerbrechliche, elastische 
und dennoch durchsichtige Gerippe zu 
geben, welche annähernd die Klarheit des 
Gummi erreichen, dabei eine geringe Hygro- 
skopizität und ein der Stärke ähnliches 
Versteifungsvermögen haben. Wo der hohe 
Preis und die gelbliche Farbe der gewöhn- 
lichen Handelssorten der Verwendung nicht 
im Wege steht, sind die Tragante aus 
diesen Gründen geschätzt. Man erhält 
die besten Appreturen aus weißem Tragant 
mit etwas Dextrinzusatz. 

Eine andere Beschaffenheit zeigt der 
Trockenrückstand von wasserlöslichen an- 
organischen Salzen. Er ist pulvrig oder 
krystalliniischh nicht zusammenhängend. 
Die Salze machen den Griff beim Feucht- 
werden nicht wesentlich härter. Hin- 
gegen sind ihre wasseranziehenden oder 
-abstoßenden Eigenschaften für die Be- 
ständigkeit des Appreturgriffes mit ent- 
scheidend. Chloride, wieKochsalz oderChlor- 
magnesia, sind hygroskopisch, während 
Sulfate, wie Glaubersalz und noch mehr 
schwefelsaure Magnesia, wasserabstoßend 
(verwitternd) sind. Man kann durch ge- 
eignete Mischungen von Chloriden und 
Sulfaten eine Art Gleichgewicht im Anziehen 
und Abstoßen des Wassers hervorrufen. 
Recht beliebt, wenn auch teuer, ist der 
Borax, dem noch eine konservierende Be- 
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Ursprungs zufällt.e Die Salzbeigaben sind 
vermöge ihres geringen Gestehungpreises 
zum teilweisen Ersatz des Dextrins, für die 
Beschwerung und als Regulatoren für die 
Hygroskopizität, vorwiegend für billige 
Artikel, beliebt. Es darf bei ihrer Anwen- 
dung nicht übersehen werden, daß sie 
schon in der ersten leichten Wäsche aus 
dem Stoffe verschwinden und auch bei 
sehr feuchter Atmosphäre die Ursache ring- 
förmiger Flecken werden können. 

Während die angeführten Appretur- 
mittel nach Bedarf beliebig vermischt 
werden können, erfordert die Anwendung 
des Zuckers als Füllmittel besondere Vor- 
sicht. Der Appreturzucker kommt als Sirup 
oder als Stärke- oder Traubenzucker in 
Tafeln in den Handel. Er ist hygrosko- 
pisch, daher bleibt das Appreturskelett 
stets feucht und zähe, und der Stoff wird 
damit vollgrifig und nicht leicht lappig, 
wozu noch die Geschmeidigkeit und Weich- 
heit des Sirup selbst beiträgt. Dagegen 
neigen in dessen Gegenwart nicht allein 
gebrochene Dextrin-, sondern auch Stärke- 
gerippe zum Zusammenkleben, wodurch 
der Stoff hart wird, welcher Umstand mit 
ein Grund dafür ist, daß man den 
Appreturen mit Recht ungern viel Zucker 
beifügt. Ein zu großer Zuckergehalt macht 
den Stoff so stark hygroskopisch, daß er 
beisp. nach einem Regen naß wird, als 
käme er aus der Wäsche. 

Nach Beobachtungen des Verfassers 
entstehen je nach Art und Führung des 
betreffenden Dextrinierverfahrens verschie- 
dene Zuckerarten, mitunter stark hygrosko- 
pische, wenn der Prozeß zu weit geführt 
wird, darunter solche mit Karamelgeruch. 
Schon ein geringer Gehalt davon verdirbt. 
die Appreturen und zwar viel stärker, als 
selbst ein größerer Zuckergehalt, welcher 
aus der normalen Überführung herstammt. 
Diese Erscheinung erklärt die eingangs er- 
wähnte Beobachtung, daB die fertigen 
Stücke zuweilen anormale Eigenschaften 
zeigten. In manchen Fällen gaben nach- 
trägliche Appreturanalysen Aufschluß über 
die Ursachen des Hartwerdens. Öfter war 
es die zu starke Füllung, zuweilen konnte 
jedoch nachgewiesen werden, daB die 
Dextrinierung zu weit getrieben war. Die 
abgelöste Appreturlösung zeigte dann eine 
gelbe Jodreaktion an Stelle einer rötlichen 
oder rotvioletten. Ebenso nützt es nicht 
viel, wenn man zu weit überführte Dex- 
trinlösungen mit zu wenig überführten 
Stärkeabbauprodukten mischt, um im Durch- 
schnitt auf eine rotviolette Jodreaktion zu 
In dieser Beziehung sind die 
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auf ruhenden Horden gebrannten Dextrine, 
die in der Masse nicht gleichmäßig ge- 
brannt sind, denjenigen nicht ebenbürtig, 
bei welchen die Stärke während der Über- 
führung kontinuierlich bewegt wird. Darin 
ist das Hochdrucklöseverfahren vorzüglich 
und ihm steht der Vulkanapparat im Prinzip 
nahe. Allerdings muß bei dem letzteren 
gewissenhaft dafür gesorgt werden, daß 
die Verteilung der Stärke mit der geringen 
Menge Säure eine so vollkommene als 
möglich sei, um ähnlichen Ungleichheiten 
so gut als möglich aus dem Wege zu gehen. 

In dieser Besprechung gebührt den 
Fetten ein eigenes Kapitel. Die Wirkung 
der Fette liegt in ihren Eigenschaften, die 
Ware weich zu machen, so daß sie, insbe- 
sonders die wasserlöslichen Appreturöle, 
eine größere Beschwerung, somit auch die 
Anwendung konzentrierter Dextrinlösungen 
gestatten. 

Dagegen läuft man Gefahr, nicht ge- 
nügend wetterfeste Appreturen zu bekommen, 
was nach den voranstehenden Erörterungen 
sofort erklärlich wird. Man ist bei dem 
Suchen nach Appreturfetten hier und da 
auf im Wasser unlösliche, besonders solche 
von niederem Schmelzpunkte, wie auf den 
Talg, übergegangen. Sie umhüllen die 
Skelette mit einer vor Wasseranziehen und 
-abstoßen schützenden Schicht, die selbst 
nicht hygroskopisch ist, so daB die zer- 
trümmerten Dextrinlamellen nicht leicht 
wieder zu einem harten Gerippe zusammen- 
kleben. Sie werden derart hergestellt, daB 
sie mit den dünnflüssigen Appreturlösungen 
Emulsionen geben. 

Die Darstellung solcher Fettmassen 
geschieht nach dem Prinzip, möglichst 
wasserfreie schmelzende Seifen mit wasser- 
unlöslichen Fetten zu gleichmäßigen Massen 
zu vereinigen. Man kann auf diese Weise 
außer dem Talg auch Stearinsäure, Paraffin, 
Vaseline u. a. den Seifen beifügen und 
damit zugleich verschiedene Effekte für die 
spätere Nachbehandlung, beisp. im Kalandern 
erreichen. Bemerkt sei, daß derartige Fett- 
lösungen gegen den Salzgehalt von Appretur- 
massen, des Aussalzens halber, empfind- 
lich sind. Die wasserunlöslichen und Neu- 
tralfette haben den Vorzug, dem Stoff nach 
der Wäsche anzuhaften. Dagegen sind sie, 
je nach der Außentemperatur, im Sommer 
und im Winter von ungleicher Beschaffen- 
heit, so daß sie weicher bezw. härter 
werden. In dicken heißen Stärkemassen 
lassen sie sich gut verteilen, und ihre 
Wetterfestigkeit und Waschechtheit ist vor- 
züglich, wogegen die wasserlöslichen nicht, 
gut mit der Stärke mischbar sind. 


Stein, Zur Abwässerfrage der Färbereien. 


Färber-Zeitun?. 
Jahrgang 1913 








Man verwendet als teilweisen Feitersatz 
und als Füllmittel für Weißwaren das 
Talkum wegen seiner schlüpfrigen Be- 
schaftenheit und ein diesem nahestehendes 
Füllmittel, den Pfeifenton. Diese Stoffe 
sind gleichfalls nicht hygroskopisch, daher 
schützen sie, insoweit sie in das Innere des 
Stoffes eindringen, vor dem Zusammenkleben 
des Gerippes, und sie machen den Stoff 
wetterbeständiger. 

Es soll an dieser Stelle nicht uner- 
wähnt bleiben, daß die Methode der Trock- 
nung der appretierten Waren auf die Be- 
ständigkeit der Appreturen von Einfluß ist. 
Die Waren, die schnell und bei hohen 
Temperaturen auf mit Dampf geheiziten 
Trommeln trocknen, enthalten härtere 
Massen als die an der Luft getrockneten. 
Sie sollen demgemäß stärker gefeuchtet 
und gebrochen werden. Daher erfordern 
sie mehr Fett als die Hänge- und Rahmen- 
ware, was im Sinne der voranstehenden 
Erörterungen als ein Nachteil angesehen 
werden kann. Die Zusammensetzung der 
Appreturmassen kann nur von Fall zu Fall 
bestimmt werden. Sie sollte jedesmal durch 
den Chemiker geschehen. 


Zur Abwässerfrage der Färbereien. 
Von 
Dr. G. Stein. 

In Heft 11 dieser Zeitschrift zieht Herr 
Prof. Dr. Rohland einen falschen Schluß 
aus einem früheren Artikel von mir über 
Abwässerreinigung. Wer meine Arbeit 
genau durchliest, wird mir zugeben müssen, 
daß ich auf den chemischen Teil der 
Reinigung kaum eingegangen bin, und das 
geschah mit Absicht. Ich streifte die che- 
mische Frage nur in bezug auf die End- 
reaktion der Abwässer, ob diese sauer, 
alkalisch oder neutral sein könnte oder 
müßte, und teilte mit, daß sie am besten, 
auf Grund langer Erfahrung, durch Ätzkalk 
etwas alkalisch zu halten sei. Es ist mir 
nie eingefallen, die Behauptung aufzustellen, 
daß Ätzkalk allein zur Reinigung von 
Färberei- und Druckereiabwässern genüge. 
Das ist mir schon '/, Jahrhundert lang be- 
kannt. In Heft 22 (1912) Seite 469 habe 
ich sogar direkt von Zusatz von Chemikalien 
gesprochen. Ich ging nun deshalb absichtlich 
nicht auf den chemischen Teil der Reini- 
gung ein, weil uns technische Beamten 
8. Z. die den Reinigungsapparat liefernde 
Firma Röckner-Rothe einen Revers unter- 
schreiben ließ, nach dem wir bis zu einem 
gewissen Zeitpunkt (der für mich aber 
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längst verstrichen ist) nicht über die von 
ihr benutzten Chemikalien sprechen sollten. 
Ob die Firma heute noch existiert, weiß 
ich nicht; bei Abfassung meines Artikels 
dachte ich jedoch, warum event. den Leuten 
das Geschäft verderben, und ließ den 
chemischen Teil deshalb unberührt; denn 
die Firma lieferte zeitweilig auch die Che- 
mikalien, unseren Arbeitern gegenüber, 
sogar unter einem Phantasienamen. Che- 
misch gereinigt wurde mit schwefelsaurer 
Tonerde, Ätzkalk, Kieselguhr und Ton, von 
letzterem sogar die Hälfte des angewandten 
Ätzkalks. Ob die Herren Röckner-Rothe 
die Vorerfinder der guten reinigenden Eigen- 
schaften des Tons und Herr Prof. Rohland 
event. der Nacherfinder, oder umgekehrt, 
weiß ich nicht. Es müssen aber auch schon 
irgendwo Publikationen über das Röckner- 
Rothesche Verfahren vorliegen, wahrschein- 
lich in der Chemiker-Zeitung und in einer 
Zucker-Zeitschrift. Ich erkläre mich gern 
bereit, Herrn Prof. Rohland mein früher 
geführtes Reinigungs-Journal vorzulegen. 


5. Internationaler KongreB des Vereins der 
Chemiker-Koloristen (Association des Chi- 
mistes - Coloristes) zu Berlin vom 22. bis 
26. Mai 1913. 
(Fortsetzung von S. 5305.) 
Beiträge zur Kenntnis der Der- 
stellung und Zusammensetzung 
leralkalischen Tonerde-, Chrom- 
und Kisenbeizen. 
Vun 
Dr. Franz Erban, Wien. 
(Mitteilung aus dem Laboratorium der Färberei- 
Abteilung an der K. K. Staatsgewerbeschule 
ehem.-techn. Richtung in Wien.) 

In der Färberei der natürlichen und 
künstlichen Beizenfarbstoffe spielen seit 
vielen Jahrzehnten die als Beizen dienen- 
den Verbindungen der drei Sesquioxyde 
hillenden Metalle: Aluminium. Jisen und 
Chrom weitaus die wichtigste Rolle und 
zwar waren es in erster Linie ihre sauren 
Salze, welche Anwendung fanden. Zu den 
seit Jahrhunderten bekannten Produkten 
A\laun und Eisenvitriol kamen später noch 
die Chronsalze hinzu. 

Neben diesen Verbindungen hat man 
aber auch schon vor etwa 100 Jahren ver- 
sucht, Beizen zu verwenden. bei denen das 
in einem Alkali gelöste Sesquioxvd die 
Rolle einer schwachen Säure spielt, so dab 
diese mit Rücksicht auf ihre Reaktion 
als alkalische Beizen bezeichnet wurden 
im (resensatze zu den sauer reagierenden 
normalen und basischen Salzen. 
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Als fertige feste Produkte dieser Kate- 


gorie sind nur Alkaliverbindungen der 
Tonerde im Handel, doch werden sie 


relativ weniger benützt, da sie durch Kin- 
wirkung der Kohlensäure der Luft beim 
lagern in der Löslichkeit zurückgehen 
und dann in der Anwendung wegen des 
dadurch schwankenden Tonerdegchaltes 
unsichere Resultate geben, sondern man 
zieht es vor, die Produkte vor Gebrauch 
frisch zu bereiten und meist ohne weitere 
Isolierung von Nebenprodukten in flüssi- 
ser Form zu verwenden. 

Aus diesem Grunde hat die Darstellung 
der Produkte für den Koloristen größeres 
praktisches Interesse wie die Erzeugung 
von Präparaten, die man gewöhnlich fertiz 
bezieht, und es dürfte daher gerechtfertigt 
erscheinen, auf einige Momente, welche 
hierbei in Betracht kommen, zunächst all- 
gemein hinzuweisen. 

Von besonderen Ausnahmen abgeschen. 
spielt das Alkali in den alkalischen Beizen 
nur die Rolle des Lösungsmittels. so das 
man schon aus ökonomischen Gründen 
trachten wird, mit der Minimalmenge aus- 
zukommen. Konzentrierte Alkalien bewir- 
ken auch bekanntlich eine Schrump funz. 
welche in ienen Fällen, wo man nicht zu 
gleicher Zeit mercerisieren will, schr un- 
erwünscht ist. Außerdem wird das Trock- 
nen der mit alkalischer Beize imprägnier- 
ten Faser durch darauf vorhandene Alkali- 
überschüsse bedeutend erschwert und ver- 
teuert. da Atznatron als stark hygrosko- 
pische Substanz zum Eindampfien auf der 
Faser viel Wärme erfordert. Dazu kommt 
noch der Umstand. daß ein vorhandener 
Alkaliübersehuß unter allen Umständen 
die Fixierung der Oxyvde auf der Faser 
erschwert. 

Die bei vielen anderen chemischen Re- 
aktionen gemachte Erfahrung. daß es viel 


leichter ist. die Bildung eines Nieder- 
schlares durch Zusatz eines: Mittels zu 
hindern, wie einen bereits gebildeten 


Niederschlag in demselben Mittel aufzu- 


lösen. indem man im letzteren Falle fast 
stets wesentlich größere Mengen und 


höhere Konzentration bezw. Temperaturen 
anwenden muß, gilt in besonderem Maße 
bei der Herstellung alkalischer Deizen. 
\Wenn man zu einer Metallsalzlösung Al- 
kali zusetzt. so wird zunächst dureh par- 
tielle Abstumpfung der Säure die Bildung 
löslicher basischer Salze erfolgen, die 
dann durch weitere Säurenentziehung in 
stärker basische, unlösliche Verbindungen 
übergehen. welche je nach den Verhält- 
nissen, unter welchen gearbeitet wird Kon- 
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zentration, Temperatur, Art der sich bil- 
denden Nebenprodukte, als amorphe, 
flockig-gallertige oder körnig krystallini- 
sche Niederschläge ausfallen. 

Um nun derartige Niederschläge wieder 
in Lösung zu bringen, bedarf es fast immer 
cines beträchtlichen Alkaliüberschusses 
und einer längeren Finwirkung durch 
ltühren oder Kochen. 

Von diesem Gesichtspunkte erscheint 
daher die Methode, zuerst aus den Metall- 
salzlösungen das Hydroxyd auszufällen, 
um den gewaschenen und abfiltrierten 
Niederschlag nachher in Lauge zu lösen, 
am wenigsten rationell, da die so erhal- 
tenen Niederschläge, die fast stets keine 
reinen Hydrate, sondern immer basische 
Salze sind, durch die Zeitdauer des 
Waschens körnig werden können, mitunter 
auch oberflächlich eintrocknen und da- 
durch an Löslichkeit einbüßen. Außerdem 
sind Verluste beim Dekantieren und Fil- 
trieren praktisch kaum zu vermeiden. 
Allerdings enthalten die durch Mischung 
hergestellten alkalischen Beizen größere 
\iengen neutraler Alkalisalze, aber durch 
entsprechend konzentriertes Arbeiten ge- 
lingt es, den größten Teil derselben durch 
Krystallisation zu entfernen, und voll- 
ständig frei von Alkalisalzen bekommt 
man auch die Hydratniederschläge nicht. 
Dagegen steht nichts im Wege, für die Her- 
stellung alkalischer Beizen von löslichen 
basischen Metallsalzen auszugehen, denen 
man bereits einen Teil der Säure durch 
unlösliche Fällungsmittel entzogen hat, so 
2. B. kann man Tonerdesulfat erst durch 
Kreide oder kohlensauren Barvt teilweise 
abstumpfen und die Lösung erst dann ver- 
wenden, so daß man weniger lLauge zur 
Abstumpfung der vorhandenen Säure 
hraucht und entsprechend weniger Alkali- 
salze in die Lösung bringt. 

Es erscheint daher viel vorteilhafter, 
lie Manipulation umzukehren, indem man 
die Metallsalzlösung in die Lauge ein- 
fließen läßt. Dabei ist nun das Alkali von 
Anfang an in relativ großem Überschusse, 
so daß dem Metallsalz nicht nur sofort der 
vanze Säuregehalt entzogen, 
auch, sewissermaßen im Status nas- 
eendi des IIydroxydes durch die äquiva- 
lente Menge Alkali ersetzt wird, so daß 
es weder zur Bildung hasischer Salze noch 
eines Niederschlages überhaupt kommt. 
Sollte durch ungleichmäßiges Mischen vor- 
iibergehend eine Trübung auftreten, so ge- 
nügt es, den Zufluß der Metallsalzlösung 
für kurze Zeit zu unterbrechen und das 
hühren fortzusetzen, um gewöhnlich schon 


sondern er 
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in wenigen Minuten den Niederschlag in 
Lösung zu bringen. Hierbei wird zunächst 
die Verbindung des Hydrates mit der maxi- 
malen Alkalimenge entstehen, deren Al- 
kaligehalt sich jedoch, sobald kein freies 
Alkali mehr übrig ist, sukzessive vermin- 
dert, bis man an die unterste Grenze ge- 
langt ist und sieht, daß bei weiterem Zu- 
satz von Metallsalz eine bleibende Trübung 
entsteht. Auf diese Weise ist es möglich. 
mit den theoretisch zulässigen Minimal- 
mengen Lauge zu arbeiten. wobei man, um 
nicht schon durch die Kohlensäurean- 
ziehung aus der Luft Trübungen zu be- 
kommen, ja einen kleinen Laugenüber- 
schuß nach Belieben zufügen kann. 

Der Umstand, daß Beizen, die keinen 
Alkaliüberschuß enthalten, beim stärkeren 
Verdünnen Tendenz zeigen, spontan zu 
dissozieren, ist wohl kein zwingender 
Grund, die Alkalimenge in den Ansätzen 
über die zur Lösung erforderliche Minimal- 
menge zu erhöhen. da man in solchen 
Fällen rationeller arbeitet, wenn man, falls 
eine Verdünnung der Beize erforderlich 
ist, dazu statt reinen Wassers eine ent- 
sprechend eingestellte schwache Lauge 
nimmt, um so die Alkalikonzentration niclıt 
unter die Dissoziationsgrenze sinken zu 
lassen. Hingegen erscheint es weniger 
zweckmäßig. zur Erhöhung der Beständig- 
keit Zusätze zu geben, welche befähigt 
sind, die Fällung von Metallhydroxyden 
durch Alkalien zu hindern, wie z. B. Ci- 
tronensäure usw. da durch diese Mittel 
auch die Fixation der Hydrate auf der 
Faser. welche doch der Zweck der Beiz- 


operation ist, vollständig oder wenig- 
stens teilweise verhindert wird. line 


Ausnahme macht in dieser Beziehung das 
Glyzerin, welches zwar auch die Fähigkeit 
hat, Metalloxvde, die sonst durch Alkalien 
ecfällt würden, in Lösung zu erhalten, je- 
doch deren Fixierung auf der Faser nicht 
hindern, sondern nach den in der Lite- 
ratur befindlichen Angaben, vielleicht auf 
rein physikalische Weise. indem es das 
Netzen und Kapillarisieren der Beize er- 
leichtert,. eher begünstigen soll. Da 
jedoch das Gilyzerin ein kostspieliges Prä- 
parat ist, muß es das Bestreben des ratio- 
nell arbeitenden Koloristen sein, auch hier- 
hei wieder mit der zur Erzielung des ge- 
wünschten Nffektes gerade noch aus- 
reichenden Menge zu arbeiten. — 

Um nun einen Anhalt dafür zu haben, 
welches Mengenverhältnis man bei der 
Herstellung alkalischer Beizen zugrunde 
lexen soll. wird man. da es bei den 
einfachen alkalischen Beizen nur die Me- 
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tallhydroxyle sein können, welche mit dem 
Alkali in Verbindung ireien, die Laugen- 
menge bestimmen als die Summe der zur 
Neutralisation der vorhandenen Säure- 
sruppen (Anionen) notwendigen Anzahl 
von Molekülen und derjenigen Menge Al- 
kali, welche maximal zur vollständigen 
Sättigung der Hydroxyle ausreichend. mi- 
nimal aber genügend ist, um durch bfoß 
partielle Sättigung der Metallhydroxyle be- 
reits lösliche Verbindungen zu ergeben. Da 
es sich um Metallscsquioxyde und ein- 
wertige Alkalien handelt, wird die Alkali- 
menge für 1 Molekül Sesquioxyd maximal 
6, minimal 1 Mol. betragen, und es ist nun 
Aufgabe des Versuches, für jeden Fall die 
untere Grenze zu ermitteln. Nicht ganz so 
einfach liegt der Fall bei jenen alkalischen 
Beizen. welche unter Zusatz von Glyzerin 
hergestellt werden. Da sich die be- 
reits ausgefällten Oxyde bei nachträg- 
licher Behandlung mit Glyzerin und Lauge 
meist nicht mehr auflösen, ist es wenig 
wahrscheinlich, daß verdünnte glvzerin- 
haltige Laugen mechanische Lösungsmittel 
für Metalloxydhydrate sind, sondern es ist 
ein chemischer Vorgang anzunehmen. 

Nehmen wir jedoch einen chemischen 
Vorgang an, so kann sich dieser auch 
wieder nur zwischen den 1UIydroxylen des 
Metalles und des Glyzerins abspielen, in- 
dem diese gegenseitig in Reaktion 
treten, während die übrigbleibenden Hy- 
droxyle sowohl beim Metall, wie auch beim 
(ilyzerin Alkali aufnehmen können. Der 
Umstand, daß durch den Eintritt von Gly- 
zerin sonst alkaliunlösliche Oxyde löslich 
werden, spricht dafür, daß aus Metall und 
Glvzerin eine komplexe Verbindung ent- 
steht, und daß es die Glyzerinhydroxvle 
sind, welche die Bildung der löslichen Al- 
kaliverbindungen bewirken. Daß das Gly- 
zerin, obwohl ein Alkohol, doch die Rolle 
einer Säure spielen kann, zeigt 7. B. das 
Verschwinden der alkalischen Reaktion 
einer Boraxlösung bei Glyzerinzusatz. 
Durch diese Annahme gewinnen wir pıın 
aper sofort Anhaltspunkte für die Do- 
sierung der Glyzerinmenge, indem sich ein 
Molekül Sesquioxyd minimal mit 1 und 
maximal mit 6 Mol. Glyzerin verbinden 
kann. Es ergeben sich somit folgende sche- 
matische Formeln: 


‚GV Gl „al 
N Gr Mal ee 
Sal Gl | 

‚Gl‘ ua ci 
M Gl‘ fi Max 

“GL 
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Da es bei ienen alkalischen Beizen. 


die unter Mitwirkung von Glyzerin her- 
gestellt werden, wesentlich ist, daß dieses 
bei der Fällung zugegen ist, kann 
man entweder das Glyzerin mit der Lauge 
mischen und die Metallsalzlösung ein- 
rühren oder aber das Glyzerin zur Metall- 
salzlösung geben und diese Mischung dann 
in die Lauge eintragen. Auf Grund der 
oben entwickelten Annahmen über den Ein- 
tritt des Glyzerins in die gebildeten Körper 
ziehe ich es vor, das Glyzerin zur Lauge 
zu geben, so daß man bei Beginn Lauge 
und Glyzerin in großem Überschusse hat, 
der sich beim fortgesetzten Zusatz von 
Metallsalzlösung allmählich bis auf die Mi- 
nimalgrenze reduziert, während andern- 
faıls das Verhältnis der Metalle zum Gly- 
zerin während der ganzen Manipulation 
konstant bleibt und nur die Lauge an- 
fangs überwiegt. 

Am wenigsten zweckmäßig erscheint 
die (auch in Sansones Kompendium der Fär- 
berei S. 105 erwähnte) Arbeitsweise, zuerst 
aus der Metallsalzlösung das Hydrat mit 
Soda oder Lauge zu fällen und diesen 
Niederschlag hierauf in überschüssigem 
Alkali unter Zusatz von Glyzerin zu lösen, 
da man hierbei manche Oxyde nur schwer 
und unvollständig, andere aber gar nicht 
mehr in Lösung bringt. 


I. Tonerdenatronbeizen. 

Für Tonerdenatron finden sich in der 
Literatur sowohl die Formel Na,A1l,0, wie 
auch Na,Al,0,. Die im Handel befindlichen 
Produkte entsprechen teils letzterer Zu- 
sammensetzung, teils der Formel Na,Al,O, 
Die zur Herstellung von Tonerdenatron 
gegebenen Vorschriften gestatten nur in- 
sofern eine Berechnung der Molekularver- 
hältnisse, als sie von bestimmten Produk- 
ten und nicht von Tonerdehydratpasten 
unbestimmter Stärke ausgehen. 

Unter den nachgerechneten Rezepten 
fand sich in einem Falle die Menge von 
355 Mol. NaOH auf 1 Mol. Tonerde. 
mehrmals 4 und 45 Mol. jedoch auch 
erößere Mengen. 6,85, 58,25, 9 und 21 Mol. 
Nach meinen Versuchen gelingt es nicht, 
selbst bei Zusatz der Tonerdesulfatlösung 
zur Laauge mit weniger wie 4 Mol. NaOll 
eine vollständige Lösung zu erzielen. 

1I. Chromoxydnatronbeizen. 


Eine bestimmte Formel für das Produkt 
wird hier überhaupt nicht gegeben, und in 
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den Angaben zeigen sich noch viel größere 
Differenzen. Neben einer unteren Menge 
von 2,8 bis 3 Mol. NaOH auf ein Chrom- 
oxyd findet sich wiederholt die Angabe 
von 9, 11, 13 bis 14, 16,5 bis 22,6 Mol. Außer 
diesen nur aus Chromoxyd und Lauge her- 
gestellten Lösungen sind aber auch solche 
bekannt, bei denen Glyzerinzusätze ange- 
wendet werden, und zwar betragen die 
\lengen für ein Mol. Chromoxyd minimal 
3.6 Mol. NaOH und 1.3 Mol. Glyzerin, nach 
einer anderen Vorschrift 13,7 Mol. NaOH 
und °/, Mol. Glyzerin, maximal 185 Mol. 
NaOH und 0,8 Mol. Glvzerin. Bei meinen 
früheren Versuchen stellte ich eine Chrom- 
heize mit nur je 2 Mol. NaOH und Glyzerin 
her. 
III. Eisenoxydnatronbeizen. 


Bei den in der Literatur darüber vor- 
handenen Rezepten dient als Ausgangs- 
material meistens das sog. salpetersaure 
Eisen des Handels, welches durch Oxy- 
dation von Eisenvitriol mit Salpetersäure 
bereitet, je nachdem man außerdem noch 
Schwefelsäure zugibt, auf 1 Mol. FEisen- 
oxyd allerdings 5 Äquivalente Schwefel- 
säure enthalten soll, jedoch zwischen 4 bis 
7 Äqu. schwankt. Während man bei Ton- 
erdenatron kein Glyzerin braucht und es 
auch bei den alkalischen Chrombeizen nur 
zur Verbesserung der Haltbarkeit zugibt, 
ist es bei alkalischen Fisenbeizen zur Er- 
zielung einer Lösung unumgänglich nol- 
wendig. Die berechenbaren Rezepte er- 
gaben einmal pro Eisenoxvd 42 Mol. Lauge 
und 6 Glyvzerin, in einem zweiten Falle 
35 bis 45 Lauge und 55 Glyzerin, in 
einem dritten Falle 2 Mol. NaOH und S2 bis, 
95 Mol. Glyzerin. Ich arbeite selbst mit 
einer Beize, die 4,6 Mol. NaOll und 953 Mol. 


y ae i . 
Glyzerin enthielt. (Fortsetzung folgt.) 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Herstellung abge- 
paßter Muster auf Geweben durch 
Druck. D.R.P. 260 184. Kl. Se Gr. 1, 
angemeldet am 17. Januar 1912, ausgelegt 
am 21. Mai 1913. L. Neuberger & Co., 
Frankfurt a. M. 

Das vorliegende Verfahren soll die Mög- 
lichkeit bieten, unter Verwendung nur einer 
Druckwalze von verhältnismäßig kleinem 
Durchmesser Muster beliebiger Länge, be- 
sonders auch von einer I,änge herzustellen, 
die größer ist als der Umfang der Druck- 
walze. Das Wesen des Verfahrens besteht 


darin, daß eine abgepaßte oder nicht ab- 
gepaßte Gewebebahn mit einem aus Muster- 
einheiten gebildeten Grund gleichmäßig 
bedruckt und von diesem Aufdruck für die 
Schaffung eines abgepaßten Musterbildes 
gewisse Teile durch Ätzung wieder weg- 
gebracht oder gewisse Teile durch eine 
Decke an der Entwickelung verhindert, 
oder endlich vor dem Druck durch eine 
Decke gewisse Teile des Gewebes ver- 
hindert werden, den Druck anzunehmen. 
Der erzielte Vorteil besteht darin, daß die 
Beschaffung einer großen Anzahl von Druck- 
walzen entbehrlich gemacht wird. — 


Man kombiniert längst den Vor- oder 
Überdruck von Tücher- und Schürzenkanten 
mit dem der Kleidermuster, doch rappor- 
tieren beide beim zweimaligen Durchlauf 
durch die Druckmaschine nicht. Die dem 
voranstehenden Patente beigefügten Zeich- 
nungen zeigen eine Übereinstimmung 
zwischen dem ersten und dem zweiten 
Druck. Es fehlt eine Erklärung, wie der 
Rapport entsteht. Ohne einen solchen ist 
das Fabrikat unvollkommen. Der gleich- 
zeitige Druck großer Walzen mit solchen 
kleineren Umfanrges macht technische 
Schwierigkeiten. Erb. 


Verfahren zur Erzeugung halt: 
barer Metallüberzüge auf biegsamen 
Stoffen wie Gespinstfasern, Ge- 
weben oder Feldern. D.R. P. 260278. 
Kl. 8n Gr. 5, patentiert am 22. Oktober 
1911, ausgelegt am 14. Mai 1913. Robert 
Rafn in Nürnberg. 

Die Erfindung bezieht sich auf ein Ver- 
fahren zur Erzeugung haltbarer Überzüge 
aufProdukten von feinporigem oderfaserigem 
Gefüge wie z. B. Gewebstoffe, Garne, natür- 
liche oder künstliche Fäden und Haare, 
Holz, natürliche oder künstliche Federn, 
Leder, Horn usw. Sie besteht in der An- 
wendung der bekannten Zerstäubung von 
Metallelektroden durch hochgespannten 
Strom in einem Raum von hoher Gasver- 
dünnung neben den sie überziehenden Pro- 
dukten. 

Der Hauptvorteil des Verfahrens besteht 
darin, daß auf Stoffen der erwähnten Be- 
schaffenheit ohne Vorbehandlung, z. B. Lei- 
tendmachen, und ohne Einhängung in Bäder 
Überzüge, insbesondere solche zu Ver- 
schönerungszwecken, hergestellt werden 
können, die einerseits die Biegsamkeit und 
Weichheit des Materials keineswegs beein- 
trächtigen, anderseits durch Biegen oder 
Kräuseln nicht im geringsten leiden. Es 
ist anzunehmen. daß die einzelnen zer- 
stäubten Teilchen in die porige Oberfläche 
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hineindringen und da einzeln haften. Die 
zu überziehenden Gegenstände werden 


zwischen zwei in einem evakuierten Gefäß 
befindlichen Elektroden aus dem betreffenden 
Material aufgehängt oder durch dieses 
mittels eines Treibwerks hindurchgeführt. 
Es ist hierbei von Wichtigkeit, daß die 
Gegenstände durch Schirme aus Glas, Hart- 
gummi oder dergl. so abgedeckt werden, 
daß nur der mittlere, intensivere Teil des 
elektrischen Feldes die nützliche Nieder- 
schlagsarbeit leistet, da in dem schwächeren 
äußeren Felde der Niederschlag leicht matt 
und dunkel wird. Das auf Gefäßwände 
und Schirme niedergeschlagene Metall kann, 
wenn erwünscht, wiedergewonnen werden. 
Bei einer Größe der Elektroden von je 
15 qem im Abstand von 15 cm voneinander 
und bei einem Vakuum von etwa 0,03 mm 
Quecksilbersäule genügt ein Wechselstrom 
von 50 Perioden, 1700 bis 2500 Volt und 
0,025 Ampere, um in etwa 10 Minuten die 
dazwischenliegende Fläche beiderseitig mit 
Metall zu bedecken. Als Metalle eignen 
sich Gold, Silber, Kupfer, Legierungen 
dieser miteinander und mit kleineren Mengen 
anderer Metalle, und zwar auch solchen, 
die sich auf nassem Wege nicht nieder- 
schlagen lassen. Besonders geeignet ist 
das Verfahren zur Vergoldung von Seiden- 
stoffen und sonstigen feineren Textilpro- 
dukten, sowie von Spitzen und Federn. — 


Da anzunehmen ist, daB die zer- 
stäubten Metallteilchen in die porösen 
Flächen eindringen, so entsteht eine Art 
Oberflächenfärbung, deren Echtheit wohl 
gegen jene der aufgeklebten Metallpulver 
zurücksteht, hingegen bleibt die Elastizität 
der metallüberzogenen Stoffe aufrecht er- 
halten. Diese Eigenschaft ist für Federn, 
Seide u. dgl. unerläßlich. Ein Vorzug dieses 
Verfahrens liegt darin, daß es bei gewöhn- 
licher Temperatur ausgeführt wird, somit 


kommen hitzeempfindliche Stoffe in Betracht. 
Frb. 


Patentanmeldungen aus dem Gebiete 
der Färberei und des Zeugdrucks. 
Von 
von Rechenberg. 


Verfahren in Wasser unlösliche 
Farbstoffe in feine Verteilung zu 
bringen. Patent-Anmeldung B 69380, 
Kl. 22c, vom 2. XI. 1912, ausgelegt am 
5. VI. 1913. Zusatz zum Patent 222191 
von der Badischen Anilin- und Soda- 
Fabrik in Ludwigshafen. 

Das Hauptpatent behandelte ein Ver- 
fahren, um in Wasser unlösliche Farbstoffe 
in feine Verteilung zu bringen, indem man 
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die fertigen Farbstoffe oder die zu ihrer 
Darstellung dienenden Lösungen oder Sus- 
pensionen mit Sulfitzelluloseablauge be- 
handelt. Die Verwendung einer Leuko- 
verbindung wurde unter Benutzung der 
Indoxylkarbonsäureschmelze erläutert, indem 
der Indigo durch heißes Ausblasen in feiner 
Form abgeschieden und dann filtriert wurde. 
Es stellte sich nun heraus, daß man die 
Farbstoffe der Indigo- und Thioindigoreihe 
in wasserlösliche, kolloidale und nicht mehr 
filtrierbare Form zu bringen vermag, wenn 
die Leukoverbindungen in Gegenwart von 
Sulfitzelluloseablauge in der Kälte ausge- 
blasen werden, und zwar so langsam, daß 
lediglich eine Oxydation, nicht auch eine 
Abscheidung des Farbstoffes erfolgt. Zweck- 
mäßig läßt man in eine Zellpechlösung 
unter gutem Rühren eine dünne Indigo- 
küpe langsam bei gleichzeitiger Luftzu- 
führung einfließen. Die so erhaltenen Prä- 
parate enthalten den Farbstoff in so feiner 
Verteilung, wie sie bisher noch nicht er- 
zielt werden konnte. Man kann die Lösung 
eindampfen oder den Farbstoff in geeigneter 
Weise ausfällen, ohne daß er die Fähigkeit 
der Wasserlöslichkeit verliert. 

Zu einer Lösung von 30 1 Sulfitzellulose- 
ablauge, enthaltend 2500 g Zellpech, läßt 
man bei gewöhnlicher Temperatur, unter 
Rühren und Einblasen eines schwachen 
Luftstromes, 60 kg 10 °j,ige Indigoweiß- 
natronlösung im Verlauf von 48 Stunden 
einfließen. Die erhaltene lösung wird evtl. 
filtriert und dialysiert und sodann einge- 
dampft. Auch durch Fällen mit Säure läßt 
sich der Indigo in wasserlöslichem Zustande 
gewinnen. 


Die Zellstoffablauge, deren Festsubstanz 
im Großteil aus kolloidalen Körpern be- 
steht, wirkt auf viele Stoffe teilchenver- 
kleinernd, so auch auf reduzierte Küpen- 
farbstoffe. Bei nachfolgender Oxydation 
bleiben die Küpenfarbstoffe in feinverteilter 
Suspension oder in kolloidaler Lösung. 
Einen analogen Effekt ergibt auch der Zu- 
satz von anderen Kolloiden, z. B. von ara- 
bischem Gummi und von Abbauprodukten 
des Eialbumins. Von Nichtkolloiden wird 
benzylsulfanilsaures Natron in gleicher Rich- 
tung verwendet. Die Zellstoffablauge ist von 
allen Mitteln jedenfalls das billigste. .. 


In je feinerer Verteilung die Farbstoff- 
pasten sind, desto sparsamer färbt man 
damit. Das Wiederreduzieren der ge- 
brauchten Küpen geschieht sowohl mit ver- 
dünnten Hydrosulfitlösungen, wie insbe- 
sondere mit Kalk und Zink leichter, als bei 
grobkörnigeren Farbstoffpasten. Erb 
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Verfahren zum fortlaufenden 
Chlorieren, Bleichen, Säuern oder 


ähnlichem 'Naßbehandeln 
weben in Strangform in einem Be- 
handlungsbehälter. Patent- Anmeldung 
M 43212, Kl. Sa. vom 31. VII. 1912, aus- 
gelegt am 26. V. 1913 von Geh. Reg -Rat 
Prof. W. Mathesius und Direktor M. Frei- 
berger. 

Die Chlor- und Säurebehandlung von 
Baumwollstrangwaren erfolgte bisher nach 
zwei Methoden. Es wird entweder die 
Ware mit Säure oder Chlorlauge impräg- 
niert und dann in Haufen abgelegt, oder 
die Ware wird in Bassins mit der Lauge 
überpumpt. Das erste Verfahren leidet 
darunter, daß der Kopf und der Schwanz 
der Ware ganz verschieden lange der Ein- 
wirkung derChemikalien unterworfen werden, 
während bei dem zweiten Verfahren der Um- 
stand zu Fehlern führt, daß derTeil der Ware, 
der der zuströmenden Lösung am nächsten 
ist, ungleich stärker angegriffen wird als 
entferntere Teile. Ferner erfolgt die 
Filtration der Lösungen durch die großen 
Querschnitte des Bassins hindurch nie 
gleichmäßig, stets bilden sich Kanäle. Zur 
Vermeidung dieser absatzweisen Arbeits- 
weise hat man versucht, die durch Durch- 
führen durch Lauge bezw. Säure impräg- 
nierte Ware durch einen Dampfkasten 
laufen zu lassen, oder man hat die Ware 
in dem Gefäß, in dem die Behandlung vor 
sich gehen soll, vorübergehend abgelegt. 
Bei letzterem Verfahren wurde das Gefäß 
zweiteilig gebaut und der dem Waren- 
zulauf zugekehrte Teil, den man unten mit 
einem durch Schwimmer hochgehaltenen 
Boden abschloß, zur Warenablegung be- 
nutzt. Übelstände waren dabei die Un- 
möglichkeit, den die Ware hochhaltenden 
Schwimmerboden dauernd gebrauchsfähig 
zu halten, und ferner das Fehlen einer 
Gegenstrombewegung. Beide Übelstände 
werden bei dem neuen Verfahren dadurch 
vermieden, daß zwischen den beiden Teilen 
des Gefäßes eine hydrostatische Druck- 
differenz erzeugt wird. Die Ware gelangt 
in ein Gefäß, das durch eine nicht bis zum 
Boden reichende Wand geteilt ist. Der 
dem Wareneinlauf zugekehrte Teil des Ge- 
fäßes hat unten mehrere Schlitze, durch 
die Säure oder dergl. austreten kann, und 
dann von dort in einen Vorratsbehälter ge- 
pumpt wird. Aus diesem Behälter wird die 
Flüssigkeit in den zweiten Teil des Ge- 
[äßes gepumpt, durch den der Strang aus- 
läuft. Da der erste Teil fast ganz mit 
Ware angefüllt wird, wird auf den unteren 
Teil der Ware ein 


von (Ge- 


nieht unbetrüchtlicher |! 


Druck ausgeübt. Die Ware setzt deshalb 
dem Übertreten der Flüssigkeit aus dem 
zweiten Teil in den ersten einen Wider- 
stand entgegen, der die Ausbildung eines 
Niveauunterschiedes zur Folge hat. Dieser 
Niveauunterschied ist so groß, daß die ge- 
samte Flüssigkeitsmenge, die in den zweiten 
Teil eingepumpt wird, unter Überwindung 
des Reibungswiderstandes der in dem ersten 
Teil, besonders unten, dicht aufliegenden 
Warenstränge durch die Schlitze abzu- 
laufen vermag. Auf diese Weise wird 
zwangsläufig ein ständiger Flüssigkeits- 
strom erzeugt, der die Ware vom Boden 
abhebt, und so ein Verfangen der Ware 
verhindert. Aus dem zweiten Teil des 
Gefäßes gelangen die Stränge sodann in 
Spülbassins. 


Verfahren zur Darstellung wasser- 
unlöslicher gelber Azofarbstoffe. 
Patent-Anmeldung A 22229, Kl. 22a, vom 
25. V. 1912, ausgelegt am 17. VI. 1913 von 
der Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation Berlin. 


Als Pigmente finden Azofarbstoffe An- 
wendung, die keine salzbildenden Gruppen 
besitzen, oder aber Erdalkali- oder Schwer- 
metallsalze von Farbstoffsulfo- oder Karbon- 
säuren. In diesem Falle werden die schwer- 
lösliichen „Lacke“ in der Regel aus den 
leichter löslichen Alkalisalzen bereitet. 


Es wurde nun gefunden, daß sich die 
2-Nitrodiazobenzol-4-Sulfosäure mit Acet- 
essiganiliden zu sehr grünstichig gelben 
Farbstoffen vereinigt, deren Natriumsalze 
überraschenderweise so schwer löslich in 
Wasser und Alkohol sind, daß sich die 
Verlackung erübrigt. Diese Farbstoffe 
eignen sich als wasser-, alkohol-, öl- und 
hervorragend lichtechte Pigmente sowohl 
für die Zwecke der Tapetenindustrie als 
für Steindruck und Ölfarben. 

21,8 Teile 2- Nitranilin - 4 - Sulfosäure 
werden mit 5,5 Teilen Soda in Wasser ge- 
löst und mit 70 Teilen Salzsäure 12° Be. 
und 6.9 Teilen Natriumnitrit diazotiert. 
Hierzu läßt man eine Lösung von 17,7 Teilen 
Acetessiganilid in 12 Teilen Natronlauge 
40° Bc. fließen und fügt dann Natrium- 
acetat hinzu bis zum Verschwinden der 
Reaktion auf Congo. Nach Beendigung 
der Kombination wird der Farbstoff durch 
Zugabe von Soda in das Natriumsalz über 
geführt und dieses in der üblichen Weise 
isoliert. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 15. 
No. ı. Ätzdruckmuster. 


1°/, Guinea Echtrot BL (Berl. Akt.- 
Ges.) Vergl. No. 2. 


No. a. Ätzdruckmuster. 
3°/, Guinea EchtrotBL (Berl. Akt.- 
Ges.) 

Man färbt die gechlorte Ware in der 
für Egalisierfarbstoffe gebräuchlichen Weise 
im kochenden Bade unter Zusatz von 
Glaubersalz und Schwefelsäure oder von 
Weinsteinpräparat. Im neutralen Bade zieht 
der Farbstoff nicht. 


Ätz-Vorschrift. 


Weiß-Ätze. 
Dunkel Hell 
150 g Rongalit C T5g | bei 
100 - Wasser 125 - , 60°C. 
50 - Glyzerin 50 - | lösen, 
mit 300 - Tragantwasser 
6/100 350 - und 


300 - Zinkweiß 
kalt100 - Ei-Albumin 1:1 100 - zu 

1000 g 1000 g 
Nach dem Drucken trocknen, 5 Minuten im 
Mather-Platt dämpfen, spülen. 


300 - vermisch., 
100 - zusetzen 


No. 3. Ciba-Braun R Teig auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
25°/, Ciba-Braun R Teig 
chem. Ind., Basel). 


(Ges. f. 


No. 4. Triazolgrün GP auf ıokg Baumwoligarn. 
Gefärbt wie üblich mit 
300 g Triazolgrün GP 
Elektron), 
unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz. 
Die Echtheit gegen verd. Schwefelsäure ist 
gut. Durch Soda wird der Ton dunkler 
und durch Chlor zerstört. Beim Waschen 


wird weißes Garn etwas angeblutet. 
Füärberei der Färber-Zeilung. 


(Griesheim 


No. 5. Thiogenblau RL flüssig auf Baumwollstoff. 
Gefärbt mit 
12 °/, Thiogenblau RL flüssig 
(Farbw. Höchst) unter Zusatz von 
calc. Soda und 
Kochsalz 1 Stunde lang nahe 
Kochtemperatur. 
Hierauf wird abgequetscht, gespült und ge- 
trocknet. 


5 - 
30 - 


No. 6. Dianilechtschwarz VH extra auf Kunstseide. 
Man färbt mit 
8°/, Dianilechtschwarz VH extra 
(Farbw. Höchst) unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - eale. Soda. 


Erläuterungen zu der Beilage. — Rundschau. 
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Man geht mit der gut genetzten Kunstseide 
bei gewöhnlicher Temperatur ein, gibt den 
Farbstoff allmählich zu und färbt 1 Stunde 
bei 80° C. Hierauf wird gespült und ge- 
schleudert. Nach dem Trocknen wird leicht 
chevilliert und lustriert. 


No. 7. Benzaminazorot B auf Baumwoligarn. 
Man färbt in kurzer Flotte mit 
3 °/, Benzaminazorot B (Wül- 
fing, Dahl & Co.) 
unter Zusatz von 
10—2U °/, cale. Glaubersalz und 
1 - cale. Soda, 
geht mit der Ware bei 50 bis 70°C. ein, 
bringt zum Kochen und färbt ?/, bis 1 Stunde 
nahe bei Kochtemperatur. Die gut ge- 
spülten Waren werden auf frischem Bade mit: 
2°), Essigsäure bei 70 bis 80° C. 
2 - Chromkali und} !/, Stunde nachbe- 
2 - Kupfervitriol ) handelt undgespült. 


No. 8. Orange GR spezial auf ı0 kg Wollgarn. 

Gefärbt mit 

300 g Orange GR spezial (Cassella) 
unter Zusatz von 

2 kg krist. Glaubersalz und 

600 g Schwefelsäure. 
Durch verd. Schwefelsäure und schwetlige 
Säure wird die Nüance nicht verändert. Beim 


Walken wird weißes Garn stark angeblutet. 
Färberei der Färber- zeilung. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen bringen unter 
der Bezeichnung Diazobrillantscharlach 
ROD einen neuen. Diazofarbstoff für den 
Baumwolldruck in den Handel, der im 
Glaubersalz-Sodabade aufgefärbt, dann di- 
azotiert und mit Naphtolnatrium entwickelt 
wird. Die sehr iebhaft scharlachroten 
Färbungen sind gut wasch- und reibecht 
und mit Rongalit C und besonders mit 
Rongalit C-Leukotrop W konz. rein weiß 





ätzbar. Die Lichtechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. Das neue Produkt ist wert- 


voll für die Herstellung von Kleiderkattunen, 
Rauhwaren, Velvets, sowohl für Rot als 
auch in Verbindung nit anderen Farb- 
stoffen. 

Dieselbe Fabrik lenkt die Aufmerk- 
samkeit auf einen neuen lichtechten Diazo- 
farbstoff Diazolichtgrün GF, der in der 
üblichen Weise gefärbt und mit Entwickler Z 
entwickelt ein lebhaftes Grün von guten 
Echtheitseigenschaften liefert. Der Vorzug 
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des neuen Produktes liegt einerseits in der 
klaren gelben Nüance und andrerseits darin, 
daß man durch Kompbination mit anderen 
gelben Farbstoffen die verschiedensten licht- 
echten Grün erzeugen kann. Die Färbungen 
sind sehr gut wasch-, licht- und reibecht, 
gut säure- und überfärbeecht. Der Farb- 
stoff dient zum Färben von besseren Bunt- 
webestoffen, Näh-, Strick- und Strumpfgarn, 
ferner für stückfarbige Trikotagen und 
sonstige Stückwaren. Die Löslichkeit ge- 
nügt für die Apparatfärberei. Auf Seide 
erhält man gut wasch- und wasserechte 
Grün. In Halbseide bleibt die Seide fast 
weiß. Auch für Kunstseide ist der Farb- 
stoff sehr geeignet. Durch Kupfer und 
Eisen wird die Nüance kaum beeinflußt. 
Mit Rongalit C und Zinkstaub sind die Fär- 
bungen rein weiß ätzbar. 

Leopold Cassella & Co. G. m b.H. 
in Frankfurt a. M. machen auf einen neuen 
gut egalisierenden Wollfarbstoff namens 
Orange GR spezial aufmerksam, der als 
Selbstfarbe und auch zum Nüancieren ge- 
eignet ist. Die Lichtechtheit genügt, die 
Schwefelechtheit ist gut, ebenso wie die 
Karbonisier- und Dekaturechtheit. Baum- 
wolle wird schwach, Seide in gleicher 
Tiefe wie die Wolle angefärbt. Das neue 
Produkt kann in Verbindung mit allen an- 
deren Säurefarbstoffen verwendet werden, 
auch zum Abdunkeln von Blau und Schwarz. 
(Vgl. auch Erläuterungen dieses Heft, 5.329.) 

Dieselbe Fabrik bringt unter der 
Bezeichnung Diamingrün HS einen neuen 
Baumwollfarbstoff mit voller grüner Nüance 
auf den Markt. Dieser ist außer für Baum- 
wolle auch für Halbwolle und Halbseide 
geeignet, da die Baumwolle stärker gedeckt 
wird wie die Wolle. Da er sehr gut lös- 
lich ist, ist er für alle Zweige der Baum- 
wollfärberei, auch für Stückware und zum 
Färben auf mechanischen Apparaten brauch- 
bar. Die Waschechtheit ist ziemlich gut, 
Schwefeln greift die Nüance wenig an. Die 
Färbungen sind leicht ätzbar. Gegen Kupfer 
ist der Farbstoff nicht empfindlich. 

Das Farbwerk Mühlheim vorm. 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M. 
versendet eine Musterkarte Färbungen 
auf Cord. In 112 sehr schönen Mustern 
werden neben direkten und entwickelten 
Färbungen auch Ätzungen vorgeführt und 
lie Färbevorschriften angegeben. ..R. 


J. Stephan, Aufdruck von Metallpulvern. (Bei 
der Induetriellen Gesellschaft zuMülhauseni.E. 
hinterlegtes Schreiben No. 1287 vom 7.9. 1901.) 

‘is wurde gefunden, daß Tischlerleim 
oder Gelatine in wäßriger Lösung flüssig 
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bleiben, wenn man lösliches Phenol zusetzt. 

Man kann diese Lösung mit gutem Erfolg 

anwenden zur Verdiekung von Metallpulvern 

im Druck. Das Rezept ist folgendes: 
Verdiekung. 

500 & bester Leim, 

400 - Wasser, kochen, dazu 

100 - Resorein, abkühlen 


1000 g. 
Druckfarbe. 
250 g Hochglanzgold vonC.Schlenk, 
500 - der obigen Verdickung, 
75 cc Formaldehyd 11° Be., 
75 - Ammoniak 25°, 
Y00 g. 

Man muß den Formaldehyd mit dem 
Ammoniak vor dem Zusatz zu der Farbe 
bei einer Temperatur von 20 bis 35° 
mischen, und man kann die Farbe lange 
bei dieser Temperatur halten, ohne daß sie 
verdirbt. Man druckt auf appretiertes und 
kalandertes Gewebe, trocknet, dämpft eine 
Stunde ohne Druck und kalandert. Statt 
Resorein kann man Phenol anwenden, aber 
das Resultat ist nicht so gut. Nach dem 
Dämpfen ist die aufgedruckte Farbe echt, 
man kann das Gewebe ohne Schaden reiben 
und waschen. (Berichte der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i.E., Januar 1913, 
S, 56 bis 57.) Sr. 


M.Battegay, Bericht über die vorstehende Arbeit. 

Die Anwendung von Metallpulvern auf 
Geweben im Druck ohne besondere Gra- 
vierung oder besondere mechanische Ein- 
richtungen ist ein nicht sehr brennendes 
Problem. Sie erscheint nur periodisch unter 
den Erfordernissen unserer Industrie, wenn 
die Mode bedruckte Stoffe mit Metalleffekten 
vorschreibt. Frühjahr 1912 war eine solche 
Periode und ich hatte Gelegenheit, Stücke 
im großen herzustellen. Ich erhielt dadurch 
die Grundlagen für den vorliegenden Be- 
richt. J. Stephan legt eine Laboratoriums- 
probe vor, die er mit einem Metallpulver 
in einer Gelatineverdickung gemacht hat. 
Diese wird beim Erhitzen (Trocknen und 
Dämpfen) koaguliert durch den Formaldehyd, 
der als Hexamethylentetramin vorhanden ist. 
Der Verfasser empfiehlt den Zusatz von 
Resorein oder Phenol gegen die Unbe- 
ständigkeit seiner flüssigen Verdickung aus 
400 g Wasser auf 500 g Leim oder Gela- 
tine. Diese Angabe kann ich bestätigen, 
sie verdient festzehalfen zu werden, aber 
ein anderer Punkt scheint mir beachtens- 
wert. Ich gebe hier einen Auszug aus 
dem von der Firma J. Heilmann & Co., 
Hugo Wagner und M. Battegay hinter- 
lerten Schreiben No 2215 vom 26. 11. 1912: 
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„Die fixierenden Verdiekungen einer- 
seits, wie Albumin, Kasein oder Gelatine, 
zeigen nach der Fixierung nicht genügende 
Festigkeit, andererseits ergeben sich bei 
der Anwendung der Firnisse im Druck und 
beim Dämpfen Schwierigkeiten. Wir suchten 
nun nach einem Verdickungsmittel, welches 
diese Schwierigkeiten nicht ergibt. Von 
einem Verdickungsmittel verlangt man in 
erster Linie eine geeignete Viskosität, das 
Metallpulver muß in Suspension gehalten 
werden und darf nicht die Gravur der 
Druckwalzen zerkratzen. Säuren und Alka- 
lien, die gewöhnlich nur wenig angreifen, 
beeinträchtigen den Glanz desEndproduktes. 
Dies ist z. B. der Fall bei der Lösung von 
Acetylcellulose in Essigsäure, der Serikose 
der Farbenfabriken in Elberfeld, sie greift 
die feinen Metallpulver an. Bei dem 
systematischen Durcharbeiten der Lösungs- 
mittel für dieselbe Acetylcellulose, deren 
Lösungen gut viskos sind und sich leicht 
drucken lassen, wurden wir auf ein Ge- 
misch von Phenol und Formaldehyd (40°/,) 
geführt. Diese beiden Lösungsmittel sind 
ohne Einwirkung auf die untersuchten 
Metallpulver und lösen die Serikose schon 
in der Kälte. Obwohl aber diese Ver- 
diekung sich gut drucken läßt, hindert sie 
doch nicht, daß die ihr einverleibten Metall- 
pulver die Gravierung zerkratzen. Dieser 
große Mißstand verschwindet, wenn man 
eine Kondensation zwischen dem Phenol 
und dem Formaldehyd in der Farbe selbst 
ermöglicht. Diese beiden Stoffe reagieren 
mit einander, besonders in Gegenwart einer 
geringen Menge von Natriumacetat, Ammo- 
niumacetat usw., unter Bildung eines syn- 
thetischen Firnisses, der unter dem Namen 
„Bakelit* wohl bekannt ist (Chem.-Ztg. 
1909, S. 317, 327, 347, 358, 857). Erhitzt 
man also die erwähnten Farben mit Phenol 
und Formaldehyd auf dem Wasserbade, so 
bildet sich eins der zahlreichen ersten 
Kondensationsprodukte zwischen Phenol 
und Formaldehyd. Beim Trocknen und 
Dämpfen des bedruckten Gewebes erzeugt 
man auf der Faser den synthetischen Firnis, 
der, unterstützt von der Serikose oder 
einem anderen Produkt dieser Art, das 
Metallpulver fixiert.“ 

Untersucht man die Farbe, die in dem 
Schreiben No. 1207 angegeben ist, ein- 
gehend, so sieht man, daß der Verfasser 
unbewußt die Bedingungen innegehalten 
hat, die zur Bildung von Bakelit führen. 
Das längere Dämpfen nach dem Druck 
und das Trocknen bewirken die Konden- 
sation zwischen Resorein und Hexamethylen- 
tetramin. Auf die Mengenverhältniese 


Rundschau. 


331 





zwischen diesen beiden Stoffen lege ich 
keinen Wert, sie wären aber zu erhöhen, 
wenn die Gelatine nicht nur eine neben- 
sächliche Rolle haben soll. Wir drucken 
z. B. auf Gewebe, das weiß, gefärbt oder 
bedruckt ist, allein oder zusammen mit 
anderen Farben folgende Mischung: 


100—150 g Serikose (Bayer), 
000 —450 - Phenol oder die äquiva- 
lenteMenge einesanderen 
Phenols, 
500 - Formaldehyd 40 °/,, 
50 - Natriumacetat, 


erhitzen mehrere Stunden im Wasserbade 
und geben die gewünschte Menge Metall- 
pulver zu. Dann wird getrocknet, einige 
Minuten im Mather - Platt gedämpft, ge- 
waschen, geseift, gespült und getrocknet. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Januar 1913, S. 57 bis 60.) 
Sv. 


W.Suida. Neue Beobachtungen über Vorgänge 
beim Färben animalischer Fasern. (Hoppe- 
Seylers Zeitschr. f. Physiol. Chemie. Bd. 85, 
Heft 4, S. 308.) 

1.DerVerlaufderHydrolysederSchaf- 
wolle beim Behandeln mit Wasser 

und mit verdünnten Säuren. 


Schafwolle geht beim Färben aus einem 
anhydridartigen Zustande durch Hydrolyse 
in einen aktiven Zustand über, indem durch 
fortgesetzte Hydrolyse unter fortdauernder 
Abspaltung von Bestandteilen der Wolle 
immer neue aktive Gruppen erschlossen 
werden, ein Vorgang, der leicht durch die 
Eiweißnatur der Wolle erklärt werden kann. 
Um über die Art dieser Hydrolyse Auf- 
schluß zu erlanger, wurde Schafwolle einer 
fortdauernden Einwirkung von Wasser, 
bezw. von verdünnter Schwefelsäure bei- 
100° unterworfen und die Abspaltungspro- 
dukte von Zeit zu Zeit untersucht. Nach 
19stündiger Behandlung wurden die Proben 
gut. gewaschen und gewogen, wobei es 
sich zeigte, daß die mit Wasser allein be- 
handelte Wolle fast nichts an Gewicht ver- 
loren hatte, die mit verdünnter Säure be- 
handelte dagegen 6 °/,. Die Proben wurden 
darauf 1 Stunde lang mit 10 °/, Zinnsalz 
und 10°/, Essigsäure behandelt, wobei sie 
ungefärbt blieben, ebenso wie nach einer 
folgenden einstündigen Behandlung mit 
einer 10 °/, des Wollgewichts enthaltenden 
Sodalösung. Die nur mit Wasser behan- 
delte Wolle blieb hierbei intakt, während 
die mit verdünnter Säure behandelte Wolle 
sich größtenteils auflöste. Die sich nun er- 
gebenden Flotten enthielten viel Ammoniak 
(die aus der nur mit Wasser behandelten 
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Wolle bedeutend mehr), ergaben mit alka- 
lischer Bleioxydlösung intensive Braun- 
färbungen und ließen beim Ansäuern weiße 
Flocken (die Flotte von der nur mit 
Wasser behandelten Wolle sehr viel 
weniger) unter starker Schwefelwasser- 
stoffentwickelung fallen. Die Niederschläge 
lösten sich opalisierend in Alkohol. Daraus 
ging hervor, daß Wolle in schwach mineral- 
saurer Flotte viel mehr Substanz abgibt 
wie in neutraler Flüssigkeit. Ferner er- 
kennt man auch, daß die Wolle vor allem 
basische Bestandteile abgibt, beim Färben 
also selber schwach sauer wird. 


2. Verhalten vonPhenolen und substi- 
tuierten Phenolen gegen Schafwolle. 


Die meisten künstlichen Farbstoffe ent- 
halten Phenolhydroxylgruppen. Ee erschien 
daher wichtig, die Rolle dieser Phenol- 
hydroxylgruppen verschiedener Phenole bei 
der Behandlung animalischer Fasern mit 
phenolartigen Körpern kennen zu lernen. 
Es wurde daher versucht, verschiedene 
Phenole und dann auch Phenolkarbonsäuren 
durch einstündiges Kochen mit verdünnten 
Lösungen dieser Körper unter Zusatz von 
etwas Essigsäure auf Wolle zu befestigen und 
ihre Eigenschaften auf der Faser zu ermitteln. 
Für je 5 g Wolle wurden 0,1 g des Phe- 
nols und 0,5 cc einer b0°/,igen Essigsäure 
neben 200 ce Wasser verwendet und eine 
Stunde auf 98 bis 100°C. erhitzt. Hierauf 
wurden die Flotten geprüft und die Wolle 
gründlichst ausgewaschen. Die Phenole 
wurden meist durch ihre Eisenchlorid- 
reaktionen nachzuweisen versucht. Die 
Anwesenheit von Phenol und den 3 Dioxy- 
benzolen auf der Faser ließ sich nicht fest- 
stellen. Durch die Trioxybenzole wurde 
die Faser schwach gefärbt. o- und p-Nitro- 
phenol ergaben gelbe Färbungen, die durch 
Ammoniak abgezogen wurden. m-Nitro- 
phenol färbte die Wolle nicht, doch löste 
Ammoniak deutlich eine gelb gefärbte 
Substanz ab. Auch die anderen Nitro- 
phenole gingen auf die Faser auf, und 
zwar mit Zunahme der Nitrogruppen immer 
stärker, und lieferten Färbungen, die sich 
durch schwach alkalische Mittel wieder 
entfernen ließen. 


Auch die Phenolkarbonsäuren wurden 
von der Wolle festgehalten. Ihre charak- 
teristische Eisenchloridreaktion tritt jedoch 
auf der Faser nicht ein. Gegenüber den 
Phenolen, die allein kaum wasserecht ge- 
fesselt werden, kommt also die Karboxyl- 
gruppe als bindende Gruppe in Betracht. 
Da jedoch die Eisenchloridreaktion von 
freien Phenolhydroxylgruppen abhängt, muß 


man annehmen, daß auch diese in den 
Phenolkarbonsäuren an der Bindung mit 
der Wolle teilnehmen. Auch diese Fär- 
bungen werden durch schwache Alkalien 
leicht abgelöst. 

Gerade so wie anorganische Säuren 
werden also auch organische Säuren unter 
Salzbildung von Wolle gebunden; durch 
stärkere Basen werden diese Salze dann 
wieder zerlegt, die Säure wird von der 
Wolle abgezogen. Es sind also reservible 
Verbindungen. Denrkt man sich nun im 
Molekül der Säure eine chromophore Gruppe, 
so müßten alle Färbungen der Wolle mit 
Farbstoffen, die nur Karboxyl oder Phenol- 
hydroxylgruppen enthalten, reversibel sein. 
Da dies jedoch bei vielen Farbstoffen nicht 
zutrifft, kann Salzbildung nicht die alleinige 
Ursache für die Haftfestigkeit der Färbung 
sein. 

3. Das Verhalten der animalischen 
Fasern gegen Chinone. 

Als Ergebnis mehrerer Arbeiten über 
die Einwirkung von Chinonen auf «-Amino- 
säurren wurde die leichte Bildung von 
braunen Körpern, dem Dianilidochinon ana- 
logen Substanzen, neben komplizierteren 
Körpern festgestellt. Diese Reaktion läßt 
sich auch auf alle im Wesentlichen durch 
Wasserabspaltung aus Aminosäuren ent- 
standenen Substanzen, z. B. Pepton, Albu- 
mosen, Eiweißkörper überhaupt, ohne wei- 
teres übertragen. Auch kann das Chinon 
ersetzt werden durch Chinhydron, Chinon- 
chlorimid, Nitrosophenol u. a m. Nach 
diesen Befunden ist es wohl unzweifelhaft, 
daß auch die Färbungen von Wolle und 
Seide durch Chinone ebenfalls auf der 
Bildung von dem Anilidochinon ähnlichen 
Körpern beruhen. 

Es schien nun interessant diese Fär- 
bungen in Gegenwart von Säure vorzu- 
nehmen. Verwendet wurden Essigsäure 
und Schwefelsäure. In beiden Fällen ent- 
standen Färbungen, nur waren die in 
Gegenwart von Schwefelsäure erzeugten 
Färbungen bedeutend heller wie jene mit 
Essigsäure. Die Flotten blieben nach ein- 
stündigem Erhitzen auf 98 bis 100° C. 
sauer und waren vollständig entfärbt. Die 
auf den Fasern erzielten Färbungen sind 
relativ sehr haltbar. Steigende Chinon- 
mengen ergaben steigende Intensität der 
Färbungen. Alle benützten Chinone und 
Derivate waren p-Chinone oder Derivate 
von diesen und o-Chinonen. 

Besonders interessant war die Tatsache, 
daß Xylochinone (1,4.CH,; 2,5.0) und 
Thymochinon (1.C,H-; 4.CH,; 2,5.0), 
sowie Anthrachinon und Phenanthrenchinon 
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nur äußerst schwache oder gar keine Fär- 
bungen lieferten. Dies war für die beiden 
letzteren durch die Überlegung erklärt, daß 
diese keine disponiblen Wasserstoffatome 
im Chinonkerne besitzen. Bei den andern 
Körpern, die solche enthalten, konnten die 
ebenfalls im Kern befindlichen Alkylgruppen 
hindernd wirken, was durch die Unter- 
suchung von anderen Xylochinonen be- 
stätigt wurde. Alle färbenden p-Chinone 
besaßen die unveränderte Gruppe — CO 
— CH=CH-CO-—. Da nun Phenolbydroxyl- 
gruppen die Haftfestigkeit von Kernen auf der 
Wollfaser, wenn überhaupt, nur sehr wenig 
bedingen, schien es von Interesse, ein- 
oder beiderseitig durch auxochrome Gruppen 
substituierte p-Chinone bezüglich ihres Ver- 
haltens zur Wollfaser zu prüfen. Mit 
Naphtazarin (Dioxy-«-naphtochinon) wurden 
selbst gegen konz Ammoniak beständige Fär- 
bungen erhalten. Ferner wurde auch mit zwei 
einfachen Azofarbstoffen,denenmanjachinon- 
artige Struktur öfters zuerkennt, geprüft. Ver- 
wandt wurdeno-undp-Oxyazofarbstoffe, näm- 
lich Sudanbraun und Sudan III. Auch Dinitro- 
soresorein ergab wie die Nitrosonaphtole 
sehr schöne Färbungen und reihte sich 
also als Chinonoxim dem Nitrosophenol an. 
Es wäre nun jedoch verfrüht, da man 
ja heute alle Farbstoffe als chinonartige 
Körper auffaßt, alle Färbungen auf Wolle 
in einheitlicher Weise aufzufassen. \Wenn 
auch oft chinonanilidartige Verbindungen 
entstehen werden, so spielt, besonders mit 
Zunahme der sauren Gruppen, auch die 
Salzbildung eine Rolle und auch die mit 
der Molekulargröße und dem Mangel an 
Sulfogruppen zunehmende Schwerlöslichkeit 
der Farbstoffe ist nicht ohne Kinfluß. 
Auffallend war, daß einzelne Eiweiß- 
körper und auch einzelne Aminosäuren 
unter sonst gleichen Bedingungen viel 
stärkere Färbungen gaben als andere. So 
wird Seide durch Chinone nicht so kräftig 
gefärbt wie Wolle. v.R 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Vereinsnachrichten: 

Jene Herren Kollegen, welche noch 
immer mit der Zahlung ihrer Beiträge für 
das laufende Jahr im Rückstand sind, werden 
ersucht, diese ehebaldigst einzuschicken (an 
Postsparkassenamt Wien zur Gutschrift auf 
Konto 80049), da bis 1. September ausstän- 
dige Beiträge unter Zuschlag der Inkasso- 
spesen mittels Postauftrageingezogen werden. 

Der Kassierer: Dr. P. Wengraf. 





Association des 
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Deposita. 
No. 30 S. F.L. eingegangen 13. Juli 1913. 
Richtigstellung der Adressen. 


Dr. V. Th. Fußganger, Leiter der Färberei 
und Druckerei Max Fugmann (Inhaber 
Scherzer u. Hönig), Forst i. L., Mauerstr. 3. 

Dr. K. Penschow, Comp. Parisienne de 
Couleurs d’Aniline, Lyon, Avenue de Saxe 


316/318. 


Statistik des Kaiserlichen Patentamts ıgıa. 


Der vergleichenden Statistik des Kaiser- 
lichen Patentamts für das Jahr 1912 ent- 
nehmen wir nachstehende Angaben: 


Die Zahl der Patentanmeldungen hat 
45815 betragen und hat gegenüber dem 
Vorjahr um 886 oder 2°/, zugenommen. 
Immerhin scheint nunmehr eine gewisse 
Stabilität eingetreten zu sein, denn seit 
1909, wo die Zahl 44411 betrug, sind die 
Schwankungen 1910 mit 45209, 1911 mit 
44929 und 1912 mit 45815 nur uner- 
heblich. 


In den einzelnen, hier besonders in- 
teressierenden Klassen, stellte sich die An- 
zahl der Neuanmeldungen, die Anzahl der 
Erteillungen (darunter) und die der am 
Jahresschluß in Kraft gebliebenen Patente 
wie folgt: 






Anmeldungen und E | 


r-& 
Gegenstand Den ) = 


retiliebene 
Patente 





L9OS 1000 1910 111 1912 y° 


838 818 850 766, 769 1107 
2ER 300 258 312 au, 
12| Chem Verfahren j1031:1129 2061316 1490 2514 


SlFärberei . 


u. Apparate .jj 448 445 462 450 618 
15 [|Pruckerei. 123783 754 145 764 1507 
311 302 327. 3u3, 327 


92 | Farbstoffe 465 574, 497 532] 485 1423 
170 188 252° 277 258 
93|Öle und Fette „| 160 192 184 194| 226° 195 
4 41 39 43 48 
Os|Gerberei. . . [101 117. 130 132) 137 2172 
51! 46: 44 56 61 


29|Geapinstfasern .| 93) 97! 103 104 111: 192 
32 30 49 52 53 











39|Horn usw. 151) 193 263 272 264 262 
2 50 6300 7 

41lFilzen . . . .| 57 5 61 69 87T 4 
19 21 16 15, 21 

52|Stickerei . . .| 237 285 298 300 327 588 
57. 109 143 134 144 
| ! f 

16]|Spinnerei. . .|232 255 229 235 254 491 
1247399 126, 161 

| 

86] Weberei . . .1347 339 312 292 352. 465 

122 130. 1532, 141] 119 








Die höchste Zahl der Patentanmeldungen 
hat, wie auch in den Vorjahren, Kl. 21, 
(Elektrotechnik) mit 3009 aufzuweisen, 
ebenso hat diese Klasse auch die höchste 
Anzahl der Patenterteilungen mit 1003. 

Die Zahl der zu erledigenden Patentan- 
meldungen hat betragen: 


1912 , 1911 | 1910 1909 





87 798 87 807 88 485 85 096 

42 755 4198342 878 43 276 

45 043, 45 824| 45 617; 41 820 
oder in Prozenten: 


Insgesamt. Aue 
Unerledigt blieben 
Mithin erledigt. 








51,3, 52,2, 51,5 | 49,1 

Durch eigene Ent- | | 

schließung desAn- | | 

melders verfielen |15 755' 16 213 17 063: 15 600 
von den übrigen . |29 288 29 611 28 544: 26 220 
endigten mit Zu- | 

rück weisung 16 > 16 g7 16 444: 14 225 
mit Erteilung des | 

Patentes . 13 080,12 640, 12 100) 11 995 


oder in Prozenten: 
44,7 | 42,7 | 42,4 45,7 


Stellt man die Zahl der Erteilungen 
der Gesamtzahl der erledigten Anmeldungen 
gegenüber, so ergeben sich folgende Zahlen: 


191? 1911 1910 1909 
in Prozenten 
29,0 27,6 26,5 28,7 


Das Verhältnis der Erteilungen hat also 
wieder etwas zugenommen. 

Von den zu erledigenden Patentanmel- 
dungen stammten aus den Jahren: 
1905 1906 1907 1908 1%9 1910 1911 1912 
10 25 111 382 1685 7855 31915 45815 

Sie verteilen sich nach Ländern wie 
folgt: 









1909 

1910 

1912 
Insgesamt 

















Deutsches | | | 
Reich . 716159 221:1133)5036233753511164958 
Frankreich | 1 | 9: 25 137 467 1558 1960: 4157 
Groß- | | | 
britannien 6 21: 419, 965, 1299, 2710 
Italien . 5 8 95 280 327 715 
Österreich 112 20 24 207 858! 1185) 2307 
Ungarn. 1-14 69 369) 444 807 
Rußland '1— 4 21 97% 394 520, 1037 
Schweden | 25 8 81 ud 254 554 
Norwegen | I » 10 70 81, 161 
Schweiz .| 1 210 18 521 219 865 1115. 2282 
Vereinigte Dr | 

Staaten ı 516 56. 143, 768. 1761 9085 4835 

j | i 


Die übrigen Anmeldungen verteilen 
auf sonstige Länder. 











sich 


Von den 45815 Patentanmeldungen des 
Jahres 1912 entfallen 


Verschiedene Mittellungen. 


ee 
Jahrgang 1913 





auf das Deutsche Reich 35111 
auf das Ausland 10704 


In Prozenten haben die Anmeldungen 
aus dem Inland aus dem Ausland 


1910 11,8 22,2 

1911 16,7 23,3 

1912 76,6 25,4 
betragen. 


Aus der Übersicht über die Lebens- 
dauer der Patente ergibt sich folgendes: 


Anzahl der aus Von diesen 
Jahr nebenstehendem waren 

Jahr stammenden Ende 1912 

Patente noch in Kraft 

1898 7828 309 
1899 9408 490 
1900 10212 146 
1901 10952 996 
1902 10955 1213 
1903 10293 1411 
1904 10800 1866 
1905 12419 2448 
1906 12828 2969 
197 12527 3812 
ı908 11969 4834 
1909 12151 6788 
ı910 11448 8338 
1911 8353 7604 
1912 1237 1237 


Von den aus den Jahren 1891 bis 
1897 stammenden Patenten erreichten 
durchschnittlich 3,6 °/, das Alter von 15 
Jahren. 

Im Durchschnitt verfallen mit Ablauf 
der einzelnen Jahre in Prozenten ausge- 
drückt: 


Mit Ablauf 

des 1. Jahres 16,3 
2 - 23,8 
- 93. - 16,0 

4. - 10,8 
- 85. - 7,1 
- 6. - 5,1 
- T. - 3,7 
- 8 - 3,2 

g, - 2,4 
- 10. - 1,9 
- 11. - 1,6 
- 12. - 1,5 
- 13. - 1,3 
- 14. - 1,8 
- 15. - 3,8 


Im ganzen sind bisher, d.h. seit 1877, 
für 3091 Patente die vollen Gebühren bis 
zum 15. Schutzjahr bezahlt worden. Am 
weitaus stärksten hieran beteiligt ist die 
Karbstoffklasse 22 mit 314 Patenten; es 
folgen: 


Heft 15. 
1. August 1913. 








Kl. 49 mech. Metallbearbeitung mit 199 
Kl. 12 chem. Verfahren u. Apparate mit 160 
Kl. 21 Elektrotechnik mit (nur) 134 
Kl. 20 Eisenbahnbetrieb mit 101 
usw. 

Da von 1877 bis 1898 insgesamt 


101760 Patente erteilt sind, ergibt sich, 
daß 3 °/, die gesetzliche Höchstdauer er- 
reicht haben. (Schluß folgt.) 


Usancen der wichtigsten Großhandelsartikel. 

Die Direktion der Disconto-Gesellschaft 
veröffentlicht die 3. Auflage der von ihr 
zuerst im Jahre 1909 herausgegebenen 
Sammlung der Handelsgebräuche der wich- 
tigsten im Großhandel vorkommenden Artikel. 
Die Usancen zahlreicher Handelsartikel wie 
Baumwolle, Jute, Kammzug usw. sind in 
Tabellenform übersichtlich zusammengestellt 
und geben für die einzelnen Großhandels- 
artikel die verschiedenen Gattungsbezeich- 
nungen, ihre wichtigsten Märkte, die handels- 
üblichen Berechnungsnormen und Einheits- 
mengen, die geltenden Bestimmungen für 
den Erfüllungsort, die gebräuchlichen 
Zahlungsbedingungen u. a. m. an. Inter- 
essenten erhalten die nützliche Zusammen- 
stellung auf Wunsch kostenlos von der 
Direktion der Disconto-Gesellschaft, Berlin, 
oder deren Filialen und Depositenkassen 
zugestellt. v.R. 


Fach - Literatur. 


Dr. G. W. Häberlein, Der Anspruch auf ein 
Patent und das Recht an der Erfindung. Berlin 


1913. Verlag von Julius Spripger. Preis 
2,80 M. 
Der Inhalt des Buches zerfällt in fol- 


gendeParagraphen: ReichsgesetzlicheRege- 


lung des Anspruchs auf ein Patent. — An- 
erkennung des Rechtes an der Erfindung. 
— Patentwürdigkeit des Anmelders. — An- 


meldung mit der Priorität vom Tage vor 
Bekanntmachung der ersten Anmeldung. 
— Anspruch auf ein Patent nach bürger- 
lichem Recht. — Gutgläubiger Erwerb. — 
Bedenken gegen einen zivilrechtlichen An- 
spruch auf Übertragung. — Gehörige An- 
meldung für jeden Anspruch auf ein Patent. 
— Pflichtmäßiges Ermessen des Patent- 
amts. — KRechtsprechende Abteilung im 
Patentamt. — Prüfung des Anmeldedatums. 
— Weitere Sicherung des Anspruchs auf 
Patenterteilung. — Verfasser gelangt zu 
dem Schlusse, daß die Frage, ob eine wei- 
tere Sicherung des Anspruchs auf ein 
Patent angezeigt sei, doch der Erwägung 
wert ist. Eine solche weitere Sicherung 
dürfte aber kaum den ordentlichen Ge- 


Fach-Literatur. — Patent-Liste. 


1.939 








richten zuzuweisen, sondern in irgend einer 
Form dem Patentamt selbst vorzubehalten 
sein. Die Schaffung eines höchsten Patent- 
gerichtshofes dürfte bei völliger Einheitlich- 
keit der Entscheidungen das wohlverstan- 
dene, berechtigte Interesse der deutschen 
Industrie zu wahren und dem Ruf nach 
weiteren technischen Sondergerichten oder 
gar der Besetzung von Zivilgerichten mit 
technischen Richtern den Boden zu ent- 
ziehen geeignet sein. er 


Dr. Oswald Paul Richter, Die Versicherung 
der in einem Betriebe zur Bearbeitung befind- 
lichen fremden Waren gegen Feuersgefahr. 
Hannover, Rechts-, Staats- und Spezialwissen- 
schaftlicher Verlag 1913. 

Das Werk behandelt die Verpflichtung 
des Unternehmers zur Versicherungsnahme, 
die Haftung des Unternehmers für Schäden 
an den Waren des Bestellers und zieht 
daraus schließlich die Folgerungen für die 
Praxis. In diesen drei Abschnitten wird 
die Materie eingehend und mit großer Sach- 
kenntnis besprochen. Durch Randnotizen 
ist die Anlage des Buches sehr übersicht- 
lich gestaltet. v.R 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Erteilungen 


Kl. 22a. No. 260601. Verfahren zur Darstellung 
eines roten, besonders zur Bereitung von 
Farblacken geeigneten Monoazofarbstoffes. A. 

Kl. 22a. No. 260661. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven Baumwollfarbstoftes. By. 

Kl. 22a. No. 260998. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen. Chemische Fabrik 
Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M. 

Kl. 22a. No 261555. Verfahren zur Darstellung 
eines walkechten roten Wollfarbstoffes. M. 

Kl. 22a. No. 261650. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Disazofarbstoffe. M. 

Kl. 22a. No. 261047. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen. Gy. 

Kl. 22b. No. 260905. Verfahren zur Darstellung 
von Anthrachinondithiazolen und deren Hy- 
drestasen. B. 

Kl 22b. No. 260765. Verfahren zur Darstellung 
von 1.2.4-Purpurin-3-carbonsäure. By. 
Kl. 22b. No. 260662. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthracen- 

reihe. M. 

Kl. 22b. No. 261 495. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. C. 

Kl. 22b. No. 261 737. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreihe. B. 

Kl. 22d. No. 261651. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Farbstoffe A. 


Kl. 224. No. 261 557. Verfahren zur Darstellung 
eines grünen Küpenfarbstoffes. Gesellschaft 
für chemische Industrie, Basel. 

Kl1.22f. No. 259520. Verfahren zur Darstellung 
von blauroten Farblacken. Wülfing, Dahl 
& Co., Barmen. 

Kl.29b. No. 259248. Verfahren zur Herstellung 
von zur Kunstseide , Tüll- und Filmerzeugung 
und zu plastischen Massen geeigneten Pseudo- 
lösungen von Cellulose oder ihr nahstehenden 
Derivaten. Dr. Berl, Brüssel. 

Kl 29b. No. 260650. Verfahren zur Herstel- 
lung konzentrierter, ammoniakarmer Kupfer- 
oxydammoniakzelluloselösungen. Hanauer 
Kunstseidefabrik, G.m.b.H., Gr. Auheim. 








Briefkasten. 


Au unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 
Frage 27: In welchen Färbereiverfahren 
wird Zinnoxyd und Oxyhydrat verwendet 
und zu welchem besonderen Zweck und in 


welcher Weise wird es benutzt? Rv. 
Antworten. 
Antwort auf Frage 21: Kreponeffekte 


lassen sich in Geweben durch starkes Spannen 
des Grundgewebes und sehr lockeres Verweben 
der den Krepoustreifen bildenden Fäden her- 
stellen. Ein anderes Verfahren besteht in der 
Verwendung verschiedenartigen Materials für 
die Kette. Wird beispielsweise Seide zu- 
sammen mit Baumwolle verarbeitet und dieses 
Gewebe später mit starker Natronlauge be- 
handelt, so bleibt die Seide unverändert, wäh- 
rend sich die Baumwolle zusammenzieht, so 
Kreponeffekte bildand. Schließlich können 
derartige Effekte durch scharfes Pressen der 
Waren zwischen besonders gravierten Walzen 


erhalten werden. Dr. F. 
Antwort auf Frage 22: Zum Färben 
der Felle werden die verschiedenartigsten 


Farbstoffe verwendet. Diese sind teils mine- 
ralischen Ursprungs, z. B. Eisenoxyd, Mangan- 
bister, Schwefelblei, Silbernitrat usw. oder von 
vegetabilischer Herkunft: Blauholz, Gelbholz, 
Catechu usw. Zur Befestigung des letzteren 
müssen Beizen, meist Chromkali und holz- 
essigsaures Eisen verwendet werden. ine 
große Rolle spielen in der Pelzfärberei auch 
die Diamine von der Art des Paraphenylen- 
diamins, welche im Handel unter verschiedenen 
Bezeichnungen: Ursol, Fourriu, Nakofarben, 
Paraminfarben sind. Diese werden meistens, 
bei mittleren und dunklen Tönen immer, unter 
Zuhilfenahme von Beizen verwendet und zwar 
kommen hierfür Chromkali, Kupfervitriol, Eisen- 
vitriol und Weinstein in Betracht. Wir be- 
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nutzen also bei all den bisher angeführten 
Färbungen anorganische Hilfsmittel, und diese 
sind durch qualitative Analyse der Asche des 
zu untersuchenden Materials nachweisbar, um 
Aufschluß darüber zu erhalten, ob gefärbte 
oder ungefärbte Felle vorliegen. Bei Ver- 
wendung der künstlichen, organischen, basischen, 
Alizarin , Schwefelfarbstoffe oder Anilinschwarz 
kommen zum Nachweis die für diese Farbstoff- 
gruppen charakteristischen Reaktionen in Be- 
tracht. Dr. F. 
Antwort auf Frage 23: Zum Nach- 
weis, ob eine Färbung durch Nachbehandlung 
mit Formaldehyd oder durch Nachbehandlung 
mit diazotiertem Paranitranilin erhalten wurde, 
kann man am vorteilhaftesten die von Prof. 
Arthur G. Green in Leeds ausgearbeiteten 
Tabellen benutzen. Beim Nachbehandeln mit 
Formaldehyd werden Färbungen erhalten, 
welche beim Kochen mit einer Seifenlösung, 
10 g Seife in 300 cc Wasser weiße merceri- 
sierte Baumwolle anfärben; in der Asche ist 
häufig Chrom oder Kupfer nachweisbar, welche 
oftmals mit Formaldehyd zusammen verwendet 
werden. Die bei der Nachbehandlung mit 
diazotiertem Paranitranilin auf der Faser ent- 
standenen unlöslichen Azoverbindungen färben 
bei der oben angegebenen Reaktion merceri- 
sierte Baumwolle nicht an, werden aber beim 
Kochen mit käuflichem Pyridin von der Faser 
abgezogen. Dr. F. 
Antwort auf Frage 24: Zur Oxydation 
der im Wasser befindlichen organischen Sub- 
stanzen wird Kaliumpermanganatlösung ver- 
wendet. Man kann die Oxydierbarkeit des 
Wassers entweder durch die Anzahl der Milli- 
gramme Sauerstoff ausdrücken, welche zur 
Oxydation der organischen Substanzen nötig 
sind oder durch die Anzahl der hierzu 
verwendeten Milligramme Kaliumpermanganat. 
Man löst 0,320 bis 0,340 g krystallisiertes, 
käufliches Kaliumpermanganat in 1 | reinem 
destillierten Wasser, andererseits stellt man 
sich durch Auflösen von 0,7875 g Oxalsäure 
in 11 Wasser eine Oxalsäurelösung her. Oxal- 
säure wird bei Siedetemperatur durch nascie- 
renden Sauerstoff in Kohlensäure und Wasser 
zersetzt und zwar verbrauchen 10 cc der 
obigen Oxalsäure ge:au 1 mg Sauerstoff. 
Nachdem die Kaliumpermanganatlösung gegen 
die Oxalsäurelösung eingestellt ist, bezüglich 
ihr Titer bestimmt ist, kann die Wasser- 
analyse ausgeführt worden. Näheres hierüber 
siehe Lunge, Chemisch-technische Unter- 
suchungsmethoden Ba. 1. Dr. F. 
Autwort auf Frage 25: Ich empfehle 
Ihnen: Carl Kretschmar, Die Schlichterei 
in ihrem ganzen Umfang, im A. Ziemsenschen 
Verlig in Wittenberg erschienen oder Kenntnis 
der Wasch-, Bleich- und Appreturmittel, ein 
Lehrbuch und Hilfsbuch für technische Lehr- 
anstalten und die Praxis von Ing. Chem. 
Heinrich Walland, erschienen im Verlage 
von Julius Springer in Berlin. Dr. F. 














Verlag von Julius Springerin Berlin W. 3. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW, 
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Neue Eisfarben für die Garn- und Apparat- 
färberei mittels Naphtol AS. 
Von 
Edwin Acker und Felix Kunert. 


Unmittelbar nach dem Bekanntwerden 
der ersten guten Resultate in der Stück- 
färberei beim Färben mit Paranitranilinrot, 
setzten vor ungefähr 25 Jahren die ersten 
Versuche ein, auch auf Garn die unlös- 
lichen Azofarben zu entwickeln. Schon 
damals war das Interesse, welches von 
Seiten der Garnfärberei dieser neuen Farb- 
stoffgruppe entgegengebracht wurde, ein 
großes und allerorts wurden Versuche vor- 
genommen, um das Verfahren aufzunehmen, 
trotz der Schwierigkeiten, die ihm an- 
hafteten. 


Trotzdem die Zeit eine Reihe von 
neuen Produkten gebracht hat, welche für 
diesen Zweig der Färberei in Aufnahme 
gekommen sind, besteht dieses Interesse 
für die rasch zu färbenden und sich billig 
kalkulierenden Azofarben auch heute noch, 
und so sind denn auch die neuen mit 
Naphtol AS auf der Faser entwickelten 
Azofarben nicht nur in der Stückfärberei 
einem allgemeinen und großen Interesse 
begegnet, denn leider war bisher einesteils 
der Kreis der anwendbaren und in Bezug 
auf Echtheitseigenschaften entsprechenden 
Produkte ein sehr kleiner — fast nur Para- 
nitranilin, Chloranisidin und etwas Granat- 
base fand in der Garnfärberei Aufnahme 
— andrerseits waren doch immer noch er- 
hebliche Schwierigkeiten in der Anwendung 
(Trocknung und Bräunung des Naphtoles) 
schlechte Reibechtheit und die Kupfer- 
empfindlichkeit die Ursachen, welche eine 
allgemeine Aufnahme hinderten. 

Für lose Baumwolle und Copse konnte 
sich nur Paranitranilin bei einigen Firmen, 
welche spezielle Erfahrungen gesammelt 
hatten, in beschränktem Maße einführen 
und die Erzeugung von Blau mittels Diani- 
sidin blieb überhaupt ein ungelöstes Pro- 
blem. Die diesbezüglichen erfolglosen Ver- 
suche sind in dem überaus reichhaltigen 
und vielseitigen Werke „Die Garnfärberei“ 
von Dr. Franz Erban ausführlich be- 
schrieben. 


Durch die Einführung des Naphtols AS, 
eines einheitlichen Körpers, (#-Oxynaphtoö- 


XIV. 


säureanilid) gelang es der Chemischen 
Fabrik Griesheim-Elektron einem lang 
gehegten Bedürfnis der interessierten In- 
dustrie abzuhelfen und überhaupt eine 
Lücke auszufüllen, deren Bestehen lange 
schon empfunden wurde. 


Mittels des Naphtols AS gelingt es nun, 
auf eine überaus einfache und billige Ar- 
beitsweise, — weil man naß färben kann 
und nicht zu trocknen braucht — Nüancen 
von Orange, Rot, Blaurot, Granat, Blau, 
Braun und Schwarz auf Garn in bisher 
nicht gekannter Brillanz und Schönheit 
herzustellen. Diese Färbungen zeichnen 
sich durch vorzügliche Echtheitseigen- 
schaften aus — sie sind der bekannten 
£- Naphtol -Paranitranilinfärbung in jeder 
Weise überlegen — und insbesondere ist 
hervorzuheben, daß die Reibechtheit eine 
viel bessere, den technischen Ansprüchen 
genügende ist, daß die Kupferempfindlich- 
keit fehlt, und daß die Farben bleichecht 
sind. Das größte Interesse fand das voll- 
kommen säureechte und dem Indigo an Licht- 
echtheit kaum nachstehende Blau, da man 
ein Blau überhaupt noch nicht auf Garn oder 
losem Material auf diesem Wege entwickeln 
konnte. 


Aber nicht nur für die Garnfärberei hat 
das neue Produkt eine große Bedeutung 
erlangt, sondern auch für die Färberei der 
losen Baumwolle und für die Apparat- 
färberei. Die Erfahrungen der Praxis, 
welche sich bereits auf die Resultate, die 
an großen Apparaten vorgenommen wurden, 
stützen, haben gelehrt, daB man das 
Naphtol AS vor allem in Kombination mit 
Metanitroparatoluidin oder Metanitroortho- 
anisidin zu einem billigen Türkischrot-Ersatz 
bei loser Baumwolle oder bei Copsen ver- 
wenden kann, und daß damit der Weg zu 
einer neuen Entwicklung der Azofarben- 
Färberei für Garne, Copse und loses Ma- 
terial überhaupt gegeben worden ist, da 
die Seifkochechtheit dieser Rotnüancen 
eine vorzügliche ist und die Chlorechtheit 
jene des Türkischrots noch übertrifft, wäh- 
rend die Lichtechtheit besser ist als die 
von Paranitranilin-#-Naphtolrot. 


Wir wollen nun in Folgendem die ein- 
zelnen Anwendungsmöglichkeiten im Detail 
durchsprechen und verweisen bezüglich all- 
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gemeiner Angaben noch auf den früheren 
Artikel!) 
1. Garnfärberei. 


A. Blauerzeugung mittels Dianisidin. 


Im Prinzip besteht die Herstellung des 
Blau und auch der anderen Farben darin, 
daß das gut imprägnierte und egalisierte 
Garnbündel naß, also ohne vorherige 
Trocknung, in die Dianisidin-Tetrazolösung 
bezw. in die Diazolösung einer anderen 
Base eingebracht wird, um nach gutem 
Egalisieren abgewunden, gewaschen und 
geseift zu werden. Während man bei 
£-Naphtol trocknen muß, um mit Para- 
nitranilin eine gute Färbung zu erhalten 
— mit Dianisidin erhält man bekanntlich 
überhaupt keine brauchbare Färbung — 
ist hier bei Naphtol AS das Gegenteil der 
Fall. Die Kupplungsgeschwindigkeit ist 
eine derartig hohe, daß bei richtig abge- 
wundenen Garnen die Farbstoffbildung so- 
fort eintritt, ohne daß ein Anfärben des 
Bades stattfindet. Gerade aber das Trocknen 
hat bei dem leicht zur Bräunung neigenden 
ß8-Naphtol viele Schwierigkeiten im Gefolge, 
und bei Kopsen ist es überhaupt fast un- 
möglich, eine Trocknung zu erzielen, ohne 
daß- die Oberfläche gebräunt wird. Es hat 
sich nun gezeigt, daß man recht befriedi- 
gende Resultate erhält, wenn man sofort, 
nachdem das Garn abgewunden und er- 
kaltet ist, in das Färbebad eingeht, sodaß 
zwischen Abwinden und Färben nur 15 bis 
20 Minuten vergehen. Da aber die meisten 
Färbereien es vorziehen, das abgewundene 
und egalisierte imprägnierte Garn noch zu 
zentrifugieren, überhaupt weil es für Be- 
triebe, welche nur für den Handbetrieb 
eingerichtet sind, zweckmäßiger und be- 
quemer ist, nicht an einen so kurzen Zeit- 
raum zwischen Imprägnierung und Färben 
gebunden zu sein, wurde nach einem Mittel 
gesucht, welches imstande wäre, das im- 
prägnierte Material so zu schützen, daß 
man es auch länger naßB liegen lassen 
kann. Erst durch den Zusatz von Form- 
aldehyd, — das Verfahren wurde zum Pa- 
tent angemeldet — gelang es, das Material 
so zu präparieren, daB man es nun naß 
liegen lassen kann, ja man kann dieses 
Material selbst trocknen, ohne irgend eine 
Zersetzung befürchten zu müssen, und 





I) Siehe Färber-Zeitung 1912, Heft 18. S. 391. 
Die Verfahren sind durch eine Reihe von An- 
meldungen geschützt, zum Teil sind die Patente 
schon erteilt. Auch sind von der Chemischen 
Fabrik Griesheim-Elektron Zirkulare und 
Musterkarten ausgegeben worden. welche neben 
detaillierten Vorschriften die Färbungen be- 
mustern. 
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könnte es auch trocken färben und würde 
ebenso gute und schöne Färbungen er- 
halten. 

Von den Echtheiten des Blau interes- 
siert zunächst die vorzügliche Säure- und 
Schweißechtheit im Gegensatz zu dem 
alten Dianisidin-#-Naphtolblau, das aller- 
dings nur auf Stücken hergestellt werden 
konnte, welches aber bekanntlich ganz 
säureunecht und schweißunecht war. Die 
Lichtechtheit ist der des Indigo fast gleich, 
ein wenig geringer als diejenige des 
Hydronblau, gegen welches es sich aber 
billiger kalkuliert. 

Die Seifechtheit und Kochechtheit ist 
vorzüglich, selbst kochende Seife mit Soda- 
zusatz bewirkt pur eine ganz geringe 
Rötung. Die Chlorechtheit ist besser als 
jene von Indigo, und den Schwefelblau 
natürlich weit überlegen. Die gute Seif- 
kochechtheit, Soda- und Chlorechtheit be- 
dingen nun eine sehr gute Bleichechtheit. 

Das Blau kalkuliert sich 


in hellen Tönen auf 4,5 Pfg. für ein Pfund 
- mittleren P - 8 P 1 & E 
- dunklen - - 12 2 a 2 = 


an Materialkosten; je nach der maschinellen 
Einrichtung und der Größe der Partie, 
kommen dazu noch 4 bis 5 Pfennige an 
Arbeitsspesen, I,öhnen usw. Dieser über- 
aus billige Gestehungspreis und die ein- 
fache Herstellungsweise sichern dem neuen 
Blau einen großen Konsum. 

Man kann das Blau auf der Terrine 
von Hand färben, aber ebenso gut auf der 
Garnfärbemaschine, und dazu eignet sich 
insbesondere die Timmersche Maschine 
recht gut. Die Produktion ist bei maschi- 
nellem Betrieb eine sehr hohe und ein- 
fache, und es ist für den Fachmann ein 
überraschender und zugleich befriedigender 
Anblick, eine Maschine laufen zu sehen, 
auf welcher auf der einen Seite imprägniert 
und auf der anderen Seite sofort entwickelt 
wird. 

Man kann nun rohes oder gebleichtes 
oder nur ausgekochtes Garn, je nachdem 
mehr oder weniger reine Farben erwünscht 
sind, verwenden. Das Garn wird in einer 
Terrine, wenn von Hand gearbeitet wird, 
3 bis 4 mal gut umgezogen, abgewunden, 
nochmals umgezogen und hierauf scharf 
absewunden und egalisiertt. Je schärfer 
abgewunden wird, desto besser die. Seif- 
und Reibechtheit, daher zentrifugieren viele 
Firmen noch nach dem Abwinden. 

Die Naphtollösung verwendet man, um 
ein schnelleres Netzen zu erzielen, warm. 
Das Garn muß jedoch erkaltet zum Färben 
gelangen. 
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Die Naphtollösung wird in der Weise 
bereitet, daB man in einem Kessel oder 
Holzfaß das Naphtol AS mit der Lauge 
und dem rizinusölsauren Natron anrührt, 
heißes Wasser darauf gießt, aufkocht und 
hierauf auf das gewünschte Volumen mit 
kaltem Wasser einstellt. Der Zusatz von 
Formaldehyd darf aber nur zur mäßig 
warmen Lösung erfolgen; keinesfalls darf 
das Formaldehyd mitgekocht werden. 


Naphtol-Grundierungsbäder 


Ansatzflotte 
Hellblau Mittelblau Dunkelblau 

Naphtol AS. 308g 60 8 120 g 
Natronlauge 

34° Be... 35 cc 100 cc 200 cc 
Rizinusölsaures 

Natron oder 

Türkischrotöl- 

Natron . ., 608 125 g 250 & 
Aufkochen und 

einstellen auf 101 io l 10 | 
Kaltzus. Formal- 

dehyd 40%, . 308g 608 120 g 


Zum Nachbessern nimmt man für je 
2 Pfund Garn °/, 1 Flotte, und zwar ver- 
wendet man dazu um 2U °/, stärkere Bäder. 

Das Färben des imprägnierten Garnes 
bietet wenig Schwierigkeiten, wenn es 
richtig und egal imprägniert wurde. Die 
Dianisidin-Tetrazolösung wird wie folgt be- 
reitet: 

Dianisidin-Tetrazolösung 


240 g Dianisidinbase werden mit 
210 - Salzsäure 20° Be. angeteigt und mit 
2500 - kochendem Wasser gelöst und abge- 


kühlt. Dann gibt man bei etwa 15VC. 
2000 - Eis dazu und nochmals 
190 - Salzsäure 200 Be. Hierauf wird 


160 - Natriumnitrit gelöst in 





550 - Wasserindünnem Strahle, unterRühren 
langsam einfließen gelassen und 
auf 10 1 eingestellt. 
Färbebäder. 
Hellblau Mittelblau Dunkelblau 
Diazolösung . . 500 ce 2500 cc 5000 ce 
Kupferchlorid- 
lösung 40° Be. 50 - 300 - 600 - 
Chromsäure- 
lösung 1:10 . 12 - 100 - 200 - 
Essigsaure Ton- 
erdelös. 12° Be. 100 - 250 - 500 - 
Essigs. Natron 
1:1 gel.. .150 8 200 & 500 & 
einstellen auf 101 01 01 


Während man bei der Naphtolierung 
mit einer Nachbesserung auskommt, welche 
!/, bis t/, stärker ist als der Terrinenansatz, 
hat es sich in der Praxis beim Färben 
großer Partien Garn gezeigt, daß die 
Färbebäder in der doppelten Konzentration 
nachgebessert werden müssen, um egale 
Färbungen zu erhalten. 
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Bemerkt sei hier noch, daß der Kupfer- 
chloridzusatz zu den Färbebädern unerläß- 
lich ist, denn die vorzügliche Lichtechtheit 
ist an den Kupferlack des Farbstoffes ge- 
bunden. | 

Die Garne, welche sich, wie schon er- 
wähnt, momentan kuppeln, werden gut ab- 
gewunden, gewaschen und 1 bie 2 mal heiß 
geseift.. Um den Ton röter zu erhalten, 
kann man eine heiße Behandlung mit 
Kupfervitriol, 10 g im Liter, folgen lassen. 

Wenn richtig gearbeitet wurde, müssen 
gut reibechte und seifechte Färbungen er- 
halten werden. Nur bei sehr dunklen 
Färbungen mit 24 g Naphtol AS per Liter 
tritt eine Verminderung der Reibechtheit 
ein. Solche dunkle Färbungen erhält man 
reibecht und in noch schönerer Nüance, 
wenn man 2 mal färbt. 


B. Andere Azofarben auf Garn 
entwickelt. 


Außer Blau kann man mittels des 
Naphtols auf dem Wege des Naß-Färbens 
auch andere Nüancen erzeugen. 

Das meiste Interesse beansprucht die 
Färbung mit Metanitroparatoluidin, da neben 
Metanitroorthoanisidin ihre Echtheitseigen- 
schaften die besten sind. Insbesondere in 
Licht- und Seifechtheit übertrifft diese Farbe 
das bekannte £#-Naphtol-Paranitranilinrot, 
und gerade diese Kombination hat sich als 
billiger Türkischrot-Ersatz eingeführt, da 
sich 1 Pfund Garn inkl. Arbeitslohn auf 
etwa 10 bis 12 Pfennig kalkuliert. 


Man erhält mit: 


Metachloranilin ein gelbes Orange, 

Metanitranilin ein Orange, 

Paranitroorthotoluidin ein brillant leuch- 
tendes Orangerot, 

Metanitroparatoluidin ein vorzüglich echtes 
Türkischrot, 

Metanitroorthoanisidin ein 
echtes Scharlachrot, 

Chloranisidin ein sehr echtes blaustichiges 
Rot (Scharlachrot), 

Orthoanisidin ein Carmoisinrot, 

Paranitranilin ein gelbstichiges Rot, 

Paranitroorthoanisidin ein stark bläuliches 
Rot und Rosa, 

Echtgranatbase ein echtes tiefesBordeaux, 

«-Naphtylamin ein blaustichiges Granat, 

8-Naphtylamin ein Türkischrot, 

Benzidin ein Braun, 

Tolidin ein dunkles Blau. 


vorzüglich 


Für diese Basen genügt es zur Erzie- 
lung der vollen Farbstärke eine Naphtol- 
lösung von 12 g Naphtol AS im Liter zu 
verwenden, für hellere Töne und für mer- 
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_ cerisiertes Garn genügt ein Gehalt von6g 
Naphtol AS im Liter. 

Speziell bei Metanitroparatoluidin neu- 
tralisiert man wegen der leichten Zersetz- 
barkeit der essigsauren Diazolösung bei 
größeren Quantitäten mit Schlemmkreide, 
bei kleinen Partien kann man indessen 
auch mit Natriumacetat neutralisieren. 

Beispiel: 
Diazolösung. 

304 g Metanitroparatoluidin werden mit 
400 - heißem Wasser gut angeteigt und 
155 - Natriumnitrit zugegeben. Nach voll- 

ständiger Lösung des Natrium- 

nitrite wird diese Paste einge- 

tragen in ein Gemisch aus 

4000 cc kaltem Wasser von etwa 12°C. und 

600 - Salzsäure 20° Be. 

auf 10 1 einstellen. 
Färbebad. 

10 1 Diazolösung Metanitroparatoluidin 
mischt man mit 

10 - kaltem Wasser und streut 

200 g feinste Schlemmkreide in das Bad. 
Dann rührt man gut durch und 
läßt. etwa !/, Stunde stehen. Man 
kann nun filtrieren oder absetzen 
lassen. 

Zum Nachschärfen bereitet man sich folgende 
Lösung: 

10 1 Diazolösung werden mit 
5 - kaltem Wasser vermischt und 
200 g feinste Schlemmkreide eingestreut. 


Man wäscht das Garn wieder gut aus 
und seift 1 bis 2mal bei etwa 70°C. Die 
beigegebenen Muster (vergl. die Sonder- 
beilage) zeigen dieses Metanitroparatoluidin- 
Rot auf mercerisiertem Garn, Dianisidinblau 
sowie Paranitroorthotoluidin auf gewöhn- 
lichem und mercerisiertem Garn. Ein Web- 
muster zeigt das mit Paranitroorthoanisidin 
gefärbte Garn, und eine Probe lose Baum- 
wolle die am Apparat erzielte Färbung. 


2. Apparatfärberei der losen Baumwolle, 
Kopse und Kreuzspulen. 


Während die Erzeugung von Blau auf 
Garn fast keine nennenswerten Schwierig- 
keiten bietet, ist sie auf loser Baum- 
wolle und auf Kopsen im Apparat noch 
nicht in einwandfreier Weise gelungen. 
Lose Baumwolle läßt sich leicht in Fässern 
(Barken!) von Hand färben, aber in Appa- 
raten fällt sie leicht unegal aus. Es 
bedarf jedoch nur noch einiger praktischer 
Anpassungen, um das Verfahren auch für 
Blau für die Apparatfärberei] nutzbar zu 
machen. 

Viel günstiger liegen die Verhältnisse 
für die Rotfärberei. Es gelingt leicht und 
tadellos auf großen Apparaten Partien von 
loser Baumwolle und Kopsen zu färben. 
Die lose Baumwolle bleibt sehr gut spinn- 
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fähig, wenn mit keinen zu großen Öl- 
mengen gearbeitet wird; wichtig ist bier 
auch, daß mit keinem zu harten Wasser 
gewaschen wird, um die Bildung von Kalk- 
seifen zu verhüten, denn diese sind es 
hauptsächlich, welche den Spinnprozeß 
stören. Besonders liegen Erfahrungen auf 
dem Obermayer-Apparat vor, aber auch 
die Resultate, welche auf anderen Apparaten 
erhalten wurden, waren zufriedenstellend. 
Die Kopse färben tadellos durch und zeigen 
einen durchaus egal gefärbten Schnitt. 
Beim Färben von Kopsen und Kreuz- 
spulen muß man einen Apparat zur Ver- 
fügung haben, auf welchem man sehr gut 
absaugen kann; denn es ist unbedingt 
nötig, das Material so stark abzusaugen, 
daß nur 50 °/,, höchstens 70 °/,, Impräg- 
nierungsbad in ihm hinterbleibt.e Die 
Gleichmäßigkeit der Resultate sichert man 
eich durch Abwiegen der Kopse; dadurch 
kann man feststellen, wie oft evakuiert 
werden muß. Sehr vorteilhaft ist es, mit 
zweiteiligen Apparaten zu arbeiten, sodaß 
auf der einen Seite nur imprägniert, auf 
der anderen Seite nur gefärbt wird, und 


den Apparat mit Kalikotuch auszu- 
kleiden. Hat man nur einen Apparat, so 
muß er nach jeder Operation wieder 


gut gespült und gereinigt werden. Jeder 
Apparat muß mindestens zwei Reservoire 
haben, um die Flüssigkeit aufzunehmen, . 
sodaß nach jeder Operation — Impräg- 
nierung oder Färbung — die Bäder wieder 
in die entsprechenden Behälter zurückge- 
pumpt werden können. Die Arbeitsweise 
ist nun folgende: 

Man stellt sich je nach der Tiefe der 
gewünschten Nüance das Imprägnierungs- 
bad her, wobei als Norm gilt, daß Bäder 
mit 6 g Naphtol AS im Liter auf merceri- 
siertem Garn, und Bäder mit 12 g 
Naphtol AS im Liter auf gewöhnlichem 
Material ausreichende Färbungen geben. 

Da die Apparate meistens 1000 1 fassen, 
wird z. B. folgender Ansatz gemacht: 

12 kg Naphtol AS, 

20 1 Natronlauge 34° Be&., 

20 kg Rizinusölsaures Natron oder 

Türkischrotöl-Natron 60°/,, 

zusammen anteigen und mit kochendem 
Wasser lösen (evtl. aufkochen), dann mit 
kaltem Wasser auf 10001 einstellen. Kurz 
vor dem Gebrauch werden noch 12 | 
Formaldehydlösung 40°/,ig zugegeben. Man 
imprägniert am besten bei einer Temperatur 
von 30 bis 35°C. Man läßt etwa t/, Stunde 
lang die Flotte zirkulieren, pumpt dann 
zurück in das Reservoir und saugt, wie 
schon erwähnt, stark ab. Für die meisten 
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Fälle genügt es, unmittelbar auf das nasse 
Material jetzt das Färbebad aufzubringen 
und ohne vorherige Trocknung fertig zu 
färben. Will man indessen besonders reib- 
echte Färbungen erzielen, so kann man 
jetzt, falls die nötigen Trockenapparate 
überhaup® vorhanden sind, die Kopse bei 
60 bis 70° C. auch trocknen. 

Man hat unterdessen 200 1 der zur 
Verwendung kommenden Diazolösung her- 
gestellt und mischt 50 1 davon mit 
1000 1 kaltem Wasser und bringt sie mit 
der entsprechenden Menge essigsaur. Natron 
(nur Metanitroparatoluidin wird evtl. mit 
Schlemmkreide 20 g im Liter neutralisiert) 
in den zweiten Behälter. Man pumpt nun 
das Färbebad !/, Stunde durch die Kopse, 
saugt wieder stark ab und wäscht gut mit 
Wasser nach. 

Beide Lösungen sind jetzt natürlich 
schwächer geworden und müssen nachge- 
bessert werden. Zu dem Naphtolbad 
werden 30 1 frische Naphtollösung 14 g 
Naphtol AS im Liter zugesetzt, und das 
Färbebad wird mit 10 1 frischer Diazo- 
lösung beschickt, nachdem diese wieder 
mit Acetat neutralisiert worden ist. Hat 
man 200 1 Diazolösung (Stammlösung) an- 
gesetzt, so kann man bequem 15 Partien 
pro Tag färben. | 


Beispiel: 
Chloranisidin-Diazolösung. 


7800 g Chloranisidin C werden mit 
6400 cc Salzsäure 20°B6 angeteigt und mit 


100 1 kochendem Wasser gelöst. Nach 
dem Erkalten gibt man 
40 kg Eis hinzu. Hierauf wird unter 


Rühren langsam eine Lösung von 
3100 g Natriumnitrit in 





10 1 Wasser gelöst, einfließen gelassen 
und auf 
200 1 eingestellt. 


Das neue Blau ist für die Garnfärberei 
von großer Bedeutung. In Reib- und 
Chlorechtheit ist es dem Indigo überlegen, 
und da auch die Tragechtheit ausge- 
zeichnet ist, wird es für viele Artikel in 
Aufnahme kommen. Die echten Rotnüancen, 
welche nicht nur auf Garn, sondern auch 
für lose Baumwolle und Kopse Verwendung 
finden, haben als billiger Türkischrot-Ersatz 
das größte Interesse gefunden, da die 
Farben bleichecht sind und natürlich in 
relativ sehr kurzer Zeit mit einfachen 
Mitteln eine große Produktion gestatten. 


Basische Hyraldit-Rotätzen auf Diamin- 
farben. 
Von 
Hermann Ascher. 


Lebhafte satte Rotätzen werden auf 
Diaminfarbengrund nur schwierig erhalten, 
weil meist so große Mengen Hyraldit zum 
hinreichenden Ätzen des Grundes benötigt 
werden, daß dabei auch das zum Bunt- 
ätzen verwendete basische Rot schon stark 
angegriffen wird. Es gelingt nun diesen 
Übelstand dureh eine Zugabe von Leuko- 
trop zur Ätze zu überwinden. Als be- 
sonders geeignet erwies sich mir bei den 
bezüglichen Versuchen Irisamin G extra. 

In der Annahme, daß dieses Verfahren 
von allgemeinem Interesse sein dürfte, gebe 
ich nachstehend eine Druckvorschrift, nach 
der ich sehr gute Resultate erzielt habe. 


Rotätze. 
60 g Irisamin G extra werden mit 


60 - Glyzerin angeteigt, in 
60 - Spiritus und 
200 - Wasser gelöst,abgekühlt, worauf 
man Alles mit 
300 - Weiß A, 
200 - Tragant 6°/, und 
120 - Tannin-Glyzerin 1:1 vermischt 
1000 g. 


Weiß A. 
30 g Weizenstärke werden mit 


50 - Glyzerin und 

420 - Wasser verkocht, sodann werden 
darin 

300 - Leukotrop W conc. darin gelöst, 
auf 60° C. abgekühlt und 

200 - Hyraldit CW extra darin gelöst 


und abgekühlt 
1000 g. 
Tannin-Glyzerin 1:1. 
1 Teil Tannin wird in 


1 Teil Glyzerin warm gelöst und 
abgekühlt. 


Die mit Ätze bedruckte Ware wird 
10 Minuten gedämpft, kalt durch ein Brech- 
weinsteinbad, welches mit 10 g Brechwein- 
stein im Liter besetzt ist, passiert, gut kalt 
gewaschen und getrocknet. 

Die nach dieser Vorschrift erhaltene Rot- 
ätze ist in der Nüance viel tiefer und leb- 
hafter ala wenn man das Rot ohne Leuko- 
trop druckt. 

Dieses Rot kann auch gut mit Diamant- 
phosphin R oder GG oder aber mit Thio- 
flavin T nüanciert werden, wie es auch 
neben normalen Buntätzen auf Diaminfarben 
gedruckt werden kann. 
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Ich habe auch Versuche angestellt mit 
Auramin, Thioflavin und anderen basischen 
Farben, die als Buntätzen für Diaminfarben 
verwendet werden, jedoch übt hierbei das 
Leukotrop in keinem Falle eine derartig 
intensive Wirkung aus, wie dies bei Irisamin 
G extra und bei Rhodamin B der Fall ist. 


Zur Untersuchung organischer Farbstoffe. 
Von 

Ing.-Chem. E. Schmidt und Ing.-Chem. B. Gabler, 
Lodz. 

Auf die Notwendigkeit der analytischen 
Untersuchung der im Handel befindlichen 
Farbstoffe wurde in der letzten Zeit mehr- 
fach hingewiesen; leider besitzt der Kolorist 
noch wenig praktisch brauchbare Unter- 
suchungsmethoden, die im Betriebslabora- 
torium eine Anwendung finden könnten bei 
der Beurteilung der so zahlreichen Farb- 
stoffe und Farbstoffgemische. 

Es befinden sich ja bekanntlich unter 
den Farbstoffen des Handels sehr viele 
Farbstoffgemische, die für gewisse Zwecke 
nicht immer brauchbar erscheinen. Die 
einfache Ausfärbung gibt schon einen An- 
baltspunkt für das Egalisierungsvermögen 
des Farbstoffes, dagegen nicht immer den 
genauen Wert des Produktes an. Verfasser 
hatten die Gelegenheit, besonders die blauen 
Wollfarbstoffe koloristisch zu beurteilen und 
auf ihre Zusammensetzung zu prüfen. Es 
gibt ja bekanntlich sehr wenig einheitliche 
blaue Wollfarbstoffe (Säurefarbstoffe), die 
für die Stückfärberei in Frage kommen; 
die meisten Produkte sind Gemische aus 
violetten und grünen Farbstoffen eventuell 
nüanciert mit gelben, orangen oder roten 
Farbstoffen. Das einfache Zerstäubungs- 
verfahren zeigt schon ein Gemisch an, 
auch die Kapillaritätsprobe dient hier zum 
Nachweis resp. zur Feststellung der Ein- 
heitlichkeit des zu untersuchenden Farb- 
stoffes. Ganz hervorragend gute Resultate 
liefert die spektroskopische Untersuchung 
von Farbstoffen, wo leicht die Bestandteile 
eines Gemisches festgestellt werden können. 
Doch nicht immer steht dem Koloristen ein 
Spektroskop zur Verfügung, und so muß 
man zu andern Mitteln greifen, um die 
Komponenten eines Farbstoffgemisches fest- 
stellen zu können. 

Bei unseren Untersuchungen haben wir 
Farbstoffe mit verschiedenen Lösungsmitteln 
behandelt, um dadurch den einen oder 
andern Farbstoffkomponenten in Lösung zu 
bringen und isolieren zu können. Es 
wurden Versuche angestellt mit folgenden 
Reagentien: 1. Kochsalzlösung in verschie- 
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dener Konzentration, 2. ebenso Glauber- 
salzlösung, 3. Äthylalkohol 95°, 90°, 
4. Methylalkohol, 5. Amylalkohol, 6. Äther, 
7. Benzol, 8. Petroläther, 9. Chloroform, 
10. Gemisch Äthylalkohol und Äther 3:1, 
11. Äthylalkohol und nal re 10:1, 
12. Athylalkohol und Amylalkohol 5:1, 
13. Äthylalkohol und Benzol 5:1, 14. Äthyl- 
alkohol und Chloroform 3:2, 15. Äthyl- 
alkohol, schwach mit H, SO, angesäuert, 
16. Athylalkohol, Ather und Chloroform 
1:1:1, 17. Eisessig, 18. Aceton. 

Die Versuche haben nun gezeigt, daß 
nur folgende Lösungsmittel gute Resultate 
liefern: 

1. Äthylalkohol 95°, 2. Athylalkohol 
und Chloroform 3 : 2, 3. Äthylalkohol und 
H, SO,. 

Es wurden Farbstoffe, die aus grünen 
und violetten Farbstoffen bestanden, mit 
einem der drei angeführten Reagentien bei 
gewöhnlicher Temperatur behandelt, der 
grüne Farbstoff ging in Lösung, während 
der violette ungelöst blieb. Man kann in 
dieser Weise nicht nur eine qualitative, 
sondern auch eine quantitative Trennung 
durchführen. Der unlösliche violette Farb- 
stoff kann abfiltriert werden, der grüne 
Farbstoff kann nach dem Abdampfen des 
Lösungsmittels ebenfalls in fester Form 
isoliert werden. Hat man nun die Farb- 
stoffe isoliert und ihr Gewicht festgestellt, 
so können dann durch Ausfärbung und 
mittels Tüpfelproben weitere Einzelheiten 
leicht ermittelt werden. 

Unsere Untersuchungen umfaßten in 
erster Linie blaue Säurefarbstoffe, die aus 
grünen und violetten Komponenten zu- 
sammengemischt waren. Festgestellt wurde, 
daß der grüne Farbstoff stets bei der Be- 
handlung mit den angeführten Lösungs- 
mitteln aufgelöst wird, während der violette 
ungelöst bleibt. Sind noch rote, gelbe 
oder orange Farbstoffe vorhanden, so gehen 
diese ebenfalls mit dem grünen in Lösung. 
Die Trennung der letzten drei Farbstoffe 
soll die Fortsetzung dieser Abhandlung 
bilden. Die beschriebene Methode hat sich 
bei der Untersuchung blauer Säurefarb- 
stoffe sehr gut bewährt und einige Bei- 
spiele mögen den Trennungsgang näher 
illustrieren: 

1. Naphtalinblau B extra conc. (Höchst) 
mit 95° Äthylalkohol behandelt: 


grüner Farbstoff löslich — Naphtalin- 
grün V; 
violetter Farbstoff unlösliich — Viktoria- 


violett 4BS. 
2. Azoechtblau BR conc. (Cassella) mit 
95° Athylalkohol und H,SO, behandelt: 
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grüner Farbstoff löslich — Cyanolgrün (?); 
violetter Farbstoff unlöslich — Azo-Echt- 
violett 2R (?). 

3. Amidoblau GGR (Höchst) behandelt 
mit Ather, Alkohol und Chloroform: 

grüner Farbstoff — Echtsäuregrün BB; 
violetter Farbstoff — EchtsäureviolettBE (?). 

Bei diesem Farbstoff kann man auch 
als Lösungsmittel Aceton anwenden. 

4. Brillantnaphtolblau VBM II (Cassella) 
mit 95° Äthylalkohol behandelt: 

grüner Farbstoff — Cyanolgrün 6G; 
violetter Farbstoff — Azowollviolett 4B. 

5. Erioblau N (Geigy) ebenfalls mit 
Alkohol behandelt: 

grüner Farbstoff — Erioglaucine PA (?) 
violetter Farbstoff — Säureviolett F. 

Bei der quantitativen Trennung wurde 
z. B. gefunden, daß Azoechtblau BR conc. 
(Cassella) aus 83°/, violettem und 17°), 
grünem Farbstoff besteht; Naphtalinblau B 
extra conc. (Höchst) besteht aus 55°/, 
violettem und 45°/, grünem Farbstoff. 

Es wäre außerordentlich wertvoll, auch 
für andere Farbstoffgruppen exakte Tren- 
nungsmethoden ausfindig zu machen. Ver- 
suche in dieser Richtung sind im Gange, 
und in einer weiteren Abhandlung sollen 
die Resulate mitgeteilt werden. 


Zur Frage der Nachbehandlung der Ver- 
bandwatte. 
Von 


Dr. Franz Erban-Wien. 


Die in Heft 14 der Färber-Zeitung ab- 
gedruckte Zuschrift des Herrn Dipl.-Ing. 
Alfred Schmidt, welcher ich mich voll- 
kommen anschließe, veranlaßt mich, darauf 
hinzuweisen, daß ich bereits im Jahre 1908, 
in der Zeitschrift „Die Baumwollindustrie®, 
Wien, eine Studie über „die Fabrikation und 
Untersuchung der Verbandwatte für die 
Zwecke der Wundbehandlung und Chi- 
rurgie“ veröffentlichte, worin ich ebenfalls 
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schon auf den Widerspruch aufmerksam | 


machte, der zwischen der Forderung nach 
einem chemisch reinen, indifferenten und 
aseptischen Verbandmaterial und der Mode 
des krachenden Griffes besteht. Ich hob 
hervor, daß die aus den Seifen durch 
Säuren abgeschiedene Ölsäure weiteren 
Oxydationsprozessen ’ unterliegt, daß, wenn 
man mit Weinsäure arbeitet, diese Säure 
und deren Salze einen vortrefflichen Nähr- 
boden für Schimmelpilze geben, und daß 
es vom sanitären Standpunkte aus dringendst 
zu wünschen wäre, daß mit der Mode des 
krachenden Griffes ein für allemal aufge- 
räumt und bei Lieferungen von Verband- 
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watte die Garantie der Abwesenheit jeg- 
licher Appreturmittel verlangt würde. Ich 
sagte damals am Schluß meiner Ausfüh- 
rungen: Wenn einerseits die großen Spi- 
täler, andererseits die Übernahmeämter der 
militärischen Sanitätsbehörden sich auf den 
oben erwähnten Standpunkt stellen und 
appretierte Verbandwatten prinzipiell ab- 
lehnen würden, dürfte es nicht schwer 
fallen die bei der gegenwärtigen Fabrika- 
tionsmethode, welche die Erzeugung einer 
fast chemisch reinen, entfetteten Zellulose 
gestattet, unsinnige Verschmierung des ge- 
bleichten Materials, dem krachenden Griff 
zuliebe, zum Verschwinden zu bringen. 
Aber trotzdem ich mich bemühte, die 
Verwaltung des „Roten Kreuzes“ für die 
Sache zu interessieren und an die großen 
Wiener Spitäler Abdrücke schickte, blieb 
alles beim Alten, und ich erhielt auch in 
den folgenden Jahren wiederholte Anfragen 
von Bleichereien, welche sich auf Verband- 
watte einrichteten, wie der krachende Griff 
herzustellen sei. Einer Aufklärung bedarf 
die Nachbehandlung meiner Ansicht nach 
weniger, wie einer radikalen Abschaffung 
und diese kann nur durch die Konsumenten 
erfolgen. In Rußland soll, wie mir mit- 
geteilt wurde, krachende Watte von Militär- 
spitälern bereits abgelehnt werden. 


5. Internationaler Kongreß des Vereins der 
Chemiker-Koloristen (Association des Chi- 
mistes - Coloristes) zu Berlin vom 22. bis 
26. Mai 1913. 8 
Beiträge zur Kenntnis der Her- 
stellung und Zusammensetzung 
der alkalischen Tonerde-, Chrom- 
und Eisenbeizen. 
Von 
Dr. Franz Erban, Wien. 
(Mitteilung aus dem Laboratorium der Füärberei- 
Abteilung an der K. K. Staatsgewerbeschule 
chem.-techn. Richtung in Wien.) 
(Fortsetzung von S. 326.) 


| Experimenteller Teil. 

Nachdem ich mich durch mehrfach 
wiederholte Versuche überzeugt hatte, daß es 
nicht gelingt, eine Tonerdenatronlösung 
herzustellen, welche auf 1 Mol. Al,O, weni- 
ger wie 4 Mol. NaOH enthält, während 
manche Vorschriften bei glyzerinhaltigen 
alkalischen Chrombeizen geringern Alkali- 
gehaltergeben, erschien es mir naheliegend, 
zu versuchen, welchen Einfluß in dieser 
Beziehung ein Zusatz von Glyzerin haben 
würde, um so mehr, als trotz der lange ge- 
läufigen Verwendung glyzerinhaltiger 
Chrom- und Eisenbeizen mir wenigstens in 
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der Literatur keine Angabe über diesbe- 
zügliche Versuche bekannt ist. 

Um zu sehen, ob man unter Mithilfe von 
Glyzerin das Verhältnis Al,O,: Na,O er- 
reichen könnte, bereitete ich einen Ansatz 
aus 133 cc Tonerdesulfat 29° Be. (!/,, Mol.), 
welche in die Mischung von 80 cc Lauge 
86° Be. (®/,, Mol.) und 15 cc (gleich 18,5 g) 
Glyzerin (ebenfalls 2/,, Mol.) eingerührt 
wurden. Anfangs blieb die Mischung klar, 
nachdem aber die ganze Tonerdemenge 
zugesetzt war, zeigte sich eine starke 
flockige Fällung, die jedoch bei nachträg- 
licher Zugabe von weiteren 10 cc Lauge 
(!/io Mol.) beträchtlich weniger wurde, aber 
doch nicht ganz verschwand. Beim Stehen 
und Erkalten krystallisierte Glaubersalz 
aus, die Krystalle waren aber bedeckt mit 
einer flockigen Gallertschicht und auch die 
darüber stehende Flüssigkeit wird gallertig 
getrübt und ließ sich auch schlecht fil- 
trieren. Ich hatte jedoch den Eindruck, 
daß es zwar nicht mit 2 Mol. NaOH, wohl 
aber mit 3 Mol. möglich sein werde, eine 
Lösung zu bekommen, wenn man die ganze 
Alkalimenge vorher zugibt und wenn zwi- 
schen Glyzerin und Tonerde das richtige 
Molekularverhältnis ermittelt ist. Zunächst 
hatte ich auf je ein drei freie Hydroxyle 
besitzendes Atom Aluminium ein ebenfalls 
3 Hydroxyle aufweisendes Mol. Glyzerin. 
Es war daher weiter zu versuchen, ob eine 
Erhöhung der Glyzerinmenge bis aufs 
dreifache von Effekt sein und eventuell 
eine Reduktion der Lauge auf 2 Mol. er- 
möglichen würde. Das Ziel des Strebens 
war hierbei, eine alkalische Tonerdebeize 
herzustellen, die befähigt wäre, schon 
durch den Kontakt beim feuchten Liegen 
ohne Trocknen das Metalloxyd an die 
Faser abzugeben. Zu diesem Zwecke 
wurde folgende Versuchsreihe ausgeführt: 


Norm. Alu- 
anst 0 I I II IV V 
cc cc ac cc ca ce 
Natronlauge 
36° Be. .10 90% % 9% % 
Glyzerin 500 cc 
im Liter. . — — 39 35 60 7 90 
Schwef. Ton- | 
erde 29° Be.. 133 133 133 133 133 133 133 


Der normale Ansatz gibt eine fast klare 
Lösung, aus der sich beim Stehen Glauber- 
salzkrystalle, sowie Spuren von Eisen- 
hydroxyd absetzen. Der Ansatz O mit nur 
3 Mol. NaOH ohne Glyzerin gibt eine 
starke Fällung, I—-IV zeigen beim Ein- 
rühren nur wenige Flocken, V bleibt ganz 
klar, dagegen würde ein Ansatz VI mit 
nur 80 cc Lauge und 90 Glyz. auch einen 
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flockigen Niederschlag geben. 3 Mol. NaOH 
ist die untere Grenze. 

Nach 24 Stunden Stehen zeigt Ansatz O 
einen noch reichlicheren Niederschlag, 
während bei den Ansätzen I—-V am Boden 
Glaubersalzkrystalle ausgeschieden sind 
und darüber eine klare Flüssigkeit steht. 
Um nun konstatieren zu können, ob außer 
den Krystall- nicht auch ein flockiger Nie- 
derschlag vorhanden ist, wurden die An- 
sätze alle auf 500 cc verdünnt, indem zu- 
erst die klare Lösung in den Meßzylinder 
gebracht und die Krystallschicht mit war- 
mem dest. Wasser aufgelöst wurde. Hier- 
bei zeigte I eine deutlich vorhandene 
flockige Trübung, während diese bei II 
nur ganz schwach war. III gab eine opa- 
lisierende Flüssigkeit ohne Flocken. IV 
und V waren vollständig klar. 

Nach weiterem zweitägigem Stehen 
hatten sich aus dem normalen, verdünnten 
Aluminat nur die rostgelben Eisen- 
hydroxydflocken abgesetzt, Ansatz O hatte 
immer noch reichlichen Tonerdenieder- 
schlag, I etwas flockigen Absatz mit Kry- 
stallen, II ebenfalls von schwachen 
Flocken bedeckte Krystalle, bei III war 
die untere Hälfte der Flüssigkeit gallertig 
getrübt, die obere klar, dagegen zeigten 
sich bei IV und V nur etwas Krystalle anı 
Boden. Nach weiteren 2 Tagen erschien 
IV schwach opalisierend, nur V war ganz 
klar. Nach 8 Tagen zeigte IV ein stär- 
keres ÖOpalisieren, V einige ausgeschie- 
dene Flocken. 

Um nun auch das Verhalten der An- 
sätze bei Verwendung als Beize zu stu- 
dieren, wurde der normale Aluminatansatz 
filtriert und auf 1000 cc eingestellt (ent- 
haltend '/,, Mol. Tonerdesulfat), während 
die drei praktisch genügend haltbar er- 
scheinenden Ansätze III, IV und V für 
den Versuch frisch bereitet und sofort auf 
1000 cc eingestellt wurden. Ansatz III war 
hierbei fast klar, IV zeigte ein minimales 
Opalisieren und V war klar. Es wurden 
nun je 20 g gebleichter Baumwoll- 
ware in 100 cc der Beizen impräg- 
niert und schwach ausgequetscht, so 
daß auf 100 g Ware 165 cc Beize 
darin blieben. Ein Teil davon wurde 
dann bei etwa 60° C. 4 Stunden heiß ge- 
trocknet und dann weitere 12 Stunden kalt 
verhängt, der Rest wurde aufgerollt, und. 
um ein Austrocknen zu hindern, in Glas- 
zylindern über Nacht aufbewahrt, um zu 
sehen, ob vielleicht die alkaliärmeren, 
glyzerinhaltigen Beizen auch ohne Trock- 
nen das Oxyd an die Faser abgeben. Am 
nächsten Tage wurde dann in den Trocken- 
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raum 2 Stunden lang Kohlensäure einge- 
leitet, um eine Fixierung des Aluminates 
nach Niederhäuserns Methode ohne 
Salmiak und ohne sonstige Chemikalien 
zu erzielen. Sodann wurden sowohl die 
getrockneten, wie auch die naß aufbe- 
wahrten Beizen in kalkhaltigem Leitungs- 
wasser gewaschen, wobei keine nennens- 
werte Trübung des Wassers merklich war. 
Die gebrauchten übriggebliebenen Beizen 
waren am nächsten Tage noch klar, nur bei 
IV und V einige ausgeschiedene Flocken 
am Boden, ebenso nach 2 Tagen. Die ge- 
beizten Stoffmuster wurden nun einerseits 
mit Alizarin, andererseits mit Blauholz 
ausgefärbt und zwar in beiden Fällen mit 
reichlichem Farbstoffüberschuß, indem bei 
den Alizarinfärbungen auf je 5 g Ware 
1 Liter Wasser, 15% Blaustich - Alizarin 
20% ig, bei den Blauholzfärbungen 100% 
Blauholz resp. 200% einer Abkochung 
von 500 g im Liter und ebenfalls 5% 
. Essigsäure, (50%) verwendet wurden. Das 
Resultat der Färbungen war folgendes: 
Während die getrockneten Beizen beim 
Färben Rot geben, liefern die nassen Bei- 
zen nur sehr magere Rosa, ein Beweis, daß 
eine nennenswerte Fixation der Tonerde 
durch die Faser weder beim gewöhnlichen 
Tetra-Aluminat, noch beim glyzerinhalti- 
gen Trialuminat stattfindet. Die Färbun- 
gen wurden dann zur Hälfte mit Ricinus- 
Ammoniakseife (10 g Riecinussäure und 
2 cc Ammoniak auf 200 cc) geölt, getrock- 
net und 2 Stunden bei 2 bis 2,5 Atm. ge- 
dämpft, dann geseift (2 g Seife im Liter 
!/, Stunde kochend). Die Färbungen be- 
stätigen die bekannte Erfahrung, daß die 
Echtheit von Alizarinfarben, bei denen das 
Öl nicht in der Beize enthalten, sondern 
erst nachträglich aufgebracht wird, eine 
geringere ist, lassen aber sowohl im Rot 
auf getrockneter, wie auch im Rosa auf 
nasser Beize eine kleine Zunahme der 
Dunkelheit und Echtheit mit steigendem 
Giyzeringehalt der Beize erkennen. 

Von der Einbeziehung weiterer Ver- 
suche unter Zusatz von Ölpräparaten ins 
Aluminat habe ich, um die dem Studium 
des Verhaltens der Aluminate für sich ge- 
widmete Versuchsreihe nicht zu kompli- 
zieren, vorläufig abgesehen. — 

Bei den Blauholzfärbungen zeigen die 
getrockneten Beizen bronzierende Violett 
ohne besondere Unterschiede, die nassen 
Beizen lichte violettstichige Grau, unter 
denen nur das auf Beize IV erhaltene 
durch einen blaueren Ton auffällt. 

Die Reduktion der Alkalimenge von 4 
auf 3 Mol. durch Zusatz von mindestens 


345 


4 Mol. Glyzerin bietet daher zwar keine 
Schwierigkeiten, aber im allgemeinen wohl 
auch keine besonderen Vorteile, welche 
die Verteuerung rechtfertigen würden. 
Wenn aber in speziellen Fällen Wert auf 
eine möglichst wenig Ätzalkali enthaltende 
Aluminatlösung gelegt wird, können die 
Ansätze III bis V in Betracht kommen. 
Auch bei den alkalischen Chrom- 
beizen suchte ich die untere Laugen- 
menge zu ermitteln. Ein Versuch, zu 80 cc 
Natronlauge 36 ° Be. (®/,, Mol. NaOH) 1000 cc 
einer Chromalaunlösung 1:10 (*/,, Mol.) 
zuzusetzen, ergab eine starke Hydratfäl- 
lung, die sich auch durch Zugabe von 
weiteren 40 cc Lauge (“/,, Mol.) nicht ganz 
löste. Da von der zugesetzten Lauge 
*/, Mol. von der im Chromalaun enthalte- 
nen Säure verbraucht wurden, zeigt dies, 
daß 2 NaOH auf ein Cr,O, nicht genügen. 
Dagegen lieferte ein Ansatz, bei dem 
gleich von Anfang 120 ce ("?/,, Mol.) 
Natronlauge mit 1000 ee Chromalaun 1:10 
versetzt wurden, eine klare Lösung und 
es gelang sogar, die Lauge auf 100 cc 
(10 Mol. NaOH) zu reduzieren. Durch Zu- 
gabe von */,, Mol. Glyzerin bei diesem An- 
satz erwiesen sich sogar schon 80 cc Lauge. 
also ®/,, Mol. NaOH als hinreichend und 
mit ?/,, Mol. Glyzerin konnte die Laugen- 
menge bis auf ?/,, Mol. resp. 70 cc redu- 
ziert werden. Es wurden somit folgende 
Ansätze bereitet: 
0 I II II 
cc cc CC CC 
Natronlauge 36° BE . 120 100 80 70 
Glyzerin500ceimLiter — _ 15 30 
Chromalaun 1:10. 1000 1000 1000 1000 


Die Lösungen O und I trübten sich 
jedoch rasch und gingen in eine grüne 
Gallertmasse mit etwas darüber ausge- 
schiedenem Wasser über. Dagegen waren 
die glyzerinhaltigen Lösungen II und III 
auch in 1 Woche noch klar. Um nun auch 
hier Beizen herstellen zu können, die 
1/ , Mol. Chromoxyd im Liter enthalten, 
mußte eine stärkere Chromalaunlösung 
1:7 verwendet werden und wurden dann 
für einen Beizversuch. nachstehende Ein- 
stellungen frisch bereitet: 


Ö IA Ia II Illa II 
ce ce ce ce cc cc 
Natronlauge 
36° Be.. 120010 80 8 70 70 
Glyzerin 500 cc 
im Liter . . — - 15 1 30 30 
Chromalaun 1:7 700 700 700 700 700 700 
Dest. Wasser 10°— 5 205  — 200 


Um bei Ansatz I nicht durch die Ver- 
dünnung von 800 auf 1000 cc die Zer- 














setzung zu beschleunigen, wurde dieser in 
dieser Konzentration benutzt und zum Ver- 
gleich auch die beiden Ansätze II und Ill 
unverdünnt als Ila und Illa verwendet. 
Trotzdem koagulierte Ansatz Ia schon 
während des Klotzens und auch Ansatz O 
war nach 12 Stunden geronnen, während 
die übrigen Ansätze von II und Ill nur 
wenig flockige Ausscheidungen hatten. 
Das Beizen und die Behandlung der ge- 
beizten Muster erfolgte so, wie bei den 
Tonerdebeizen beschrieben. 

Während die auf 1000 cc eingestellten 
Ansätze (II und III)-auch nach 10 Tagen 
noch klar waren, zeigte von den zum 
Klotzen gebrauchten auf 1000 cc gestellten 
Beizen II nach 2 Tagen eine geringe Trü- 
bung, dagegen war Ill zur grünen Gallerte 
geronnen. 


Beim Waschen der getrockneten und 
mit Kohlensäure fixierten Chrombeizen 
zeigte bei der Einstellung auf 1000 cc die 
glyzerinfreie Beize O eine schwache grün- 
liche Trübung des Wassers, während 
dieses bei den gleichen Einstellungen der 
glyzerinhaltigen Betzen II und III klar 
war. Bei den Einstellungen auf 800 cc 
gab Ansatz Ia ein schwach getrübtes 
Waschwasser, dagegen war es beilla und 
IIla auch wieder fast klar. Im Gegensatz 
zum Verhalten der getrockneten Beizen 
zeigten alle nassen Beizen eine viel stär- 
kere Trübung des Waschwassers. Bei der 
Einstellung auf 1000 trübte der glyzerin- 
freie Ansatz O das Wasser stärker wie 
derselbe nach dem Trocknen. Beim ent- 
sprechend eingestellten Ansatz II zeigte 
sich noch stärkere Trübung wie bei O, und 
die Ware wurde beim Waschen ersichtlich 
heller wie bei OÖ. Dieses Verhalten würde 
dafür sprechen, daß sich aus der Beize II 
schon beim Imprägnieren etwas Chrom- 
oxyd abscheidet, dadurch ist die übrige 
Lösung schwächer und bleibt beim Stehen 
klar, während Beize III hierbei offenbar 
nichts abscheidet, daher trübt sich das 
Wasser weniger wie bei II, aber die übrig- 
bleibende, chromreichere Beize gerinnt 
bei zweitägigem Stehen. Die gebeizte 
Ware erscheint nach dem Auswaschen 
auch ziemlich hell. 

Auch bei den Einstellungen auf 800 cc 
gibt Ansatz Ia eine schwache, lla eine 
stärkere und IIIa eine zwischen beiden 
liegende Trübung des Waschwassers. 
Jedenfalls aber zeigt sich bei den Chrom- 
beizen schon im Waschen, daß durch den 
die Haltbarkeit der Beizen erhöhenden 
Glyzerinzusatz selbst bei Verminderung 
der Laugenmenge auch die Fixation des 
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Chromhydroxyds auf der Faser erschwert 
und mehr Chrom in Lösung gehalten wird, 
welches dann beim Waschen entfernt wird. 

Die gebeizten Stoffe wurden ebenso wie 
die Tonerdebeizen mit 15% Alizarin resp. 
100% Blauholz ausgefärbt und von erste- 
ren wieder die Hälfte geseift (2 g Seife 
im Liter !/, Stunde kochend). 

Bei den getrockneten Beizen wird die 
Färbung mit steigendem Glyzeringehalt 
und sinkender Laugenmenge lichter und 
blauer, die Seifechtheit geringer. Dagegen 
geben die nassen Beizen, obwohl be- 
deutend weniger Chrom auf der Faser ge- 
hlieben ist, frischere und sattere Färbun- 
gen, wie dieselben getrocknet, und die Seif- 
echtheit nimmt durch den Glyzerinzusatz 
eher zu als ab. Daß Färbung II lichter 
ist wie OÖ und III, spricht auch dafür, daß 
sich bei II schon während des Klotzens 
Chromhydrat ausscheidet, das dann weg- 
gewaschen wird. 

Bei den auf 800 cc gestellten Beizen 
erweist sich der noch laugenärmere An- 
satz la als wesentlich schlechter wie An- 
satz OÖ der vorigen Serie und die getrock- 
neten Beizen zeigen auch wieder die mit 
steigendem Glyzeringehalt zurückgehende 
Seifechtheit, während die nassen Beizen 
deutlich Zunahme der Farbintensität und 
Seifenechtheit mit steigendem Glyzerinzu- 
satz erkennen lassen. Beize la gibt naß 
eine schwächere Farbe wie trocken, da- 
gegen sind bei Ila und Illa die Färbungen 
auf der nassen Beize, obwohl sie weit 
chromärmer ist, doch bedeutend satter, leb- 
hafter und seifechter, wie auf denselben 
Beizen nach dem Trocknen. 

Bei den Blauholzfärbungen sind die ge- 
trockneten bläulicher, die nassen Beizen 
bräunlicher. Mit steigendem Glyzerinzu- 
satz werden sie lichter. Beize Ia erscheint 
ebenfalls sehr mager. 

Behufs Herstellung einer möglichst 
ökonomischen alkalischen Eisen- 
beize versuchte ich zunächst auf ?/,, Mol. 
Eisenammoniakalaun (772 ce Lösung 1:8), 
2/ , Mol. Glyzerin (15 ce resp. 18,8 g) und 
11/ , Mol. NaOH (110 ce Lauge 36° Be.), 
von denen ®/,, Mol. für die Schwefelsäure 
des Eisens, !/,, für die des Ammonsulfats!) 
verbraucht werden, so daß für die Lösung 
des Eisenoxyds /,, übrig wären. Ein nach 
diesen Verhältnissen bereiteter Ansatz gab 
jedoch keine klare Lösung und weder der 
nachträgliche Zusatz von 20 bezw. 30 cc 


1) Da die Herstellung der Beizen bei ge- 
wöhnlicher Temperatur erfolgt, erscheint es 
wahrscheinlich, daß sich ein Natron-Ammon- 
sulfat neben freiem Ammoniak bildet. 
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Lauge, so daß deren Menge auf 13 bis 
14 Mol. gesteigert wurde, noch die Zugabe 
weiterer 15 ce Glyzerin bewirkte Klärung, 
die Lösung blieb gallertig. Ich schloß dar- 
aus, daß eine Reduktion der Lauge unter 
13 Mol., also 6 zum Lösen des Hydroxydes, 
nicht mehr zulässig sei. Ich bereitete da- 
her folgende Ansätze: 


I II II IV V 

ce ce ce «@ « 

18/ „Mol.Lauge 36°Be. 130 130 130 130 130 
2/n— 8/10 Mol. Glyzerin 

Wceim Liter... 0 45 60 5 9% 
!/o Mol. Eisenalaun- 

lösung 1:8 . .„ . 2 m2 772 12 772 


Beim Zusammenmischen resultierten 
überall klare Lösungen, doch trübten sich 
dieselben bei I, das auf '/,, Mol. Eisenalaun 
®2/„ö Mol. Glyzerin enthielt, ziemlich rasch, 
während die folgenden Ansätze mit ?/,, bis 
/,. Mol. Glyzerin alle klar blieben. Nach 
21 Stunden zeigte Ansatz I eine volumi- 
nöse ausgeschiedene Gallertfällung mit 
darüber stehender farbloser Flüssigkeit, 
II hatte zwar noch keine so vollständige 
Zersetzung erfahren, war aber doch schon 
eine trübe, braune Lösung. Erst die gly- 
zerinreicheren Ansätze Ill bis V blieben 
klar. Nach weiteren 2 Tagen war I voll- 
ständig ausgefällt, II gallertig, III bis V 
klar. Auch nach einwöchentlichem Stehen 
zeigten III bis V keine Trübung. Für die 
Beizversuche wurden frische Ansätze be- 
reitet und genau so eingestellt, daß wie- 
der im Liter ?/,, Mol. Eisenalaun ent- 
halten ist: 

II III IV V 


cc cc cc cc 
Lauge 36° Be.. . . . 130 130 130 130 
Glyzerin 500 cecimLiter +5 60 [B) 90 
Eisenalaun 1:8 . . . 2 2 72 72 


Wasser . 2. 2 ."...53 38 23 8 


Die Ansätze waren alle klar. Von den 
sebrauchten Beizen war Nr. II nächsten 
Tag dickflüssiger, III bis V klar, ebenso 
nach 48 Stunden. 

Beim Waschen der getrockneten Eisen- 
heizen färbt sich bei II das Waschwasser 
gelblich, während es bei III, IV und V 
eine zunehmende Dunkelheit aufweist. 
Bei den nassen Eisenbeizen ist die Fär- 
hung des Waschwassers eine noch stär- 
kere, und es zeigt sich auch wieder eine 
Zunahme der Dunkelheit mit steigendem 


Glyzeringehalt. Selbstverständlich ist die 
gebeizte Ware in umgekehrter Reihe 
lichter. 


Die Kritik der Färbungen ergab fol- 
gendes Resultat: 
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Bei den getrockneten Beizen wird die 
Nüance der Alizarinfärbung mit steigen- 
dem Gilyzeringehalt weniger bronzig, 
reiner und blauer, die Seifechtheit wird 
gleichzeitig besser. 


Auf nasser Beize gibt III die satteste 
Färbung, während IV und V schon wieder 
heller bleiben. Im Vergleich mit den auf 
getrockneter Beize erzielten Farben sind 
die auf nasser Beize frischer und blau- 
stichiger, weniger bronzig. Die Seifecht- 
heit der Färbungen auf nasser Beize ist 
wesentlich besser, wie auf trockener, in- 
lem die geseiften Färbungen der 2. Reihe 
fast durchwegs satter sind, wie die der 
ersten. Auch hier ist III am besten ge- 
blieben. Mit steigendem Glyzeringehalt 
der Beizen wird die Farbe blauer. 


Bei den Blauholzfarben sind die Unter- 
schiede gering. Die trockenen Beizen 
geben mehr grünstichige, die nassen Bei- 
zen mehr blaustichige Grauschwarz. Mit 
steigendem Glyzeringehalt nimmt der 
Blaustich zu und Beize III erscheint in 
beiden Reihen als die satieste Farbe. 


Es kann also für alkalische Eisen- 
beizen das Verhältnis von 6 Mol. NaOH 
und 4 Mol. Glyzerin auf 1 Mol. Eisenoxyd 
als das günstigste angesehen werden. 


Auf Grund der bei Herstellung der 
natronalkalischen Beizen gewonnenen 
Erfahrungen versuchte ich nun, inwiefern 
sich diese zur Bereitung von ammon- 
iakalischen Beizen benützen las- 
sen, wobei ich als Ausgangsmaterial auch 
wieder die Sulfate wählte. Zunächst ver- 
suchte ich als Tonerdebeize einen 
Ansatz Al, aus 75 cc (entsprechend etwas 
über °/,, Mol. NH,) Ammoniak, mit 90 cc 
Glyzerin 1:2 (entsprechend */,, Mol.) und 
rührte 133 cc der 29 Be. starken Ton- 
erdesulfatlösung ein, doch zeigte sich da- 
bei sofort flockige Tonerdefällung. 


Ein zweiter Ansatz Al, mit 100 cc 
Ammoniak (!?/,, Mol. NH,) % cc Glyzerin 
1:2 und 133 cc Tonerdelösung verhielt 
sich ebenso. 

Eine ammoniakalische Tonerdelösung 
läßt sich daher, obwohl Tonerdehydrat in 
ammoniakalischen Flüssigkeiten ja nicht 
ganz unlöslich ist, auf diesen Wegen nicht 
herstellen. 

Auf Grund von Beobachtungen, die 
sich bei der Herstellung von ammoniakali- 
schen Chrom- und Eisenbeizen ergaben 
und auf die ich noch näher zurückkommen 
werde, versuchte ich auch, ob vielleicht bei 
jegenwart von essigsaurem Ammoniak 
Lösungen zu erzielen wären und ob eine 
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Variation der Reihenfolge der Zusätze von 
Einfluß wäre. 


Ein Ansatz Al, bei welchem ich zur 
Mischung von ?*/,, Mol. Ammoniak (180 cc) 
und ®/,. Mol. Glyzerin (% cc Lösg. 1:2) 
die Mischung aus 133 cc schwefelsaurer 
Tonerde 29 Be. (!/,, Mol.) und 72 cc Essig- 
säure 8 Be. (°/,, Mol.) zusetzte, so daß sich 
beim Neutralisieren auf 1 Mol. Tonerde 
6 Mol. essigsaurer Ammoniak bilden und 
außerdem 6 Mol. Glyzerin und 12 Mol. Am- 
moniak zur Lösung des Hydrates bleiben, 
ergab sofort eine flockig gallertige Fäl- 
lung, die sich von dem bei Abwesenheit 
des Ammonacetates erhaltenen Nieder- 
schlage nur durch eine voluminösere, 
lockere Beschaffenheit unterscheidet. Eine 
Lösung ist nicht erzielbar. 


Da es immerhin möglich wäre, 
daß das sich bildende Ammonsulfat ein 
Hindernis für die Lösung der Tonerde in 
Ammoniak ist, versuchte ich als Ansatz 
Al, statt des Aluminiumsulfates ein durch 
Umsetzung mit Bleizucker erhaltenes Sulf- 
acetat, das pro Mol. Al,O, fünf Essigsäure 
und !/, Schwefelsäure enthält, zu verwen- 
den, indem ich zu der Mischung von 180 ce 
Ammoniak und ®% cc Glyzerin (1:2) nun 
250 cc einer solchen 20 Be. starken Acetat- 
lösung langsam zusetzte.e Auch hierbei 
trat sofort gallertige Fällung ein. 


Bei einem anderen Ansatz Al, versuchte 
ich endlich die Mischung aus */,, Mol. 
schwefelsaurer Tonerde (133 ce Lösung 
29 Be.) und ®/,, Mol. Glyzerin (90 cc 1:2) 
in *?/, Mol. (135 cc) Ammoniak einzu- 
rühren. Das Ergebnis war eine weiße 
Gallerte, die auch nach Verdünnung mit 
500 cc Wasser keine Klärung erfuhr. 


Beim Ansatz Al, wurden gleiche Men- 
gen wie bei Al, verwendet, jedoch das Am- 
moniak rasch zur Tonerde-Glyzerinlösung 
gegeben und zuletzt 500 ce Wasser zugefügt. 
Das Resultat war das gleiche Nach 
24 Stunden zeigten alle Ansätze Aus- 
fällung, nur war bei 4 der Niederschlag 
weniger abgesetzt wie bei 3 und noch weni- 
ger war dies bei 5 und 6 der Fall. 


Um Lösungen von Tonerde in einem 
flüchtigen Alkali herzustellen, bleibt daher 
nur die Verwendung des schon lange da- 
für vorgeschlagenen AÄthylamins übrig 
(vgl. Wagners Jahresbericht über die 
Fortschritte im Gebiete der Chem. Tech- 
nologie 1862, 602 und die Versuche von 
A. Müller daselbst 1884, S. 1125). 

Für die Herstellung ammonia- 
kalischer Chrombeizen sind Vor- 
schriften bekannt, doch ist zu bemerken, 
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daß diese 6fach essigsaures Chrom als 
Ausgangsmaterial verwenden. 

Eine derartige Vorschrift, die ich selbst 
vor Jahren in löchst ausgearbeitet 
hatte, findet sich im Höchster Ratgeber III, 
S. 141. Auf 200 cc Ammoniak (2,67 Mol.) 
setzt man zu 267 cc Wasser, 133 cc Gly- 
zerin (etwas über 1,75 Mol.) und rührt 
400 ce 6fach essigsaures Chrom (20 Be. 
stark) ein. Nach der daselbst S. 469 
befindlichen, allerdings nur bis 19 Be. 
reichenden Tabelle würde sich für eine 
20 Be. starke Acetatlösung ein Gehalt von 
112 g Cr,O, pro Liter ergeben (ent- 
sprechend 0,737 Mol.), so daß in den ver- 
wendeten 400 cc Chromacetat 0,296 Mol. 
entsprechend 300 g Chromalaun enthalten 
sind. Die erhaltene Beize entspricht also 
®/,. Mol. im Liter. Rechnet man zunächst 
die zur Neutralisation der Säure ver- 
brauchten 6 Äquivalente (1,8 Mol.) Am- 
moniak ab, so bleiben zum Lösen des 
Chromoxydes 0,87, also annähernd 0,9 Mol., 
d. h. auf ein Chromoxyd 3 Ammoniak, 
während sich bezüglich des Glyzerins 
nahezu das Verhältnis 1:6 ergibt, wenn 
man 1,75 auf 1,8 abrundet. 

Ich versuchte nun unter Ersatz des 
Acetates durch Chromalaun folgende An- 
sätze: 

Cr, — 90 cc Ammoniak ('?/,, Mol.) mit 
30 ce Glyzerin 1:2 (?/,, Mol.) geben schon 
bei Zusatz weniger cc Chromalaun 1:10 
eine violett rote Lösung, die sich aber 
rasch flockig trübt, so daß schon bei Zu- 
gabe von 500 cc (!/,, Mol.) Chromalaun 
ein starker Niederschlag vorhanden ist. 
Es erschien daher zwecklos, die Ammon- 
iakmenge zu reduzieren, dagegen wurde 
die Glyzerinmenge aufs 3fache erhöht. 

Cr, —- % cc Ammoniak wurden mit 
90 ce Glyzerin 1:2 (*/,, Mol.) vermischt 
und dann allmählich 1000 ce Chromalaun- 
lösung 1:10 eingerührt. Die anfangs 
ziemlich klare violettrote Lösung war 
schon bei 250 ce trüb, rötlich graublau, 
während bei weiterer Zugabe die Menge 
des Niederschlages stieg. 

Ich versuchte daher mit Ammoniak bis 
auf das mögliche chemisch wirksame 
Maximum von '®/,, Mol. zu steigen: 

Cr, — 135 cc Ammoniak wurden mit 
90 ce Glyzerin 1:2 gemischt und mit 
1000 ee Chromalaunlösung 1:10 versetzt. 
Mit 50 ce war die Lösung noch klar violett- 
rot, mit 150 cc jedoch schon getrübt und 
die Trübung nahm beim weiteren Zusatz 
zu. 


(Fortsetzung folgt. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 16. 
No. ı. Lanacylblau RN auf ı0 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde mit 
150 g Lanacylblau RN (Cassella) 
unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz und 
1 - Essigsäure und nach einstün- 
digem Kochen etwas Essigsäure 
nachgesetzt. 
Durch verd.Schwefelsäure wird der Ton blauer, 
doch kehrt die alte Nüance beinı Auswaschen 
zurück. Durch Schwefel wird der Farbstoff zer- 
stört. Beim Walken wird weißes Garn ange- 
blutet. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 2. Diaminechtviolett BBN auf ı0 kg 


Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde mit 
100 g Diaminechtviolett BBN 
(Cassella) 
unter Zusatz von 
100 - calc. Soda und 
1 kg Glaubersalz. 
Durch verd. Schwefelsäure wird der Ton 
blauer, doch kehrt beim Auswaschen der 
alte Ton zurück. Die Alkaliechtheit ist 
gut, die Chlorechtheit ziemlich gut, doch 
widersteht der Farbstoff längerer Behand- 
lung nicht. Beim Waschen wird weißes Garn 
etwas angeblutet. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 3. Brillantgrün CG auf Tannin- 
Brechweinsteinbeize. 
Gefärbt mit 
2 °/, Brillantgrün CG 
(Farbw. Höchst). 

Die Baumwolle wird mit 1 bis 5 °/, 
Tannin gebeizt, abgequetscht, bezw. ge- 
schleudert, während !/, Stuude in kaltem 
Bade mit 0,5 bis 2,5 °/, Brechweinstein be- 
handelt, gespült, geschleudert und ausge- 
färbt. Man löst 2 °/, des Farbstoffes unter 
Zusatz von etwas Essigsäure in Wasser von 
50 bis 60° C., gibt die Lösung in das kalte 
Färbebad, das mit 1 bis 5 °/, Essigsäure 
oder 2 bis 10 °/, Alaun bestellt war, geht 
mit der gebeizten Baumwolle ein, treibt in 
1/, Stunde auf 60 bis 70°C. und färbt bei 
dieser Temperatur nach Muster. Hierauf 
wird gespült, geschleudert und getrocknet. 

No. 4. Acidolbrillantschwarz 3B extra 

auf Kaschmir. 
Man bestellt das Bad mit 
5 °/, Acidolbrillantschwarz 3B 
extra (Weiler-ter Meer), 


15—20 - krist. Glaubersalz, 

2—4 - Schwefelsäure 60° Be. oder 
5—10 - Weinsteinpräparat, 

geht bei etwa 40° C. ein, treibt in 


>/, Stunden zum Kochen und kocht etwa 
eine Stunde. 


Erläuterungen zu der Beilage. — Rundschau. 
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No. 5. Nigrogen-Schwarz-Rot-Artikel. 
Der wie üblich mit 15 bis 20 g $-Naphtol 
im Liter präparierte Stoff wird bedruckt mit 
10g Nigrogen B (B.A.&S.F.), 
50 ce heißes Wasser, 
10 - Natronlauge 40° Be., 


330 - Wasser, 

25 g Türkischrotöl D, 
575 - Verdickung 
1000 g. 


getrocknet und wie üblich in diazotiertem 
Paranitranilin entwickelt, gespült und ge- 
seift, ev. gechlort. 


No. 6. Nigrogen B auf mercerisiertem 
Baumwollsatin. 
Geklotgt mit 
20 g Nigrogen B (B.A.&S.F.), 
50 cc heißes Wasser, 
20 - Natronlauge 40° Be., 
410 - heißes Wasser, 
25—50 g Türkischrotöl D, 
450 cc kaltes Wasser 


11. 
Gut getrocknet und gekuppelt mit 25 g 
Paranitranilin auf den Liter Diazobad, dann 
geätzt mit 250 bis 300 g Rongalit C auf 
den Liter Druckfarbe. 


No. 7. Direktbrillantblau 8B auf Baumwollgarn. 
Man färbt mit 
2°/, Direktbrillantblau 8B 
(Ges. f. chem. Ind., Basel) 
unter Zusatz von 
10— 15 °/, Kochsalz und 
0,5—1,5 - Essigsäure, 
indem man kochend heiß eingeht und eine 
Stunde ohne Dampf nachziehen läßt. 


No. 8. Cibanonblau 3G Teig auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
15 °/, Cibanonblau 3G Teig 
(Ges. f. chem. Ind., Basel). 


a 





Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen bieten einen 
neuen sauerfärbenden Alizarinfarbstoff 
namens Alizarinuranol 2B an, der sich 
durch sehr reinen blauen Ton und sehr 
gute Lichtechtheit auszeichnet. Die Fär- 
bungen sind gut alkali-, wasch-, dekatur-, 
schwefel- und lichtecht und halten eine 
leichtere Walke aus. Der Farbstoff ist 

(Fortsetzung Seite 353.) 
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empfehlenswert zum Färben von Zephir-, 
Teppich- und Webgarnen, für stückfarbige 
Damenstoffe und leichtere Herrenstoffe. 
Man kann ihn auch zum Nüancieren von 
Beizenfarben verwenden; die Nüance wird 
durch Chrom etwas grüner und stumpfer. 
Weiße Baumwolleffekte bleiben rein, Seiden- 
effekte werden bei geeigneter Färbeweise 
ganz wenig angebläut. Durch Eisen wird 
der Ton kaum beeinflußt, durch kupfer- 
haltige Gefäße wenig grüner. 

Dieselbe Fabrik macht auf einen 
neuen grünen Chromierungsfarbstoff Ali- 
zarincyaningrün EF mit gutem Egali- 
sierungsvermögen aufmerksam. Die Licht- 
echtheit ist sehr gut, gut die Alkali-, Wasch-, 
Walk-, Dekatur-, Karbonisier-, Schweiß- und 
Schwefelechtheit. Die Walkechtheit neben 
Baumwolle ist am besten bei den nach- 
chromierten Färbungen. Man verwendet 
den Farbstoff zum Färben von Teppichgarnen 
oder Garnen für Möbel- und Vorhangstoffe, 
ferner für loses Material (Melangen), Kamm- 
zug, Webgarn, Herrenstoffe und Uniform- 
tuche. Die Löslichkeit ist gut. Weiße 
Baumwolleffekte bleiben rein, ebenso Seiden- 
effekte beim Färben in langer Flotte und 
nachchromiert. Auch für Seide und Woll- 
seide ist die neue Marke sehr geeignet; 
bei letzterer wird die Wolle tief, die Seide 
kaum angefärbt.e Durch Eisen wird die 
Nüance wesentlich stumpfer und gelber, 
Kupfer dagegen übt keinen Einfluß aus. 
Auch für den Woll- und Seidendruck ist 
der Farbstoff wertvoll (sauer oder mit Chrom- 
acetat). Die Drucke auf Wollstoff sind sehr 
gut wasserecht. Auch für den Vigoureux- 
druck hat die neue Marke Interesse. Man 
erhält gut walk- und heißwasserechte Drucke. 

Dieselbe Fabrik versendet eine Muster- 
karte Melangen, die 24 verschiedene 
Muster aus 14 Grundfarben hergestellt zeigt 
und ausführliche Färbevorschriften angibt. 

Dieselbe Fabrik macht mit einem 
neuen Schwefelfarbstoff Katigendunkel- 
braun B bekannt, der sehr gute Lichtecht- 
heit besitzt. Der Farbstoff egalisiert gut 
und liefert Färbungen von sehr guter Wasch-, 
guter Bügel- und Überfärbeechtheit. Durch 
eine Nachbehandlung mit Metallsalzen wird 
der Farbton wenig verändert, die Koch- 
echtheit aber wesentlich verbessert. Der 
Farbstoff ist sowohl einheitlich, wie auch 
in Kombination mit anderen Katigenfarb- 
stoffen zur Erzeugung wasch- und licht- 
echter Färbungen auf losem Material, Garn 
und Stück empfehlenswert. 

Ein anderer neuer Schwefelfarbstoff der- 
selben Fabrik heißt Katigenkatechu BF 
und besitzt die Nüance des Katechu. Die 
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Waschechtheit der direkten Färbung ist 
sehr gut, durch eine Nachbehandlung mit 
Metallsalzen wird die Kochechtheit ver- 
bessert,” die Nüance jedoch bedeutend 
stumpfer und gelber. Die neue Marke be- 
sitzt weiter sehr gute Reib-, gute Säure- 
und Lichtechtheit. Man verwendet sie allein 
oder in Mischung für echtfarbige lose Baum- 
wolle, Garn oder Stück. Bei geeigneter 
Färbeweise bleiben weiße Seideneffekte 
sehr rein. 


Leopold Cassella & Co., G.m.b.H. 
in Frankfurt a. M. versenden eine Muster- 
karte Moderne Nüancen auf Haar und 
Woll-Labraz, welche Anhaltspunkte für die 
Herstellung der jetzt gangbaren Töne gibt. 
Ferner sind Färbevorschriften gleichzeitig 
für Säure- und Anthracenchromfarbstoffe 
gegeben. 


Eine andere Musterkarte derselben 
Fabrik betitelt sich Baumwollvelvet 
mit Immedialfarben gefärbt und mit 
Hyraldit geätzt. 15 Muster veranschau- 
lichen das leicht und einfach auszuführende 
und in der Karte ausführlich angegebene 
Färbeverfahren, mit dem sehr hübsche 
Effekte erzielt werden können. 


Die Chemische Fabrik vorm. San- 
doz in Basel bringt einen neuen Chro- 
mierungsfarbstof namens Omegachrom- 
schwarz PS auf den Markt. Die Licht-, 
Walk-, Reib-, Potting-, Dekatur-, Schweiß- 
und Alkaliechtheit sind sehr gut, gut die 
Schwefelechtheit.e.. Der Farbstoff hat in 
erster Linie Interesse zur Herstellung ge- 
deckter Schwarz auf losem Material, Garn, 
Stück und auch für die Apparatfärberei von 
Kammzug. 


Dieselbe Fabrik läßt einen neuen Ent- 
wickelungsfarbstoff Parasulfonbronce GS 
erscheinen, der sich zur Herstellung von 
echten Modetönen eignet. Wasch-, Walk- 
und Säure- sowie Schwefelechtheit sind 
sehr gut. Da die Färbungen sehr leicht 
rein weiß ätzbar sind, dürfte das Produkt 
für den Ätzartikel wertvoll sein, doch ist 
es ebenso für loses Material, Strang- und 
Stückfärberei und Apparatfärberei brauchbar. 


Von derselben Fabrik liegt noch ein 
einheitlicher Direktfarbstoff Trisulfon- 
bronceB vor. Die damit erzielten oliven 
Töne besitzen gute Licht- und Waschecht- 
heit, die sich durch Nachbehandlung mit 
Metallsalzen bedeutend erhöhen lassen. 
Schwefel- und Alkaliechtheit sind gut, die 
Ätzbarkeit sehr gut. Der Farbstoff eignet 
sich als Selbstfarbe und auch zur Her- 
stellung von Mischnüancen für alle Baum- 
wollmaterialien. 
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Gustav Dörr & Co. in Frankfurt a.M. 
teilen mit, daß sie in vielfachen Versuchen 
fanden, daß Natriumsilikat netzt, reinigt 
und zugleich einbadig färbt, mit Direkt- 
farben rohe Baumwolle, lose, in Garn und 
Stück ohne Soda, Seife, Türkischrotöl, 
Salze und andere Hilfsmittel und ohne 
vorheriges Auskochen. Man geht heiß ein, 
erhitzt zum Kochen, kocht 1 Stunde, färbt 
erkaltend aus und spült gründlich. ‚Für 
helle Töne ist jeder andere Zusatz über- 
flüssig, für dunkle kann Glaubersalz, 
Koch- oder Gewerbesalz gleich mit ins Bad 
gegeben werden. Bei alkaliempfindlichen 
Direktfarben netzt man zuerst kochend mit 
Natriumsilikat allein, setzt dann dem Bade 
Salz und zuletzt die Farbstofflösung zu. Je 
nach Tiefe der Töne sind für die ersten 
oder Ansatzbäder 10 bis 30 °/, Silikat vom 
Gewicht der Baumwolle erforderlich, bei 
kurzen Flotten weniger, bei langen mehr; 
zum Nachsetzen auf alten Bädern genügt 
für neue Partien je '/,, Natriumsilikat und 
Salz der Gewichtsmengen des ersten Bades. 
Die der Baumwolle anhaftende Schlichte ist 
vorher zu entfernen. 

Das Färbegut nimmt an Gewicht zu und 
erhält einen festen, den sogenannten 
Catechugriff, kann aber mit wenig Purol 
(wasserlösliches Netzöl Dörr) weicher ge- 
macht werden. Türkischrotöl macht lappig, 
Seife erschwert das Angehen der Farb- 
stoffe. Bei Zusatz von Säuren wird Na- 
triumsilikat am Punkte der Neutralität fest. 

Bekanntlich wird Natriumsilikat bereits 
zum Beschweren der Seide verwendet. Es 
netzt Rohbaumwolle in 20fachem Wasser 


von deren Gewicht. 
bei bei 


Natriumsilikat von 35° B6. 50’R. 80'R. 


mit i. Min. i. Min. 
10 9%, (= 5gi.l= 1/,°B6) 30 10 
20 -(=10- - = 1 -) 8 7 
0 -e15- - = Y-)20 5 
40 -(=20- - =1 °-) 10 3 
50 -(-B- - =1,-) 8 2 
60 -(=30- - =14°-) 6 2 


In der Regel gerügt ein Spindelgewicht 
von !/,° Be. für helle Töne, von 1° Be. für 
mittlere Töne und von 2° Be. für dunkle Töne. 

Findige Fachleute dürften es verstehen, 
dieses kurze, billige und vorteilhafte Ver- 
fahren in der Baumwollfärberei praktisch 
weiter auszunützen. iR: 


Webank und Levasseur, Weiße und farbige 
Reserve unter Pararot. (Bei der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E. hinterlegtes 
Schreiben No. 1310 vom 23. 12. 1901.) 

Das Verfahren beruht auf der Ver- 
wendung von Eisensulfat. Zur Erzielung 
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weißer Reserven bedruckt man mit folgender 
Farbe: 

Verdickung für Weiß. 

25 g Maisstärke, 


125 - Britishgum, 

100 - Gummilösung 1:1, 
750 - Wasser 

1000 g. 


Kochen, bei 50° das fein gepulverte Eisen- 
sulfat zusetzen. 
Weiß. 
1000 g Verdickung, 
300 - krist. Eisenoxydulsulfat, 
20 - Weinsäure. 


Für farbige Reserven dienen folgende 
Ansätze: 
Grün. 


1000 g Weißreserve, 
16 - Brillantgrün, 
70 - Essigsäure. 


Gelb. 
1000 g Weißreserve, 
50 - Auramin, 
80 - Essigsäure. 
Marine. 


1000 g Weißreserve, 
8 - Methylviolett 6B, 
8 - Methylenblau, 
10 - Essigsäure. 


Man druckt die weißen oder farbigen 
Reserven auf mit /-Naphtol präpariertes 
Gewebe, trocknet, dämpft für die farbigen 
Artikel 2 Minuten und geht wie gewöhn- 
lich in das Diazobad. Nach dem Diazo- 
bade wird das Weiß durch Durchnehmen 
durch Salzsäure von 20° Be. und an- 
schließendes Chloren gereinigt. Basische 
Farben werden ohne Zusatz von Tannin 
ausreichend fixiert, um dem Waschen in 
Wasser von 50°C. zu widerstehen. (Be- 
richte der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i. E., Januar 1913, S. 54 bis 55.) 

Sr. 


H.Schmid, Bericht über die vorstehende Arbeit. 

Die Verwendung des Eisenoxydulsulfats 
wäre billiger als die des Zinnsalzes und 
weniger gefährlich für die Faser. Sie be- 
darf aber einer Nachbehandlung mit Säure, 
um das Eisen zu entfernen. Vergleichende 
Versuche haben ergeben, daß das Weiß 
mit Eisen dem mit Zinnsalz oder Kalium- 
sulfit erzielten unterlegen ist. Diese Fragen 
sind aber unwesentlich, da zur Zeit die 
Reserveverfahren durch die Formaldehyd- 
sulfoxylatätzen verdrängt sind. (Berichte 
der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i. E., Januar 1913, S. 55 bis 56.) 

Sv. 


R \ 


DER 


. gefärbter Seide. 
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Die hauptsächlichsten Ursachen der Unegalität 
(Dyestuffs 1913, No. 4.) 

Die Färberei von Strangseide erfordert 
die größte Aufmerksamkeit des Färbers. 
Wichtig ist für die Färberei ein großer 
Vorrat an reinem Wasser. Ferner müssen 
genügend Färbeapparate in verschiedenen 
Größen vorhanden sein, so daß das Färben 
der Seide keinen unnötigen Aufenthalt er- 
leidet, der zuweilen zu großen Fehlern 
führen kann. Eine gut eingerichtete 
Färberei muß in einzelne Abteilungen ein- 
geteilt sein, von denen jede ihr be- 
stimmtes Arbeitsgebiet hat, die eine z.B. 
die Bleiche, die andere die Schwarzfärberei 
usw. Die idealste Arbeitsweise ist in einer 
Färberei möglich, deren einzelne Abtei- 
lungen in verschiedenen Gebäuden unter- 
gebracht sind, die von einer Zentrale mit 
Dampf versehen werden. 

Vorbedingung für ein gutes Resultat ist, 
daß die Seide vollkommen rein und frei 
von Bast ist. Die verschiedenen Seiden- 
arten verlangen verschiedene Behandlungs- 
arten, die piemontesischen und andere gelbe 
Seiden, auch einige weiße Chinaseiden 
haben härteren Bast als die anderen Seiden, 
und trotzdem sind sie leichter zu ent- 
basten. 

Gewöhnlich wird in 2 Bädern entbastet, 
von denen jedes eine gewisse Menge Seife 
enthält. Hiernach wird gespült. Auf 50 Pfund 
Material rechnet man am besten 150 Gal- 
lonen Wasser und 10 Pfund Seidenseife. 
Die Temperatur muß etwa 95°C. betragen. 
Nach etwa 1 bis 2 Stunden wird die Seide 
vorsichtig aus dem ersten Bade genommen 
und in das zweite Bad eingelegt, das auf 
150 Gallonen Wasser 5 Pfund Seife ent- 
hält. Nach einer Stunde wird gewaschen. 
Das erste Bad wird nun zum Färben ver- 
wendet, während das zweite nach Zugabe 
der fehlenden Seife als erstes Bad für eine 
neue Menge Seide gebraucht wird. ‘Um 


die letzten Reste von Bast zu entfernen, 


wird die Seide nochmals in eine 10 bis 
15 °/,ige Seifenlösung gehängt und darauf 
gründlich gespült. 

Der hauptsächlichste Grund für die Un- 
egalität von Seidenfärbungen ist ungenügende 
Entbastung. Zu Fehlern kann es auch 
führen, wenn bei Farbstoffkombinationen 
nicht berücksichtigt wird, daß die ver- 
schiedenen Seiden verschiedene Farbstoffe 
verschieden aufnehmen. In solchen Fällen 
hilft man sich durch eine kräftige Be- 
handlung mit Seife oder man bleicht mit 
Permanganat und Bisulfit und färbt von 
neuem. Auch hartes Wasser läßt viele 
Färbungen unegal ausfallen. 


Rundschau. 
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Soll die Seide in sehr hellen Tönen ge- 
färbt werden, so muß sie nach dem Kochen 
im Seifenbade noch einer leichten Bleiche 
unterzogen werden, was mit Natrium- 
peroxyd oder Woasserstoffperoxyd ge- 
schieht; für gewöhnliche helle und mittlere 
Farben ist eine Bleiche nicht nötig. Nach 
dem Bleichen muß sehr gut gespült werden. 

Das Färben der Seide muB bei der 
tiefstmöglichen Temperatur erfolgen. Bei 
basischen Farbstoffen läßt man die Tem- 
peratur nicht 60° C. übersteigen. Die 
sauren und Diaminfarbstoffe können bei 
weit höheren Temperaturen gefärbt werden, 
aber Kochen ist nicht erforderlich; durch 
Nachsetzen von Säure wird Ausziehen des 
Bades erreicht. Bei hellen Färbungen 
wird die nötige Menge Farbstoff ausge- 
wogen, gelöst und dann auf einmal dem 
Bade zugesetzt. Nur bei ganz klaren 
Nüancen empfiehlt es sich den gelösten 
Farbstoff nur allmählich zuzusetzen, damit 
der erzielte Ton beobachtet werden kann. 
Gibt man den ungelösten Farbstoff in die 
Flotte, so entstehen leicht fleckige Färbungen. 
Zur Erzielung gleichmäßiger Arbeit ist es 
überhaupt von Vorteil von vornherein sich 
ein größeres Quantum von gesättigter Farb- 
stofflösung herzustellen und davon dann 
immer ein bestimmtes Volumen für jede 
Färbung zu gebrauchen. Für tiefe Nüancen 
sind solche Dauerlösungen nicht nötig, aber 
für Kombinationen sollten sie stets vorrätig 
gehalten werden. 

Nach dem Färben müssen die Färbungen 
in Tücher eingewickelt, ausgewrungen, 
dann vorsichtig aufgeschüttelt und ge- 
trocknet werden. Das Trocknen der Seide 
wird gewöhnlich übertrieben. Es liegt kein 
Grund vor, warum Seide bei sehr hohen 
Temperaturen getrocknet werden sollte, 
und unter keinen Umständen darf sie im 
Trockenraum hängen bleiben, wenn sie 
schon trocken ist. Auch werdeneinige Farb- 
stoffe bei zu heißer Trocknung unecht. 
Niemals darf man vergessen, daß zum 
Trocknen außer der Wärme vor allem zir- 
kulierende trockne Luft notwendig ist. 

Die beste Bastseife ist eine aus Olivenöl 
und Soda hergestellte harte und kräftige 
Seife.‘ Wo größere Quantitäten gekauft 
werden, sollte nicht nach dem gelieferten 
Gewicht, sondern nur nach dem Gehalt an 
Fettsäuren und an trockner Seife abge- 
schlossen werden, da der Feuchtigkeitsge- 
halt von Tag zu Tag wechseln kann. „ r 
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Verschiedene Mitteilungen. 


Färber-ZAeitunz. 
Jahrgang 1913. 





Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


Vereinsnachrichten: 

Jene Herren Kollegen, welche noch 
immer mit der Zahlung ihrer Beiträge für 
das laufende Jahr im Rückstand sind, werden 
ersucht, diese ehebaldigst einzuschicken (an 
Postsparkassenamt Wien zur Gutschrift auf 
Konto 80049), da bis 1. September ausstän- 
dige Beiträge unter Zuschlag der Inkasso- 
spesen mittels Postauftrageingezogen werden. 

Der Kassierer: Dr. P. Wengraf. 


Richtigstellung der Adressen. 

Benedek, Czeslau, Iwanowo-Woznesensk, 
Man. Poluschins Erben. 

Baader, Alfred, Offenbach a. M., Werk 
Oebler. 

Diehl, Dr. Oskar, Groß-Schönau (Sachsen), 
Warnsdorfer Str. 462. 

Jantsch, Heinrich, Reichenberg, Mozart- 
straße 5. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 
Ing. Chem. Dr. Alex Lauterbach, Be- 
triebsleiter der Firma Friedrich Grau- 
mann, Eidam & Co. in Traun bei Linz 
(vorgeschlagen von Dr. R. Haller). 


Statistik des Kaiserlichen Patentamts ı191a. 
(Schluß von S. 335.) 
Die Zahl der Beschwerden hat um 121 
gegen das Vorjahr zugenommen und ist 
auf 4777 gestiegen; davon sind 


vor der Bekanntmachung 3579 
nach der Bekanntmachung 1198 


eingegangen. Außerdem sind auf Grund 
des & 16 des Pat.-Ges. 115 Beschwerden 
erhoben worden. 

Zu erledigen waren insgesamt 6961 Be- 
schwerden; vor der Bekanntmachung 5085, 
nach der Bekanntmachung 1876. Von 
ersteren wurden erledigt 3515, von letz- 
teren 1163, insgesamt also 4678 Be- 
schwerden, sodaß unerledigt blieben im 
Ganzen: 2283. 

Von den Beschwerden vor der Be- 
kanntmachung wurden anerkannt und die 
Anmeldung bekannt gemacht in 856 Fällen; 
von denen nach der Bekanntmachung 
wurden anerkannt 366, insgesamt also 1222; 
abgewiesen wurden insgesamt 2868 Be- 
schwerden. 

In Prozentsätzen wurden von den er- 
ledigten Beschwerden anerkannt, aus: 

1910 1911 1912 
24,8 22,2 26,3 

Das Verhältnis der jährlich insgesamt 

anerkannten Beschwerden zu den abge- 


wiesenen stellt sich in den letzten 5 Jahren 
nach Prozentsätzen ausgedrückt, wie folgt: 


1908 anerkannt 29,2; abgewiesen 70,8 


1909 - 27,4; - 12,6 
1910 - 28,9; - a1 
1911 - 27,0; - 73,0 
1912 - 29,8; - 70,2 


An Nichtigkeitsanträgen sind im Jahre 
1912 271 eingegangen, das sind um 16 
weniger als im Vorjahr. 


Eingegangen Anträge 
1911 287 
1910 281 
1909 255 
1908 210 


Durch Entscheidung des Patentamtes 
wurden endgültig erledigt 112, des Reichs- 
gerichts 89 Anträge; davon wurde in 66 
Fällen die Entscheidung des Patentamtes 
bestätigt, in 23 abgeändert. 

Die Zahl der Zurücknahmeanträge ist 
von 11 im Jahre 1911 auf 3 zurückge- 
gangen; dagegen gingen 6 Anträge auf 
Erteilung einer Zwangslizenz ein gegen 
1 Antrag im Jahr 1911. 

Die drei endgültig ergangenen Ent- 
scheidungen lauten sämtlich auf Abweisung. 

Insgesamt hat in den letzten 5 Jahren 
das Reichsgericht sich mit 336 Entschei- 
dungen des Patentamts befaßt und davon 
245 = 73 /, bestätigt und 91 = 27°), ab- 
geändert. 

Die Zahl der erhobenen Einsprüche hat 
im Jahre 1912 4172 betragen und hat 
gegenüber dem Vorjahr um 528 oder 
14,5 °/, zugenommen, die Zahl der An- 
meldungen, gegen die Einspruch erhoben 
ist, hat um 310 oder 11,8 °/, zugenommen. 

Die höchste Anzahl der in den ein- 
zelnen Klassen erhobenen Einsprüche haben 
nach Kl. 21, Elektrotechnik mit 704 Ein- 
sprüchen, aufzuweisen: 

Kl. 12 Chem. Verfahren u. Apparate 420 


- 22 Farbstoffe usw. 139 
- 8 Bleicherei u. Färberei . 131 
- 14 Dampfmaschinen. . . 117 


In der Abteilung für Gebrauchsmuster 
hat die Zahl der Anmeldungen im Jahre 
1912 56476 betragen, das sind um 2032 
oder 3,7 °/,, mehr als im Vorjahr. Die 
Zahl der Eintragungen mit 44050 hat 
gegenüber dem Vorjahr um 610 oder 1,4 °/, 
abgenommen. Die höchste Zahl der in 
den einzelnen Klassen eingegangenen und 
eingetragenen Anmeldungen hat, wie in 
den Vorjahren, Klasse 34, hauswirtschaft- 
liche Geräte, nämlich 4360 bezw. 3693. 

In den hier besonders interessierenden 
Klassen stellt sich die Übersicht aus den 
letzten Jahren wie folgt: 
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1912 





















Färberei . 831 | 854 
701 | 640 

12 IChemische Verfah-) | 274 | 255 | 302 | 227 
ren und Apparatej | 202 | 201 | 242 | 225 

15 IDruckerei . 625 | 638 | 621 | 660 
416 | 449 | 484 | 476 

22 \ Farbstoffe . 23ı 42) 34| 33 
10 | 20| 10| 10 

25 | Flechterei . 275 | 256 | 310 | 333 
214 | 189 | 240 | 251 

28 IGerberei . 72: 891109 | 91 
61 | 59 | 94 | 80 

29 | Gespinstfasern . 16 | 19 8| 14 
6| 14 6| 10 

41 |Filzen . 144 | 121 | 156 | 165 
Ä 129 | 92 | 132 | 143 

52 |Stickerei . 361 | 407 | 409 | 475 
323 | 312 | 324 | 345 

76 | Spinnerei . 182 | 200 | 183 | 182 
140 | 155 | 168 | 110 

86 | Weberei 267 | 272 | 284 | 404 
212 | 201 | 228 | 257 


Im Laufe des Jahres 1912 waren zu 
erledigen: 


Anmeldungen aus früheren Jahren 18770 


aus dem Jahre 1912 56476 

zusammen 75246 

unerledigt blieben Ende 1912 . 20359 
mithin sind im Laufe des Jahres 

1912 erledigt 54.887 


Von den im Jahre 1909 eingetragenen 
43510 Gebrauchsmustern sind bis Ende 
1912 8113 oder 18,6 °/, durch Zahlung 
der Gebühr von 60 M. verlängert worden. 

Die Zahl der Warenzeichen-Anmel- 
dungen ist entgegen aller Erwartung gegen- 
über dem Vorjahr von 26602 auf 29507 also 
um 10,9 °/, gestiegen. Bemerkenswert ist 
der hohe Anteil der Klasse 38 (Tabakfabri- 
kate) mit 5441 Anmeldungen, das sind 
18,4 °/, aller Anmeldungen. In Klasse 11 
(Farben) wurden 351 Warenzeichen ange- 
meldet; in Klasse 2 (Arzneimittel) 2447, 
in Klasse 14 (Garne und Zwirne) 358. Von 
den 29507 Anmeldungen führten 15900 
zur Eintragung. 

Auf die größeren Warengruppen ver- 
teilen sich die Anmeldungen der letzten 
Jahre wie folgt: 


Warengruppen 1910 1911 1912 
A. Nahrungs- und 
Genußmittel . 10730 10491 11485 
B. Metallwaren 4023 4036 4215 
C. Textilwaren. 2237 2662 3693 
D. Chem. Industrie 5273 5915 6043 
E. Sonstiges 3700 3498 4071 


Verschiedene Mitteilungen. 
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Zur Erledigung lagen im Jahr 1912 vor: 
Aus dem Vorjahr 9555 Anmeldungen 
aus 1912 . 29507 - 


insgesamt 390862 Anmeldungen 
28962 - 


davon erledigt 


blieben unerledigt 10100 Anmeldungen. 

Im gesamten Geschäftsbetrieb desKaiser- 
lichen Patentamts ist gegenüber dem Jahr 
1911 eine Zunahme zu verzeichnen. Bei 
den Patentanmeldungen von 886 oder 2 °/,, 
bei den Einsprüchen von 528 oder 14,5 °/,, 
bei den Patentbeschwerden von 130 oder 
2,7°/,, bei denGebrauchsmusteranmeldungen 
von 2032 oder 3,7 °/, und bei den Waren- 
zeichenanmeldungen von 2905 oder 10,9 %/,. 

Abgenommen haben die Anträge auf 
Nichtigkeitserklärung, auf Zurücknahme oder 
Lizenzerteilung um 19 oder 6,4 °/, und die 
Warenzeichenbeschwerden um 108 oder 
55%; 

ven den erteilten Patenten entfielen: 
auf das Deutsche Reich 8831 = 67,5 °/, 
Ausland . 4249 = 32,5 - 

von den Gebrauchsmustern 
auf das Deutsche Reich 51966 = 92,0 °,, 
Ausland . 4510 = 8,0 - 

von den Warenzeichen 
auf das Deutsche Reich 15251 = 95,9 °/, 


- —- Ausland . 649 = 41- 
Die Einnahmen haben betragen: 
an Patentanmeldegebühren 900203 M. 
- Beschwerdegebühren 92540 
- Patentgebühren . . 8205575 - 
- Gebühren für das Nich- 
tigkeits- und Zurück- 
nahmeverfahren 9100 - 
Gebrauchsmusteranmelde- 
gebühren 664412 - 
Gebrauchamusterverlänge- 
rungsgebühren . 486788 - 
Warenzeichenanmelde- 
gebühren 626720 - 
Warenzeichenbeschwerde- 
gebühren 32680 - 
Warenzeichenerneuerung 44850 - 
Warenzeichennachholung . 7690 - 
Verschiedene Einnahmen . 287462 


Insgesamt 11400314 M. 


Gegenüber dem Vorjahr haben die Ein- 
nahmen um 713649 M. oder 6,7 °/, zuge- 
nommen. 

Die Ausgaben setzen sich zusammen 
wie folgt: 

Besoldungen des Präsidenten der Mit- 


glieder, der technischen Hilfsarbeiter, 
der Bureau-, Kanzlei und Unter- 
beamten 3073778 M 
Wohnungsgeldzuschüse . 716025 - 
Außerordentl. Zuschüsse . 2000 - 


358 Fach-Literatur. [ ne R N 
Amtsbedürfnisse, Reisen Deutscher Industrieschutzverband. 
usw... I 472944 M. DerDeutschelndustrieschutzverband, Sitz 
Prüfungshonorare 1400 - Dresden, hielt am 3. Juli ds. Js. in Leipzig 
Veröffentlichungen . 509249 - | auf der Internationalen Baufach-Ausstellung 
Dienstgebäude 16193 - | seine diesjährige ordentliche Generalver- 


M. 


Die Ausgaben sind gegenüber dem 
Vorjahr nur um 16969 M. = 0,3 °/, ge- 
stiegen. 

Der Überschuß beträgt: 

Einnahmen 11400314 M. 
Ausgaben 5143928 - 


6256386 M. 


An Prioritätsanträgen sind in Patent- 
sachen 2013, das ist 172 oder 9,3 °/, mehr 
als im Vorjahr eingegangen; in Gebrauchs- 
mustern 383, das sind 143 oder 59,6 °/, 
mehr als im Vorjahr eingegangen. Bei 
den Warenzeichen sind 77 Anträge gegen- 
über 78 des Vorjahres eingegangen. 

Die Vertretung vor dem Patentamie er- 
folgte in Patentsachen in 25653 Fällen; in 


Gebrauchsmusteranmeldungen in 21555 
Fällen und in Warenzeichen in 16824 
Fällen. 


In den Patentsachen ist die Gesamt- 
summe der Vertretungen um 755 oder 


3,0 °/, gestiegen. Der prozentuale Anteil 


der Patentanwälte betrug 90,4 °/, 
- Rechtsanwälte 3,1 - 
sonstigen Vertreter 6,5 - 


In den Gebrauchsmusteranmeldungen 
hat die Summe der Vertretungen um 863 
oder 4,2°/, zugenommen; hier sind 

die Patentanwälte mit 87,2%), 

- Rechtsanwälte - 83,17 - 

- übrigen Vertreter - 
beteiligt. 

In Warenzeichensachen haben die Ver- 
tretungen um 1339 oder 8,6 °/, zuge- 
nommen; der prozentuale Anteil 


der Patentanwälte betrug 89,2 °/, 
- Rechtsanwälte - 6,4 - 
- sonstigen Vertreter - 4,4 - 


Im Jahre 1912 sind 18 Patentanwälte 
in die Liste neu eingetragen und 4 in der 
Liste gelöscht worden, 2 auf Antrag, 2 in- 
folge Ablebens. Am Ende des Berichts- 
jabres standen 288 Patentanwälte in der 
Liste eingetragen; von ihnen wohnten 


91 - 


in Groß-Berlin 178 
- der Rheinprovinz 22 
- Hessen-Nassau 11 
- Bayern. 14 
- Sachsen 19. 


zusammen 5143928 


sammlung ab, die von Industriellen aus 
allen Teilen Deutschlands gut besucht war. 
Aus dem Geschäftsberichte ging hervor, 
daß die Mitgliederzahl von 2776 zu Anfang 
des abgelaufenen Geschäftejahrs bis jetzt 
auf 4145 gestiegen ist, von denen 390 im 
vorigen Jahre den Schutz des Verbandes 
in Anspruch nahmen. In 256 Fällen gelang 
dem Verband die Verhütung eines Streiks, 
während in den übrigen 134 Fällen Ent- 
schädigungen in Höhe von rund 142000M. 
geleistet wurden. 


Fach - Literatur. 


Gustav Baum, Dr. ing, Die Baumwollspinnerei 
und Weberei in ihrer bautechnischen und 
maschinellen Entwickelung. (Schriften des 
Verbaudes deutscher Diplom-Ingenieure, IX.) 
Mit 168 Abbild. und 1 Mustertafel. Berlin W. 
Verlag v. M. Krayn, 1913, 198 Seiten. 

Bereits Pfuhl hat vor einigen Jahren 
laut Klage darüber geführt, und Baum 
schließt sich ihm an, daß die ganze Faser- 
industrie und ihre wissenschaftliche Er- 
forschung, besonders was den ingenieur- 
technischen Teil anbelangt, vernachlässigt 
sei. Der große Erfolg, den die deutsche 
wissenschaftliche Methode in anderen In- 

dustrien, im allgemeinen Maschinenbau, im 

Werkzeugmaschinenbau und in der Farben- 

industrie davongetragen hätte, sollte doch 

auch die maßgebenden textilindustriellen 

Kreise aus ihrer Ruhe aufwecken und von 

hier sollten die Bestrebungen mit Rat und 

Tat ganz besonders unterstützt werden, zu- 

nächst Versäumtes nachzuholen und an den 

technischen Hochschulen Deutschlands voll- 
wertig ausgerüstete, erstklassig besetzte 

Lehrstellen zur wissenschaftlichen Er- 

forschung des Textilmaschinenbaues und 

zur Heranbildung von Ingenieur-Techno- 
logen. Diese Forderungen erscheinen auch 
uns nach wie vor brennend. Die augen- 
blicklichen Verhältnisse haben es u.a. ver- 
mocht, eine ganz eigenartige Gattung von 

„Textil-Ingenieuren® zu züchten, die zur 

Hebung der sehr im Argen liegenden me- 

chanischen Textilindustrie nichts oder kaum 

nennenswertes beizutragen in der Lage 
sind. Glücklicherweise liegen die Verhält- 
nisse in der Textil-Veredlungsindustrie da- 
gegen reclit befriedigend, was wohl nicht 
zum (Geringsten der Pionierarbeit der 
Farbenfabriken zu verdanken it. 
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Angesichts dieser mißlichen Verhältnisse 
in der Spinnerei- und Weberei-Technik soll 
man jegliches Eindringen wissenschaftlicher 
Textil-Ingenieure in die Domäne der Textil- 
Industrie im allgemeinen schon freudig be- 
grüßen. NVieselben haben hier als Kon- 
struktionsingenieure und als Ingenieur- 
Technologen ein reiches Feld der Tätig- 
keit.e.. Dem Verfasser des Buches kann 
man also nicht nur hierfür dankbar sein, 
sondern insbesondere auch dafür, daß er 
seine Erfahrungen und Arbeitsergebnisse 
dem großen Publikum zur Verfügung stellt. 
Das vor uns liegende Buch stellt einen 
wertvollen Beitrag der Fachliteratur dar, 
der von den gewöhnlichen Pfaden der üb- 
lichen Schreibarbdt durch Originalität der 
Gedanken und Tiefe des Eindringens ab- 
weicht. 

Das Buch ist mit reichlichen und guten 
Abbildungen versehen, mit graphischen 
Darstellungen, Lageplänen usw. Der I. Ab- 
schnitt (Stoff) ist auch in bezug auf die 
"statistischen und wirtschaftlichen Daten, die 
in demselben vorhanden sind, sehr lehr- 
reich. Er gibt uns ein klares Bild über 
Bedeutung und Umfang der Textilindustrie 
im allgemeinen und über diejenigen 
Deutschlands im besonderen; er behandelt 
dann speziell die Rohstoffe der Textil- 
industrie mit ihrem .wechselvollen Dasein 
und gibt einige Grundzüge der Geschichte 
und Technologie der Spinnerei und Weberei. 
Im II. Abschnitt (Kraft) wird die geschicht- 
liche Darstellung des Einflusses in den ver- 
schiedenen Perioden bis zur Jetztzeit, der 
Einfluß auf den bautechnischen Teil und 
der Einfluß auf den maschinellen Teil be- 
handelt. Im einzelnen wird hier über ört- 
liche Lage und Grundrißanordnung, archi- 
tektonische Gestaltung, Fensterkonstruktion, 
Dachkonstruktion, Säulen-, Pfeileranordnung, 
über den inneren Ausbau, die Treppen- 
konstruktionen, ferner über Kraftverteilung 
und -Verbrauch, Organisation, Anlagekosten, 
Hygiene, Unfallverhütung, Entnebelungs-, 
Heizungs-, Lüftungs-, Feuerlösch-, Befeuch- 
tungsanlagen usw., soweit es der knappe 
Raum gestattet, sehr instruktiv verhandelt. 
Der III. Abschnitt (Mensch) resumiert kurz 
über Endzweck von Kraft und Stoff und 
die Bedeutung der Industrie für den 
Menschen in leitender und ausführender 
Stellung. Eine sehr ausführliche Bücher- 
und Zeitschriften - Zusammenstellung be- 
schließt das interessante, mit großem Fleiß 
und großer Sachkenntnis verfaßte Werk, 
das auch den Kreisen der „chemischen 
Textilindustrie“ wärmstensempfohlen werden 


kann. Heermann. 


Patent-Liste. 


a ——— TI I 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. V.10717. Verfahren zum Naßbehandeln, 
insbesondere zum Färben von Textilgut mit 
kreisender Flotte. Vorwerk & Co., Barmen. 
26. 8. 12. 

Kl.8m. F.34873. Verfahren zur Herstellung 
von echten gelben Nüancen auf der Faser. 
M. 29.7. 12. 

Kl.8m. H.60075. Verfahren zum Übersetzen 
von mit Schwefelfarbstoffen gefärbten Fasern 
mit anderen Farbstoffen. Read Holliday 
& Sons. 2.1.13. 

Kl. 8n. S. 37746. Verfahren zum Fixieren von 
Metal'!pulvern, Pigmenten oder Farbstoffen 
im Zeugdruck. Soc. de la Manuf. diin- 
diennes, Moskau. 2.12.12. 

Kl.22e. B.69380. Verfahren um in Wasser 
unlösliche Farbstoffe in feine Verteilung zu 
bringen. Zusatz zum Patent 222191. B. 
2.11.12. 

Kl. 22h. E. 17039. Verfahren zur Herstellung 
von Azetylzelluloselösungen. Dr. A. Eichen- 
grün, Berlin. 7.6.11. 

Kl. 22c. 1. 15341 und 15342. Verfahren zur 
Herstellung von Zelluloseforminatlösungen. 
Intern. Celluloseester - Gesellschaft 
m.b.H., Stettin. 4.1.13. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 262232. Vorrichtung zum Naß- 
behandeln, insbesondere zum Färben von 
Gewebewickeln mit kreisender Flotte E. 
Geßner, Aue. 

Kl. 8b. No. 262006. Verfahren zum Mustern 
von Samtgeweben. Fa. Peltzer Gebr., 
Crefeld. 

Kl. 8i. No. 262047. Vorrichtung zum Bleichen 
von insbesondere stark inkrustierten Faser- 
stofen mit Luft bezw. Luftsauerstoff in 
alkalischer Flotte, wobei eine direkte Be- 
rührung der Luft u. dergl mit dem Bleich- 
gut vermieden wird. Luftbleiche G.m.b.H. 
und Dr. R. Müller, Eilenberg. 

Kl. 8m. No. 261871. Verfahren zur Erzeugung 
von echten reservierbaren Bisterbraunfär- 
bungen in der Färberei und Druckerei. 
Zusatz zum Patent 250466. H. Schmid, 
Mülhausen. 

Kl.8m. No. 261872 und Zusatz- Patent 261 873. 
Verfahren zur Erzeugung von echten Fär- 
bungen auf Baumwolle. R.Wedekind&Co,, 
Uerdingen. 

Kl. 22b. No. 262252. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. Zusatz zum Patent 
244705. M. 

Kl. 22e. No. 261930. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. K. 
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Briefkasten. 





Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Au:kunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 
Fragen: 

Frage 28. Ist bei der Herstellung von 
Türkischrotöl und ähnlichen Produkten die 
Verwendung von eisenfreiem, ganz schwach 
kalkhaltigem Brunnenwasser von wesentlichem 
Nachteil? — Wenn nur Kondenswasser zu emp- 
fehlen ist, welche Kondenswasserabscheidungs- 
einrichtung hat sich am besten bewährt? T- R. 


Antworten: 


AntwortlaufFrage 21. Die Herstellung 
von Kreppeffekten auf Seide kann nach dem 
Verfahren von Frl. Graissot durch Chlorzink- 
behandlung erfolgen (Färber-Zeitung 1891/92, 
S. 246), ferner nach den Methoden von De- 
poully, Garnier und Voland mit Säuren 
(vergl. Färber-Zeitung 1895/96, 8. 139; 1898, 
8. 120 bis 126; Österr. Wollen- und Leinen- 
Industrie 1899, S. 1094; D. R.P. 30966 und 
37658). Gebr. Köchlin wenden Rhodansalze 
an. Welche Behandlungim vorliegenden Falle die 
zweckmäßigste ist, müßtedurch Versuche mitder 
fraglichen Ware festgestellt werden. Nar. 


Antwort II auf Frage 21: Wollen Sie 
sich an das Laboratorium Diesser-Neun- 
reiterin Zürich-Wolshofen, Seestr. 395, wenden, 
das sich bereit erklärt hat, nähere Auskunft 
über ein neues Verfahren zu geben. 


Antwort auf Frage 22. Da das 
Färben der Felle in sehr verschiedener Weise 
vorgenommen werden kann, lassen sich all- 
gemein gültige Unterscheidungsmerkmale nicht 
geben; jedenfallsdürfen naturfarbigeHaare weder 
an die gewöhnlichen Lösungsmittel (Wasser, Al- 
kohol, Ather, Essigsäure, Ammoniak) Farbe ab- 
geben, noch dürfen sie in der AscheChemikalien, 
die beim Färben als Beizen dienen, enthalten 
(Eisen, Chrom, Kupfer, Mangan usw.). Nr. 

Antwort auf Frage 23. Da die Zu. 
sammensetzung der Farbstoffe, die einerseits 
mit diazotiertem Nitranilin entwickelt, anderer- 
seits mit Formaldehyd fixiert werden, sehr 
mannigfaltiger Art sein kann, wird sich die 
Frage auch nicht allgemein entscheiden lassen. 
Bei der Behandlung mit Hydrosulfit liefern 
die mit Nitranilin gekuppelten Farbstoffe 
jedenfalls Paraphenylendiamin, was bei Form- 
aldehydbehandiungen nicht der Fall ist; ob 
aber der Nachweis des Paraphenylendiamins 
neben den anderen Spaltungsprodukten immer 
mitBicherheit gelingt, ist fraglich. Ein Verfahren, 
den Formaldehyd wieder abzuspalten und zu iso- 
lieren, ist bisher nicht bekannt. Nar. 

Antwort auf Frage 24. Zur Oxydation 
der im Wasser enthaltenen organischen Stoffe 
wird mit einer titrierten Permanganatlösung 


bei Gegenwart von Alkali gekocht, so daß 
1 Mol. KMnO, (306 Gew.-Teile) drei Atome 
Sauerstoff (48 Gew.-Teile) abgibt, aus dem 
verbrauchten Sauerstoff läßt sich daher leicht die 
entsprechende MengePermanganat (im vorliegen- 
den Falle 3,2 g in 100 I) berechnen. Nar- 
Antwort auf Frage 25. Eine ausführ- 
liche Besprechung der Vorgänge beim Auf- 
schließen der Stärke für Herstellung von 
Schlichte und Appreturzwecke findet sich in 


dem kürzlich erschienenen Buche: „Woasch-, 

Bleich- und Appreturmittel“ von Walland 

(Berlin, Springer, 1913). Nar. 
Antwort auf Frage 26. Oxydations- 


apparate für ganz- und halbseidene Waren in 
den gewünschten Dimensionen baut die Zittauer 
Maschinenfabrik und derartige Maschinen sind 
in der Industriegegend up Zittau und Görlitz 
vielfach in Anwendung. Nar. 


AntwortI auf Frage 27: Man benutzt 
Zinnoxydhydrat in der Färberei bezw. 
Druckerei, z. B. bei der Fabrikation des sog. 
Wesserlinger Türkischrot. Baumwollistoff wird 
in durch Sodalösung abgestumpfter Alaunlösung 
foulardiert und später mit Alizarin, Türkisch- 
rotöl usw., unter Zusatz von Zinnoxydhydrat 
ausgefärbt. Letzteres wird erhalten durch 
Eintragen von Ziunsalz in Salpetersäure und 
Ausfällen mit kryst. Soda. — Zinnoxydhydrat, 
durch Fällen von Chlorzinn mit kryst. Soda 
hergestellt, wird in der Baumwolldruckerei 
verwendet zur Darstellung von oxalsaurem, 
weinsaurem oder milchsaurem Zinnoxyd, indem 
man das Zinnoxydhydrat in den betreffenden 
Säuren ganz oder teilweise löst. Diese drei 
Zinnoxydsalze dienen als Zusatz zu Dampf- 
alizarinrot-rosa-Druckfarben, um dem Rot-Rosa 
ein größeres Feuer zu verleihen, durch Bildung 
eines Zinnoxyd -Tonerde-Kalk- Alizarin-Lacke. 
Dem oxalsauren und dem weiter unten er- 
wähnten rhodanwasserstoffsauren Zinnoxyd 
schreibt man ferner auch eine schützende 
Wirkung gegenüber etwa vorhandenen, sch&- 
digend wirken könnenden, kleinen Eisen- 
mengen zu. Zinnoxydhydrat gebraucht man 
sodann noch zur Bereitung von Rhodanzinn- 
oxyd, indem man das Zinnoxydhydrat in ver- 
dünnter Schwefelsäure löst und das schwefel- 
saure Zinnoxyd mit Rhodancalcium umsetzt 
oder auch das oben erwähnte oxalsaure 
Zinnoxyd zur Umsetzung benutzt. Rhodan- 
zinnoxyd dient für denselben Zweck wie die 
milchsauren, oxalsauren und weinsauren Zinn- 
oxydverbindungen. Es ist spezielle Ansichts- 
sache der einzelnen Fabriken, welchem der 
vier Präparate sie den Vorzug geben. °- 


Antwort II auf Frage 27: Zinnoxyd- 
hydrat wird als 17 °/, Teig durch Fällen von 
Chlorzinn mit Soda erhalten und dient zur 
Herstellung von oxalsaurem Zinn, sowie als 
Hilfsbeize zu Alizarinrotdruckfarben. Es soll das 
Dampfalizarinrot lebhafter machen, und eggegen 
die trübende Wirkung desEisens schützen. ?r- F- 
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Färber-Zeitung. 


5. Internationaler KongreB des Vereins der 

Chemiker-Koloristen (Association des Chi- 

mistes - Coloristes) zu Berlin vom 22. bis 
26. Mai 1913. 

Beiträge zur Kenntnis der Her- 

stellung und Zusammensetzung 

deralkalischen Tonerde-, Chrom- 


und Eisenbeizen. 
Von 


Dr. Franz Erban, Wien. 


(Mitteilung aus dem Laboratorium der Färberei- 
Abteilung an der K. K. Staatsgewerbeschule 
chem.-techn. Richtung in Wien.) 


(Forlseizung und Schluß von S. 318.) 


Während bei den beschriebenen 3 An- 
sälzen über dem Niederschlag von Chrom- 
hydroxyd jedoch eine violette Lösung 
stand, ergab ein vierter Ansatz, welcher 
den oben für Chromacetat gegebenen Ver- 
hältnissen angepaßt war: 


Cr, — 200 ce Ammoniak, 270 cc Glyze- 
rin 1:2 und 3000 ce Chromalaun 1:10 
eine vollständige Ausfällung mit darüber 
stehender farbloser Flüssigkeit. 


Es schien daher wahrscheinlich, daß 
hei den ammoniakalischen Chrombeizen 
das bei Verwendung von Chromacetat ent- 
stehende essigsaure Ammon eine Rolle als 
physikalisch wirkendes Lösungsmittel 
spielt, während das aus Chromalaun ent- 
stehende Ammonsulfat dazu nicht befähigt 
ist, ja vielleicht sogar aussalzend oder 
hydrolytisch spaltend wirkt. 

Die oben beschriebenen Beizenansätze 
Cr, —Cr, wurden filtriert, wobei alle reich- 
liche Gallertrückstände am Filter ließen, 
während die Filtrate violette Lösungen er- 
gaben, von denen nur Cr, bei mehrtägigem 
Stehen etwas grünen Schlamm absetzte. 

Nach einer Woche waren die Filtrate 
von Cr, und Cr, unter Abscheidung einer 
hlaugrauen Fällung entfärbt bezw. fast 
farblos, während das Filtrat von Cr, zwar 
keinen Niederschlag, jedoch Opalescenz 
und starken Dichroismus (violettrot-blau) 
zeigte. 

Ich versuchte daher zunächst auch 
wieder durch Zusatz von Essigsäure und 
entsprechend mehr Ammoniak die Bildung 
von essigsaurem Ammon zu ermöglichen. 

Cr, — zur Mischung von ?*/,, Mol. Am- 
moniak (180 ce) und ®/,, Mol. Glyzerin 
(0 ce 1:2) wurde die Mischung von 
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l;ssigsäure (70 cc von 8 Be.) zugefügt, 
doch trat bald Trübung und Bildung einer 
starken graublauen Fällung ein, die nicht 
mehr in Lösung zu bringen war. — Nach 
24 Stunden filtriert, resultierte ein rot- 
violettes Filtrat und ein starker blaugrauer 
Rückstand am Filter. 


Ich ging daher auf Chromacetat zu- 
rück, und da ich ein grünes Hexa-Acetat 
nicht zur Verfügung hatte, versuchte ich 
eine 20 Be. starke Lösung des festen essig- 
sauren Chrom B. A. S. F. zu verwenden, 
welche nach der Tabelle im Höchster Rat- 
geber S. 470 im Liter 122 g Chromoxyd als 
Tera-Acetat enthält, so daß für die oben 
gegebene Vorschrift statt 400 cc Hexa- 
Acetat 20 Be. 360 cc Tetra-Acetat 20 Be. 
und 65 cc Essigsäure 8 Be. zu verwenden 
wären. Ein Liter Hexa-Acetat resp. WO cc 
Tetra-Acetat enthält 0,73 Mol. Chromoxyd 
mit 3 Mol. Essigsäure und erfordert letz- 
teres noch rund 1,5 Mol. Essigsäure resp. 
180 cc von 8 Be. Es enthält somit 1 Liter 
Tetra-Acetat rund 0,8 Mol. und 1250 cc der 
20 Be. starken Lösung sind äquivalent mit 
1000 g Chromalaun (1 Mol.). Auf Grund 
dieser Daten bereitete ich folgenden An- 
satz: Cr, :200 cc Ammoniak wurden mit 
266 ce Glyzerin 1:2 und 133 ce Wasser 
vermischt und dann die ebenfalls vorher 
bereitete Mischung von 360 cc essigsaurem 
Chrom 20 Be. und 65 cc Essigsäure 8 Be. 
langsam zugesetzt, wobei ohne Bildung 
eines Niederschlages die Lösung klar 
blieb. Es ist somit die Verwendung des 
grünen Hexa-Acetates nicht wesentlich 
und auch violettes Acetat mit entsprechen- 
dem Essigsäurezusatz brauchbar. Um nun 
wieder auf die bei den früheren Ver- 
suchen angewendeten Konzentrationen zu 
kommen, stellte ich einen weiteren Ansatz 
Cr, her, bei welchem !°/,, Mol. (120 ce) Am- 
moniak mit °/,, Mol. Glyzerin (90 cc 1:2) 
gemischt und dann !/,, Mol. Chromtetra- 
acetat ohne Essigsäurezusatz beigefügt 
wurden. Der Ansatz war und blieb auch 
beim Verdünnen mit 500 ce Wasser klar. 
Nachdem ich mich dadurch überzeugt 
hatte, daß man auch mit dem Tetraacetat 
klare ammoniakalische Lösungen erhält, 
ging ich zunächst mit dem Ammoniak zu- 
rück auf !°/,, Mol., so daß zur Lösung des 
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Hydrates nur 6 Mol. bleiben, ferner auch 
im Glyzerin auf 3 bis 2 Mol. und ver- 
suchte endlich das Glyzerin ganz wegzu- 
lassen. Es ergab sich folgende Reihe: 


Cr . Cry Cr. Cr, 
cc ce cc cc 
Ammoniak ... 5 [h) [6) 5 
Glyzerin 1:2 . . % 45 30 — 


mischen und dann zusetzen: 
Essigs. Chrom viol. 
20°Be. . . . 
Wasser. 


125 125) 125 12; 
500 500 500 500 


Alle Ansätze ergaben klare Lösungen, 
nicht nur frisch, sondern auch beim Stehen. 
Es ist zu bemerken, daß dies auch ohne 
Zusatz von Glyzerin gelingt. Nach 24 Stun- 
den waren alle Ansätze Cr, bis Cr,, klar. 
Nach weiteren 24 Stunden wurden die An- 
sätze durch Zusatz von Wasser alle auf 
1000 cc eingestellt, so daß sie '/,, Mol. pro 
Liter enthalten. Auch bei dieser Ver- 
dünnung zeigte sich nirgends eine Trübung 
oder Fällung. Nach weiterem 2tägigen 
Stehen waren 6 bis 10 immer noch klar, 
der glyzerinfreie Ansatz 11 hingegen ge- 
ronnen, weshalb für einen vorzunehmen- 
den Beizversuch dieser Ansatz frisch be- 
reitet werden mußte, während von Cr, der 
4 Tage alte Ansatz gebraucht wurde. Nach 
einwöchentlichem Stehen zeigten sich die 
Ansätze 6, 7 und 8 unverändert, nur 10 war 
sehr dickflüssig geworden. Ebenso. wies 
der gleichalte, am Tage vorher zum 
Klotzen gebrauchte Ansatz 9 eine dick- 
flüssige Konsistenz auf, dagegen war der 
gebrauchte, 24 Stunden alte glyzerinfreie 
Ansatz 11 noch klar. — Erst nach 8 Tagen 
waren die Ansätze 9 (gebraucht) und 10 
geronnen, während die gebrauchte, 2 Tage 
alte Beize 11 schwach trüb war. 


Diese unter Verwendung von Chrom- 
acetat erzielten Erfolge in der Bereitung 
ammoniakalischer Lösungen bestärkten 
mich in der Überzeugung, daß es doch 
möglich sein müsse, auch aus Chromalaun 
brauchbare Lösungen zu bekommen und 


zwar versuchte ich zunächst in der Eprou-: 


vette zu einer mit Glyzerin vermischten 
Chromalaunlösung rasch Ammoniak im 
Überschusse zu geben oder aber die gly- 
zerinhältige Chromalaunlösung in Am- 
moniak zu gießen. In beiden Fällen er- 
hielt ich überraschenderweise keine 
Fällung, sondern eine tief violettrote 
Lösung. Damit war nun der Weg gegeben, 
und es handelte sich nur um die Aus- 
mittlung der günstigsten Verhältnisse. Da- 
zu sollten die folgenden Ansätze dienen: 
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Cr Cr Cru Cr, Crie 
cc cc ce cc cc 
Chromalaun 
1:10 es Be 1000| 10001 10001 
Glyzerin 1:2 % 10 | a | nn t 
Ammoniak . 135 ' 135 ' 270 ' 270 ' 540 


Bei Ansatz 12 wurde die glyzerinhäl- 
tige Uhromalaunlösung ins Ammoniak ein- 
gerührt, wobei eine blaue Fällung ent- 
stand. Bei 13 wurde das Ammoniak rasclı 
in die glyzerinhältige Chromalaunlösung 
geschüttet, doch trat ebenfalls Fällung ein. 
Die angewendeten Verhältnisse waren auf 
'/io Mol. Chromalaun °/,, Mol. Glyzerin 
und "®/,, Mol. Ammoniak. Da sich diese 
Mengen als unzureichend erwiesen, ver- 
suchte ich bei Nr. 14 mit beiden aufs 
doppelte zu gehen und rührte wieder die 
glyzerinhältiige Chromalaunlösung ins 
Ammoniak ein. Hierbei zeigte sich nur 
eine schwache Trübung. Beim Ansatz 15 
verdoppelte ich das Glyzerin nochmals und 
erhielt nur mehr eine ganz geringe 
Trübung. 


Bei Ansatz 16 setzte ich zunächst 270 cc 
Ammoniak zur Mischung aus 1000 ce 
Chromalaun und 360 ce verdünntes Gly- 
zerin, und da hierbei eine Trübung auf- 
trat, fügte ich nochmals 270 cc Ammoniak 
zu. Endlich erhöhte ich nochmals das Gly- 
zerin aufs 1/', bis 2fache, indem ich Sul- 
gende Ansätze versuchte: 


Criz Cris Cry 

CC cG CC 
Chromalaun 1:10 106001 1000, 10001 
Glyzerin 1:2. 5401 | ı20J | 2410j | 
Ammoniak . 540 510 2s0 
Die glyzerinhältige (Chromalaunlösung 
wurde bei diesen drei Ansätzen eben- 


falls ins Ammoniak eingerührt, wobei fast 
klare Lösungen resultierten. Ein Versuch 
19, die großen Überschüsse an Glyzerin 
und Ammoniak auf !°/,, vom ersteren und 
97/, vom letzteren pro !/,, Mol. Chromoxyd 
zu reduzieren, ergab nur anfangs eine 
klare Lösung, aber sobald mehr als /, der 
Chromalaunlösung dazukam, trat Fällung 
ein. 

Die beschriebenen Ansätze Cr,, bis 
Cr,, wurden nach 24 Stunden Stehen fil- 
triert, und Nr. 12 ergab reichliche blaue 
Fällung und ein hellviolettrotes Filtrat, 
ebenso auch Nr. 13. Auch Nr. 14 hatte noch 
blaue Fällung und violettrotes Filtrat, bei 
Nr. 15 war der Niederschlag schon merk- 
lich geringer, das Filtrat dunkler, violett. 
Nr. 16 gab noch etwas violettblauen Nieder- 
schlag und violettes Filtrat, dagegen waren 
die Ansätze 17 und 18 vollständig klar 


Heft 17. 


1. September. wıa.| z Erban, Beiträge zur Kenntois der alkalischen Tonerde-, Chrom- u. Eisenbeizen. 





und violett, ohne Rückstand. Ansatz 19 
zeigte wieder blaue Fällung und violettes 
Filtrat. 


Nachdem ich nun die Verhältnisse 
kannte, unter denen sich aus Chromalaun 
klare ammoniakalische Lösungen _ her- 
stellen lassen, handelte es sich noch darum, 
deren Konzentration auf ?/,, Mol. im Liter 
zu bringen, wozu ich einerseits eine stär- 
kere Chromalaunlösung 1:6, andererseits 
eone. Gilyzerin benützte. Gleichzeitig 
suchte ich auch die Mengen Glyzerin und 
Ammoniak etwas zu reduzieren, woraus 
sich folgende Ansätze ergaben: 


£ 
Cr. Cr, Cr, Cr, Org 


cc Ce cc cc cc « 
Chromalaun 
1:6 . ... 6001 a 600] 600] 6001 600 
Glyzerin conc. 270| 270 2005 2090| 200 
Ammoniak . 540 400 400 280 200 240 


Ansatz 20 gab beim Mischen eine 
diehroische Lösung, bei Nr. 21 war die- 
selbe opalisierend und etwas blauer wie 
bei 20, bei 22 ebenso, Nr. 23 noch etwas 
hlauer, aber alle klar. Der Ansatz 23 war 
beim Mischen schwach getrübt, klärte sich 
aber beim Stehen. Da die Kontrolle des 
Volumens ergab, daß dieses noch unter 
1 Liter betrug, konnte bei Ansatz 25 die Am- 
moniakmenge auf 240 cc erhöht werden, 
wobei die Mischung sofort klar war. 

Nach weiteren 24 Stunden gab 17 
einen minimalen blauen gallertartigen 
Rückstand am Filter, 18, 20 bis 23 waren 
ganz klar, 24 und 25 zeigten eine Spur 
Trübung, die nicht filtrierbar war. 


Die Berechnung der Molekularverhält- 
nisse ergibt für Ansatz 25, daß auf ein 
Chromoxyd 32 Mol. Ammoniak und 26 Mol. 
(Glyzerin vorhanden sind, wobei 
ersterem 6 Mol. für die Neutralisation 
der im Chromalaun enthaltenen Schwefel- 
säure verbraucht werden, so daß zur 
Lösung des Hydrates ebenfalls 26 Mol. 
übrig sind. Da jedoch, wie schon der 
(Geruch zeigt, beim Mischen ein Ammoniak- 
verlust unvermeidlich ist, und das Gly- 
zerin auch nicht 100prozentig ist, Kann man 
wohl annehmen, daß 24 Mol. von jedem 
wirklich in Reaktion treten. Welcher Art 
diese Reaktion ist, läßt sich mit Rücksicht 
auf die komplizierten Vorgänge, welche 
zwischen Chromsalzen und Ammoniak 
stattfinden können, kaum exakt angeben. 

Zum Vergleich des Verhaltens der am- 
moniakalischen Chrombeizen mit den 
äquivalenten natronalkalischen DBeizen 
wurden auch wieder Klotzungen vorge- 
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nommen und zwar wurden dazu folgende 
Ansätze gewählt: 


Cr, Cru Cr3; 

cc cc cc 
Ammoniak Bee, 08 75 240 
Essigs.Chrom 20°Be. 123) 18% — |} 
Glyzerin 1:2... 45J = — 
Glyzerin conc... . — — 200 | 
Chromalaun 1:6. . — — 5004 
Wasser . ...06. 05 SUO — 


Bei Nr. Cr, wurde der 3 Tage alte An- 
satz benützt, Cr,, mußte frisch hergestellt 
werden, da der vor 3 Tagen bereitete An- 
satz geronnen war. Ansatz Cr,, war 
24 Stunden alt. Nach weiteren 24 Stunden 
waren die Ansätze 17, 18, 20 bis 24 und 
auch der gebrauchte Ansatz 25 noch klar, 
erst nach 48 Stunden Stehen zeigte sich bei 
letzterem eine Trübung, die anderen blieben 
klar und gaben auch nach 10 Tagen noch 
keine Trübung. 

Von den geklotzten Stoffen (20 g in 
100 cc Flotte) wurde die Hälfte aufgerollt, 
24 Stunden feucht aufbewahrt, die andere 
Hälfte heiß getrocknet. Schon in der 
Färbung der Beizen zeigten sich inter- 
essante Unterschiede. Beize 9 war feucht 
grauviolett, trocken licht-blaugrau, Beize 
11 feucht lila, trocken licht-violett, Beize 
25 feucht rötlichgrau, getrocknet zeigte sie 
eine grünliche Färbung und fühlte sich 
wegen des hohen Glyzeringehaltes immer 
noch feucht an. Beim Waschen netzten die 
trockenen Beizen 9 und 11 schwierig, 
erstere färbte das Wasser schwach rötlich, 
letztere etwas stärker rötlich-violett. Die 
nassen Beizen färbten in beiden Fällen 
das Wasser etwas mehr wie die trockenen. 
Beize 25 netzte begreiflicherweiıse leichter 
und färbte getrocknet das Wasser grünlich- 
grau, naß jedoch stark violettgrau. 

Die Färbungen wurden in gleicher 
Weise mit Alizarin und mit Blauholz vor- 
genommen und ergaben folgendes: 

Die getrockneten Beizen liefern sattere 
und auch etwas seifechtere Färbungen. 
Die aus Chromalaun bereitete Beize 25 ist 
besser wie die Acetatbeize 9. Am un- 
günstigsten zeigt sich die glyzerinfreie 
Beize 11. Bei den nassen Beizen gibt An- 
satz 25 zwar eine lichtere, aber lebhaftere 
und auch seifechtere Färbung wie 9. An- 
satz 11 ist auch hier wieder am schlech- 
testen. 

Verglichen mit den natronalkalischen 
Beizen gibt die glyzerinfreie Chromoxyd- 
ammoniakbeize Cr,, getrocknet eine weit 
schwächere und weniger seifechte Färbung 
wie die ebenfalls glyzerinfreie Chrom- 
oxydnatronbeize 0. Die Gilyzerin-Am- 
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moniakbeize 9 färbt etwas blauer wie die 
Glyzerinnatronbeize III, doch ist erstere 
weniger seifecht. Die Glyzerin-Ammoniak- 
beize 25 gibt eine frischere Färbung wie 
alle drei Natronbeizen, ist jedoch etwas 
weniger seifecht. Die nassen Chromoxyd- 
ammoniakbeizen sind durchwegs schlechter 
wie die nassen Chromoxydnatronbeizen 
und namentlich die glyzerinfreie Beize 11 
gibt eine sehr schwache und obendrein 
seifunechte Färbung. Beize 9 gibt eine 
sehr violettstichige Farbe von geringer 
Seifechtheit, während 25 eine zwar auch 
helle, aber ziemlich lebhafte Farbe und 
eine etwas bessere Seifechtheit zeigt. Im 
großen und ganzen erscheinen die ammo- 
niakalischen Chromoxydlösungen als 
nasse d. h. kein Trocknen erfordernde 
Beizen nicht empfehlenswert. 

Was die Blauholzfärbungen betrifft, so 
ergaben die getrockneten Beizen sattere 
und blauere Grau, wie die nassen Beizen, 
unter denen 11 auch wieder sehr hell blieb. 
Bei den getrockneten Beizen war 25 be- 
deutend tiefer wie 11 und wie 9, während 
bei den nassen Beizen 9 ein gelberes, 25 
ein röteres Grau lieferte. 

Gegenüber den getrockneten Chrom- 
uxydnatronbeizen zeigten die gleich be- 
handelten ammoniakalische Beizen wesent- 
lich sattere und blauere Farben, während 
bei den nassen Beizen 9 und 25 ebenfalls 
sattere, blaustichigere Grau aufwiesen 
und nur die glyzerinfreie Beize 11 ganz 
hell blieb. 

Jedenfalls eignen sich auch bei Blau- 
holz die Chromoxydammoniaklösungen 
hesser für Beizprozesse mit folgendem 
Trocknen. Am besten erwies sich die aus 
Chromalaun hergestellte Beize 25. 


Bezüglich der Herstellung ammo- 
niakalischer Eisenbeizen findet 
sich in der Literatur eine Vorschrift von 
Balanche: (Bulletin de Rouen 1884, 
155, Dingler 255, 492). 

Das Verfahren soll bereits 1869 im Elsaß 
zur Erzeugung von Chamois angewendet 
worden sein. Lauber gibt die Vorschrift 
in seinem Handbuch des Zeugdruckes 
IT. Bd. S. 24 wie folgt: 20 Teile Eisennitrat 
40 Be. werden mit 60 Teilen Glyzerin ge- 
mischt und sukzessive 20 Teile Ammoniak 
zugesetzt, wobei anfangs ein Niederschlag 
entstehen und sich bei weiterem Zusatz 
wieder auflösen soll. Balanche machte 
auf den Unterschied der Wirkung des 
Cilyzerins gegenüber Zuckerlösung auf- 
merksam, indem bei Zugabe von Am- 
moniak zu einer Mischung von Zucker 
mit KEisenoxydsalzen überhaupt kein 
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Niederschlag auftrete. Beim Stehen der 
ammoniakalischen Gilyzerin- Eisenlösung 
an der Luft scheidet sich kisenhydroxyd 
aus, das aber separiert und gewaschen in 
einer Glyzerin-Ammoniakmischung nicht 
mehr löslich ist. 
Sansone gibt in seinem Handbuch 
Zeugdruckes S. 147 dieselbe Vor- 
schrift, jedoch als Stärke des salpeter- 
sauren Eisens nur 30 Be. an. Die rechne- 
rische Kontrolle der Verhältnisse wird er- 
schwert durch den Mangel exakter An- 
gaben über die Zusammensetzung des ver- 
wendeten salpetersauren Eisens und die 
Unsicherheit, ob es sich um Gewichts- oder 
Volumsteile handelt. Nimmt man obige 
Mengen in Kilo an, so ergibt sich auf 
300 Mol. Ammoniak 652 Mol. Glyzerin, al-o 
annähernd auf 1 Ammoniak 2 Glyzerin. 
liegen wir der Betrachtung die in dem 
Buche von Wolf: „Die Beizen“ S. 75 be- 


findliche Tabelle zugrunde, so würden 
einer Dichte 40 Be. 35 2, festes Trisulfät, 
also fast genau 1 Mol. im Kilo oder 


1,38 Mol. pro Liter entsprechen. 

Jedenfalls dürfte der Fehler kein 
großer sein, wenn wir annehmen, daß die 
vorgeschriebenen 20 Teile Fisensalz 
20 Mol. enthalten. Zur Neutralisation der 
darin enthaltenen Schwefelsäure werden, 
wenn es auf ein Eisenoxyd 2'/, Mol. 
Schwefelsäure enthielt, 100 Mol. Ammoniak 
verbraucht, so daß von den vorhandenen 
300 Mol. noch 200 für die Lösung des 
Eisenoxydes bleiben, was pro Molekül 
Eisenoxyd 10 Mol. Ammoniak ergibt. Das 
Verhältnis wäre also auf ein Eisenoxyd 
0 bis 33 Mol. Glyzerin und 10 Mol. Am- 
moniak, daher ein riesiger Überschuß an 
Glyzerin, so daß hier anscheinend das 
Glyzerin als physikalisches Lösungsmittel 
dient. 

Nimmt man dagegen an, daß Volumver- 
hältnisse gemeint sind, so würden 20 Liter 
Eisensulz etwa 27,5 Mol. entsprechen, die 
Glyzerinmenge 800 Mol. und das Ammo- 
niak 267 Mol. Wieder unter der Annahme 
von 2'/, Schwefelsäure braucht dieselbe 
137,5 Mol. Ammoniak, so daß zur Lösung 
des Hydrates 130 Mol. übrig blieben, was 
dann nur etwas über 5 Mol. pro 1 Mol. 
lisenoxyd ergibt, während die ent- 
sprechende (ilyzerinmenge dann fast 
30 Mol. wäre. 

Ich versuchte zunächst innerhalb der 
hei natronalkalischen Lösungen ermittel- 
ten Verhältnisse ammoniakalische Beizen 
herzustellen, indem ich (E,) zur Mischung 
von 90 ce Ammoniak (!?/,, Mol.) und ce 
Glyzerin (*/,, Mol.) 772 cc Eisenalaun- 
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lösung 1:8 (!/. Mol.) zusetzte. Die 
Mischung trübte sich sofort und ergab eine 
vollständige Ausfällung des Eisen- 
hydroxydes mit darüber stehender farb- 
loser Lösung. Ein zweiter Ansatz, E,, bei 
dem nur die Ammoniakmenge auf 135 cc 
'‘/i Mol.) erhöht wurde, so daß pro Mol. 
isenoxyd 6 Glyzerin und 12 Ammoniak 
vorhanden sind, ergab dasselbe Resultat. 

Ein dritter Ansatz (E,) über den Ein- 
fluß von essigsaurem Ammon, bei welchem 
zu 2°/,. Mol. (180 cc) Ammoniak und 90 cc 
Gilyzerin 1:2 (°/,, Mol.) die Mischung von 
'u Mol. Eisenalaun (772 ce 1:8) und 
°, Mol. Essigsäure (72 ce 8 B&.) zugesetzt 
wurde, ergab ebensowenig eine klare 
l,ösung. 


Bei zwei weiteren Versuchen legte ich 
die aus der Vorschrift von Balanche 
abgeleiteten Verhältnisse zugrunde. Bei 
Ansatz E, mischte ich 85 ce Ammoniak 
(etwa 'Y/,, Mol.) mit 250 ce conc. Glyzerin 
(etwa ®°/,.. Mol.) und setzte dazu 772 cc 
Fisenalaun 1:8 (!/,, Mol.), wobei aller- 
dings bei den ersten Tropfen eine bräun- 
liche Flüssigkeit entstand, die sich aber 
rasch trübte und eine flockige Fällung er- 
zah. 

Bei einem weiteren Ansatz FE, wurde 
die Ammoniakmenge auf 16,5 Zehntel Mol. 
(125 ec) erhöht, die Glyzerinmenge auf 
*°/, reduziert und dann wieder 772 cc 
Kisenalaunlösung zugesetzt. Das Resultat 
war auch in diesem Falle Ausfällung. 

Bei dieser Gelegenheit versuchte ich 
nın zunächst in der Eprouvette die Vari- 
ation der Reihenfolge und machte die 
überraschende Beobachtung, daß zwar bei 
Zusatz der Eisenlösung zur Ammoniak- 
Glyzerinmischung sofortige Fällung ein- 
tritt, hingegen eine klare, braunrote 
Lösung entsteht, wenn man das Glyzerin 
zur Eisenlösung gibt und diese Mischung 
langsam ins Ammoniak gießt. Die beiden 
Ansätze E, und E, zeigten nach 24 Stunden 
starke Trübung und einen voluminösen 
Niederschlag, es tritt also beim Stehen 
keine Klärung ein. Auf Grund der er- 
wähnten Beobachtung wurde nun folgende 
Versuchsreihe durchgeführt: 


EB EEE E Eo Eı En 
cc ea ce ac «ae we « 
Ammoniak . . 135 135 270 270 200 > 270 
Bisenalaun 1:8 $772 RE 2 Gi2 702 Fer2 Tre 
Glyzerin cone.. WW — — — —|—- — 
Glyzerin 1:2. — [240 240 10 240 [210 300 


Bei Ansatz E, blieb die Lösung beim 
Fingießfen der glyzerinhaltigen Kisen- 
lösung ins Ammoniak fast Klar. 
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Bei Ansatz E, versuchte ich das Gly- 
zerin auf die Hälfte zu reduzieren, wohei 
die Mischung anfangs klar blieb, sich je- 
doch zu trüben begann, sobald mehr als 
die Hälfte der glyzerinhaltigen Lösung zu- 
gesetzt wurde Ich versuchte nun, ob 
diesem Mangel nicht durch Erhöhung der 
Ammoniakmenge abzuhelfen wäre, indem 
ich bei Ansatz 8 dessen Menge verdoppelte 
und erhielt eine ziemlich klare Mischung. 
Dagegen führte eine weitere Reduktion 
des Glyzerins bei Ansatz E, auf 180 ce, 
trotz Erhöhung des Ammoniak auf 200 ce, 
bei Zugabe von 300 cc Eisenalaun schon 
zu einer trüben Mischung, weshalb ich vor 
Zusatz des Restes die Ammoniakmenge 
auf 270 cc erhöhte. Ansatz 10, bei dem die 
Ammoniakmenge zwischen denen von E, 
und FE, mit 200 ce bemessen war, während 
die Glyzerinmenge mit 240 cc beibehalten 
wurde, ergab eine nur schwach getrübte 
Mischung. 

Bei Ansatz 11 wurden nochmals die 
gleichen Verhältnisse angewendet, wie bei 
dem klaren Ansatz E, nur daß hier zu- 
erst Ammoniak und Glyzerin gemischt 
wurden und der Eisenalaun dann zugesetzt 
wurde. Das Resultat war wieder Aus- 
fällung. 

Da die anfangs fast klare Lösung TEE, 
im Laufe einer Stunde trüb zu werden be- 
gann, wurde der Ansatz E,, bereitet, bei 
dem die Glyzerinmenge auf 300 ce 1:2 er- 
höht ist. Derselbe war beim Mischen voll- 
kommen klar. — 

Nach 24 Stunden zeigten die Ansätze FE, 
und E, flockige Fällung und darüber braune 
Gallertmasse, E, war klar, E, bildete eine 
braune Gallertmasse, auch E, war voll- 
ständig geronnen, beim Durchrühren gab 
der Ansatz eine trübe dicke Flüssigkeit, 
die filtriert starken gallertigen Rückstand 
und ein gelbbraunes Filtrat lieferte, so daß 
also die Fällung nicht vollständig war, TS, 
zeigte starke Fällung und hellgelbes Fil- 
trat, E„n war sehr dickflüssig und trüb 
und lieferte filtriert viel Rückstand uni 
ein gelbbraunes Filtrat. Auch E,, gah 
flockige Fällung und gelbbraunes Filtrat. 
Erst Ansatz E,, erwies sich wieder als 
klar. 

Nachdem so annähernd die Verhält- 
nisse für Frzielung einer klaren ammo- 
niakalischen Eisenoxydlösung festgestellt 
waren, handelt es sich nur doch darum, 
die Konzentration von '/,, Mol. pro Liter 
zu erreichen. Zu diesem Zwecke stellte 
ich eine Eisenalaunlösung 1:6 her, die 
sich abkühlen läßt, ohne zu krystallisieren, 
und ersetzte das verdünnte Glyzerin durch 
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konzentriertes. Gleichzeitig versuchte ich 
auch, ob vielleicht bei dieser stärkeren 
Einstellung eine Reduktion von Ammoniak 
und Glyzerin zulässig sei. Ein Ansatz E,,— 
100 ce Ammoniak, 772 cc Eisenalaun 1:8 
und 120 ce Glyzerin conc. — ergab sofort 
Trübung und Fällung. Dagegen lieferte 
der folgende Ansatz E,, welcher mit Hilfe 
einer stärkeren FEisenalaunlösung 1:6 
hergestellt wurde, eine klare, brauchbare 
Beize: 270 cc Ammoniak, 580 cc Eisen- 
alaun 1:6 und 150 cc Glyzerin conc. auf 
1 Liter. 

Nach weiteren 24 Stunden war Ansatz 
E, noch klar, E,, dickflüssig und bereits 
getrübt, E,, war ausgefällt, E,, wieder 
klar und wurde zum Klotzen einer Stoff- 
probe benützt, von der eine Hälfte feucht 
aufgerollt 24 Stunden liegen blieb, während 
die andere getrocknet wurde. 


. Von den anderen Ansätzen war E, 
auch am folgenden Tage klar, E,, jedoch 
bereits geronnen. Auch nach 48 Stunden 
blieb E, klar. Erst nach 8 Tagen zeigte es 
sich geronnen. 

Die getrocknete Eisenbeize netzte im 
Wasser ziemlich schwer und färbte das- 
selbe lichtgelb, während es beim Waschen 
der nassen Beize stark gelb wurde. Ge- 
färbt wurde wieder mit Alizarin und mit 
Blauholz. Mit Alizarin lieferte die nasse 
Beize eine nicht nur sattere, sondern auch 
blauere und seifechtere Farbe. Ver- 
glichen mit den natronalkalischen Eisen- 
heizen stimmt die getrocknete Färbung mit 
der von Ansatz V, die nasse Färbung mit 
der von III ziemlich überein. Mit Blau- 
holz gibt die nasse Beize ein tieferes und 
blaueres Schwarz wie die getrocknete, und 
letztere übertrifft die getrockneten Natron- 
beizen etwas, erstere die nassen Natron- 
beizen bedeutend an Fülle und Tiefe. Die 
ammoniakalische Eisenbeize ist den natron- 
alkalischen Eisenoxydlösungen bezüglich 
des Verhaltens beim Färben entschieden 
überlegen. — 

Betrachtet man die hiermit geschilder- 
ten Eigentümlichkeiten der drei Metalle 
bei der Bildung alkalischer Beizen, so 
zeigen sich einerseits charakteristische 
Unterschiede zwischen den in anderen Be. 
ziehungen wieder einander so ähnlichen 
Elementen, andererseits bieten diese Prä- 
parate interessante Beispiele für Verbin- 
dungen, für deren Herstellung die Kennt- 
nis der Zusammensetzung allein nicht aus- 
reicht, sondern es vielmehr notwendig 
ist, wenn nicht ein glücklicher Zufall 
bewirkt, daß man ohne es zu wissen, den 
richtigen Weg einschlägt, durch Feyste- 
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matische Versuche und aufmerksame 
Beobachtungen iene Arbeitsweise ausfin- 
dig zu machen, die allein zum Ziele führt. 
Vielleicht ist die Ursache der beobachteten 
Erscheinungen darin zu suchen, daß in 
einem Falle mittelständige, im anderen 
Falle endständige Glyzerinhydroxyle mit 
dem Metall in Verbindung treten. Gerade 
im Gebiete der Tinktorialchemie gibt es 
viele derartige Probleme, deren Lösung 
der erfahrene Praktiker mühelos bewerk- 
stelligt, während sie dem nur wissen- 
schaftlich geschulten Anfänger große und 
oft unüberwindliche Schwierigkeiten be- 
reiten. Da dem in der Industrie tätigen 
Koloristen aber nicht immer Zeit und Ge- 
legenheit zur Verfügung steht, derartige 
umfangreiche Versuchsreihen durchzu- 
führen, wenn er ein solches Präparat 
braucht, dürfte die ausführliche Dar- 
stellung meiner Studien und Versuche nicht 
nur theoretisches Interesse, sondern auch 
praktischen Nutzen zu bicten geeignet 
sein. — 

Nach dem Vortrag dankte der Vor- 
sitzende und eröffnete die Diskussion. Di- 
rektor Freiberger wies zunächst dar- 
auf hin, daß die Annahme eines verschie- 
denen Verhaltens der end- und mittelstän- 
digen Hydroxyle auch in anderen Fällen, 
so z. B. bei der Herstellung von Tannin- 
Antimonlösungen mit Hilfe von Glyzerin 
für bas. Druckfarben herangezogen werden 
könne, und betonte sodann die Wichtigkeit 
der Basizität alkalischer Beizen mit Rück- 
sicht auf die Deshydratisierung beim 
Trocknen. Eine Anfrage nach den moleku- 
laren Verhältnissen der beim Schlieper- 
Baumschen Verfahren benützten glyv- 
zerinfreien Beize wurde vom Vortragen- 
den dahin beantwortet, daß bei der Publi- 
kation die Berechnungen der bekannten 
Vorschriften ausführlich erscheinen 
werden.!) 

Damit wurde die Diskussion ge- 
schlossen und der Vorsitzende ersuchte 
Herrn Dr. König, seinen Vortrag zu be- 
ginnen. — = 
ÜberdieBeeinflussungderLicht- 

echtheit von Färbungen. 
Yon 
Dr. E. König, Höchst. 

lüs ist keineswegs eine nur den Farb- 
stoffen zukommende Eigenschaft, durch 
das Licht verändert zu werden, man darf 


') Da es der verfügbare Raum nicht zuließ, 
diese Berechnungen hier beizufügen, muß deren 
Publikation einer späteren Gelegenheit vorbe- 
halten bleiben. 
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vielmehr ohne Übertreibung behaupten, 
daß kein organischer Körper auf die 
Diuer der gewaltigen Energie des Lichtes 
widerstehen kann. In vielen Fällen hat man 
sogar mit Hilfe des Lichtes Reaktionen er- 
zielt, die mit unseren gewöhnlichen La- 
boratoriumhilfsmitteln nicht ausführbar 
sind. Aber während diese photochemischen 
Reaktionen der organischen Verbindungen 
nur dem Forscher im Laboratorium offen- 
bar werden, macht sich die durch das Licht 
hewirkte Veränderung der Farbstoffe auch 
dem Laien bemerkbar. Das Verschießen 
der Farben ist eine jedermann geläufige 
Tatsache und ohne Zweifel die populärste 
aller photochemischen Reaktionen. 


Die Lichtechtheit eines Farbstoffs ist 
ein relativer Begriff und keineswegs als 
eine unveränderliche Eigenschaft eines 
Farbstoffes anzusehen, denn das Verhalten 
(les Farbstoffes im Licht ist ganz ver- 
schieden, je nach dem er in Substanz, in 
lösung, auf verschiedenen Fasern, Sub- 
straten oder Beizen belichtet wird. Ein 
alısgezeichnetes Beispiel hierfür bilden 
Brillantgrün und Alizarin. Ersteres ist be- 
kanntlich, auf Grünerde fixiert, sehr licht- 
echt, während es auf andere Weise gefärbt 
zu den unechtesten Farbstoffen gehört. 
Über die Echtheit des Türkischrot brauche 
ich hier kein Wort zu verlieren und doch 
ist das Alizarin für sich oder namentlich 
als Natronsalz lichtempfindlich und ver- 
hleicht schnell, wenn es in wässriger 
l,ösung dem Sonnenlicht ausgesetzt wird. 

Über den Chemismus der Veränderung 
der Tarbstoffe am Licht wußten wir bisher 
so gut wie nichts. In älterer und neuerer 
Zeit ist zwar unzweifelhaft festgestellt, 
daß das Licht nur bei gleichzeitiger An- 
wesenheit von Sauerstoff und Feuchtigkeit 
imstande ist, die Farben zu zerstören. In 
völlig trockenem Sauerstoff sind fast alle 
Farbstoffe ebenso lichtbeständig wie im 
luftleeren Raum oder in einem indifferen- 
ten trockenen oder feuchten Gas. 

lange Zeit hatte man sich damit be- 
snügt, die Bedingungen, unter denen das 
Ausbleichen erfolgt oder nicht erfolgt, zu 
studieren und erst in den letzten Jahren 
interessierte man sich für die Endprodukte 
der durch das Licht bewirkten Zersetzung 
der Farbstoffe. Die Tatsache, daß nur bei 
Anwesenheit von Sauerstoff ein Aus- 
hleichen beobachtet wird, führte zu der 
Vermutung, daß sich am Licht Oxydations- 
vorgänge abspielen. In der Tat gelang es 
Gebhard nachzuweisen, daß beim Be- 
lichten von Farbstoffen in Gegenwart von 
Sauerstoff peroxydartige Körper ent- 
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stehen. Diese Peroxyde bilden sich häufig 
auch in ganz trockenem Sauerstoff und 
sind dann in trockener Luft relativ licht- 
beständig, zersetzen sich aber schnell bei 
Zutritt von Feuchtigkeit. Beim Belichten 
von Farbstoffen in feuchter Luft ent- 
stehen direkt die viel weniger beständigen 
Peroxydhydrate. Ohne mich auf die von 
Gebhard vorgeschlagene Formulierung 
dieser Körper näher einzulassen, möchte 
ich nur erwähnen, wie man sich etwa die 
Entstehung dieser Peroxyde zu erklären 
hat. 

Man muß annehmen, daß die Farb- 
stoffe durch das Licht befähigt werden, 
leichter mit anderen Körpern zu reagieren, 
und zwar handelt es sich meist um den 
Sauerstoff und die Feuchtigkeit der Luft, 
in einigen Fällen kommen auch die Fasern 
oder die Substrate, auf denen die Farb- 
stoffe fixiert sind, in Betracht. Bei der 
Bildung der Peroxyde treten Nebenvalen- 
zen in Reaktion, deren Erforschung für 
das Verständnis namentlich der anorga- 
nischen Verbindungen in den letzten 
Jahren so wichtig geworden ist. Das Re- 
sultat der Arbeiten auf diesem Gebiete ist 
die Erkenntnis, daß die im Sinne der 
Valenzlehre gesättigten Verbindungen 
noch imstande sind, unter gewissen Be- 
dingungen, z. B. im Licht, weitere Affini- 
tätsbeträge zu betätigen, die eben in un- 
serem Falle zur Aufnahme von Sauerstoff 
und zur Bildung von peroxydartigen Kör- 
pern führen. 

Die Sauerstoffanlagerung im Licht er- 
folgt erfahrungsgemäß besonders leicht, 
wenn gewisse reaktionsfähige Gruppen 
im Farbstoffmolekül vorhanden sind. Als 
solche gelten namentlich OH, NH,, NH und 
bestimmte Wasserstoffatome im Kern. 
Gebhards Versuche gingen darauf aus, 
die Reaktion dieser Gruppen mit dem 
Sauerstoff dadurch zu verhüten, daß er die 
Reaktionsfähigkeit dieser Atomgruppen 
des Farbstoffes zu vernichten suchte. 

Auf welche Weise in einem praktischen 
Falle die Lichtechtheit einer Färbung zu 
verbessern ist, das richtet sich natürlich 
nach der Natur und Konstitution des Kom- 
plexes Faser — Farbstoff — event. Beize 
und nach dem Verhalten dieses Komplexes 
im Licht. Wenn man die Gruppe des 
Farbstoffs kennt, an der die primäre Ad- 
dition von Sauerstoff stattfindet, so kann 
man prinzipiell auf zweierlei Weise die 
Lichtechtheit des Farbstoffs verbessern. 

1. Dadurch, daß in dem Farbstoff selbst 
die reaktionsfähigen Gruppen durch Sub- 
stitution oder Kondensation mit anderen 
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Körpern reaktionsunfähig gemacht wer- 
den. Praktisch dürfte das nur selten 
durchführbar sein, da durch solche Sub- 
stitution oder Kondensation naturgemäß 
auch die färberischen Eigenschaften des 
Farbstoffs tiefgreifend verändert werden. 
Vielleicht kann man hierher die Schwefel- 
schmelze rechnen und so die relativ gute 
Liichtechtheit der Schwefelfarbstoffe er- 
klären. Erdmann faßt die Schwefelfarb- 
stoffe als Thiozonide auf und nimmt an, 
daß sie die Atomgruppe S, enthalten; dar- 
nach sollten sie wenig Neigung besitzen, 
Sauerstoff zu addieren, was mit ihrer 
Lichtechtheit in Einklang stehen würde. 
2. Könnte man die oben genannten Re- 
aktionen statt mit dem Farbstoff mit 
der Färbung ausführen, indem man 
diese einer geeigneten Nachbehandlung 
unterwirft. Den besten Erfolg erzielt man, 
wenn es gelingt, eine Komponente einzu- 
führen, die mit dem Farbstoff einen ge- 
sättigten Komplex bildet, die also eine 
Verwandschaft zum Auxochrom und zum 
Chromophor haben muß. Derartige Kom- 
plexverbindungen pflegen im Licht be- 
ständiger zu sein als einfache Additions- 
verbindungen, namentlich dann, wenn die 
Farbstoffe neben reaktionsfähigen Auxo- 
chromen und Chromophoren reaktions- 
fähige Wasserstoffatome enthalten. 


In der Praxis gestaltet sich die Anwen- 
dung dieser Leitsätze keineswegs einfach. 
Die Nachbehandlung darf vor allem weder 
die Nüance der Färbung beeinflussen, noch 
die Faser angreifen. Die Affinität der 
Körper, welche die betreffenden Gruppen 
reaktionsunfähig machen sollen, muß grö- 
ßer sein als die Affinität, die der Sauer- 
stoff diesen Gruppen gegenüber im Lichte 
zeigt. Die im Laboratorium gesammelten 
Erfahrungen lassen sich nicht immer ohne 
weiteres auf die Verhältnisse im Licht 
übertragen, da das Licht vielfach eine 
spaltende Wirkung auf solche additionelle 
Verbindungen ausübt. Auch Feuchtigkeit 
kann auf diese ‘lockeren Verbindungen 
spaltend einwirken, so daß die Färbungen 
nur in trockener Luft lichtbeständig sein 
würden. Es ist ferner notwendig, daß der 
zur Nachbehandlung verwendete Körper 
seine Wirkung auch bei wechselndem 
Licht beibehält; das ist keineswegs selbst- 
verständlich; denn manche Nachbehand- 
lungen bewirken eine sehr gute Verbesse- 
rung der Lichtechtheit, wenn man bei Son- 
nenschein belichtet, während bei diffusem 
Licht die Unterschiede in der Lichtechtheit 
gegenüber einer nichtbehandelten Färbung 
viel geringer sind. Diese auffallende Er- 
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scheinung tritt besonders häufig bei Ver- 
suchen mit den Farbstoffen der Malachit- 
srün- und Methylenblau-Gruppe auf und 
hei Verwendung solcher Körper zur Nach- 
behandlung, die vorwiegend nur eine 
Gruppe zu schützen vermögen. 

Es ist deswegen immer eine günstigere 
Wirkung zu erwarten, wenn es gelingt, 
durch die Nachbehandlung Ringsysteme 
oder zyklische Komplexsalze zu bilden, 
die durchweg stabiler sind, als die analog 
Konstituierten nicht zvklischen Verbin- 
dungen. Ein ausgezeichnetes Beispiel für 
zyklische Komplexsalze bilden die Metall- 
salze der Orthooxyazo-Farbstoffe, die sich 
bekanntlich durch besondere Lichtechtheit 
auszeichnen. 

Daß eine Nachbehandlung mit Na,S,O, 
bei einigen direkten und basischen Farh- 
stoffen günstig wirkt, ist schon länger be- 
kannt. Viel besser wirkt jedoch Natriun- 
metaphosphat. Diese Säure sowohl, wie 
ihre Ester bilden mit NH,- und NH-Gruppen 
leicht Additionsverbindungen und diese 
Tendenz ist wohl der Grund, weshalb 
NaPO, die Lichtechtheit vieler Farbstoffe 
sehr erheblich verbessert. Besonders gün- 
stig wirkt ein Gemisch von Metaphosphat 
und Glukose. Daß die größere Lichtecht- 
heit der so nachbehandelten Färbung auf 
die Bildung sehr komplexer Verbindungen 
zurückzuführen ist, geht schon daraus her- 
vor, daß die gewöhnliche Orthophosphor- 
säure, mit ihrem viel kleineren Molekül, 
in dieser Richtung völlig unwirksam ist. 
Ähnlich günstige Wirkung wie die ge- 
schilderte erzielte Gebhard bei Verwen- 
dung der ebenfalls hochmolekularen und 
komplizierten Phosphorwolfram- und 
Phosphormolybdänsäure. 

Besonders auffallend ist die Wirkung 
des Natriumnitrits bei dem schönen, 
aber verhältnismäßig wenig lichtechten 
Küpenfarbstoff Helindonscharlach S. Die 
Lichtechtheit der Färbung auf Baumwolle 
wird durch Behandlung mit Nitrit außer- 
ordentlich gesteigert. Leider wird die 
Faser infolge der Bildung von Oxyzellu- 
lose gleichzeitig morsch. Der Farbstoff 
ist daran unschuldig, denn ungefärbte, mit 
Nitrit behandelte Baumwolle zerfällt am 
Licht ebenso schnell, auch wenn ein Ge- 
menge von Nitrit und Soda zur Anwendung 
kommt. Baudisch hat gezeigt, daß 
Kaliumnitrit am Licht infolge der Bildung 
von Nitrosyl lebhaft mit Kohlehydraten 
reagiert. Danach ist die starke Einwir- 
kung auf Zellulose leicht begreiflich. 

In einzelnen Fällen kann der Komplex 
Farbstoff und Faser auch durch einen 
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zweiten Farbstoff reaktionslos gemacht 
werden. Ein Beispiel dafür bietet die 
Kombination Indanthren und Anthrafla- 
von, in der das Anthraflavon viel echter 
ist, als für sich allein. Das Indanthren 
kann dabei nicht durch irgend einen ande- 
ren blauen Farbstoff ersetzt werden, und 
ebensowenig gelingt es, ein lichtechtes 
(Grün aus Indanthren mit einem anderen 
lichtunechteren Gelb herzustellen. 


Obgleich über die Beeinflussung der 
Lichtechtheit eines Farbstoffs durch einen 
anderen zahlreiche Beobachtungen vor- 
liegen, lassen sich daraus doch keine all- 
gemein gültigen Schlüsse ziehen. Man 
kann weder behaupten, daß ein sehr licht- 
unechter Farbstoff einen echteren licht- 
empfindlicher macht, noch daß ein licht- 
echter Farbstoff einen unechten vor dem 
Verbleichen schützt. 

Den Bestrebungen der Farbchemiker, 
die Lichtechtheit der Farbstoffe zu er- 
höhen, stehen die Bemühungen der Far- 
benphotographen, die sich mit dem Aus- 
bleich-Verfahren beschäftigen, diametral 
gegenüber. Ein Farbstoff wird bekannt- 
lich nur von denjenigen Lichtstrahlen zer- 
stört, die er absorbiert. Setzt man nun ein 
passend gewähltes Farbstoffgemisch unter 
einem farbigen Bilde dem Lichte aus, so 
verbleichen die Farbstoffe so lange, bis 
unter den verschiedenen Partien des Bil- 
des immer nur der gleichartig gefärbte 
Farbstoff übrig geblieben ist. Das Ziel 
der Ausbleichphotographie ist es, das Far- 
bengemisch durch Zusatz von Sensibilisa- 
toren sehr lichtempfindlich zu machen und 
ihm nach der Fertigstellung des Bildes die 
Lichtempfindlichkeit dadurch wieder zu 
nehmen, daß man den als Sensibilisator 
dienenden Körper entfernt. Bisher haben 
sich namentlich zwei Körper als praktische 
Sensibilisatoren bewährt: Anethol und 
Thiosinamin (Allylsulfoharnstoff). 

Über die Art des hierbei stattfindenden 
chemischen Vorgangs ist man noch völlig 
im Unklaren. Da die Farbstoffe des Aus- 
hbleichpapiers im Vakuum ebenso schnell 
verschwinden wie bei Gegenwart von 
Sauerstoff, so ist die Bildung von Per- 
oxyden ausgeschlossen, und eine Reduk- 
tion findet auch nicht statt, da man den 
ausgebleichten Farbstoff durch Oxyda- 
tionsmittel nicht wieder hervorrufen kann. 
Es bleibt also weiter nichts übrig, als Kon- 
densationsvorgänge anzunehmen. 

Wir sind hier ebenso wie in der ganzen 
Photochemie noch nicht weit über die An- 
fänge der Erkenntnis herausgekommen 
und die verschiedenen photographischen 
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Ausbleichverfahren sind die Früchte eines 
noch ziemlich planlosen Herumprobierens. 
Ich hoffe, daß es mir gelungen ist, Ihnen 
zu zeigen, daß die Frage der Beeinflus- 
sung der Lichtechtheit von Färbungen 
schon in ein etwas vorgeschritteneres Sta- 
dium eingetreten und in gewissem Grade 
der wissenschaftlichen Behandlung zu- 
sgänglich geworden ist. Die Methoden zur 
Verbesserung der Lichtechtheit, von denen 
ich Ihnen Proben vorzeigen durfte, haben 
zwar keinen großen praktischen Wert, 
aber sie sind interessant als die ersten 
Früchte planmäßigen Forschens auf die- 
sem so schwierigen Gebiete. Es ist für 
jeden naturwissenschaftlich Denkenden 
selbstverständlich, daß man zunächst den 
Verlauf einer Reaktion und deren End- 
produkte genau studieren muß, ehe man 
daran gehen kann, diese Reaktion irgend- 
wie zu beeinflussen. Deswegen ist jede 
Erweiterung unserer Kenntnisse in bezug 
auf die sich im Licht zwischen Farbstoff 
und Sauerstoff abspielenden Reaktionen 
von großem Wert. Wenn jeder Fachge- 
nosse Fälle von auffallender Beeinflussung 
der Lichtechtheit eines Farbstoffs, die ihm 
in der Praxis aufstoßen, publizieren 
wollte, so würde dadurch ein sehr wert- 
volles Tatsachenmaterial gesammelt, das 
unzweifelhaft neue Anhaltspunkte für die 
Aufklärung der Lichtreaktionen bieten 
würde. 

Nach dem beifällig aufgenommenen Vor- 
trage dankte der Vorsitzende und eröffnete 
die Diskussion. Zunächst wies Dr. Rein- 
king darauf hin, daß in manchen Fällen 
wohl nur eine physikalische Wirkung an- 
genommen werden könne, so bei der Er- 
höhung der Lichtechtheit des Indigos 
durch Kupfer, da ein chemischer Vorgang 
zwischen beiden ja nicht vorliege. Viel- 
leicht schützt Kupfer den Indigo gegen die 
Strahlenwirkung. Dr. König neigt je- 
doch zur Ansicht, daß in diesem Falle das 
Kupfer indirekt chemisch wirkt, indem es 
eine Reaktion des Indigo mit dem Sauer- 
stoff hindert. Kertess schließt sich 
den ausgesprochenen Ansichten an 
und hält auch die mit Anthraflavon 
gemachten Beobachtungen für analoge 
Vorgänge. Dr. König spricht sich 
gegen die Annahme aus, daß ein Farb- 
stoff den anderen dadurch schützen 
soll, daß er die zersetzenden Lichtstrahlen 
absorbiert. Direktor Jantsch bemerkt, 
daß nach seinen Erfahrungen besonders 
alkalische Appreturen für die Lichtecht- 
heit ungünstig sind, wogegen schwach 
saure Appreturen nichts schaden. Direk- 
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Tannindruckfarben sich ähnlich verhalten. 
Kertess weist darauf hin, daß es in diesem 
Falle der reduzierende Einfluß der alka- 
lischen Appretmassen ist, gegen welchen 
namentlich Azofarbstoffe empfindlich sind. 
Iör erinnert an die Erscheinung, daß schon 
heim längeren Liegen alkalisch mit Direkt- 
farben gefärbter Baumwolle im nassen und 
warmem Zustande eine mehr oder weniger 
weitgehende Zerstörung der Farbstoffe 
stattfinden kann, was durch Gegenwart 
von Kupfer noch beschleunigt wird. Im 
Gegensatze zur schädlichen Wirkung alka- 
lischer Apprete sind neutrale Appreturen 
für die Lichtechtheit sogar nützlich. 

Hierauf wurde die Diskussion ge- 
schlossen und das von Herrn Dr. E. 
Grandmougin eingeschickte Referat 
durch den Geschäftsführer Dr. Erban 
zur Verlesung gebracht. Von einer Dis- 
kussion der Arbeit, die nächstens in dieser 
Zeitung veröffentlicht werden wird, wurde 
Abstand genommen. 

Da der Vortrag über Moore-Licht 
wegen Verhinderung des Ober-Ingenieurs 
der Gesellschaft unterbleiben mußte, war 
auch die Tagesordnung der zweiten 
wissenschaftlichen Sitzung erschöpft. 

Von Herrn F. V. Kallab- Offenbach 
war dem Vereine ein Schreiben zu- 
gegangen, worin er mitteilt, daß er die 
Absicht hatte, an dem Kongresse teilzu- 
nehmen und dies mit einem im Auftrage 
der permanenten Deutschen Unterrichts- 
Ausstellung zu haltenden Experimental- 
vortrage zu verbinden. Da ihm dies aber 
leider nicht möglich war, übermittelte er 
ein kurzes Referat über eine interessante 


Anwendung seines Farben-Analysators, 
welches zur Verteilung gelangte. 
* * 
* 


Geschäftssitzung. 


An die zweite wissenschaftliche Sit- 
zung schloß sich nach einer kurzen Pause 
die Geschäftssitlzung an, in welcher gleich- 
falls Direktor Specht den Vorsitz 
führte, und zwar eröffnete er sie, indem 
er den Bericht über die Entwickelung des 
Vereines im abgelaufenen Vereinsjahr er- 
stattete. Er führte aus, daß sich die Tätig- 
keit des Vorstandes in erster Linie auf die 
Durchführung der im vorigen Jahre gefaß- 
ten Beschlüsse erstreckte. An erster und 
wichtigster Stelle war die Frage des Ver- 
einsorganes einer Regelung zuzuführen. 
Die Kosten der Zeitung haben den größten 
Teil der Mitgliederbeiträge resp. des Ver- 
einseinkommens verschlungen. Da die 


schusse vorläufig als undurchführbar er- 
schien, wurde die Erneuerung des be 
stehenden Kontraktes unter günstigeren 
Bedingungen angestrebt und ein neuer, auf 
gleitender Skala basierender Vertrag für 
weitere fünf Jahre abgeschlossen. Der 
Beschluß, vor Aufnahme neuer Mitglieder 
die Anmeldungen vorerst im Vereinsorgan 
auszuschreiben, hat sich als praktisch er- 
wiesen. Das erfreuliche Anwachsen der 
Mitgliederzahl (seit der im Mai v. J. abge- 
haltenen Hauptversammlung beträgt der 
Zuwachs etwa 80 Mitglieder), welche nahe- 
zu 600 erreicht hat, machte die Neuauf- 
lage einer Mitgliederliste notwendig, die 
in regelmäßigen Zwischenräumen durch 
Nachtragsblätter ergänzt werden soll. Der 
Verein zählt 23 angesehene Firmen zu sei- 
nen Förderern und 5 hervorragende Fach- 
leute als Ehrenmitglieder. Was die geo- 
graphische Verteilung der Mitglieder be- 
trifft, so hatte der Verein zu Anfang Mai 
1913 in Österreich 132, in Deutschland 142, 
Rußland und Polen 119, Italien 65, 
Schweiz 15, Frankreich 6, Belgien und 
Holland 12, Dänemark, Skandinavien und 
Finnland 3, Spanien 3, Griechenland 1, 
England 4, Amerika 10, Ostasien 3. Mit 


der Ausbreitung des Vereins und dem 


Wachsen der Mitgliederzahl steigt auch 
die seitens der Geschäftsstelle zu bewälti- 
gende Arbeit, indem die Zahl der erledig- 
ten Geschäftsstücke von 3308 im Jahre 
1911 auf 4952 im Jahre 1912 stieg. 

Es ist sehr bedauerlich, daß sich 
trotz der beträchtlichen Zunahme der Mit- 
gliederzahl an einzelnen Industriezentren 
immer noch keine neuen Bezirksgruppen 
gebildet haben, was vom Vorstand nach 
wie vor für wünschenswert gehalten wird, 
oder daß dort, wo eine derartige Organi- 
sation derzeit nicht möglich ist, die Kolle- 
gen dem Vorstande einen Herrn als ihren 
Vertreter bekanntgeben, welcher dann 
durch Berufung zum Beisitzer in den Vor- 
stand aufgenommen würde. Eine Anzahl 
jüngerer Kräfte als Beisitzer wären für 
die Mitarbeit ebenfalls sehr erwünscht. 
Allen den Herren, die sich der Mühe un- 
terzogen haben, in den Bezirksgruppen 
fachwissenschaftliche Vorträge zu halten, 
wird namens des Vereins der beste Dank 
ausgesprochen. Die meist anschließen- 
den Diskussionen gaben den Teilnehmern 
Gelegenheit zum Austausch ihrer Ansich- 
ten und Erfahrungen. Um die hierdurch 
gebotenen Anregungen allen Kollegen zu- 
kommen zu lassen, wurden die Berichte 
darüber ganz oder auszugsweise im Ver- 
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lenvermittlungsabteilung gingen 1912 nur 
10 Angebote ein, denen 19 Gesuche ge- 
genüberstanden, wovon in 8 Fällen En- 
gagements vermittelt werden konnten. 
In der Deposita-Abteilung sind bisher 
29 versiegelte Schreiben hinterlegt. Durch 
Eintgegenkommen der Autoren und Ver- 
leger war es in einzelnen Fällen möglich, 
für die Vereinsmitglieder Vergünstii- 
gungen zu erwirken. 


Leider hat der Verein auch den Tod 
einer Reihe von Mitgliedern während des 
verflossenen Jahres zu beklagen: In 
Italien starben die Herren E. Mottana, 
Dr.E. Domino und L.D. Visetti,in 
Böhmen L. Pick und E. Kowanitz, 
in Deutschland Dr. E. Setzer und kürz- 
lich Herr Karl Mayer in Wien, wel- 
‚cher seiner Anhänglichkeit und Sympathie 
für den Verein nach einer uns zugekomme- 
nen Mitteilung auch in seiner letztwilligen 
Verfügung Ausdruck gab. Der Verein 
wird seinen verschiedenen Kollegen ein 
ehrendes Andenken bewahren. 


Einer Anregung der italienischen 
Sektion resp. unseres geehrten Kollegen 
Herrn Direktor Tagliani folgend, 
wurde die Prägung einer Vereinsplakette 
beschlossen und ausgeführt. Dieselbe soll 
einerseits an hervorragende Persönlich- 
keiten unseres Standes, die sich um 
Wissenschaft oder Praxis besondere Ver- 
dienste erworben haben, als Ehrung, an- 
dererseits an Absolventen höherer Schulen, 
die sich durch selbständige hervorragende 
Arbeiten ausgezeichnet haben, als Aner- 
kennung verliehen werden. Die ersten 
Eixemplare der neuen Plakette werden den 
Herren Maurice Prudhomme in 
Paris und Geheimrat Prof. Dr. OÖ. N. Witt 
in Berlin verliehen, und zwar erstere an- 
läßlich der zu Pfingsten abgehaltenen 
Feier in Paris, durch die von uns delegier- 
ten Herren A. Dondain und R. Tag- 
liani, letztere bei der hiesigen Ver- 
sammlung. 


Eine Reihe von Anträgen, die im weite- 
ren Verlaufe der Sitzung zur Verhandlung 
kommen sollen, waren Gegenstand einge- 
hender Beratungen im Ausschusse Der 
Vorstand hat also eine rege Tätigkeit ent- 
wickelt, worin er auf das eifrigste vom 
Geschäftsführer Prof. Dr. Franz Er- 
ban unterstützt wurde, der in nie erlah- 
mendem Eifer und mit gewohnter, gewis- 
senhafter Umsicht den immer wachsenden 
Ansprüchen gerecht wurde. 


des Vorsitzenden mit lebhaftem Beifall zur 
Kenntnis, worauf er dem Kassierer, Herrn 
Dr. Paul Wengraf, das Wort zu des- 
sen Bericht über die wirtschaftliche Lage 
des Vereins erteilte. 


Die Einnahmen betrugen: 


22 Fördererbeiträge 2 200,00 Kr. 
Ueberschuß aus der Kongreß- 

kase . .... 1510,47 „, 

Verzinsung der Postsparkasse 52,83 „, 
Mitgliederbeiträge inkl. Stand 

der Handkasse . . 1414529 „ 

Summe der Einnahmen 
im Jahre 1912. 17 908,49 Kr. 


Diesen Einnahmen stehen an Auslagen 


gegenüber: 
Zahlungen für das Vereins- 

organ nn. ..8442,37 Kr. 
Dotation der Geschäftsstelle 1900, — ,, 
Porti- und Drucksortenkonto 1780,— , 


Diverse Auslagen (Safe usw) 80,— „ 
Summe der Auslagen 11 202,37 Kr. 


Somit resultierte ein Ueberschuß von 

6 706,12 Kr. Davon wurden 

3065,— „ auf Konto A mit zweimonat- 
licher Kündigung und 

„auf Konto B mit täglicher 
Kündigung im Wiener Bank- 
verein eingelegt. 
Als Handkasse sind 

„in der Postsparkasse geblie- 
ben, und der Rest von 

2,60 „ist in Briefmarken vorhanden. 


6 706,12 Kr. Kassenstand. 


So erfreulich es ist, einen so ansehn- 
lichen Ueberschuß erzielt zu haben, so 
kann nicht jedes Jahr damit gerechnet 
werden, und im laufenden Jahre wird 
kaum mehr wie 600 Kr. Ueberschuß zu er- 
zielen sein. Es ist sehr bedauerlich, daß 
immer noch sehr viele Mitglieder mit der 
Zahlung ihrer Beiträge im Rückstande 
sind, und der Kassierer bat um beschleu- 
nigte Einsendung, da er nicht gern zur 
Einziehung mittelst Postauftrag greifen 
möchte. Auf den Voranschlag für das 
laufende Jahr übergehend, gab Dr. Wen- 
graf folgende Daten: 

Da ein Teil der italienischen Mitglie- 
der nur den halben Beitrag zahlt, rechnet 
er als Eingang an Beiträgen von rund 
500 Mitgliedern nur durchschnittlich 
20 Kr. statt 24, also 10 000,— Kr. 
Dazu die Beiträge von 22 


2 735, — 


903,52 


Förderern . . ..2200,— , 
Somit an zu erwartenden u 
Einnahmen . 12 200,— Kr. 
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Denselben stehen an Auslagen gegen- 
über: 
Kosten der Färber-Zeitung auf 

Grund des neuen Vertrages 6 %0,— Kr. 
Dotation der Geschäftsstelle 2100,— ,„, 
Laufende Spesen ....600,— ,„ 
Regiekosten, Porti, Stempel, 
‘ unvorhergesehene Auslagen 1000,— ,„ 
Beitrag der Vereinskasse für 


den Kongreß 1000,— ,„ 
Die Summe der Auslagen 
ist somit. . . 11 600,— Kr. 
so daß ein Ueberschuß von 
höchstens . s 600, — 
zu erwarten ist. Allerdings steht dem 


Verein auch noch ein Legat zu, das vor- 
aussichtlich in diesem Jahre zur Auszah- 
lung gelangen wird, doch ist dessen Höhe 
noch nicht bekannt. Schließlich dankte 
der Kassierer noch Herrn Ed. Colli, der 
ihn bei der Einhebung der Beiträge von 
den italienischen Kollegen tatkräftigst 
unterstützte. 


Die vom Kassierer gemachten Miittei- 
lungen über den Stand der Vereinskasse 
wurden von den beiden Revisoren Rich- 
ter und De&ri auf Grund der vorgenom- 
menen Ueberprüfung der Bücher und Be- 
lege bestätigt und auf deren Antrag dem 
Kassierer einstimmig Entlastung erteilt. 
Es entspann sich eine lebhafte Debatte 
über die Frage der Einziehung der Bei- 
träge, an der sich die Herren Kerteß, 
Dr. Straumer, Petzold und Dr. 
Wengraf beteiligten. Herr Kerteß 
wünschte die Einziehung durch Postauf- 
trag, während von anderer Seite angeregt 
wurde, die Zeitung erst nach der Bezah- 
lung zu liefern. Der Kassierer wurde er- 
mächtigt, die Einziehung mittels Postauf- 
trag durchzuführen. Der Vorsitzende 
sprach Herrn Dr. Wengraf für seine 
Mühewaltung den besten Dank der Ver- 
sammlung aus und ging auf den nächsten 
Punkt der Tagesordnung über: 


Bei der Bestimmung des nächsten 
Kongreßortes ist zu berücksichtigen, daß 
nach dem am Wiener Kongreß gefaßten 
Beschluß einer zweijährigen Funktions- 
dauer des Vorstandes, die Neuwahl 
des Vorstandes nur jedes zweite Jahr 
stattfindet, so daß auch die Abhaltung 
des Kongresses nur jedes zweite Jahr 
erforderlich erscheint. Es muß daher aus 
Zweckmäßigkeitsgründen dieser Punkt 
vorgezogen werden, und es liegt dafür ein 
Antrag des Herrn Direktor Tagliani 
vor, welcher in der Donnerstag hier abge- 
haltenen Vorstandssitzung die Zustimmung 
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des Gesamtvorstandes gefunden hat: „Die 
Hauptversammlung ist von nun an nur 
jedes zweite Jahr abzuhalten, um dadurch 


ı auch eine regere Beteiligung zu erzielen, 


da vielen Kollegen die durch Besuch des 
Kongresses verursachte Auslage zu hoch 
ist. Viele der Kollegen sind nicht in der 
Lage, jedes Jahr eine weite Reise auf 
eigene Kosten zu machen, viele müßten 
auch ihre Ferien abkürzen und einen Teil 
ihres Erholungsurlaubes für den Besuch 
der Versammlung benützen. Dadurch 
würde auch die finanzielle Lage des Ver- 
eins gebessert und der Grundstock des 
Vereinsfonds vergrößert.“ 

Da sich niemand zum Wort meldet, 
wird über den Antrag Tagliani abge- 
stimmt und derselbe einstimmig ange- 
nommen. $ 13 der Statuten wird dem- 
semäß abgeändert. 

Da die Funktionsdauer des gegen- 
wärtigen Vorstandes im nächsten Jalhıre 
zu Ende geht, Neuwahlen jedoch erst 
bei der im Jahre 1915 stattfindenden 
Hauptversammlung stattfinden können, 
hatte der Vorstand auch zu sorgen, daß 
keine Störung in der Vereinsleitung ein- 
tritt, und legt dem Plenum einen dies- 
bezüglichen Antrag vor, welcher in Ver- 
tretung des Schriftführers von Herrn Ing. 
Max Becke verlesen wird und lautet: 

„Mit Rücksicht darauf, daß bei Ein- 
führung eines zweijährigen Turnus der 
Hauptversammlung die Funktionsdauer 
des Vorstandes nicht zur selben Zeit zu 
Ende geht, erbittet der Vorstand von der 
heutigen Hauptversammlung die Zustim- 
mung, die Vereinsgeschäfte ausnahms- 
weise noch ein drittes Jahr, d. i. bis zum 
Zeitpunkt der nächsten Hauptversamm- 
lung, weiterzuführen, damit Wahlen und 
Kongreß wieder zeitlich zusammenfallen. 
Sollte innerhalb dieser Zeit die Notwen- 
digkeit einer Ergänzung des geschäfts- 
führenden Vorstandes eintreten, so erteilt 
die heutige Hauptversammlung dem Ge- 
samtvorstande die Ermächtigung, diese 
eventuelle Ergänzungswahl aus seinen 
Mitgliedern heraus vorzunehmen.“ 

Da sich zur Diskussion niemand meldete, 
leitete der Vorsitzende die Abstimmung ein, 
welche gleichfalls einstimmige Annahme 
ergab, und ging zur weiteren Frage der 
Bestimmung des Ortes der nächsten Haupt- 
versammlung über: 

„Zunächst habe ich dem Plenum mit- 
zuteilen, daß der Verein im vorigen Jahre, 
kurz nachdem die Abhaltung des heurigen 
Kongresses in Berlin beschlossen worden 
war, durch unseren Förderer, Herrn Ru- 
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dolfGoldschmidt, namens der Bres- 
lauer Stadtvertretung die Einladung er- 
hielt, seinen nächsten Kongreß in Breslau 
abzuhalten, doch war es nicht mehr mög- 
lich, von dieser Einladung Gebrauch zu 
machen. Der Vorstand behielt sich je- 
doch vor, in einem folgenden Jahre darauf 
zurückzukommen. 


Eine zweite Möglichkeit wäre, den 
Kongreß im Mittelpunkte der nieder- 
rheinischen Textilindustrie, Köln oder 


Düsseldorf, abzuhalten, wo wir eine statt- 
liche Zahl von Mitgliedern, nicht nur in 
Deutschland, sondern auch im angrenzen- 
den Holland besitzen. 


Schließlich wäre auch noch die Abhal- 
tung in der Schweiz, Basel oder Zürich, 
in Aussicht zu nehmen, wodurch wir so- 
wohl den Kollegen in Italien, wie auch 
denen in Süddeutschland und Elsaß den 
Besuch erleichtern würden.“ 


In der Diskussion hält es Herr Ker- 
teß für unzweckmäßig, den Ort auf zwei 
Jahre im voraus zu bestimmen und würde 
es für richtiger halten, den Vorstand zu 
ermächtigen, zwischen den vorgeschlage- 
nen Orten zu wählen und seine Entschei- 
dung ?/, Jahr vor der Abhaltung bekannt 
zu geben. Direktor Tagliani bemerkt 
dazu, daß die Bestimmung des Ortes der 
nächsten Hauptversammlung statutenge- 
mäß Aufgabe der Hauptversammlung sei. 
Dr. Liehtenstein weist darauf hin, 
daß es mit Rücksicht auf die Vorbereitun- 
con erwünscht und auch bei anderen Ver- 
einen gebräuchlich sei, den Kongreßort 
vorher zu bestimmen. Dr. König emp- 
fiehlt die Abhaltung in der Schweiz, Herr 
Weidinger plädiert ebenfalls für die 
Schweiz und speziell Zürich, indem er 
einerseits auf die Nähe der Industrie des 
Kantons Glarus, andererseits auf die 
leichte Zugänglichkeit für die Süddeut- 
schen hinweist. 

Nachdem die Schweiz und speziell 
Zürich auch von anderen Teilnehmern 
empfohlen wird, schreitet Direktor 
Specht zur Abstimmung, und zwar zu- 
erst darüber, ob der nächste Kongreß 
wieder in Deutschland oder aber in der 
Schweiz abgehalten werden soll, wobei der 
letztere Vorschlag einstimmig angenom- 
men wird. Sodann wurde die Wahl des 
Ortes zur Diskussion gestellt. 

Direktor Friedmann würde Zürich 
den Vorzug geben, hat aber das Bedenken, 
daß wir dort keine Mitglieder haben, 
welche die Vorarbeiten treffen könnten. 
Kerteß hält diese Befürchtung für un- 
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begründet und glaubt, daß es trotzdem 
nicht schwer sein würde, in Zürich Herren 
zu finden, welche sich für den Kongreß 
interessieren. Direktor Tagliani be- 
merkt, daß im Falle der Wahl von Zürich 
auch die Mailänder Kollegen in der Lage 
wären, an den Vorarbeiten mitzuwirken. 
— Die daraufhin vorgenommene Abstim- 
mung ergab einstimmig die Wahl von 
Zürich als nächsten Kongreßort. 


Als nächster Punkt der Tagesordnung 
kommt die Ergänzung des Vorstandes 
durch Berufung neuer Beisitzer zur Be- 
handlung. Direktor Specht legt dem 
Plenum folgenden Antrag vor: 


„Der Vorstand hält es für wünschens- 
wert, zur Förderung der erfolgreichen 
Wirksamkeit des Vereins eine Vermeh- 
rung der Vorstandsbeisitzer anzustreben, 
und namentlich jüngere Kräfte zur Mit- 
arbeit heranzuziehen. Nachdem Herr Dr. 
W. C. Clairmont, welcher dem Ver- 
einsvorstande seit Gründung angehörte 
und als dessen zweiter Präsident die 
Hauptversammlung in Frankfurt leitete, 
zu unserem allgemeinen und lebhaften Be- 
dauern sein Mandat als Beisitzer nieder- 
gelegt und eine Wiederwahl abgelehnt 
hat, schlägt der Vorstand vor, den um die 
Gründung und erste Organisation unseres 
Vereins hochverdienten Herrn Dr. L. 
Lichtenstein - Königinhof als Bei- 
sitzer zu berufen. Ich bitte Sie, Ihre Zu- 
stimmung durch Erheben der Hände aus- 
zudrücken. 

Der Vorschlag wird per Akklamation 
einstimmig angenommen. 


Ferner schlägt Ihnen der Vorstand vor, 
die Herren L. Paulus- Heidenheim, Dr. 
R. Haller-Traun, Ing. Leo Koll- 
mann-Schwechat, Dr. R. Bude - Him- 
berg zu wählen, und bittet die russischen 
und polnischen Kollegen, ihm einige ge- 
eignete Herren vorzuschlagen. Da Direk- 
tor Tagliani die Vertretung der 
italienischen Kollegen im Vorstande für 
ausreichend hält, verzichtet der Vorstand, 
auch von dort weitere Beisitzer zu berufen. 


Da sich eine Neuauflage der Ver- 
einsstatuten erforderlich macht, indem die 
zu Ende 1910 gedruckten Broschüren nun 
total vergriffen sind, hält es der Vorstand 
für zweckmäßig, bei dieser Gelegenheit 
außer den auf unseren Kongressen in 
Turin und Wien beschlossenen Aenderun- 
gen auch auf die weitere Entwicklung 
unseres Vereins Rücksicht zu nehmen und 
Ihnen zwei diesbezügliche Anträge vor- 
zulegen. 
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Der erste wurde auf Grund einer vom 
Geschäftsführer ausgehenden Anregung 
bereits vom engeren Vorstande beraten 

und hat auch die Zustimmung der gestri- 
gen Gresamtvorstandssitzung gefunden. 
Der Antrag lautet: 


„In Anbetracht der Schwierigkeiten, 
welche den in der Praxis tätigen Kollegen 
bezüglich der Publikation von Arbeiten 
und der Uebernahme von Vorträgen durch 
die Rücksichtnahme auf die Verpflichtun- 
gen ihrer Stellung im Wege stehen, er- 
scheint es zur Förderung des wissenschaft- 
lichen Niveaus unseres Vereins wün- 
schenswert, demselben Kräfte zuzuführen, 
welche frei von diesen Beschränkungen 
in der Lage sind, über ihre Arbeiten zu 
schreiben und zu sprechen. Dies trifft 
in erster Linie bei den im Lehramte tätigen 
Chemikern zu. Nachdem dieselben jedoch 
einerseits gemäß den Statuten, wonach 
eine koloristische Berufstätigkeit als Auf- 
nahmebedingung vorgeschrieben ist, nicht 
ordentliche Mitglieder werden können, es 
andererseits aber auch nicht tunlich er- 
scheint, die Anzahl der Ehrenmitglieder 
durch Ernennung zu sehr zu erhöhen, 
würde es sich empfehlen, eine dazwischen 
stehende Kategorie von korrespon- 
dierenden Mitgliedern zu schaf- 
fen, wie dies auch bei anderen großen und 
angesehenen Körperschaften der Fall ist, 
welche keine Beiträge zu leisten haben, 
im allgemeinen auch die Vereinszeitung 
nicht beziehen (meist liegt ja die Färber- 
Zeitung in den betreffenden Instituten und 
Laboratorien ohnedies auf), und auch 
kein Wahlrecht haben, jedoch die 
Verpflichtung übernehmen, für die im 
Verein vertretenen Fachrichtungen inter- 
essante Arbeiten unserem Vereinsorgane 
zuzuweisen und auch Vorträge zu über- 
nehmen. Andererseits soll den korrespon- 
dierenden Mitgliedern die Benutzung der 
Stellenvermittlung und des Informations- 
dienstes des Vereins in gleicher Weise 
wie den ordentlichen Mitgliedern zu- 
stehen. 


Der Vorstand hofft durch Annahme 
dieses Vorschlages, nach welchem die Zu- 
lassung korrespondierender Mitglieder 
durch Vorstandsbeschluß zu erfolgen 
hätte, eine Förderung der fachwissen- 
schaftlichen Tätigkeit und empfiehlt den- 
selben zur Annahme. 

In der Diskussion wies Dr. Rein- 
king darauf hin, daß durch die Einfüh- 
rung des zweijährigen Turnus der Haupt- 
versammlung dem Vereinsorgan in er- 
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höhtem Maße die Aufgabe zufalle, einer- 
seits das Bindeglied zwischen den Mit- 
gliedern zu bilden und andererseits auclı 
die Vereinstätigkeit nach außen zu zeigen. 
Er findet es daher sehr bedauerlich, daß 
viele Mitglieder Arbeiten in anderen Zeit- 
schriften veröffentlichen und so dem Ver- 
einsorgan wertvolles Material entzogen 
wird, ferner, daß viele Kollegen aus Be- 
quemlichkeit von der Publikation inter- 
essanter Arbeiten absehen, und spricht 
den Wunsch aus, daß sich dies in Zukunft 
ändern möge. 


Herr Dr. Straumer möchte anregen. 
auch die Leiter der Färbereien mehr zu 
uns heranzuziehen, da im Verein haupt- 
sächlich in Druckereien tätige Mitglieder 
sind. Den Modus möchte er dem Vorstand 
überlassen. 


Herr Becke verweist darauf, daß alle 
Chemiker-Koloristen, die den statuten- 
gemäßen Bedingungen entsprechen, dem 
Verein herzlich willkommen sind. Der 
Verein habe ja das Bestreben, die Kolle- 
gen aus allen Branchen zu vereinen, wir 
müssen aber auf dem fachwissenschaft- 
lichen Niveau bleiben. 


Es wird dann über den Antrag, korre- 
spondierende Mitglieder zu ernennen, ab- 
gestimmt, der Antrag wurde einstimmig 
angenommen. 


Von Seiten des Vorstandes lag dann 
noch der Antrag vor, Herrn Dr. Edu- 
ard Ullrich- Wiesbaden zum Fhren- 
mitglied zu ernennen. 


Herr Tagliani begründet diesen 
Antrag, indem er auf die Verdienste hin- 
weist, welche Dr. Ullrich als langjähri- 
ger Chef der Versuchsfärberei der Farb- 
werke um die Kolorie sich erworben hat, 
worauf der Antrag einstimmig angenoın- 
men wird. 


Der Vorsitzende hielt sodann folgende 
Schlußrede: 


Die Tagesordnung des 5. Kongresses 
ist erschöpft, eine Fülle interessanten 
Materials und Anregungen wurde uns ge- 
boten. Namens des Vereins fühle ich 
mich verpflichtet, allen Teilnehmern, die 
sich in den Dienst unserer Sache gestellt 
und unsere Bemühungen unterstützt 
haben, auf das beste zu danken. Diese 
Anregungen, die wir von hier nach Hause 
nehmen, und die Erinnerung an die ange- 
nehmen Stunden, die wir hier im Kreise 
unserer lieben Kollegen verbracht haben, 
werden uns unvergeßlich sein. Auch die 
Geschäftssitzung bot uns Gelegenheit, im 
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Interesse der Entwicklung unseres Ver- 
eins wichtige Fragen zu erörtern, und 
durch die von Ihnen gefaßten Beschlüsse 
wird es dem Vorstand möglich sein, in 
Ihrem Sinne zum Wohle und Nutzen unse- 
res Vereins weiter zu wirken. 


Indem es mir zum Schlusse noch eine 
angenehme Pflicht ist, den geehrten Fir- 
men, die uns die Besichtigung ihrer 
litablissements in liebenswürdiger Weise 
gestattet haben, bestens zu danken, 
schließe ich den 5. Kongreß und rufe 
Ihnen zu: Auf Wiedersehen in zwei Jah- 
ren in Zürich! 

Herr Geheimrat Witt hat uns zur 
Besichtigung seiner Laboratorien einge- 
laden, und ich bitte die Herren, von dieser 
liebenswürdigen Einladung recht zahl- 
reich Gebrauch zu machen. 


Nachdem schließlich noch Herr Weiß- 
berger namens der Versammlung dem 
Vorstande den Dank votiert hatte, trennte 
man sich. 

Das Gros der Kollegen besichtigte zu- 
nächst die interessanten Einrichtungen der 
Moore-Licht-Gesellschaft und 
dann nachmittags das in jeder Beziehung 
modern eingerichtete Institut des Herrn 
Geheimrat Witt in Charlottenburg. 


‘Am Abend vereinigten sich die Kon- 
sreßteilnehmer mit ihren Damen und 
Eihrengästen in dem. prächtig geschmück- 
ten Festsaal des Zoologischen Gartens zum 
Bankett, das einen glänzenden Verlauf 
nahm und einen würdigen Abschluß des 
Kongresses bildete. 


Als Vertreter der Behörden waren die 
(reheimräte Prof. Gürtler und Dr. A. 
Lehne sowie weitere Mitglieder des 
Patentamtes erschienen, und die Tech- 
nische Hochschule Charlottenburg war 
durch Geheimrat Prof. Dr. Witt und 
Mathesius vertreten. 

Namens des Vereins und Vorstandes 
sprach Herr Ing. Chem. Max Becke die 
Begrüßungsrede. Er wolle als Naturfor- 
scher versuchen, den Verein der Chemiker- 
Koloristen als Naturerscheinung zu 
kennzeichnen. Die Natur selbst lehre, 
daß sie vom Elektron über die Elemente 
— chemische Verbindungen — Zellen — 
Zellenstaat zum Menschen und 
der Menschheit in der aufwärts ge- 
richteten Entwicklung immer höher 
geartete Individuen zu neuen höheren 
kinheiten zusammenschließe. Unsere 
Zeit stehe unter dem Zeichen des Zu- 
sammenschlussess der Menschen zur 
Menschheit, und unser Verein sei eine 
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Teilerscheinung allerbescheidenster Art 
dieses Zusammenschlusses. — Nach Be- 
grüßung der Ehrengäste und Worten des 
Dankes an alle, die sich um den Kongreß 
verdient gemacht, brachte er ein Hoch auf 
Seine Majestät Kaiser Wilhelm II. und die 
Staatsoberhäupter aller anwesenden Kon- 
greßteilnehmer aus. 


Nachdem der lebhafte Beifall, welchen 
diese Rede fand, verklungen war, ergriff 
Geheimrat Prof. Max Gürtler das 
Wort und, indem er unter Hinweis auf die 
primitive Art des Färbereiunterrichtes in 
früheren Zeiten der modernen Entwick- 
lung dieses Zweiges der angewandten 
Wissenschaft seine Bewunderung aus- 
drückte, brachte er ein Hoch auf den Ver- 
ein aus. 


Sodann feierte Herr Kerteß in 
humorvoller Weise die Damen, und seine 
Worte weckten allgemeinen Beifall. Hier- 
auf ergriff Geheimrat Prof. Witt das 
Wort. Zunächst übermittelte er die Grüße 
seines Freundes Nölting, welcher lei- 
der am diesmaligen Kongreß nicht _ teil- 
nehmen konnte, gab dann in herzlichen 
Worten nochmals seinem Dank für die 
durch Ueberreichung der Plakette erwie- 
sene Ehrung Ausdruck und schloß mit 
einem Hoch auf den Verein, in das alle 
Anwesenden begeistert einstimmten. 
Geschäftsführer Dr. F. Erban gedachte 
zunächst der Gründer des Vereins und der 
mit steigender Mitgliederzahl wachsenden 
Schwierigkeiten bei der Organisation der 
Kongresse, deren Gelingen nur durch die 
opferwillige Unterstützung der Berliner 
Kollegen möglich war, und brachte ein 
Hoch auf das Berliner Lokalkomitee und 
besonders dessen Schriftführer, Herrn Ph. 
Buch, aus. 


Damit war die Reihe der offiziellen 
Festreden beendet, und Direktor Frei- 
berger brachte die eingelaufenen Be- 
grüßungsschreiben und Telegramme zur 
Verlesung, die von den Ehrenmitgliedern 
Direktor Dr. E. Nölting- Mülhausen, 
Prof. Dr. W. Suida- Wien und Prof. 
Dziewonski-Krakau, der Associa- 
tion des Chimistes de l’Industrie Textile 
in Paris, und deren an der Teilnahme 
verhinderten Delegierten M. Battegay 
und Prof. Dr. E Grandmougin, der 
Sezione Italiana unseres Vereins in Mai- 
land, Herrn Nedychlaew namens der 
Moskauer Kollegen, den Wiener Vor- 
standsmitgliedern Adler, Ritter- 
mann und Dr. Ullmann, Kallab, 
Ing. S. Lang eingelaufen waren, und 
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knüpfte daran die Mitteilung des Inhaltes 
einer von ihm verfaßten humoristischen 
Pestzeitung, welche die Teilnehmer in 
heiterste Stimmung versetzte. Eine weitere 
Steigerung erfuhr dieselbe durch eine 
witzige Rede des Herrn Weidinger, 
welcher die Farbenindustrie als eine von 
zwei Tanten (Färberei und Druckerei) 
aufgezogene, denselben aber dann über 
den Kopf gewachsene Nichte schilderte. 
— Nach Schluß des Banketts blieben die 
Kollegen und Gäste noch lange mit ihren 
Damen, Freunden und Gästen in fröh- 
licher Geselligkeit vereinigt. 

Auch für die Damen war in aufmerk- 
samster Weise gesorgt, indem ein Damen- 
komitee Freitag eine Besichtigung des 
Wertheimschen Woarenhauses und eine 
Autorundfahrt mit anschließendem Tee, 
Samstag einen Besuch der Kunstausstel- 
lung veranstaltete. 

Sonntag führte ein festlich geschmück- 
ter Dampfer die Teilnehmer vormittags 
nach Grünau. Eine ganz besondere Ver- 
schönerung erfuhr dieser Ausflug durch 
die liebenswürdige Mitwirkung der Firma 
W. Spindler, welche ihre ausgezeich- 
nete Fabrikkapelle zur Verfügung stellte, 
die von Spindlersfeld an die Fahrt be- 
gleitete.e Den Endpunkt der Fahrt bildete 
Marienlust, wo nach Besteigung der Bis- 
marckwarte ein opulentes Mittagessen der 
Teilnehmer wartete. Herr Dr. C. F. 
Göhring hielt eine kurze Begrüßungs- 
rede, auf welche Direktor Specht 
namens des Vereins erwiderte, indem er 
das Berl. Lokalkomitee und besonders die 
Herren Ph. Buch und Dr. C. F. Göh- 
ring feierte. Nachdem noch Herr Wei- 
dinger in launiger Weise die Zusam- 
mengehörigkeit der Koloristen besprochen 
hatte, mußte an die Rückkehr gedacht wer- 
den. In Spindlersfeld brachte Dr. Erban 
noch ein dreimaliges Hoch auf Dr. Göh- 
ring und das Haus W. Spindler aus, 
und unter den Klängen der österreichi- 
schen Volkshymne setzte der Dampfer die 
Rückfahrt fort. Ein Teil der Kollegen 
mußte schweren Herzens den Abend die 
Heimreise antreten. Für jene, welche noch 
bleiben konnten, hatte das Lokalkomitee 
eine Besichtigung des Kabelwerkes Ober- 
spree für Montag vorbereitet, und die Ber- 
liner Aktien-Gesellschaft hatte zu einem 
Besuche ihrer Greppiner Fabrikanlagen 
eingeladen. 

Da wegen der gleichzeitig stattfinden- 
den Vermählungsfeier im Deutschen Kai- 
serhause die Stadt festlich geschmückt war 
und der Kongreß vom herrlichsten Wetter 
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begünstigt wurde, werden gewiß alle Teil- 
nehmer den Aufenthalt in Berlin in ange- 
nehmer Erinnerung behalten und hoffent- 
lich an der nächsten Zusammenkunft in 
Zürich auch wieder recht zahlreich sich 
einfinden. 


| Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
® Von 


Dr. E. Sedlaczek. 

Bericht über die versiegelten 
Schreiben von Freiberger, die sich 
auf die Herstellung von Ätzeffekten 
auf Indigo mit Hülfe von Nitraten 
und Nitriten beziehen. Von Felix 
Binder. 

Der Autor hat die Resultate seiner lang- 
jährigen Arbeiten in einer zusammenhän- 
genden Abhandlung in der Färber-Zeitung 
1913, No. 1 und 2 veröffentlicht. Man 
findet dort eine eingehende Beschreibung 
seines Arbeitsverfahrens, wie es auch heute 
noch ausgeführt wird. Da es sich darum 
handelt, auch die Entstehung und Entwicke- 
lung des Verfahrens von Freiberger fest- 
zustellen, so muß man im Zusammenhang 
auf die acht versiegelten Schreiben, die er 
vom Juli 1908 bis September 1908 depo- 
niert hat, näher eingehen. 


I. Schreiben, deponiert am 31. Juli 1906. 


Grundlagen des Verfahrens. 


Die Entfärbung des Indigos durch Sal- 
petersäure stellt eine seit langem bekannte 
analytische Bestimmungsmethode dar. In 
der Technik hat sie keine Verwendung ge- 
funden, weil die Salpetersäure die Gewebe 
und Druckwalzen stark angriff. Die Ver- 
suche, die man mit der Druckmodel oder 
Perrotine machte, wurden nur auf hellen 
Indigotönen ausgeführt und haben für die 
Praxis keine Bedeutung gewonnen. Diese 
Tatsachen haben Freiberger dazu veran- 
laßt, Nitrate als Ätzmittel zu verwenden, 
indem er aus ihnen durch eine stärkere 
Säure die Salpetersäure frei machte. Die 
ersten Versuche zeigten, daß die Salpeter- 
säure nur im konzentrierten Zustand und 
bei verhältnismäßig hoher Temperatur wirkte. 
Man mußte deshalb Druckfarben verwenden, 
die bis 140 g Natriumnitrat im Liter Ver- 
diekung enthielten, und die Zersetzung 
dieses Salzes durch eine sehr schnelle 
(4 bis 5 Sekunden) Passage durch Schwefel- 
säure von 41° Be. und zwar bei mindestens 
65° C. bewirken. Dann spült man sehr 
schnell und neutralisiert mit Alkali (Na- 
triumkarbonat-Hydroxyd- oder Silikat. Das 
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Weiß ist rein, aber das Gewebe etwas an- 
gegriffen. 

lI. Schreiben, deponiert am 13. August 
1906. 


Verwendung von Bleinitrat. 


Man erhält mit folgender Druckfarbe 
ein gutes Weiß mit scharfen Konturen auf 
tiefem Indigogrund: 

400 g Bleinitrat, 
50 - Natriumnitrit, 
550 - Verdickung 


1000 g. 
Verdickung: 
2 Teile Stärke-Tragant-Paste, 
1 Teil Gummi unlöslich 1:2), 
1,5 Teile Wasser. 
Ätzbad: 
400 g Schwefelsäure 66° Be., 
1000 - Wasser. 
Man passiert bei 92° C. 4!/, Sekunde, 
quetscht aus und spült sofort. 

Das Ätzmittel erzeugt keine Oxycellu- 
lose; das Weiß bleibt unverändert, auch 
nach der Behandlung mit Alkalien oder 
Laugen. Das auf der Faser verbleibende 
Bleisulfat kann in Chromgelb durch eine 
Bichromat-Passage verwandeltwerden. Wenn 
man den Indigogrund mit ß8-Naphtol fou- 
lardiert kann man auf dieselbe Weise rote 
und gelbe Ätzeffekte auf blauem Grunde 
erhalten. 

III. Schreiben, deponiert am 10. Oktober 
1906. 


Buntätzen auf Indigo mit Hülfe von 
Azofarben. 


Man foulardiert das indigogefärbte Ge- 
webe mit: 

16 g $-Naphtol R, 

16 - Natronlauge 40° Be., 

30 - Seife zum Liter. 

Hierauf druckt man die Rotätze P.N. 
10,5 kg Stammfarbe, enthaltend 300 g 

Bleinitrat zum Kilo Tragant, 


2,7 - Diazolösung, 
0,330 - Natriumacetat, 
0,700 - Natriumnifrit. 

Diazolösung: 
80 g p-Nitranilin oder 
100 - p-Nitro-o-anisidin 


zum Liter diazotiert mit Salpetersäure, an 
Stelle der allgemein benutzten Salzsäure. 
Man verschneidet die Stammfarbe je nach 
der Dichte des Indigogrundes und passiert 
schließlich durch einBad aus 400g Schwefel- 
säure von 66° Be. und 620 g Wasser bei 
82°C. 3 Minuten lang. Nach dem Spülen 
passiert man durch Natronlauge von !/,° Be. 
Das Verfahren gibt gute Resultate, auch 
im Großen. 


Sedlacz weh BSEUDESn im Zeug-, See und Ätzdruck. 
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IV. Schreiben, deponiert am 11. Oktober 
1903. 


Weißätze auf Küpengrund, der mit 
ß-Naphtol präpariert ist. 


Der Autor stellt fest, daß die saure 
Chromatätze unvermeidlich Oxycellulose 
bildet, und daß die anderen ÖOxydations- 
ätzen nur ein trübes Weiß liefern, das man 
nicht klären kann. Er erhält dagegen ein 
vollkommenes Weiß auf tiefem Küpengrund, 
der in $-Naphtol präpariert ist, durch fol- 
gendes Verfahren. 


Man foulardiert in: 


16 g $-Naphtol R, 
16 - Natronlauge 40° Be., 
33 - Seife zum Liter. 


und bedruckt mit Weiß 2.B. 


5 kg Zinknitrat von 66° Be. (erhalten 
aus Zinkoxyd und Salpetersäure), 
13 - Stärke-Tragantverdickung, 
1 - Borsäure. 


Man druckt gleichzeitig eine Druckfarbe, 
die p-Nitranilin oder p-Nitro-o-anisidin diazo- 
tiert enthält, dämpft 4 Minuten und passiert 
durch 36 °/, Schwefelsäure bei 80°C. 3 Se- 
kunden, dann .spült und alkalisiert man. 
Die Borsäure übt eine bemerkenswerte 
Wirkung aus, indem sie dasNatriumnaphtolat 
zersetzt. Tritt diese Zersetzung nicht ein, 
so liefert die Salpetersäure wie die alten 
Verfahren ein trübes Weiß. 


V. Schreiben, deponiert am 10. Dezember 
1906. 


Weiß- und Buntätzen mit Eisfarben 
nebeneinander auf Küpengrund. 


Das Verfahren spielt sich ähnlich ab 
wie die Reaktionen, die eich in den Blei- 
kammern bei der Herstellung der Schwefel- 
säure vollziehen. Die Lösung der Stick- 
oxyde in starker Schwefelsäure, und zwar 
bei Gegenwart von schwefliger Säure, wirkt 
viel energischer, und man erhält das 
schönste Weiß durch Zusatz von Sulfit 
(auch Hydrosulfit) und Nitrit zur Druck- 
farbe. Man kann hierzu die Nitrate des 
Natriums, Bleis, Zinks und anderer Metalle 
benutzen. Fügt man hierzu gewisse 
schwache Säuren oder deren Salze, so 
kann man die Zersetzung der Nitrate wäh- 
rend der Schwefelsäure-Passage beschleu- 
nigen. Außer der bereits erwähnten Bor- 
säure kann man vorteilhaft Aluminiumacetat 
und Ameisensäure in kleinen Mengen zu- 
getzen. Stärkere Säuren liefern ein Weiß 
mit braunschwarzem Stich, was auf eine 
vorzeitige Entwickelung von Salpetersäure 
zurückzuführen ist. Der Gehalt an Naphtol 


in der Ätze muß genau der Menge der 
entwickelten Farbe entsprechen. Für 
p-Nitro-o-anisidin-Rot genügen 10 g Naphtol 
zum Liter. Das Gleiche gilt für das Alkali- 
naphtolat, das in einigen Fällen zweck- 
mäßig durch Seife ersetzt werden kann. 
Man vermeidet so verwaschene Konturen, 
die sich im Mather-Platt bilden können. 
Einen gleichen Zweck erreicht man, wenn 
man Bleiacetat an Stelle von Natriumacetat 
zur Neutralisierung der freien Säure der 
Diazolösung verwendet. Ausgezeichnete 
Resultate hat man auch durch Zusatz von 
Zinkborat als Paste erhalten, das Borsäure 
und Zinknitrat liefert, das sich sehr gut 
als Ätzmittel eignet. Als Verdickung wählt 
man Gummi oder Stärke; die letztere ist 
zur Weißätze vorzuziehen. 


Große Mengen Ware wurden beispiels- 
weise in folgender Weise geätzt. 


Rotätze für Indigo: 


10 g $-Naphtol R (Höchst), 

8 - Natronlauge 40° Be., 

83 - Seife RC. zum Liter. 
Seife RC. 


20 kg Rizinusöl verseift mit 


17  - Natronlauge von 22° Be. und 
zersetzt mit 
4,4 - Salzsäure. 
Dekantieren der Seife in der Kälte. 
Weiß LF: 


400 g Zinknitrat, chemisch rein, 
53 - Borsäure, 
_547 - Pflanzenleim (150 g zum Liter). 
1000 g. 
Hierzu fügt man 


10 g Kaliumsulfit (45° Be.), 


25 - Aluminiumacetat (9° Be.) aus 
Bleiacetat und Aluminiumsulfat 
und vor dem Aufdrucken 

12 - Ameisensäure (85 °/,). 


Rotätze FZ. 


150 g Weißätze (317 g Pb.(NO,), 
+ 683g Tragantverdickung, heiß), 


500 - Tragantverdickung, 
800 - Stärke-Tragantverdickung (sehr 
dick), 


270 ce Diazolösung, 
80 g Paste BZ, 


178 - Na.NO,. 
Paste BZ. 
1350 g Zinksulfat, 
2990 - Borax, man wäscht nach der 
Fällung und stellt auf 
1380 - Paste. 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Aetzdruck. 
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Diazolösung. 
84,5 g p-Nitro-o-anisidin, 


167 - HNO, (35,5° Be.), 

150  - Wasser, 

250  - Eiswasser, 

37,8 - Nitrit, 

100  - Wasser. 
Man läßt !/, Stunde absetzen und stellt auf 
845 g. 

Bei Verwendung von Nitrotoluidin- 


Orange dämpft man 5 Minuten, bevor man 
mit Schwefelsäure Atzt. 


VI. Schreiben, deponiert am 29. April 

1907. 
Nitratätze mit gelben Effekten, auch 
neben p-Rot und Weiß. 
Ätze: 
317 g Pb (NO,),, 
650 - Tragantverdickung, dann kalt 
33 - K,SO, (45° B6.) 

1000 g. 

Man passiert 3Sekunden durch Schwefel- 
säure von 39° B&. bei 70 bis 82° C., je 
nach dem Muster und der Dichte des In- 
digogrundes. Die verwendeten Preßwalzen 
sind aus Ebonit und Kautschuk. Man spült, 
bringt in Kalkwasser und entwickelt das 
Gelb in Natriumchromat. 


Will man neben Gelb p-Nitro-o-anisidin- 
Rot erzeugen, so erfolgt zuerst eine Naphtol- 
präparation. Will man 3 Farben, d.h. 
Weiß, Rot und Gelb zugleich drucken, so 
passiert man nach dem Aufdruck 1 bis 
5 Minuten durch den Mather-Platt, je nach 
der Menge der Weiß-Effekte. Nach dem 
Ätzen spült man, neutralisiert mit Silikat 
von 1° Be, 20 Sekunden bei 90° C., 
wäscht und färbt, indem man auf den 
Meter Gewebe ein Bad anwendet, das 15 
bis 25 cc einer Lösung von 100 g Natrium- 
bichromat und 13 cc Schwefelsäure von 
66° Be. zum Liter Wasser enthält. 


VII. Schreiben, deponiert am 13. No- 
vember 1907. 


Ätzreserven auf Indigo. 


Man kann mit den Nitraten Sulfite, 
Hydrosulfte, Stannooxyd oder andere 
kräftige Reduktionsmittel mischen. Bei 
Gegenwart von freiem Alkali vermag eine 
so zusammengesetzte Farbe Diaminfarb- 
stoffe oder Indanthrenfarben zu fixieren und 
den Überdruck von Diazoverbindungen zu 
reservieren, gleichzeitig wird der Indigo 
durch eine nachfolgende Passage inSchwefel- 
säure geätzt. 

Diese Arbeitsweise stellt eine Ätzreserve 
mit gleichzeitig reduzierenden und oxydie- 
renden Eigenschaften dar. 
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Eine Druckfarbe, die Nitrat und Hydro- 
sulfit enthält, ist fähig, einen Rot-Azofarb- 
stoff direkt zu reservieren oder zu ätzen 
und zur selben Zeit den Indigo, durch eine 
Passage in Schwefelsäure, zu ätzen. Diese 
Druckfarben halten sich auch, wenn sie 
schwach sauer sind. Das Flavanthren R 
fixiert sich, wenn man ihm etwas kaustische 
Soda zusetzt.e Man dämpft schnell und 
passiert durch Schwefeleäure.. Das Ver- 
fahren führt zu neuen Effekten. 


Druckfarbe: Flavanthrengelb. 
60 g Flavanthren R (doppelt), 


120 - Zinkoxyd als Paste, 
50 - Glyzerin, 
60 - Natriumnitrat (lösen), 
670 - alkalische Verdickung, 
120 - Natriumnitrat, 
30 - Natriumnitrit, , 
30 - Wasser. 
Alkalische Verdickung: 
7,5 kg Dextrin, 
12,3 - Gummi arabiec. 1:1, 
5 1 Wasser, 
40 - Natronlauge 45° Be.; bei 70° 
kochen. 
Diamingelb: 


15 g Diamingoldgelb, 

30 - kochendes Wasser, 

155 - Bleinitrat und Verdickung (317 
+ 683 g Tragant), 

10 - Gilyzerin. 

Weiß-Reserve unter Rotätze auf Indigo. 
300 g Bleinitrat und Verdickung, 
130 - Hydrosulfit verdickt (1 Teil 

Hydrosulfit NF konz. und I Teil 

Pflanzenleim). 

s. ind. de Mulh., April 1913, 

S. 225 bis 232.) 

VIII. Schreiben, deponiert am 26. Sep- 
tember 1908. 

Dieses Schreiben umfaßt die in den 
vorhergehendenfestgelegten Beobachtungen, 
enthält indessen keine bemerkenswerten 
neuen Angaben. 


Schlußwort. 


Das Verfahren von Freiberger ist neu. 
In der einschlägigen Literatur ist keine 
ähnliche Veröffentlichung enthalten. Diese 
Tatsache wird durch die Erteilung zahl- 
reicher Patente auf dieses Verfahren be- 
stätigt. Die Priorität für dieses- Verfahren 
wird Herrn Freiberger zuerkannt. 

Nach einer Mitteilung des Herrn Frei- 
berger, vom 4. April 1913, nimmt er die 
Gelegenheit wahr, den vorstehenden Bericht 
durch einige Angaben zu ergänzen. 

Das Ätzverfahren mit Nitraten und Ni- 
triten ist in dem größten Teil der Industrie 


(Bl. d. 1. 
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treibenden Staaten patentrechtlich geschützt 
worden. Der Autor hat genauere Ausfüh- 
rungsangaben in der Färber-Zeitung 19135, 
Heft 1 und 2 gebracht. 


Am 2. Mai 1910 eind in der Tech- 
nischen Hochschule zu Wien Versuche über 
die Festigkeit geätzter Gewebe gemacht 
worden. Die Hälfte der Muster war nach 
dem Bromat-Verfahren geätzt, welches das 
Gewebe weniger als das Chloratverfahren 
angreift. Die anderen mit Nitraten geätzten 
Muster zeigten die höchsten Festigkeits- 
eigenschaften. 

Um unscharfe Konturen bei den Ätz- 
mustern zu vermeiden, verwendet man 
z. B. folgende Druckfarbe. 


Vorschrift für die Rotätze: 
650 g Pflanzenleim-Tragant, 


100 - Natriumnitrat, 
15 - Borax, 
25 - Borsäure, 


250 - Lösung von p-Nitranilin 10 °/,. 
Freiberger hat auch für Rot und Rosa 
eine Mischung von Nitrosamin und $-Naphtol 
unter Zusatz von Natriumnitrat verwendet. 

Blau und Grün erhält man durch 
Preußisch Blau allein oder gemengt mit 
einem direkten Gelb (Färbegelb.. Dampf- 
indanthrenblau ist auch anwendbar, ebenso 
wie Chromgelb und Chromorange. Diese 
beiden letzteren werden durch Zusatz von 
Anilinschwarz abgetönt. 


Der Preis für das Kilo Rotätze ist etwa 
15 Pfennig. 

Es ist meistens vorteilhaft, bei Gegen- 
wart von Salpetersäure zu diazotieren, da 
sich beim Neutralisieren Nitrat bildet, das 
später als Ätzmittel wirkt. Die Druck- 
farben mit Nitraten halten sich besser als 
die anderen Ätzen und sind demnach zum 
Arbeiten im Großen und für das Continue- 
Verfahren besonders geeignet. Die vor- 
gelegten Muster stammen aus den Jahren 
1909 und 1910, inzwischen ist aber das 
Verfahren bedeutend verbessert worden. 
Bl. d. l. es. ind. ‘de Mulh., April 1913, 
S. 233 bis 234. 

Das Verfahren arbeitet seit einigen 
Jahren fortlaufend in einer Anzahl größerer 
und kleinerer Fabriken des In- und Aus- 
landes. Es werden damit einfarbig weiße 
und mehrfarbige, besonders mit Eisfarben 


kombinierte Ätzeffekte hergestellt. Die 
Druckfarben sind billig. Die mehr- 
farbigen Ätzen erlauben die Nach- 


ahmung des Prudhommeartikels in blau. 
—?g. 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Dr. K. Süvern. 
Aryimethanfarbstoffe. 

Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy in Basel. Ver- 
fahren zur Darstellung von nach- 
chromierbaren Triarylmethanfarb- 
stoffen. (D.R.P. 245769 Kl. 22b vom 
16. VII. 1910.) Die durch Einwirkung von 
p-Chloromethyl-o-kresotinsäure oder p-Oxy- 
methyl-o-kresotinsäure bezw. deren An- 
hydroverbindung auf mono- oder dialky- 
lierte aromatische Amine oder deren in 
Parastelle freien Substitutionsprodukte er- 
hältlichen unsymmetrisch substituierten Di- 
phenylmethanderivate werden durch Oxy- 
dation mittels Nitrosylschwefelsäure in die 
entsprechenden Hydrole übergeführt, diese 
mit aromatischen Oxycarbonsäuren oder 
Naphtolsulfosäuren kondensiert und die ent- 
standenen Leukokörper weiter zu den Farb- 
stoffen Kondensiert. 


Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Verfahren 
zur Darstellung nachchromierbarer 
Triphenylmethanfarbstoffe. (D.R. P. 
244 826 KI. 22b vom 30. III. 1910, Zus. 
z. D. R. P. 216 305 vom 22.X. 1908.) Statt 
der im Verfahren des Hauptpatentes (s. 
Färber-Zeitung 1911, S. 50) benutzten o- 


oder p-Oxybenzaldehyde werden hier Di-: 


halogen-m-oxybenzaldehyde verwendet. 


Azinfarbstoffe. 

Kalle & Co. Akt.-Ges. in Biebrich 
a.Rh. Verfahren zur Darstellung von 
grünen Indulinfarbstoffen. (D. R. P. 
246 721 Kl. 22c vom 21.11. 1911.) Man 
kondensiert die durch Einwirkung von Dia- 
minen auf Induline erhältlichen basischen 
Farbstoffe, insbesondere in Form ihrer 
Sulfosäuren, mit Dinitrochlorbenzol. 


Schwetelfarbstoffe. 

Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Treptow bei Berlin. 
Verfahren zur Darstellung schwefel- 
haltiger Farbstoffe. (D.R.P. 247733 
Kl. 22d vom 28. VI 1911.) Man läßt 
Schwefel auf solche Aryl- oder substituierte 
Arylderivate des p-Aminophenols, welche 
durch Eintritt des Arylrestes in die Amino- 
gruppe des Aminophenols entstehen, und 
bei denen die in dem Arylrest befindliche 
Parastellung zur Iminogruppe nicht durch 
eine Amino- oder substituierte Amino- 
gruppe besetzt ist, in Gegenwart von Kon- 
densationsmitteln wie Aluminiumchlorid, Jod 
oder dergl. oder von Halogenwasserstoff- 


Färber-Zeitune. 
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säuren oder von diese abspaltenden Sub- 
stanzen und unter oder ohne Verwendung 
eines geeigneten Lösungsmittels einwirken. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Verfahren 
zur Darstellung grüner Baumwolle 
direkt färbender Schwefelfarbstoffe. 
(D. R. P. 246020 Kl. 22d vom 27. VIII. 1909.) 
Die durch gemeinsame Oxydation von Aryl- 
o-naphtlyaminen einerseits und p-Amino- 
phenol oder dessen Substitutionsprodukten 
andererseits erhältlichen Indophenole bezw. 
die daraus durch Reduktion entstehenden 
Leukoindophenole werden mit Alkalipoly- 
sulfiden, vorteilhaft in Gegenwart von 
Kupfer oder Kupferverbindungen erhitzt. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Verfahren zur 
Darstellung von schwefelhbaltigen 
Farbstoffen der Phenanthrenreihe. 
(D.R. P. 247415 Kl. 22d vom 5. VII. 1911.) 
Nitrophenanthrenchinone oder deren Sub- 
stitutionsprodukte werden mit Schwefel und 
Alkalisuliden mit oder ohne Verwendung 
von Verdünnungsmitteln erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung blauer Schwefelfarb- 
stoffe. (D. R. P. 247 648 Kl. 22d vom 
29. XI. 1910.) Methylenviolett oder die 
durch Zusammenoxydation von Dialkyl-p- 
phenylendiaminthiosulfonsäure mit Phenol 
entstehende Indophenolthiosulfonsäure oder 
das hieraus erhältliche Merkaptan bezw. 
ihre Homologen und Substitutionsprodukte, 
insbesondere die in o-Stellung zum Chinon- 
sauerstoff bezw. Hydroxyl mono- oder di- 
chlorierten Derivate dieser Produkte werden 
in alkoholischer oder wässriger Lösung mit 
Polysulfiden von hohem Schwefelgehalt 
längere Zeit behandelt und eventuell die 
in Schwefelalkalien leicht löslichen Produkte 
durch Ausziehen mit Schwefelnatriumlösung 
entfernt. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. Verfahren 
zur Herstellung eines schwefelhal- 
tigenKüpenfarbstoffesderAnthracen- 
reihe. (D. R. P. 245234 Kl. 22d vom 
30. IX. 1910.) Man erhitzt das durch Ein- 
wirkung von Formaldehyd auf $-Amino- 
anthrachinon erhältliche Kondensationspro- 
dukt mit Schwefel auf höhere Temperatur 
oder verbindet die Bildung des schwefel- 
haltigen Körpers mit der des Formaldehyd- 
kondensationsproduktes. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von verküpbaren Farb- 
stoffen. (D.R. P. 248583 Kl. 22d vom 
18. XT. 1910). Carbazol oder dessen Deri- 
vate bezw. Analoge werden mit Chlor- 
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schwefel ohne Verdünnungsmittel auf höhere 
Temperatur erhitzt. 

Leop. Cassella&Co.inFrankfurta.M. 
Verfahren zur Darstellung eines 
Küpenfarbstoffes.. (D. R. P. 247416 
Kl. 22d vom 23.VII. 1911.) Anthracen wird 
mit Chlorschwefel auf Temperaturen nicht 
wesentlich über 220° erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Überführung der geschwefelten Farb- 
stoffe, die sich von Indophenolen 
aus Carbazol und seinen Substitu- 
tionsprodukten herleiten, in bestän- 
dige Bisulfitverbindungen. (D.R.P. 


247 443 Kl. 22d vom 10. XII. 1910.) Die 
Farbstoffe werden mit Alkalibisult be- 
handelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung blauer Farbstoffe der 
Sulfinreihe. (D. P. R. 247688 Kl. 22d 


vom 23. VII. 1911.) Man erhitzt die Kon- 
densationsprodukte aus m-Dinitrochlorben- 
zol und den Leukoindophenolen aus Car- 
bazolen und Nitrosophenolen mit Alkali- 
polysulfiden. 


Indigofarbstoffe. 

Dr. E. Kunz in Zürich. Verfahren 
zur Herstellung von Halogenindigos. 
(D.R.P. 248262 Kl. 22e vom 4. VII. 1911.) 
Man unterwirft eine Lösung von halogen- 
wasserstoffsaurem Pyridin oder Chinolin in 
Nitrokohlenwasserstoffen mit darin gelöstem 
oder suspendiertem Indigo der Elektrolyse. 

Gesellschaft für chemische Indu- 
strie in Basel. Verfahren zur 
Darstellung halogensubstituierterKü- 
penfarbstoffe. D,R. P. 246 837 Kl. 22e 
vom 1. IV. 1911.) Die gemäß französischer 
Patentschrift 434828 durch Einwirkung von 
aromatischen Säurehalogeniden oder ähnlich 
wirkenden Substanzen auf Indigo, dessen 
Homologen oder Substitutionsprodukte er- 
hältlichen Kondensationsprodukte werden 
mit Halogen oder halogenabgebenden Sub- 
stanzen behandelt. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a.M. Verfahren 
zur Darstellung eines gelben Säure- 
farbstoffes. (D. R. P. 244226 Kl. 22e 
vom 24.111. 1911.) Das Einwirkungsprodukt 
von Benzoylchlorid auf Indigo wird mit 
rauchender Schwefelsäure erwärmt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von fein verteilten Farb- 
stoffen der Indigoreihe (D. R. P. 
246 580 Kl. 22e vom 5. Il. 1911, Zus. z. 
D. R.P. 237 368 vom 28. IX. 1909.) An- 
statt Indigoleukoverbindungen bei Gegen- 
wart von Formaldehyd mit Luft zu be- 
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handeln, behandelt man hier die fertig ge- 
bildete Indigweißformaldehydverbindung bei 
Gegenwart von Alkali mit Luft. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines gelben Küpenfarb- 
stoffes. (D. R. P. 247 154 Kl. 22e vom 
20. IV. 1911.) Den durch Einwirkung von 
konzentrierter Schwefelsäure auf das chlor- 
haltige, bei 242° schmelzende Einwirkungs- 
produkt von Benzoylchlorid auf Indigo er- 
hältlichen Körper erhitzt man für sich oder 
mit geeigneten Lösungs- oder Verdünnungs- 
mitteln auf höhere Temperatur. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von alkalilöslichen Prä- 
paraten aus den gelben Küpenfarb- 
stoffen, die durch Kondensation von 
Benzoylchlorid mit Indigo, seinen 
Homologen oder Substitutionspro- 
dukten erhalten werden. (D. R. P. 
247 155 Kl.22e vom 23. VI. 1911.) Die 
genannten Farbstoffe werden mit Alkalien 
bis zur erfolgten Lösung erwärmt. 


Thloindigorot und- andere indigoide Farbstoffe. 

Kalle & Co. Akt.-Ges. in Biebrich 
a. Rh. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Küpenfarbstoffe. (D. 
R. P. 248 083 Kl. 22e vom 21.1. 1909, Zus. 
z.D. R.P. 243 536 vom 29. X. 1908.) Das 
Verfahren des Hauptpatentes (s. Färber- 
Zeitung 1913, S. 123) wird dahin abgeändert, 
daß man an Stelle des aus isoliertem Ace- 
naphtenchinon mittels Ätzalkalien erhält- 
lichen wasserlöslichen Produktes hier die 
Lösung verwendet, die man aus dem rohen 
Oxydationsprodukt von Acenaphten mit Bi- 
chromat in Eisessig durch Behandlung mit 
konzentrierten Ätzkalilaugen und darauf- 
folgende Extraktion mit Wasser erhält. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 248 263, Kl. 22e vom 29.1. 1907, 
Zus. z. D.R. P. 198864 vom 18. I. 1906.) 
Solche m-Substitutionsprodukte der Phenyl- 
thioglykolsäure miteinerfreien Orthostellung, 
welche disubstituiert sind und mindestens 
ein Halogenatom enthalten, mit Ausnahme 
der durch das Hauptpatent (s. Färber- 
Zeitung 1908, Seite 333) und die Zusatz- 
patente 245632 und 245633 geschützten m- 
Substitutionsprodukte, werden mit Schwefel- 
säure mit oder ohne die Kondensation för- 
dernde Mittel behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 248264 Kl. 22e vom 26. II. 1907, 
Zus. 2. D.R. P. 198 864 vom 18. I. 1906.) 
Man behandelt halogensubstituierte p-Alkyl- 
oxy- oder Aryloxy-phenylthioglykolsäuren 
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mit einer freien Orthostellung mit Aus- 
nahme der bei dem Verfahren nach Patent 
248 263 (s. vorstehend) verwendeten ohne 
cder mit Zusatz von die Kondensation för- 
dernden Mitteln mit Schwefelsäure. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 250 157 Kl. 22e vom 1.11. 1911, 
Zus. z. D. R. P. 182 260 vom 14. XI. 1905.) 
Man kondensiert Acenaphtenchinon, dessen 
Derivate oder Reduktionsprodukte einerseits 
mit Oxythionaphten, Indoxyl oder analog 
wirkenden Körpern mitderGruppe —CH,— CO 
sowie deren Substitutionsprodukten, Homo- 
logen oder Analogen andererseits. 


Farbenfabrikenvorm.Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 247 321 Kl. 22e vom 8. VII. 
1911.) Die reaktionsfähigen «-Derivate des 
Isatins, seiner Abkömmlinge und Homologen 
läßt man auf Carbazol, seine Homologen 
und Derivate einwirken. 


Patentanmeldungen aus dem Gebiete 
der Färberei und des Zeugdrucks. 
Von 
von Rechenberg. 


Verfahren zum Trockenfärben von 
Pelzen oder Pelzwaren. Patent-An- 
meldung L. 35940, Kl. 8m, vom 1.1. 1913, 
ausgelegt am 30. VI. 1913 von Otto 
Lange, Pasing-München. 


Das Verfahren ist dadurch gekenn- 
zeichnet, daß in dem aus Benzin, Tetra- 
chlorkohlenstoff o. dgl. bestehendem Bade 
Körper gelöst werden, die durch Erhitzen 
organischer, oxydierbarer Basen, wie 
p-Phenylendiamin mit Olein, erhalten sind. 


Die zu färbenden Pelze oder Pelzwaren 
werden 2 bis 3 Stunden in ein mit einer 
benzinlöslichen Seife, sogenannter Benzin- 
seife, versetztes kurzes Benzinbad einge- 
legt, um sie zum Färben vorzubereiten. 
Man läßt dann kurz ablaufen und bringt in 
ein zweites Benzinbad von gleicher Größe 
wie das erste, gibt dann in Benzin gelösten 
Farbstoff hinzu und beläßt in diesem Bade 
eine Stunde, alsdann gibt man Benzinseife 
zu und läßt über Nacht oder nach Bedarf 
länger ziehen. Hierauf wird gut zentri- 
fugiert und falls die Felle abreiben sollten, 
in ein mit etwas Benzinseife versetztes 
Benzinbad lür einige Zeit eingelegt. 
Schließlich wird nochmals gut zentrifugiert 
und dann zur vollen Entwicklung der Farbe 
in einer rotierenden Trommel kürzere oder 
längere Zeit behandelt. 


Rechenberg, Patentanmeldungen aus dem Gebiete der Färberei. 
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Die Seife erteilt den Pelzen einen 
feinen Grift. Über die Luftechtheit 
solcher Färbungen läßt sich zurzeit kein 
Urteil fällen. Frb: 






Verfahren zur Schaumbehand- 
lung von Textilfasern, insbesondere 
zum Entbasten von Seide. Patent-An- 
meldung R. 36761, Kl. 8a, vom 22.1X. 1912, 

on Dr. Ris, Basel. (Oe.W.u.L.I. 1913, 278.) 

Die Anmeldung beruht auf der Beob- 
achtung, daß bei der Schaumbehandlung 
von Textilfasern in jeder Form, also roh 
oder verarbeitet, bei bedeutend niedrigeren 
Temperaturen gearbeitet werden kann, wenn 
die Behandlung unter vermindertem Druck 
in geschlossenen Gefäßen vor sich geht. 
Durch diese Anordnung kann der Siede- 
punkt, also die Schaumbildung, auf be- 
liebige Temperaturen unter 95° eingestellt 
werden. Ein weiterer Vorteil besteht darin, 
daß bei dieser Arbeitsweise ein egaleres 
Einwirken verbürgt wird, da der Schaum 
leichter und gleichmäßiger in die Faser 
eindringen kann. 


Das Prinzip, bei niedrigen Temperaturen 
zu arbeiten, erscheint vorteilhaft, die Aus- 
führung bringt Komplikationen. Erb. 


Verfahren zur Darstellung von 
reib-, wasser- und waschechten Fär- 
bungen auf der Faser. Patentanmel- 
dung W.41749 Kl. 8m vom 8. 3. 13 aus- 
gelegt am 30. 6. 13 von Dr. Jos. Weller, 
Quedlinburg. 

Schon seit langer Zeit hat man ver- 
sucht, auf der Faser unter Anwendung ver- 
schiedener Hilfsmittel Farbstoffe zu fixieren. 
Je nach Art und Verwendungsart der Farb- 
stoffe wurden z. B. für Druck alkalische, 
schwach alkalische, schwach saure Salze 
und Säuren mit oder ohne Zusatz von 
Gerbstoff, Kasein oder ähnlichen Stoffen 
gebraucht. Dem Druck folgte dann das 
Dämpfen, welches die Fixierung der Farb- 
stoffe erst vollendete. Solche Färbungen 
zeigten mehr oder weniger die Eigenschaft 
abzurußen. Es hat sich nun überraschender 
Weise gezeigt, daB man sehr echte Fär- 
bungen und Drucke auf der Faser hervor- 
bringen kann, wenn man einen geeigneten 
Farbstoff in einer flüchtigen organischen 
Säure, nichtunter20°/,, löst und diese Lösung 
mit geeignetenMitteln bei gewöhnlicher Tem- 
peratur auf die Faser aufbringt; läßt man nun 
dieFärbungen oder den Druck liegen, bis die 
flüchtige Säure verdunstet ist, so erhält 
man Effekte, die an Reib- und Wasch- 
echtheit und Brillanz die im Bade und 
beim Drucken nach bekannten Druck- und 
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Färbeverfahren erzielten Effekte bei weiten 
übertreffen. Die Wärme, welche sonst für 
einen Färbeprozeß zum Fixieren des Farb- 
stoffes benötigt wird, wird hier durch die 
Konzentration der angewendeten Säure er- 
setzt. Ein wesentlicher Vorteil ist dabei, 
daß der Dämpfprozeß in Fortfall kommt, 
ohne daß die Echtheit der Farben un- 
günstig beeinflußt wird. 

Ein Stück Wollstoff läßt man durch 
eine Lösung von 2 kg Brillantcrocein 3B, 
50 kg Ameisensäure 85 °/, und BÜkg Wasser 
gehen, quetscht gut ab und läßt in der 
Hänge trocknen. Man erhält nach dem 
Trocknen eine sehr reib- und waschechte 
rote Färbung. Die Flotte kann fortwährend 
benutzt werden. 


Eine Druckpaste hergestellt aus: 30 g 
Wasserblau, 500 ce Ameisensäure 85 °/, 
und 500 g Verdickungsmittel wird auf 
Flanell aufgedruckt. Nach dem Trocknen 
sind die Drucke gebrauchsfähig. 


DasArbeiten mit etwa 40°/,iger Ameisen- 
säure beim Klotzen, in der Hänge und im 
Drucken hat erhebliche Schwierigkeiten. 
Der stechende Geruch der Ameisensäure ist 
unerträglich, die Apparaturen werden an- 
gegriffen und der Herstellungspreis ist ein 
hoher. Frb. 


Verfahren zum Färben mit Küpen- 
farbstoffen. Patent-Anmeldung W. 41230 
Kl. 8m vom 23. XII. 1913, ausgelegt 17. VII. 
1913, Zusatz zur Anmeldung W. 38 700 
Kl. 8m von R. Wedekind & Co. m.b.H. 


In der Anmeldurg W: 38700 Kl. 8m 
ist dargetan worden, daß man Küpenfarb- 
stoffe in Form ihrer in Wasser schwer lös- 
lichen Magnesia-Leukoverbindungen auf der 
Faser fixieren kann. Die erläuterte Ar- 
beitsweise besteht dort darin, daß der be- 
treffende Küpenfarbstoff mit Hydrosulfit in 
Gegenwart von Magnesiumhydroxyd in die 
Magnesiumleukoverbindung übergeführt 
wird. Weitere Untersuchungen haben er- 
geben, daß man auch vorteilhaft so ver- 
fahren kann, daß die Verküpung des 
Küpenfarbstoffes erst auf beliebige Weise 
in alkalischer Lösung (Natron, Kalk) vor- 
genommen, und erst darauf eine genü- 
gende Menge eines Magnesiumsalzes zu- 
gegeben wird. Die Färbung wird dann 
entweder in einer nach Belieben abge- 
stumpften alkalischen oder neutralen bis 
schwach sauren Suspension der Magnesium- 
leukoverbindung ausgeführt. Anstatt die 
alkalische Küpe mit Magnesiumsalzen zu 
versetzen, können auch Salze anderer Me- 
talle, wie Aluminium, Zink, Chrom, Zinn usw., 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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verwandt werden, welche Salze in manchen 
Fällen Magnesiumsalzen vorzuziehen sind. 
Zum Beispiel kann beim Übersetzen von 
Metallackfärbungen mit Küpenstoffen die 
alkalische Küpe mit dem entsprechenden 
Metallsalze abgestumpft werden, so daß 
keine Beeinflussung der Nüance des Lackes 
durch andere Metalle stattfindet. Auf die 
Vorteile einer schwach alkalischen Küpe 
machte Wilhelm Münster (Färber-Zeitung 
1912, Heft 21, S. 453 u. ff.) aufmerksam. 
Durch Abstumpfen der Küpe mittels Zu- 
satz von Metallsalzen lassen sich in- 
bezug auf die Tiefe und Echtheit der 
Färbungen noch weitere Vorteile erzielen. 
Es ist auf diese Weise möglich von abge- 
wogenen Mengen des Küpenfarbstoffes aus- 
zugehen, da die Küpen in einigen Fällen 
so gut. wie vollständig schon nach einem 
Zuge erschöpft werden. Auch Seide läßt 
sich auf diese Weise vorteilhaft färben. 


Indigo auf Baumwolle 600 g 
Indigo werden in 50 1 Wasser auf 
Zusatz von 800 cc Natronlauge von 


42° Be. mit 600 g Hydrosulft warm ver- 
küpt, darauf mit 50 1 Wasser versetzt, 
dann 6 kg Kochsalz und 400 g krystal- 
lisiertes Magnesiumsulfat zugefügt. Es ent- 
steht eine gelbe Fällung der Magnesium- 
leukoverbindung. Man geht dann lauwarm 
mit 10 kg genetzter Baumwolle ein, windet 
nach 30 Minuten ab, verhängt, spült, 
säuert,” spült wiederum und seift. Die 
Küpe ist damit so gut wie vollständig er- 
schöpft. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 17. 
No. ı. Guineacyanin LG auf ıo kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde in der üblichen Weise mit 
400 g Guineacyanin LG (Berl.A.-G.) 
unter Zusatz von 
1 kg krist. Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 
Die Säureechtheit ist gut, gering die 
Schwefelechtheit. Beim Walken wird weißes 
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No. a. Nigrogen B auf mercerisiertem 
Baumwollsatin. 
Geklotzt mit 
19 g Nigrogen B (B.A.& S.F.), 
1 - Resorein, 
50 cc heißes Wasser, 
20 - Natronlauge 40° Be., 
410 - heißes Wasser, 
25—50 g Türkischrotöl D, 
450 ce kaltes Wasser 


1. 
Gut getrocknet und gekuppelt mit 25 g 
Paranitranilin auf den Liter Diazobad, dann 








geätzt mit 250 bis 300 g Rongalit C auf 


den Liter Druckfarbe. 


No. 3. Diamingrün HS auf ı0o kg Baumwollgarn. 

Wie üblich gefärbt mit 

150 g Diamingrün HS (Cassella) 
unter Zusatz von 
200 g calc. Soda und 
1 kg krist. Glaubersalz. 

Die Säureechtheit ist gut, schlecht die 
Chlorechtheit. Durch Soda wird die Nüance 
dunkler, doch kehrt der alte Ton beim 
Auswaschen zurück. Weißes Garn wird 
beim Waschen angeblutet. 

Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 4. Druckmuster Phenochrombraun 2B. 
50 g Phenochrombraun 2B 
(Kalle) in 
270 - Wasser lauwarn lösen, zu 
600 - essigsaurer Stärkeverdickung, 
kalt rühren, dazu 
80 - essigsaures Chrom 20° Be. 


en Au 


1000 g. 

Nach dem Drucken trocknen, 5 Minuten 
im Mather-Platt oder 1 Stunde im ge- 
schlossenen Dämpfer dämpfen, waschen, 
malzen und seifen. 


No. 5. Thiogenblau GL flüssig auf Baumwollstoff. 
Gefärbt mit 
16 °/), Thiogenblau GL flüssig 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
5 °/, calc. Soda und 
30 - Kochsalz 1 Stunde lang nahe 
Kochtemperatur. 
Hierauf wird abgequetscht, gespült und ge- 
trocknet. 
No. 6. Acidolbrillantschwarz T extra 
auf Kaschmir. 
Man bestellt das Bad mit 
4 °/, Acidolbrillantschwarz T 
extra (Weiler-ter Meer), 


15—20 - krist. Glaubersalz, 
2—4 - Schwefelsäure 60° Be. oder 
5—10 - Weinsteinpräparat, 

geht bei etwa 40° C. ein, treibt in 


»/, Stunden zum Kochen und kocht etwa 
eine Stunde. 


No. 7. Pyrolschwarz 5G und 8BV 
auf Baumwollgarn. 


Gefärbt in stehendem Bade mit 


3,8 °/, Pyrolschwarz5G| (Farbw. 
3 - - - 8BV | Mühlheim) 
13 - Schwefelnatrium, 
1 - Soda, 
4 - Glaubersalz auf 15facher Flotten- 


menge 1 Stunde nahe Koch- 
temperatur. 


Rundschau. are ng. 
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No. 8. Cibagelb G Teig auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
20°/, Cibagelb G Teig 
(Ges. f. chem. Ind., Basel). 

Das 30°C. warme Färbebad wird mit 
200 bis 300 g calc. Soda und 200 g 
Natriumhydrosulfit in Pulver auf 1000 I 
Wasser vorgeschärft und der evtl. sich 
bildende Kalkschlamm abgeschöpft. Nach 
Zugabe des gelösten Farbstoffes geht man 
mit dem gut genetzten Garn ein und färbt 
!/, Stunde bei 30°C. Darauf wird abge- 
wunden, verhängt, gespült und !/, Stunde 
kochend geseift. 


Rundschau. 





Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. Els. 
Bitzung des Komitees für Chemie vom 4. Juni 
1913. 

Die Untersuchungen von Alb. Scheurer 
und Edmond Wallach über das Bleichen 
von Baumwollgeweben und Mineralölflecken, 
von denen der erste Teil dem Komitee für 
Chemie vorgelegt und deren Veröffent- 
lichung beschlossen wurde, sind neu auf- 
gelegt und durch die Mitglieder der Mine- 
ralölflecken - Kommission stark vermehrt 
worden. Diese neue Broschüre enthält alle 
Arbeiten, die von den Autoren über diese 
Frage ausgeführt worden sind, ferner eine 
Kritik von Chambrier und eine Antwort 
auf diese Kritik, die sich auf die Rolle des 
Paraffins bezieht. Die methodische Unter- 
suchung, der eine große Zahl von Mineral- 
ölen unterworfen wurde, hat nicht dazu ge- 
führt, neue Mittel angeben zu können, um 
die unzerstörbaren Flecken verschwinden 
zu lassen. Nur die Mischung von 75 Rüböl 
und 25 Mineralöl liefert eine unschädliche 
Mischung. Das ist die Bestätigung einer 
lange bekannten Tatsache. Die Veröffent- 
lichung der Arbeit wird beschlossen. — 


| Martin Battegay berichtet über die von 


Maurice Prud’homme hinterlegte Arbeit 
No. 1392 vom 7. 5. 1903 über Anilin- 
schwarz auf Wolle. Die Arbeit und der 
Bericht darüber sollen in den Berichten 
der Gesellschaft abgedruckt werden. — 
HenriSchmid berichtet über das von den 
Fabriques de Produits Chimiques de 
Thann et de Mulhouse und Camille 
Schoen hinterlegte Schreiben No. 1350 
vom 24. 10. 1902, welches braune Dampf- 
farben auf Baumwollgeweben und eine 
Weißätze auf Dinitroso-$-naphtolbraun be- 
trifft, welche mit p-Phenylendiamin oder 
anderen Aminen Kombiniert ist. Die Ar- 
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beit und der Bericht darüber sollen ver- 
öftentlichtt werden. — Emilio Noelting 
berichtet über eine Arbeit von Edmond 
Schmitz über Naphtensäuren und ihre 
Anwendung. Auch hier wird die Ver- 
öffentlichung beschlossen. — Die von 
E. Noelting und Albert Scheurer bei 
der Feier des vierzigjährigen Industriellen- 
Jubiläums von Maurice Prud’homme 
gehaltenen Reden werden verlesen und 
ihre Veröffentlichung wird beschlossen. — 
Das von J. Heilmann & Co. und Martin 
Battegay hinterlegte Schreiben No. 1856 
vom 31. 8. 1908 betrifft Paraminbraun, 
welches mit Chromfarben nüanciert ist. Die 
Verfasser haben gefunden, daß p-Phenylen- 
diaminchlorhydrat sich beim Drucken zu 
Paraminbraun entwickelt, wenn man der 
Druckfarbe Chlorat und ein Salz von Chrom, 
Aluminium, Mangan oder dergl. zusetzt. 
Zur Nüancierung setzt man der Chrom- 
farbe Beizenfarbstoffe zu, z. B. Alizarin- 
gelb R, Alizarinorange, Kreuzbeeren usw. 
Proben sind beigefügt. Henri Schmid 
wird die Arbeit prüfen. -- Das hinterlegte 
Schreiben No. 1936 vom 9. 10. 1909 von 
J. Heilmann & Co., A. Lipp und Martin 
Battegay behandelt Paraminbraun, welches 
mit Orthooxynitroso- oder Orthochinonoxim- 
farbstoffen nüanciert ist. Diese Farbstoffe 
bilden mit Chrom-, Nickel- und Eisensalzen 
in der Farbe rote, gelbe und grüne Lacke. 
Nach dem Drucken passiert man durch 


den Mather-Platt, wäscht und seift. Re- 
zepte sind mitgeteilt. Henri Schmid er- 
hält die Arbeit zur Prüfung. — Frei- 


berger hat zu seinen verschiedenen Ar- 
beiten über das Ätzen von Indigo mittels 
Salpetersäure einige ergänzende Notizen 
gebracht, die Binder zusammengestellt hat. 
Im Anschluß an den Binderschen Bericht 


werden diese ergänzenden Notizen ver-- 


öffentlicht werden. — Albert Scheurer 
beantragt, in das Komitee aufzunehmen: 
de Chambrier, Direktor der Fabrik in 
Pechelbronn; Edmond Wallach, Che- 
miker bei Scheurer, Lauth & Co. und Ed- 
mond Schmitz, Chemiker in Mülhausen. 
St. 
Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. bringen unter 
der Bezeichnung Dianilechtviolett BL 
einen neuen violetten substantiven Farb- 
stoff in den Handel, der sich durch einen 
klaren Ton und sehr gute Lichtechtheit 
auszeichnet. Der neue Farbstoff ist leicht 
löslich, egalisiert sehr gut und gibt reib- 
und alkaliechte Färbungen, deren Wasch- 
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echtheit aber nur mäßig gutist. Der neue 
Farbstoff eignet sich besonders für Artikel 
wie Dekorationsstoffe, Bänder usw., an die 
große Ansprüche inbezug auf Licht- und 
Reibechtheit, aber weniger große inbezug 
auf Waschechtheit gestellt werden. Es 
kann auf dem Apparat gefärbt werden. In 
Kombination mit den verschiedenen Dianil- 
lichtrot-Marken erhält man Jlichtechte rot- 
violette bis lilafarbige Nüancen. Der Farb- 
stoff eignet sich auch für das Färben von 
Seide und Kunstseide, aber weniger für 
Halbwolle und Halbseide, weil die anima- 
lische Faser zu stark angefärbt wird. Die 
Färbungen sind zwar gut ätzbar, kommen 
aber wegen der mäßigen Waschechtheit 
für den Ätzartikel kaum in Frage. 
Säure-Alizaringrün BB heißt ein 
neuer einheitlicher Nachchromierungsfarb- 
stoff für Wolle derselben Fabrik. Der 
Farbstoff zeichnet sich gegenüber den 
älteren Säure-Alizaringrün-Marken durch 
große Lichtechtheit aus. Die Färbungen 
des neuen Produktes sind reib-, alkali-, 
wasch- und walkecht und ändern den Ton 
bei künstlicher Beleuchtung nicht. Das 
Produkt eignet sich besonders für das 
Färben von Garn und loser Wolle und 
kann infolge seiner leichten Löslichkeit 
auch in der Apparatfärberei benutzt werden. 
Bei Verwendung von kupfernen Färbe- 
gefäßen muß unter Zusatz von Rhodan- 
ammonium gearbeitet werden. Nach dem 
Autochromverfahren gefärbt erhält man 
mit Säure-Alizaringrün BB etwas hellere 
und nicht so walkechte Färbungen als beim 
Nachchromieren. Auf Chromvorbeize fallen 
die Färbungen gedeckter aus; durch 
schwaches Nachchromieren werden sie voll- 
kommen echt. Die neue Marke kann auch 
im Vigoureux-Druck verwendet werden. 
Dieselbe Fabrik macht auf einen 
neuen einheitlichen Wollfarbstoff namens 
Walkscharlach G aufmerksam, Der neue 
Farbstoff ergibt gelbere Töne als die ältere 
Marke Walkscharlach 4RO und besitzt vor 
allem eine bessere Löslichkeit. Er wird 
im schwach sauren Bade angefärbt und 
gibt wasch- und walkechte Färbungen, die 
durch Nachbehandlung mit Fluorchrom 
oder Chromkali noch etwas besser werden; 
der Farbton wird durch diese Nachbehand- 
lung, besonders durch Chromkali, etwas 
trüber. Infolge der leichten Löslichkeit 
eignet sich der Farbstoff für Apparat- 
färberei. Die Lichtechtheit des neuen Pro- 
duktes ist gut, ebenso die Schwefelecht- 
heit, so daß es für die Deckenfabrikation 
verwendet werden kann. Es ist empfehlens- 
wert für die Herstellung von Scharlach- 
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tönen auf loser Wolle, Kammzug und Garn, 
von denen gute Reib-.,. Wasch-, Walk-, 
Wasser- und Schwefelechtheit verlangt wird. 
Auch zum Färben von Seide kann es be- 
nutzt werden; die Woll- und Seiden- 
färbungen sind mit Hydrosulfit leicht ätzbar. 

Dieselbe Fabrik bringt 3 neue Farb- 
stoffe Neotolylschwarz B, BB und 4B 
in den Handel, die wie die älteren Marken 
im schwach sauren Bade gefärbt werden 
und blauere Färbungen als diese ergeben. 
Die neuen Neotolylschwarz-Marken dienen 
wegen ihrer guten Waschechtheit haupt- 
sächlich zum Färben von Strickgarnen. 
Weiterhin können sie auch für Streichgarn, 
Kammgarn und Kammzug für leichte und 
mittlere Walke verwendet werden. Die 
Färbungen weisen ferner gute Reib-. Al- 
kali- und Säureechtheit. und genügende Kar- 
bonisierechtheit auf. Die Dekatur-, Licht- und 
Schwefelechtheit ist ebenfalls gut. Durch 
Eisen wird die Nüance etwas getrübt. Die 
Produkte lassen sich bei Verwendung von 
weichem Wasser auch auf dem Apparat 
färben und können ferner, da sie in neu- 
tralem Bade ziehen, für Halbwolle benutzt 
werden, 

Ein weiteres Rundschreiben derselben 
Fabrik macht darauf aufmerksam, daß 
sämtlicbe Neotolylschwarz für den 
Woll- und Seidendruck Bedeutung 
haben. Siesublimieren nicht und geben wasch- 
echte Drucke. Die NeotolyIschwarzmarken 
werden auch in doppelter Konzentration 
als Extramarken geliefert und eignen sich 
als solche am besten für Druckzwecke. 
Für den direkten Druck sind die Marken VI, 
extra und TLextra wegen der leichteren 
Löslichkeit geeignet. Alle Marken lassen 
sich mit Hydrosulfit NF conc. gut ätzen 
und geben ein haltbares Weiß, vor allem 
Neotolylschwarz 4B bezw. 4B extra, das 
für den Ätzartikel besonderes Interesse hat. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen bieten einen 
neuen Farbstoff namens PBenzoform- 
braun VL an, der sich durch gute Licht- 
echtheit auszeichnet. Gefärbt wird in der 
für Benzidinfarben üblichen Weise und so- 
dann mit Formaldehyd nachbehandelt. Die 
Nüance ist ein violettstichiges Braun. Die 
nachbehandelten Färbungen sind sehr gut. 
waschecht. Alkali-, Wasser-, Reib- und 
Bügelechtheit sind gut. Die neue Marke 
ist geeignet für Strümpfe, Trikotagen, lose 
Baumwolle, Halbwollmaterial und Garne. 
Sie ist gegen Kupfer und Eisen unempfind- 
lich. Beim Färben von Halbwolle wird die 
Baumwolle tiefer gedeckt als die Wolle, 
bei Halbseide die Seide gelber. Auf Glanz- 
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stoff, Viskose und Chardonnetseide erhält 
man volle, rotstichige Braun von guter 
Wasch- und Wasserechtheit. Auf Seide er- 
zielt man ein brauchbares etwas gelb- 
stichigeres Braun. 

Ein neuer einheitlicher Schwefelfarb- 
stoff derselben Fabrik heißt Katigen- 
direktblauBFextra conc., der mit großer 
Ausgiebigkeit und guter Löslichkeit gute 
Echtheitseigenschaften verbindet. Die damit 
erzielten Färbungen besitzen sehr gute 
Alkali, Wasch-, Reib-, Überfärbe- und 
Lichtechtheit, ferner gute Essigsäure- und 
Bügelechtheit. Die neue Marke ist für alle 
echtfarbigen Baumwollstoffe, besonders für 
loses Material und Garne der Buntwebe- 
branche geeignet und hat auch für die 
Apparatfärberei Wert, 

Dieselbe Fabrik macht mit einem 
neuen Algolfarbstoff Algolrot2G in Teig 
bekannt. Die damit erzielten Färbungen 
sind sehr gut licht-, wasser-, wasch-, koch-, 
säure-, überfärbe-, schwefel-, bügel- und 
chlorecht. Die kochend geseifte Färbung 
zeigt ziemlich den gleichen Ton wie die 
nicht geseifte. Der Farbstoff eignet eich 
zur Erzeugung von echtfarbigen Lachs- 
bezw. Chamois- und satten Scharlachtönen. 
Auch läßt er sich mit den anderen kalt- 
färbenden Algolfarbstoffen gut kombinieren. 
Er findet Verwendung für das Färben aller 
Baumwollmaterialien, an die inbezug auf 
Echtheit sehr hohe Ansprüche gestellt 
werden. Die neue Marke eignet sich auch 
für Kunstseide und unbeschwerte Seide, 
Die darauf hergestellten Färbungen sind 
abkochecht und halten eine Wasserstoff- 
peroxydbleiche aus, ohne ihre Nüance zu 
ändern. 

Dieselbe Fabrik bietet einen neuen 
Chrombeizenfarbstoff für Baumwolldruck 
Chromtürkisblau B an, der eine sehr 
lebhafte Nüance besitzt. Der Farbstoff 
wird mit Chromacetat gedruckt und durch 
einstündiges Dämpfen fixierttre Auch auf 
$-Naphtolpräparation erhält man durch kurze 
Mather-Platt-Passage gute Fixierung. Die 
Drucke sind für die meisten Zwecke ge- 
nügend seifenecht. Die Lichtechtheit ent- 
spricht der von basischen Farbstoffen ähn- 
licher Nüance. Leichtes Chloren hält der 
Farbstoff aus. Er kann auch geklozt 
werden; die Klotzungen sind mit Ron- 
galit CL-Zitrat und mit Chloratätze ziem- 
lich gut ätzbar. Durch Kombination mit 
gelben Beizenfarbstoffen erhält man Grün- 
nüancen, wie man sie bisher mit Chrom- 
farbstoffen kaum herstellen konnte. 

Dieselbe Fabrik versendet eine 
Musterkarte Basische Farbstoffe mit 
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RongalitC geätzt, die 24 verschiedene auf 
Tanninbrechweinsteinbeize gefärbte hübsche 
Muster zeigt und das Ätzrezept angibt. 
Leopold Cassella & Co. G. m. b.H. 
in Frankfurt a. M. übersenden eine Muster- 
karte Abziehen von Kunstwolle mit 
Hyraldit, deren Muster die Abziehwirkung 
von Hyraldit genau erkennen lassen. Die 
Anwendungsweise der verschiedenen Hy- 
raldit-Marken ist in der Karte ausführlich 
beschrieben. 
Wülfing, Dahl & Co., Farbenfabriken 
in Barmen versenden eine Musterkarte 
Wollmelangen mit Chromeinbad- 
farben, walk- und lichtecht. 32 sehr 
hübsche Muster sind in ihr enthalten. Die 
Grundfarben auf loser Wolle zu 
dieser Karte werden in einer anderen 
Musterkarte veranschaulicht, die gleichzeitig 
die genauen Färbevorschriften angibt. 
Eine weitere Musterkarte dieser Fabrik 
betitelt sich Herren-Woll- und Haar- 
hüte und enthält 54 Muster. Gleichzeitig 
findet man die Vorschriften für die ver- 
schiedenen Herrenhutmaterialien. ,„.r. 


A. Castellan, Khaki. 

Unter Khaki versteht man eine Anzahl 
von Nüancen, die besonders für die Kleidung 
in den Kolonien beliebt sind. Diese Farben 
wurden zuerst in Indien getragen und er- 
hielten dort von den Indern ihren jetzigen 
Namen, der soviel wie Erdfarbe bedeuten 
soll. Durch die moderne Kriegsführung 
hat die Farbe eine große Bedeutung er- 
halten, da damit gekleidete Truppen im 
Gelände verschwinden. Die Hindus waren 
die ersten, die sich diese Töne herstellten, 
um den Farben der Natur oder der Sonne 
gleichzukommen. Sie erreichten dies Re- 
sultat, indem sie die Stoffe auf ein Bad 
von Kuhkot nahmen. 

Die englischen Soldaten ahmten dann 
dies Beispiel im Feldzug gegen Afghanistan 
nach. Diese Färbungen waren natürlich 
nur auf den weißen Uniformen möglich 
und besaßen keine Echtheit. Der süd- 
afrikanische Krieg hat dann Wort und 
Sache populär gemacht. Nach diesem 
Kriege wurden verschiedene merkwürdige 
Färbeverfahren für Khaki in Vorschlag ge- 
bracht. So regte die Kölnische Zeitung 
an, jedem Soldaten ein Fläschchen mit 
Zichorienextrakt und Chlorophyli mitzu- 
geben; es genügte, die Kleidung auf ein 
Bad, das mit dem Inhalt des Fläschchens 
bestellt war, zu nehmen, um den ge- 
wünschten Ton zu erhalten. Ein eng- 
lisches Patent von 1885 hatte schon 
Zichorie verwandt: Zichorienwurzel wurde 
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geröstet und pulverisiert und daraus ein 
wässeriger Extrakt gewonnen, mit dem ge- 
färbt wurde. Auch diese Verfahren ent- 
behrten jeder Spur von Echtheit. 

Der Khaki der englischen Truppen in 
Transvaal war schon besser gefärbt. Man 
benutzte Extrakte ausFarbhölzern, Kastanien, 
Katechu, Campöcheholz, Quereitron, Safran 
und Sumach. Ein anderes Färbeverfahren 
beruhte auf der Fixierung von Katechu durch 
Kaliumbichromat. Die erhaltene Färbung ist 
ziemlich echt; aber sie erweckt einige Be- 
denken in Hinsicht auf Licht und Wetter. 

Die direkten Färbungen geben auch 
bei Nachbehandlung mit Metallsalzen nur 
sehr unechte Färbungen. Die Farbstoffe, 
die genügend waschecht sind, widerstehen 
dem Chlor und dem Schweiß nicht. Die 
Schwefelfarbstoffe sind ihnen gewiß über- 
legen, doch sind sie ungeeignet für Uni- 
formen. Die gelben Küpenfarbstoffe ega- 
lisieren nicht immer gut und widerstehen 
nicht Luft und Licht, lassen nach mehr- 
facher Wäsche nach und machen den Stoff 
nicht undurchlässig. 

In England wurde zuerst ein Verfahren 
angewandt, das Färbungen von außer- 
ordentlicher Echtheit, namentlich gegen 
Unwetter lieferte. Eine Mischung von 
Chrom- und Eisenoxyd ergibt brauchbare 
Färbungen von vorzüglicher Echtheit gegen 
Luft, Staub, Sonne, Reibung, wiederholtes 
Waschenin kochendenSeifenbädern,Schweiß, 
organische Säuren, und das Gewebe wird 
nicht geschwächt. Dies Verfahren wird 
jedoch nur in England angewandt, da es 
bei allen seinen Vorzügen doch einen 
schwerwiegenden Fehler hat; das so ge- 
färbte Material, das etwa 10°/, seines Ge- 
wichtes an Oxyden enthält, bietet Sehwie- 
rigkeiten beim Nähen. Die Nadel bricht 
leicht ab, und die Kleidungsstücke zer- 
reißen an den Nähten. 

Dem Verfasser gelang es nun, ein Ver- 
fahren zu finden, welches diesen Übelstand 
vermeidet, indem er auf dem Gewebe einen 
Niederschlag von Metallhydroxyden erzeugt 
und darauf mehrmals mit kaltem und 
warmen Wasser behandelt. Alle nötigen 
Operationen müssen übrigens sehr sorg- 
fältig ausgeführt werden. Zuerst wird ge- 
bäucht, darauf folgt eine leichte Bleiche, 
wenn die Baumwolle nicht von besserer 
Qualität ist, und dann nach der Impräg- 
nierung und Trocknung werden erst die 
Metallhydroxyde auf der Faser niederge- 
schlagen. Der so hergestellte Khaki ist 
undurchlässig und schweißecht und frei 
von Natriumsilikat; er ist biegsam und 
wetter-, licht-, wasch- und chlorecht. „x 
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Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


Chimistes-Coloristes. 
Vereinsnachrichten: 

Jene Herren Kollegen, welche noch 
immer mit der Zahlung ihrer Beiträge für 
das laufende Jahr im Rückstand sind, werden 
ersucht, diese ehebaldigst einzuschicken (an 
Postsparkassenamt Wien zur Gutschrift auf 
Konto 80049), da bis 1. September ausstän- 
dige Beiträge unter Zuschlag der Inkasso- 
spesen mittels Postauftrageingezogen werden. 

Der Kassierer: Dr. P. Wengraf. 


Richtigstellung der Adressen. 
Fritz Becker (497), Hohenlimburg, Iser- 
lohner Str. 54. 


Ein Veteran der Cnemiker-Koloristen. 

Mr. James Paterson, als Autorität auf 
dem Gebiet der Druckerei allgemein an- 
erkannt, hat sich vor kurzem vom Ge- 
schäft zurückgezogen, nachdem er die 
außergewöhnlich lange Zeit von 56 Jahren 
in den Diensten der Firma H. Widnell 
& Stewart Ltd.,, Lasswade & Roslin 
gestanden hatte. Als Paterson in die 
Industrie eintrat, herrschte noch überall die 
reinste Empirie in den Färbereien. Alle 
Rezepte waren das Geheimnis des Färber- 
meisters und das Bestreben der jungen 
Leute ging vor allemı dahin, hinter diese 
Geheimnisse zu konlmen. Die Anilinfarben 
waren noch nicht entdeckt; alles wurde 
mit natürlichen Farbstoffen gefärbt; die 
Herstellung mancher Druckfarben dauerte 
zwei bis drei Tage. Indessen waren die 
in dieser altmodischen Weise hergestellten 
Färbungen bekanntlich noch lange nicht die 
schlechtesten. 

Paterson führte als erster das Be- 
drucken von Shawls mit Ultramarinblau 
ein; bis dahin hatte man hierfür nur 
Preußisch Blau angewandt. Nachdem 
Paterson kurze Zeit bei den Glenpatrik 
Teppichfabriken tätig gewesen war, trat er 
1856 bei der Firma Henderson & Wid- 
nell in Lasswade in der Nähe von Eldin- 
burgh ein; die Hauptartikel waren Möbel- 
stoffe, Decken und Teppiche. In dieser 
Zeit wurde auch der erste Anilinfarbstoff, 
das Perkinsche Violett, gefunden und in 


der Technik angewandt; auch Magenta 
kam als Lösung auf den Markt; 1 gall. 


(=4.5 ]) kostete damals £5 (=100 M). 
Vor der Entdeckung des Anilinblau war 
als schönste Farbe das Königsblau in An- 
wendung. An seiner Herstellung wurde 
besonders von John Mercer, Walter 
Crum und Lyon Playfair gearbeitet; 
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weitere eingehende Untersuchungen be- 
trafen das Verhalten von Tonerdebeizen zu 
Farbstoffen, sowie die giftigen Chromgelbs. 
Allgemein bekannt ist, wie schwierig es 
ist, auf dunklem Grund helle Muster in 
sauberen, scharf abgegrenzten Konturen zu 
drucken. Paterson war der erste, der 
auf die Idee kam, das ganze Stück zu- 
nächst hell zu färben und dann die dunkle 
Farbe als Grund aufzudrucken. Nach 
einem langen, arbeitsreichen Leben hat 
sich der alte Veteran nun zur Ruhe ge- 
setzt und widmet seine Muße den Kindern 
Floras, deren geheimnisvolle Farbenpracht 
den alten Koloristen besonders anzieht. 

Hgl. 
Die Wirkung des Antitrustgesetzes auf die deutsche 

Industrie. 

Als das Antitrustgesetz in den Verei- 
nirrten Staaten beschlossen wurde, erwogen 
an der deutschen Teerfarbenindustrie be- 
teiligte Kreise, ob dasselbe wohl gegen in 
Deutschland gesetzmäßig bestehende Ein- 
richtungen, wie Kartelle, Interessengemein- 
schaften, Preiskonventionen usw. mißbraucht 
werden könnte. Man gab sich der schein- 
bar trügerischen Hoffnung hin, daß die 
Sache wohl nicht so schlimm werden könnte, 
andernfalls hätte man leicht Vorkehrmaß- 
regeln durch eine andere Verkaufsorgani- 
sation in Amerika schaffen können, etwa 
auf der Basis, daß der bisherige Präsident 
von deutschen Filialen einfach als selbst- 
ständiger Verkäufer bez. Händler drüben 
aufxetreten wäre, oder z. B. durch Ver- 
einigung der je 3 in Betracht kommenden 
amerikanischen Verkaufsbüros, oder durch 
Überschreibung (wie bei General-Versamın- 
lungen üblich) von Aktien, oder durch deren 
Austausch usw. 

Doch es kommt meistens anders wie 
man denkt. Seit Wochen sind die deut- 
schen Teerfarbstoffabriken, wie auch Webe- 
reien, Färbereien, Druckereien usw., die 
geschlossene Preiskartelle haben, in eine 
gewisse Aufregung versetzt, da die Elber- 
felder Farbenfabrik Co. in New-York auf 
Grund des Antitrustgesetzes von verschiede- 
nen Firmen auf enormen Schadenersatz 
verklagt worden ist. Man vermutet, daß 
der Nationalverband der 'Tuchfabrikanten 
dahinter steckt. Nach dem Shermanakt 
kann bekanntlich derjenige, der sich durch 
Truste geschädigt glaubt, denjenigen durch 
den er sich benachteiligt wähnt, wegen der 
dreifachen Summe des vermeintlichen 
Schadens gesetzlich belangen. Die Ver- 
waltung der Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen hat nun zwar 
ein Zirkular erlassen, in dem sie schreibt, 
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daB „die Klage absurd und lächerlich sei, 
und sie ihr mit größter Ruhe entgegen 
sehe“,!) doch ist man, da es sich um das 
Land der unbegrenzten Möglichkeiten han- 
delt, äußerst gespannt auf den Ausgang der 
die ganze deutsche Industrie interessieren- 
denProzesse. Nach der Chem.-Ztg.?) hat z.B. 
James Dobson, von der früheren Färberei- 
firma John & James Dobson in Phila- 
delphia die Farbenfabriken of Elberfeld Co. 
in Philadelphia auf dreimal 400 000 Doll. 
verklagt, ferner beanspruchte die Nolde & 
Horst Co. in Philadelphia 50000 Doll. 
Schadenersatz; auch Rambo & Regar Inc. 
in Philadelphia haben noch die Klage ein- 
gereicht, weil die Elberfelder Farbenfabrik 
mit der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen und der Aktiengesellschaft 
für Anilinfabrikation in’ Berlin am 1. Januar 
1905 eine Interessengemeinschaft ge- 
schlossen, um die Preise künstlich hoch zu 
halten. Infolge der Ausschaltung der Kon- 
kurrenz zwischen den drei zum Farbstoff- 
trust gehörigen Gesellschaften wie auch in- 
folge der von den amerikanischen Zweig- 
gesellschaften betriebenen Geschäftsmethode 
(Verfälschung von Waren, Bestechung von 
Angestellten der Färbereien usw.) sei es 
der Angeklagten möglich gewesen, die Kon- 
kurrenz an die Wand zu drücken und der 
Klägerin unmäßige Preise für die ihr ge- 
lieferten, zum Teil verfälschten Farbstoffe 
zu berechnen. Die Elberfelder Fabrik hat 
in der Klagebeantwortung zugegeben, daß 
sie dem deutschen (gesetzmäßig bestehen- 
den) Farbstoffsyndikat angehört, daß aber 
auf dem amerikanischen Markt infolge der 
großen Konkurrenz ein äußerst scharfer 
Wettbewerb bestehe, und daß Abschlüsse 
von Geschäften nur auf Grund niedrigster 
Preisangebote möglich seien. Aus formellen 
Gründen (örtliche Unzuständigkeit des Ge- 
richts u. dergl.) wurde Ablehnung der 
Klage beantragt. Die sachlichen Verhand- 
lungen, auf die die Augen von ganz Europa 
gerichtet sind, sollen erst im Oktober be- 
ginnen, wir werden weiter darüber berichten, 
da noch weitere 50 Klagen vorbereitet und 
im Falle des Erfolges Baumwoll-, Jute-, 
Seide-, Leinen-, Papier, Leder- usw. 
Färbereien sicherlich auch klagen werden, 
und es sich heute noch nicht absehen läßt, 
wie weit die deutsche Textilindustrie in 
Mitleidenschaft gezogen werden könnte. 
Neuerdings sind auch 7 weitereKlagen gegen 
Kalle & Co. A.-G. in Biebrich und deren 
Filiale in New-York eingeleitet worden,°) 

1) Leipz. F.-Ztg. 1913, S. 266. 

2) Chem.-Ztg. 1913, S. 824. 

3) Chem.-Ztg. 1913, S. 839. 
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ferner 22 weitere Klagen, davon 9 gegen 
die Cassella Color Co., 7 gegen die 
Berlin Aniline Works und 5 gegen die 
American Dyewood Co.!) N. 
Die deutsche Ausfuhr von synthetischem Indigo, 
Anilin- und Alizarinfarben nach Japan. 

Das deutsche Generalkonsulat in Yoko- 
hama berichtet, daß die Einfuhr von syn- 
thetischem Indigo nach wie vor in der 
Abnahme begriffen sei, weil die japanischen 
Fabriken die Verwendung der weit billigeren 
Schwefelfarben bevorzugen, die sie eben- 
falls aus Deutschland beziehen. Statt die 
Stoffe mehrmals mit Indigo zu färben, 
grundieren die Japaner mit Schwefelfarben, 
färben dann mit Indigo nach, was die 
Färbung natürlich weit weniger dauerhaft 
macht, aber ein verbilligtes Verfahren dar- 
stell. Durch den neuen Zolltarif ist der 
Zoll auf synthetischen Indigo auf mehr als 
das Dreifache des ehemaligen britischen 
Vertragzolles erhöht worden, nämlich auf 
40 Yen für 100 Kin. Trotzdem ist der 
Preis in Japan nicht gestiegen, weil die 
deutschen Fabriken die Zolldifferenz auf 
sich genommen haben. 

Die japanische Presse führt den Rück- 
gang der deutschen Indigoeinfuhr auf die 
wieder zunehmende Verwendung des durch 
den neuen Zolltarif geschützten japanischen 
Blattindigos, oder des weniger stark be- 
lasteten natürlichen Erzeugnisses indischer 
Provenienz zurück. Das ist aber unzutreffend, 
denn die erwähnten Surrogate sind längst aus 
dem Felde geschlagen. Sie kommen ernstlich 
als Konkurrenz gegen die synthetischen Pro- 
dukte nicht in Frage, da sie höchstens 5 °/, 
Farbwert enthalten. Das indische oder japani- 
sche Naturprodukt stellt sich im Preise auf 
ein Achtel des deutschen synthetischen 
Indigos, sodaß, wäre die Behauptung der 
japanischen Presse richtig, überhaupt kein 
ausländischer synthetischer Indigo nach 
Japan kommen könnte. Es ist auch Tat- 
sache, daß die japanische Indigogewinnung 
zurückgegangen ist, und daß die Anbau- 
fläche sich in den letzten 10 Jahren um 
nicht weniger als vier Fünftel verringert 
hat. Japanischen Zeitungsnachrichten zu- 
folge soll eine Belebung der japanischen 
Feldwirtschaft in die Wege geleitet sein, 
doch spricht die ganze Marktlage, wie schon 
oben dargelegt, gegen dieseZeitungsnotizen. 

Der neue japanische Zolltarif hat auf 
die Einfuhr von Anilin- und Alizarinfarben 
keinen bemerkbaren Einfluß ausgeübt, 
denn im ersten Halbjahre des Jahres 1912 
entsprechen die Ziffern beiläufig den Ergeb- 
nissen des ersten Halbjahres des Jahres1911, 


1) Chem.-Ztg. 1913, 8. 979. 
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das noch unter den alten Zolltarif fiel. Zu 
bemerken ist, daß allem Anschein nach die 
billigeren Stapelfarben jetzt in größeren 
Quantitäten eingeführt werden als vor dem 


Inkrafttreten des gegenwärtigen Zolltarifs. 
EL. 


Unversteuerter flüssiger Zucker für den Gebrauch 
in der Färberei, Druckerei und Appretur. 

Durch Beschluß des Bundesrats in 
Berlin ist die Abgabe von unversteuertem 
Invertzuckersirup nach zollamtlicher Dena- 
turierung für die Färberei, Appretur und 
Druckerei in der Textil-Industrie gestattet 
worden. 

Man ist damit dem Beispiele in einem 
anderen Industriezweig gefolgt, wo eben- 
falls der flüssige Zucker an Stelle des 
Traubenzuckers getreten ist und diesen 
zum größten Teil verdrängt hat, weil er 
einerseits für den Gebrauch vorteilhafter, 
andererseits aber auch billiger als Trauben- 
zucker ist. Flüssiger Zucker (sogen. In- 
vertzuckersirup) besteht aus 75 Teilen 
Zucker und 25 Teilen Wasser und der 
Gehalt an invertiertem Zucker ist allein das 
Charakteristikum, das die geschmeidig- 
machende Wirkung hervorruft. Der ge- 
wöhnliche Traubenzucker des Handels be- 
steht dagegen je nach Reinheit aus 60 bis 
16 °/, reinem Traubenzucker, 9 bis 17°), 
Dextrin, 11 bis 25 °/, Wasser und 2 bis 7 °/, 
fremden Bestandteilen. Invertzucker wie 
solcher in dem Traubenzuckersirup ent- 
halten ist, ist stark hygroskopisch uud be- 


sitzt daher eine stärkere geschmeidig- 
machende Wirkung ala Traubenzucker. 
Auch der Preis des Invertzuckersirups 


spricht für eine vorteilhafte Verwendung, 
100 kg kosten, wie uns von einer der- 
artigen Fabrik mitgeteilt wird, M. 25,—, 
ist also erheblich billiger als Trauben- 
zucker. ls ist selbstverständlich, daß der- 
artiger Nüssiger Zucker, der stets ge- 
brauchsfertig ist und nicht wie Trauben- 
zucker erst aufgekocht werden muß, sich 
mit anderen für diesen Zweck in Betracht 
kommenden Materialien, wie Dextrin, 
Kasein usw. leicht vermischen läßt. Die 
Versuche in der Praxis werden ja jedem 
Fachmann bald ein richtiges Bild über den 
Wert des flüssigen Zuckers in der Branche 
geben. 2. 


Die Krankenversicherung der selbständigen Hand- 
werker. 

Der $ 176 der Reichs-Versicherungs- 
Ordnung gestattet Gewerbetreibenden und 
anderen Betriebsunternehmern, die in ihrem 
Betriebe keine oder höchstens zwei Ver- 
sicherungspflichtige beschäftigen, den Orts- 
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krankenkassen als freiwillige Mitglieder bei- 
zutreten. Dadurch ist aber noch nicht den 
betreffenden Krankenkassen die Pflicht ge- 
geben, solche selbständige Gewerbetreibende 
in ihrer Kasse aufnehmen zu müssen, ebenso 
sei der irrigen Meinung entgegengetreten, 
daß in absehbarer Zeit die vorangeführten 
Betriebsinhaber zwangsweise den Orts- 
krankenkassen beitreten müßten. Eine der- 
artige Gesetzesänderung ist, wie man uns 
von zuständiger Seite mitteilt, nicht beab- 
sichtigt, sie liegt auch nicht im Wesen der 
sozialpolitischen Gesetzgebung, die in der 
Hauptsache nur für die Unselbständigen, 
also für die Arbeitnehmer gedacht und 
durchgeführt werden soll, während es den 
Selbständigen, also den Arbeitgebern, nach 
wie vor überlassen sein soll, von den durch 
ihre Korporationen errichteten Wohlfahrts- 
einrichtungen Gebrauch .zu machen, und 
sich auf dem Wege der Selbsthilfe alle die 
Vorteile zu verschaffen, die den Unselbst- 
ständigen, den Arbeitnehmern, im Wege der 
Gesetzgebung gewährt sind. — Für die 
in Niederschlesien wohnenden selbständigen 
Handwerker hat die für den Regierungs- 
bezirk Liegnitz bestehende Handwerks- 
kammer seit 1. November 1912 eine Kranken- 
kasse ins Leben gerufen, die seit ihrem 
Bestehen manche Not in Handwerkerkreisen 
gelindert hat. Von den 2000 Mitgliedern 
haben bereits 130 ein bares tägliches 
Krankengeld von 3 Mark erhalten. Der 
Gesamtbetrag des bereits ausgezahlten 
Krankengeldes beträgt rund 7000 Mark. 
Einzelne Handwerksmeister haben Summen 
von 264 Mark erhalten, trotzdem sie erst 
9 Mark an Beiträgen entrichtet hatten. Der 
wöchentliche Beitrag beträgt nur 50 Pfg. 


Fach - Literatur. 


Wilhelm Ostwald, Der energetische Imperativ. 
Erste Reihe. Akademische Verlagsgesellschaft 
m. b. H. Leipzig 1912. Preis M. 9,60. 


Der Verfasser führt uns in dem ge- 
nannten Werk eine außerordentlich viel- 
seitige Anwendung des von ihm inaugu- 
rierten Begriffes der Energetik vor. Die 
fünf sehr verschiedenartigen Anwendungs- 
gebiete, wie Philosophie, Organisation und 
Internationalisınus, Pacifizismus, Unterrichts- 
wesen und Biographie entsprechen den 
Hauptabschnitten des Buches. Diese Viel- 
seitigkeit macht es unmöglich auf Einzel- 
heiten an dieser Stelle einzugehen; gerade 
dadurch wird es jedoch dem Leser er- 
leichtert zu den Ostwaldschen Ansichten 
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persönlich Stellung zu nehmen. Deshalb 
ist es eben notwendig selbst das Buch zu 
lesen. Je besser der Leser aus früheren 
Werken ähnlichen Inhalts, von denen einige 
hier besprochen werden konnten!), sich mit 
der Art und Auffassung Ostwalds schon 
vertraut gemacht hat, desto besser wird er 
auch in der Lage sein das vorliegende 
Buch zu beurteilen. Dr. 2. 


Prof. Richard Vater, Die neueren Wärmekraft- 
maschinen. Il. Gasmaschinen, Gas- und Dampf- 
turbinen. („Aus Natur und Geisteswelt.“ 
Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständ- 
licher Darstellungen aus allen Gebieten des 
Wissens. 86. Band.) 3. Auflage. Mit 45 Ab- 
bildungen. Verlag von B.G. Teubner in Leipzig 
und Berlin. 1913. Geh. M. 1,—. 

Die neuesten Fortschritte auf dem Ge- 
biete der Wärmekraftmaschinen kennen zu 
lernen, ist heute für jeden im gewerblichen 
Leben Stehenden von höchster Wichtigkeit. 
Darum wird in weiten Kreisen das oben- 
genannte Bändchen, das den neuesten Stand 
der Technik wiedergibt, willkommen sein, 
Einmal ist es die Gasmaschine in der Form 
der Sauggasmaschine, welche der Dampf- 
maschine in ihrer alten Form, der Kolben- 
dampfmaschine, den Kampfplatz streitig 
macht, auf der auderen Seite ist es die 
neueste Form der Dampfmaschine, die 
Dampfturbine, welche mit der Gasmaschine 
in der Form der Großgasmaschine in leb- 
haften Wettbewerb getreten ist. Die neueste 
Wärmekraftmaschine endlich, dieGasturbine, 
soll die Vorteile der Dampfturbine mit denen 
der Gasmaschine vereinigen. Alle diese 
Arten sind unparteiisch in dem vorliegenden 
Bändchen gewürdigt. Im ersten Teile des 
Buches wird die Erzeugung von Kraftgas 
besprochen, insbesondere die Erzeugung 
von Kraftgas aus sogenannten minder- 
wertigen Brennstoffen, die heute in immer 
umfangreicherem Maße zur Krafterzeugung 
herangezogen werden. Bei der Darstellung 
der heute üblichen Großgasmaschinen wird 
auf die neueste Entwicklung der Diesel- 
maschine als Großgasmaschine insbesondere 
für Schiffszwecke Rücksicht genommen. 
Der zweite Teil behandelt die Dampfturbinen 
in ihren verschiedenen Gestaltungen und 
Verwendungsarten, das Schlußkapitel die 
neueste Wärmekraftmaschine, die Gas- 
turbine. Das Büchlein kann jedem, der 
sich bequem und zuverlässig über den Stand 
der Dinge auf diesem wichtigen Gebiet der 
Technik orientieren will, empfohlen werden. 


v.R. 


ı) Färber-Zeitung 1910, 8. 39, desgl. 1911, 
S. 79 und 4183. 


F. Peter, Ingenieur, Prof. a. d. k. k. Hochschule 
in Leoben, Die Abhitzkessel. Eine Darstellung 
der Dampferzeugun; mittelst Abwärme von 
Öfen und Hochofengichtgasen. Mit 54 in den 
Text gedruckten Abbildungen. Druck und 
Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. 8. 1913. 
Preis M.8,—. 

Die moderne Maschinentechnik ist rastlos 
bestrebt durch Verbesserungen in der Kon- 
struktion oder durch rationellere Arbeits- 
methoden den Wärmeverbrauch der arbei- 
tenden Maschinen immer mehr herabzu- 
drücken, damit der sich stets steigernde 
Kraftvedarf nicht vollständig auch auf den 
Kohlenverbrauch übergewälzt werden muß. 
Trotz der ungeheuren, alltäglich ver- 
brauchten Kohlenmengen liegt dies wich- 
tige Gebiet in fast allen Industrien noch 
sehr im Argen. Große Erfolge wurden je- 
doch in den Hüttenwerken erzielt, denen 
es gelang, wenigstens einen kleinen Teil 
der in den reichlichst vorhandenen heißen 
Abgasen sonst ungenutzt entweichenden 
Wärme wieder zu gewinnen. Der Ver- 
fasser des vorliegenden Buches hat sich 
schon über ein Jahrzehnt mit der Frage 
der Abhitzverwertung beschäftigt und seine 
ausführlichen allgemeinen und speziellen 
Darlegungen sind geeignet, auch Ferner- 
stehende für die eminent wirtschaftliche 
Bedeutung der Verwertung von Abhitze, 
minderwertigen Brennmaterials usw. zu in- 
teressieren. Dr. z. 


Kurt Aram, Mit ı00o Mark nach Amerika. Rat- 
schläge und Erlebnisse. Verlag F. Fontane 
& Co., Berlin. Preis M. 1,—. 

Das flott geschriebene und anregende 
Buch kann jedem, der sich für Amerika 
interessiert, in erster Linie solchen, die 
auswandern wollen, nachdrücklichst emp- 
fohlen werden. Mancher wird seine Ab- 
sicht aufgeben, der die überzeugenden 
Schilderungen von den tatsächlichen Ver- 
hältnissen in der Union gelesen hat. x. w. 


Heinrich Caro, Gesammelte Reden und Vor- 
träge. Herausgegeben von seiner Tochter 
Amalie Caro. Verlag von Otto Spamer, 
Leipzig 19183. 

Die zahlreichen Verehrer Caro’s werden 
seiner Tochter für die vorliegende mit 
Geschmack und Umsicht ausgewählte 
Sammlung der Reden und Vorträge ihres 
Vaters dankbar sein. Als Mitbegründer 
und Vorsitzender des Vereins deutscher 
Ingenieure, als verdienstvoller Vorsitzender 
des Vereins deutscher Chemiker und Di- 
rektor der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik hat Caro sich sehr häufig der Auf- 
gabe unterziehen müssen, bei Kongressen, 
Jubiläen und anderen festlichen Versamm- 
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lungen zu reden. Er hat diese Aufgabe 
immer sehr ernst genommen und ist nie 
ein Festredner im schlimmen Sinne des 
Wortes gewesen. Er hat, gestützt auf 
seine umfassenden Kenntnisse und Erfah- 
rungen und auf seine nahen Verbindungen 
mit hervorragenden Fachgenossen, seinen 
Hörern immer etwas Besonderes, Neues 
und Anregendes zu bieten gewußt. Das 
sorgfältig ausgestattete Buch ist mit einem 
sprechend ähnlichen Bild des liebenswür- 
digen Mannes geziert. L. 


A. Dehnhardt. Wie setze ich meine Kommas 
und die anderen Satzzeichen? Für jeden 
Schüler, jeden Lehrer, jeden, der schreiben 


muß. 20. Auflage. (Rheinisch-Westfälische 
Verlagsbuchhandlung, Essen -Ruhr. Preis 
50 Pig.) 


In übersichtlicher, leichtfaßlicher, kurzer 
und äußerst klarer Darstellung hat der Ver- 
fasser ein Büchlein geschrieben, das den 
gesamten Stoff der Zeichensetzung er- 
schöpfend behandelt. Auch der einfache 
Mann, der das Büchlein benutzt, wird die 
Satzzeichen richtig anwenden. N 
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Fragen: 

Frage 29. Es wird gebeten mitzuteilen, 
ob und was es für eineLiteraturüberdie Wirkung 
und physikalische Erscheinung der Leucht- 
stoffe gibt. Es soll Farben geben (z.B. Bal- 
mainsche Leuchtfarbe), die, auf Kleiderstoffe 
übertragen, im Dunkeln hell leuchten. Auch 
darüber wird Auskunft gewünscht, wo solche 
Stoffe zu haben sind. R. 


Frage 30. Ich habe eine Farbenrest- 
partie 10/2 Perlgarn, merc. zu Schwarz zu 
färben; um ein gleichmäßiges Bchwarz zu er- 
zielen, behandelte ich es im Bäuchkessel mit 
2°/, Ätznatron und 1kg HyralditZ zum Abziehen 
und kochte 5 Stunden. Es ist doch wohl ausge- 
schlossen, daß durch diese alkalische Behand- 
lung die Faser angegritten wird? Nach dem 
Kochen wurde gespült und unter Zusatz von 
Schwefelnatrium gefärbt, mit Milchsäure und 
Seife nachbehandelt, um seidengrifig zu 
machen, nach dem Trocknen angefeuchtet und 
ungefähr drei Wochen im Keller gelagert. 
Warum ist nun die Faser stark angegriffen ? 


Vielleicht ist auch das alte Material nicht 
mehr gut gewesen, oder wäre Hydrosulfit 
besser gewesen ? Ss. 


Antworten: 


Antwortl auf Frage 283. Nach meinen 
Erfahrungen ist ganz schwach kalkhaltiges 
Brunnen- oder Bachwasser nicht von Nachteil 
bei der Herstellung von Türkischrotölpräpa- 
raten. Ich habe selbst solches mit 0,020 g 
kohlensaurem Kalk per 11 Wasser mit gutem 
Erfolg verwendet. Eisenhaltiges Wasser ist 
möglichst zu vermeiden, trotzdem mir solches 
mit 0,005 g Eisenoxyd per 1 l Wasser keine 
Nachteile beim Türkischrotfärben ergab, resp. 
bei der Darstellung von Türkischrotöl. Die 
benutzte Schwefelsäure enthält manchmal viel 
mehr Eisen. Gerade bei Kondenswasserab- 
scheidung kann man trotz aller Vorsicht zu- 
weilen Eisen in das Wasser hineinbekommen. 

s 


Antwort Il auf Frage 28. Die Anwen- 
dung von kalkhaltigem Wasser bei der Her- 
stellung von Türkischrotöl ist nachteilig, weil 
sich dadurch Kalksalze bilden, die mitunter 
sofort, mitunter aber erst beim Neutralisieren 
der Ölbeizen Anlaß zu Trübungen geben. Die 
Abscheidevorrichtungen für das Kondenswasser 
sind ohne Einfluß, aber in jedem Falle muß 
das Wasser durch Klären und Filtrieren von 
dem aus den Rohrleitungen stammenden Rost 
befreit werden. Wasser von Einspritz-Kon- 
densatoren, welches emulgiertes Mineralöl ent- 
halt, ist unbrauchbar. Wegen der Details 
der Rotölbereitung und des Waschens sei auf 
das Spezialwerk von Erban „Anwendung der 
Fette in der Textil-Industrie“ verwiesen. 

Nar. 
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Die Wirkung von Alkali auf Zellulose.!) 


Von 


Dr. F. H. Thies. 


Seitdem die Natronlauge eingeführt 
wurde, um Textilgut zu bäuchen, sind die 
mannigfachsten Apparate konstruiert worden, 
um diesen Prozeß so wirtschaftlich wie 
möglich zu gestalten. Es ist von der 
chemischen Seite der Vorgänge nicht all- 
zuviel bekannt geworden, und erst Carl 
Schwalbe hat zum Teil im Verein mit 
Robinoff versucht, unter Berücksichtigung 
der heute in der Bleiche üblichen Arbeits- 
weisen die Einwirkung von Natronlauge auf 
Fasermaterial zu studieren. Ich möchte aller- 
dings glauben, daß man in einzelnen Fabriken 
doch auch der wissenschaftlichen Diskussion 
näher getreten ist. Wenigstens besitze ich 
sehr ausgiebiges Material über solche Unter- 
suchungen, das demnächst teilweise zur 
Veröffentlichung gelangen soll. Ich ver- 
misse bei den meisten Publikationen die 
scharfe Trennung in Bäuche von Garnen usw. 
und Bäuche von Geweben. Es wird nicht 
genügend berücksichtigt, daB mit der Ent- 
fernung der Schlichte aus den Kettfäden 
beim Gewebe ein ganz besonderer Moment 
eintritt. Über einige Untersuchungen möchte 
ich hier nun kurz berichten, die ich mit 
Kattun (Rohnessel) anstellte, und die jeden 
interessieren werden, der die Publikationen 
von Wichelhaus-Vieweg, Schwalbe- 
Robinoff und die daran sich knüpferden 
Polemiken gelesen bezw. diskutiert bat. 

Natronlauge an sich wirkt nur in großer 
Konzentration — meist als sogen. Alkali- 
schmelze?) — auf organische Körper oxy- 
dierend ein. Daß Natron allein nichtsdesto- 
weniger auch in größerer Verdünnung mit 
Wasser ein Oxydationsmittel sein soll, würde 
die ihm allgemein nachgesagte Bildung von 
Oxyzellulose beweisen.°) Ich glaube nun 


ı) Der Artikel ist materiell einem kleinen 
Werke von mir entnommen, betitelt „Über die 
Bestimmung der fortschreitenden Oxydation 
mittels Zellulose. Beiträge zur Elementaranalyse 
auf nassem Wege“. Münster i. W. Theissinsche 
Buchhandlung 1913. 

®2, Vgl. Arbeitsmethoden von Lassar-Cohn 
8. 261 fl. 

®, Hierherfallende andere Oxydationserschei- 
nungen vgl. Gay-Lussac, A.ch. 41, 398 (1829) 
und Wöhler und Liebig A. 3, 253, 261 und 
Rev. 1, 51. 
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mit folgendem Gründe gegen die Möglich- 
keit einer Oxydationswirkung zu bringen, 
soweit es sich um reines Alkali handelt. 
Von größter Wichtigkeit scheint es mir 
aber auch zu sein, gleichzeitig zu unter- 
suchen, ob nicht neben der oxydierenden 
Wirkung eine ganz andere läuft, die auch 
eine ungünstige Wirkung hervorbringen 
könnte z. B. eine Schwächung oder ein 
Aufdrehen des Fadens. Ich meine die 
Möglichkeit der chemischen Bindung von 
Alkali und Zellulose, die bei späterer Auf- 
lösung unbedingt der Struktur nach einer 
Seite hin schaden müßte. Zunächst kann 
ich eine Erfahrung Heinrich Thies’, meines 
Vaters!), bestätigen, wonach Natron an sich 
für diesen Fall nicht zu den Oxydantien 
zu rechnen ist. Im Beilstein?) steht aber 
keine dahingehende Berichtigung, vielmehr 
wird ein Referat von Knapp über eine Arbeit 
von Gladstone°) zitiert, wonach es eine 
Verbindung zwischen Zellulose und Alkali 
geben soll von der Zusammensetzung: ein 
Äquivalent Lignin + Kali oder Natron. 
Gladstone arbeitet so, daß er Watte mit 
einer 31°/,igen Lösung von NaOH tränkt 
und dann mit Alkohol auswäscht. Ich habe 
bei der Nachprüfung der Gladstoneschen 
Angaben folgende Resultate erhalten: 


Angewandter |.._Aufgenommenes NaOH 


| 
Kattun®) | 
| 








in Prozent des 
Kattuns 


absolut 
Gramm 





Gramm 








3,6270 0,4570 12,6 
2,5750 0,3270 12,7 
1.9722 0,2229 11,3 
0,5024 0,0447 8,9 


In der zweiten Kolonne ist die Gewichts- 
zunahme nach dem Behandeln mit Alkali 
verzeichnet, nachdem der Kattun bei 120° 
getrocknet und sein Gewicht konstant ge- 
worden war. 

Die aufgenommenen Mengen NaOH in 
Prozenten sinken also mit der Substarizen- 


!) Thies, Österreichs Wollen- und Leinen- 
Industrie J. 1896 und Löwenthal, Handbuch 
der Färberei S. 210 oder Theiß I, 8. 129/148. 

2, Beilstein, Handbuch I, S. 1073, 1078, 
Erg. I, S. 583 ff. 

8) Soc.V.17. J.pr. Chem. LVI, 247. 

4) Unter Umständen kann dieselbe Menge 
Kattun mehrmals benutzt werden (Glad- 
stone |. c.). 
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menge des Kattuns, eine Beobachtung, 
die auch in der Technik ihre Bestätigung 
findet. 

Das Mittel hieraus ist 11,2%’, also 
keineswegs 9,68, wie Gladstone in der 
oben zitierten Arbeit angibt und dann auf 
10 abrundet. Beim Kali liegen die Ver- 
bältnisse ganz ähnlich. Man erhält im 
Durchschnitt 1 bis 2 °/, über 15 (angegeben 
14,27); wenn es schon nicht angängig ist, 
auf solche Ergebnisse hin eine Formel auf- 
zustellen, so bin ich noch 
weiter gegangen. 

Gladstone gibt an, daß 
von Natronlauge vom spez. 
Gew. 1,124 nur 3,08 bis 
6,83 °/, zurückgehalten wur- 
den. Ich habe mit folgenden 
Laugen meine Versuche an- 
gestellt und mich dabei eines 
Röhrchens nebenstehender 
Form bedient. 

Außerdem habe ich aber so verfahren, 
daß ich einmal in der Kälte mit ausge- 
kochter (Tabelle A), das andere mal mit 
mit Sauerstoff gesättigter!) Lauge (Tabelle B) 
operiert. Waschmittel war absoluter Alkohol. 
Bei B trat dann eine deutliche Bildung von 
Oxyzellulose ein. 


Tabelle A?2). 





Fig. 6. 

















L Ange- | Aufgenomme- 

auge wandter nes NaOH 

von OBe. | Kattun | gpsolut . 
Gramm | Gramm | '" Proz. 





| 
0,0209 








2,3202 0,9 
: 20 2,8662 | 0,1254 | 5,3\E„ 
16° passiert|| 30 2,1419 | 0,1478 | 6,9 ES 
40 2,5300 | 0,1771 | 7,0)8” 
Tabelle B. 
a Ange- _ Aufgenomme- 
Lauge |wandter nes NaOH 
von °B6. | Kattun gpsolut|. 
Gramm | Gramm in Proz 











0,0393 
10 Min. bei 5,2370 0,1478 3,2 
TSRRRE 6.1435 | 0,5195 | 10,1 
16 us 6,6202 | 0,9104 | 16,2 
6,6384 | 0,8909 | 15,8 


Zur Tabelle B (letzte Kolumne) habe ich 
festgestellt, daß, während 3,2 bie 15,8 °/, 
NaOH aufgenommen wurden, die Faser 
eine Schwächung bis zu 80°, (in Kilo- 
gramm nach der Zerreißmaschine) erfuhr. 


!) 2 Stunden lang Sauerstoff durchgeleitet, 
der von CO, usw. gereinigt war. 

?2) Die Tabellen geben die NMitte’werte aus 
meist drei Versuchen an. 
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ne 
Jahrgang 1913, 





Während ich bei den bisherigen Ver- 
suchen bei Zimmertemperatur arbeitete, 
habe ich die folgenden bei einer Temperatur 
von 90° angestellt. Ferner habe ich bei 
diesen Versuchen ausgekochtes heißes 
Wasser mittels der Luftpumpe durch das 
Rohr gesaugt und darauf, ohne daß Luft 
dazwischen passierte, mit der siedenden, 
ausgekochten lJ,auge und dann bis zum Ver- 
schwinden der alkalischen Reaktion im 
Waschwasser mit heißem Wasser nach- 














gespült... Den Endeffekt zeigt folgende 
Tabelle. 

Ange- | Aufgenommenes 

[5 wandte) NaOH 

ope. | Kattun absolut: . Proz 

' Gramm |! Gramm S 

a © 

4 | | 00 [0,0 288 

3Min bei || 10 00 00 385 
a , | 20 321081 00 100 33° 
% Br 30 | Ä 0,0 |0,0 0,008 
0 | v0 [00 0011 


Somit komme ich zu dem Schluß, daß 
die Aufnahme bei der Gladstoneschen 
Tunkprobe sich damit erklärt, daß der 
Kattun!), wie überall, etwa 100 °/, Flüssig- 
keit zurückbehalten hat, was dann etwa 
15°/, NaOH entspräche. Letzterer Wert wird 
wahrscheinlich deshalb nicht erreicht (nur 
11,2 °/,), weil Fasermaterial die Flotten stets 
nur bis zu einem gewissen Grade auszuziehen 
vermag, und da auch die Schrumpfungs- 
erscheinungen?) hier eine Rolle spielen. 
Die Möglichkeit, die Alkaliverbindung der 
Zellulose nach dem Verfahren von Glad- 
stone zu erhalten, kann auch nach fol- 
gendem nicht zugegeben werden. Behandelt 
man organische Alkaliverbindungen mit 
Chromsäuregenisch, so bildet sich in gleicher 
Zeit bedeutend mehr CO, als bei der Ein- 
wirkung von Chromsäuregemisch auf die 
alkalifreien Verbindungen übrigens gleicher 
Konstitution, die nur mit Alkali gemischt 
waren. Ich habe Natriumätliylat mit Äthyl- 
alkohol und Natriumsaccharat mit Zucker 
verglichen. Die bez. Methode ist in der 
oben zitierten Arbeit von mir S. 17 desgl. 
S.20 ff. enthalten. Bei 10 g Substanz nahm 
nun der das sich bildende CO, auffangende 
Kaliapparat bei 150° bei dem Alkohol um 
*/, dg im Mittel mehr als beim Alkohol 
zu und beim Saccharat um 3,5 cg mehr 
als beim Zucker. Die — nach Gladstone 


ı) Nach meinen Erfahrungen aus der Technik 
z.B. mit 10000 kg Kattun bei 20 Versuchen. 

2) Schweizerische Pol Z. 1851, 4, CXXII, 319. 
CXXI, 4:8. 1851, 339 und Notiz im J. pharm. n 
XX, 265 J. p. Ch. LV, 40. Leuchs & Co. D. 
CXXII, 318. 
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so zu bezeichnende — Natronzellulose er- 
gab auch hier keinen Unterschied gegen- 
über reiner Zellulose. Was nun die Oxy- 
dation und die dadurch zustande kommende 
Schwächung der Baumwolle anlangt, so 
zeigt ein Vergleich von Tabelle A und B 
deutlich, daß Sauerstoff bei Gegenwart von 
Natronlauge stark auf die Faser einwirkt. 
Bei 90°C. ist eine solche Einwirkung aus- 
geschlossen, da 90° heiße Lauge keinen 
Sauerstoff mehr zu absorbieren vermag. 
Sauerstoff allein wirkt bei Gegenwart von 
Wasser erst nach längerer Zeit merklich 
oxydierend. Leider erlaubt mir der Raum 
nicht, auf die neueren Arbeiten einzugehen. 
Ich komme bei Gelegenheit auf sie zurück, 
wenn ich meine Untersuchungen über die 
Einwirkung von Sauerstoff auf Zellulose 
veröffentlichen werde. 


Das Kolloidtonreinigungsverfahren für 
Färbereiabwässer. 
Von 
H. Polz, Sagan. 


Bei der großen Bedeutung, die ein 
brauchbaresund billiges Abwasserreinigungs- 
verfahren für sehr viele Färbereien und 
Druckereien hat, war es von Interesse, die 
Angaben nachzuprüfen, die Professor Dr. 
P. Rohland in No. 11 dieser Zeitschrift 
über das oben genannte Verfahren ver- 
öffentlichte. Es war dem neuen Verfahren 
neben einer vorzüglichen reinigenden und 
geruchlosmachende Wirkung eine sehr gute 
Rentabilität nachgerühmt worden — der 
jährliche Materialverbrauch für die Ab- 
wässer einer Färberei sollte 200 bis 300 Mk. 
für Ton betragen —, allerdings, ohne daß 
über die Menge der zu reinigenden Ab- 
wässers irgendwelche Angaben gemacht 
worden wären. 

Nachdem zahlreiche Laboratoriumsver- 
suche die Unhaltbarkeit dieser Behauptung 
selbst für eig® kleine Färberei ergeben 
hatten, wurde das Verfahren in einer dafür 
eingerichteten Versuchsanlage im Großen 
überprüft. Zur Reinigung gelangten die 
Abwässer aus der Woll-, Baumwoll- und 
Halbwollfärberei und der Druckerei der Fa. 
Mos. Löw Beer, Sagan. Sie sind im 
allgemeinen ziemlich dunkel, meist neutral, 
selten schwach alkalisch und enthalten eine 
Menge mitgeführter Wollhärchen und Baum- 
wollfasern, die bei längerem Stehen in 
großen, flachen Absitzbecken, namentlich 
im Sommer, infolge Fäulnis zuweilen recht 
unangenehme Gerüche erzeugen. 

Prof. Dr. Rohland reinigt mit Kolloid- 
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unter Zusatz von Ätzkalk oder andern 
Mitteln, die beschleunigend auf die Aus- 
flackung der Tonteilchen wirken. Wird 
einem mit Tonaufschlämmung versetzten 
Abwasser z. B. Kalkmilch zugesetzt, so 
nehmen die vordem erdigen feinen Ton- 
teilchen unter bedeutender Volumver- 
größerung die Form von Flocken an, die 
zunächst in eine lebhafte Eigenbewegung 
innerhalb der Flüssigkeit geraten, sich aber 
binnen kurzer Zeit — nachdem sie die 
Farbstoffe begierig an sich gerissen haben — 
zu Boden setzen. Der Zusatz derKalk- 
milch ist unbedingt nötig, da eine 
einfache Tonaufschlämmung nur eine geringe 
entfärbende Wirkung ausübt und eine 
Klärung der Suspension nur sehr langsam 
erfolgt. Es ist indessen für den Endeffekt 
gleichgiltig, ob Kalkmilch dem Ton oder 
dem Ton-Abwassergemisch zugesetzt wird. 

Bei den Versuchen im Großen wurden 
die verschiedenen Abwässer aus einem 
gemeinsamen Satımelkau | in ein Misch- 
gefäß geleitet, in das aus zwei mit Rühr- 
werken versehenen Vorratsgefäßen konti- 
nuierlich Tonaufschlämmung und Kalkmilch 
zuflossen. Von hier gelangte das Misch- 
wasser direkt in große Absitzbecken, in 
denen die Entfärbung und Klärung sehr 
rasch — meist innerhalb 5 bis 10 Minuten — 
erfolgte. Da der Tonschlamm die suspen- 
dierten Schwebestoffe mit zu Boden reißt, 
kann das überstehende klare Wasser direkt 
in den Vorfluter ablaufen. Das abfließende 
Reinwasser ist selten ganz farblos, meist 
schwach gelblich oder bräunlich gefärbt, 
da sich auch im Großen die Angabe Prof. 
Dr. Rohlands bestätigte, daß sich gelbe 
und braune Farbstoffe erheblich schwerer 
entfernen lassen, als rote und blaue. 

Eine ganz vollkommene Entfärbung 
— wasserhelles Abwasser —, wie sie z. B. 
das PreibischscheSchlackenfiltrations- 
verfahren in einer Versuchsanlage der Fa. 
Mos. Löw. Beer nach Wochen noch ergab, 
ist mit dem Kolloidtonverfahren nicht 
möglich. Doch würde der erzielte Effekt 
vollständig genügen, wenn sich das Ver- 
fahren im Großen überhaupt durch- 
führen ließe. In der versuchten Aus- 
führungsart wenigstens ist dies unmöglich. 
Einmal wegen der immensen Kosten, die 
sich für die Abwässer einer großen Färberei 
pro Tag höher stellen, als Dr. Rohland 
in seinem Artikel für das ganze Jahr 
angab; zum andern wegen der kolossalen 
abfallenden Schlammengen. 

Die bei zahlreichen Vorversuchen im 
Kleinen festgestellten Ton- und Kalkmengen, 
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und wechselnder Färbung 1,2 bezw. 0,6°/, 
betrugen, ließen sich auch im Großen nicht 
vermindern, ohne den Reinigungseffekt zu 
beeinträchtigen. Es brauchten 100 m? Ab- 
wasser zur möglichst vollständigen Ent- 
färbung ungefähr 1000 kg Ton und 600 kg 
Ätzkalk. Legen wir für einen geeigneten 
Ton einen Preis von 100 Mk. für 10 000 kg 
— für den Versuchswaggon stellte sich 
dieser Preis auf 215 Mk. —, für Ätzkalk 
von 150 Mk. für 10000 kg zugrunde, so 
ergibt sich bei einer Abwassermenge von 
2000 m? pro Tag eintäglicher Material- 
verbrauch allein von 
20 000 kg Ton & 10000kg 100.— M. 2C0M. 
12000 - Kalk & 10000 - 150,— - 180 - 
das sind 380M. 
Zur Herstellung von Tonemulsion und 
Kalkmilch, zur Bedienung des Mischappa- 
rates, zum Ausbringen des Tonschlammes 
wären bei entsprechenderEinrichtung ständig 
ca. 4 bis 6 Arbeiter nötig. Ganz zu schweigen 
davon, was man mit den täglich abfallenden 
32000 kg Schlamm anfangen sollte, die 
ein ca. 4 mal größeres Volumen haben, 
als die eingebrachten Ton- und Kalkmengen. 
Ein Versuch, zur Verringerung der 
Schlammengen die Kalkmilch durch die 
gleiche Menge gesättigten Kalkwassers zu 
ersetzen, blieb ohne Erfolg, denn der er- 
zielte Reinigungseffekt war schlechter als 
bei Verwendung von Kalkmilch. 
lich bei Abwässern, die vorwiegend sub- 
stantive, saure oder Schwefelfarbstoffe ent- 
hielten; während sich basische Farbstoffe 
im allgemeinen leichter und selbst ohne 
Kalkzusatz entfernen ließen. Überhaupt 
scheint die große Spannung zwischen den 
Dr. Rohlandschen Angaben und meinen 
Versuchsergebnissen zum Teil darin be- 
gründet, daß Prof. Dr. Rohland für seine 
Kleinversuche in der Hauptsache Farbstoffe 
mit basischem Charakter verwendet hat, 
während gerade substantive und Schwefel- 
farbstoffe viel schwerer adsorbiert werden. 
Es wäre vielleicht denkbar, bei einer 
modifizierten Einrichtung mit der Hälfte 
der angegebenen Ton- und Kalkmengen 
auszukommen, wenn man die Tonflocken 
längere Zeit in dem Wasser in Bewegung 
erhielte.. Abgesehen davon, daß jede solche 
Einrichtung die Kosten der Anlage erheb- 
lich verteuern und die Leistuugsfähigkeit 
bedeutend verringern würde, wären auch 
dann noch die Material- und Betriebskosten 
unerschwinglich. 
Was die Geruchlosmachung schon 
in Fäulnis übergehender stinkender Ab- 
wässer anlangt, so ist es mir nicht ge- 
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Gerüche zu beseitigen oder auch nur 
erheblich abzuschwächen. Durch Nieder- 
schlagen der fäulnisfähigen Schwebestoffe 
mit dem Tonschlamm würde aber der 
Entstehung unangenehmer Gerüche vor- 
gebeugt. Auch war es z.B. nicht möglich, 
den durch gegenseitige Neutralisierung 
sauerer und schwefelalkalischer Abwässer 
entstehenden Schwefelwasserstoffgeruch zu 
beseitigen. 

Die Versuche sind im Einverständnis 
mit und zum Teil nach Angaben von Herrn 
Prof. Dr. Rohland unternommen worden 
und sie ergeben für mich die völlige 
Unbrauchbarkeit des Kolloidton- 
reinigungsverfahren für die konti- 
nuierliche Reinigung größerer Men- 
gen dunkler Färbereiabwässer. 

Es scheint nach wie vor, von den Kosten 
der Anlage abgesehen, eineKombination 
des Babrowskischen Abwasserfilters 
(zur Beseitigung bezw. Rückgewinnung der 
suspendierten Fasern) mit dem Preibisch- 
schen Schlackenfiltrationsverfahren 
die aussichtsreichste, einfachste und voll- 
kommenste kontinuierliche Reinigungs- 
methode. 


Der Dextrin-Automat, System „Wulkan“, 
und seine Bedeutung für die Gewinnung 
von Appreturdextrin. 

Von 


Dr. Otto H. Matzdorff. 


Von der Dextrin-Automatgesell- 
schaft m. b.H. in Wien, IX, Strudelhof- 
gasse 3, ergehen an die speziell Appretur- 
dextrin verbrauchende Industrie Zirkulare, 
welche mir Veranlassung gegeben haben, 
die in denselben über die Leistungsfähig- 
keit des „Automaten“ gemachten Angaben 
nachzuprüfen, dies umsomehr, als mir 
Klagen aus den Interessentenkreisen zu 
Ohren gekommen waren, welche mir nach 
nur oberflächlicher Beurteilung nicht unbe- 
rechtigt erschienen. Diese Nachprüfung 
wurde zudem noch begründet durch den 
sachlichen Artikel von Dr. M. Freund- 
Prag in der Färber-Zeitung: 1912, Heft 22, 
8. 475 und 476. 

Der allgemeine Inhalt der Prospekte 
zielt darauf ab, Dextrinverbraucher zu ver- 
anlassen, selbst Dextrinröster aufzustellen, 
um auf diese Weise die Dextrinfabriken 
auszuschalten. Diese Idee ist an sich nicht 
neu, und es hat ja auch schon Firmen ge- 
geben, welche gelegentlich für größere 
Textil-Etablissements einzelne Röstanlagen 
geliefert haben, doch waren diese Fälle 
durchaus vereinzelt, und es haben die 
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betr. Textilfabriken in den weitaus meisten 
Fällen fast stets erklärt, besser zu fahren, 
wenn sie fertige Dextrine beziehen. Um 
nun den Dextrinverbrauchern die Vorteile 
der Selbstherstellung glaubhaft zu machen, 
werden in den Zirkularen der Dextrin- 
Automatgesellschaft Behauptungen aufge- 
stellt, die den tatsächlichen Verhältnissen 
direkt widersprechen. Wenn z.B. gesagt 
wird, die Stärke würde bisher mittels 
Diastase aufgeschlossen, so entbehrt das 
jeder Begründung. Möglicherweise hat 
hier die Gesellschaft lediglich diejenigen 
Konsumenten im Auge gehabt, welche 
durch Diastase auf nassem Wege Stärke in 
dextrinartige Produkte umwandeln. Da ich 
aber erfahren habe, daB die Automatge- 
sellschaft auch an Betriebe herantritt, 
welche nur trockenes Dextrin verbrauchen, 
so darf die Ansicht der Dextrin-Automat- 
gesellschaft, daß ihr Verfahren auf trockenem 
Wege Dextrin herzustellen etwas Neues 
sei, doch nicht unwidersprochen bleiben. 
Was von Textilfabriken gesagt wird, gilt 
noch mehr für Fabriken, die Klebstoffe 
und Kaltleime herstellen und denen der 
„Wulkan“-Automat gleichfalls angepriesen 
wird, soweit bekannt, allerdings mit nega- 
tivem Erfolge. Derartigen Fabriken muB 
abgeraten werden, denn für solche Be- 
triebe ist das Beste gerade gut genug. 
Hier kann nur ein gleichmäßiges, einwand- 
freies Produkt erzielt werden, wenn man 
tadellose gleichmäßig durchgeröstete Dex- 
trine aus gleichmäßig durchfeuchteter Stärke 
verarbeitet, die vermittels eines „Wulkan*- 
Apparates niemalshergestellt werdenkönnen. 
Vergleicht man, wie ich es mehrfach getan 
habe, Automaten-Dextrine und solche von 
ersten Dextrinfabriken, in gleichen 
Nüancen, so wird man finden, daß die 
„Wulkan“-Dextrine bald trübende, dick- 
liche Lösungen geben, ein Beweis dafür, 
daß keine gleichmäßige Röstung erzielt 
worden ist, | 

Was nun die rein technische Seite der 
Sache betrifft, so ist es für jeden Fach- 
mann ohne weiteres klar, daß die Arbeit 
mit dem Dextrinautomaten eine Ver- 
schlechterung der in guten Dextrinfabriken 
üblichen Verfahren darstellt. Die Dextrin- 
Automatgesellschaft stellt es als einen Vor- 
teil ihres Verfahrens hin, daß zu seiner 
Durchführung nur ein Apparat benötigt 
werde, und nennt dieserhalb den Apparat 
„Automat“, um damit anzudeuten, daß in 
ihm allein und ohne Mithilfe fremder 
Apparate das Dextrin automatisch 
hergestellt werde. Sieht man nun die 
Sache etwas näher an, so ergibt sich 
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hierbei folgendes: In dem Automat soll 
ein gewisses Quantum handelstrockener 
Stärke, die etwa 20 °/, Wasser enthält, ein- 
gebracht werden. Diese Stärke soll nicht 
vor dem Einbringen in den Apparat mit 
Säure befeuchtet werden, wodurch nämlich 
der Präparationsapparat umgangen wird. 
Das Ansäuern soll vielmehr derart erfolgen, 
daß man außerhalb des Apparates ein ver- 
hältnismäßig kleines Quantum Stärke mit 
verhältnismäßig starker Säure mischt, und 
daB man dann die so präparierte Stärke 
derjenigen im Apparat zugibt, wodurch sie 
sich gleichmäßig über die ganze Füllung 
verteilen soll. 

Bei genügend langer Durchmischungs- 
dauer wird nun allerdings wohl eine an- 
nähernd gleichmäßige Verteilung der mit 
Säure beladenen Stärkekörnchen stattfinden, 
jedoch ist es ganz ausgeschlossen, daß 
diese Stärkekörnchen ihren Überschuß an 
Säure gleichmäßig auf die nicht präparierte 
Stärke abgeben. Es wird auch bis zum 
Schluß des Röstprozesses stets eine Dif- 
ferenz im Säuregehalt zwischen der prä- 
parierten und der nicht präparierten Stärke 
bestehen bleiben und demgemäß die Um- 
wandlung der ersteren viel schneller vor 
sich gehen, woraus ein ungleichmäßig über- 
führtes Dextrin resultiertr Es muß hier 
aber gerade das Bestreben eines jeden 
Dextrinfabrikanten sein, eine möglichst 
gleichmäßig überführte Ware zu erreichen, 
für die dann allerdings je nach Erfordernis 
verschiedene Abstufungen in dem Grad der 
Überführung erzielt werden sollen. Wohl 
mag es nun sein, daß ein ungleichmäßig 
überführtes Dextrin für gewisse Zwecke 
brauchbar ist, doch ist für eine derart un- 
vollkommene Ware der Umfang der Ver- 
wendung fraglos beschränkt. Es ist wohl als 
ganz sicher anzunehmen, daß Textilfabriken, 
die sich selbst Ware herstellen, die gleiche 
Ware niemals von einer Dextrinfabrik be- 
ziehen, sondern zurückweisen würden. Da- 
durch, daß Präparation und Röstung in den- 
selben Apparat verlegt werden, wird also eine 
ganz unzweideutige Verschlechterung des 
Endproduktes erzielt und demgegenüber 
kann es für die Praxis absolut keine Rolle 
spielen, wenn neben dem Röstapparat noch 
ein kleiner Präparationsapparat Aufstellung 
findet. Derselbe Arbeiter, der den Röst- 
apparat bedient, kann bei kleineren Quan- 
titäten auch die Arbeit der Präparation in 
einem besonderen Apparat ausführen, und 
es ist deshalb unzutreffend, wenn be- 
hauptet wird, daß durch die Verlegung der 
Präparation in den Röstapparat an Arbeits- 
personal gespart wird. 
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Zwischen der Methode der Dextrin- 
Automatgesellschaft und der in einer ra- 
tionell arbeitenden Dextrinfabrik befolgten 
besteht nun ein weiterer Unterschied, der 
jedenfalls von großer Bedeutung ist. Es 
ist nämlich jede Dextrinfabrik mit Recht 
bestrebt, die präparierte Stärke vor der 
Dextrinierung möglichst weitgehend und 
bei möglichst niedriger Temperatur auszu- 
trocknen. Dies hat einmal seinen Grund 
darin, daß die Röstapparate ganz be- 
deutend entlastet werden und die Dauer 
der Röstoperation kürzer ist, wenn die 
Stärke trocken in die Apparate kommt, 
andererseits aber hat die Vortrocknung bei 
niedriger Temperatur auch den Zweck, 
eine unerwünschte Zuckerbildung im Dextrin 
zu vermeiden. Bekanntlich findet bei der 
Dextrinierung nur eine Umlagerung der 
Moleküle statt, während bei der Verzucke- 
rung eine chemische Veränderung durch 
Aufnahme von Wasser vor sich geht. Es 
ist deshalb klar, daß Zuckerbildung über- 
haupt nur bei Gegenwart von Wasser ein- 
treten kann, und daß man sie also zu be- 
schränken im Stande ist, wenn man das in 
der Stärke enthaltene Wasser bei einer so 
niedrigen Temperatur austreibt, daß die 
Zuckerbildung nicht oder doch nur ganz 
unwesentlich auftritt. Je mehr Zucker 
aber ein Dextrin enthält, desto geringere 
Ausgiebigkeit und Klebkraft besitzt es, 
weshalb die Güte eines Dextrins in hohem 
Maße von seinem Zuckergehalt abhängt. 

Was. geschieht nun aber, wenn man 
nach dem Vorschlage der Dextrin-Automat- 
gesellschaft die Stärke mit 20 °/, Wasser 
in den Röstapparat bringt und sie mit stark 
präparierter Stärke mischt? Es muß ein- 
mal die Röstdauer ganz bedeutend länger 
sein, da der Apparat, bevor eine wirksame 
und allgemeine Dextrinierung einsetzen 
kann, die Stärke vortrocknen muß. Zweitens 
aber werden diejenigen Stärkepartien, die 
stark mit Säure gesättigt sind, innerhalb 
der verhältnismäßig nassen Ware sehr 
schnell dextrinieren und Zucker bilden, 
wodurch das Dextrin entwertet wird und 
zum Schluß eine ganz ungleichmäßige Zu- 
sammensetzung zeigen muß. Das Be- 
streben also,. Vortrocknung und Röstung in 
einem Apparat auszuführen, um dadurch 
besondere Vortrockeneinrichtungen zu um- 
gehen, ermöglicht wohl auf der einen Seite 
eine gewisse Vereinfachung der Anlage, 
auf der anderen Seite aber bedingt es eine 
merkbare Verschlechterung des Endpro- 
dukte. Bei dem heutigen Stande der 
Technik darf aber niemals die Verein- 
fachung der Maschinenanlage zum Haupt- 
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zweck erhoben werden, sondern es muß in 
erster Linie verlangt werden, daß ein ein- 
wandfreies Endprodukt hergestellt wird, 
und wenn hierzu die Maschinenanlage er- 
weitert werden muß, so ist dies durch die 
Verhältnisse unbedingt gerechtfertigt. 

Aus alledem geht hervor, daß die von 
der Dextrin-Automatgesellschaft angege- 
benen Vorteile ihres Verfahrens in Wirklich- 
keit überbaupt nicht bestehen, daß dem- 
gegenüber das Verfahren ganz außerordent- 
liche Nachteile besitzt. Diesen Nachteilen 
steht aber nicht einmal ein wirklicher Preis- 
vorteil in der Anschaffung gegenüber wirk- 
lich guten Einrichtungen, denn wenn z.B. 
eine gut vorgetrocknete Stärke in einem 
richtig konstruierten Röstapparat in etwa 
1 Stunde in weißes Dextrin übergeführt 
werden kann, so benötigt der sog. Automat 
hierzu mindestens die doppelte Zeit, da in 
ihm nicht nur die Stärke vorgetrocknet 
werden muß, sondern auch die Austrocknung 
und darauf folgende Dextrinierung infolge 
der großen Füllung der Apparate äußerst 
langsam vor sich geht. Gut arbeitende 
Röstapparate macht man im Verhältnis zum 
Durchschnitt ziemlich flach, damit die von 
der Wärme zu durchdringende Schichthöhe 
gering ist, während bei dem Dextrinauto- 
mat gerade das gegenteilige und dadurch 
unzweckmäßige Prinzip befolgt wird. 

Wenn nun in dem Prospekt der Dextrin- 
Automatgesellschaft weiter gesagt wird, der 
Dextrinverbraucher hätte einen wesentlichen 
Vorteil, wenn er sich das Dextrin selbst 
herstellt, weil er hierbei den Wassergehalt. 
des käuflichen Dextrins nicht zu bezahlen 
brauche, so wiederspricht das den Tatsachen. 
Beide, nämlich der Dextrinfabrikant und 
der Dextrinverbraucher, müssen bei der 
Herstellung desDextrins von handelsüblicher 
Stärke ausgehen, die durchschnittlich 20 °/, 
Wasser enthält. Bei der Röstung geht der 
größte Teil dieses Wassers verloren, sodaß 
zunächst beide direkt nach der Röstung 
ein nahezu wasserfreies Dextrin mit höch- 
stens 2 bis 3°/, Feuchtigkeit erhalten. Dieses 
Dextrin zieht allerdings in verhältnismäßig 
kurzer Zeit von selbst Feuchtigkeit aus der 
Luft an, sodaß es, wenn keine künstliche 
Befeuchtung vorgenommen wird, schließlich 
einen Wassergehalt von 4 bis 5 °/, aufweist. 
Es verlieren also beide Fabrikate mindestens 
gleichmäßig 15 °/, vom Rohgewicht der als 
Rohmaterial angewandten Stärke und hieraus 
ergibt sich der Nettowert des fertigen 
Dextrins ausschließlich der Arbeitslöhne 
und sonstigen Spesen, die bei beiden Fabri- 
katen noch hinzukommen. Der Dextrin- 
verbraucher ist also jedenfalls in dieser Rich- 
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tung dem Dextrinfabrikanten gegenüber in 
keiner Weise im Vorteil, sondern im Nachteil, 
weil er sich mit seiner kleinen Dextrin- 
erzeugung weder die technischen noch die 
kaufmännischen Vorteile zunutze machen 
kann, die der Dextrinfabrikant genießt. 
Der letztere kann bei seiner erheblich grö- 
Beren Produktion das Rohmaterial viel 
vorteilhafter einkaufen und die auf 100 kg 
entfallenden Arbeitslöhne und sonstigen 
Unkosten sind eben infolge der großen 
Leistung der Anlage bei den Dextrin- 
fabrikanten viel geringer als bei dem Ver- 
braucher, der sich eine kleine Quantität 
selbst herstellt. Man kann ohne Über- 
treibung sagen, daß der Dextrinverbraucher 
in dieser Beziehung sich sein Dextrin in 
Wirklichkeifyviel teurer herstellt, als er es 
vom Dextrinfabrikanten beziehen kann, da 
unter den seit Jahren ziemlich stabilen 
Verhältnissen der Dextrinfabrikant sich mit 
einem ganz minimalen Verdienst begnügen 
muß. Dieser Verdienst ist selbst danu sehr 
gering, wenn der Dextrinfabrikant eine 
künstliche Befeuchtung der Ware vornimmt, 
denn es werden hierdurch keinesfalls die 
Mehrkosten ausgeglichen, die aus der Selbst- 
herstellung von Dextrin infolge ungünstiger 
Herstellungsverhältnisse erwachsen. Es 
dürfte ratsam sein, darauf hinzuweisen, 
daß angefeuchtete Dextrine vielfach ver- 
langt und vom Verbraucher bevorzugt 
werden, weil derartige Dextrine wesentlich 
leichter löslich sind und besser eine Lage- 
rung vertragen. Kurz gesagt, es wird also 
‚ wenig Dextrinverbraucher geben, die in 
dieser Beziehung richtig rechnen, und die 
meisten werden sich garnicht die Mühe 
geben, einewirklich einwandfreie Vergleichs- 
rechnung aufzustellen in den Herstellungs- 
bezw. Einkaufskosten des verbrauchten 
Dextrins. Täten sie dies aber, so würden 
sie zu ihrem Erstaunen wahrscheinlich sehr 
bald wahrnehmen, daß die Selbstherstellung 
des Dextrins für sie viel unvorteilhafter 
ist, als wenn sie dasselbe von einer guten 
Dextrinfabrik beziehen. 

Als No. 2 der von der Dextrin-Automat- 
gesellschaft aufgeführten angeblichen Vor- 
teile der Selbstherstellung von Dextrin 
erwähnt schließlich der Prospekt, daß „der 
Dextrinfabrikant, um besser seine Rechnung 
zu finden, häufig auch minderwertiges 
Material beimengt“. Nun, das wäre zu- 
mindest nicht recht begreiflich, wenn 
Dextrinfabriken durch Beimengung von 
minderwertigem, d. h. ungleichmäßig über- 
führtem oder gar stippigem Material ihre 
Superior- bezw. Primamarken selbst ent- 
werten würden. 


15. Septenıber 1913 Jentsch, Zur Echtheitsfrage. 
15. September 3 I, 
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Alles in allem kann man also sagen, 
daß durch den Inhalt der Prospekte der 
Dextrin-Automatgesellschaft die Dextrin- 
verbraucher zu Ausgaben veranlaßt werden, 
die sich niemals bezahlt machen können. 


Zur Echtheitsfrage.!) 
Von 
Ernst Jentsch, Kopenhagen. 


Wie weit die Ansprüche der Kundschaft 
betreffs Echtheit der gefärbten Stoffe gehen 
und wie schwer es häufig ist, denselben 
gerecht zu werden ist aus folgendem Bei- 
spiel zu ersehen. Ein größerer Posten 
schwerer Satinware drap gefärbt und ver- 
kauft sollte von der Kundschaft unserer 
Färberei zur Verfügung gestellt werden, 
da die Farbe den Ansprüchen betreffs 
Waschechtheit nicht genüge Der Ab- 
nehmer legte Proben der Ware vor, welche 
nur wit warmen Seifenwasser gewaschen 
sein sollten und kaum noch zu erkennen 
waren, da die Drapfarbe teilweise in ein 
schmutziges Rosa übergegangen war. Selbst- 
verständlich wurde die Reklamation zurück- 
gewiesen, da wohl gute Licht-, jedoch 
mäßige Waschechtheit vorgeschrieben war. 

Bekanntlich sind die Farbstoffe Diamin- 
echtgelb, Diaminechtorange und Diamin- 
echtblau FTB (Cassella), mit welchen ge- 
färbt war, sehr licht-, und in hellen Aus- 
färbungen, um solche handelte es sich in 
diesem Fall, auch genügend waschecht. 
Da der Kunde jedoch bei seiner Behauptung 
blieb und entweder ein Umfärben der 
Stücke oder Schadenersatz verlangte, so 
mußte näher auf die Angelegenheit einge- 
gangen werden. Ein kleiner Abschnitt 
wurde mit 5 g Seife und 2 g Soda im 
Liter Wasser 10 Minuten gekocht, gespült 
und getrocknet. Wie vorauszusehen war, 
hatte sich die Nüance nur in ein matteres‘ 
jedoch gleichmäßiges Drap verändert. 

Ein zweiter Abschnitt, in heißer Seife 
behandelt, zu welcher man ein wenig 
Chlorkalklösung gab, ließ die gleichen 
Flecken wahrnehmen, welche sich auf der 
vom Kunden gewaschenen Probe zeigten. 
Der Abnehmer hatte also nicht mit einer 
neutralen Seife, sondern mit einem Na- 
triumsuperoxyd oder etwas ähnliches ent- 
haltenden Seifenpulver gewaschen und 
mußte deshalb selbst die Folgen der un- 
richtigen Manipulation tragen. 

Nach einiger Zeit kam der Kunde noch- 
mals auf die Angelegenheit zurück, es 
wurde nun ein Abschnitt des Stoffes mit 

1) Färber-Zeitung 1912, 8. 22, FritzEppen- 


dahl: „Die Echtheitsfrage, der Stand der 
heutigen Färberei“. 
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grüner oder Schmierseife gut eingerieben 
und !/, Stunde lang gekocht. An den 
eingeriebenen Stellen zeigten sich die- 
selben rosa Flecken wie an den vom 
Kunden gewaschenen Proben. Beim bloßen 
Kochen in gelöster Seife kamen die Flecken 
nicht zum Vorschein. Es war also die 
schärfste Form der Hauswäsche in An- 
wendung gekommen. Bei so hohen An- 
sprüchen an Kochechtheit genügen kaum 
noch Schwefelfarben, bei denen wieder die 
Lichtechtheit zu wünschen übrig läßt, man 
muß also zu Küpenfarben greifen und der 
Kunde wurde darauf aufmerksam gemacht, 
daß er in Zukunft einen höheren Preis be- 
zahlen müsse, womit derselbe auch einver- 
standen war. 


Neue Patente aus dem Gebiete der mecha- 
nischen Technologie der Faserstoff- 
behandlung. 

Von 


Jos. Lehne. 


Eine sehr einfache Flottenzirkulations- 
vorrichtung hat sich die Firma Vorwerk 
& Co. in Barmen schützen lassen. Man 


hat, um die Flotte in Bewegung zu halten, 


T 


P HIHPSISIPIE 
en "ar 


schon alle möglichen Vorrichtungen be- 
nutzt, z. B. Kolbenpumpen oder Schleuder- 
pumpen. Alle diese Vorrichtungen sind 
verhältnismäßig kompliziert, da viele Dich- 
tungen vorhanden sind, die sich besonders 
dann als unzuverlässig erweisen, wenn 
säurehaltige Flotte angewandt wird. Auch 
ist mit der Zirkulation in den Rohren ein 
gewisser Arbeitsverlust durch Reibung ver- 
bunden, der bei Verwendung von Flügel- 


Lehne, Neue Patente der mechanischen Technologie der Faserstoffbehandlung. | 





Färber-Zeitunz. 
Jahrganz 1913. 


rädern zur Erzeugung der Zirkulation dazu 
führt, daß keine Garantie mehr dafür be- 
steht, daß die zu behandelnden Waren alle 
gleichmäßig von der Flotte bespült werden. 
Die neue Vorrichtung zeichnet sich be- 
sonders durch die von ihr bewirkte in- 
tensive, zwangläufige Zirkulation der Flotte 
aus, die einen kurzen Kreislauf beschreibt 
und hierbei immer große Querschnitte 
findet, sodaß der ganze Vorgang mit denk- 
bar geringstem Arbeitsaufwand vor sich 
geht, Der Grundgedanke besteht darin, 
den Warenbehälter selbst als Pumpen- 
zylinder zu benutzen. Wie aus neben- 
stehender Fig. 7 zu ersehen ist, ist der 
ganze Flottenbottich durch zwei Scheide- 
wände in drei Räume getrennt, die jedoch 
oben und unten miteinander koggmunizieren. 
Der mittlere Raum ist durch einen beweg- 
lichen, mit Ventilklappen versehenen, Boden 
abgeschlossen. Dieser Boden wird durch 
einen mittels Kurbeltrieb oder dergl. in 
Schwingung versetzten Hebel in auf und 
nieder gehende Bewegung versetzt. Beim 
Heruntergehen tritt die Flotte durch die 
Klappen über den Boden, während beim 
Hochgehen eine zwangläufige Förderung 


nach Art der Wirkung 
kolbens eintritt, indem die über dem be- 
weglichen Boden befindliche Flotte zwang- 
läufig hochgehoben wird und über den 


eines Pumpen- 


oberen Rand der Scheidewände in den 
äußeren Raum tritt, während unter dem 
Boden nachgesaugt wird. Die zu behan- 
delnden Waren werden in bekannter Weise 
mittels Sieben, Stöcken oder dergl. in den 
Flottenbottich eingehängt oder gelegt. 


15. a sie Lehbne, Neue Patente der mechanischen Technologie der Faserstoffbehandiung. 


Anstelle eines beweglichen Bodens kann 
man auch zwei in der Weise anordnen, 
daß diese beiden Böden in den äußeren 
Räumen des durch zwei Scheidewände in 
drei Abteile getrennten Flottenbehälters 
arbeiten, so daß immer der eine in die 
Höhe geht, wenn der andere sich abwärts 
bewegt. Auf diese Weise sind die Ge- 
wichte ausgeglichen, und die Bewegung 
findet noch leichter statt als bei Verwendung 
eines Behälters. 

Nach einem anderen Vorschlag werden 
nicht nur die Böden, sondern die ganzen 
Warenbehälter in Bewegung versetzt, was 
im Wesentlichen den Vorteil hat, daß auch die 
Stange, welche den Antrieb bewirkt, gegen- 
über der Ware relativ ohne Bewegung bleibt. 

Bei der Appretur von Garnsträhnen ist 
es zur Erzielung einer gleichmäßigen 
Qualität der Ware zweckmäßig, diese mög- 
lichst gleichmäßig auszuwringen, da einer- 
seits bei zu schwachem Auswringen zu 
viel Appreturmasse in den Garnen bleibt, 
andrerseits ein zu scharfes Auswringen die 
Haltbarkeit der fertigen Ware gefährdet. 
In dieser Erwägung hat sich Herr Carl 
Wirtz aus Barmen-Rittershausen eine sinn- 
reiche Vorrichtung schützen lassen, die 
eine absolut gleichmäßige Wringarbeit ge- 
währleistet. Sie besteht aus einer in den 





Antrieb der Wringmaschine eingeschaltete 
selbstätige Kuppelung, die nach einer genau 


einstellbaren Anzahl von Umdrehungen 
auskuppelt und so den Wringvorgang 
unterbricht. 

In nebenstehender Fig. 8 ist die Kupp- 
lung im Längsschnitt dargestellt. Die 
Kraft wird durch Kettenrad a zugeleitet, 
welches das Drehmoment durch Nase b, 
die in der geschlitzten Nabe des ersteren 
und in einem Schlitz der Welle c ver- 
schiebbar angeordnet ist, überträgt. An 
der Nase b befindet sich eine Stange d 
mit Federteller e. Eine Spiralfeder /f drückt 
den Federteller e gegen die Schrauben- 
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spindel 9, die in der als Mutter ausge- 
bildeten Welle c angeordnet ist. Auf 
Welle c sitzt ein Zahnrad h, welches zum 
Antrieb der Wringhaspel dient. Welle c 
wird nur dann von dem Kettenrad a an- 
getrieben, wenn sich die Nase b innerhalb 
der geschlitzten Nabe des letzteren be- 
finde. Wird Nase D jedoch in der Pfeil- 
richtung achsial verschoben, sodaß sie 
außerhalb der Nabe des Kettenrades steht, 
so dreht sich das letztere leer auf Welle c, 
ohnedieselbe mitzunehmen. Wird Schrauben- 
spindel 9 festgehalten, während sich 
Welle c dreht, so verschiebt sie sich 
achsial in der Pfeilrichtung und nimmt 
Federteller e, Stange d und Nase b mit 
bis Rad a ausgekuppelt ist. Schrauben- 
spindel g ist mit einem Handrad > ver- 
sehen, das am Umfang mit einigen Rasten ;! 
ausgestattet ist. Ein mit Skala versehener, 
am festen Maschinengestell angebrachter 
Einklapphebel % verhindert, in eine der 
Rasten am Umfang des Handrades ein- 
gelegt, die Drehung der Schraubenspindel g 
und gestattet gleichzeitig abzulesen, wie 
weit diese zu Beginn des Wringvorganges 
bereits in die Welle c hineingeschraubt ist. 
Je weiter diese hineingeschraubt ist, desto 
weniger Umdrehungen der Welle c ge- 
nügen naturgemäß um die Auskupplung 
der Nase b zu bewirken. Dadurch, daß 
man das Handrad vor Beginn des Aus- 
wringens immer wieder in genau die 






gleiche Lage zu dem Indexhebel & bringt, 
hat man die Gewißheit, daß jede neue Be- 
schickung in genau demselben Grade aus- 
gewrungen wird wie die vorhergehenden. 

Eine lediglich aus der praktischen Er- 
fahrung hervorgegangene Foulardier- 
maschine zur Klotzung von reduzierten 
Küpenfarbstoffen hat sich Herr Chemiker 
Adolf Zinng aus Fratte di Salerno pa- 
tentieren lassen. Beim Klotzen von redu- 
zierten Küpenfarbstoffen, speziell beim 
Färben von Hemdenstoffen und dergl. hat 
sich gezeigt, daß diese Küpenfarbstoffe zur 
Schaumbildung neigen. Die entstehenden 
Schaumbläschen setzen sich alsdann auf 
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den also behandelten Stoff und bewirken 
Fleckenbildung. Die verschiedenen Ver- 
suche, diesen Fehler zu vermeiden, haben 
gezeigt, daB eine fleckenfreie Ware dann 
entsteht, wenn die Ausquetschstelle un- 
mittelbar über den Flüssigkeitsspiegel ge- 
legt wird. Jedenfalls beruht diese Er- 
scheinung darauf, daß alsdann kein Platz 
zur Schaumbildung vorhanden ist. Nach 
dem Erfindungsgedanken wird der hier be- 
schriebene Vorgang durch zwei Walzen 
bewirkt, deren Berührungsstelle unmittelbar 
über dem Spiegel des Farbstoffes liegt, 
zwischen denen der Stoff ausgequetscht 
wird. In nebenstehender Fig. 9 ist a der 
Farbstoffbehälter, b eine zum größten Teil 
im Farbstoff laufende Messingwalze; c ist 
die Gegenwalze hierzu. Zwischen beiden 
Walzen läuft der Stoff d in der Pfeil- 
richtung hindurch uud wird unmittelbar 
beim Verlassen des Bades ausgequetscht. 
Die Gegenwalze c ist zweckmäßigerweise 
mit einem Gummibelag versehen. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Der Aufdruck von Metall-Pulvern. 
Versiegeltes Schreiben No. 2213, deponiert 
am 26. November 1912 von der Manu- 
facture J. Heilmann & Cie, Hugo 
Wagner und M. Battegay. Der Auf- 
druck von Metallpulvern auf Gewebe ohne 
Gravuren und besondere mechanische Ein- 
richtungen ist ein sehr schwierig zu Iö- 
sendes Problem. Einerseits bieten die 
fixierenden Verdickungen, wie Albumin, 
Casein, Gelatine, nach ihrer Congelation 
keine ausreichende Festigkeit, andererseits 
ist auch die Verwendung von geeigneten 
Firnissen mit Schwierigkeiten verknüpft, 
wir haben deshalb ein neues Fixierungs- 
mittel in Anwendung gebracht, das frei von 
diesem Fehler ist. 

Von einem solchen muß man zunächst 
eine geeignete Viskosität verlangen, durch 
die das Metallpulver in Suspension gehalten 
wird, während die Gravuren der Druck- 
walzen sich nicht voll setzen. Es wurde 
überdies beobachtet, daß gewisse Agentien, 
die an sich eine schwache, nicht korrodie- 
rende, alkalische oder saure Reaktion zeigen, 
trotzdem das Metallpulver schädigen. Dies 
zeigt sich z. B, wenn man feines Pulver 
von Kupfer und Aluminium und ihren Le- 
gierungen mit Lösungen von Acetylcellulose 
(Sericose Bayer) in Anwendung bringt. Auf 
der Suche nach geeigneten Lösungsmitteln 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 


[ Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1913. 


für die Acetylcellulose wurde als zweck- 
mäßig eine Mischung von Phenol mit 
Formaldehyd (40°/,) gefunden. Diese beiden 
Lösungsmittel sind gegen Metallpulver in- 
different und lösen Sericose in der Kälte. 
Indessen setzen sich bei Anwendung dieses 
Verdickungsmittels die Gravuren leider zu. 

Dieser Mißstand wird behoben, wenn 
man die bekannte Phenolformaldehydkon- 
densation in den Druckfarben vornimmt. In 
der Tat reagieren diese beiden Körper auf- 
einander, vornehmlich bei Gegenwart einer 
kleinen Menge von Natriumacetat, Ammo- 
niumacetat usw., wobei sie einen synthe- 
tischen Firniß bilden, der unter dem Namen 
Bakelit bekannt ist. Kocht man also die 
Phenol und Formaldehyd enthaltende Druck- 
farbe, so bildet sich eine der zahlreichen 
Modifikationen, d. h. ein Anfangsprodukt 
der Kondensation zwischen Phenol und 
Formaldehyd. Nach dem Aufdruck, während 
des Trocknens und des Dämpfens der Ge- 
webe bildet sich das synthetische Harz, das 
im Verein mit der Scricose oder der- 
gleichen das Metallpulver fixiert. Ersetzt 
man in diesem Verfahren das sich bildende 
Kunstharz durch fertiges Bakelit, so erhält 
man weniger befriedigende Resultate. 

Beim Dämpfen verschwindet der Über- 
schuß an Phenol und Formaldehyd, wobei 
das Gewebe geruchlos wird. 


Druckfarbe: 
100—150 g Sericose (Bayer, Elberfeld), 
500—450 - Phenol, 
500 - Formaldehyd 40 °,,, 
50 - Natriumacetat. 
Man kocht nach der Auflösung der Seri- 
cose einige Stunden auf dem Wasserbad 
und fügt die geeignete Menge Metallpulver 


hinzu. Man trocknet, dämpft z. B. im 
Mather - Platt, wäscht, seift, spült und 
trocknet. 


Die vorstehende Arbeit ist von Alphonse 
Brand nachgeprüft worden, der dieAngaben 
der Autoren vollkommen bestätigt gefunden 
hat und darauf hinweist, daß die Metall- 
pulver äußerst fest und mit gutem Glanz 
fixiert werden. Bl. der Industr. Ges. von 
Mülhausen, April 1913, S. 234 bis 237. — 


Mit diesem Verfahren erhält man einen 
plastischen Metalldruck und weiße Damast- 
und Stickereieffekte, wie solche eben modern 
sind. Man fügt den Druckfarben zuweilen 
noch Resorzin bei. Die Vorzüge der Seri- 
kose gegen Leim, Albumin und Kasein sind 
insbesondere die bessere Wasch- und Reib- 
echtheit. Im Vergleich zum Firnisdruck 
kommt die einfache Fixationsmethode in 
betracht. Erb. 


Heft 18 
15. September 1918. 
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Erläuterungen zu der Beilage. — Rundschau. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 18. 
No. ı. Guineacyanin LB auf ı0o kg Woligarn. 
Gefärbt wurde in der üblichen Weise mit 
400 g GuineacyaninLB (Berl.A.-G.) 
unter Zusatz von 
1 kg krist. Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 
Die Säureechtheit ist gut, gering die 
Schwefelechtheit. Beim Walken wird weißes 
Garn angeblutet. järberei der Färber-Zeitung. 


No. 2. Columbia-Catechin O auf Baumwolle. 
Gefärbt mit 2. 
1°/, Columbia-Catechin O (Berl. 
A.-G.). 
(Vergl. No. 3.) 


No. 3. Columbia-Catechin G auf Baumwolle. 
Gefärbt wie üblich mit 
1°/, Columbia-Catechin G (Berl. 
A.-Q.), 
unter Zusatz von 
‚10°/, eale. Glaubersalz und 
2 - calc. Soda 
etwa 1 Stunde bei 90° C., 


No. 4. Seidenmuster. 
Gefärbt mit 
0,4 °/, Alizaringeranol B (Bayer), 


0,04 - Supraminrot 2G ( - ), 
0,1 - AlizarinreinblauB( - \). 
No. 5. Kadettstoff. 
Gefärbt mit 
3°/, Hydronblau G in Teig 20%, 
(Cassella), 
10 - Hydronblau R in Teig 20 °,, 
(Cassella). 


No. 6. Triazolgrün 2G auf ı0o kg Baumwoligarn. 
Gefärbt wie üblich mit 
300 g Triazolgrün 2G 

Elektron), 
unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz. 
Die Säureechtheit ist gut, durch Soda 
wird der Ton dunkler und durch Chlor zer- 
stört. Weißes Garn wird beim Waschen 
etwas angeblutet. Färberei der Färber-Zeitung. 


(Griesheim 


No. 7. Carbidechtschwarz RF auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
5°/, Carbidechtschwarz RF 
(Ges. f. chem Ind.). 
(Vergl. No. 8.) 
No. 8. Carbidechtschwarz BF auf Baumwoligarn., 
Wie üblich gefärbt mit 
5°, Carbidechtschwarz BF 
(Ges. f. chem. Ind.), 
unter Zusatz von 
20-40 °/, Glaubersalz und 
2 - Soda. 





Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. Els. 
Sitzung des Komitees für Chemie vom 2. Juli 
1913. 
MethylpseudojononeundzyklischeKetone, 

die sich von ihnen ableiten, behandelt das: 

von Chuit hinterlegte Schreiben No. 1363 

vom 18. XII. 1902. Der Verfasser kon- 

densiert Citral mit Methyläthylketon und 
erhält mit verschiedenen Kondensations- 
mitteln verschiedene Produkte. Natrium- 
äthylat, Natriumamid und Natriumsuperoxyd 
geben ein Methylpseudojonen, welches 
zwischen 158 und 163° siedet und die 

Dichte 0,896 hat, verdünntes Ätznatron 

dagegen liefert ein Methylpseudojonon, 

das bei 155 bis 165° siedet und die 

Dichte 0,912 bis 0,915 besitzt. Nölting 

erhält die Arbeit zur Prüfung. — Das von 

Freiberger hinterlegte Schreiben No. 714 

vom 19. XII. 1892 betrifft eine Weißätze 

mit Brom auf geküptem Indigo. Die 

Druckfarbe enthält Baryumchlorat, Natrium- 

chlorat, Bromammonium und Zitronensäure. 

Binder erhält die Arbeit zur Prüfung. — 

Auf denselben Gegenstand bezieht sich das 

gleichfalls von Freiberger hinterlegte 

Schreiben No. 715 vom 19. XII. 1892. Die 

Druckfarbe ist abgeändert und enthält 

Natriumbichromat, Aluminiumchlorat, Brom- 

ammonium, Ätznatron und Natriumacetat. 

Binder wird mit der Prüfung der Arbeit 

beauftragt. — Auf das Weißätzen von 

Indigo mit Brom bezieht sich weiter das 

von Freiberger hinterlegte Schreiben 

No. 1780 vom 11. XI. 1907, welches einen 

Zusatz zu dem Schreiben No. 714 bildet. 

Die Druckfarbe ist in einigen Punkten ab- 

geändert. Die Arbeit wird Binder zur 

Prüfung übergeben. — Das von Alb. 

Scheurer hinterlegte Schreiben No. 1398 

vom 23. VI. 1903 betrifft die Fixierung von 

Farbstoffen durch eine Chrombeize, die in 

der Farbe selbst gebildet ist durch Re- 

duktion eines löslichen Chromats mittels 

Glukose unter dem Einflusse des Dämpfens. 

Ch. Holzach empfiehlt den Abdruck der 

Arbeit und des Berichtes darüber. — 

Schmid berichtet über das von Heil- 

mann & Co. und Battegay hinterlegte 

Schreiben No. 1856 vom 31. VIII. 1908, 

das sich auf das Nüancieren von Paramin- 

braun durch Chromfarben bezieht.” Die 

Arbeit und der Bericht darüber werden in 

den Berichten der Gesellschaft abgedruckt 

werden. — Schmid berichtet ferner über 
das von Heilmann & Co., Lipp und 

Battegay hinterlegte Schreiben No. 1936 

vom 9. X. 1909, nach welchem Paramin- 
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braun durch Orthooxynitroso- oder Ortho- 
chinonoximfarbstoffe nüanciert wird. Die 
Arbeit und der Bericht darüber werden ab- 
gedruckt werden. — Über das von Frei- 
berger hinterlegte Schreiben No. 1019 vom 
11. II. 1898 über farbige Ätzen auf 
Alizarinrot mit nachfolgender Diazotierung 
der fixierten Farbstoffe berichtet Binder. 
Die Arbeit mit Proben und der Bericht 
darüber sollen veröffentlicht werden. — 
Die Gesellschaft macht das Komitee auf 
den Preis Amedee Schlumberger auf- 
merksam, der 1905 gestiftet worden ist 
für eine Entdeckung, die für die Industrien 
von Mülhausen oder seinem Bezirk von 
Interesse ist. Der Preis ist noch nicht 
verteilt worden, Das Komitee behält sich 
vor, in der nächsten Sitzung darauf zurück- 
zukommen. — Nölting schlägt die Auf- 
nahme von Ch. Holzach in das Komitee 
vor. — Binder hatte Gelegenheit, einem 
Vortrage von Paul Besson in Paris über 
die Herstellung von Radium beizuwohnen. 
Bei dem großen Interesse, welches Radium 
hat, schlägt er vor, Besson zu bitten, 
seinen Vortrag vor der Gesellschaft zu 
wiederholen. Sv. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbeufabriken.) 

Die Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin macht mit einer 
Anzahl neuer Baumwollfarbstoffe Colum- 
bia-Catechin 3B, R, G und O bekannt, 
die besonders für die Herstellung von Mode- 
farben in Betracht kommen. Die Farbstoffe 
besitzen gutes Egalisiervermögen, gute 
Bügel- und Lagerechtheit; sie verändern 
sich nur sehr wenig beim heißen Trocknen, 
was für das Mustern von Wert ist, und 
besitzen auch ziemlich gute Säure-, Wasch- 
und Lichtechtheit, die sich durch Nach- 
behandlung mit Metallsalzen bedeutend 
verbessern lassen. Die 3B-Marke ändert 
hierbei den Farbton nur wenig, während 
die andern gelber werden. Die Produkte 
können für das Färben aller Arten vege- 
tabilischer Fasern, wie Baumwolle, Ramie, 
Jute, Leinen, Kunstseide usw. Verwendung 
finden. Auch für das Färben von Halb- 
wolle im neutralen Glaubersalzbade sowie 
für den Ätzdruck mit Rongalit C haben die 
Farbstoffe Interesse. (Vgl. auch die heutige 
Beilage.) 

Dieselbe Fabrik übersendet ein Büch- 
lein über ihre Farbstoffe. I. Band: Wolle, 
Seide, Halbwolle, Halbseide. Die An- 
ordnung des Inhalts gestattet einerseits für 
die genannten Materialien in einem be- 
stimmten Fall bei gegebenen Echtheits- 
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ansprüchen die geeigneten Farbstoffe zu 
wählen, andererseits ermöglicht sie durch 
die tabellarische Übersicht eine rasche 
Orientierung über die Beziehungen jedes 
einzelnen Farbstoffes zu den verschiedenen 
Textilfasern. Das Werkchen, das der Haus- 
druckerei der Berliner Akt.-Ges. alle Ehre 
macht, dürfte also für den Färber von 
großem Nutzen sein. 

‘ Leopold Cassella & Co., G.m.b.H., 
in Frankfurt a. M., versenden eine Muster- 
karte Neue Kleider-, Schürzen- und 
Bettzeugstoffe, hervorragend wasch- 
und tragecht gefärbt mit Hydronblau, 
die die Anwendung hydronblaugefärbter 
Garne für Buntweberei zeigt. Auch sind 
einige Muster mit Hydronviolett gefärbt, 
und ein gıößeres Muster zu Echtheits- 
prüfungen darin enthalten. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Leverkusen bieten einen neuen 
einheitlichen braunen Schwefelfarbstoff 
Katigenkatechu bRL an, der gute Lager- 
und Lichtechtheit besitzt. Ferner sind die 
Färbungen gut alkali-, wasch-, bügel- und 
lichtecht. Durch eine Nachbehandlung mit 
Metallsalzen wird die Kochechtheit wesent- 
lich verbessert, die Nüance aber stark ver- 
ändert. Wegen seiner guten Lagerechtheit 
kommt der neue Farbstoff in erster Linie 
für stückfarbige Baumwollware, dann für 
loses Material und Garn der Buntwebe- 
branche in Betracht. 

Ein anderer neuer Schwefelfarbstoff der- 
selben Fabrik heißt Katigenbrillant- 
schwarz FG extra. Das Produkt besitzt 
eine schöne blaustichige Nüance. Die damit 
hergestellten Färbungen sind sehr gut 
alkali-, wasch-, säure-, überfärbe- und licht- 
echt, ferner neben Weiß gut kochecht. 
Eine Nachbehandlung zur Erhöhung der 
Kochechtheit ist nicht nötig. Der Farbstoff 
bat für das Färben der verschiedenen Baum- 
wollmaterialien im losen Zustande, Garn 
oder Stück Interesse. 

Eine Musterkarte derselben Fabrik 
veranschaulicht Chrombeizenfarbstoffe 
aufShoddy gedruckt. Die Karte enthält 
neben der Druckvorschrift 82 Muster. 

Shoddy mit Rongalit C weiß und 
bunt geätzt heißt eine weitere Muster- 
karte derselben Fabrik, die 102 zum 
Teil sehr hübsche Musterdrucke zeigt und 
die Druckvorschrift angibt. v.R 


A. Guiller, Über Alizarinfarben und Türkischrot- 
färberei. (Rev. gensrale de Chimie 1913, 
S. 97.) 

Das Alizarin verdankt seine Eigen- 
schaften als Beizenfarbstoff seinen beiden 
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in ortho-Stellung zueinander stehenden 
Hydroxylgruppen. Die Natur und Be- 
schaffenheit der Beizen spielen in der 
Alizarinfärbereii eine große Rolle Sie 
müssen sich leicht fixieren lassen, indem 
sie sich beim Trocknen auf der Faser zer- 
setzen, unter Abscheidung der betreffenden 
Metalloxyde. Die verschiedenen Metalle 
geben verschiedene Nüancen. Die ge- 
bräuchlichsten Beizen sind die Tonerde-, 
die Eisen-, die Zinn- und die Chrombeizen. 
Nach neueren Forschungen haben aber die 
Oxyde von Cer, Thorium, Zirkonium, Nickel, 
Kobalt, Uran, Zink, Cadmium und einiger 
anderer Metalle eine viel stärkere Ver- 
wandtschaft für die Alizarinfarbstoffe als 
die gewöhnlichen Beizen. Sehr groß ist 
auch die Verwandtschaft zum Kalk. 

Für Rot dienen die Tonerdebeizen. Man 
verwendet hierfür die verschiedenen Alaune, 
die schwefelsaure, salzsaure, essigsaure, 
holzessigsaure, unterschwefligsaure, sulfo- 
cyansaure, salicylsaure oder salpetersaure 
Tonerde; außerdem sind zusammengesetzte 
Tonerdebeizen in Anwendung. 

Für Violett dienen die Zinnbeizen. Man 
verwendet Zinnchlorür, Doppelsalze von 
Chlorzinn mit Ammoniak, Alkalisalze der 
Chlorzinnsäure, essigsaures, weinsaures 
Zinn u. &. 

Zur Fixierung eignen sich Antimon- 
beizen in Form des salzsauren, essigsauren, 
fluorwasserstoffsauren Salzes; oder auch in 
Form von Doppelsalzen, wie z. B. das de 
Haön-Salz. 

Für Blau und Blaurot verwendet man 
Chrombeizen; man hat hierbei zweierlei 
Arten zu unterscheiden, solche die das 
Chromhydroxyd in der violetten und solche, 
die es in der grünen Modifikation auf der 
Faser ablagern. Die gebräuchlichsten sind 
die verschiedenen Chromalaune und die 
gewöhnlichen Chromsalze.. Man wendet 
die Chrombeizen auch in Verbindung mit 
reduzierend wirkenden Stoffen, organischen 
Säuren, arseniger Säure, Eisenvitriol, an, 
- um das Chromhydroxyd leichter zur Ab- 
scheidung zu bringen. 

Als Beizen für Violett, Schwarz und 
Lila verwendet man Eisensalze, wie Eisen- 
vitriol, Eisenchlorür, essigsaures Eisen und 
dergl. Von organischen Beizen werden 
benutzt: die Gerbsäureverbindungen und 
Fettsäuren, letztere besonders bei der 
Türkischrotölfärberei. 

Ohne im einzelnen auf die verschie- 
denen Theorien des Färbevorgangs und 
der Lackbildung einzugehen, sei nur so- 
viel bemerkt, daß der Farblack als ein 
kolloidaler Niederschlag durch Adsorption 
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sich mit der Faser fest verbindet und sie 
dabei echt färbt. 

Die in der Alizarinfärberei auf Metall- 
beizen üblichen Operationen sind folgende: 
Einweichen, Ölen, Entfetten, Beizen, Oxy- 
dation durch Dämpfen, Kuhkotbad, Ent- 
schlichten, Ausfärben und Avivieren, even- 
tuell noch Chloren. Das Färben selbst ist 
durch die neueren Vorschriften von Erban 
und Specht bezw. Koechlin gegenüber 
der alten Methode wesentlich vereinfacht 
worden; während darnach bis zu sechszehn 
Operationen erforderlich waren genügen jetzt 
deren acht. 

Zu den interessantesten Vorgängen auf 
dem Gebiet der Alizarinfärberei gehört die 
Herstellung des Türkischrot. Eg entsteht 
durch die Vereinigung von Alizarin mit 
einer hochmolekularen Fettsäure in An- 
wesenheit eines Metalloxyds. Bei dieser 
Art des Färbens kommt es im wesent- 
lichen darauf an, das Öl bezw. die Fett- 
säure als Metallseife auf der Faser zu 
fixieren. Hierfür existieren eine große An- 
&hl von Vorschriften. Das einfachste Ver- 
fahren ist das von Koechlin, wonach man 
die Ware durch Öl zieht, nach dem 
Trocknen mit basisch schwefelsaurer Ton- 


‘erde behandelt, um dann in die Alizarin- 


farblösung einzugehen. An Stelle des Öls 
benutzt man jetzt allgemein die sogen. 
Türkischrotölseifen, das sind die Ammonium- 
salze der sulforierten Ölsäuren, im beson- 
deren der Sulfo-Ricinolsäure. 

Was nun die Theorie der Türkischrot- 
färberei anlangt, so ist darüber schon viel 
gearbeitet worden; es seien hier nur die 
Namen Scheurer, Kestner, Saget, 
Fischl, Rosenstiehl, Koechlin, Werner 
und Kornfeld genannt. Nach Werner 
beruht die Echtheit der Alizarinlacke auf 
der Eigenschaft des Alizarins, komplexe 
Salze zu bilden. Kornfeld nimmt an, 
daß die Karboxylgruppen der Fettsäuren 
sich mit der Tonerde verbinden, und daß 
mehrere solcher Komplexe unter Wasser- 
austritt sich zu einem Anhydrid vereinigen. 
Zweifellos beruht die Echtheit der Alizarin- 
lacke immer auf dem Vorhandensein eines 
schwer löslichen, Kalk und Tonerde ent- 
haltenden Doppelsalzes. 

Beim Drucken mit Alizarinfarben kann 
man auf zweierlei Weise vorgehen: Man 
fixiert zunächst lediglich die Beize an den 
zu bedruckenden Stellen und färbt dann 
einfach aus, wobei der Farbstoff nur an 
den mit Beize bedruckten Stellen haftet. 

Man kanı aber auch so vorgehen, daß 
man den Farbstoff als solchen in ent- 
sprechender Verdickung und gemischt mit 
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einem durch Dampf zerlegbaren Salz, einem 
Acetat, Sulfat, Hyposulfit aufdruckt. Die 
Fixierung durch Dämpfen ist die ge- 
bräuchlichste Methode. Man druckt ent- 
weder das Muster direkt oder unter Be- 
nutzung von Reservagen und Ätzen. Das 
Verfahren von Schlieper & Baum ge- 
stattet Türkischrot weiß und blau zu 
ätzen. Es besteht darin, daß man den mit 
der Kalktonerdebeize oder auch schon aus- 
gefärbten Stoff mit Traubenzucker impräg- 
niert und nun mit einer Ätznatron haltigen 
Ätze evtl. unter Beigabe von Indigo druckt 
und dämpft. Das Verfahren von Hauß- 
mann beruht auf der Anwendung orga- 
nischer Säuren, die in geeigneten Ver- 
dickungen aufgedruckt werden. Hel. 


Obwohl das Alizarin für viele Artikel 
durch das Pararot verdrängt wurde, färbt 
und druckt man es, nach wie vor, für 
wasch- und lichtechte Stoffe, wie Bettzeug, 
Hemden, Tisch- und Taschentücher. Man 
gelangt damit auf das echteste Rot, Rosa, 
Lila und Bordeau. Diese Nüancen haben 
bereits ihre Konkurrenten in den Küpen- 
farben. Für andersfarbige Töne bedient 
man sich jetzt häufig der Chromfarben. 
Die Alizarinartikel fordern meist eine um- 
ständliche Arbeitsweise, die der Grund da- 
für ist, daß diese Fabrikationsart, welche 
eine so hohe Ausbildung erreicht hat, 
durch die schnelleren Arbeitsmethoden ver- 
drängt wird. Frb. 


Prof. Dr. W. Herbig, Über den Prozentgehalt 
der Türkischrotöle. (Seifensieder-Zeitung 1913, 
No. 34.) 

Über den Begriff des Gehaltes eines 
Türkischrotöls herrscht völlige Unklarheit. 
Einmal wird ein Öl als 50°/,ig betrachtet, 
das 50°/, sulfuriertes Öl und 50°/, Wasser 
und Alkali enthält, ein andermal geht man 
bei der Berechnung des Prozentgehaltes 
von der Menge des verwandten Rizinusöls 
aus. Natürlich wird die Analyse in beiden 
Fällen ganz verschiedene Werte für den 
Gesamtfettgehalt liefern. 

Der Gehalt des Rotöls an Sulfofett- 
säuren wird durch die Art der Herstellung 
des Öles, die Sulfurierung, die Mengen der 
Schwefelsäure und den Waschprozeß ganz 
wesentlich beeinflußt. 

Handelsüblich ist ee, das gesäuerte und 
einmal gewaschene Rizinusöl als 100°/,ige 
Sulforizinolsäure zu bezeichnen und daraus 
durch Mischen mit Wasser und Alkali 80- 
bis 50°/,iges Rotöl herzustellen. 

Prof. Erban hat für die Stärkeangaben 
vier Möglichkeiten erörtert: 1. Bezugnahme 
auf das im Rotöl enthaltene, wasserfreie 
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Sulforizinat. 2. Angabe der Sulforizinus- 
säure bezw. ihres Gemisches mit den da- 
neben vorhandenen freien Fettsäuren und 
Neutralfett. Diese Bestimmung erfolgt durch 
Zerlegung mit Salzsäure und Aussalzen. 
Die Menge der ausgeschiedenen Fettsäuren 
wird meist volumetrisch bestimmt, was je- 
doch viel zu hohe Resultate liefert. 3. Man 
geht von der zur Herstellung von 100 kg 
Rotöl verwendeten Menge Rizinusöl aus. 
4. Ermittlung der Gesamtfettsäuren nach 
Benedikt Ulzer. 

Prof. Erban hat sich dafür entschieden, 
daß die Angabe der verwendeten Neutral- 
fettmenge die richtigste und zuverlässigste 
Basis sei. Dem gegenüber betont Ver- 
fasser, daß die Prozentigkeiteines sulfurierten 
Öles seinem Prozentgehalt an Gesamtfett 
entspricht und hält daher die quantitative 
Bestimmung des Gesamtfettes allein für 
maßgebend für den Prozentgehalt sul- 
furierter Öle. 

Zur Begründung dieser Meinung macht 
Verfasser darauf aufmerksam, daß die 
handelsübliche volumetrische Methode der 
Gesamtfettbestimmung gänzlich ungenau ist, 
und durch die vom Verfasser vorgeschlagene 
Verbesserung durch Erhitzen des Fettsäure- 
volumens werden die Resultate zwar wesent- 
lich richtiger, aber die Methode gewinnt 
dadurch nicht an Einfachheit. 

Man kann statt dessen die gewichts- 
analytische Bestimmung mittels des Appa- 
rates von Röhrig treten lassen, wobei mit 
derselben Geschwindigkeit ohne besondere 
Ansprüche an experimentelle Geschicklich- 
keit richtige Resultate erhalten werden. 
Es ist unverständlich, warum man in der 
Handelspraxis immer noch die falsche 
volumetrische Methode anwendet. Es kann 
doch nicht in Betracht kommen, daß gravi- 
metrisch richtige, jedoch niedrigere Werte 
erhalten werden. Die Analyse bezweckt 
doch, beim Kauf einen unrechtmäßigen 
Vorteil einer Partei auszuschließen. 

Die Bewertung der Rotöle nach ihrem 
Gehalt an Sulfofettsäuren allein dürfte auch 
nicht richtig sein. Wenn auch diesen 
und den Oxyfettsäuren die Hauptbedeutung 
zukommt, so ist doch auch die Mitarbeit 
der freien Fettsäure, des Neutralfettes und 
von polymerisierten Körpern wichtig. Da 
ist es also am zweckmäßigsten, den Gesamt- 
fettgehalt zu bestimmen durch Behandlung 
mit heißer Salzsäure. Die hierbei etwa 
ertstehenden Oxysäuren sind ohne Einfluß 
auf das Resultat. Die Abscheidung der 
gebundenen Schwefelsäure erfolgt größten- 
teile schon in der Kälte. Die Bestimmung 
der Säurezahl wäre daher auch nicht zweck- 
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brauchbar, wenn man im ursprünglichen 
Rotöl diese Verseifungszahl bestimmt hätte, 
was bei Ammoniakölen doch auf rechte 
Schwierigkeiten stoßen dürfte. 

Der Vorschlag, von dem verwandten 
Ausgangsmaterial auszugehen, ist an und 
für sich ja annehmbar; der Käufer wäre 
dann jedoch ganz in die Hände des Fabri- 
kanten gegeben. Von fertig sulfuriertem 
und gewaschenem Öl auszugehen und dieses 
als 100°/,ige Sulforizinolsäurezu bezeichnen, 
ist wohl auch nicht richtig, abgesehen da- 
von, daß das eben keine 100°/,ige Sul- 
forizinolsäure ist. Dies Verfahren wider- 
spricht ebenso wie das andere, bei den 
man von der angewandten Menge Rizinusöl 
ausgeht, den Grundsätzen, die manallgemein 
bei Beurteilung von Handelsprodukten in 
Bezug auf den Prozentgehalt beobachtet. 

Solange man nicht weiß, welche Körper 
in den sulfurierten Ölen die allein wirk- 
samen sind, muß man allen vorhandenen 
Substanzen gleiches Recht einräumen, und 
dann ist zweifellos die exakte, gewichts- 
analytische Gesamtfettbestimmung die allein 
richtige. v.R. 


Dr. K, Gebhard, Über die Veränderung von Fär- 
bungen im Licht. (Chemiker-Zeitung 1913.) 
Die wichtigsten Ergebnisse der umfang- 
reichen und interessanten Arbeit können 
hier nur kurz angedeutet werden. Wegen 
näherer Ausführungen muß auf die Original- 
arbeit verwiesen werden. 

Bei Färbungen konnte bisher kein Fall 
einer reduzierenden Wirkung des Lichts 
festgestellt werden. Das Vergrünen von 
Flavanthrenfärbungen, einerseits durch Be- 
handeln mit Alkali, andererseits durch Be- 
lichten, ist die Folge von zwei verschie- 
denen Reaktionen, im Gegensatz zu der 
bis jetzt herrschenden Meinung. Im Dun- 
keln, in Gegenwart von Alkali, geht die 
Veränderung von Flavanthren Hand in Hand 
mit der Steigerung der reduzierenden 
Eigenschaften des Substrates; im Licht ist 
jedoch das Gegenteil der Fall. Die redu- 
zierenden Eigenschaften desSubstrates haben 
entgegen Harrisons Angaben keinen Ein- 
flußB auf die Lichtechtheit von Färbungen. 
Der große Einfluß der Fasern auf die Licht- 
echtheit der Farbstoffe beruht auf ihrer 
chemischen Natur und der Art der Bindung 


mit dem Farbstoff; denn bei der photo-. 


chemischen Veränderung wird nicht der 
Farbstoff allein, sondern der Komplex Farb- 
stoff + Faser verändert. Im allgemeinen 
ist die Echtheit größer, je inniger die 
Bindung zwischen Farbstoff und Faser: ist. 


beim Verschießen von Färbungen stets um 
Oxydationsvorgänge. Dagegen läßt eich 
durch Belichten mit kurzwelligen Strahlen 
ein Ausbleichen auch durch innigere Bindung 
zwischen Farbstoff und Faser erzwingen, 
allerdings nur bei direkten und Küpen- 
färbungen, da es sich um Verstärkung 
einer für diese Färbungen charakteristischen 
Bindung handelt. 

Um einen Einblick in die chemische 
Natur des Komplexes Farbstoff + Faser zu 
gewinnen, mußte die Zusammensetzung und 
das färberische Verhalten der Baumwolle 
einerseits, andererseits der Farbstoffe mög- 
lichst klargestellt werden. Für Zellulose 
wurde die Konstitution eines cyklischen 
Äthers ziemlich wahrscheinlich gemacht. 
Bei dem hierauf bezüglichen Studium wurde 
die Mercerisation auf Enolbildung zurück- 
geführt. Der Brückensauerstoff des cykli- 
schen Äthers Zellulose kommt in erster 
Linie für die Bindung von substantiven und 
Küpenfarbstoffen in Betracht. Wird seine 
Reaktionsfähigkeit gesteigert, so wird die 
Affinität der Baumwolle zu Farbstoffen er- 
höht und umgekehrt. Findet Addition an 
dem Brückensauerstoff statt, oder wird der 
Ring, der durch die Vermittlung dieses 
Sauerstoffes gebildet wird, gesprengt, was 
bei Oxydation, Reduktion und Hydrolyse 
eintreten kann, so wird das Färbevermögen 
stark geschwächt oder ganz aufgehoben. 

Die Affinität der Hydroxylgruppen der 
Baumwolle kommt hauptsächlich gegenüber 
den basischen Gruppen eines Farbstoffes 
zur Geltung. Das Charakteristikum des 
Färbevermögens substantiver Farbstoffe ist 
ein reaktionsfähiges Wasserstoffatom, das 
in den meisten Fällen an Stickstoff ge- 
bunden ist. Bei dem Zustandekommen der 
Färbung tritt das Zellulosemolekül in den 
Farbstoffkomplex als Brückenglied ein, 
derart, daß sich ersteres zwischen den 
reaktionsfähigen Wasserstoff und die Azo- 
gruppe einlagert. Dies konnte auf rein 
chemischem wie auch auf photochemischem 
Wege nachgewiesen werden. 

Die Reaktionsfähigkeit der einzelnen 
Gruppen des ausgefärbten Farbstoffes lehrte, 
daß der Komplex Farbstoff + Faser umso 
beständiger ist, je fester die Bindung des 
Farbstoffes durch die Faser ist. ER 


Chemiker J. Goldarbeiter, Die Solidifizierung 
der Seide. Leipz. Monatsschr. f. Text.-Ind. 
1913. 8. 173. 


Während wir die Pfianzenfaser mit einer 
ganzen Reihe von Farbstoffen so echt und 
gut ausfärben können, wie man es sich 
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nicht besser zu wünschen vermag, kann 
man beim Färben der Tierfaser diese Be- 
ständigkeit nicht erzielen. So macht der 
Färbeprozeß der Seide zwar gar keine 
Schwierigkeiten, aber die oft herrlichen 
Farbtöne verbleichen bald und verschwinden 
beim Spülen. Dieser Nachteil läßt sich 
einigermaßen durch das sogenannte Solidi- 
fizieren beseitigen. Man verwendet hierzu 
besonders Tannin. 

Das gefärbte Garn wird mit einer lau- 
‘warmen Tanninlösung bis zum Erkalten 
behandelt, gespült und durch ein 4 °/,iges 
Brechweinsteinbad genommen. Darauf wird 
von neuem gespült und wie gewöhnlich 
aviviert. Man erzielt auch gute Resultate, 
wenn man das ungefärbte Material mit 
Tannin-Brechweinstein imprägniert. 

Anstelle von Tannin läßtsich Formaldehyd 
benutzen, um mit basischen Farbstoffen 
echte Seidenfärbungen zu erhalten. Das 
Solidifizieren mit Formaldehyd liefert bessere 
Resultate wie mit Tannin. Bei vorhergehen- 
der Behandlung mit Formaldehyd nimmt die 
Faser weniger Farbstoff auf wie mit Tannin 
bei gleichem Verfahren. In kalter Lösung 
wirkt der Aldehyd ebenso wie Tannin in 
heißer Lösung. Außerdem wird durch 
ersteren die Seide beschwert. Konzentrierte 
Formaldehydlösungen beeinträchtigen den 
Glanz der Faser nicht und beschädigen 
diese nicht, dagegen wirken schwache 
Lösungen auf den Glanz der Faser, ohne 
daß diese darunter leidet. o.R 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Richtigstellung der Adressen. 
Kraus, Vlad., Fa. Gebr. Jentsch, Grossen- 
hain-Naundorf 41b. 
Zur Aufnahme hat sich gemeldet: 
Marcel Guthknecht, Chemiker der Fa. 
E. Bernard & Co., Mülhausen (vorge- 
schlagen von F. Lorenz). 
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Zur Geschichte der Färberei. 

Im Jahre 1828 wurden beim Absuchen 
von ägytischen Gräbern in der Nähe von 
Theben eine Anzahl griechischer Papyrus- 
urkunden aus dem 3. Jahrhundet n. Chr. 
gefunden, die teils 1829 an die Bibliothek 
in Leyden (Holland) abgegeben wurden, 
teils in die schwedische Akademie der 
Altertümer zu Stockholm wanderte. Der 
letztere Papyrus blieb bis 1906 vergessen 
und wurde erst jetzt 1913 von O.Lager- 
crantz in Upsala übersetzt. Der Inhalt 
spiegelt die Erfahrungen von Generationen 








wieder und zwar auf Grund weitverzweigter 
Überlieferungen. Prof. Dr. Edmund O. von 
Lippmann berichtet darüber in der Chem.- 
Ztg. No. 93 ff., und da vielleicht mancher 
Leser sich dafür inseressiert, wie unsere 
Vorfahren vor etwa 2000 Jahren gefärbt 
haben (eine große Anzahl der damals schon 
benutzten Substanzen, Präparate und Farb- 
stoffe sind heute noch im Gebrauch), so 
lassen wir einen Auszug hier folgen. s. _ 

Die zum Färben bestimmte Rohwolle 
(von anderen Materialien ist kaum die Rede) 
wird zunächst vorgereinigt durch Waschen, 
Aufkochen, Spülen, Abkühlen, Nachwaschen 
und Trocknen. Als Zusätze hierzu werden 
fein gepulverte Seifenwurzel, das Kraut 
Asphodyli nebst Sodalösung, kimolische 
Tonerde mit Essig, filtriertes Kalkwasser 
und feine Tonerde mit Aschenlauge ver- 
wandt. Diese gewann man dadurch, daß 
über Ätzkalkstücke die durch Auslaugen 
von Holzasche entstandene Lösung fließen 
gelassen wurde, und die Lauge durch ein 
Blattbüschel klar filtriert wurde. 

Hierauf folgte die Beizung, zu der be- 
sonders Alaun und Harn dienen mußten, 
ferner „phrygischer Stein“, ein wohl alaun- 
haltiges Material, und „Misy“, ein Oxy- 
dationsprodukt des eisenhaltigen, cyprischen 
Schwefelkieses, Granatblüte, Saft unreifer 
Trauben, unreines Kupfervitriol. Für Purpur 
war eine besondere Beize nötig, die sich 
aus geriebenem Misy, Eisenrost und Granat- 
blüte oder Alaun, Essig, Misy und Schwefel 
zusammensetzte. Speziellen Zwecken dienten 
noch Beizen aus Eisenrost, Galläpfelsaft und 
Kupfervitriol. 

Die Farbstoffe wurden vor dem Gebrauch 
geprüft. Der Waid, der aus dem im Schatten 
gesammelten Kraut durch Zerquetschen und 
Trocknen an der Luft unter häufigem Um- 
wenden dargestellt wurde und ioarıcs hieß, 
mußte schwer und schön dunkelblau sein 
Syrischer Kermes (Scharlach) mußte sich 
beim Verreiben mit Soda und Wasser gut 
auflösen. Ferner nahm man Krapp, Schöll- 
kraut, Granatwurzel, Safflor und Wolfsmilch. 

Zur Lösung der Orseille nahm man eine 
wässerige Abkochung von Bohnenkraut, 
auch Linsen, Bilsenkraut-, Kappernstrauch-, 
Maulbeerbaum- und Schachtelhalmwurzeln 
und großen Walnüssen. Andere Reagenzien 
waren Harn eines kleinen Knaben, Schweine- 
mist, Weinstein usw. 

Nach einem Rezept für das Kaltfärben 
von „echtem“ Purpur wurde mit Eisen- 
acetat zebeizte Wolle mit einer Lösung 
von Orseille und Vitriol behandelt. Einen 
unvergänglichen Purpur lieferte eine im 
oder am Meere lebende „Flechte“. 
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Um blau zu färben zerkochte man üvdou£ 
(Indigo) mit Harn in einer großen Kufe 
vorsichtig unter stetem Rühren, stellte die 
allmählich abgekühlte Masse drei Tage lang 
in die Sonne und arbeitete sie dabei regel- 
mäßig gut um. Einen Teil ließ man noch 
3 Tage mit Seifenwurzel brodeln, färbte dann 
die Wolle an und setzte hierauf noch Orseille 
zu. Darauf wurde fertig gefärbt und das 
täglich früh und abends wiederholt, bis die 
Flotte erschöpft war. 

Eine Flotte für drei Farben bestand aus 
Krimnos und Alaun. Für sich färbte sie 
schön scharlach, auf Zusatz von mit Wasser 
angerührtem Schwefel lauchgrün und auf 
Zusatz von wässeriger Sodalösung quitten- 
gelb. v.R. 


Tausendjahrfeier Cassel 27. bis 29. September 1913. 
a. Export- und Handels-Nummer, Aus- 
gabe No. 1. — b. Kunst-Nummer, Aus- 
gabe No. 2, herausgegeben vom Magistrat 
der Residenzstadt Cassel, Druck und Verlag 
von Gebr. Gotthelft, Cassel. — c. Hessen 
und Waldeck, Sonder-Nummerderillustrierten 
Zeitschrift „Deutschland“, Düsseldorfer Ver- 
lags-Anstalt A.-G., Düsseldorf, herausge- 
geben vom Verkehrs-Verband für Hessen 
und Waldeck in Cassel, sind drei reich 
illustrierte Hefte, welche die Besucher der 
Tausendjahrfeier in Cassel über Land und 
Leute, sowie alles sehens- und wissens- 
werte der Residenz (Geschichte, Handel, 
Industrie, Kunst, Bauten, Naturschönheiten 
usw.) informieren sollen. Speziell in der 
Export - Nummer finden unsere Leser in- 
teressante Angaben über Cassel’s Textil- 
Industrie, wie sie sich seit den Zeiten 
Karls des Großen bis auf den heutigen 
Tag entwickelt hat. Außer einer großen 
Jutespinnerei und einer modern einge- 
richteten Blaudruckerei besitzt Cassel eine in 
Deutschland hervorragende Leinenindustrie, 
die speziell für die Ausrüstung des deutschen 
Militärs mit Zelten, Brotbeuteln usw. aus- 
schlaggebend ist, und große Mengen von 
Leinenstoffen für die Bedachung der Eisen- 
bahnpersonenwagen, ferner für die Har- 
monika-Übergänge der D-Zugwagen, Plane 
für Güterwagen, Einlagestoffe für Automobil- 
Gummireifen, Segeltuche für die Schiff- 
fahrt, Sonnendächer für die transatlantischen 
Dampfer usw. liefert. Interessenten finden 
in dem Heft eingehende Angaben über die 
Weltirmen: Salzmann & Co., Bau- 
mann & Lederer, Gottschalk & Co., 
Friedrich Engelhardt usw., deren ma- 
schinelle Einrichtungen, Arbeiterzahl, Fabrik- 
anlagen usw. Auch die beiden anderen Hefte 
enthalten viele lesenswerte Aufsätze. s. 


Verschizdene Mitteilungen. 


mn m m m U nm nn nn nn Er ER sende» EREEESEETREDEERRE. EEE er 
PER EEEEEEEESEEEEENEEEREREEEEEERESEERGg «== r0 Bann ben EEE EEE EEE m ee  — 


409 
Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden. 1913. (Fortsetzung u. Schluß von S. 313.) 
Das Geschäft in Glyzerin nahm einen 
außerordentlich unregelmäßigen Verlauf. 
Baisse- und Hausseberichte lösten einander 
in rascher Folge ab, und es war daher 
für den Zwischenhandel zeitweilig recht 
schwierig, ein einigermaßen zuverlässiges 
Bild von der Marktlage zu gewinnen. Im 
ersten Quartal gingen die Preise stetig 
zurück. Sie fielen bis auf etwa 122 Mk. 
pro 100 kg für Arzneibuchware, im April 
wurde die Konvention per 1. Juli gekün- 
digt; doch hatte diese Maßregel keinen 
weiteren Rückgang des Wertes zur Folge, 
da fast gleichzeitig au der Pariser Börse 
die Notierungen für Kobglyzerin um 20 Frecs. 
pro 100 kg erhöht wurden. Diese starke 
Steigerung löste, nachdem sie weiteren 
Kreisen bekannt geworden war, eine leb- 
hafte Nachfrage nach Reinglyzerin aus, da 
vielfach mit einer weiteren Hausse gerechnet 
wurde. Eine solche trat jedoch in stärkerem 
Maße nicht ein; die Preise für Reinglyzerin 
bewegten sich vielmehr in Übereinstimmung 
mit den Vorgängen am Rohglyzerinmarkte 
mit häufigen Schwankungen innerhalb der 
Grenzen von 140 bis 160 Mk. pro 100 kg. 
Produktion und Absatz von künstlichem 
Indigo, der bekanntlich seit dem Jahre 1597 
von der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. und seit 1901 
auch von den Farbwerken vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. auf 
den Markt gebracht wird, ist ganz bedeutend 
im Wachsen begriffen. 20000 kg täglich, 
d. h. 6000000 kg davon jährlich, werden 
in diesen Fabriken hergestellt. Schon im 
Jahre 1880 hatten die Höchster Farb- 
werke mit der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik, die die Baeyerschen Patente 
erworben hatte, einen Vertrag geschlossen, 
durch den eine weitgehende Arbeitsgemein- 
schaft auf dem Indigogebiete angebahnt 
wurde. Trotzdem blieben damals die Erfolge 
hinter den gehegten Erwartungen sehr 
zurück. Nach Ablauf des Vertrages 1897 
erfolgte die Lösung der Arbeitsgemein- 
schaft, und man arbeitete wieder getrennt 
an dem großen Probleme, ein möglichst 
billiges und ergiebigesHerstellungsverfahren 
zu finden. Verschiedene in Höchst neu 
gefundene Methoden, die in einem 1900 
von Pfleger in der deutschen Gold- und 
Silberscheide-Anstalt in Frankfurt a. M. ent- 
deckten Verfahren eine Ergänzung erhielten, 
führten auf Grund einer Verständigung mit 
der genannten Anstalt noch im Jahre 1901 
zur Fabrikation von Indigo aus Phenyl- 
glyzin, also von Anilin ausgehend. Die 





Überlegenheit des neuen Indigo-Produk- 
tionsverfahrens eroberte sich rasch den 
Weltmarkt, und heute wird fast überall in 
der Welt synthetischer Indigo verwendet. 
Aus Deutschland wurde ausgeführt im Jahre 
1909 für 39 Millionen, in 1910 für 39,6 
Millionen, in 1911 für 41,8 Millionen und 
im Jahre 1912 für 45,1 Millionen Mark. 
Der Preis für Indigo, auf iCOprozentigen 
Farbstoff berechnet, betrug, als das syn- 
thetische Produkt in den Handel kam, etwa 
16 Mk. pro Kilo; er ist inzwischen bis auf 
die Hälfte und darunter gesunken. 

Indigo. Die Anbauflächen für den 
Pflanzen-Indigo, der früher zu den be- 
liebtesten Spekulationsartikeln des Londoner 
Marktes gehörte und der deutschen Textil- 
industrie häufig unverhältnismäßig verteuert 
wurde, gehen in Indien ständig zurück. 
Wenn man auch hofft, mit Hilfe der Selek- 
tion und der Anpflanzung besonders indigo- 
reicher Pflanzenarten die Produktion wieder 
ausdehnen zu können, so dürfte das 
Schicksal dieser Kultur doch besiegelt sein, 
denn seit der künstliche Indigo mit seinem 
billigen Preise, seiner gleichmäßigen Färbe- 
kraft und seiner verhältnismäßig bequemen 
Verwendungsweise auf dem Weltmarkte er- 
schienen ist, sieht sich der natürliche Indigo 
vom Wettbewerbe so gut wie ausge- 
schlossen. Das Gesamtareal der Indigo- 
anpflanzungen, die z.B. in Indien zu 98 °/, 
sich auf die Provinzen Bengalen, Madras, 
Punrjab und die United Provinces verteilen, 
betrug nach dem letzten Berichte des 
Commercial Intelligence Departement in 
Indien 1912/13 214500 acres, 1911/12 
271000 acres, 1910/11 276400 acres und 
die Farbstoffernte im Jahre 1911/12 ergab 
dort 23500 kg. 

Die englischen Importeure und Ver- 
käufer von ostindischem Indigo blicken auf 
ein sehr unbefriedigendes Jahr zurück. Das 
Exportgeschäft wurde durch eine Reihe 
ungünstiger Umstände beeinträchtigt. Vor- 
liegende Berichte beziffern das Erträgnis 
schätzungsweise auf 26000 Maunds. 

Die Preise sind allmählich um 6d. pro 
Pfund zurückgegangen und stehen nun 
auf gleicher Höhe wie diese in Kalkutta. 

Auch die Nachfrage in Oxalsäure 
und oxalsauren Salzen war lebhaft; 
die Preise für das Inland hielten sich 
auf gleicher Höhe, während für Export- 
ware ein kleiner Aufschlag eintrat, der 
die Preise mehr in Übereinstimmung 
mit denen für Inlandware brachte. Die 
Ausfuhr von Oxalsäure aus Deutschland 
betrug im Jahre 1912 47190 dz gegen 


Verschiedene Mitteilungen. [ 
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Auch der Schwefelsäure-Markt hatte 


eine lebhafte Nachfrage bei steigenden 
Preisen zu verzeichnen. Die Fabriken 
waren dauernd voll beschäftigt und 


konnten dabei auch einem gestiegenen 
Exportbedarfe genügen. Die Einfuhr blieb 
dagegen hinter der des Jahres 1911 zurück, 
Die Einfuhr Deutschlands betrug 1912 
985731 dz, die Ausfuhr bezifferte sich 1912 
auf 756884 dz. 

Weinsteinsäure konnte sich nach der 
gedrückten Marktlage des Jahres 1911 
endlich etwas erholen, und die Industrie 
war in der Lage, Preise zu fordern, die 
ihr zu den geltenden Notierungen des Roh- 
materials Nutzen ließen. Nach der Zurück- 
haltung, die der Verbrauch sich im Jahre 
1911 auferlegt hatte, war dann die Nach- 
frage um so stärker; auch kam hinzu, daß 
dank der Liquidation einer der bedeutend- 
sten Fabriken Frankreichs die Aufträge 
mehr und mehr nach Deutschland gelenkt 
wurden. Diese günstige Marktlage machte 
sich denn auch in den Preisen bemerkbar, 
die mehrfach stiegen, zumal da noch gegen 
Ende des Jahres ein Mangel an Rohmaterial 
gemeldet wurde. Das konnte aber nicht 
allzusehr überraschen, da auch die Wein- 
ernte von 1911 nach der ganz mißratenen 
von 1910 noch weit unter dem Durchschnitt 
geblieben war. Wenngleich die Ernte des 
Jahres 1912 ein besseres Erträgnis brachte, 
so blieb sie doch immer noch erheblich 
gegen die guten Ergebnisse der Jahre 
1907/1909 zurück. 


Stiftungen, Schenkungen, usw. 

Gera, Reuß. Der Fabrikant Herr 
Werner Bruhm, Mitinhaber der Weberei- 
firma Bruhm Söhne, hat der Stadt Gera 
20000 M. für Wohltätigkeitszwecke über- 
geben. 

Besigheim i. Württ. Zur Erinnerung 
an ihren langjährigen Aufenthalt in Besig- 
heim, Württemberg, haben Herr Fabrik- 
besitzer Lutz, in Firma Mattes & Lutz, 
Mechanische Trikotweberei, und seine 
Gattin dem Gemeinderat zu Besigheim eine 
Stiftung von 30000 M. zum Besten der 
Kranken und Notleidenden übergeben. 

Mannheim. Die Badische Anilin- 
und Sodafabrik stiftete dem aus Kreisen 
ihrer Arbeiter begründeten Arbeiterverein, 
der 4500 Mitglieder zählt, ein Vereinshaus, 
welches 900000 M. gekostet hat. Der 
Festsaal faßt über 6000 Personen. Bei 
der am 13. Juli stattgefundenen Einweihung 
machte der Vorsitzende des Aufsichtsrats, 
Geh. Hofrat Dr. Glaser bekannt, daß er 


50418 dz in 1911 und 42284 dz in 1910. ! eine größere Summe zu einem Fonds für 
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die Witwen- und Waisen-Versicherung ge- 
stiftet habe und weitere Stiftungen noch 
folgen würden. 

Sorau, N.-L. Im Sinne des verstor- 
benen Kommerzienrats Rudolph Bahn, 
Präsidenten der Handelskammer der öst- 
lichen Niederlausitz in Sorau, hat dessen 
Tochter, Frau Professor Hirsch, den 
Sorauer kommunalen, kirchlichen, gemein- 
nützigen, sozialen und wohltätigen Anstalten 
für Kunstzwecke und Kunstpflege 100000 M. 
überwiesen, einschließlich einer Spende 
für die Vaterstadt des Verstorbenen Havel- 
berg, welcher 15000 M. für bedürftige 
Handwerker und Gewerbetreibende zuge- 
flossen sind. 

Plaueni. V. Herr Fabrikbesitzer Karl 
Hermann Waldenfels, Inhaber der Garn- 
firma C. A. Waldenfels in Plauen i. V., 
hat für seine Fabriken in Lemnitzhammer 
und Schauenstein eine Arbeiter - Unter- 
stützungskasse ins Leben gerufen und 
50000 M. als Grundstock gestiftet. 

Rydboholm, Schweden. Anläßlich 
der Denkmalsenthüllung für Sven Erikson 
stiftete die Baumwollweberei und -druckerei 
Rydboholms Aktiebolag durch ihren 
Direktor Clas Erikson, einen Enkel des 
Gefeierten, für die Technische Schule und 
Webschule in Boräs 10000 Kr., deren 
Zinsen an verdiente Schüler ausgeteilt 
werden sollen. 

Die Höchster Farbwerke haben die 
dem Kreise bei ihrem Jubiläum aus ihrem 
Dispositionsfonds gestifteten fünfzigtausend 
Mark, deren Zinsen zu Beihilfen für Vete- 
ranen, zur Bekämpfung der Tuberkulose 
auf dem Lande und anderen gemein- 
nützigen Zwecken verwendet werden sollen, 
zur Feier des Kaiserjubiläums verdoppelt. 

Beyenburg, Kreis Lennep. Die In- 
haber der Firma Hasenclever & Hüser 
stifteten zur Erinnerung an den Tag der 
Übernahme der Firma vor zehn Jahren 
10000 M. zur Gründung einer Unter- 
stützungskasse für die Angestellten. Drei 
Arbeiter, die schon 27, 26 und 25 Jahre 
in der Firma tätig sind, erhielten namhafte 
Geldgeschenke. 


Fach - Literatur. 


Dr. W. Zänker, Die Färberei. Verlag Jänecke, 
Leipzig. 

Das vorliegende Werkchen macht den 
dem Färbereigebiete fernstehenden Textil- 
techniker mit dem Stoffe ganz allgemein 
vertraut. Es ist mit der Absicht geschrieben, 
nach Art von Vorträgen, den Gegenstand 





anziehend und nicht zu trocken zu be- 
handeln. Danach ist die allgemeine Fär- 
bereigeschichte ausführlich behandelt und 
bei mehreren Kapiteln sind lange Ein- 
leitungen angefügt. 

Auf das einzelne übergehend ist den 
chemischen Erklärungen überall aus dem 
Wege gegangen, sodaß selbst zum Nach- 
weis der Farbstoffe lediglich praktische 
Versuche herangezogen werden. Die Fär- 
berei der Schafwolle ist nur nebenher er- 
wähnt und damit ist zugleich die Anführung 
der sauren Farbstoffe vergessen. Beim Auf- 
zählen der Farbstoffe fehlt es an einem 
System. Für die Abbildungen sind nicht 
überall die mustergiltigsten Maschinen ver- 
wendet, dabei die Zylindertrockenmaschine 
weggelassen und die horizontalläufge Oxy- 
diermaschine als solche nach Mather Platt 
bezeichnet. Es fehlt an charakteristischen 
Beispielen, so bei der Bleicherei, für die 
der Dampfstrahlüberhitzer als absolut be- 
triebssicher mit den äußeren Zirkulations- 
elevatoren verwechselt wird. Von den 
Zirkulationspumpen heißt es, daß sie durch 
die Lauge zerstört werden. Die Erklärung 
der faulen Stellen in der Bleicherei ist zu 
korrigieren. Beim Merzerisieren wird dem 
Kühlen der Lauge keine Bedeutung ge- 
geben, hingegen Zucker und Glyzerin als 
glanzsteigernde Zusätze empfolen. Als Nach- 
behandlungbei den Benzidinfarben sind ledig- . 
lich zwei Verfahren als existierend hingestellt 
und bei den Schwefelfarben keine erwähnt. 
Die basischen, Beizenfarbstoffe und auf der 
Faser erzeugten Farben sind recht knapp 
behandelt, hingegen ist einem veralteten 
Türkischrotprozeß und beispielsweise dem 
Chromgelb zu viel Raum gegeben. Derartige 
Lücken kann die nächste Auflage korri- 
gieren. Das Buch ist für einen bestimmten 
Interessentenkreis geschrieben, es wird sich 
nicht überall einführen. Frb. 


M. Lehmann, Die Spinnerei, ein Überblick 
über die in der Spinnerei gebräuchlichsten Roh- 
materialien und ihre Bearbeitung. Sammlung 
„Aus Natur und Geisteswelt“, B. G. Teubner, 
Leipzig. 

Das Buch soll den Laien mit den wich- 
tigsten Grundzügen der Spinnerei vertraut 
machen, es soll auch dem Techniker oder 
Kaufmann ermöglichen, spätere Studien 
darauf aufzubauen. Diesem Zwecke dient 
das Buch sicher in hinreichender Weise, 
Es ist übersichtlich und klar, und die ver- 
schiedenen Vorgänge der Spinnerei sind 
anschaulich, zum Teil unter Zuhilfenahme 
von Zeichnungen, beschrieben. Die brauch- 


bare Arbeit ist zu empfehlen. Süvern. 
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Fr.Conrad, Die einfachste Buchführung für Klein- 
händler und Handwerker, nebst Briefsteller für 
den kleinen Geschäftsmann. L. Schwarz & Co., 
Berlin, Gesetzverlag. Preis M. 1,10. 

Die meisten Lehrbücher der Buchfüh- 
rung sind auf den Groß- und Mittelbetrieb 
zugeschnitten und tragen dem Bedürfnis 
des kleinen Geschäftsmannes nicht Rech- 
nung. Diese Lücke füllt das vorliegende 
Büchlein aus. Neben einer ausführlichen 
Darstellung der Buchführung enthält es 
einen Geschäftsbriefsteller, der die im Klein- 
betrieb vorkommenden Schreiben, Klagen 
usw. enthält und das handliche Buch vielen 
unentbehrlich machen wird. iR 


A. Kloess, Grundriß des Preußischen Wasser- 
rechts. Systematische Einführung in das 
Wasserrecht, Mühlenrecht, Heilquellenrecht 
und Bergwasserrecht Preußens. W. Knapp, 
Halle a. S. Preis M. 4,80. 

Das Buch beginnt mit einem historischen 
Überblick über die Entwickelung des Preu- 
Bischen Wasserrechts und erläutert sodann 
ausführlich dasPreußische Wassergesetz vom 
7. April 1913. Die einzelnen Begriffe des 
freien und unfreien Wassers, die Wasser- 
kraft, die allgemeinen Rechtsverhältnisse 
an den Wasserläufen werden ebenso wie 
die sonstigen in Betracht kommenden 
Fragen des Wasserrechts einer eingehenden 
Besprechung unterzogen. v.R 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. C.22668. Verstellbare Färbespindel. 
G. Conrad und F. Zill, Sorau. 12.12.12. 

Kl. 8a. S. 35178. Klotzmaschine mit Aus- 
quetschvorrichtung. Soc. de Sache Vir- 
vaire & Cie., Paris. 

Kl. 8a. 2.8190. Foulard für reduzierte Küpen- 
flotte und stark schäumende Flüssigkeiten. 
A. Zing, Salerno. 5. 12. 12. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 262691. Handimprägniervorrich- 
tung zum Wasserdichtmachen mit heißen 
Appreturmitteln. M. Rothenbucher, Berlin. 
5. 5. 12. 

Kl.8k. No. 262552. Imprägnierungsmittel aus 
Viskose und Kautschuk. C. Pose, Berlin. 


12. 1. 12. 

Kl. 8m. No. 262692. Färben von Pelzen, 
Haaren. A. 20. 10. 12. 

Kl. 8m. No. 262693. Reib- und waschechte 
Färbungen M. 18. 4. 12. 
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Kl. 8m. No. 262694. Blaue Disazofarbstoffe auf 
der Faser. Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron, Frankfurt aM. 17. 11. 12. 

Kl. 22p. No. 262478. Graue bis schwarze 
Küpenfarbstoffe. Ges. f. chem. Ind. 25. 4.12. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Au:kunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 31: Ich möchte einen Artikel in 
Lumpen färben und die Baumwollkette im 
Stück decken und zwar muß dieses auf das 
Allerbilligste geschehen. Die Sachen müssen 
4 Stunden walken, also walkecht sein, jedoch 
schadet ein Ausbluten in Weiß nicht. Soviel 
ich weiß, werden die Lumpen u. a. mit Gelb- 
holgextrakt gefärbt für oliv und Blauholz- 
extrakt für schwarz, dann wird in die Partie 
4°/, grau Shod:ly als Stichfarbe beigemischt. 
Die Ware wird 4 bis 5 Stunden gewalkt, 
gewaschen und dann die Kette für Schwarz 
mit Mirab.-Extrakt gegerbt, dann mit salpeter- 
saurem Eisen gedeckt, für oliv mit Sumach- 
extrakt gegerbt, mit salpetersaurem Eisen 
fixiert und dann mit Gelbsalz und einem 
Nüancierfarbstoff oliv gedeckt. 

Ich möchte nun genau dasselbe Verfahren 
anwenden, da hierdurch die Arbeit möglichst 
billig wird, und die Ware genau wie Muster 
wird, und auch weil ich dieses Verfahren 
einigermaßen kenne. Gibt es nun ein Buch, 
welches diese Arbeiten und Rezepte ausführlich 
behandelt? Oder kann ich sonstwo gegen 
Honorar bei Eiuseudung von Mustern die Ver- 
fahren und Rezepte aus der Praxis erhalten? 
Ich bemerke noch, daß die Ware beim Decken 
der Kette etwas dunkler wird. Wer liefert 
diese billigen Farbholzextrakte? NR. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 28: Eisenfreies und 
schwach kalkhaltiges Brunnenwasser eignet 
sich sehr gut zur Darstellung von Türkisch- 
rotöl und ähnlichen Produkten. Die Haupt- 
sache für Rot und Rosa ist ja gerade eisen- 
freies Wasser, und wenig Kalk schadet absolut 
nichts, im Gegenteil ist sogar noch ganz gut. 
Kondensationswasser ist absolut nicht not- 
wendig, die Kusten können Sie sich sparen. 


E.R. 

Antwort auf Frage 29: Über Leucht- 
farben finden Sie Literaturangaben z.B. in 
Otto Luegers Lexikon der gesamten Technik, 
Band VI, S. 246, unter Lumenescenz. Es 
gibt verschiedene Sorten Leuchtfarben z.B. 
aus Austernschalen und Schwefel hergestellt; 
auch solche, nach Vanino, die aus Schwefel- 
calcium und wolframsaurem Calcium bereitet 
werden. Vielleicht ist das Sekretariat der 
Industr. Gesellschaft von Mülhausen i.Els. in der 
Lage, Ihnen einen Lieferanten von mit Leucht- 
farben versehenen Stoffen nachzuweisen. s. 
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Färber-Zeitung. 


1913. 


Die Färberei im zweiten Vierteljahr 1913. 
Von 


Dr. E.K. Halle. 


Mit der Wasserreinigung für Färbereien 
durch Filtration, Enthärten und Enteisenen 
beschäftigt sich O. Schick (Zeitschr. f. d. 
ges. Text.-Ind., 11. VI. 1913, 8. 570/71). 
Die nicht minder wichtige Abwässerklärung 
wird erörtert von Schulz (Leipz. Monats- 
schrift f. Text.-Ind., 15. IV. 1913, S. 110/13), 
er beschreibt eingehend die Abwässerklär- 
anlage der Firma A. J. Rothschild A.-G. 
in Stadtoldendorf. Da werden die mit 
Kalk versetzten Abwässer mit Schwefel- 
säure neutralisiert und nach dem Zusatz 
der Schwefelsäure wird durch einen kräf- 
tigen Luftstrom durchgerührt. Dadurch soll 
die Oxydation aller schädlichen Stoffe be- 
schleunigt werden, die Anlage soll gut ar- 
beiten. Über die Brauchbarkeit des 
Preibisch’schen Klärverfahrens mittels 
Braunkohlenschlacke macht A. Battige 
im Gesundheitsingenieur vom 15. III. 1913, 
S. 206/8, Mitteilungen. Zur Bekämpfung 
des Nebels in Färbereien empfiehlt Marr 
Einrichtungen, bei denen durch Erzeugung 
einer Strömung warmer trockener Luft über 
den Färbegefäßen bezw. unterhalb der 
Decke oder des Daches die dort bald ge- 
sättigte Luft stets durch neue trockne ver- 
drängt wird (Leipz. Monatsschr. f. Text.- 
Ind. 15. V. 1913, S. 144/47). 


Längere Ausführungen über Echtfärberei 
bringt L. Hecke in der Zeitschr. f. d. ges. 
Text.-Ind., 16. Jahrg. 1913, S. 353/4, 375/7, 
398/400, 424/6. Die Strumpfgarnfärberei 
beschreibt ausführlich Th. Brandt in 
derselben Zeitschrift vom 4. VI. 1913, 
8. 550/1 und vom 11. VI. 1913, S. 571/2. 
Der „praktische Färber“ setzt im 
Textile Manufacturer seine Schilderungen 
über moderne Stückfärberei fort. Er be- 
spricht das Crabben, d.h. das Verfahren, 
die zu färbenden Stücke offen in voller 
Breite zu kochen, sie auf eine in heißem 
Wasser rotierende Walze aufzuwickeln, auf 
eine andere Walze unter bestimmtem Zuge 
abzuwickeln und nach dem Aufwickeln auf 
eine gelochte Walze mit Dampf durchzu- 
blasen. Diese Behandlung bezweckt, das 
Stück so vorzubereiten, daß es bei allen 
weiteren Behandlungen in seinem Gefüge 
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sich nicht mehr verändert. Die verwendete 
Apparatur ist abgebildet (a. a. O., Mai 1913, 
S. 168/9), daran schließt sich die Beschrei- 
bung der in der Stückfärberei verwendeten 
Färbevorrichtungen (a. a. O., Juni 1913, 
S. 203/4). Eine große Benetzungsfähigkeit 
und ein starkes Durchdringungsvermögen 
läßt sich nach von Walther bei Färbe- 
flotten durch den Zusatz von Saponin er- 
zielen (D. R. P. 261227 Kl. 8m). Über 
Textilöle macht Bottler weitere Mittei- 
fungen (Zeitschr. f. d. ges. Text.-Ind. vom 
2. IV. 1913, S. 329/30), er behandelt Mono- 
polseife, Monopolseifenöl, Monopolbrillantöl 
u. a m. in ihren verschiedenen Anwen- 
dungsweisen. Schließlich ist an dieser 
Stelle zu erwähnen ein Aufsatz über die 
Verwendung von Enka IV in der Färberei, 
besonders der Schwefelfarbstofffärberei, bei 
Dampffarben und als Abziehmittel (Zeitsch. 
f. d. ges. Text.-Ind., 28. 5. 1913, 8. 528). 

Mit der Prüfung und Beurteilung von 
Färbungen, und zwar mit der Prüfung 
der Lichtechtheit von Färbungen be- 
schäftigt sich C. M. Whittaker von der 
Firma ReadHolliday and Sons, Ltd. 
Er verteidigt seine‘ Prüfungsmethode, die 
zu untersuchenden Proben ohne jeden 
Schutz der Sonne, dem Regen und dem 
Winde auszusetzen, gegen den Vorwurf zu 
großer Strenge. Er kennt eine Firma, die 
ihre Proben einer 6monatigen Prüfung 
aussetzt, eine andere Firma befestigt die 
Proben am Dache der Fabrik und wäscht 
sie vor der Prüfung. Eine andere Firma 
bringt die Proben am Maste eines Schiffes 
an, das die Reise nach Neuseeland und 
zurück macht, eine andere sendet die 
Proben nach der Nähe von San Francisco 
und wieder andere nach Indien oder Cairo 
(Text.-Manuf., Mai 1913, 8. 169/70). Ein 
mit @. unterzeichneter Artikel in Österr. 
Wollen- u. Leinen-Ind. vom 1. IV. 1913, 
S. 125, behandelt Fehlerquellen bei der 
Beurteilung der Wealkechtheit von Woll- 
farbstoffen. Bei der bekannten Prüfung 
mit dem Zopf muß man sich mit der Lupe 
vergewissern, ob die farbigen Stellen im 
angebluteten Weiß nicht etwa von ver- 
klebten, abgerissenen, farbigen Wollteilchen 
herrühren. Es wäre zweckmäßig, diese 
Methode dahin zu ändern, daß zwischen 
gefärbtem und weißem Material eine iso- 
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lierende Schicht angebracht würde. Ra- 
tioneller erscheint die andere Methode, bei 
der die gefärbte Ware gekratzt und mit 
gekratzter weißer Wolle zusammen verfilzt 
wird. Ein wirklich walkunechter Farbstoff 


wird zweifellos das Weiß anbluten, ein 
walkechter es intakt lassen. 
Über Chrom als Beize in der Woll- 


färberei findet sich ein Aufsatz im Text. 
Manuf. vom 15. IV. 1913. Zuviel Chrom 
darf nicht verwendet werden, von allen 
Reduktionsmitteln gibt Weinstein die 
blumigsten Färbungen. Ein Überschuß 
davon schadet nicht. Milchsäure gibt nicht 
so egale Färbungen, diese sind aber etwas 
echter als die mit Weinstein erhaltenen. 
Ameisensäure und Schwefelsäure erschöpfen 
das Beizbad besser und lassen das ge- 
beizte Material chromreicher erscheinen, 
sie geben aber nicht so gute Nüancen und 
ein geringer Überschuß gibt arme Fär- 
bungen. Eine gute Beize muß das Chrom 
in geeigneter Form für die Verbindung mit 
dem Farbstoff haben. Das ist bei starken 
Säuren nicht der Fall, sie liefern die 
Menge, aber nicht in geeigneter Form. 
Zur Geschichte der ersten Anwendung der 
Hydrosulfte in der Färberei und Druckerei 
macht L. Lefevre interessante Mitteilungen 
(Rev. gen. mat. col., April 1913, 8. 99/00). 
Er weist besonders auf den Anteil hin, den 
Schützenbergers Mitarbeiter de La- 
lande an der Einführung der Hydrosulfite 
in den Jahren 1871/3 gehabt hat. Die 
Einwirkung von neutralen Salzen auf ge- 
mischte Gewebe bespricht M. Fort im 
Journ. soc. dy. col. 1913, S. 120. Neutrale 
Salze, die gewöhnlich zum Färben ge- 
braucht werden, besonders Glaubersalz, 
können mit der Wolle in kochendem Bade 
schädliche Reaktionen eingehen und die 
Reaktion mit der Wolle kann nach einiger 
Zeit auch zu einer Schädigung der Baum- 
wolle führen. Diese Resultate, die durch 
eine Tabelle verdeutlicht werden, lassen 
es berechtigt erscheinen, daß die Kleider- 
färber für das Färben gemischter Stoffe 
lieber Kochsalz als Glaubersalz verwenden. 
Liebknecht und Blumenthal stellen 
Hilfsbeizen, die Titan und Gilykolsäure 
bezw. Antimon und Glykolsäure enthalten, 
her (amer. Pat. 1059740 und 1059741). 
Von den Antimonverbindungen wird her- 
vorgehoben, daß sie auch in sehr ver- 
dünnter wäßriger Lösung das Antimon 
nicht ausscheiden. Das Beizen mit den 
Antimon und Glykolsäure enthaltenden Ver- 
bindungen ist den Chemischen Werken 
vorm. Dr. H. Byk durch D.R.P. 260897 
Kl. 8m geschützt. 


Für das Beschweren von Seide gibt 
J. Matos im Textile Manufacturer vom 
15. IV. 1913, S. 134/5 eine Vorschrift für 
die Herstellung einer 12°/, Zinn enthal- 
tenden Zinnchloridlösung. Er empfiehlt 
ferner, den Kessel für die Beschwerung 
mit Wasserkühlung zwischen der Bleiaus- 
kleidung und der Wand zu versehen, be- 
spricht danach die Zerstörung der Seide 
durch Fettsäure, die nicht vollständig ent- 
fernt ist und zur Bildung von fettsaurem 
Zinn Veranlassung gibt. Auch das Weich- 
machen des zu verwendenden Wassers und 
die Untersuchung der Zinnchloridlösung auf 
Zinnchlorür, Zinn und Kochsalz werden be- 
sprochen. Zur Beschwerung von Seide 
verwendet E. Stern die komplexen Säuren 
oder ihre löslichen Salze, die Wolfram- 
säure und Molybdänsäure z. B. mit Phos- 
phorsäure, Kieselsäure oder Borsäure bildet. 
Nach der Imprägnierung mit Lösungen 
dieser Verbindungen werden die komplexen 
Säuren durch Salzlösungen, z. B. lösliche 
Zinn- oder Zirkonsalze in unlöslicher Form 
auf der Faser niedergeschlagen (D.R. P. 
261142 Kl. 8m). Kramer beschreibt in 
einem weiteren Aufsatze über Seidenfärberei 
die Anwendung der basischen, sauren, 
Alizarin-, Schwefel-, substantiven und 
Küpenfarbstoffe und die Schwarzfärberei, 
ferner die verschiedenen Arten der Nach- 
behandlung (Leipz. Monatsschr. f. Text.- 
Ind. 15. IV. 1913, S. 114/6). Zum Echter- 
machen von Färbungen mit basischen Farb- 
stoffen auf Seide empfiehlt Goldarbeiter 
Formaldehyd, auch in Verbindung mit 
Tannin (Leipz. Monatschr. f. Text.-Ind. 
15. VI. 1913, 8. 173/4). Das Färben mit 
Metachromfarben auf Wolle in Apparaten 
beschreibt Lahrmann in der Zeitschr. f. 
Farben-Ind., 15. IV. 1913, S. 141/2. Das 
Färben von Kunstseide betreffen zwei 
Arbeiten, eine von Hansen über die Be- 
handlung von Kunstseide in Webwaren in 
der Zeitschr. f. d. ges. Text.-Ind. vom 
25. VI. 1913, S. 614/5 und vom 2. VII. 1913, 
S. 636/7, die andere von Busch in der- 
selben Zeitschr. vom 7. V. 1913, S. 455/6. 
Das Färben ist in allen seinen Einzelheiten 
und für die verschiedenen Kombinationen 
von Fasern beschrieben. In einer Arbeit 
über das Färben der Pelze bringt 
M. C. Lamb eine Besprechung über die 
Vorbehandlung der rohen Häute, die ver- 
schiedenen Gerbverfahren, das Töten und 
die verschiedenen Färbeweisen. Besonders 
eingehend ist die Anwendung der Nako-, 
Furrol- und Ursolfarben geschildert (J. Soc. 
Dy. Col. 1913, S. 160/5). Echte Färbungen 
auf Pelzen und Haaren erzielen die 
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Höchster Farbwerke durch Verwendung 
in den Aminogruppen alkylierter 2.5-Di- 
aminophenole (D. R. P. 263105 Kl. 8m), und 
die Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation verwendet zu demselben 
Zwecke das 1-Nitro-2.4-phenylendiamin 
sowie Mischungen von m-Diaminen mit 
N-mono- oder unsymmetrisch dialkylierten 
p-Diaminen (D.R.P. 260983 Kl. 8m). 

Zur Erzeugung echter Färbungen auf 
Wolle behandeln die Farbwerke Mül- 
heim vorm. A. Leonhardt & Co. die 
Farbstoffe aus o-Oxyarylhydrazinen und 
Dioxyweinsäure auf der Faser mit Metall- 
salzen nach (D.R.P. 261541 Kl. 8m). Für 
die Herstellung von diazotiertem Schwarz 
in Verbindung mit Berliner Blau empfiehlt 
R. Buratti in der Kälte mit Eisenoxydul- 
sulfat von 1,5 bis 3° Be. zu beizen. Der 
Eisenbeize werden Glyzerin und Natron- 
lauge zugesetzt. Dann wird mit Chlorkalk 
behandelt und mit Chloraminschwarz BH 
(Sandoz) ausgefärbtt. Danach wird ge- 
waschen und in einem freie salpetrige 
Säure und Ferrocyanwasserstoffsäure ent- 
haltenden Bade diazotiert. Schließlich wird 
mit m-Toluylendiamin entwickelt: Die 
Ferrocyanwasserstoffsäure bildet mit dem 
Eisen der Eisenbeize ferrocyanwasserstoff- 
saures Eisen, welches auf der Faser gefällt 
wird, gleichzeitig mit dem diazotierten 
Farbstoff (Rev. gen. mat. col,, Mai 1913, 
S. 128/80). Die Höchster Farbwerke 
erzeugen waschechte, ätzbare Färbungen 
auf Baumwolle mittels der Körper, die man 
durch Behandeln diazotierter 2.5.7-Amino- 
naphtolsulfosäure, eventuell unter Zusatz 
von Oxy-, Dioxy- oder Aminooxynaphtalin- 
sulfosäuren mit Alkalien erhält (Franz. 
Pat. 455304). Derselben Firma ist ferner 
ein Verfahren zur Erzeugung wasch- und 
reibechter Färbungen auf der Faser ge- 
schützt, das darin besteht, daß man die 
Faser mit aminobenzoylierten Aminonaphtol- 
sulfosäuren vorbehandelt, hierauf diazotiert 
‚und alkalisch entwickelt (D.R.P. 262693 
Kl. 8m), sowie ein weiteres Verfahren, bei 
dem entweder die mittels diazotierbarer 
Farbstoffe hergestellten Färbungen diazo- 
tiert und mit solchen Derivaten des $-Keton- 
aldehyds entwickelt werden, bei denen der 
Aldehydwasserstoff durch die Alkyl-, Aryl-, 
Alkyloxy- oder die Arylidogruppe ersetzt 
ist, oder die mit den Lösungen der ge- 
nannten Stoffe imprägnierte Faser mit 
Diazoverbindungen behandelt wird (D.R.P. 
263005 Kl. 8m). Das französische Patent 
455493 derselben Firma hat die Erzeu- 
gung ätzbarer Färbungen auf Baumwolle 
zum Gegenstand, das darin beschriebene 
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Verfahren besteht darin, daß ınan die Farb- 
stoffe, die durch Kombination tetrazotierter 
Diamine mit 2 Molekülen eines Amino-1- 
pyrazolons, seiner Sulfo- oder Karbonsäuren 
oder mit 1 Molekül eines Amino-I-aryl- 
pyrazolons oder seiner Sulfo- oder Karbon- 
säuren und 1 Molekül einer anderen Kom- 
ponente erhalten werden, auf der Faser 
mit Nitranilin entwickl.e Kahn und 
Ossenbeck (Farbenfabriken Elberfeld) er- 
zeugen rote Färbungen auf der Faser durch 
Kuppeln des aufgefärbten Farbstoffs aus 
einer diazotierten o-Anisidinverbindung (5- 
oder 4-Nitro- oder 4-Chlor-) und dem Harn- 
stoff aus 2-Naphtylamin-b-oxy-7-sulfosäure 
mit diazotiertem Nitranilin (amer. Patent 
1060342). Dieselben erzeugen braune bis 
schwarze Färbungen auf Wolle aus saurem 
Bade mit Chrombeize und einem unsulfo- 
rierten Azofarbstoff aus ß-Naphtol und 
Nitro-2-aminophenolen, z.B.4-Nitro-2-amino- 
phenol, Nitroamino-o- und p-kresol, 5-oder 
6-Nitro-4-chlor-2-aminophenol (amer. Pat. 
1060002, 1060097). Monoazofarbstoffe 
euf der Faser stellt die Chemische 
Fabrik Griesheim-Elektron mittels der 
Arylamide der 2.3-Oxynaphtoösäure her 
(D. R. P. 261594 Kl. 8m), bei der Kupplung 
dieser Komponenten mit den Tetrazover- 
bindungen der Diaminodiphenyldialkyläther 
wird so verfahren, daß das mit der 2.3- 
Oxynaphtoösäurearylidlösung imprägnierte 
Garn ohne vorheriges Trocknen in die 
Lösung der Tetrazoverbindungen einge- 
bracht wird (D. R. P. 262694 KI. 8m). 
Echte Färbungen auf Baumwolle erhält 
endlich R. Wedekind & Co., G.m.b.H., da- 
durch, daß die wie gewöhnlich mit «- oder 
ß-Naphtol präparierte Ware in einer neu- 
tralen, schwach alkalischen oder schwach 
sauren Lösung von Diazodiaminoanthrachinon 
behandelt wird (D. R. R. 261872 und 
261873 Kl. 8m). 

Um Küpenfarbstoffe auf schwere und 
dichte Baumwoll- oder Leinenstoffe zu 
färben, verfährt L. Cassella & Co. so, 
daß zuerst in kochend heißer, unter Zusatz 
von Schwefelnatrium hergestellter Küpe 
vorgefärbt und sodann unter Hinzufügen 
von Hydrosulfit fertig gefärbt wird (Österr. 
Pat. 59187). R. Wedekind & Co., G.m.b.H., 
färbt mit Küpenfarbstoffen in der Weise, 
daß die gebeizte oder nicht gebeizte Ware 
mit wäßrigen, neutralen, sauren oder al- 
kalischen Suspensionen der Farbstoffe oder 
ihrer in Wasser unlöslichen Leukoverbin- 
dungen in Berührung gebracht wird und 
die gebildeten unbeständigen Verbindungen 
durch Verküpen oder Oxydieren in be- 
ständige Färbungen übergeführt werden, 
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Das Verfahren ist auch für Beizenfarbstoffe 
anwendbar, bei ihnen erfolgt die Bildung 
der beständigen Färbung durch Erhitzen 
mit Wasser oder durch Dämpfen (Franz. 
Pat. 451533). Für das Führen von Gäh- 
rungsküpen soll nach einer Patentanmeldung 
der Deutschen Diamaltgesellschaft 
m. b. H. der Zusatz diastasereichen Malz- 
extraktes Vorteile haben, die Küpen sollen 
rascher ankommen und beim Arbeiten 
besseren Reduktionsbestand zeigen (Österr. 
Wollen- und Leinen-Ind., 1. VII. 1913, 
S. 256). Daß Manganbronze, je nachdem 
sie auf der Faser erzeugt oder als Mangan- 
superoxydhydrat aufgedruckt wird, auf 
Küpenfarbstoffe verstärkend oder als Re- 
servierungsmittel wirkt, hat E. Knecht an 
einer größeren Reihe von Beispielen dar- 
getan (Journ. Soc.Dy.Col.29,S.150/1, 1913). 

Über die Konstitution von Anilinschwarz 
liegt eine Arbeit von Green und Wolff 
vor (Journ. Soc. Dy.Co1.29, 8. 105/15, 1915). 
Unvergrünliches, durch Chromieren herge- 
stelltes Anilinschwarz ist wahrscheinlich ein 
Salz, wohl das Chromat, des Triphenyl- 
azoniumoctophenazins. Über Anilinoxyda- 
tionsschwarz auf Wolle, Seide und ge- 
mischten Geweben hat E. Duhem ge- 
arbeitet (Rev. gen. mat. col., Mai 1913, 
S. 125/8). Er teilt ein bei der Firma 
Latruffe-Nesme in Lyon angewendetes 
Rezept für Anilinoxydationsschwarz auf 
Wolle, Baumwolle und Seide mit, bei dem 
mehr Säure, mehr Chlorat und hygrosko- 
pische Salze verwendet werden. Anilin- 
oxydationsschwarz soll nach Ansicht von 
D. für gemischte Gewebe seine Bedeutung 
behalten, Sein durch das D. R. P. 2530466 
geschütztes Verfahren zur Erzeugung von 
echten reservierbaren Bisterbraunfärbungen, 
bei dem mit einer Natriumchlorat enthal- 
tenden Lösung von o-Dianisidin in Salz- 
säure und organischer Säure geklotzt, ge- 


trocknet und gedämpft wurde, hat 
H. Schmid dahin abgeändert, daß den 


Klotzbädern geringe Mengen von Kataly- 
satoren wie Metallsalze, besonders Fisen- 
salze, zugesetzt werden (D.R. P. 261871 
Kl. 8m). 

Schwefelfarbstofffärbungen verbessert die 
Firma Read Holliday and Sons Ltd. 
dadurch, daß die gefärbte Faser in Gegen- 
wart eines Oxydationsmittels mit p-Pheny- 
lendiamin, p-Amino-p-oxydiphenylamin, p- 
oder o-Aminophenol, ihren Analogen oder 
Kondensationsprodukten behandelt wird. 
Die Färbungen sollen lebhafter und echter 
werden (Franz. Pat. 453362). Die Nach- 
behandlung von Schwefelfarbstofffärbungen 
mit Luft, Dampf, Metallsalzen, Natrium- 
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acetat, alkalischen Salzen, Natriumformiat, 
Ölen, basischen und direkten Farbstoffen 
und die Wirksamkeit der einzelnen Ver- 
fahren bespricht Ch. M. Walker im Text. 
Manuf., Mai 1913, S. 170. 

Das Abziehen von Färbungen und die 
dafür in Betracht kommenden Mittel und 
Arbeitsweisen betreffen Arbeiten von F. G. 
Newbury (Journ. Soc. Dy. Col. 29, S. 165/6, 
1913), R. Wendel (Zeitschr. f. d. ges. 
Text.-Ind., 21. V. 1913, S. 504) und T.H. 
Miller (J. Soc. Dy. Col. 29, 101,5, 1913). 


Beitrag zur Färberei-Abwässerfrage. 
Von 
Dr. G. Stein. 

Den Ausführungen des Herrn H. Polz, 
Sagan, in Heft 13 (dieser Zeitschrift S. 395, 
kann ich mieh nur anschließen. Auch ich 
kann mir nicht denken, daß man die Abwässer 
mittlerer Färbereien und Druckereien mit 
200 bis 300 M. jährlich (für Ton, wie 
Herr Prof. Rohland angibt) reinigen könnte. 
Ich habe mir seiner Zeit beim Lesen des 
betreffenden Passus gedacht, es müßte ein 
Druckfehler vorliegen, statt „jährlich“ habe 
es „täglich“ lauten sollen, oder an jeder 
Zahl seien zwei Nullen vergessen worden; 
und dann kostet schließlich die richtig 
durehgeführte chemische Reinigung an 
Chemikalien uni Arbeitslohn meistens noch 
ein Multiplum der vergrößerten Zahlen. 
Die Ansicht des Herrn Polz kann ich nur 
bestätigen, Ton allein reinigt nicht; alles, 
was in solchen Färberei - Druckerei - Ab- 
wässern „kreucht und fleugt*, kann nur 
dann vom Ton richtig aufgenommen werden, 
wenn er noch dureh ein Oxydbydrat, etwa 
aus schwefelsaurer Tonerde und Kalkmilch 
hergestellt, richtig eingehüllt bezw. nieder- 
eschlagen wird. Der entstehende Schlamm 
läßt sich bewältigen. Gewisse Filteranlagen 
sind sicher auch sehr gut, nur kostet ihre 
Anlage (und deren Unterhaltung), wie seiner 
Zeit der Herr Gewerberat Dr. Wolf von 
der Regierung in Düsseldorf selbst fest- 
stellte, eine ungeheure Summe, abgesehen 
davon, daB meistens das dazu nötige Terrain 
in der Nähe der betreffenden Fabriken 
fehlt. 


Schnelle Prüfung des zu Appreturzwecken 
bestimmten Kartoffelmehls. 
von 
Vittore Ravizza. 
Der im „Journal of Industrial and En- 
gineering Chenisty* erschienene Artikel 
von G.M. Maenider veranlaßt mich, einige 
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meiner in den Jahren 1908 bis 1911 vor- 
genommenen Versuche, eine gute Methode 
zur schnellen Prüfung des zu Appretur- 
zwecken bestimmten Kartoffelmehls zu 
finden, niederzuschreiben. 

Diese meine Versuche erstreckten sich 
auf 11 Kartoffelmehlmuster. Ich probierte 
zur gleichen Zeit die praktische Anwen- 
dung in der Appretur und Schlichterei. 
Dasselbe tat ein Kollege, der bei einer 
anderen Fabrik angestellt war. 

Die folgenden Mitteilungen beruhen auf 
108 Versuchen und etwa 3500 Bestim- 
mungen, sodaß sie also wohl auch als 
maßgebend angesehen werden können. 
Und es sind gerade diese Beobachtungen, 
welche ich in einem anderen Artikel ein- 
gehender behandle, die mich in den Stand 
setzen, die Studien des oben genannten 
Autors über das zu Appreturzwecken be- 
stimmte Kartoffelmehl zu vervollständigen. 

Wie dies allgemein der Fall ist, kann 
eine Prüfungsmethode für ein Produkt, das 
verschiedenartige Anwendungen findet, nicht 
für alle Fälle als zutreffend erachtet 
werden, und die von mir beschriebene 
kann z. B. nicht für mit Diamalt gelöstes 
Kartoffelmehl in Betracht kommen, sondern 
nur für das, welches zum steifen Appre- 
tieren und zum Glanzieren von Bindfaden 
verwendet wird. 

Überzeugt davon, daß die Viskosität des 
aus einem Kartoffelmehlmuster hergestellten 
Kleisters sich vorzüglich dazu eignet, den 
Wert des Kartoffelmehls zu messen, ver- 
fertigte ich den einfachen, unten abgebil- 
deten Apparat. 

Als Viskosimeter diente hierbei eine 
gewöhnliche Pipette zu 50 cc, deren 
Kolben von einem Wasserdampfmantel um- 
geben sein muB, sodaß die Temperatur des 
zu prüfenden Kleisters fortgesetzt zwischen 
96 und 98° gehalten war. Man kochte 
das Kartoffelmehl in einem in siedendem 
Wasserbade befindlichen Wasserbecher. Als 
Viskositätszahl wurde die Sekundengahl an- 
genommen, welche die Flüssigkeit brauchte, 
um von einem bestimmten Punkte des 
oberen Kolbenendes bis zu dem eben- 
falls bestimmten unteren Ende zu ge- 
langen. 

Vielleicht wäre es vorteilhafter gewesen, 
diese Viskositätszahl durch die unter 
gleichen Bedingungen hergestellte Visko- 
sitätszahl des Wassers zu dividieren, aber 
da dadurch das Gesamtbild der erzielten 
Diagramme sich nicht ändert, habe ich dies 
für überflüssig gehalten. 

Die ‚Versuche wurden in der folgenden 
Weise vorgenommen: 
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5 g Kartoffelmehl, genau gewogen, 
wurden mit 25 ce lauwarmem, destilliertem 
Wasser abgerührt, dann in den Porzellan- 
becher, in welchem sich bereits 200 ce 
destilliertes kochendes (auf siedendem 
Wasserbade) Wasser befanden, gegossen, 
mit weiteren 25 cc Wasser abgespült, dann 
das Ganze mittels eines Rührers durchge- 
mengt, dabei jedoch stets darauf geachtet, 
daß keine Luftbläschen in den Kleister ge- 
rieten. 





Die Viskositätsproben wurden immer 
eine sofort nach der anderen vorgenommen, 
solange die konstatierten Werte Verän- 
derungen aufwiesen, und nur wenn diese 
keine Schwankungen zeigten, in Abständen 
von 4 bis 5 Minuten. Trotz der beob- 
achteten großen Vorsicht und Genauigkeit 
ergaben einige unter den ganz gleichen 
Bedingungen vorgenommeneProben manch- 
mal nicht vollkommen übereinstimmende 
Diagramme, oder aber hier und da ganz 
unzutreffende Werte. Wahrscheinlich war 
dieser Umstand entweder auf gallertige 
Klümpchen oder auf Luftblasen zurückzu- 
führen. 

Nachstehend fasse ich kurz die Resul- 
tate meiner Proben zusammen: 

1. Die Viskosität des Kartoffelmehl- 
kleisters wechselt ziemlich stark während 
des Kochens, erreicht das Maximum nach 
20 bis 30 Minuten auf dem Wasserbade 
(manchmal nach 15, manchmal aber auch 
erst nach 40 Minuten), sinkt etwas lang- 
samer als sie gestiegen ist, und zwar bis 
zu ungefähr einer Stunde Kochung; nach 
dieser Frist sind die Änderungen ganz 
klein, und nach 1?/, Stunden sind über- 





A ei ee 
haupt keine Differenzen mehr wahr- 
nehmbar. 


2. Die höchste Viskosität schwankt sehr 
zwischen den verschiedenen Mustern, die 
Viskosität am Ende des Kochens jedoch 
ist für alle Muster so ziemlich die gleiche. 
Das Viskositätsmaximum ist bei demjenigen 
Kartoffelmehl höher, das in der Praxis die 
besten Resultate zur Herstellung steifer 
Appreturen und von Schlichtmassen liefert. 
Die Veränderung der Viskosität beschreibt 
während des Kochens eine Kurve, die stets 
gleichbleibend und charakteristisch für 
sämtliche Kartoffelmehlmuster ist. (Siehe 
Diagramm.) 





Fig. 11. 


Vergleich zwischen verschiedenen 
Mustern. 


1V und II Diagramme des Kartoffelmehl- 
musters a (höchste Werte 57 bis 62). 

III und VIII Diagramme des Kartoffel- 
mehlmusters b (höchste Werte 43 bis 41). 

V und VI Diagramme des Kartoffelmehl- 
musters c (höchste Werte 21 bis 22). 

(Die Werte zwischen O und T Angabe 
der Kochungsdauer in Minuten.) 

(Die Werte zwischen O und V sind die 
Viskositätszähler in Sekunden.) 


3. Die Werte der höchsten Viskosität 
des Kartoffelmehlkleisters stehen im Ver- 
hältnis zu der Kleisterkonzentration jedoch 
in sogenannten geometrischen Proportionen, 
und bei einer Konzentration von 2'/, bis 
3°/, lassen sie sich nicht mehr messen. 
Somit erklärt sich auch, warum Macnider 
keine maßgebenden Resultate mit 4 °/, 
Kartoffelmehllösung erzielen konnte. 


4. Man kann die Änderung der Visko- 
sität der Mischung während des Ver- 
kleisterungsprozesses darauf zurückführen, 
daß die Kartoffelmehlkörnchen zuerst an- 
schwellen (Steigen der Viskosität), dann 
platzen die aus Amido-Pectin bestehenden 
Häutchen, und die Amidozellulose (oder 
Amilosium) löst sich auf. (Sinken der 
Viskosität ) 
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Fig. 12. 


Einfluß des Kartoffelmehlgehaltes 
im Kleister. 

I Diagramme in geometrischen Pro- 
portionen. 

III und IV Diagramme der verschie- 
denen Viskositätszahlen für verschiedene 
Kartoffelmehlgehalte bei zwei Mustern. 

(Die Zahlen zwischen O und C bedeuten 
die Gramme von Kartoffelmehl in 250 cc 
Kleister, die Zahlen zwischen O und V die 
höchste Viskositätszahl in Sekunden.) 


Eine Bestätigung hierfür ergibt sich 
auch aus folgendem Versuche: Ein und 
dasselbe Kartoffelmehlmuster wurde unter 
vier verschiedenen Umständen verkleistert, 
und während des Kochens fortgesetzt die 
Viskosität genau festgestellt. 

1. Man mischt 5 g Kartoffelmehl mit 
der ganz gleichen Menge von feingestoßenem 
reinem Quarzsande. 

2. Man mahlt 5 g Kartoffelmehl mit 
dem gleichen Quantum fein gestoßenen 
reinen Quarzsandes (in trockenem Zu- 
stande). 

3. Man mahlt 5 g Kartoffelmehl mit 
dem gleichen Quantum fein gestoßenen 
reinen Quarzsandes (in feuchtem Zustande). 

4. Reines Kartoffelmehl. 

Das Viskositätsmaximum, wie aus dem 
Diagramm (Fig. 13) ersichtlich, ist: 

100 (IV), 83 (D, 72 (II), 55 (II). 








Fig. 13. 
Einfluß des Zerplatzens der 
Kartoffelmehlkörnchen. 
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Versuche mit Kartoffelmehlmustern RD. 


LVIII Kartoffelmehl mit Quarzsand ver- 
mengt. 

LIX Kartoffelmehl mit Quarzsand ge- 
mahlen in trockenem Zustande. 

LXI Kartoffelmehl mit Quarzsand ge- 
mahlen in feuchtem Zustande. 

LX Kartoffelmehl rein (Vergleichsprobe). 

(OT Dauer der Kochung in Minuten, 
OV Viskositätenzähler in Sekunden.) 


Die Versuche über die Einwirkung der 
Säuren und Alkalizusätze während des 
Verkleisterungsprozesses ergaben keine be- 
sonders interessanten Resultate; denn sie 
bestätigten nur, was bereits seit geraumer 
Zeit bekannt war. Tatsächlich genügen 
ganz kleine Quantitäten genannter Sub- 
stanzen, um die Verkleisterungseinwirkung 
zu verhindern, oder besser gesagt, man 
erreicht mit ihnen in kürzester Zeit das, 
was man mittels langen Kochens erreicht. 

Die organischen Säuren in Mengen von 
2 bis 5 ce von n/lO Lösung für 5 g 
Kartoffelmehl in 250 g Wasser genügten, 
um die Kleisterbildung zu verhindern, die 
Essigsäure hatte die geringste Einwirkung, 
die Zitronensäure dagegen eine größere. 

Anläßlich dieser Proben bot sich die 
Gelegenheit, eine ähnliche Einwirkung auch 
bei der sogenannten Pectinsäure zu kon- 
statieren. (Ich verstehe unter Pectinsäure 
die organischen Säuren, welche sich auf 
geröstetem Flachse und auf rohem Leinen- 
garne vorfinden.) 

Die Proben wurden in folgender Weise 
vorgenommen: 

Ein Kartoffelmehlmuster wurde ohne 
jedwelchen Zusatz verkleistert. 

Ein zweites gleiches Muster dagegen 
wurde mittels Zusatz von 10 ce saurem 
Wasser auf Leinengarn verkleistert. 

Ein drittes gleiches Muster wurde ohne 
jedwelchen Zusatz verkleistert, und als der 
Kleister seine höchste Viskosität erreicht 
hatte, fügte man 2 g russischen Flachs 
hinzu (Trockengespinst). 

Die letztere Probe wurde auch wieder- 
holt, indem man 2 g abgekochten und ge- 
reinigten Baumwollfaden beifügte. 

Das saure Wasser der Probe 2 hatte 
man erhalten, durch Waschen von 500 g 
kochenden Wassers mit 100 g rohem rus- 
sischen Leinengarne. (Trockengespinst 
Tıiter No. 10.) Die 10 ce dieser Flüssig- 
keit lieferten einen trockenen Rückstand 
von 0,0327 g, der Aschengehalt war 
0,0034 g und der Säuregehalt entsprach 
0,3 ce von n/10 Normalsäure. 


Wie aus dem Diagramme ersichtlich, 
ist die verflüssigende Einwirkung der Pectin- 
gäure recht stark. Es erklärt sich dadurch 
die Behauptung der Praktiker, daß das 
Leinengarn die Appreturbäder bricht. 
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Fig. 14. 
Versuch mit Pectinsäure. 
Proben auf Kartoffelmehl Cr. IVa. 


XLVI Vergleichsprobe. 

XLIN nach !/, Stunde Kochung mit 
Zusatz von 2g gekochten Baumwollfaden. 

XLII wie XLIII jedoch anstatt des 
Baumwollfadens mit Zusatz von reinem 
russischen Leinengarn. 

XLVII Kochung des Kartoffelmehl- 
musters in Gegenwart von einem wässerigen 
Auszuge russischen Leinens,. 

(OV Viskositätszahl in Sekunden, OT 
Kochungsdauer in Minuten.) 


Weiteres zum Blau-Rotartikel. 
Von 
Dr. Karl Scheunert. 


Bezüglich des Blau-Rotartikels wurde 
in der Literatur der Baumwolldruckerei 
schon eine große Anzahl von Arbeiten 
veröffentlicht, von denen aber bis jetzt 
noch keine für die allgemeine Anwendung 
verwirklicht werden konnte, sobald es sich 
im besonderen darum handelte, auf dunkel- 
blau gefärbtem Grunde gleichzeitig weiß- 
rote oder weiß-bunte Effekte zu erhalten. 

Bei den verschiedenen Herstellungs- 
möglichkeiten griff man wohl am häufigsten 
zu dem beliebten indigogefärbten Grund, 
den man auf dem Oxydations- wie auch 
auf dem Reduktionswege illuminieren kann. 
Bei den Oxydationsätzen hat man keine 
große Auswahl (von fertigen Lacken und 
Pigmenten abgesehen) solcher Farbstoffe, 
mit denen man Indigo bunt ätzen könnte. 
Das einzige!) Verfahren, um hier gleich- 


1) Der Ausdruck „einzige“ trifft nicht mehr 
die Wirklichkeit infolge eines inzwischen er- 
schienenen neuen Verfahrens von M. Frei- 
berger (s. Färber-Zeitung Heft 17, 8. 376). 
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zeitig rote neben weißen Ätzen zu erhalten, 
ist das Nitrosamin-Verfahren, das aber mit 
einer Reihe von Schwierigkeiten verbunden 
ist, die seine allgemeine Einführung noch 
nicht gestatteten. Für die bunten Reduk- 
tionsätzen auf Indigo kommen diejenigen 
Küpen- und basischen Farbstoffe zur An- 
wendung, die in Gegenwart von Ätzbase 
gegen Sulfoxylat relativ beständig sind. Mit 
solchen Küpenfarbstoffen sind schon sehr 
echte und schöne Effekte erhalten worden; 
doch sind ihre Herstellungskosten noch zu 
groß, so daß man sich meist mit einigen 
Fabrikationsstücken begnügte. Die Anwen- 
dung der basischen Farbstoffe beim Ätzen des 
Indigogrundes kann sich bis jetzt auch 
noch nicht recht einbürgern, da sie sich 
durch das kurze Matherplatieren nicht so 
echt fixieren, um dem darauf folgenden 
kochenden, alkalischen Bade genügend 
widerstehen zu können. 

In der letzten Richtung erhält man 
bessere Resultate, wenn auf naphtolierter 
Ware gedruckt wird, da hier, wie ja all- 
gemein bekannt, die basischen Farbstoffe 
sich viel schneller waschecht fixieren. Man 
sollte meinen, eine Passage durch Alkali 
würde hier auch genügen, um eine gleich 
gute Fixation zu erreichen, aber für die 
Rotätze (aus Rhodamin 6GD und Thio- 
flavin T) ist es in jedem Falle vorteilhafter, 
den Stoff zu naphtolieren. 

Bei den Versuchen Indigo mit basischen 
Farbstoffen bunt zu ätzen, wurde die 
Beobachtung gemacht, daß das Safranin 
gegen Hydrosulfit CL unbeständig ist. 
Diese Tatsache gab darum auch die Ver- 
anlassung zu versuchen, das Naphtolazo- 
safranin weiß und bunt zu ätzen. Zur 
Ausführung dieser Versuche wurde Satin 
benutzt, der mit Indophenblau RF (Farb- 
werke Höchst) ausgefärbt war, das auf 
Tannin-Antimonbeize echte, indigoähnliche 
Nüancen gibt und seit Jahren für den 
Blau-Rotartikel Anwendung findet; derselbe 
Farbstoff gibt ja bekanntlich mit Zinnsalz 
geätzt ein Rot (das bekannte Safranin). 
Auf solchem mit Indophenblau gefärbtem 
Stoff gibt eine Weißdruckfarbe mit 20°, 
Hydrosult CL, selbst auf dunkelstem 
Grunde, nach kurzem Dämpfen eine hell- 
braune Ätzstelle, die schon in kaltem 
Wasser gespült weiß wird. Sulfite, Am- 
moniumceitrat, Soda und ähnliche Zugaben 
üben eine für das Weiß günstige Wirkung 
aus. Zum Buntätzen können hier die- 
selben basischen Farbstoffe verwendet 
werden wie beim Ätzen des Indigo mittelst 
Hydrosulfit CL, wie z. B. Rhodamine 6GD 
und B, Thioninblau O, Methylengelb H usw. 


Die Herstellung des Blau-Rotartikels 
nach dem letzten Verfahren kann überall 
da zweckmäßig erfolgen, wo nicht die 
allergrößten Ansprüche in bezug auf Echt- 
heit gestellt werden, da es bis jetzt nicht 
so einfach war, auf gleich dunklem Grunde 
so schöne und verhältnismäßig nicht teure 
Ätzeffekte zu erhalten. Ein Rot aus 
Rhodamin 6GD und Methylengelb H auf 
Indophenblaugrund mittels Hydrosulft CL 
hergestellt, ist bei weitem schöner als ein 
solches mit Zinnsalz auf gleichen Grund 
geätzt. 

Ähnlich wie Indophenblau lassen eich 
auch Safranin und andere im Handel be- 
findliche Safraninazofarbstoffe, wie z. B. 
das mit Phenol für Schwarz, mit Dimethyl- 
anilliin für Grün usw. gekuppelte, mit 
Sulfoxylat in Gegenwart von Ätzbase illu- 
minieren. Die Echtheitseigenschaften dieser 
Farbstoffe sind, die Chlorechtheit ausge- 
nommen, recht gute. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Über eine schnelle, durch 4 Mi- 
nuten langes Dämpfen sich voll- 
ziehende Fixierung von Küpenfarb- 
stoffen, wie Indigo, Bromindigo, 
Cibafarben, Helindonfarben, Thio- 
indigo und Schwefelfarben auf Wolle. 
Versiegeltes Schreiben No. 1970, deponiert 
am 26. Januar 1910 von Henri Groß- 
heintz Söhne und Scheurer, Lauth 
& Cie. in Thann. 

Der Indigo und seine Derivate, sowie 
die Ciba- und Helindonfarben, als auch 
Thioindigorot und Schwefelfarben, wie 
Katigen-, Thiogen- und Immedialfarben 
fixieren sich im Druck bei Innehaltung 
folgender Vorschriften: 


Druckpaste. 
300 g Farbstoff als Paste oder 100 als 
Pulver, 
100 - Ammoniak 15 °/,, 
100 - Kaliumsulfit 45° B6,, 
20) - Hydrosulfit NF conc., 
300 - Britischgumlösung, sehr dick. 


Bei Verwendung von Derivaten des 
Indigos, sowie von Ciba-, Blau-, Heliotrop- 
und Violet- und den Schwelelfarben ist es 
ratsam, die Reduktion des Farbstoffes vor 
dem Aufdrucken zu bewirken, indem man 
ihn in irdenen oder eisernen Gefäßen auf 
60° C. erwärmt. Diese Vorsichtsmaßregel 
ist für eine gewisse Anzahl anderer Farb- 
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stoffe entbehrlich. Die Fixierung dieser 
Farbstoffe vollzieht sich durch eine 4 Mi- 


nuten dauernde Passage bei 100° im 
kleinen Mather-Platt.e. Man reoxydiert die 
Schwefelfarbstoffe durch eine einfache 


Passage durch Wasser von 65° während 
einer Dauer von 10 Minuten. Die Ver- 
wendung von Ammoniakgas in dem Dämpf- 
raum verbessert noch die Resultate. Diese 
Anwendung der Farbstoffe bildet einen 
sehr wichtigen Fortschritt durch die 
Schnelligkeit des Verfahrens und die Be- 
ständigkeit der bedruckten Wolle gegen 
Seife und Licht. Diese Neuerung ver- 
danken wir Henri Großheintz Söhne. 
Das vorstehend beschriebene Verfahren ist 
von Martin Battegay nachgeprüft worden, 
der festgestellt hat, daß das Verfahren 
noch nicht beschrieben worden ist, und 
außerdem sehr gute Resultate liefert. Herr 
von Gallois, Chemiker der Höchster 
Farbwerke, hat, wie auch aus den 
Angaben der Färber-Zeitung 1911, 
S. 314 bis 318 hervorgeht, die gleiche 
Frage auf dem Kongreß der Chemiker- 
Koloristen in Turin behandelt, und die 
Manufaktur J. Heilmann & Cie. und 
Martin Battegay wenden die gleichen 
Farbstoffe als Reserve unter Anilinschwarz 
auf Wolle an. Die Veröffentlichung des 
Schreibens No. 1970 im Bulletin wird vor- 
schlagen. (Bl. de la soc. de Mulh., Mai 
1913, 8. 285 bis 287.) — 


Die Methode umgeht die Verwendung 
starker Alkalien. Schon bei der Baumwolle 
ist die Reoxydation der Küpenfarben nach 
dem Dämpfen durch ein bloßes Waschen 
in Wasser, wegen des Abfleckens der Muster, 
schwierig, um so vorsichtiger ist diese 
Operation bei der Wolle auszuführen eventl. 
mit Oxydationsmitteln. Die bisherigen be- 
druckten Schafwollwaren sind nicht seifecht, 
zumeist nicht einmal wasserecht. Die Her- 
stellung seifeechter Drucke würde wohl die 
höheren Gestehungspreise mit Küpenfarben 
vertragen. Frb. 


Verfahren zur Herstellung echter 
Färbungen und Drucke D.R.P. 
263005 Kl. 8m, Gr. 12. Patentiert vom 
11. Juli 1911, ausgegeben am 26. Juli 1913. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius und 
Brüning in Höchst a.M. 

In den Patentschriften 98761, 99381, 
100612 und 101917 sind Farbstoffe be- 
schrieben, die man dadurch erhält, daB 
man solche Derivate des ß-Ketonaldehyds, 
bei welchen der Aldehydwasserstoff durch 
die Alkyl-, Aryl-, Alkyloxy- oder Anilid- 
gruppe ersetzt ist, mit Diazoverbindungen 
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in Reaktion bringt. Man erhält dann z.B. 
mit dem diazotierten Primulin klare gelbe 
Farbstoffe von verhältnismäßig guter Wasch- 
und Lichtechtheit. Jedoch genügt die 
Waschechtheit höheren Anforderungen nicht 
und vor allem sind die erhaltenen Gelb 
nicht überfärbeecht. Es wurde nun die 
überraschende Beobachtung gemacht, daß 
man zu klaren gelben Färbungen von we- 
sentlich größerer Waschechtheit und be- 
sonders guter Überfärbeechtheit gelangt, 
wenn man Primulinfärbungen auf der Faser 
diazotierte und mit den oben erwähnten 
Derivaten des ß-Ketonaldehydes entwickelt. 
Vor allem ist das mit Hilfe des Acetessig- 
anilid als Entwickler erhaltene Gelb durch 
seine gute Wasch- und Überfärbeechtheit 
wertvoll. Selbstverständlich kann man 
auch so verfahren, daß man die Derivate 
des f#-Ketonaldehyds auf dem Klotzwege 
auf die Faser bringt und mit Diazoverbin- 
dungen entwickelt. — 


Die neuen gelben Entwicklungsfarb- 
stoffe sind insofern besonders eine er- 
wünschte Neuerung für eine Anzahl von 
Färbeartikel, nachdem es bekanntlich, trotz 
der großen Menge gelber Farbstoffe, an 
solchen mit sehr guter Überfärbeechtheit 
mangelt. Frb. 


Verfahren zur Erzeugung von 
echten reservierbaren Bisterbraun- 
färbungen in der Färberei und 
Druckerei. D.R.P. 261871 Kl. 8m, Gr. 6, 
Zusatz zum Patent 250466. Patentiert vom 
6. Juli 1912, ausgegeben 1. Juli 1913. 
Henri Schmid, Mülhausen i. Els. 

In dem Patent 250466 ist ein Ver- 
fahren zur Erzeugung von echten reservier- 
baren Bisterbraunfärbungen auf der Faser 
in der Färberei und Druckerei beschrieben, 
darin bestehend, daß man mit einer Na- 
triumchlorat enthaltenden Lösung .von 
o-Dianisidin in Salzsäure und organischer 
Säure, wie Ameisensäure, wobei die letztere 
vorherrscht, klotzt oder druckt, sodann 
trocknet und dämpft. Wie daselbst ange- 
geben, wirken die bei ähnlichen Oxyda- 
tionsreaktionen benutzten Vanadinsalze hier 
als zu energische Überträger, indem sie 
eine vorzeitige Oxydation des Klotzbades 
oder des geklotzten Stoffes zur Folge 
haben. Es hat sich nun gezeigt, daß es 
unter Umständen doch erwünscht ist, die 
Reaktion durch geeignete Katalysatoren zu 
fördern, da hierdurch eine möglichst große 
Ausgiebigkeit der Base und ein schnelleres 
und sichereres Arbeiten gewährleistet ist. 
Ale solche Katalysatoren haben sich ins- 
besondere weniger energisch als die Vanadin- 
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salze wirkende Metallsalze, vor allem Eisen- 
salze, ferner Kupfersalze usw. als geeignet 
erwiesen. Man verwendet vorteilhaft mög- 
lichst geringe Mengen dieser Salze, um 
eine vorzeitige Oxydation zu verhindern. 


Beispiel: 
28 g Dianisidinbase, 
7 - Salzsäure 19° Be., 


18—20 - Ameisensäure 90 °/, in der 
Wärme in Wasser lösen, dann 
abkühlen, 

25 - Natriumchlorat | gelöstin wenig 
0,5—0,75 - Ferrosulfat Wasser, 
auf 1 1] einstellen. 


Das Eisen kann auch in der Form von 
Blutlaugensalz zur Anwendung kommen. — 


Die Wahl der Eisensalze, besonders des 
Blutlaugensalzes anstelle der Vanadinsäuren 
als Katalysatoren für die Haltbarkeit der 
Bäder, darf als gut bezeichnet werden. 
Das Verfahren dürfte sich trotz seiner 
Gestehungskosten in der Druckereipraxis 
wegen der Echtheit und Schönheit der 
Bistertöne, die sich reservieren lassen, bald 
mehr einführen. j. Erb. 


Verfahren zur Erzeugung brauner 
Färbungen auf pflanzlichen Fasern 
in Färbereiund Druck. D.R.P. 259701 
Kl. 8m, Gr. 12. Patentiert vom 3. August 1912, 
ausgegeben am 30. April 1913. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Durch Nitrieren des in der Patentschrift 
175067 beschriebenen Farbstoffes und 
seiner Derivate mit oder ohne nachfolgende 
Reduktion erhält man Produkte, welche. je 
nach der Anzahl der Nitro- bezw. Amino- 
gruppen und den bei der Nitrierung ein- 
gehaltenen Bedingungen aus der Küpe 
grün- bis braunviolette Nüancen auf pflanz- 
lichen Fasern erzeugen. Es wurde nun ge- 
funden, daß diese mit den Nitro- bezw. 
Aminoderivaten der genannten Farbstoffe 
gewonnenen Nüancen durch Behandeln mit 
oxydierenden Mitteln auf der Faser, sei es 
in neutraler saurer oder alkalischer Lösung, 
in braune Töne von sehr hoher Echtheit 
übergeführt werden können. Als Oxyda- 
tionsmittel können z. B. dienen: Chlorkalk, 
Bichromat, Persulfat, salpetrige Säure usw. 
Die mit salpetriger Säure erzielten Nüancen 
können durch Behandeln mit Phenolen oder 
Aminen im Ton verändert werden. 


Beispiel: 
0,2 kg Nitroverbindung aus Dimethyl- 
dianthrachinonyl (vgl. Patent 
175067), 


Rechenberg, Patent-Anmeldungen über Färberei und Zeugdruck. 


| Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1913 


6 1 Natronlauge 30° Be., 
1,3 kg Hydrosulfit conc. in Pulver. 
Zu 200 1 stellen. 

Man erhält mit diesem Färbebad eine 
grüne Nüance, die durch Nachbehandlung 
mit Chlorkalklösung von !/, bis 1° Be. 
während 1'/, bis 2 Stunden in ein Braun 
übergeht. — 

DieChlorkalknachbehandlung wird wenig 
geübt, so beispielsweise beim Primulin, dem 
Eisenchamois und beim Manganbister; sie 
verlangt Vorsicht. Die Echtheitseigenschaften 
des neuen Braun gegen stark alkalisch 
oxydierende Behandlung geben eine Richt- 
schnur für dessen Anwendung. Frb. 


Patentanmeldungen aus dem Gebiete 
der Färberei und des Zeugdrucks. 
Von 
von Rechenberg. 

Verfahren zum Beschweren von 
Seide. Patentanmeldung St. 17766 Kl. 83m 
vom 1. X. 12, ausgelegt am 17. VII. 13 von 
Dr. E. Stern, Hannover. 

Ein großer Mangel der zur Zeit An- 
wendung findenden Beschwerungsverfahren, 
bei welchen Metallsalze, wie Zinn-, Titan- 
oder Zirkonsalze starker Säuren, insbesondere 
der Salzsäure, verwendet werden, besteht 
darin, daß bei den zur Abscheidung des 
Hydroxydes auf der Faser führenden Hydro- 
lysen die freiwerdenden starken Säuren die 
empfindliche Seidenfaser angreifen. 

Nach der Anmeldung wird dieser Nach- 
teil dadurch vermieden, daß an Stelle der 
bisher üblichen chlorwasserstoffsauren Salze 
des Zinns usw. die Salze organischer Säuren 
verwendet werden, oder daß ein Teil des 
Halogens in den Chloriden durch organische 
Säurereste ersetzt wird. So z. B. bildet das 
Zirkon und Zinn mit Essigsäure basische 
Acetate, die sich zu Beschwerungszwecken 
gut eignen, weil diese Salze schnell und 
vollständig hydrolysieren und dabei an Stelle 
der zerstörend wirkenden Salzsäure eine 
schwache organische Säure entsteht. 

Auch andere organische Säuren, z. B. 
Rhodanwasserstoffsäure, Ameisensäure usw., 
können allein oder in Kombination mit einer 
anorganischen Mineralsäure (auch Essigsäure) 
in gleicher Weise Verwendung finden. Bei- 
spielsweise stellt man eine konzentrierte 
Lösung von basisch essigsaurem Zirkon her, 
tränkt mit dieser Lösung die Seidenfaser 
und hydrolysiert in Wasser oder schwachen 
Alkalien, wie Sodalösung. Die Hydrolyse, 
kann auch in einer mit Wasserdampf ge- 
sättigten Atmosphäre vorgenommen werden. 
Hierauf erfolgt dann die übliche Nachbe- 
handlung mit schwachen Alkalien. 


ür 
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Die entbastete Seide wird in einer 


_ wäßrigen Lösung von Zirkonacetat 1:1 


getränkt, die überflüssige Tränkungsflüssig- 
keit abgeschleudert oder abgepreßt und 
hierauf die Seide kurze Zeit in eine mit 
Wasserdampf gesättigte Atmosphäre ge- 
bracht. Zweckmäßig arbeitet man hierbei 
unter vermindertem Druck, um die Faser 
möglichst zu schonen, unbedingt erforder- 
lich ist dies aber nicht, denn auch unter 
gewöhnlichem Druck findet die Hydrolyse 
des Acetats in einer Wasserdampfatmosphäre 
außerordentlich leicht statt. Sobald der Ge- 
ruch nach Essigsäure verschwunden oder 
sehr schwach geworden ist, kann die Hydro- 
lyse als beendet angesehen werden. Man 
fixiert nun das in und auf der Faser aus- 
geschiedene Zirkon beispielsweise in einer 
10°/,igen Wasserglaslösung. Hiernach 
wäscht man die beschwerte Seide sorg- 
fältig aus. Durch diese Arbeitsweise er- 
reicht man bereits durch wenige Passagen 
ganz beträchtliche Beschwerungen. — 

Die Zirkonsalze sind erheblich teurer 
als die des Zinn. Mit den Acetaten kommt 
man schneller zum Ziele, da man sie kon- 
zentrierter verwenden kann. Erb. 

Verfahren zum Durchfärbenschwer 
durchzufärbenden Materials. Patent- 
anmeldung W. 41 414 Kl. 8m vom 23.1. 13, 
ausgelegt am 17. VII. 13 von Dr. Jos. 
Weller, Quedlinburg. 

Schwer durchzufärbendes Material mußte 
bisher sehr lange und energisch mit der 
Farbflotte behandelt werden und erforderte 
auch Hilfsmittel, die die Flotte durch das 
Material preßten oder sogen. Man kann 
nun denselben Effekt dadurch erreichen, 
daß man das Färbegut in eine indifferente, 
leicht flüchtige Verbindung, wie Äther, 
Benzin, Tetrachlorkohlenstoff u. dgl. längere 
Zeit hineinlegt. Bringt man dann das so 
vorbereitete Material in eine heiße Farb- 
flotte, so entweicht unter kräftigem Wallen 
die aufgesaugte Flüssigkeit und die Farb- 
lösung dringt in das Gut ein. Der ent- 
weichende Kohlenwasserstoff wird in ge- 
eigneter Weise zurückgewonnen. Das Ver- 
fahren kann auch zum Imprägnieren dienen. 

Ein Stück Wollfilz wird mehrere Stunden 
in Tetrachlorkohlenstofflösung liegen ge- 
lassen, leicht ausgequetscht, darauf in die 
schwefelsaure ynd mit Glaubersalz versetzte 
Flotte von Naphtolblauschwarz gebracht 
und erwärmt. Nach Entweichen des Tetra- 
chlorkohlenstoffes kocht man noch einige 
Zeit. Nach dem Erkalten ist der Filz gut 
durchgefärbt. — 

Wo sich das Durchfärben lohnt, wird man 
zu dem beschriebenen Mittel greifen. 


Rechenberg, Patent-Anmeldungen über Färberei und Zeugdruck. 


Die | 
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Wiedergewinnung der flüchtigen Produkte 


dürfte mit Schwierigkeiten verbunden sein. 
Frb. 


Verfahren zum Färben der pflanz- 
lichen Faser mit Küpenfarbstoffen in 
derKüpe. Patentanmeldung vom 11.IX. 12, 
ausgelegt am 14. VIII. 13 von der Badi- 
schen Anilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshafen. 

Bisher war es üblich, Küpenfarbstoffe 
aus der Küpe bei Temperaturen, die 
zwischen gewöhnlicher Temperatur und 
etwa 60°C. lagen, zu färben. Nur in ver- 
einzelten Fällen ging man mit der Tempe- 
ratur um weniges höher. Man kann nun 
das Färben von pflanzlichen Fasern mittels 
Küpenfarbstoffen aus der Küpe auch in der 
Siedehitze bezw. bei Temperaturen, die dem 
Siedepunkt nahe liegen, vornehmen und 
hierbei auch mit solchen Farbstoffen, welche 
bei der bisher üblichen Arbeitsweise schwer- 
gewebte pflanzliche Stückware bezw. Garne 
nur unvollkommen durchfärbten, gute Durch- 
färbungen erzielen. Zur Ausführung des 
vorliegenden Verfahrens können die ver- 
schiedensten Küpenfarbstoffe verwendet 
werden. Natürlich wird man von der Ver- 
wendung solcher Farbstoffe, die unter den 
hier in Betracht kommenden Verhältnissen, 
wie Temperaturen usw., in der Küpe nicht 
genügend beständig sind, absehen. Unter 
Umständen, z.B. bei Indanthrenblau, ist es 
vorteilhaft, der Küpe geringe Mengen von 
Traubenzucker oder ähnlich wirkenden Sub- 
stanzen, z. B. Dextrin, zuzusetzen. 

Es ist schon ein Verfahren beschrieben, 
bei welchem schwere und dichte Baum- 
woll- uud Leinenstoffe mit Küpenfarben 
mittels Schwefelnatrium und Hydrosulfit 
unter Verwendung hoher Temperaturen ge- 
färbt werden. Das Verfahren wird, wie in 
der „Öst. Wollen- und Leinen-Industrie“ 
1912, S. 96, angegeben ist, in der Weise 
ausgeführt, daß zunächst 1 Stunde kochend 
mit Schwefelnatrium vorgefärbt wird, wobei 
ein Teil des Farbstoffes aufzieht, dann wird 
das Bad abgeschreckt und unter Zusatz 
von Hydrosulfit bei 65 bis 70°C. !/, Stunde 
fertig gefärbt. Danach wird also mit der 
eigentlichen Küpe, welche erst nach dem 
Zusatz von Hydrosulfit vorliegt, in der Nähe 
der üblichen Temperaturen, also wesentlich 
unter Siedetemperatur, gearbeitet. 

Beispiel 1. Der mit etwa 1000 Litern 
Wasser gefüllte Färbebehälter wird zum 
Siedepunkt des Wassers aufgeheizt und 


dann in der üblichen Weise mit 12 Litern 


Natronlauge 40° Be., 3 kg Hydrosulfit BASF 
conc. Pulver und 5 kg Indanthren-Dunkel- 
blau BO versetzt. Man kocht etwa 45 Mi- 
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nuten und macht das Färbegut wie üblich 
fertig. 

Beispiel 2. Man kocht 100 kg lose 
Baumwolle in einem etwa 1000 Liter fassen- 
den Packapparat kurze Zeit mit etwa 2 kg 
kalz. Soda aus und gibt dem gleichen Bade, 
ohne abzukühlen oder die Pumpe abzu- 
stellen, allmählich eine Stammküpe aus 

7 kg Indanthrenblau RS, 
5 - Indanthren-Dunkelblau BO, 
12 Lit. Natronlauge 40° Be, 
2,7—3 - Formaldehydlösung 30°/, und 
3 kg Hydrosulfit BASF eone. Pulver 
zu. Man hält noch etwa !/, bis °/, Stunde 
bei Siedetemperatur und macht in der üb- 
lichen Weise fertig. — 

Da man bei höheren Temperaturen 
dunklere Nüancen erhält, scheinen hier 
ähnliche Ursachen vorzuliegen, wie beim 
Färben der meisten Direktfarbstoffe, bei 
welchen höhere Temperaturen wirksamer 


sind als die Verlängerung des Färbens. 
Frl. 





Erläuterungen zu der Beilage No. 19. 


No. ı. Schürzenstoff. 
Kette mit 
9°/, Hydronblau G in Teig 20°, 
(Cassella), 
9- Hydronblau R in Teig 20%, 
(Cassella), 


Schuß mit je 5°/, gefärbt. 


No.2. Benzolichtblau FFG auf 1okg Baumwollgarn. 

Das Bad wurde bestellt mit 

175 g Benzolichtblau FFG (Bayer), 
150 - kalz. Soda und 
4 kg krist. Glaubersalz. 

Die Schwefelsäure- und Sodaechtheit 
sind gut, schlecht die Chlorechtheit. Beim 
Waschen wird weißes Garn angeblutet. 

Färberei der Färber- Zeitung. 
No 3. Seidenmuster. 

Gefärbt mit 

2,6 °/, Supramingelb R (Bayer), 

06 - Supraminrot 2G (-) 

0,075 - AlizarinreinblauB( - ). 


No. 4. Seidenmuster. 
Gefärbt mit 
1,75°/, Alizarineyaningrün G extra 
(Bayer), 
Supramingelb R (Bayer), 
Supraminrot 2G ( - ). 


3,3 - 
1,0 - 


No. 5. Guineacyanin LR auf ı0 kg Wollgarn. 
Gefärbt wie üblich mit | 
400 g Guineacyanin LR (Berl.A.-G.) 
unter Zusatz von 
1,5 kg Präparat. 


Erläuterungen zu der Beilage. — Rundschau. 


er 
Jahrgang 191& 














Durch verdünnte Schwefelsäure wird der 
Ton stumpfer, doch kehrt die alte Nüance 
beim Auswaschen zurück. Die Schwefel- 
echtheit ist mäßig und gleichfalls die 
Walkechtheit. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 6. Columbiacatechin R auf Baumwolle. 
Gefärbt mit 
1°/, Columbiacatechin R (Berl. 
A.-G.) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz und 
2 - Soda. 


No. 7. Benzoechtscharlach auf gebleichtem, nicht 
ausgekochten Satin, mit Natriumsilikat gefärbt. 

Gefärbt in 30facher Flotte mit 

1/,0/, Benzoechtscharlach (G.Dörr 
& Co.) 
unter Zusatz von 
15°/, Natriumsilikat. 

Man setzt dieses mit der Farbstofflösung 
der 30fachen Flotte zu, bringt die Ware 
heiß bis kochend ein, zieht um oder läßt 
laufen, bis sie gut genetzt ist, färbt etwa 
1 Stunde kochend und dann erkaltend, 
spült, trocknet usw. 


No. 8. Direktbordeaux A auf gebleichtem Satin. 
(Wie No. 1.) 
Gefärbt mit 
1/,%/, Direktbordeaux A (G. Dörr 
& Co.) 
unter Zusatz von 
15°/, Natriumsilikat. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Frankfurt a. Main bieten 
einen neuen einheitlichen Küpenfarbstoff, 
Helindonblau 3R Teig, an, der sich mit 
Hydrosulfit und Natronlauge in eine gelb- 
gefärbte Küpe überführen läßt, aus der 
sich Baumwolle, Seide und Kunstseide in 
lebhaft rötlich-blauen Tönen färben. Die 
Färbungen weisen neben guter Lichechtheit 
sehr gute Chlor-, Wasch-, Wasser- und 
Alkaliechtheit auf. Die neue Marke eignet 
sich zum Färben von Bawmwollgarn und 
-Stück, und kann auch in der Apparat- 
färberei benutzt werden. Sie hat ebenfalls 
Bedeutung für den Kattun- und Seidendruck 
und kann im direkten Druck, im Klotz- und 
Ätzartikel verwendet werden. 

Unter der Bezeichnung Helindongelb 
RN Teig bringt dieselbe Fabrik einen 
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neuen Küpenfarbstoff für Baumwoll-Färberei 
und Druckerei von hervorragender Licht- 
echtheit, sehr guter Waschechtheit, Koch- 
und Bäuchechtheit in den Handel. Der 
neue Farbstoff kann deshalb zum Färben 
von Effektgarnen für Bleichartikel verwendet 
werden. Er eignet sich zum Färben von 
Garn, loser Baumwolle und Stückware und 
kann in der Färberei und im Kattundruck, 
für sich zur Herstellung lebhafter Gelb oder 
mit anderen Helindonfarben, die sich nach 
den gleichen Verfahren färben oder drucken 
lassen für grüne, khaki- und olivefarbige 
Töne verwendet werden. 

Eine Musterkarte derselben Fabrik 
zeigt Wollgarn im sauren Bade ge- 
färbt. Sie enthält 330 verschiedene 
Nüancen, die aus 20 sauren Wollfarbstoffen 
hergestellt sind. 

Eine andere Musterkarte dieser Fa- 
brik betitelt sich Helindonfarben im 
Crepon-Artikel, die acht sehr hübsche 
größere Muster und ausführliche Druck- 
vorschriften enthält. 

Helindonfarben auf Chappeseide 
werden in einer weiteren Musterkarte der- 
selben Fabrik veranschaulicht und gleich- 
zeitig ausführliche Färbevorschriften an- 
gegeben. 

Schließlich versandte diese Fabrik 
noch eine kleinere Nachtrags-Musterkarte 
Woll- und Halbwollfarbstoffe. 

Leopold Cassella&Co.,G.m.b.H., in 
Frankfurta.M. bringen einen neuen Entwicke- 
lungsfarbstoff Diaminazobordeaux R auf 
den Markt. Die Waschechtheit ist sehr 
gut, ebenso die Säurekochechtheit. Auch 
Schwefel widerstehen die mit dem neuen 
Farbstoff hergestellten Nüancen, die mit 
Hyraldit ätzbar sind. Die neue Marke 
eignet sich zum Färben von loser Baum- 
wolle, Garn und Stückware, sowie zum 
Färben in Apparaten. 

Die Chemische Fabrik Griesheim 
Elektron in Frankfurt a. Main macht auf 
einen neuen direktziehenden Farbstoff 
Mezzalandunkelgrün B aufmerksam, der 
im neutralen Glaubersalzbade Wolle, Baum- 
wolle und Seide in gleicher Tiefe und 
Nüance deckt, und daher für die Färberei 
gemischter Gewebe sehr geeignet ist. 
Auch für Baumwolle hat der Farbstoff 
Interesse und ist seiner leichten Löslichkeit 
wegen zum Färben von Halbwollumpen, 
loser Baumwolle usw. in Apparaten gut 
brauchbar. Durch eine Nachbehandlung 
mit Fluorchrom wird die Wasserechtheit 
bedeutend erhöht. Auch auf Leinen, Halb- 
leinen, Jute und Kunstseide (besonders Glanz- 
stoff) leistet der neue Farbstoff gute Dienste. 


Rundschau. 
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heiten und 





Dieselbe Fabrik bringt einen neuen 
einheitlichen Chromfarbstoff in den Handel, 
namens Oxychromdunkelgrün 3G, der, 
allein gefärbt, echtfarbige Dunkelgrüntöne 
liefert. Auch in Kombinationen ist er zur 
Erzielung von Oliv und grünlichen Braun- 
tönen auf loser Wolle, Kammgarn, Garn 
und Stück geeignete Baumwolleffekte 
werden reserviert. Das Färben kann auf 
der Kufe oder im Apparat nach dem Ein- 
oder Zweibadverfahren erfolgen. Auch für 
Wolldruck hat der Farbstoff Interesse. 

Triazolreinblau 3B ist ein weiterer 
neuer Farbstoff derselben Fabrik, der eine 
reine, klare Nüance besitzt. Er kommt in 
erster Linie für das Färben der Baumwolle 
in allen Stadien der Verarbeitung in Be- 
tracht und wird am besten neutral gefärbt. 
Durch Nachbehandlung mit Metallsalzen 
werden die Echtheiten nicht erhöht. Mit 
Hyraldit erhält man ein gutes Weiß. Beim 
Färben von Halbseide bleibt die Seide fast 
völlig ungefärbt. Auch zum Färben von 
Leinen, Halbleinen, Glanzstoff und Viskose- 
seide ist die neue Marke geeignet. 

Schließlich bietet diese Fabrik noch 
einen neuen Schwefelfarbstoff Thioxin- 
braun 2GR an, der in Bezug auf Echt- 
sonstige Eigenschaften der 
älteren Thioxinbraunmarke gleicht. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen teilen mit, 
daß sie ihr Algolrosa 26 601 unter der Be- 
zeichnung Algolrosa TR in Tg. und in 
Plv. auf den Markt bringen. Der Farbstoff 
hat einen reinen Ton, sehr gute Echtheits- 
eigenschaften und kann zum Ersatz von 
Türkischrosa dienen. Die Färbungen be- 
sitzen eine sehr gute Licht-, Wasch-, 
Koch-, Säure- und Chlorechtheit, ferner eine 
gute Alkali-, Überfärbe- und Bügelechtheit. 
Das Produkt wird zum Färben von loser 
Baumwolle, Stranggarnen, Kettbäumen, 
Kreuzspulen und Kops in Apparaten, ferner 
für Baumwoll-, Leinen- und Halbleinen- 
stücke verwendet. Auch auf unerschwerter 
Seide und Glanzstoff erhält man Rottöne 
von sehr guten Echtheitseigenschaften. 

Die Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin läßt einen neuen 
Schwefelfarbstoff Schwefelgrün 4GK er- 
scheinen, der besonders zur Herstellung 
licht- und waschechter Baumwollfärbungen 
ohne Nachbehandlung in Betracht kommt. 
Auch zur Erzielung von Modetönen ist er 
geeignet und hat für andere vegetabilische 
Fasern Interesse. 

Die Chemischen Fabriken vorm. 
Weiler-ter Meer in Uerdingen bringen 
unter der Bezeichnung Auronalschwarz 
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BGL extra einen neuen Schwefelfarbstoff 
in den Handel, der leicht löslich ist und 
wenig Schwefelnatrium verbraucht. Der 
neue Farbstoff liefert grünschwarze Töne 
von lebhafter Übersicht und eignet sich 
zum Färben von Baumwolle und Leinen 
in jeder Form. Auch zur Apparatfärberei 
kann er gut verwendet werden. Die Echt- 
heitseigenschaften sind sehr gut. 


Ein anderer neuer Schwefelfarbstoff 
derselben Firma heißt Auronaloliv 
2B conc. Er liefert ein gedecktes, bläu- 
liches Oliv und kann auch besonders in 
Kombinationen für Gelboliv bezw. Bronze- 
töne gute Dienste leisten. Er eignet sich 
zum Färben aller Art von Baumwolle, auch 
auf Apparaten. 


Dieselbe Fabrik macht auf einen 
neuen Chromfarbstoff Acidolchromat- 
braun B aufmerksam, der besonders für 
das Chromatverfahren geeignet is. Nach 
den beiden andern Methoden erhält man 
etwas rötere, dunklere Töne. Der Farb- 
stoff liefert ein volles gedecktes Rotbraun, 
besitzt gute Echtheitseigenschaften und ist 
nicht metallempfindlich. Er läßt sich auf 
Apparaten färben und eignet sich auch 
wegen guten Egalisierens für Kombinationen. 
Baumwolleffekte werden angefärbt, Seide in 
Wollseide bleibt deutlich heller. Auf chrom- 
gebeizter Seide erhält man gut wasserechte 
Töne. Der Farbstoff hat bei Fluorchrom- 
zusatz Interesse für den Wolldruck, doch 
ist er mit Hydrosulfit nicht ätzbar. „.r. 


.H. Kämmerer, Helindonfarben auf Wolle. (Soc. 
of dyers and col. 1913, 68.) 


. Die meisten Küpenfarbstoffe, auchIndigo, 
färben Wolle, nicht aus der neutralen oder 
schwach alkalischen Küpe bei der verhältnis- 
mäßig niederen Temperatur von 50° C. 
Bei höherer Temperatur und stärkerem 
Alkaligehalt aber leidet die Wolle Schaden. 
Auf Grund zahlreicher Versuche wurde nun 
festgestellt, daB man dieser schädlichen 
Wirkung durch Zusatz von Türkischrotöl, 
Monopolöl, sowie auch durch Monopolseife 
vorbeugen kann. Als besonders geeignet 
erwiesen sich unter diesen Umständen für 
Wolle die sogenannten Helindonfarbstoffe, 
die zum Indigo bezw. Thioindigo in naher 
Beziehung stehen; Anthrachinonfarbstoffe 
eignen sich im allgemeinen (eine Ausnahme 
macht das Helindonblau 3G) nicht zum 
Färben von Wolle. Helindonblau 2B besteht 
im wesentlichen aus 5.5‘-Dibromindigo, 
Helindonrot B aus Dichlorthioindigo, Helin- 
donrot 3B aus Dichlordimethylthioindigo, 
Helindonorange R ist Diäthoxythioindigo, 
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aus ihm entsteht durch Bromieren Helindon- 
echtrot R; Helindongrau 2B endlich ist 
Diaminothioindigoe. Zum Verküpen der 
Helindonfarbstoffe hat sich vorläufig nur 
das Hydrosulfit als geeignet erwiesen; man 
färbt aus ätzalkalischer, mit Ammoniak 
versetzter Flotte. Für Küpenversuche setzt 
man am besten eine Stammküpe von etwa 
1:100 an, mit der man die zum Färben 
dienenden Küpen stetig aufbessert. Erst 
wiegt man den Farbstoff ab, dann setzt 
man das Ätznatron, das Türkischrotöl und 
etwas Ammoniak hinzu und füllt mit 
kochendem Wasser auf; nun gibt man lang- 
sam die erforderliche Menge Hydrosulfit zu 
und läßt 15 bis 20 Minuten stehen. Vor 
dem Zusatz der so fertig hergestellten 
Stammküpe wird die zum Färben bestimmte 
Küpe hergerichtet, indem man durch Zusatz 
von Soda den Kalk ausfällt und durch 
Hydrosulit den im Wasser enthaltenen 
Sauerstoff zerstört; dann gibt man noch 
Türkischrotöl und Leim in der erforder- 
lichen Menge zu. Die meisten Helindon- 
küpen ziehen bei 70 bis 75° C.; jedoch 
kann das Helindongelb GG auch bei 50° 
gefärbt werden und daher auch zugleich 
mit Indigo; man kann somit auf derselben 
Küpe grün und nachher blau färben, weil 
das Helindongelb GG völlig auszieht. Die 
Ware bleibt etwa ?!/, Stunde auf der Küpe, 
wird dann abgepreßt und an der Luft ver- 
hängt. Um jede Spur von Hydrosulfit zu 
zerstören, säuert man die gefärbte Wolle 
mit gegebenenfalls 3°/,iger Schwefelsäure 
an, da andernfalls die Echtheit der Färbung, 
besonders die Lichtechtheit, nur gering 
sein würde. Infolge ihrer hervorragenden 
Echtheit haben sich die Helindonfarben, 
trotzdem sie nicht billig sind, schon recht 
gut eingeführt und werden auch schon für 
Militärtuche benutzt, da sie die Faser nicht 
angreifen. Wegen der Kostspieligkeit der 
Helindon-Farbstoffe empfiehlt es sich, mit 
möglichst wenig Flüssigkeit in flachen 
Küpen zu arbeiten; da die Hydrosulfitküpe 
nicht absetzt, kann man längere Zeit immer 
auf derselben Küpe färben, indem man 
von Zeit zu Zeit mit Stammküpe nach- 
bessert. In ähnlicher Weise, wie lose Wolle, 
lassen sich auch wollene Garne mitHelindon- 
farben in der Küpe färben. Was die Echt- 
heit anlangt, so sind die Helindonfarben 
in Bezug auf Lichtechtheit und Chlorecht- 
heit die besten, die zurzeit für Wolle auf 
dem Markt sind; auch die Walk- und Säure- 
echtheit sind gut, die Waschechtheit ist 
hervorragend. Für die Stückfärberei dürften 
sich nach Ansicht des Verfassers die Helindon- 
farben weniger eignen. — Bel. 
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Es ist bekannt, der zerstörenden Wirkung 
stark ätzalkalischer Lösungen auf Wolle bei- 
spielsweise mit Glyzerin zu begegnen. Man 
versuchte es, die schützenden Eigenschaften 
derartiger Mittel zu ergründen, bisher noch 
nicht mit genügendem Erfolge. Die neu- 
artig beschriebene Verwendung fettsaurer 
Verbindungen gibt praktisch gute Resultate. 
Für die Echtheit von Färbungen der teuren 
Wollstoffe ist das Beste eben noch gut 
genug; daher dürfte der Gestehungspreis 
für manche Zwecke kaum einen Anstoß 
erregen. Frb. 


O. N. Witt, Wechselwirkungen zwischen der 
chemischen Forschung und der chemischen 
Technik. Aus „Kultur der Gegenwart“, Teil III, 
Abt. III, S. 2. 

Die Eigenschaft einer unmittelbaren 
Anwendbarkeit der Ergebnisse ihrer theo- 
retischen Arbeit auf die Praxis besitzt 
keine der exakten Wissenschaften in so 
hohem Maße wie die Chemie. Ganz be- 
sonders zeigt sich das in der Textilindustrie, 
die ja auf ein hohes Alter zurückblickt. 
Die verschiedenen Methoden des Bleichens, 
Färbens und Druckens des Mittelalters 
haben heute noch nicht aufgehört wissen- 
schaftliches Interesse zu bieten. Diese in 
unendlicher Arbeit durch ausgedehntes 
Pröbeln gewonnenen Verfahren boten ein 
weites Feld, um Altes zu verbessern. Die 
Bleicherei der Pflanzenfasern konnte sich 
das neuentdeckte Chlor, die der Tierfasern 
die schweflige Säure zunutze machen. In 
der Färberei wurden manche Reaktionen 
“der anorganischen Chemie, bei denen ge- 
färbte unlösliche Niederschläge entstehen, 
zu sehr brauchbaren Verfahren ausge- 
arbeitet. Die Methoden des Beizens wurden 
durch die wissenschaftliche Forschung ver- 
einfacht und zuverlässiger gemacht. Die 
Wirkungen von Chlorkalk und den orga- 
nischen Säuren wurden zu einem Ätzver- 
fahren kombiniert, durch das das Türkisch- 
rot mit weißen und bunten Zeichnungen 
dekoriert werden konnte. Die seit alters 
her in der Färberei verwandten Naturfarb- 
stoffe wurden allmählich nicht mehr ange- 
wandt, ohne daß man sich Rechenschaft 
von den wirksamen Prinzipien gab. Nach 
und nach begannen auch schüchterne Ver- 
suche einer chemischen Umgestaltung der 
Naturfarbstoffe. Der inzwischen erfolgte 
Ausbau der organischen Synthese ermög- 
lichte dem Chemiker sodann, selber die 
Naturprodukte auf künstlichem Wege her- 
zustellen. W. H. Perkin stellte zuerst 
einen violetten Farbstoff Mauvein dar. 
Wichtiger war die Erfindung des Fuchsins 
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durch Renard. Diese Synthesen auf em- 
pirischer Grundlage wurden jedoch bald 
durch wissenschaftliche Forschungen ver- 
drängt. Liebermann und Gräbe gelang 
es, durch planvolles Arbeiten vom Anthra- 
cenöl zum Krapp zu gelangen, und sie 
waren die Begründer der zielbewußten 
Synthese. Nach der Darstellung des Ali- 
zarins, die Deutschlands Industrie großen 
Nutzen gebracht hat, begannen die Ver- 
suche zur Darstellung von Indigo. Nach- 
dem Baeyer die Konstitution dieses Farb- 
stoffes enträteelt hatte, setzte auf allen 
Seiten eifrige Erfinderarbeit ein. Doch 
erst um die Jahrhundertwende konnte der 
künstliche Indigo in einer Form auf dem 
Markt erscheinen, der ihm die Konkurrenz 
mit dem Naturprodukt erlaubte. Die 
weitere Entwickelung der Farbstoffsynthese 
stand unter dem Einfluß der Theorie von 
den Chromophoren und auxochromen 
Gruppen, die es gestattete, bei dem Auf- 
bau solcher Produkte, die in der Natur 
nicht vorkommen, auf das Vorhandensein 
bestimmter, für die Verwendung günstiger, 
Eigenschaften hinzuarbeiten. Auch wurden 
möglichst billige und bequeme Färbever- 
fahren gesucht und gefunden und die 
alten empirischen auf Grund wissenschaft- 
licher Arbeiten vereinfacht und vervoll- 
kommnet. Der Einfluß, den die rein 
wissenschaftliche Forschung auf die wich- 
tigsten Gebiete der chemischen Technik 
hatte, ist also unverkennbar sehr bedeutend, 
andrerseits empfängt die reine Wissen- 
schaft erst aus den nützlichen Errungen- 
schaften, die aus ihren Entdeckungen her- 
vorgehen, ihre höchste Weihe. v.R. 
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Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


Richtigstellung der Adressen. 
Choretzki, Nicolai, St. Petersburg, per 
Adresse: Woronin Luelschy und Chesire. 
Koshewennaja Linie 33/39. 
Ephraimson, Berlin NW. 52, Helgoländer 
Ufer 2. 
Goldsohn, Artur, 
S. Rosenblatt. 
Vlad. Kraus, Fa. Gebr. Jentsch, Großen- 
hain-Naundorf 416. 
Leo Beer, Neunkirchen NO. 


Zur Aufnahme hat sich gemeldet: 


Erwin Kiefer, Kolorist der Firma L. Cas- 
sella & Co. Zittau, Görlitzer Straße (vor- 
geschlagen von Dr. G. Ullmann). 





Lodz, Bev. Mare. 
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Todesfall: 

Am 1. Sept. verlor der Verein durch 
den Tod des Kollegen Eduard Siller, 
Chemiker der Kattundruckerei N. Parelin 
in Iwanowo, einen treuen Anhänger, dem 
alle, die ihn kannten, ein freundliches An- 
denken bewahren werden. 

Deposita. 
No. 31, von Dr. W. Kielbasinski und 
C. Benedek, Iwanowo-Woznesensk, ein- 
gegangen den 16. September 1913. 





Todesfall. 

Die Industrielle Gesellschaft zu 
Mülhausen zeigt das Ableben ihres Vize- 
präsidenten Herrn Theodor Boch an. 


Kalle & Co., A.-G. in Biebrich a. Rh. sojähriges 
Geschäftsjubiläum. 

Zur Feier ihres 50jährigen Bestehens 
hat die Firma Kalle & Co. eine Fest- 
schrift herausgegeben, die recht inter- 
essante. Daten enthält. 

Zu Beginn des Jahres 1863 gründete 
der Chemiker Dr. W. Kalle auf dem 
jetzigen Fabrikgelände eine Fabrik zur 
Darstellung von Fuchsin nach dem Arsen- 
säureverfahren. Außerdem wurden die drei 
vorhandenen Arbeiter noch mit der Dar- 
stellung von spritlöslichem Blau beschäftigt. 
Bald kamen jedoch noch andere Farbstoffe 
der Triphenylmethanreihe hinzu. Von An- 
fang an hatte die junge Fabrik heftige 
Konkurrenzkämpfe zu bestehen, doch dienten 
diese nur dazu um die Kräfte der Firma 
zu stählen. Namentlich Sachsen war ein 
Hauptabsatzgebiet, doch wurden schon 
früh auch Beziehungen zum Auslande 
angeknüpft.e Die Zahl der hergestellten 
Farbstoffe wuchs regelmäßig und damit 
auch die Betriebseinrichtungen. 1879 
brachte den ersten sekundären Disazofarb- 
stoff, den Biebricher Scharlach. Bei der 
2bjährigen Jubelfeier beschäftigte die Fabrik 
schon 29 Beamte und 160 Arbeiter. Im 
weiteren Verlaufe der Jahre ist die Dar- 
stellung des Indigosalzes für den Baum- 
wolldruck erwähnenswert, sowie die Auf- 
findung der „K-Säure“. Vor allem aber ist 
die Darstellung desThioindigorot bemerkens- 
wert (1906). 1908 schloß sich die Firma der 
Interessengemeinschaft von den Höchster 
Farbwerken und Leopold Cassella & Co. an. 
Neben der Herstellung von Farbstoffen be- 
schäftigt sich die Fabrik jetzt auch mit 
einer stattlichen Reihe von Zwischenpro- 
dukten und pharmazeutischen Mitteln, z.B. 
Antifebrin, Jodol und Neuronal. 1904 
wurde die offene Handelsgesellschaft in 
eine A.-G. umgewandelt. Filialfabriken 
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: Das Gesamtpersonal 


' Farbstoffes. 
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in New-York und Warschau. 
beträgt heute 104 
technische Beamte, 258 kaufmännische 
Beamte und 982 Arbeiter. Die Anzahl der 
produzierten Farbstoffe beträgt 450, denen 
3500 Handelsmarken entsprechen. Für die 
Arbeiterschaft ist durch mustergültige so- 
ziale Einrichtungen gesorgt, auch ein Kauf- 
haus steht ihr zur Verfügung. 

So ergibt sich beim Rückblick das Bild 
eines gesunden und lebenskräftigen Vor- 
wärtsschreitens im abgelaufenen halben 


entstanden 


' Jahrhundert. Möge die Firma auch fernerhin 


zum Wohl der unter ihrem Schirm ver- 
einten werktätigen Hände und zum Ruhm 


deutscher Arbeit blühen und wachsen. 
v..R. 


Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen. 

Die Industrielle Gesellschaft hat ein neues 
Verzeichnis ihrer Preisaufgaben erscheinen 
lassen, das vom Sekretariat jedermann auf 
Wunsch zugesandt wird und das u.a. fol- 
gende Preise für die von ihr gestellten Auf- 
gaben aussetzt: 

Eine silberne Medaille für die Theorie 
der Fabrikation des Alizarinrot nach dem 
schnellen Verfahren. Eine Ehrenmedaille 
für eine theoretische und praktische Arbeit 
über das Cochenillekarmin. Dasselbe für 
eine Arbeit über den Farbstoff der Baum- 
wolle. Eine Bronzemedaille für eine Arbeit 
über den Unterschied zwischen grünendem 
und nicht grünendem Anilinschwarz. 

Eine Ehrenmedaille für eine Arbeit über 
die Einwirkung von Chlor auf Wolle; das- 
selbe für eine Abhandlung über die Kon- 
stitution eines in der Technik benutzten, 
aber noch nicht vollständig untersuchten 
Ferner dasselbe für Synthese 
eines natürlichen Farbstoffes, für die Theorie 
der natürlichen Bildung irgend einer orga- 
nischen Substanz und deren Synthese, für 
eine Arbeit über Türkischrotfett. 

Eine silberne Medaille für Färben oder 
Beizen mittels metallischer Lösungen, für 
eine Abhandlung über Eisenbeizen, über 
doppelte und mehrfache Beizen. Eine 
Ehrenmedaille für die Aufhebung der Präpa- 
ration der Gewebe in Fett, für Fixieren der 
Tannin-Farbstofe durch Dämpfen ohne 
Brechweinsteinbeize. 

Eine silberne Medaille für ein echtes 
Schwarz, das die Berührung mit Albumin- 
farben verträgt, eine Ehrenmedaille für ein 
lösliches, echtes Schwarz, für ein reines, 
solides Gelb, das wie Alizarin fixiert wird, 
für ein mit dem Alizarinrot vergleichbares 
Rot, das durch Tannin auf Baumwolle fixiert 
wird und an Lichtechtheit dem Indigoküpen- 
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blau gleichkommt, für einen Ersatz des 
Campöcheholzes. 

Eine Medaille für ein neues Verfahren 
zum Fixieren der Anilinfarbstoffe, durch 
das diese so echt wie durch Tannin-, Brech- 
weinstein- und Kupfersulfatbehandlung er- 
halten werden, für Herstellung eines Dampf- 
alizarinrots auf nicht präpariertem Gewebe, 
für waschechte Fixierung von echten Woll- 
und Seidenfarbstoffen auf Baumwolle, für 
ein Mittel, das die unmittelbaren Farbstoffe 
seifenkochecht macht, für ein metallisches 
Pulver, das mit der Walze aufgedruckt 
werden kann und Gold- und Silberglanz zu 
zeigen vermag. Es muB dem Dämpfen 
und Seifen widerstehen können. Eine 
Ehrenmedaille für ein allgemeines Ver- 
fahren, durch das Küpenfarbstoffe, die bis- 
bisher noch nicht zum Drucken verwendet 
wurden, durch Drucken auf Baumwolle 
fixiert werden. Ferner für ein Surrogat des 
Eier- oder Blutalbumins, für dauernd ent- 
färbtes Blutalbumin, für ein Handbuch zur 
Untersuchung der in Druckereien und Fär- 
bereien verwendeten Reagenzien. 

Eine Medaille für eine unverwüstliche 
Tinte zum Bezeichnen von Geweben, für 
die Beseitigung von Mineralfettfiecken aus 
Baumwollgeweben (keine Handreinigung). 
Für eine Abhandlung über das Verhalten der 
verschiedenen Sorten von Baumwolle beim 
Bleichen und Färben, für ein kontinuier- 
liches Verfahren zum Breitbleichen, für eine 
Abhandlung über das Verhalten der verschie- 
denen Sorten von Wolle während des Blei- 
chens und Färbens, für eine Arbeit über das 
Verhalten der verschiedenen Seiden undRoh- 
seiden beim Bleichen, Färben, Drucken und 
Chargieren, füreine bedeutende Verbesserung 
im Bleichen der Wolle und Seide, für einen 
praktischen Wegweiser über das Bleichen. 

Eine Medaille für ein Metall für Walzen- 
Rakeln, für eine neue Speisebürste für 
Druckwalzen, für Abschaffung der Druck- 
tücher, für eine neue Zeugdruckmaschine, 
die acht Farben zugleich aufdruckt. 

Eine Medaille für eine Abhandlung über 
das Dämpfen bedruckter Gewebe, für eine 
Abhandlung über das in der Industrie nötige 
Wasser, für eine Arbeit über die Abwässer 
der Bleichereien, Färbereien und Druckereien. 
Eine Medaille für eine bedeutende Verbesse- 
rung im Gravieren der Walzen, für eine Ab- 
handlung über das Ätzen der Druckwalzen, für 
praktische Wegweiser über das Gravieren. 

Ferner Medaillen für irgend eine neue 
Anwendung der Elektrotechnik in der Blei- 
cherei, Färberei und Zeugdruckerei und für 
eine metallische Legierung, die wie Gußeisen 
gegossen und bearbeitet werden kann. „.r. 
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Fach - Literatur. 


Dr.. W. Zänker, Die Färberei.. Kurzes Lehr- 
buch vorzugsweise der Baumwollfärberei für 
“ Textiltechniker. Verlag von Dr. Max Janeeke, 
Leipzig 1913. 

Zu der Rezension über das unter obigem 
Titel erschienene Werk erhielt die Redaktion 
vom Verfasser folgende Bemerkungen: 

Die Besprechung des Buches in No. 18 
der Färber-Zeitung enthält eine Reihe von 
Unrichtigkeiten und bedarf daher der Be- 
richtigung. Beim Mercerisieren sind Zucker 
und Glycerin als glanzsteigernde Zusätze 
nicht empfohlen worden. In der hierauf 
bezüglichen Stelle auf Seite 30 ist im Gegen- 
teil ausdrücklich gesagt: Alle Versuche, 
die Wirkung der Natronlauge durch ander- 
weitige Zusätze, wie Glycerin, Kochsalz, 
Zucker usw. zu steigern, haben bis jetzt 
zu keinem Resultat geführt. Man merce- 
risiertt am besten mit reiner Natronlauge 
ohne alle Zusätze; die Bedeutung der Tem- 
peratur wurde auf Seite 29 besonders er- 
wähnt und nicht übergangen. Nachzube- 
handelnde Schwefelfarbstoffe sollen gleich- 
falle nicht erwähnt worden sein. Auf 
Seite 133 sind etwa 50 Beispiele genannt 
und vorher wurde das Verfahren der Nach- 
behandlung angegeben. Die Zirkulations- 
elevatoren sind nicht mit Dampfstrahlüber- 
hitzern verwechselt worden. Daß erstere 
infolge des Fortfallee beweglicher Teile 
weniger dem Verschleiß ausgesetzt sind 
als Zirkulationspumpen, wird aufrecht er- 
halten. Wenn dem Herrn Rezensenten in 
No. 18 daran gelegen hätte, seiner Aufgabe 
gerecht zu werden, so müßte er bemerkt 
haben, daß es sich um ein Lehrbuch der 
Baumwollfärberei handelt. Es würde ihm 
dann nicht aufgefallen sein, daß die Wolle 
nur nebenher behandelt worden ist und 
das Färben mit den sauren Farbstoffen 
fortgelassen werden mußte. Er würde ferner 
bemerkt haben, daß es sich um ein aus- 
schließlich für Webereitechniker bestimmtes 
Buch handelt. Daraus konnte er dann 
folgern, daß chemischen Erklärungen überall 
aus dem Wege gegangen werden mußte, 
und daß selbst zur Erkennung der Färbungen 
lediglich praktische Versuche herangezogen 
werden durften. Ebenso, daß beim Auf- 
zählen der Farbstoffe auf ein System, das 
nur ein chemisches sein konnte, verzichtet 
werden mußte. Auf die übrigen sehr ähn- 
lichen Unrichtigkeiten soll nicht eingegangen 
werden. Richtig ist nur, daß die horizontal- 
läufge Oxydiermaschine als eine solche 
nach Mather-Platt bezeichnet wurde. Hier 
ist das übliche Cliche, weil zu hoch, noch 











im letzten Augenblick durch ein anderes 
ersetzt und eine Änderung des Textes ver- 
säumt worden. Dr. W. Zänker. 


“ Der Rezensent bemerkt dazu folgendes: 


Die Bemerkung bezüglich der glanz- 
steigernden Zusätze beim Mercerisieren er- 
scheint richtig gestellt, hingegen läßt der 
Text, der sich auf die Temperatur der 
Lauge bezieht, die Tatsache unberücksichtigt, 
daB beispielsweise 15grädige Lauge bei 
2°C. stärker schrumpfend wirkt als bei 
18° C. Das 22 Seiten umfassende Kapitel 
Schwefelfarbstoffe läßt Anführungen von 
Nachbehandlungen, deren es bekanntlich 
mehrere gibt, gänzlich vermissen. Es sind 
lediglich bei den voranstehenden Benzidin- 
farbstoffen Schwefelfarbstoffe angeführt, 
welche durch Nachbehandlung mit Metall- 
salzen echter werden. Der Verfasser gibt 
dem Dampfstrahlüberhitzer mit Unrecht 
weiter den Vorzug gegen die Zentrifugal- 
pumpe. Es ist ferner nicht gut erklärlich, 
warum die Färberei der pflanzlichen und 
tierischen Fasern bei allen Gattungen Farb- 
stoffen beschrieben ist, und aus welchem 
Grunde die sauren Farbstoffe weggelassen 
bezw. nicht erwähnt sind. Nach der Meinung 
des Schreibers dieser Zeilen wäre eine An- 
zahl von Korrekturen am Platze, ohne daß 
damit die verdienstvolle Arbeit des Verfassers 
herabgesetzt werden soll, die mit dem vor- 
liegenden Werke keineswegs den Zweck 
verfehlt hat, ein Buch für einen bestimmten 
Interessenkreis geliefert zu haben. pr, 


Dr.-Ing. L. Schneider, Die Abwärmeverwertung 
im Kraftmaschinenbetrieb mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Zwischen- und Abdampf- 
verwertung zu Heizzwecken. Zweite, bedeutend 
erweiterte Auflage. Mit 118 Textfiguren und 
einer Tafel. Berlin, Julius Springer. 1912. 
Preis M.5; geb. M. 5,80. 

Im Jahre 1910 erschien die erste Auf- 
lage der vorliegenden Arbeit unter dem 
Titel „Über die Verwertung des Zwischen- 
und des Abdampfes der Dampfmaschinen 
zu Heizzwecken*. Das lebhafte Interesse, 
welches die Abwärmeverwertung verdient 
und in ausgedehntem Maße bereits findet, 
ermöglichte es, daß nach kurzer Zeit eine 
Neubearbeitung in erweitertem Umfange er- 
scheinen konnte. Im großen und ganzen 
wurde der Charakter des Buches als wirt- 
schaftliche Studie gewahrt, ein näheres Ein- 
gehen auf konstruktive Einzelheiten ist ver- 
mieden. Das konnteunbedenklichgeschehen, 
da die Abwärmeverwertung sehr wenig 
konstruktive Abänderungen an den Kraft- 
maschinen bedingt. Der Text der ersten 
Auflage ist an einigen Stellen gekürzt. Neu 
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aufgenommen ist die Behandlung der Dampf- 
turbinen, Dieselmotoren und Gasmaschinen, 
wodurch die Änderung des Buchtitels ge- 
boten erschien. Abschnitte über gewerb- 
liche Abdampfverwertung wurden in der 
Absicht hinzugefügt, dem mit dem Entwurf 
von Fabrik- und Dampfanlagen betrauten 
Ingenieur Fingerzeige für eine rationelle 
Wärmeausnutzung zu geben. Ausführlich 
wurde das Heizungskraftwerk besprochen, 
da es eine technisch und wirtschaftlich 
wichtige Form eines Heiz- und zugleich 
Elektrizitätswerkes darstelle. Auf die ein- 
schlägige Literatur ist vielfach hingewiesen. 
Das Buch wird auch in der neuen Be- 
arbeitung allen Interessenten willkommen 
sein und ist bestens zu empfehlen. so. 
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Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Au:rkunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 


Frage 32: Wie erhalte ich ein gutes und 
waschechtes Indigoblau auf Baumwolle, und 
wie stelle ich die Lösung an? 

Frage 33: Welche Bücher über Färberei 
und Bleicherei sind wirklich empfehlenswert 
für einen Anfänger ohne höhere Bildung? 
Welche Bücher beschreiben ausführlich, wie 
man die verschiedenen Farben auflöst? 

Frage 34: Ich mache seit langer Zeit das 
gewöhnliche Oxydationsschwarz. Nun wünschen 
einige Kunden eine blaustichige tiefe Nüance, 
und ich kann diese mit’ aller Mühe nicht 
erreichen. Könnte mir an dieser Stelle ein 
werter Mitabonnent einen guten Rat geben? 


Fehlt es am Beizen oder am Ühromieren? 
A.S.M. 


Heft 19. 
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Frage 35: Ist außer dem Buch „Le Noir 
d’Aniline* von E. Noelting, A. Lehne und 
O. Piquet 1908 ein anderes und besseres er- 
schienen ? A. S.M. 


Frage 36. Beim Färben von Kunstseide 
(Tubize Schwarz) entstanden graue Stellen, 
die brüchig wurden. Gefärbt wurde, wie üblich, 
mit 2 °/, Soda und 20°/, Glaubersalz bei 60° C. 
Nachher gewaschen und im lauwarmen Wasser 
80 cc Türkonöl auf 100 1 zugesetzt. B. 


Frage 37. Um Tischleinen mit alizarin- 
roten Rändern zu bleichen, wende ich folgendes 
Verfahren an: Es wird mit Ätznatron ab- 
gekocht, durch Schwefelsäure passiert, ge- 
seift, gechlort, geseift und getrocknet und 
zwischen diesen verschiedenen Operationen 
gespült. Beim Verlassen der Atznatron- 
kufe ist das Tuch rotviolett gefleckt. Diese 
Flecken verschwinden im Schwefelsäurebade, 
die Stücke sind schön weiß nach dem Chloren, 
aber sie nehmen beim Spülen eine leichte 
Rosafärbung an, die sie auch nach dem 
Trocknen behalten. Wenn man ein weiteres 
Schwefelsäurebad verwendet oder nochmals 
chlort, so verschwindet die Rosafärbung, doch 
kehrt sie beim folgenden Spülen zurück. Wie 
kann man diese Färbung nun dauernd zum 
Verschwinden bringen? H.V.H. 


Antworten: 


Antwort I auf Frage 30: Es ist sehr 
schwer, aus Ihren unvollständigen Angaben 
(fehlt doch sogar der Name des benutzten 
Sulfinschwarz) sich ein richtiges Urteil über 
die Faserschwächung zu bilden. Am einfachsten 
wäre eg ja, wenn noch kleine ursprüngliche 
Strängelchen Perlgarn vorhanden, sowie solche 
event. nach dem Kochen, nach dem Färben 
und dem Avivieren, da man daran leicht 
durch Zerreißproben feststellen könnte, wo die 
Schwächung eingetreten. — Ob Sie Hyraldit 
oder Hydrosulfit verwenden, ist gleichgültig. — 
Ist Ihre Milchsäure auch frei von Schwefel- 
säure gewesen? — Jedenfalls hätte es vorteil- 
haft sein können, wenn Sie nach dem Färben 
eine Behandlung mit essigsaurem oder ameisen- 
saurem Natron gegeben, oder letztere in die 
Appretur getan, falls es sich um das berüch- 
tigte Morschwerden des Sulfinschwarz handelte, 
das auftreten kann, wenn das Schwarz freien 
Schwefel enthält. Der braucht aber nicht mal 
aus dem Schwarz selbst herzustammen. Ist 
Ihr Garn nach der Hyralditbehandlung mit 
Säure in Berührung gekommen? Falls sich 
hierbei freier Schwefel auf dem Garn ausge- 
schieden haben könnte, so hätte der vielleicht 
in Verbindung mit dem Sulfinschwarz später 
die unglückliche Kombination auf der Faser 
nach dem Anfeuchten und Lagern im Keller 
ergeben können. S. 


Antwort Il auf Frage 30: Es ist kaum 
anzunehmen, daß das Garn durch das Abziehen 
geschwächt wird, sondern sehr wahrscheinlich, 
daß die Restpartie schon vorher angegriffen 
war. Ob mau mit Hyraldit, Hydrosulft oder 


Briefkasten. 


431 





Rongalit abzieht, ist gleichgültig, dagegen 
empfiehlt es sich stets, bei zu überfärbendem 
Material vorher die Qualität zu prüfen und ein 
Muster zurückzuhalten. Nar. 


Antwort III auf Frage 30: Das Morsch- 
werden des mercerisierten Perlgarns ist wahr- 
scheinlich auf die Bildung von Oxycellulose 
zurückzuführen, welche leicht entsteht, wenn 
Baumwollwaren im Bäuchkessel bei Gegenwart 
von Luftsauerstoff mit Natronlauge abgekocht 
werden. Die Zerstörung der Faser kaun hierbei 
mehr oder weniger weitgehend sein, je nach 
der Konzentration der Lauge und der im Kessel 
vorhandenen Luft, und zwar werden alle die- 
jenigen Stellen der Ware geschwächt, welche 
während des Kochprozesses von der Luft ge- 
troffen werden, welche also nicht von der 
Kochflotte bedeckt sind. Das Abzieben der 
Färbungen .mit Hyraldit oder Hydrosulfit, 
welche in ihrem Wirkungswert vollkommen 
gleichwertig sind, sollte aber nicht mit dem 
Bäuchprozeß verbunden werden, sondern wird 
in folgender Weise nach diesem ausgeführt: 
Man bestellt das Abziehbad mit 2 bis 4%), 
Hyraldit oder Hydrosulit AZ löslich konzen- 
triert und 1 bis 2°/, Ameisensäure 80 /,ig 
oder der doppelten Menge Essigsäure 50 %/,ig 
oder Bisulfitpulver, geht mit dem abzuzieheuden 
Material ein und treibt langsam zum Kochen. 
Die Siedetemperatur erhält man, bis der ge- 
wünschte Effekt erreicht ist. Darnach wird 
gründlich gespült. Wichtig ist das Arbeiten 
in sauren Bädern, und zwar muß das Abziehbad 
bis zum Schluß der Operation deutlich sauer 
reagieren, da sonst keine vollständige Aus- 
nützung des Hydrosulfits oder des Hyraldits 
stattfindet. Dr. F. 


Antwort IV auf Frage 30: Die 
Schwächung des offenbar mit Schwefelschwarz 
gefärbten Perlgarns ist nicht auf das Abziehen 
mit Hyraldit Z zurückzuführen, sondern auf 
das Nachbehandeln mit Milchsäure und Seife 
behufs Erzielung von Seidengrif. Wenn diese 
Nachbehandlung nicht unter Zusatz bestimmter 
Mengen Alkali bezw. Soda zum Milchsäurebad 
geschieht, go tritt unfehlbar Schwächung der 
Baumwollfaser ein. Wieviel Alkali dem Säure- 
bad zuzusetzen ist, um jedwede Schwächung 
zu vermeiden, ist s. Zt. von der Chem. Fabrik 
Griesheim-Elektron in Frankfurt a.M. er- 
mittelt und im D. R. P. No. 242 933 festgelegt 
worden. Fragesteller möge sich behufs weiterer 
Ratschläge in dieser Angelegenheit an ge- 
nannte Firma wenden. Dr. Bö. 


Antwort V auf Frage 30: Da mir vor 
einigen Jahren dasselbe Übel begegnete, kam 
ich nach langer Untersuchung zu der Über- 
zeugung, daß dieser Übelstand nur an griffig 
gemachter Ware, d. h. Schwefelfarben und 
Schwefelschwarz sogar auf Rohgarn gefärbt 
zum Vorschein kam. Da durch dieselben Farben 
ohne Griff die Faser nicht im geringsten an- 
gegriffen wurde, so ist daraus zu schließen, 
daB das übrig bleibende Schwefelnatrium in 
der Faser mit der Milchsäure (letzte Behand- 
lung) eine schweflige Säure bildet und so die 
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Faser auf Lager nicht nur stark angegriffen, 
sondern sogar gänzlich zerstört wird; eine 
Probe wird Ihnen die Wahrheit bezeugen. 
Wird ein Schwarz mit Griff verlangt, so kann 
ich Ihnen nur ein Diazoschwarz anraten, 80 
z.B. Zambesischwarz V (Berl. A.G.), welches 
im Ton ein Schwefelschwarz übertrifft und 
welches Sie grifüg machen können, ohne das 
geringste zu befürchten. A. S. M. 

Antwort I auf Frage 31. Zum Färben 
der Lumpen lassen sich sehr gut Gelbholz- 
und Blauholzextrakt oder auch die walkechten 
Nachchromierungsfarbstoffe verwenden. Die 
ersieren werden gewöhnlich auf Metallbeizen 
gefärbt, indem man beispielsweise mit 3°), 
Natriumbichromat und 21/, °/, Weinstein beizt. 
Auf dieser Beize erzielt man mit Gelbholz- 
extrakt einen olivgelben-bräuulichgelben Ton. 
Verwendet man andere Metallsalze zum 
Beizen, so ändert sich die Nüance; auf Eisen- 
beize oder durch nachträgliche Nachbehandlung 
der Färbungen mit 2°), Eisenvitriol z. B. ein 
Dunkeloliv. Als Nüancierungsfarbstoffe kommen 
Blauholzextrakt und die verschiedenen Alizarin- 
farbstoffe, welche im gleichen Bad verwendet 
werden können, in Betracht, Es werden je- 
weils die gewünschten Mengen in Wasser ge- 
löst und der Flotte zugesetzt. Hervorragend 
walk- und lichtechte Färbungen lassen sich 
durch Anwendung der z. B. von der Firma 
L. Cassella & Co. in den Handel gebrachten 
Anthracenfarbstoffe erbalten. Als solche seien 
erwähnt: Anthracengelb BN, Anthracenchrom- 
braun D, DW, DWN, Anthracenchromrot A 
u. a. m. Gefärbt werden diese Produkte im 
essig- oder schwefelsaurem Bad und mit 
Chromnatron nachbehandelt. 

Zum Nachfärben der Baumwollenkette kann 
das Schmack - Eisenverfahren für schwarze, 
blaue, braune und olive Töne benutzt werden. 
Die Ware wird auf einem Jigger oder auf der 
Waschmaschine nachbehandelt, indem man sie 
2!1/, Stunden in einer Schmackflotte laufen 
laßt, die die entsprechende Schmacklösung, 
bei Schwarz etwa 20 kg Schmackextrakt 
30° B6. auf 100 kg Ware enthält. Bereitet 
wird die Lösung durch Auflösung des Schmack- 
extraktes in heißem Wasser. Nach der ge- 
nannten Zeit setzt man der Salmiaklösung, 
ohne diese abzulassen, die entsprechende 
Menge holzessigsauren Eisens 30° Be. und 
salpetersauren Eisens 45° B&. zu, bei Schwarz 
etwa je 10 kg, und läßt noch !/, bis 1 Stunde 
laufen. Nach dieser Zeit dürfte die Baum- 
wollkette genügend gedeckt sein, eventuell 
laßt man eine weitere !/, Stunde laufen. Auf 
jeden Fall muß die Baumwolle tiefer gedeckt 
erscheinen als die Wolle, da die Ware sonst 
unscheinbar aussieht. 

Bei Verwendung von salpetersaurem 
Eisen erhält man einen röteren, durch holz- 
essigsaures Eisen einen grünlicheren Ton, 80 
daß man durch Verschiebung der Mengenver- 
bältnisse oder Anwendung nur des einen oder 
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des anderen Produktes den Ausfall der Fär- 
bungen beeinflussen kann. 

Zum Beizen für Braun und Olive braucht 
man auf 100 kg etwa 15 kg Schmackextrakt 
30° B6. und 6 | salpetersaures Eisen 45° Be. 
Nach dem Beizen wird gespült und auf 
frischer Flotte unter Zusatz von | bis 3 9%, 
Alaun unter Verwendung basischer Farbstoffe 
ausgefärbt. Für Olive z. B. mit Chrysoidin, 
Bismarckbraun, Malachitgrün, für Braun: mit 
Bismarckbraun, Chrysoilin, Cerise. Man laßt 
'/, Stunde kalt laufen und spült dann auf der 
Waschmaschine. Sollten die Wollfärbungen bei 
hellen Tönen zu stark durch die Eisensalze ge- 
trübt sein, so gibt man eine Passage durch ein 
mitZinnbeize besetztesBad. Letzteres stellt man 
sich her, indem man auf 1 | Wasser 500 g Salz- 
säure 20° B6. und 500 g Zinnsalz nimmt; es 
genügen davon 100 bis 200 g. 

Blauholz- und Gelbholzextrakt liefert z. B. 
Otto Starcke, Leipzig-Lindenau, Carl Ober- 
länder, Hamburg, Süderquaistraße 5. Dr.F. 


Antwort II auf Frage 3l. Am besten 
würden Sie sich wegeu der Lumpenfärberei 
an eine der verschiedenen Teerfarbenfabriken 
wenden, die Ihnen sicher in ihrer Versuchs- 
färberei die verlangte Nüance mit der ge- 
wünschten Echtheit in kürzester Zeit gratis 
herstellen würde, da dieselben fortlaufend der- 
artige Anfragen erhalten. Praktisch wäre es, 
wenn Sie außer Ihrer Walkzeit auch An- 
gaben machten, bei welcher Temperatur und 
mit wieviel Walkseife Sie zu walken ge- 
wohnt sind. Auch aufrichtige Mitteilung ist 
nötig, wieviel Farblohn im Maximum die 
Färbung kosten dürfte. Wenn es der Preis 
erlaubt, wird man Ihnen wahrscheinlich be- 
musterte Offerte in nachbehandelbaren sub- 
stantiven Farbstoffen oder in Schwefelfarben 
machen. Falls Sie lieber mit Farbholzextrakten 
arbeiteten, von der Annahme ausgehend, daß 
Sie damit billiger fahren würden, so können 
Sie zur Kontrolle auch ein Muster bei einer 
der folgenden Farbholzextraktfabriken gegen- 
bemustern lassen: Dr. G. Eberle & Cie,., 
Stuttgart; Anilinfarben- und Extrakt- 
fabriken vorm. Joh. Rud. Geigy, Basel; 
F,C. Schmidt, Farbholzwerke in Wolgast 
in Pommern oder bei anderen. Sollten Sie 
aber nicht gern ihr Fabrikat aus der Hand 
geben und selbst Versuche anstellen wollen, 
so uvmpfehlen wir Ihnen zum Studium das 
kleine Handbuch der Färberei von L. Cassella 
& Co., Frankfurt a. M., Band II, 2. Auflage: 
Wolle, Seide, Halbwolle, Halbseide, woselbst 
Sie im Kapitel: „Halbwolle“ Angaben finden 
dürften, die Ihnen für Ihre Zwecke dienlich 
sein könnten. Ist Ihre Lumpenpartie groß 
genug, oder handelt es sich um eine fort- 
laufende, lohnende Angelegenheit, so leiht 
Ihnen vielleicht die eine oder die andere Teer- 
farben- oder Extraktfabrik für 1 bis 2 Tage 
einen Färbereitechniker, bis die Sache “lappk. 
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Die chemischen Eigenschaften reiner 
Baumwolizellulose.!) 
Von 


Prof. Dr. Carl G. Schwalbe-Eberswalde. 


Bei wissenschaftlichen Untersuchungen 
über die Eigenschaften der Baumwollzellu- 
lose bedient man sich vorwiegend der im 
Handel leicht erhältlichen Filtrierpapiere, 
Verbandwatten, der Garne oder der Ge- 
webe. Diese Materialien sind unstreitig 
sehr bequem, aber sie entsprechen sehr 
oft nur wenig den bei ihnen angenommenen 
Reinheitsgraden. Das Filtrierpapier ist 
häufig nicht einmal einheitlich aus Baum- 
wolle hergestellt, sondern enthält, mit dieser 
gemengt, auch Flachsfasern. Zudem sind 
die Fasern, wenn sie aus altem Hadern- 
material stammen, durch viele Hauswäschen 
überanstrengt und mürbe durch Bildung 
von Oxy- und Hydrozellulose geworden. 
Endlich ist zu bedenken, daß dem Papier- 
blatt-Bildungsprozeß ein Mahlen im Hol- 
länder vorausgeht. Bei diesem Mahlen 
werden die Fasern teilweise in Fibrillen 
zerspalten, teilweise sogar in Zellstoff- 
schleim verwandelt. Ein Filtrierpapier stellt 
also ein Gemenge aus unverletzter, aus 
fibrillisierter Faser und aus Zellstoffschleim 
dar. Wird nun ein solches Filtrierpapier 
zu einem Zellstoffvrei aufgeschüttelt, wozu 
es besonders geeignet ist, etwa um Ad- 
sorptionserscheinungen von Basen, Säuren, 
Salzen oder Farbstoffen zu studieren, so 
können die Ergebnisse sehr schwanken, je 
nach den Prozentsätzen an Faser, Fibrillen 
und Schleim. Noch ungenauer werden die 
Versuchsergebnisse, wenn nun auch noch 
wechselnde Mengen von Oxyzellulose usw. 
darin sind und, um das Filtrierpapier asche- 
frei zu machen, dieses erschöpfend mit 
Säuren ausgezogen und hydrozellulosehaltig 
geworden ist. 

Auch Verbandwatte ist nicht ein reines 
Material, wie man aus der Tatsache, daß 
solche zum Verbinden von Wunder dient, 
schließen möchte. Abgesehen von der fast 
stets zu beobachtenden Überbleiche — ein 
unberechtigtes Beharrungsvermögen ver- 
bindet mit dem Begriff „schneeweiß“ den 


1) Vortrag, gehalten in der Sondersitzung 
der Fachgruppe für Chemie der Farben- und 
Textilindustrie des Vereins deutscher Chemiker 
zu Breslau am 17. September 1913. 


XV. 


der gleichzeitigen vollkommenen Reinheit — 
wird, wie das ja in dieser Zeitschrift letzt- 
hin mehrfach erörtert worden ist, die Ver- 
bandwatte mit Säuren, wie Stearinsäure, 
Ölsäure, ja Schwefelsäure, behandelt, um 
ihr den bei den Konsumenten beliebten, 
als weiteres Zeichen der Güte geltenden 
„Griff“ zu geben. Wird solches Material 
bei Reaktionen verwendet, bei denen schon 
Säurespuren Jas Versuchsergebnis stark be- 
einflussen, wie z. B. bei der Acetylierung, 
so darf es nicht Wunder nehmen, wenn 
scheinbar gleichartige Versuche zu recht 
verschiedenen Resultaten führen, weil eben 
das Ausgangsmaterial die angenommene, 
aber nicht geprüfte Reinheit besaß. 

Garne und vor allem Gewebe sind zwar 
im allgemeinen zuverlässiger in Bezug auf 
Reinheit, als die eben genannten Materialien, 
aber auch hier ist eine Prüfung notwendig. 
Ich habe selbst früher den Baumwollkattun, 
wie er zur Türkischrotfärberei benutzt wird, 
als das reinste im Handel vorkommende 
Baumwollmaterial bezeichnet. Ich habe 
mich aber überzeugen müssen, daß sein 
Reinheitsgrad für wissenschaftliche An- 
sprüche nicht genügt, vor allem aber nicht 
genügend konstant ist. Es gibt nun zur- 
zeit im Handel überhaupt kein dauernd 
einwandfreies Zellulosematerial, und doch 
ist ein solches unumgänglich nötig, will 
man mit einiger Aussicht auf Erfolg an 
das Studium der zahlreichen Zellulosen des 
Pflanzenreiches herangehen. Die aus 
Pflanzenrohfaser abgeschiedenen Zellulosen 
müssen zu ihrer Charakterisierung mitirgend 
einem Typ verglichen werden. Denn eine 
Kontrolle ihrer gleichmäßigen Zusammen- 
setzung, ihrer Reinheit durch die Elementar- 
analyse ist nicht möglich. Die Elementar- 
analyse gestattet z.B. nicht einmal, Zellu- 
lose von Hydrozellulose zu unterscheiden, 
geschweige denn kleine Beimengungen 
solcher im Zellstoffmaterial zu erkennen. 
Aus dieser Erwägung heraus habe ich mich 
seit Jahren bemüht, die chemischen Eigen- 
schaften eines geeigneten Zellulose-Typs 
möglichst scharf quantitativ festzulegen. 
Als solcher Typ konnte nur die Baumwoll- 
zellulose in Betracht kommen. Fast alle 
wissenschaftlichen Untersuchungen sind an 
Baumwolle durchgeführt worden; die Baum- 
wolle enthält als Pflanzenrohfaser weniger 
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Verunreinigungen, als irgend eine andere 
Pilanzenfaser, und läßt sich verhältnismäßig 
am leichtesten reinigen. Ich bin daher 
bei meinen Studien, bei denen ich mich 
eifrigster Mitarbeit der Herren Schulz, 
Robinoff!), Bay zu erfreuen hatte, von 
der Baumwolle ausgegangen. Eine Mako- 
baumwolle sehr guter Qualität, wie sie die 
Preußische höhere Fachschule für 
Textilindustrie in München-Gladbach 
als von Schalen weitgehend befreitesKarden- 
band lieferte, wurde nach einem in den 
Hauptzügen von Tamin angegebenen, 
später verbesserten Verfahren durch eine 
Kochung mit schwachem Ätznatron und 
Harzseifelösung von den Inkrusten befreit, 
hierauf äußerst vorsichtig gebleicht. Druck- 
kochung wurde absichtlich nichtangewendet, 
weil die beim üblichen Bäuchen gebräuch- 
liche Druckkochung möglicherweise schon 
die Eigenschaften der Baumwollzellulose 
erheblich verändern konnte. Nachdem man 
sich überzeugt hatte, daß diese Baumwoll- 
zellulose frei von Stickstoff war, sich als 
sehr aschearm erwies, bei der Prüfung auf 
Reduktionsvermögen solches in nennens- 
wertem Maße nicht zeigte — die Erfahrung 
lehrt, daß, je reiner eine Zellulose, um so 
kleiner das Reduktionsvermögen — in Al- 
kali nur geringfügig löslich war und einen 
nur noch sehr kleinen Wachsgehalt auf- 
wies, wurde solche Baumwollzellulose als 
reinstes erhältliches Material angesehen, 
ihre chemischen Eigenschaften festgestellt 
und die anderen Zellulosen damit verglichen. 
Wie man sieht, sind es im wesentlichen 
negative Befunde, auf die sich die Be- 
hauptung der möglichsten Reinheit stützt; 
aber diese müssen, in Ermangelung anderer 
besserer, genügen. 

Bei der Behandlung der eben erwähnten 
Baumwollzellulose mit Wasser unter Druck 
zeigte sich solche als außerordentlich wider- 
standsfähig, obwohl Tauss das Gegenteil 
behauptet hat. Sie soll nämlich nach 
Tauss bei Temperaturen von etwa 200° 
in Hydrozellulose übergehen. Reinste 
Baumwollzellulose zeigte sich aber bei 
dieser Temperatur nur sehr wenig ange- 
griffen. Dagegen war der Angriff bei 


!) Ein erheblicher Teil des diesem Vertrage 
zu Grunde liegenden experimentellen Materials 
findet sich in den Dissertationen von Robinoff, 
Bay und Schulz. Die Robinoffsche Disser- 
tation „Über die Einwirkung von Wasser und 
Natronlauge auf Baumwollzellulose“, im Buch- 
handel bei Gebrüder Borntraeger, Berlin 1912; 
desgleichen die von Schulz „Zur Kenntnis der 
Zellulosearten“; die von Bay „Zur Kenntnis der 
Hydro-, Oxy-, Hydral- und Acidzellulosen“ als 
Dissertation 1912 bei Christ & Herz in Gießen. 


einer zweiten Baumwolle, die beim Bleichen 
geringfügig beschädigt war, recht deutlich. 
Vergleicht man damit den Taussschen 
Befund, so ergibt sich, daß bei Tauss die 
weitgehende Zersetzung auf Rechnung des 
von ihm verwendeten sehr unreinen Baum- 
wollmaterials zurückzuführen ist. Tauss 
hat mit Filtrierpapier gearbeitet. Am ein- 
fachsten ist der Grad der Schädigung 
der verschiedenen Baumwollmaterialien 
durch überhitztes Wasser aus der MaßBzahl 
für das Reduktionsvermögen („Kupferzahl‘“) 
zu ersehen: bei 179° bei reinster Baumwolle 
0,53, beischwach geschädigter 2,03,während 
für das Tauss-Material etwa die Zahl 3 bis 5 
angenommen werden kann. Im übrigen 
hat die genaue Untersuchung der reinen 
Baumwollzellulose, die Robinoff durch- 
geführt hat, ergeben, daß solche reinste 
Baumwolle bis 150° gegenüber Wasser 
sehr beständig ist und eine Hydrolyse nicht 
erfährt. Dagegen ist auch schon unterhalb 
dieser Temperatur die Abnahme des Quell- 
vermögens mit steigender Temperatur merk- 
lich. Das Quellvermögen kann aus den 
Zuckermengen erschlossen werden, die man 
erhält, wenn die Zellulose eine bestimmte 
Zeit lang mit einer bestimmten Menge 
Säure gekocht wird. In Übereinstimmung 
mit dieser Abnahme des Quellgrades (be- 
stimmbar durch die „Zellulosezahl* und 
die „Hydrolisierzahl“) steht die praktische 
Erfahrung, daß beim Druck der Dampf- 
farben das Farbaufnahmevermögen der 
Baumwolle mit steigender Dampftemperatur 
abnimmt. 

Die Steigerung der Reaktionsfähigkeit 
durch geringfügige Schädigung bei der 
Bleiche kommt auch im Verhalten beim 
Erhitzen ohne Wasser deutlich zum Aus- 
druck. Bei reinster Baumwolle steigt die 
„Kupferzahl“, d.h. das Reduktionsvermögen, 
von 0,36 auf 0,53 im Temperaturintervall 
von 20 bis 180°. Bei einer schwach be- 
schädigten Baumwolle sind die entsprechen- 
den Zahlen 0,62 und 2,13, also eine er- 
hebliche Zunahme. 

Das Verhalten reiner Baumwollzellulose 
gegen Alkalien ist im Hinblick auf die 
Bäuchoperation, auf Mercerisation und auf 
alkalisches Färben von ganz besonderem 
Interesse. Es wurde daher die Einwirkung 
der Natronkonzentrationen von 1 bis 9 °/, 
sowohl bei gewöhnlicher als auch bei er- 
höhter Temperatur (20, 100, 135, 150, 
179°) festgestellt. Für höhere Konzen- 
trationen von 10, 12, 16, 20, 24, 28, 32, 
36, 40%, Ätznatron wurde in Rücksicht 
auf die Verhältnisse Jer Praxis nur das 
Verhalten gegen kalte Lauge ermittelt. 
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Von besonderem Interesse ist die Löslich- 
keit reiner Baumwollzellulose in Alkali. 
Wie zu erwarten war, ist die Löslichkeit 
sehr gering in der Kälte; sie bleibt bis zu 
9 °/,igem Ätznatron unter 1 °/,, steigt dann 
bis 1,54 bei 12 °/,, um dann wieder dau- 
ernd unter 1°/, zu sinken. Bekanntlich 
ist die Löslichkeit gewöhnlicher Baumwoll- 
sorten größer, wie sich das aus den Aus- 
beutezahlen beim Mercerisieren gewöhn- 
licher Verbandwatte ergibt. 

Das Quellvermögen der Baumwollzellu- 
lose steigt mit der Natronlaugenkonzen- 
tration bis zur Grenze von 24 °/,; höher 
konzentrierte Laugen etwa bei der Merceri- 
sation anzuwenden, hat also keinen Zweck, 
wie dies in der Praxis ja schon längst 
festgestellt ist. Entgegen den bisherigen 
Beobachtungen an minder reinen Baum- 
wollen weist die reine eine kleine aber 
deutliche Zunahme desReduktionsvermögens 
bei der Behandlung mit Laugen zunehmen- 
der Konzentration auf. Von irgend welcher 
praktischer Bedeutung ist diese auf Hydro- 
Jyse zurückzuführende Veränderung bei 
kalter Lauge nicht, wohl aber bei heißer 
Lauge. Es hat sich nämlich gezeigt, daß 
in der Hitze Natronlauge von der Konzen- 
tration von 4 °/, weit schädlicher wirkt als 
solche von 3 °/, oder 5°/,. Das zeigt sich 
auch deutlich, wenn man von roher Mako- 
baumwolle ausgehend einmal mit 2, mit 4 
und mit 6°/,iger Lauge bei 135 ° bäucht. 
Übrigens ist auch die Temperatur von 135 ° 
gewissermaßen eine Grenztemperatur, über 
die man beim Bäuchen nicht hinausgehen 
sollte, da alle Veränderungen der Baum- 
wolle über dieser Temperatur ein beschleu- 
nigtes Tempo annehmen. Um so mehr 
Grund zur Vermeidung höherer Temperatur 
ist vorhanden, weil auch die Löslichkeit 
der Baumwolle mit Erhöhung der Tempe- 
ratur rasch zunimmt und bei 135 ® immer- 
hin schon Beträge von 3 bis 4°/, erreicht. 
Sehr schön ist dies eigenartige Verhalten 
der Baumwolle an den Kurven für die 
„Konstanten“ zu ersehen. Der gewaltige 
Unterschied im Verhalten reinster und ge- 
wöhnlicher Baumwolle zeigt sich besonders 
deutlich, wennhochkonzentrierte Natronlauge 
in Siedhitze einwirk. Während reinste 
Baumwolle fast garnicht angegriffen wird, 
löst sich von Filtrierpapier ein erheblicher 
Teil zu „Acidzellulose*. 

Angeblich soll Baumwollzellulose von 
kalten verdünnten Säuren nicht angegriffen 
werden. Die Untersuchung zeigte aber, 
daß schon in sehr kurzer Zeit die durch 
Säure entstehende Hydrolyse sichtbar wird; 
es genügt ein Zeitraum von einer halben 
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Stunde. Merkwürdig ist, daß die Säure- 
konzentration von 0,05 schädlicher als die 
von 0,1 ist. Beim Absäuern nach dem 
Bleichen macht sich die Zunahme des Re- 
duktionsvermögens, also der Hydrolyse, be- 
sonders stark geltend; auch der Einfluß 
der Zeit ist gut erkennbar. 

Hydrozellulosebildung wirdam häufigsten 
beim Eintrocknen von Säurespuren in 
Baumwolle beobachtet. Konzentrationen 
von etwa ein Tausendstel Prozent genügen, 
wenn die Einwirkung genügend lange an- 
dauert und ein sehr wichtiger Faktor, näm- 
lich richtiger Feuchtigkeitsgrad, vorhanden 
ist. Einigermaßen rasch geht nämlich die 
Hydrozellulosebildung nur bei Feuchter- 
wärmung vor sich. Ein Feuchtigkeitsgehalt 
von 80 bis 90°/, ist am günstigsten, ein 
weiteres günstiges Moment ist die zu- 
nehmende Temperatur. Wird also schwach 
säurehaltige Baumwollware feuchtwarm ge- 
lagert, so ist Mürbewerden in Wochen und 
Monaten selbst bei sehr kleinen Säurespuren 
zu fürchten. 

In den Konzentrationen von 62 °/, auf- 
wärts wirkt Schwefelsäure auf Baumwoll- 
zellulose nicht nur hydrolysierend, sondern 
auch quellend. Je nach Konzentration der 
Säure können sehr verschiedenartige Stoffe 
entstehen. Auch hier aber ist der Rein- 
heitsgrad wieder von erheblichem Einfluß. 
Stellt man mit 78°/,iger Säure aus Verband- 
watte eine Pergamentzellulose dar und mit 
der gleichen Säure eine solche aus Filtrier- 
papier, so zeigt im ersten Falle das frische 
Pergament eine Löslichkeit in Alkali von 
etwa 70°/,, im zweiten Falle eine solche 
von nur 18 °/,. 

Die Reaktionen der Hydrozellulose 
stimmen mit denjenigen der Oxyzellulosen 
ziemlich überein, nur graduell sind Unter- 
schiede vorhanden. Es ist deshalb auch 
öfters die Vermutung ausgesprochen worden, 
daB Hydrozellulosen und Oxyzellulosen 
identisch seien. Wie Witz es ausdrückte, 
die Oxyzellulosen enthalten mehr „Celloxin* 
als die Hydrozellulosen. Es ist nunmehr 
jedoch gelungen, Hydro- und Oxyzellulosen 
zu unterscheiden. Kocht man eine Hydro- 
zellulose mit Alkali, so zeigt das Filtrat 
nach etwa einviertelstündigem Kochen 
stärkeres Keduktionsvermögen als eine neue 
gleich große Probe des Ausgangsmateriales. 
Kocht man aber in genau gleicher Weise 
eine Oxyzellulose, so zeigt das Filtrat ein 
weit geringeres Reduktionsvermögen als 
das Ausgangsmaterial. Man kann das Re- 
duktionsvermögen annähernd auch kolori- 
metrisch bestimmen, indem man die Volu- 
mina von Fehlinglösung mißt, die von den 
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Substanzproben entfärbt werden. Wie sehr 
das Ausgangsmaterial die Eigenschaften 
beeinflußt, zeigt sich auch bei den Hydro- 
zellulosen. Rassow hatte mit Leuchs 
und mit Gahlenbäck gefunden, daß Hydro- 
zellulose Kupfersulfatlösung nicht absorbiert, 
bei den von Herrn Bay aus reiner Baum- 
wollzellulose hergestellten Hydrozellulosen 
war das Absorptionsvermögen für Kupfer- 
eulfat sehr deutlich. 

Gegenüber Salzlösungen besitzt Baum- 
wollzellulose ein je nach der Natur des 
Salzes und dem Reinheitsgrad der Zellulose 
mehr oder minder ausgeprägtes Spaltungs- 
vermögen. Solches hat Rassow mit seinen 
Mitarbeitern bei Kupfersulfat, bei basischen 
Farbstoffen, ja bei Neutralsalzen, wie Chlor- 
kalium, beobachtet. Sehr charakteristisch 
sind Beobachtungen, die ich mit Mezger 
bei Aluminiumsalzen angestellt habe. Bei 
reiner Baumwolle beträgt der Aluminium- 
gehalt 0,017°/,, bei Verbandwatte 0,0413 °/,, 
bei Sulfitzellstoff (Holzzellstoff) 0,03 bis 
0,12°/, unter gleichen Versuchsbedingungen. 
Während nach Rassow die Konzentration 
von keinem Eintluß ist, erwies sich bei den 
Mezgerschen Versuchen die Konzentration 
als sehr bedeutungsvoll für den Grad der Auf- 
nahme. Sehr merklich war auch der Ein- 
fluß der Bewegung der Lösung bezw. der 
Zellulose; bei Sulfitzellstoff vergrößerte Be- 
wegung die Aufnahme von Aluminium. 

Durch gewisse konzentrierte Salzlösun- 
gen erfährt die Banmwollzellulose eine 
ähnliche Quellung wie durch konzentriertes 
Alkali: Chlorzink zum Beispiel. Neuerdings 
hat Deming gezeigt, daß eine Vorbehand- 
lung mit Säuren sogar Chlorkalziumlösung 
zum Quellungs- ja Lösungsmittel werden 
läßt, und von Weimarn behauptet, daß 
auch ohne solche Vorbehandlung die 
Baumwolizellulose von Neutralsalzlösungen 
gelöst wird, wenn man die quellende 
Wirkung des Salzes durch hohe Tempe- 
ratur und Druck begünstigt. So soll sich 
z. B. Baumwollzellulose in Kochsalzlösung 
bei 180° auflösen lassen. Wahrscheinlich 
hat von Weimarn zu seinen Versuchen 
Filtrierpapier oder Verbandwatie benutzt; 
mit reiner Baumwollle zeigten sich nach 
dreistündigem Erhitzen auf 180° noch keine 
Anzeichen für beginnende Lösung. Da- 
gegen war die Hydrolyse weiter fortge- 
schritten als beim Erhitzen mit Wasser 
allein. Also auch hier wieder erweist 
sich die reine Baumwollzellulose wider- 
standsfähiger als die gebräuchlichen 
Handelsformen. 

Wenn Lösungen von Salzen, wenn auch 
nicht Lösung doch Quellung bewirken 
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würden, könnte man hoffen mit billigen 
Salzlösungen ähnliche Effekte wie mit Alkali 
zu erzielen. Es zeigte sich jedoch, daß 
konzentrierte Kochsalzlösung bei 120° einer 
Temperatur, die mit der in der Textil- 
industriegebräuchlichenApparaturnoch leicht 
erreicht werden kann, den üblichen Baum- 
wollkattun nicht in seinem Färbevermögen 
zu beeinflussen vermag. Im Gegenteil, es 
scheint fast, als ob in ähnlicher Weise wie 
beim DämpfprozeßB die hohe Temperatur 
die Quellung und damit das Färbevermögen 
etwas zurückgehen läßt. Wenn Neutral- 
salzlösungen überhaupt quellen, so könnte 
vielleicht der Einfluß der Salzzusätze beim 
Färben von substantiven Farbstoffen auch 
dahin gedeutet werden, daß sie neben der 
farbstoffaussalzenden Wirkung auch noch 
eine faserquellende ausüben. Es sollten 
alle konzentrierten Salzlösungen eine gleich- 
artige Quellung und Vermehrung der Farb- 
stoffaufnahme hervorrufen; nicht nur bei 
substantiven auch bei sauren und basischen 
Farbstoffen sollte sich dies zeigen. Versuche 
lehren aber, daß dies nicht der Fall ist, die 
Salzlösungen üben vielmehr eine spezifische, 
von der Natur des Salzes und des Farb- 
stoffes abhängende Wirkung aus. So be- 
fördert z. B. Natriumacetat die Aufnahme 
von Malachitgrün nach Gebhard, während 
ich für das Fuchsin fand, daß Natrium- 
acetat kaum fördert, Natriumsulfat die Farb- 
stoffaufnahme außerordentlich behindert. Bei 
sauren und substantiven Farbstoffen war 
bei ein- und demselben Farbstoff die Farb- 
stoffaufnahme von der Natur des Nalzes 
abhängig. Zusammenfassend kann gesagt 
werden, daß jedenfalls eine quellende 
Wirkung der Salze im Färbebade bislang 
nicht nachgewiesen werden konnte. Auf 
weitere Ergebnisse der Studien über 
Quellung kann aus äußeren Gründen heute 
nicht eingegangen werden. 

Als wichtiges Ergebnis der Erforschung 
der Eigenschaften reiner Baumwollzellulose 
muß die Erkenntnis betrachtet werden, daß 
die Widerstandsfähigkeit einer Baumwoll- 
zellulose von ihrer Vorbehandlung wesent- 
lich abhängt und Forschungsergebnisse, 
die an den Handelsformen der Baumwolle 
gewonnen sind, nicht ohne weiteres für 
wirklich reine Baummollzellulose gelten. 
Alle Baumwolle verarbeitenden Industrien 
sind aber an der Gewinnung möglichst 
widerstandsfähiger Baumwolle interessiert, 
insbesondere die Schießwoll- und Kunst- 
seiden-Industrien. 

Charakteristisch für reine Baumwolle 
ist das sehr niedrige Reduktionsvermögen, 
daneben möglichst geringer Aschengehalt 
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und Alkalilöslichkeit.. Will man bezüglich 
bester Bäuche ganz sicher gehen, so kann 
man dies durch Bestimmung des Stickstoff- 
gehaltes kontrollieren, der bei reiner 
Baumwolle sehr nahe an Null liegen muß. 
Reine Baumwolle kann man sich wie oben 
erwähnt ziemlich einfach aus gutem Mako- 
kardenband herstellen, wenigstens in kleinen 
Mengen. Für Forschungszwecke wäre es 
natürlich sehr wichtig, längere Zeit hindurch 
über ein durchaus gleichartiges Material 
verfügen zu können. Dies wäre erreichbar, 
wenn sich Firmen finden, die aus Interesse 
an der wissenschaftlichen Bedeutung eines 
Baumwoll-Standards — für den auch neuer- 
dings Cross und Bevan eingetreten sind 
— die Fabrikation eines für wissenschaft- 
liche Zwecke Jahre hindurch ausreichenden 
Quantums von einigen hundert oder tausend 
Kilo übernehmen und diese Typbaumwolle 
an die Interessenten gegen Erstattung der 
Selbstkosten abgeben. Freilich wäre es 
wünschenswert, wenn solche Baumwolle 
sowohl in Form von Watte wie auch als 
Kardenband, Garn und Kattun erhältlich 
wäre. Mit diesem Apell an die an reiner 
Baumwolle interessierten Industrien möchte 
ich meine Ausführungen schließen, ich bin 
überzeugt, daB für alle diese Industrien, 
die durch das Vorhandensein eines Typs 
erst ermöglichten Studien über Reinheitsgrad 
von Handelssorten, über alte und junge 
Baumwolle, über Race und Jahrgang und 
über andere technisch wichtige Zellulosen 
des Pflanzenreiches, wie Flachs, Hanf, 
Ramie usw. von großem Nutzen sein würden. 


Ein neuer Spritzrohr-Typ mit regulierbarem 
Wasserauslauf. 
Von 


G. Tagliani und W. Krostewitz. 


Der Wasserverbrauch innerhalb der 
Textilindustrie ist ein Problem von nicht 
ganz untergeordneter Bedeutung. Vielen 
Zweigen dieser ausgedehnten Industrie steht 
das so außerordentlich notwendige Wasser 
nicht in den Mengen zur Verfügung, wie 
eg eigentlich der Fall sein sollte. 

Alle Fabriken, die direkt an offenem 
Wasser oder ganz in der Nähe davon 
liegen, ebenso diejenigen, die über sehr 
reichliches Grundwasser verfügen, haben 
keinerlei Schwierigkeiten, sich desselben 
im aller ausgiebigsten Maße für ihre Wasch- 
maschinen zu bedienen. 

Ganz anders stehen dagegen darin die 
Fabriken da — und deren gibt es nicht 
gerade wenige — die über derart günstige 
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Bedingungen nicht verfügen und somit ge- 
zwungen sind, den Wasserverbrauch auf 
ein Minimum zu reduzieren. Zum Heran- 
holen und Bereithalten genügender Mengen 
dieser unentbehrlichen Substanz sind sie 
daher gezwungen, auch außerhalb der nor- 
malen Arbeitszeit mechanische Energie auf- 
zuwenden, was natürlich nicht ohne beson- 
dere Kosten abgehen kann. 


Es ist ja nun wohl in einigen Fällen 
möglich, das gebrauchte Wasser zu reinigen 
und dann wieder zu verwenden. Jedoch 
auch dieses Verfahren stellt eine ziemliche 
Vergrößerung der Unkosten dar. 


Im allgemeinen wird man daher, um 
den Wasserverbrauch einzuengen, in der 
Regel so verfahren, daß man die an den 
Waschmaschinen tätigen Arbeiter derart 
instruiert, daß sie sofort alles Wasser ab- 
zusperren haben, wenn es nicht mehr ge- 
braucht wird, oder aber man richtet es so 
ein, daß die Wasserhähne automatisch ge- 
schlossen werden können. 


In einer großen Anzahl von Fabriken 
verarbeitet man nun regelmäßig sowohl 
breite als auch schmale Ware. Man kann 
selbstverständlich für jede dieser beiden 
Kategorien nichtgesonderte Waschmaschinen 
zur Verfügung haben, sondern man ist ge- 
zwungen, die schmale Ware mit auf den 
Maschinen zu waschen, die für breite Ware 
eingerichtet sind. In diesem Falle nun, wo 
schmale Ware auf breiter Maschine läuft, 
findet eine ganz nutzlose Wasserverschwen- 
dung seitens der Spritzröhren statt und 
man fühlt das dringende Bedürfnis, dieser 
Verschwendung Einhalt zu tun. Dies kann 
man nun einerseits dadurch bewerkstelligen, 
daß man die Ausflußöffnungen der Spritz- 
röhren in der nicht zur Verwendung 
kommenden Breite mit kleinen Holz- 
pflöckchen abdichtet, oder andererseits sie 
mit Gewebestreifen umwickelt, oder mit 
einer verschiebbaren Hülse irgend eines 
Materials versieht. 


Diese einfachen Hilfsmittel sind jedoch 
unpraktisch und mit Unzuträglichkeiten ver- 
knüpft. | 

Die Beobachtung aller dieser Übelstände 
hat uns nun dazu geführt, an der jetzt 
gebräuchlichen Ausführung der Spritzröhren 
einige Änderungen anzubringen, Änderungen, 
die verschiedener konstruktiver Modifikation 
fähig sind, jedoch in einfachster und 
schnellster Weise gestatten, den Wasser- 
ausfluB so zu regeln, daB er stets der 
Breite der zu waschenden Ware entspricht. 


Wir führen hier einige Ausführungs- 
formen dieser modifizierten Spritzröhre an, 
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die der Einfachheit halber eine zentrale 
Wasserzufuhr zeigt: 

I. Die auf einer Seite durchlochte 
Röhre ist an den Enden durch eine Stopf- 
büchse verschlossen, durch welche eine 
Kolbenstange führt, die "mit Einschnitten 
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dessen man dieselbe mehr oder weniger 
tief in die Röhre hineinschieben kann und 
so im Stande ist, stets die gewünschte Spritz- 
breite herzustellen. Der oben erwähnte 
federnde Sperrhaken wird dann in einen der 
Stangeneinschnitte eingesetzt und hält so die 
Kolbenstange unverrückbar fest. (Fig. 15.) 

II. Eine kleine Abart dieses ersten 
Types wendet man dort an, wo durchlochte 


\ Röhren von größerem Durchmesser ge- 


braucht werden. Hier befindet sich zwischen 


Zus: dem Kolben und der Stopfbüchse eine 


Fig. 15. 


versehen ist. Ein außen angebrachter 
federnder Sperrhaken gestattet die Kolben- 
stange mit Hilfe der Einschnitte so zu 
fixieren, daß der Wasserdruck nicht im 
Stande ist, den Kolben zurückzuschieben, 
und somit das Wasser nur aus der gewollten 
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Anzahl Öffnungen ausfließen kann. Die 
Einschnitte auf der Kolbenstange können 
so angebracht werden, daß sie genau der 
Entfernung der Ausflußlöcher der Röhre 
entsprechen. Im Innern der Röhre befindet 
sich ein an der Stange durch zweiPflantschen 
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Spiralfeder, die in das Innere der Röhre 
genau eingepaßt ist und automatisch den 
Kolben dem Wasserdruck entgegen nach 
vorwärts drückt, sobald man den äußeren 
Sperrhaken aufhebt. (Fig. 16.) 

III. Man kann jedoch auch die Ein- 
richtung so treffen, daß man die etwas 
verstärkte Kolbenstange als Schraube aus- 
bildet, die man dann mit dem Kolben 
schraubenfürmig je nach Bedarf vorwärts 
oder rückwärts laufen lassen kann. Bei 
dieser Konstruktion ist kein Sperrhaken 
notwendig, da dessen Funktion durch das 
Schraubengewinde erreicht wird. (Fig. 17.) 

Diese Ausführungsform ist von den be- 
schriebenen wohl die solideste. Wir haben 
hier durch die schraubenförmig drehende 
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Verbindung desselben mit der Röhrenwand 
und somit eine ständige Säuberung der Röhre 
selbst. Um diese Bewegung des Kolbens be- 
quem ausführen zu können, ist die Stange 
desselben mit einem Handrad versehen. 

Die Leichtigkeit des Auseinandernehmens 
einer solchen Spritzröhre gewährleistet ein 
gründliches Reinigen aller Teile, was immer 
von großem Wert ist. 





Fig. 17. 


gehaltener kleiner Kolben, der aus Baum- ! 
wolle, Leder oder sonst irgend einem Ma- 
terial bestehen kann. Der Umfang des 
Kolbens entspricht genau dem Röhren- 
durchmesser und liegt daher fest an deren 
Wandung an. Das äußere Ende der Stange 
läuft in einem Handgriff aus, mit Hilfe 


Derartige Spritzröhren können in den 
verschiedensten Metallen und sowohl für 
kaltes wie heißes Wasser, als auch für 
andere Flüssigkeiten hergestellt werden. 

Mailand, Societa Italiana Ernesto De- 
Angeli per l’Industria dei Tessuti Stampati 
im August 1913. 
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MaßBanalytische Methoden der Farbstoff- 
- bestimmung. 
Von 


Dr. Wilh. Siegmund, 
(Vortrag, gehalten am 1. März im Verein der 
Chemiker-Koloristen.) 

Von den maßanalytischen Methoden, 
die für die Farbstoffvestimmung Bedeutung 
haben, will ich hier vornehmlich jene näher 
erörtern, welche im Laboratorium des 
Herrn Prof. Suida an der technischen Hoch- 
schule in Wien hinsichtlich ihrer Verwend- 
barkeit untersucht wurden. 

Im Jahre 1888 veröffentlichte Knecht!) 
und Rawson?’) ein Verfahren zur Gehalts- 
bestimmung von Nachtblau mit Pikrinsäure 
und Naphtolgelb S. Pelet und Garuti°) 
verallgemeinerten dann das Verfahren, in- 
dem sie die bekannte Tatsache ausnutzten, 
daß viele basische Farbstoffe mit sauren 
in Wasser unlösliche Niederschläge geben. 
Der Endpunkt wird durch Tüpfeln auf ein 
Blatt Filtrierpapier ermittelt, indem sich an 
der touchierten Stelle der Niederschlag ab- 
setzt, umgeben von zweiRingen; der innere 
entspricht dem basischen, der äußere dem 
sauren Farbstoff. Am Verschwinden eines 
oder auch beider Ringe läßt sich leicht 
der Punkt gegenseitiger vollständiger Fällung 
ermitteln. 

Diese Methode wurde nun von Dr. H. 
Salvaterra mit der gleichfalls von 
Knecht‘) herrührenden Methode, welche 
auf der reduzierenden Wirkung des Titan- 
trichlorids beruht, verglichen. Das Titan- 
trichlorid wirkt sehr stark reduzierend, in- 
dem es in Titantetrachlorid übergeht und 
zwar nach folgender Gleichung: 

TiCl, + HCl = TiCl, + H. 

In seiner Reduktionswirkung ist es be- 
deutend stärker als die bis jetzt haupt- 
sächlich in der Maßanalyse verwendeten 
Reduktionsmittel. So wird z.B. ein Ferri- 
salz von Titantrichlorid schon bei gewöhn- 
licher Temperatur in ein Ferrosalz ver- 
wandelt, während Zinnchlorür, welches unter 
anderem auch zur Bestimmung von Indigo?) 
und von Nitroverbindungen?) vorgeschlagen 


wurde, zur Vollendung dieser Reaktion 
selbst in der Siedehitze einiger Zeit 
bedarf. Nur das Hydrosulfit dürfte das 


!) Chem.-Zeitg. 1888, 8. 857. 

2) Journ. Soc. Dyers and Colorists 1888, 
8. 82. 
8) Bull. Soc. vand. Sc. nat. 1907, 8. 1. 
4) Journ. Soc. of Dyers and Colourists, 
1903, 8 169; 1905, S. 111 und 292. 

6) Mulder, Liebig-Kopp, Jahresber. 18F0, 
8. 613. 

6) Limpricht, Ber. 11, 1878, 8.35, Alt- 
mann, Journ. f. prakt. Chem. 1901, 8. 101, 370. 
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Titantrichlorid an Stärke der Reduktions- 
wirkung erreichen, jedoch nicht übertreffen. 
Wie alle starken Reduktionsmittel oxydiert 
sich das Titantrichlorid an der Luft sehr 
leicht und man ist daher genötigt sich zur 
Aufbewahrung und Anwendung desselben 
einer eigenen Titriervorrichtung zu be- 
dienen. Ihr Prinzip ist das beständige Ge- 
füllthalten mit einem indifferenten Gase, 
hier Woasserstoffgas, welches in einem 
kleinen Döbereinschen Apparat entwickelt 
wird und sowohl den Raum über der Titer- 
flüssigkeit in der Vorratsflasche als auch 
in der Bürette stets mit Wasserstoff unter 
Druck gefüllt hält. Bei der Ausführung 
der Titration verfährt man nun derart, daß 
man in die vorher ausgekochte heiße Farb- 
stofflösung Titanchlorid, das in Salzsäure 
gelöst ist, solange im Kohlensäurestrom zu- 
fließen läßt, bis Entfärbung eintritt. Der 
Farbstoff ist sein eigener Indikator. Die 
Titerstellung geschieht mit einer Ferrisalz- 
lösung bekannten Gehaltes unter Zusatz 
von Rhodankalium. Auf diese Weise 
wurden von Knecht Farbstoffe der ver- 
schiedensten Klassen untersucht. So werden 
die Azofarbstoffe, von wenig Ausnahmen 
abgesehen, in saurer lösung quantitativ 
unter Bildung von Amidoverbindungen auf- 
gespalten, wobei auf jede Azogruppe vier 
Mol. Titantrichlorid verbraucht werden. Die 
Bestimmung der Nitrofarbstoffe beruht 
darauf, daß die Nitrogruppe in die Amido- 
gruppe übergeführt wird. Nur erfolgt hier 
die Reaktion nicht immer so rasch, wie es 
bei den Azoverbiodungen der Fallist. Auch 
ist der Umschlag wegen ihrer gelben Farbe 
minder gut erkennbar. Es ist daher zweck- 
mäßig, einen Überschuß an Titantrichlorid 
zuzuseizen, eventuell einige Minuten mit 
demselben im Kohlensäurestrom zu kochen, 
und dann mit einer Ferriammonsulfatlösung 
unter Zusatz von Rhodankalium zurückzu- 
titrieren. Auf eine Nitrogruppe kommen 
6 Mol. Titantrichlorid. Bei den Farbstoffen 
endlich, welche eine farblose Leukover- 
bindung bei der Reduktion liefern, fand 
Knecht, daß dieselbe am besten in wein- 
saurer Lösung vor sich geht. Man setzt 
daher der zu titrierenden Flüssigkeit zur 
Bindung der mit der Titanchloridlösung 
hinzukommenden Salzsäure Seignettesalz 
hinzu. 

Diese Methode wurde nun sowohl mit 
der eingangs erwähnten von Pelet, als 
auch: der kolorimetrischen verglichen, unter 
besonderer Berücksichtigung der Färbungen 
auf Seide, gleichzeitig sollte versucht 
werden festzustellen, ob die verwendeten 
Farbstoffe in molekularen Verhältnissen auf 
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Seide auffärben. Dr. Salvaterra!), der 
diese Untersuchungen ausführte, kam zu 
folgendem Ergebnis: Soweit es sich um 
die Bestimmung reiner Farbstofflösungen 
handelt, liefert sowohl die Knechtsche 
als auch die Methode von Pelet vorzüg- 
liche Resultate. Letztere hat zwar den 
Vorzug der einfacheren Ausführung und 
Apparatur, dafür dürfte es aber schwer 
fallen, für jeden Farbstoff den geeigneten 
Titerfarbstoff zu finden, denn es sind zwei 
Bedingungen zu erfüllen: 

1. muß die Nüance eine genügend kon- 
trastierende sein, um auch einen geringen 
Überschuß leicht erkennen zu lassen, und 

2. müssen beide Farbstoffe miteinander 
eine in Wasser unlösliche Verbindung geben. 

Dadurch ist man auch gezwungen eine 
größere Anzahl von Titerlösungen vorrätig 
zu halten, während bei dem Knechtschen 
Verfahren dies alles in Wegfall kommt, da 
es nach den bisherigen Erfahrungen auf 
die meisten Farbstoffe anwendbar ist. 

Als Resultat des Versuches der Titration 
gefärbter Seide ergibt sich, daß wohl von 
den bisher bekannten Verfahren das 
Knechtsche das einzige sein dürfte, 
welches einwandfreie Resultate liefert. Die 
Bestimmung des Farbstoffgehaltes gefärbter 
Seide geht glatt von statten, wie es von 
Knecht bereits für Wolle festgestellt war. 
Ja, es ist in vielen Fällen bei leicht re- 
duzierbaren Farbstoffen möglich, die etwas 
schwierigere indirekte Titration zu ver- 
meiden und durch direkte Titration zu er- 
setzen, wenn man nach jedem Zusatz von 
Titanchlorid genügend lange kocht und 
schüttelt. In bezug auf die Farbflotten er- 
gab sich, daB das Peletsche Verfahren 
gute Resultate liefert. Das Kolorimeter 
versagte in diesem Falle ganz; durch die 
beim Färben in der Flotte entstehende 
Trübung erschienen Farbstofflösungen, die 
zwei- auch dreimal konzentrierter waren 
als die Flotte, im Kolorimeter um bedeu- 
tendes heller, so daß in einem Falle die 
achtfache Menge des vorhandenen Farb- 
stoffes erhalten wurde. Durch diese Trü- 
bung tritt auch eine Nüancenänderung ein, 
die Flotte hat stets einen bläulichen Stich, 
der einen Vergleich mit der Typlösung fast 
unmöglich macht. Ähnliche Resultate er- 
hielten W. Suida?), E. Knecht?) u. a. 

Der Knechtschen Methode nahe ver- 
wandt ist die Hydrosulfitmethode, denn ihr 


'!) Monatshefte für Chemie 1913, 8. 255. 

2) Monatshefte für Chemie 1904, No. 25, 
8. 1107. 

8) Ber. No. 36, 8.166; No. 37, S. 1549 und 
3479. 
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Prinzip ist dasselbe, sie ist wie diese eine 
Reduktionsanalyse. 

Wie schon erwähnt, steht das jetzt in 
der Färberei und Druckerei in großem Maß- 
stabe verwendete Hydrosulfit bezüglich der 
Stärke der Reduktionswirkung ungefähr 
mit dem Titantrichlorid auf gleicher Stufe. 
Wegen dieser stark reduzierenden Wirkung 
würde für das Hydrosulfit in der MaBana- 
lyse ein größeres Anwendungsgebiet vor- 
handen sein, zumal da man die Lösungen 
jetzt aus dem käuflich zu erhaltenden reinen 
Natriumbydrosulfit leicht herstellen kann, 
wenn nicht die geringe Haltbarkeit der 
Lösungen dem entgegen stände. Abge- 
gehen davon, daß seine wässerigen Lö- 
sungen mit Begierde Luftsauerstoff auf- 
nehmen, was übrigens alle reduzierenden 
Agenzien mehr oder weniger tun, findet 
auch eine Selbstzersetzung des Hydrosulfits 
statt, indem Bisulfit und Thiosulfat gebildet 
werden, wodurch das Reduktionsvermögen 
der Lösung verändert wird: 

2N3,8,0, + H,O = Na,8S,0, + 2NaHSO,. 

Da das Bisulit aus dem noch unzer- 
setzten Hydrosulfit hydroschweflige Säure 
in Freiheit setzt, welche sich noch leichter 
zersetzt, so hat das zur Folge, daß Lö- 
sungen, welche von vornherein neutral 
sind, ganz unbeständig sind. Deshalb 
verwendet auch die Badische Anilin- 
und Soda-fabrik bei ihrer titrimetrischen 
Bestimmung des Indigo mittelst Hydro- 
sulfit eine schwach alkalische Lösung, 
welche 3 bis 4 g Hydrosulfit im Liter ent- 
hält. Die Aufbewahrung der Lösung sowie 
die Titration erfolgt in einem eigenen Ap- 
parat im Leuchtgasstrom!), Vakuum ist 
noch besser, steht aber in den seltensten 
Fällen zur Verfügung. 

Trotz dieser Vorsichtsmaßregeln bleibt 
das Reduktionsvermögen dieser Hydrosulfit- 
lösung bloß während etwa 6 Stunden kon- 
stant. Nach dieser Zeit ist diese Lösung, 
selbst wenn sie noch reduzierend wirkt, 
zur Titration nicht mehr verwendbar, da, 
wie Versuche gezeigt haben, der Farben- 
umschlag kein scharfer mehr ist. Un- 
geachtet dieser Nachteile sagt die Badische 
Anilin- und Sodafabrik in ihrem In- 
digobuche, daß sich diese Methode nach 
ihrer Untersuchung aus folgenden Gründen 
am besten zum Titrieren des Indigoblaus 
eignet: 

1. Sie gibt die genauesten Zahlen für 
den Gehalt an Indigoblau, weil das Hydro- 
sulfit von den Verunreinigungen des Indigos 
nicht beeinflußt wird. 


1) Indigobuch der B.A.&S8.F., 8. 17. 


Heft 20. 
15. Oktober 1913. 


2. Sie beansprucht die kürzeste Zeit 
(5 bis 6 Stunden) und die kleinste Sub- 
stanzmenge (0,1 bis 0,2 g) zu ihrer Aus- 
führung. 

3. Sie ist infolge des leicht erkenn- 
baren Farbenumschlages am wenigsten sub- 
jektiven Fehlern ausgesetzt. 

Ich habe mich nun bemüht, eine Hydro- 
sulfittitrationsmethode!) mit einer in be- 
sonderer Weise haltbar gemachten Hydro- 
sulfitlösung auszuarbeiten. Die Gewinnung 
fester haltbarer Hydrosulfitpräparate ist in 
einer großen Anzahl von Patenten be- 
schrieben. Die für den Ätzdruck so wich- 
tigen Verbindungen des Hydrosulfits mit 
Aldebyden erwiesen sich jedoch für ge- 
nannten Zweck nicht geeignet, da ihre Re- 
duktionskraft erst bei relativ hoher Tempe- 
ratur zur Geltung kommt. Nach einem 
englischen Patent (1903), entzieht Bisulfit 
dem Formaldehydhydrosulfit den Formalde- 
hyd und Natriumhydrosulfit wird wieder ge- 
bildet. Versuche, diese Reaktion zu einer 
Titrationsmethode zu verwenden, gaben keine 
brauchbaren Resultate. Auch mit dem 
Patent von Kapff, welches die Bildung 
von Hydrosulfit aus Bisulfit und Ameisen- 
säure beschreibt, konnten keine Resultate 
erzielt werden. 

Nun aber bestehen des weiteren Ver- 
fahren zur Herstellung von haltbaren Hy- 
drosulfitverbinduugen aus Hydrosulfiten und 
Ketonen. Diese Verbindungen sind wegen 
ihrer leichteren Zersetzlichkeit im Ver- 
gleiche zu den Formaldehydverbindungen 
für die Färberei und Druckerei von ge- 
ringerer Bedeutung. Für unsere Zwecke 
haben sie aber den Vorteil, schon in der 
Kälte reduzierend zu wirken. Nach ver- 
schiedenen Versuchen zeigte sich auch, 
daß man durch Zusatz von Aceton und 
Ammoniak zu einer Hydrosulfitlösung eine 
als Titerflüssigkeit gut geeignete Hydro- 
sulfitlösung erhalten kann. 

Bei Durchsicht der Literatur fand ich, 
daß bereits Specht und Lorenz?) bei 
ihrer Tanninbestimmung eine Ammonium- 
hydrosulfitlösung, der besseren Haltbarkeit 
wegen, einer Natriumhydrosulfitlösung vor- 
zogen. Ferner fanden A. Lumiere und 
L. Seyemetz°), daB Ammoniak und Me- 
thylamin am besten konservierend auf 
Hydrosulfit wirken, ohne ihm das Reduk- 
tionsvermögen bei Zimmertemperatur zu 
nehmen. Die Aufbewahrung und Ver- 
wendung der durch Aceton- und Ammoniak- 


!) Monatshefte für Chemie 1912, S. 1431 
(Sitzung der kaiserl. Akad 11. Juli 1912). 

2) Chem.-Ztg. 1900, S. 170; 1901, S. 5. 

8) Bull.soc. chem. (3), 33, 931 bis 944 (1903). 
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zusatz haltbar gemachten Hydrosulfitlösung 
geschieht in einer einfachen Titriervor- 
richtung, in welcher die Flüssigkeit in der 
Standflasche durch eine Mineralölschicht, 
und in der Bürette zweckmäßig mit einer 
Toluolschicht vor dem oxydierenden Einfluß 
der Luft geschützt ist. Der Titer wird mit 
einer Ferriammonalaunlösung von be- 
kanntem Gehalt unter Verwendung von 
Rhodanammonium als Indikator im Kohlen- 
säurestrom gestellt, und zwar in saurer 
Lösung. Die Gleichung, nach welcher das 
Hydrosulfit reduzierend wirkt ist folgende: 


Na,S,0, + 2H,0 + O = 2NaHSO, + 2H. 


Die Reaktion muß in saurer Lösung er- 
folgen, damit das bei der Oxydation des 
Hydrosulfits gebildete Bisulfit unter Ent- 
wicklung von SO, zerlegt wird. Das SO, 
wird aus der Lösung ausgetrieben und ist 
auf die Reduktion des Eisenalauns ohne 
Einfluß. Auf diese Weise wurde festge- 
stellt, daß die, wie angegeben, präparierte 
und aufbewahrte Hydrosulfitlösung monate- 
lang haltbar und für Titrationszwecke ver- 
wendbar ist. Die Titerabnahme ist na- 
mentlich bei Verwendung von frischem 
Hydrosulfit sehr gering und nicht größer 
als die der Titantrichloridlösung nach 
Knecht. Da von verschiedener Seite das 
Aufbewahren von Flüssigkeiten unter Pa- 
raffinöl als unsauber bezeichnet wird, so 
habe ich auch, wie Knecht, mit Wasser- 
stofabschluß gearbeitet und bezüglich Halt- 
barkeit dieselben günstigen Resultate wie 
mit dem Paraffinölabschluß erhalten. 


Um festzustellen, ob diese haltbare 
Hydrosulfitlösung zur quantitativen Farb- 
stoffbestimmung geeignet ist, habe ich mich 
einer Anzahl chemisch reiner Farbstoffe 
und zwar vornehmlich Azofarbstoffe, dann 
Nitrofarbstoffe uni auch Triphenylmethan- 
farbstoffe bedient. Eswurden meist Lösungen 
von 2 g Farbstoff im Liter hergestellt und 
von diesen je 25, 50 und 100 ce zur Titration 
verwendet. Diese erfolgte in weinsaurer 
Lösung. Die Farbstofflösung wurde zuerst 
zur Entfernung des Luftsauerstoffes einige 
Minuten gekocht, dann bis auf 70 bis 80° 
im Kohlensäurestrom abgekühlt und bei 
dieser Temperatur titriert. Der Umschlag 


ist bei den Azofarbstoffen sehr gut. Bei 
den Nitrofarbstoffen setzte ich zur Ver- 
schärfung desselben gegen Ende der 


Titration 0,5 ce einer Indigolösung zu. Der 
Wirkungswert letzterer wurde bestimmt 
und bei der Berechnung berücksichtigt. 
Am schlechtesten lassen sich die Triphenyl- 
methanfarbstoffe, welche ich unter Zusatz 
von Seignettesalz und wenig verdünnter 
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Salzsäure titrierte, bestimmen. Es konnten 
nur bei sehr raschem Arbeiten gute Re- 
eultate erhalten werden. Die gebildete 
farblose Leukoverbindung färbt sich näm- 
lich, trotz des Kohlensäurestromes, welcher 
zur Befreiung von Sauerstoff durch eine 
mit alkalischer Hydrosulfitlösung beschickte 
Waschflasche geleitet wurde, sehr bald 
wieder. Es ist auch möglich, daß hier 
außer Luftabschluß noch andere Faktoren 
berücksichtigt werden müssen. Da ich 
mich jetzt damit befasse, Indigo nach dieser 
Methode zu bestimmen, werde ich mich mit 
dieser Frage noch näher beschäftigen. 

Bis jetzt habe ich jedenfalls gefunden, 
wie aus meinen diesbezüglich erhaltenen 
Resultaten!) hervorgeht, daß eine mit 
Aceton und Ammoniak haltbar gemachte 
Hydrosulfitlösung für maßanalytischeZwecke 
verwendbar ist. (Schluß folgt.) 


Über die Wirkung von Zellstoffablauge auf 
Küpenfarbstoffe. 
Von 
Dr. Ludwig Lichtenstein. 


Zellstoffablauge hat die Fähigkeit, schwer 
lösliche Substanzen in kolloidaler Lösung 
zu halten. Diese Eigenschaft verwendet 
die Badische Anilin- und Sodafabrik in 
ihrem D.R.P. 222191, um im Wasser 
unlösliche Farbstoffe in feine Verteilung, resp. 
kolloidale Lösung zu bringen. Diamand 
in Idaweiche stellt nach D. R. P. 216 798 
in Gegenwart von Zellstoffablauge neutrale 
Salzlösungen her, die ohne diesen Zusatz 
beim Eindampfen schwer lösliche basische 
Salze abscheiden würden, und benutzt diese 
Lösungen, die sich ohne die Abscheidung 
schwer löslicher Produkte konzentrieren 
lassen, zur Holzkonservierung. Mit einer 
solchen in Lösung haltenden Wirkung, wie 
sie die Zellstoffablauge zeigt, geht im 
allgemeinen eine Adsorptionsverringerung 
parallel. 

Im Rahmen früherer Untersuchungen?) 
war es interessant zu erfahren, wie sich 
Zellstoffablauge in dieser Hinsicht zu re- 
duzierten Küpenfarbstoffen verhält. Zur 
experimentellen Überprüfung dieser Frage 
wurde wiederum Hydronblau herangezogen, 
das alle Adsorptionserscheinungen am ex- 
aktesten zeigt; es wurde der kapillare Auf- 
stieg in Hydronküpen mit und ohne Zusatz 
von Zellstoffablauge gemessen. Bei der 
Herstellung solcher Küpen bemerkt man, 
daß die Ablauge das Hydronweiß in feiner 
Suspension hält. 


1. c. 
2) Färber-Zeitung 1912 9. 206, 1913 8. 21. 
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Erster Versuch: Breite des Filter- 
streifens 20 mm, Eintauchlänge 25 mm. 
Die Ablauge aus ' der Zellulosefabrik von 
etwa 7°Be&. war auf den siebenten Teil 
ihres Volumens eingedampft worden. 


Lösung 1. Lösung II. 
60 g Hydronblau R Zusammensetzung 
20°, wie 1. 
50 g Soda + 40 g Ablauge 
50 - Hydrosulfit conc. 
1 
cone. pulv. auf!/, 1 r N 
Aufstieg des Farbstoffes . 5 30 
Ungefärbte Zone 80 0 
Bei einem zweiten Versuch wurde 
auch eine Küpe mit Zusatz von arabischem 
Gummi in Vergleich gezogen. Breite des 
Filterstreifens 20 mm, Eintauchlänge 10 mm. 
Lösung 1. 
100 g Hydronblau R 20 °/, 
50 - Soda 
100 - Hydrosulfit conc. pulv. auf i 1 
Lösung 1. Lösung Ill. 
Zusammensetzung Zusammensetzung 
wie bei I. wie 1. 
+ 100g arabischer +100 g Ablauge 
Gummi 1:1 conc. 
+ 50 - Soda 
I II II 
Aufstieg des Farbstoffees 10 20 20 
Ungefärbte Zone 100 0 3 


In beiden Versuchen erhöht der Zusatz 
von Zellstoffablauge den kapillaren Aufstieg 
des Farbstoffes, woraus schon auf eine 
Adsorptionsverringerung geschlossen werden 
kann. Zum Beweise dieser Annahme wurde 
Baumwollstoff in den drei Küpen des zweiten 
Versuches ausgefärbt; die Küpe ohne Zusatz 
ergab die stärkste Färbung. Zellstoffablauge 
wirkt also adsorptionsverringernd. 

Druckversuche von Hydronfarben, denen 
Zellstoffablauge zugesetzt worden war, mit 
Stärkeverdickung ergaben insbesondere bei 
etwas längerem Dämpfen einen ziemlich 
glatten, dunklen Effekt im Gegensatz zu 
den zusammengerissenen Druckfarben ohne 
Zusatz. Hier verhindert die Ablauge die 
Adsorption vonHydronweiß durch die Stärke- 
verdickung. Die Zellstoffablauge wirkt auf 
reduzierte Küpenfarbstoffe ähnlich wie die 
früher!) untersuchten Schutzkolloide, das 
protalbinsaure und das Iysalbinsaure Natron. 

Die Zellstoffablauge enthält in der Haupt- 
sache einen Gummi (ligninsulfosauren Kalk), 
Glukose und Sulfit.e. Da Glukose und Sulfit 
nicht in gleicher Weise auf Hydronküpen 
einwirken wie Zellstoffablauge, ist anzu- 








1) A.a.0. 


15. Oktober 1913. | Süvern, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstlichen Farbstoffe. 


nehmen, daß der Gummi das wirksame 
Prinzip ist und ähnlich wie das präparativ 
wertvolle protalbinsaure Natron ein Schutz- 
kolloid darstellt!). 

Königinhof im Juni 1913. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 


Dr. K. Süvern. 


Indigofarbstoffe. | 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Verfahren 
zur Darstellung vonIndigo und seinen 
Derivaten. (D.R.P. 253508 Kl. 22e vom 
4. II. 1912.) Als Oxydationsmittel für 
Indoxyl, Indoxylcarbonsäure oder deren 
Derivate werden Chinone oder deren Deri- 
vate benutzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Indigo und anderen 
indigoiden Farbstoffen in fein ver- 
teilter Form. (D.R.P. 253509 Kl. 22e 
vom 4. II. 1912.) Die Leukoverbindungen 
dieser Farbstoffe werden in alkalischer 
Lösung mit organischen oxydierend wir- 
kenden Stoffen, z. B. Chinonen oder aro- 
matischen Nitroverbindungen behandelt. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Cöln a. Rh. und Elberfeld. 
Verfahren zur Darstellung roter 
Küpenfarbstoffe. (D.R.P, 258258 Kl. 22e 
vom 28. III. 1912.) In Stellung 6 substi- 
tuierte Indoxyle oder deren Acetylderivate 
werden mit 5. 7-Dihalogenisatinen konden- 
siert. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M. Ver- 
fahren zur Darstellung von 5.6.5’ 
.6'- Tetrachlorindigo. (D.R.P. 254 467 
Kl. 22e vom 16. III. 1911.) 4.5 -Dichlor- 
2-nitrobenzaldehyd wird in bekannter Weise 
in den zugehörigen Indigofarbstoff überge- 
führt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines gelben Küpenfarb- 
stoffes. (D. R. P. 254567 Kl. 22e vom 
24. III. 1911.) Die in bekannter Weise 
zweckmäßig unter Erwärmen erhaltene 
chlorfreie Lösung des Einwirkungsproduktes 
von Benzoylchlorid auf Indigo in konzen- 
trierter Schwefelsäure trägt man unter 
Kühlung in Wasser ein. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines gelben Küpenfarb- 
stoffes. (D. R. P. 254734 Kl.22e vom 


ı) Reines ligninsulfosaures Salz hatte ich 
leider nicht zur Hand. 
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25. V. 1911.) Das Einwirkungsprodukt von 
Benzoylchlorid auf Indigo wird für sich 
oder mit indifferenten Lösungs- oder Ver- 
dünnungsmitteln auf hohe Temperaturen er- 
hitzt. 

Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel in Basel. Verfahren 
zurDarstellunghalogensubstituierter, 
von Indigo oder dessen Derivaten 
sich ableitenderroter Kondensations- 
produkte. (D.R.P. 254622 Kl. 22e vom 
17. XI. 1911.) Die durch Einwirkung von 
arylierten Fettsäurehalogeniden auf Indigo 
oder dessen Homologe und Substitutions- 
produkte erhältlichen Kondensationsprodukte 
werden mit Halogen oder halogenabge- 
benden Stoffen behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von rötlichgelben bis 
orangegelben Küpenfarbstoffen der 
Indigoreihe. (D. R. P. 257973 Kl. 22e 
vom 21. IV. 1912.) Die nach Patent 246837 
durch Halogenierung der Einwirkungspro- 
dukte von aromatischen Säurehalogeniden 
auf Indigo erhältlichen Küpenfarbstoffe 
werden in Abwesenheit von kaustischem 
Alkali mit reduzierenden Stoffen, zweck- 
mäßig unter Mitverwendung eines mit 
Wasser nicht mischbaren organischen Lö- 
sungs- oder Verdünnungsmittels, behandelt. 

Kalle & Co. Akt.-Ges. in Biebrich 
a. Rh. Verfahren zur Darstellung 
eines Küpenfarbstoffee (D. R. P. 
254 468 Kl.22e vom 8. XI. 1910, Zus. z. 
D. R. P. 182260 vom 14. XI. 1905.) 
Reaktionsfähige «a-Derivate des 4-Chlor-5- 
bromisatins werden mit Oxythionaphten, 
dessen Karbonsäure oder Phenylthioglykol- 
o-karbonsäure kondensiert. 


Thloindigorot und andere Indigolde Farbstoffe. 


Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel in Basel. Verfahren 
zur Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 253762 Kl. 22e vom 2. V. 1911, 
Zus. z. D.R. P. 205 377 vom 17. I. 1907.) 
3-Oxy(l)thionaphten wird mit Nitroacet- 
anthrächinon kondensiert und das Konden- 
sationsprodukt mit Reduktionsmitteln be- 
handelt. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a.M. Verfahren 
zur Darstellung von 7.7'’-Diamino- 
thioindigos. (D. R. P. 252771 Kl. 22e 
vom 27. VII. 1910.) 7.7 -Dinitrothioindigo 
und dessen Substitutionsprodukte werden 
reduziert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines grauschwarzen Kü- 
penfarbstoffes. (D.R.P. 258099 Kl. 22e 
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vom 25. XII. 1908, Zus. z D.R. P. 201837.) 
5-Amino-3-oxy(1jthionaphten bzw. die ent- 
sprechende 2-Karbonsäure werden mit 
Acenaplitenchinon kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von halogenierten Deri- 
vaten indigoider Farbstoffe (D.R.P. 
252387 Kl. 22e vom 9. XII. 1911.) Die Bi- 
sulfitverbindungen von indigoiden Farb- 
stoffen werden mit Halogen oder halogen- 
abspaltenden Mitteln behandelt. Die er- 
haltenen Bisulfitverbindungen indigoider 
Farbstoffe werden durch Erhitzen oder Be- 
handeln mit Alkalien oder Säuren oder 
Reduktionsmitteln in die halogenierten 
Farbstoffe oder deren Leukoverbindungen 
übergeführt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 252 772 Kl. 22e vom 13.X. 1911.) 
Reaktionsfähige «-substituierte Isatine, deren 
Homologe und Analoge oder die Substitu- 
tionsprodukte dieser Verbindungen werden 
mit solchen Derivaten des 1. 8-Naphtylen- 
diamins, welche die Stickstoffatome in 
einem dritten Sechsring enthalten, konden- 
siert und gegebenenfalls werden die er- 
haltenen Farbstoffe halogeniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von indigoiden Farb- 
stoffen. (D. R. P. 255691 Kl. 22e vom 
19. X. 1911) Indoxyl bezw. Indoxylsäure, 
deren Homologe und Derivate werden mit 
alkalischen Mitteln in Gegenwart von Wasser 
erhitzt und die entstandenen Leukover- 
bindungen zu den Farbstoffen voxydiert. 

Farbenfabriken vorm.Friedr.Bayer 
& Co. in Leverkusen b. Köln a. Rh. 
und Elberfeld. Verfahren zur Dar- 
stellung küpenfärbender Anthrachi- 
nonfarbstoffe. (D. R. P. 251956 Kl. 22e 
vom 12. IX. 1911.) Man kondensiert 
o-Diaminoanthrachinone mit Isatin oder 
dessen Derivaten. 





Erläuterungen zu der Beilage No. 20. 
No.ı. Naphtaminechtviolett aB auf Baumwollstück 
Gefärbt im stehenden Bade mit 
‚1,5°/, Naphtaminechtviolett 2B 
(Kalle), 
unter Zusatz von 
10—20 °/, kalz. Glaubersalz und 
1—2 - kalz. Soda. 


No. 2. Thioindongrün G Teig auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
6g Thioindongrün G Teig 
(Kalle), 
auf den Liter Färbeküpe. 


Färber-Zeitung. 


Erläuterungen zu der Be —3„4—— [sahrgang 1918, 





No. 3 Druckmuster. 


Gelb: 
250g Hydrongelb G in Teig 20°/, 
(Cassella), 
50 - Glyzerin, 
40 - kalz. Soda, 


80 - Hyraldit C extra, 

50 - Solutionssalz B, 

80 - Wasser, 

450 - neutrale Stärkeverdickung. 


1000 g. 
Schwarz: 
110 g Hydronschwarzblau G in 
Teig 40 °/, (Cassella), 


50 - Hydrongelb G in Teig 20°,, 
(Cassella), 

60 - Glyzerin, 

60 - kalz. Soda, 

60 - Traubenzucker, 

50 - Solutionssalz B, 

60 - Hyraldit C extra, 

125 - Wasser, 

100 - gebrannte Stärke, 

325 - neutrale Stärkeverdickung. 
1000 g. 


Nach dem Drucken und Trocknen wird 
im Mather-Platt 5 Minuten lang bei 100 
bis 102° C. mit möglichst luftfreiem Dampf 
gedämpft, unter Chromkalizusatz schwach 
abgesäuert (5 cc Schwefelsäure und 2 bis 
3 g Chromkali auf den Liter), gewaschen, 
geseift, gespült und getrocknet. 


No. 4. Columbiacatechin 3B auf Baumwolle. 
Gefärbt mit 
1°/, Columbiacatechin AB (Berl. 
A.-G.) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz und 
2 - Soda. 


No 5. Seidenmuster. 
Gefärbt mit 
0,06 °/, Supraminrot 2G (Bayer), 
0,084 - SupramingelbR ( - ), 
0,204 - AlizarinreinblauB ( - ). 


No. 6. Echtlichtgelb E3G auf ıo kg Wollgarn. 


Wie üblich gefärbt mit 
300 g Echtlichtgelb E3G (Bayer) 
unter Zusatz von 
1kg krist. Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 

Durch verdünnte Schwefelsäure wird der 
Ton stumpfer, doch kehrt die Nüance beim 
Auswaschen wieder. Die Schwefelechtheit 
ist gut. Beim Walken wird weißes Garn 


etwas angeblutet. Färberei der Färber-Zeitung. 


Heft 20. ] 
15. Oktober 1918.] 








No. 7. Benzolichtblau FR auf ı0 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 

175 g Benzolichtblau FR (Bayer) 
unter Zusatz von 
150 g kalz. Soda und 
1kg Qlaubersalz. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
Chlor zerstört den Farbstoff. Beim Waschen 
wird weißes Garn angeblutet. 

Färberei der Färber-Zeitung. 
No. 8. Direktviolett AN auf Satin. 
Gefärbt wurde in 30facher Flotte mit 
1/,°/, Direktviolett AN (G. Dörr) 
unter Zusatz von 
15°/, Natriumsilikat. 

Man setzt dieses mit der Farbstoff- 
lösung dem Bade zu, bringt die Ware 
heiß bis kochend ein, zieht um oder läßt 
laufen, bis sie gut genetzt ist, färbt etwa 
1 Stunde kochend und dann erkaltend, 
epült, trocknet usw. Der Satin war ge- 
bleicht und nicht ausgekocht. 


Rundschau. 


a6. Hauptversammlung des Vereins Deutscher 
Chemiker, Breslau, ı5. bis 18. September 1913, 
Am ersten Versammlungstage fanden 
Sitzungen des Vorstandee und des Vor- 
standsrates statt, während für die übrigen 
zahlreich erschienenen Teilnehmer Be- 
sichtigungen verschiedener Fabriken ver- 
anstaltet wurden. Am Abend versam- 
melte sich dann alles zum Begrüßungs- 
abend. Der nächste Tag begann mit der 
ersten allgemeinen Sitzung, in der die 
Verleihung der Liebg - Denkmünze an 
Dir. Dr. C. Ehrensberger bekannt ge- 
geben wurde. Sodann sprachen Geheimrat 
Dr. Delbrück über „Die landwirtschaftlich- 
technischen Gewerbe“, Prof. Dr. R. Will- 
stätter „Über Chlorophyll“ und Bergrat 
Knochenhauer über „Vorkommen und 
Verwendung der Steinkohle in Schlesien“. 
An die Sitzung schloß sich ein Frühstück, 
dem die geschäftliche Sitzung folgte. Zum 
Ort der nächstjährigen Tagung wurde Bonn 
gewählte Abends fanden sich dann die 
Teilnehmer zum Festessen zusammen. 
Mittwoch, den 17. September, war der 
Arbeit in den Fachgruppen, die durch ein 
Frühstück unterbrochen wurde, gewidmet. 
In der Fachgruppe für Chemie der 
Farben- und Textilindustrie erstattete 
der Vorsitzende Geheimer Regierungsrat 
Dr. Lehne zunächst den Jahresbericht. Die 
Wahlen in den Vorstand ergaben Wieder- 
wahl der satzungsgemäß ausscheidenden 
Vorstandsmitglieder. Der von Dr. Krais vor- 
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getragene Rechnungsabschluß, der infolge 
der Zuwendungen der Farbenfabriken für 
die Arbeiten der Echtheitskommission günstig 
ausfiel, wurde von Dr. Kitschelt und Dr. 
König geprüft und dem Kassenwart Ent- 
lastung erteilt. Sodann berichtete der Vor- 
sitzende an der Hand des den Mitgliedern der 
Fachgruppe vorgelegten II. Berichtes über 
die Arbeiten der Echtheitskommission. Der 
größte Teil der Vorschriften ist jetzt fertig- 
gestellt, und nur die Vorschriften für die 
Seideprüfungen, Lichtechtheitsbestimmung 
und Festsetzung der Farbtypen bezw. ihrer 
Synonyma stehen noch aus. Der 1. Oktober 
1913 wurde als letzter Termin angesetzt, 
bis zu dem sich die Mitglieder der Kommission 
äußern müssen, widrigenfalls ihr Einver- 
ständnis mit dem Bericht angenommen wird. 
In der Debatte sprach Dr. König über 
die „Einwirkung von Alkali bei Bestimmung 
der Chlorechtheit von Baumwollfärbungen“ 
und zeigte an Mustern die ganz erhebliche 
Wirkung von mehr als 1°/, Alkali in der 
Chlorsodalösung und die verschiedene Wir- 
kung von dieser und Chlorkalklösung. — 
Nach einem Vorschlag von Prof. Dr. Heer- 
mann sollen demnächst die bisherigen Er- 
gebnisse der Kommissionsarbeit in Fach- 
zeitschriften veröffentlicht werden. 

Hierauf sprach Prof. Dr. Schwalbe über 
„Die chemischen Eigenschaften reiner Baum- 
wollzellulose* (vgl. dieses Heft S.433.) In der 
Debatte erörterte Dr. Lehne die wissen- 
schaftliche und technische Tragweite der 
Schwalbeschen Vorschläge. Dr.P.Krais 
begründete sodann seinen Antrag auf Auf- 
stellung einer deutschen Farbenmusterkarte. 
Eine der Hauptschwierigkeiten der einen 
so erfreulichen Aufschwung nehmenden 
Echtfärberei ist das mustergetreue Nach- 
färben. Es wäre nun möglich, eine Menge 
der jetzt bestehenden Schwierigkeiten aus- 
zuschalten, wenn es gelänge, für die wich- 
tigsten Textilmaterialien Musterkarten auf- 
zustellen, die eine Anzahl, vielleicht 100 
bis 150 Nüancen von echten Färbungen 
enthielte und je nach Bedürfnis jährlich 
erweitert werden könnte. Zur Erzielung 
dieses Zweckes müßte eine Kommission 
gebildet werden, die den Teerfarbenfabriken 
Nüancen vorlegte, die diese dann mit ihren 
Farbstoffen ausfärbten und mit Rezept und 
ungefähren Färbekosten der Kommission 
wieder einschickten. Diese Färbungen 
wären dann von unabhängigen Sachver- 
ständigen, die die Herkunft der Muster 
nicht kennen, zu prüfen, und danach die 
Musterkarten durch Auswahl der besten 
und billigsten Färbungen zusammenzustellen. 
Der Vortragende schlug vor, zunächst eine 
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dahingehende Umfrage bei den Teerfarben- 
fabriken anzustellen. 

In der Diskussion bemerkt Kitschelt, 
daß die Durchführung des Vorschlages zwar 
nicht unmöglich erscheine, er hat aber Be- 
denken, da in Deutschland jedermann seine 
eigene Nüance und Musterhaben wolle. Heer- 
mann meint, die Befürchtungen Kitschelts 
seien zu weitgehend und befürwortet den 
Vorschlag. Lehne wünscht, daß die bis zu 
einem erfreulichen Punkt fortgeschrittenen, 
aber bei weitem noch nicht abgeschlossenen 
Arbeiten derEchtheitskommission unter dieser 
neuen Aufgabe nicht leiden mögen. Er 
schlägt vor, daß der Kraissche Vorschlag 
zunächst von einem besonderen Ausschuß 
durchberaten und vorbereitet werde, ehe 
man sich an die Teerfabriken wende. Dieser 
Vorschlag wird angenommen. 

Am Donnerstag, den 18.September 1913, 
fand die zweite allgemeine Sitzung statt. 
Prof. Dr. Schenk sprach „Über die wissen- 
schaftlichen Grundlagen der Röstprozesse“. 
Dr. Kubierschki hielt einen Vortrag über 
„Die künstlichen Düngemittel und ihre Be- 
deutung für die Weltwirtschaft“, und den 
Beschluß bildete der Vortrag von Prof. Dr. 
Rassow „Was haben wir Chemiker in 
Amerika gelernt?“ Darauf schloß der Vor- 
sitzende Dir. Dr. Krey die Versammlung 
mit einem Dank an den Ortsausschuß und die 
Stadt Breslau. vu. R. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. Els. 
Sitzung des Komitees für Chemie vom 3. Sep- 
tember 1913. 


Zum Drucke von Metallpulvern ver- 
wenden Frossart und Rebert Serikose 
als Verdickungs- und Fixierungsmittel und 
setzen der Druckfarbe Phenol, Aceton und 
in gewissen Fällen Alkohol zu. Man druckt 
mit dem Rouleau allein oder in Rapport 
mit Farbe, die aufgedruckten Bronzen 
widerstehen den für die anderen Farben 
nötigen Operationen, wie Durchnehmen 
durch Brechweinstein, Seifen und Kalandern. 
Das Verfahren wird im Großen seit 1911 
bei Konchine in Serpoukhoff angewendet, 
Proben werden vorgelegt. Die Arbeit wird 
mit Proben in den Berichten der Gesellschaft 
veröffentlicht werden. F. Binder berichtet 
über die von Freiberger hinterlegten 
Arbeiten No. 714, 715 vom 19. Dezember 
1892 und 1780 vom 11. November 1907 
über Weißätzen von geküptem Indigo mit 
Brom. Über dies Verfahren sind verschie- 
dene ältere Arbeiten in den Berichten der 
Gesellschaft erschienen, die Arbeiten von 
Freiberger werden daher in das Archiv 
gelegt. Favre berichtet über das von der 
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Gesellschaft für chemische Industrie in 
Basel und Ed. Kopp hinterlegte Schreiben 
No. 717 vom 30. Dezember 1892 über die 
Herstellung echter Lacke auf Seide und 
Wolle. Die Arbeit und der Bericht darüber 
werden in den Berichten der Gesellschaft 
abgedruckt werden. Die Sociedad quimica 
argentina, die sich in Buenos-Aires gebildet 
hat, schickt ihre beiden ersten Bände ein 
und bittet um Austausch gegen die Berichte 
der Gesellschaft. Wehrlin und Bourcart 
werden die Angelegenheit prüfen. sv». 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Kalle & Co. A.-G. in Biebrich a, Rh. 
bringen einen neuen substantiven Farbstoff 
in den Handel, namens Naphtaminecht- 
violett 2B, der einen schönen reinen Ton 
und sehr gute Lichtechtheit besitzt. Der 
Farbstoff eignet sich daher besonders für 
Vorhang und Möbelstoffe, Dekorationsstoffe 
usw., während er für Artikel, bei denen 
gute Waschechtheit verlangt wird, weniger 
in Frage kommt. Gute Löslichkeit und 
Egalisierungsvermögen erlauben das Färben 
auf Apparaten. Die Färbungen lassen sich 
mit Hydrosulfit weiß ätzen. Auch zum 
Färben von Kunstseide ist der neue Farb- 
stoff empfehlenswert. (Vergl. Erläuterungen, 
dieses Heft S. 444.) 


Die Chemischen Fabriken vorm. 
Weiler-ter Meer in Uerdingen versenden 
eine Musterkarte Färbungen auf Woll- 
strang, die 240 Muster enthält und aus- 
führlich die Färbeverfahren angibt. 


Eine andere Musterkarte derselben 
Fabrik heißt Färbungen auf Baum- 
wollstrang und zeigt 76 Muster nebst den 
zugehörigen Färbevorschriften. 


Dieselbe Firma bietet zwei neue 
saure Farbstoffe an, namens Acidollicht- 
blau BG und Acidollichtblau BR extra 
conc. Beide Marken egalisieren gut und 
können zur Herstellung von Mischfarben 
in den hellsten Tönen dienen. Sie be- 
sitzen gute Wasch- und Alkaliechtheit. 
Der erstere kann als Nüancierungsfarbstoff 
für Chromfarben verwendet werden und 
kommt daher hauptsächlich zum Färben 
von Strickgarnen, Damenstoffen und leichten 
Herrenstoffen in Betracht. Da der Farb- 
stoff im neutralen Bade auf Wolle zieht, 
ist er auch für die Halbwollfärberei ge- 
eignet, außerdem zum Färben von Kunst- 
seide, Stroh, Holz, Jute, Kokos, Leder, 
Papier und zur Herstellung von Lack- 
füllungen. Der zweite Farbstoff dient zum 
Färben von Wolle in jeder Form. Auch 
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auf nicht erschwerter und zinnerschwerter 
Seide und Woliseide erhält man brauch- 
bare, seitengleiche Färbungen. 


Dieselbe Fabrik läßt eine Muster- 
karte Renolfarbstoffe auf Baumwoll- 
strang erscheinen, die 192 Muster ent- 
hält und die Färbevorschriften ausführlich 
behandelt. 


Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen bringen einen 
neuen einheitlichen gelben Beizenfarbstoff 
Säurechromgelb GL, dessen Hauptvorzüge 
in der sehrgutenLichtechtheitund guten! Ega- 
lisierungsvermögen beruhen, in den Handel. 
Gefärbt wird nach dem Nachchromierungs- 
verfahren, die beiden andern Verfahren 
geben grünere Töne. Der Farbstoff kommt 
für loses Material und Garne, sowie Stücke 
bezw. Tuche der Herrenstoffbranche in Be- 
tracht. Die damit hergestellten Färbungen 
sind sehr gut alkali-, wasch-, reib-, dekatur- 
und schweißecht, gut karbonisier- und 
schwefelecht. Gegen Wolle sind die 
Färbungen sehr gut walkecht, Baumwolle 
wird etwas angegilbt.e Weiße Baumwoll- 
effekte bleiben rein, ebenso Seideneffekte. 
Durch Eisen wird der Farbstoff beeinflußt 
und auch Kupfer macht die Nüance 
stumpfer. Der Farbstoff kann auch mit 


Fluorchrom oder Chromacetat im Vigoureux- 


druck Verwendung finden. Die grün- 
stichig gelben Drucke sind sehr gut heiß- 
wasserecht und walkecht. Sauer auf Woll- 
stückware oder Seide gedruckt erhält man 
klare, wasserechte Drucke. 


Dieselbe Fabrik stellt einen neuen 
einheitlichen gelben Wollfarbstoff her na- 
mens Echtlichtgelb GGN. Die Licht- 
echtheit ist sehr gut, gut das Egalisieren. 
Außerdem sind die Alkali-, Karbonisier-, 
Dekatur-, Schwefel- und Reibechtheit gut. 
Der Farbstoff eignet sich besonders zum 
Färben von lichtechten Damenkleiderstoffen, 
Zephir- und Teppichgarnen und auch zur 
Erzielung von Modetönen. Weiße Baum- 
wolleffekte bleiben rein, ebenso auch 
Seideneffekte. In Wollseide wird die Seide 
kaum angefärbt. Auf Seide erhält man 
lebhafte, aber nicht wasserechte Gelb. 
Durch Kupfer wird die Nüance röter, 
stumpfer; Eisen hat kaum Einfluß. Im di- 
rekten Wolldruck erhält man gute Re- 
sultate. Färbungen auf Wollstückware und 
Seidenfärbungen liefern mit RongalitC ein 
gutes Weiß. 


Dieselbe Fabrik überreichte eine 
Musterkarte Algolfarben auf Baum- 
wollgarn, in der 30 Modetöne veran- 
schaulicht werden, von denen No. 1 bis 10 


al. 





zum Vergleich auch noch auf merceri- 
siertem Garn gefärbt sind. 

Dieselbe Fabrik läßt eine Neuauflage 
ihrer Karte „Wollfarbstoffe auf Wollgarn“ 
erscheinen. Bisher ist Teil I: Saure und 
basische Farbstoffe auf Wollgarn 
fertiggestellt. Außer den inzwischen er- 
schienenen Neuheiten enthält die Karte 
wieder kurze Beschreibungen über Eigen- 
schaften und Verwendbarkeit der einzelnen 
Produkte, weshalb diese Karte als Nach- 
schlagewerk gute Dienste leisten wird. 

v. R 
P. Heermann,. Die Bestimmung geringer Mengen 
von Wolle in Baumwollwaren. (Mitteil. a. d. 
Kgl. Materialprüfungsamt, 1913, Heft 4, 
8.177 fl). 

Bisweilen tritt an den Textilchemiker 
die Aufgabe heran (z. B. bei zolltechnischen 
Prüfungen), geringe Mengen von Wolle in 
Baumwollwaren zu bestimmen. Die übliche 
Differenzmethode, bestehend im Auskochen 
oder Auflösen der tierischen Spinnfasern in 
Atznatron und Zurückwägen der Baumwolle, 
reicht hier nicht aus, weil die technisch 
unvermeidlichen Fehler und Korrekturwerte 
den absoluten Wollgehalt übersteigen und 
das Ergebnis illusorisch machen können. 
Auch das gelegentlich vorgeschlagene Kar- 
bonisierverfahren ist für genaue analytische 
Bestimmungen geringer Mengen ungeeignet. 

Um diesem Bedürfnis abzuhelfen, ar- 
beitete Verf. ein direktes Verfahren aus, 
wobei die Baumwolle herausgelöst wird 
und die Wolle unversehrt zurückbleibt. 
Letztere wird also in isolierter Form ge- 
wonnen und kann mikroskopisch weiter 
identifiziert werden. Als geeignetes Lösungs- 
mittel wurde Schwefelsäure und zwar 
75 bis 80proz. Schwefelsäure ermittelt, als 
geeignetste Temperatur gewöhnlich Zimmer- 
wärme. Von Fetten und wasserabstoßenden 
Bestandteilen gereinigte Baumwolle wird 
unter diesen Bedingungen in einigen 
Stunden glatt gelöst, während Wolle in 
dieser Zeit nicht oder kaum angegriffen 
wird. 

Eine Probe des zu untersuchenden 
Materials wird im lufttrockenen Zustande 
(bei 65 °/, rel. Luftfeuchtigkeit) genau ge- 
wogen, dann mit Äther und Alkohol aus- 
gekocht und nach dem Abdrücken, aber 
nicht völligem Austrocknen (zur Vermeidung 
von neuer Luftaufnahme, die die schnelle 
Durchnetzung der Faser behindert) in einen 
großen Überschuß (durchschnittlich etwa in 
der 50fachen Menge der Probe) von 80 proz. 
Schwefelsäure eingebracht. Zunächst wird 
die erste Stunde fleißig geschüttelt, dann 
bei weniger intensivem Schütteln noch 2 


bis 3 Stunden lang stehen gelassen und 
schließlich in viel Wasser geschüttet, mit 
viel Wasser gewaschen, neutralisiert und 
filtriert. Die Filtration geschieht am besten 
durch ein feines Kupfersieb, das die un- 
gelösten Wollhaare zurückhält. Etwaige 
ungelöst gebliebene pulverige Farbkörper 
werden leicht auf mechanische Weise von 
den Wollhaaren getrennt. Schließlich wird 
mit schwach ammoniakalischem Wasser 
nachgespült und entweder bei 105 °C. ge- 
trocknet und 17 °/, für Normalfeuchtigkeit 
zugerechnet oder bei normaler Luftfeuchtig- 
keit (65 °/, rel.) ausgelegt, gewogen und 
berechnet. 

Die mit bekannten Mischungsverhält- 
nissen angestellten Kontrollversuche ergaben 
bei 3 bis 6stündiger Behandlung der Faser- 
mischungen in 80proz. Schwefelsäure eine 
Differenz vom Sollgehalt der Wolle von 
etwa rel. 1!/, bis 2°/, also von Werten, 
die bei der Bestimmung geringer Mengen 
(z. B. von 0,5°/, Wollgehalt) unerheblich 
sind. 

Die Löslichkeit der amerikanischen, 
ägyptischen und indischen Baumwollen in 
Schwefelsäure erwies sich als nahezu gleich; 
gebleichte Baumwollen lösen sich erheblich 
schneller als rohe Baumwollen. Mit den 
natürlichen wasserabstoßenden Bestandteilen 
behaftete Rohbaumwollen netzen sich bei 
gewöhnlicher Temperatur in Schwefelsäure 
äußerst langsam und müssen deshalb, wie 
oben ausgeführt, vorher sorgfältig saugend 
oder netzend gemacht werden. ha 


W.P. Dreaper, Die Feststellung animalischer 
und vegetabilischer Fasern in gemischten Ge- 
weben. (Boc. of dyers and col. 1913, 78.) 


Der Verfasser empfiehlt folgendes Ver- 
fahren: 
2 g Bleiacetat werden in 
80 cc dest. Wasser aufgelöst, dazu 
2 g Ätznatron, gelöst in 
30 cc dest. Wasser 
gegeben. Diese Lösung wird gekocht, bis 
sie klar ist; nach dem Abkühlen auf 60° 
werden 0,3 g Magenta (Fuchsin), gelöst in 
5 cc Alkohol, dazugegeben. Die Lösung ist 
dann farblos. Anstelle der Magenta kann 
man auch 2 g Pikrinsäure verwenden. In 
jedem Fall bringt man die Lösung auf 
100 ce und filtriert nötigenfalls. In dieser 
Lösung wird nun die zu untersuchende 
Probe etwa 2 Minuten nahe zum Sieden 


erhitzt. Bei Magenta wird dann aus- 
gewaschen und die Probe in eine 
verdünnte Lösung von Essig- oder 


Ameisensäure gebracht und auf 70° er- 
hitzt. Untersucht man nun das Muster 


Rundschau, 





Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1913. 


unter dem Mikroskop, so zeigt sich die 
Seide rot (bei Pikrinsäure gelb) gefärbt, 
Wolle ist schwarz oder dunkelbraun, künst- 
liche Seide, Baumwolle und andere vegeta- 
bilische Fasern sind weiß. Künstliche Seide 
kann auf diese Weise schnell und sicher 
von Naturseide unterschieden werden. Be- 
sonders wertvoll erscheint dieser Nachweis 
in den Fällen, wo Seide und Kunstseide 
zusammen zu einem Faden vereinigt und 
verwebt sind, sodaß durch den Augenschein 
oder durch den Griff das Vorhandensein 
von Kunstseide nicht erkannt werden kann. 
Zur Feststellung von Seide neben Wolle 
kann man in folgender Weise verfahren: 
Man bringt das Muster unter dem Mikroskop 
auf einen Objektträger und bedeckt es mit 
einem runden Deckglas. Dann läßt man wäh- 
rend der Betrachtung einen Tropfen konzen- 
trierter Schwefelsäure an denRand desDeck- 
gläschens fallen, sodaß die Säure unter 
dem Einfluß der Capillarität allmählich mit 
der Faser in Berührung kommt. Nach etwa 
zwei Minuten wird die Seide vollständig 
aufgelöst sein, während die Wolle un- 
angegriffen bleibt. 

Weiter hat der Verfasser die Methoden 
von Lecompte, die auf der Diazotierung 
der tierischen Faser beruht, vereinfacht. 
Darnach werden etwa 0,5 g Natriumnitrit 
in 10 cc Wasser aufgelöst und ein paar 
Tropfen konzentrierte Salzsäure zugefügt. 
In dieser Lösung wird die Probe zwei 
Minuten lang gekocht (!) und dann in eine 
alkalische $-Naphtollösung gebracht. Ge- 
wöhnliche Seide wird dabei rot gefärbt, 
Tussah oder wilde Seide dagegen dunkel- 
schokoladebraun; pflanzliche Fasern bleiben 
farblos. Zur weiteren Unterscheidung derge- 
wöhnlichen Seide von Tussah kann Millons 
Reagens dienen, das mit ungebleichter 
Tussah ein Schokoladebraun gibt, mit ge- 
wöhnlicher Seide dagegen ein Hellrot. In 
Salpetersäure (konz ) löst sich Tussahseide 
beim Kochen in 30 Sekunden und färbt 
die Lösung dunkler als gewöhnliche Seide. 
In konzentrierter Salzsäure oder in 5°/,iger 
Natronlauge löst sich gewöhnliche Seide 
beim Kochen in etwa 5 Minuten, während 
Tussahseide nur durchscheinend wird. 

Hgi. 

Vermöge der Einfachheit derAnwendung 
wird die angefärbte Bleioxydnatronlösung, 
besonders für die Unterscheidung von Kunst- 
seide in Geweben aus gemischten Fasern, 
guteDienste leisten und wegen der schnellen 
Ausführbarkeit zur Erkennung einzelner 
Seidensorten die Methode mit der Färbung 
durch auf der Faser hergestellte Azofarben. 

Frb. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


kichtigstellung der Adressen. 


Karl Homobka, Firma Max Wünschmann, 
Limbach (Sachsen). 


Zur Aufnahme hat sich gemeldet: 


Eugen Schneider, 2. Chemiker der 
Kattundruckerei Ernst Schmitt, Frohburg 
i. 8., vorgeschlagen von R. Rafael. 

Georg Lützkendorff, Chemiker der 
Druckerei Madrakuschew in Iwanowo- 
Wosnesenk, vorgeschlagen von Dr. W. 
Kielbasinski. 


Association des 


Vereinsnachrichten: 


Als Beginn der Wintersaison des laufen- 
den Vereinsjahres hielt der Vorstand eine 
Sitzung ab, in welcher zunächst gemäß dem 
in Berlin gefaßten Beschlusse eine Anzahl 
von Fachleuten, namentlich aus dem Lehr- 
amte, zukorrespondierende Mitglieder 
berufen wurden und zwar: Prof. Ferd. 
Brein!, Direktor der k. k. Staatsgewerbe- 
schule in Reichenberg; Prof. Dr. Georg 
von Georgiewics, deutsche technische 
Hochschule in Prag; Prof. Dr. Eugen 
Grandmougin, Chemieschule Mülhausen 
i. Elsaß; Prof. Dr. Rudolf Hömberg, Char- 
lottenburg-Berlin; Prof Dr. S. von Kapff, 
Direktor der Färbereischule Aachen; Dr. 
A. Kielmayer, Chefredakteur der Deut- 
schen Färber-Zeitung, Leipzig; Prof. Dr. H. 
Lange, Direktor der Färbereischule in 
Krefeld; Dr. W. Siegmund, Assistent an 
der Lehrkanzel für chem. Technologie organ. 
Stoffe der k. k. techn. Hochschule in Wien. 
Als Förderer des Vereins wurde aufge- 
nommen: Herr Silvio A. Schewezik, 
Ingenieur d. Zt. Görz, Corso Franz. Guis. 12. 

Der Geschäftsführer teilt mit, daß Herr 
Direktor Nölting in Befolgung der von 
Herrn Dr. Göhring gegebenen Anregung 
dem Vereinsarchiv die zur Feier seines 25- 
jährigen Amtsjubiläums erschienene Ge- 
schichte der Chemieschule Mülhausen ge- 
spendet hat, wofür ihm der Verein umsomehr 
dankbar ist, als eine große Anzahl der 
Mitglieder und Kollegen aus dieser altbe- 
rühmten Schule hervorgegangen sind und 
Herrn Dir. Nölting als ihren Lehrer ver- 
ehren. 

Am 4. Oktober fand die erste Monats- 
versammlung der Wiener Bezirksgruppe 
im Restaurant Weingartl, Getreidemarkt 5 
statt, an der sich viele Kollegen beteiligten. 
Von auswärtigen Mitgliedern war Herr Dr. 
Th. Zerner aus Königinhof anwesend. 


Verschiedene Mitteilungen. 
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Nachdem Dir. Specht die Anwesenden 
begrüßt hatte, erteilte er dem Geschäfts- 
führer das Wort zu einem kurzen Referat 
über die verflossenen Sommermonate und 
brachte auch die seitens der Leipziger 
Buchgewerbe-Ausstellung ergangene Ein- 
ladung zu einem korporativen Besuch der 
ja auch für die Koloristen hochinteressanten 
Ausstellung 1914 zur Kenntnis der Kollegen. 

Da es nicht möglich gewesen war, be- 
reits für diesen ersten Vereinsabend einen 
Vortrag zu gewinnen, gab Dr. F. Erban 
auf Wunsch mehrerer Kollegen, welche 
sich am Kongreß der Naturforscher und 
Ärzte nicht beteiligen konnten, ein kurzes 
Referat über seinen dort in der Sektion 
für angewandte Chemie gehaltenen Vortrag 
über die thermischen Verhältnisse bei der 
Anilinschwarzbildung, der großes Interesse 
fand. In der anschließenden Diskussion 
bemerkte Dir. Specht, daß sich beim 
Matherplattieren von Prudhommeware trotz 
konstanter Dampfzuführung doch Tempe- 
raturschwankungen zeigen, die wahrschein- 
lich mit den produzierten Reaktionswärmen 
in Zusammenhang stehen. Dr. Ullmann 
teilte mit, daß er französische Firmen, 
welche Oxydationsschwarz auf Cops färben, 
besucht habe, und daß auch bei Herms- 
dorf in Chemnitz ein ähnliches Verfahren 
angewendet wurde. 


Fabriksjubiläum. 

Ihr 150jähriges Fabriksjubiläum 
feierte am 28. August die Blaudruckfabrik 
und Leinenfärberei von Friedrich Engel- 
hardt in Cassel-Bettenhausen, die seit fünf 
Generationen stets in derselben Familie 
geblieben (Johann Justus, geb. 1727, 
Johann Heinrich, geb. 1763, Friedrich, 
geb. 1796, Conrad, geb. 1828, Friedrich 
Engelhardt, geb. 1856, seit 20 Jahren 
jeiziger Besitzer). Vom zünftig-handwerk- 
lichen Betrieb aus hat sich das Ünter- 
nehmen über die Manufaktur hinweg bis 
zur modernen mechanischen Fabrikation, 
die in erster Linie auf das Maschinenwesen 
angewiesen ist, entwickelt. Zu Anfang ge- 
schah der Druck mit hölzernen geschnitzten 
Handformen, in den 30er oder 40er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts trat "an Stelle 
des umständlichen Handdrucks der maschi- 
nelle Perrotinendruck. Besonders betreibt 
die Firma zwei Arten Drucke, den Papp- 
druck, bei dem zuerst gedruckt und dann 
überfärbt (geküpt), und dann den Ätzdruck, 
bei dem umgekehrt zuerst gefärbt (geküpt) 
und dann gedruckt (geätzt) wird. Unter 
dem dritten Inhaber entwickelte sich be- 
reits derart der Fabrikationsbetrieb, daß 








schon Geschäftsvertreter nach Hessen, Thü- 
ringen, auch nach Süddeutschland, dort 
besonders nach Franken, entsandt werden 
mußten, alles Bezirke, in denen die Firma 
noch heute den besten Ruf genießt. Ihre 
Fabrikate, bei denen mehr auf Qualität als 
auf Quantität Wert gelegt wird, wurden 
mehrfach auf Ausstellungen durch Medaillen 
ausgezeichnet. Dem derzeitigen Besitzer 
wurde der Kronenorden IV. Klasse ver- 
liehen. S. 


Ernennung. 

Wien. Der Minister für öffentliche 
Arbeiten hat den mit der Leitung der 
Staatsgewerbeschule in Reichenberg be- 
trauten Fachvorstand Professor Ferdinand 
Breinl zum Direktor dieser Anstalt ernannt. 


Freie Hochschule Berlin. 

Das neue Programm enthält in seinen 
123 Vorlesungsreihen eine Fülle von Vor- 
trägen aus allen Gebieten von Wissenschaft 
und Kunst. Im letzten Jahre haben über 
20000 Hörer die Freie Hochschule besucht. 
Die Kurse finden zumeist in den Abend- 
stunden von 8 bis 10 Uhr statt und sind 
jedermann zugänglich. 


Giyzerin-Bericht von Fauth & Co. in Mannheim. 
Infolge der großen Nachfrage haben die 
Preise noch weiter angezogen. Letzthin 
notierte Glyzerin 157,5 Fres., doch fordern 
Produzenten schon 160 bis 165 Fres. Da 
die Produktion kleiner wird durch die mehr 
und mehr verwandten Abfallfette, empfiehlt 
die Firma, die noch verhältnismäßig billigen 
Preise für die Deckung des Bedarfs für die 
nächsten 6 bis 9 Monate zu benutzen. 


Fach - Literatur. 


Prof. Dr. C. Beutel, Bewährte Arbeitsweisen der 
Metallfärbung. Ein Werkstättenbuch für Ge- 
werbetreibende, Industrielle und Künstler. 
Wien und Leipzig. W. Braumüller. 1913. 
Preis M. 1,80. 

Bücher über Metallfärbung gibt es viele, 
aber wenige sind unmittelbar in der Werk- 
statt entstanden wie dies Büchlein. Ver- 
fasser glaubte, die chemischen Erläute- 
rungen möglichst ausschalten zu müssen, 
da die 20 verschiedenen Verfahren doch 
nur für den Praktiker bestimmt sind. Da- 
neben hat er jedoch in kleingedruckten 
Absätzen alles Wissenswerte erörtert. Eine 
Tafel enthält ferner die gebräuchlichen, die 
wissenschaftlichen und die Apothekernamen 
der Reagenzien, sodaß das kleine Werk, 


Fach-Literatur. 
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das sich auch durch guten, übersichtlichen 
Druck auszeichnet, manchem wertvolle 
Dienste leisten dürfte. v.R 


Deutschlands Textilindustrie. Teubners Einzel- 
karten zur Wirtschaftsgeographie Deutsch- 
lands. Herausgegeben von K. v.d. Aa. 

Die übersichtliche Karte gibt ein an- 
schauliches Bild von der Verteilung der 
einzelnen Zweige der Textilindustrie auf 
Deutschland. Außerdem findet man auf 
der Karte vergleichende Daten über die 
Beteiligung der einzelnen Länder an der 
Baumwollernte, die Zahl der vorhandenen 
Baumwollspindeln, Deutschlands Ein- und 
Ausfuhr, alles übersichtlich durch Recht- 
ecke dargestellt. Die Karte wird vielen 
gute Dienste leisten. vu.R. 


Dr. G. W. Häberlein, Bedeutung und Wesen des 
Patentanspruchs. Kritische Studie. Berlin. 
J. Springer. 1913. M. 2,60. 

Das vorliegende Werk wurde durch 
die Broschüre von Dr. Wirth und Dr. Isay, 
Der Patentanspruch, veranlaßt, der der 
Verfasser wine Fülle von Irrtümern und 
Entgleisungen, die eine scharfe Kritik 
herausfordern, zum Vorwurf macht. Auch 
gegen Kohler polemisiert der Verfasser 
an einigen Stellen. Verfasser will das 
Patentrecht von den unklaren Zielen der 
modernen Freirechtsbewegung befreien, die 
das deutsche Patentrecht auf das Erfinder- 
recht stützen und damit die Angestellten- 
erfindung als soziale Frage verquicken will. 
Verfasser verlangt, daß auf das wohlver- 
standene Interesse der Industrie gebührend 
Rücksicht genommen wird. SR 


Dr. W. Zänker, Die Kalkulation und Organisa- 
tion in Färbereien und verwandten Betrieben. 
Berlin. J. Springer. 1911. Geb. M. 2,40. 

Wie sehr das wichtige Gebiet der 

Selbstkostenberechnung und Organisation 

in Färbereien bisher vernachlässigt worden 

ist, zeigt nicht nur die Praxis direkt, son- 
dern auch die Literatur. In ihr finden sich 
nur ganz kurze und unzusammenhängende 

Notizen. Diese Lücke will das Werkchen 

ausfüllen. Von allen rein kaufmännischen 

Erörterungen wurde abgesehen. In dem 

allgemeinen Teil wird das Wesen und die 

Bedeutung der Kalkulation besprochen, so- 

dann wird die sachgemäße Buchführung 

und das Lohnwesen erläutert. Der spe- 
zielle Teil behandelt die Einteilung der 

Selbstkosten und den Beschluß machen 

Beispiele der Färberei-Kalkulation für eine 

Baumwollgarnfärberei. Eine kurze Literatur- 

angabe vervollständigt die empfehlenswerte, 

instruktive Arbeit. v.R 
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Die neuen Reichsgesetze betr. den Wehrbeitrag 
und die Besitzsteuer (Vermögenszuwachs) vom 
3. Juli 1913. Taschenformat. Gesetzverlag 
L. Schwarz & Co., Berlin. M. 1,10. 

Ein kleines, nützliches Buch, dessen 
Anschaffung allen denen zu empfehlen ist, 
die sich über die Einzelheiten der durch 
das Gesetz über Wehrbeitrag und Besitz- 
steuer getroffenen Bestimmungen schnell 
und zuverlässig orientieren wollen. „r. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8m. W.41414. Durchfärben schwer durch- 
zufärbenden Materials. Dr. J. Weller, Qued- 
linburg. 23.1. 13. 

Kl. 8m. C. 22471. 
21.10. 12. 


Echte Färbungen. C. 


Kl. 8m. F. 34849. Blaue Färbungen. Zus.- 
Pat. 260507. By. 23.7. 12. 
Kl. 8m. E. 17669. Anilinschwarz. A. Ehren- 


zweig, Barmen. 12.1. 12. 

Kl. 8m. FR. 34625. Waschechte violette Fär- 
bungen. By. 13.6. 12. 

Kl. 8m. W. 41 231. Färben mit wasser- 
unlöslichen Beizenfarbstoffen. Zus. z. Anm. 
W.38675. R. Wedekind & Co.,Uerdingen. 
23. 12. 12. 

Kl. 8m. D.28709. Reservieren von Küpen- 
fürbungen. B. Davenport, Hyde, Chester. 
12. 4. 12. 

Kl. 8m. B. 69200. Echte Drucke. B. 19.10. 12. 

Kl. 8m. 8. 38170. Weiß- und Buntätzen von 
Indigo. C. Sunder & M..Ribbart Akt.- 
Ges., Hohenlimburg. 31.1. 13. 

Kl.8m. B.68 781. Färben mit Küpenfarb- 
stoffen in der Küpe. B. 11.9. 12. 


Kl. 22a. G. 36488 Substantive Azofarbstoffe. 
Ges. f. chem. Ind., Basel. 13. 4. 12. 

Kl. 22a. F.33 921. Orangefarben, seubstantive 
Disazofarbstoffe. Zus. - Pat. 204102. M. 
13. 2. 12. 


Kl. 22a. E. 21996. Lichtechte, gelbe Monoazo- 
farbstoffe. Griesheim-Elektron. 1.6.12. 

Kl. 22b. F. 35 172. Küpenfarbstoff der Anthra- 
cenreihe. M. 25.9. 12. 

Kl. 22b. C. 22209 und C. 22259. Bordeaux- 
roter Küpenfarbstof. C. 13.8. 12. bezw. 
14. 8. 12. 

Kl..22b. B. 69112. Küpenfarbstoff der Benz- 
anthronreihe. B. 11.10. 12. 

Kl. 22b. B.69695. Anthrachinonthiazole. Zus.- 
Anm. B. 68333. B. 28. 11. 12. 

Kl. 22b. F. 35005. Küpenfarbstoff der Anthra- 
cenreihe. M. 22.8. 12. 

Kl. 22c. F.36197. Blau bis grün färbende 
Leukogalloneyanine. L.Durand, Huguenin 
& Co., Basel. 22.3. 13. 

Kl.22d. A. 22320. Schwefelhaltige Farbstoffe. 
Zus.-Pat. 261651. A. 14.6. 12. 

K1.22d. A.21 855. Schwefelfarbstoff. A. 6.3.12. 
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Kl. 22d. C 22673. Gelbe bis gelbbraune 
schwefelhaltige Baumwollfarbstoffe. C. 
13. 12. 12. 


Kl. 22e. F. 34920. Feinverteiltes Indigosulfat 
und daraus Indigo. Zus.-Anm. F. 32741. M. 
1. 8. 12. 

Kl.22e. F. 31858. Gelber Küpenfarbstof. M. 
21.2. 11. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 
Frage 38: Wer kann näheres über 
Samuelsche Druckmaschinen mitteilen und 
woher sind diese zu beziehen? A.G. 


Antworten. 


Antwort auf Frage 3l: Wollumpen 
färbt man am billigsten und echtesten durch 
eine von mir speziell ausgearbeitete Methode 
mit den Farbholzextrakten der Compagnie 
francaise des extraits tinctoriaux et 
tannants, Le Havre; bei Einsendung einer 
Vorlage gebe genaues Verfahren an; auch für 
das Nachdecken der Stücke. 

A. Reyscher, Barmen-Riltiershausen. 

Antwort I auf Frage 32: Wenn man 
ein gutes waschechtes Indigoblau haben will, 
so muß man eben viele Züge machen, und die 
kosten Geld. Zwischen jedem 3. oder 4. Zug 
müssen die Garne oder Stücke scharf abge- 
trocknet und dann gesäuert werden. Das Ab- 
trocknen geschieht bei mindestens 50°C., ein 
Dunkelmittelblau erfordert 8, ein Dunkelblau 
12 Züge. Die Waschechtheit kann noch 
etwas erhöht werden, wenn man dem Indigo- 
blau einen ganz schwachen Aufsatz von Blau- 
holzextrakt gibt und dann nachher mit Eisen- 
vitriol und Kupfervitriol abdunkelt. Wenn 
aber ein reinas Indigoblau verlangt wird, 80 
muß der Aufsatz natürlich wegbleiben. Der 
Aufsatz verhindert jedoch in starkem Maße 
das Abreiben der Garne auf nebenan liegende 
weiße oder hellgefärbte Garne in den Ketten 
oder auch im Eintrag. Die Küpenflotte wird, 
wenn man von der Hydrosulfitküpe absieht, 
wie es mir auch hier der Fall zu sein scheint, 
folgendermaßen zusammengesetzt! 6 kg Indigo 
rein 20°/,, 8 kg Kalk, 2 kg Zinkstaub. Die 
Herstellung der Küpe und deren Führung 
nehme ich als bekannt an. E.R. 

‚ Antwort II auf Frage 32: Waschechte 
Indigoblaufärbungen erhält man auf der 
Hydrosulitküpe. Genaue Färbevorschriften 
erhalten Sie am besten von den Höchster 
Farbwerken oder der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik. Einen vorzüglichen Ersatz 
zur Herstellung indigoblauer Töne bieten die 
Hydronblaumarken G und R der Firma 
L. Cassella & Co., welche bei einfacherer 
Färbeweise billigere Färbungen ergeben, da 
Hydrosulfit gespart wird. Man färbt sie für 
mittlere und dunkle Töne unter Zusatz von 
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Schwefelnatrium und Hydrosulfit und braucht 
für das Ansatzbad 6 bis 30°/, Hydronblau 
i. Teig 20 °/, 6 bis 30 %, Schwefelnatrium 


krist., 2 bie 5°), Hydrosulfit conc. Pulver, 
3 bis 15 °/, Natronlauge 40° Be. Dr. F. 
Antwort I auf Frage 33: Für einen 


Anfänger ohne höhere Bildung sind z. B. 
empfehlenswerte Bücher über Färberei und 
Bleicherei: „Der Färberlehrling im Chemie- 
examen“ von Dr. A. Kielmeyer; ferner Dr. 
M. Reimann’'s „Leichtfaßliche Chemie“, kurzes 
Lehrbuch über Färberei, Bleicherei, Druckerei 
und Appretur, 4 Auflage, bearbeitet von Dr. 
A. Ganswindt. Hinreichend erschöpfende 
Notizen über das Lösen der diversen Farb- 
stoffe finden Sie in den kleinen Lehr- und 
‚Handbüchern, sowie Ratgebern der verschie- 
denen Teerfarbenfabriken. Immerhin kann es 
aber nicht schaden, wenn Sie von irgend 
einer Teerfarbenfabrik einen Spezialfarbstoff 
färben wollen, daß Sie sich dann auch bei 
derselben nach der besten Lösungsvorschrift 
erkundigen, da die einzelnen Farbstoffe beim 
Lösen sich oft verschieden verhalten. In der 
tabellarischen Übersicht über die künstlichen 
organischen Farbstoffe und ihre Anwendung 
in Färberei und Zeugdruck, sowie in den Er- 
gänzungsbänden, herausgegeben von Dr. Adolf 
Lehne, Berlin, Verlag von Julius Springer, 
finden Sie bei allen Farbstoffen angegeben; 
wie sie sich am besten lösen. 

Antwort II auf Frage 33: En 
werte Bücher für Anfänger sind: Dr. A. 
Kielmeyer „Der Färbereilehrling im Chemie- 
examen“, Prof. W. Massot, Textil-Iudustrie III, 
Wäscherei, Bleicherei, Druckerei, Färberei und 
ihre Hilfsstoffe, 2. Aufl. (Göschensche Verlage 
buchhandlung, Leipzig). 

Antwort I auf Frage 34: a Sie 
sich wegen Auskunft über ein blaustichigeres 
tiefes Oxydationsschwarz an die Farbenfabrik 
von Griesheim-Elektron, Werk Oehler, in 
Offenbach a. M. S. 

Antwort Il auf Frage 34: Ein schönes 
Anilinoxydationsschwarz mit einem blauen 
Stich erhalten Sie auf folgende Weise. Ge- 
beizt wird mit einer Flotte bestehend in 3001 
aus: 30 kg Anilinsalz, 3 kg cblorsaurem 
Natron, 3 kg Schwefelkupfer, 8 kg Salmiak. 
Mit dieser Flotte beizt man die gut ausge- 
kochten Garne oder Stücke (diese 2mal) auf 
einer geeigneten Maschine, Passiermaschine 
oder Foulard und oxydiert in der Hänge 2 Tage. 
Das Abdunklen resp. Nachoxydieren geschieht 
mit chromsaurem Natron und Schwefelsäure 
bei kleineren Partien von Stücken auf dem 
Jigger, bei Garnen in der Wanne und zwar 
auf je 100 Pfund engl. mit 2 kg chromsaurem 
Natron und 1 | Schwefelsäure. Wegen der 
Rückstände von Schwefelkupfer wird schließ- 
lich noch tüchtig geseift und gründlich ge- 
waschen. Bei richtiger Oxydation erleiden die 
Garne oder Stücke in ihrer Festigkeit eine 
nur schwach merkliche Einbuße an ihrer 


Festigkeit und müssen einen tiefblauschwarzen 
Ton erhalten. 

Antwort auf Frage 35: Ein besseres 
Werk als das angeführte gibt es nicht über 
Anilinschwarz; gute Abhandlungen finden Sie 
in Lauber’s Handbuch des Zeugdrucks und 


in der Anilinschwarzbroschüre der Chem. 
Fabrik Griesheim-Elektron. Dr. F. 
Antwort auf Frage 36: Das Nicht- 


anfärben einzelner Stellen und das nachträg- 
liche Brüchigwerden der Faser scheint auf 
eine bei den Nitroseiden auftretende Erschei- 
nung, von Dr. Hsermann als Säurefraß be- 
zeichnet, zurückzuführen zu sein. Es beruht 
dieser Fehler der Kunstseide auf einen Ge- 
halt an leicht abspaltbarer Schwefelsäure. 
Äußerlich zeigen sich verschiedene Merkmale, 
wie weiße, milchige oder kalkige Stellen, Brüchig- 
keit, Morschheit und Säuregehalt der Faser usw. 
Nach Dr. Heermann prüft man die Kunst- 
seide auf Säurefraß durch mehrstündiges Er- 
hitzen des Materials auf 135 bis 140° C. im 
Trockenschrank. Eine gute Kunstseide bleibt 
vollkommen intakt bei dieser Probe, eiue 
Kunstseide, die abspaltbare Schwefelsäure ent- 
hält, zeigt die letztere im Auszug oder au der 
Bräunung der Faser, oder am Morschwerden 
der Faser. Dr. F. 
Antwort I auf Frage 37: Mir ist ein 
Fall bekannt, daß derartige Rosafärbungen 
bei gebleichten Waren dann vorkamen, als 
die gebleichten Waren neben dem nur durch 
eine Holzwand getrennten Trockenraum auf- 
bewahrt wurden, wo sich mit Oxydations- 
schwarz gefärbte Ware befand, oder wo die 
gebleichte Ware durch einen Raum getragen 
wurde, wo Anilinschwarz oxydiert wurde. 
Vielleicht liegt bei Ihnen der Fall ähnlich? 
Die Rosafärbung ließ sich vermeiden, sobald 
diesem Übelstand abgeholfen wurde. Dr. F. 
Antwortllauf Frage 37: Die rotvioletten 
Flecken beim Bleichen von Tischleinen mit 
alizarinroten Rändern werden höchatwahr- 
scheinlich durch das Abkochen des Gewebes 
mit Natronlauge verursacht, da Alizarin be- 
kanntlich in Lauge rotviolett löslich ist. Das 
Abfiecken kann sicher auf ein Minimum be- 
schränkt oder ganz vermieden werden, wenn 
die Bleich- resp. Abkochoperation breit, ohne 
Quetschung und Berührung, und nicht im 
Strang vorgenommen werden könnte; immer- 
hin bleibt dabei die Gefahr der Rosafärbung 
des Fonds bestehen, da die auf der Faser be- 
findliche Spur Alizarin durch Säuren nur gelb 
wird, also dem Auge nur scheinbar nicht 
sichtbar ist, und durch die geringen Mengen 
des im Spülbad vorhandenen Alkalis wieder 
als Rosahauch zum Vorschein kommt. Viel- 
leicht hilft zum Schluß ein Trockenchloren 
(nicht zu schwach, falls es der Stoff verträgt), 
dem kein Spülen mehr folgen darf, andern- 
falls müßte die ganze Bleichmethode auf an- 
derer Grundlage geschehen oder mit dem 
Farbstoff gewechselt werden S. 
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Etwas über das Färben der Seide. 
a a — 
Von 


R. Werner. 


Seile ist unter den Textilfasern das 
3 edelste und teuerste Gut, ebenso wie der 
Diamant unter den Edelsteinen. Aber 
während der Diamant erst durch die kunst- 
reiche Menschenhand seine hohe Brillanz 
und seinen großen Wert erhält, während 
bei diesem Stein alles aufgeboten wird, 
ihm ein farbenprächtiges Spiel durch den 
Schliff zu geben und zu erhalten, wird die 
Seide durch den sogenannten Veredlungs- 
prozeßB des Färbens heute noch häufig 
mehr entwertet als verbessert Wohl färbt 
man die Seide in wunderbar schönen Nü- 
ancen, wohl glänzen und brillieren die 
Seidenfarben, begünstigt durch den Natur- 
glanz des Materials, aber dieses Farben- 
spiel ist leider nur zu oft von allzukurzer 
Dauer. Man färbt dieses Edelmaterial mit 
Farbstoffen, die — bildlich im Gegensatz 
zum Diamant gesprochen — weit unter 
dem Rheinkiesel stehen. ‘Und doch müßte 
die Seide durch Anwendung der besten 
l’arbstoffe wirklich veredelt werden, so ver- 
edelt, daß man sich der aus ihr erzeugten 
Stoffe auf viele Jahre hinaus erfreuen 
könnte. Keiner wird fehlgehen, wenn er 
behauptet, daB die unvergleichlich billigeren 
Schaf- und Baumwollen im Vergleich zur 
Seide mit ganz erheblich echteren Farben 
gefärbt werden. 

Es ist sehr erfreulich, daß die Echt- 
heitsbestrebungen in der Woll- und Baum- 
wollfärberei immer mehr zunehmen, da- 
‚gegen ebenso bedauerlich ist es, daß man in 
den meisten Seidenfärbereien noch weit ab 
vom Wege der Erkenntnis steht, daß man 
im Dunkeln wandert. Und woran liegt das? 
Fehlen uns vielleicht die echten Farben für 
Seide? Wir werden später die Antwort 
auf diese Fragen zu hören bekommen. 

Wir bewundern die Farbenpracht ur- 
alter Seidenstoffe, wir wissen, daß den 
alten Färbern nicht im entferntesten die 
Mittel zur Verfügung standen wie uns. Wir 
wissen zwar nicht, ob sich die Farben doch 
nicht verändert haben, ebensowenig wie 
wir wissen, ob sie kürzere oder längere 
Zeit dem Lichte ausgesetzt gewesen sind. 
Jetzt werden die Stoffe als Erzeugnisse ur- 
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alter Kunst gehütet und vor dem Licht 
möglichst bewahrt. 

Nach heutigem Stande sind die ba- 
sischen Farbstoffe die noch immer am 
meisten angewandten in den Seidenfärbe- 
reien, und sie geben gewiß, was die Rein- 
heit einiger Nüancen anlangt, das Schönste. 
Aber sind etwa die Farben und Farb- 
stellungen der alten Stoffe, die nicht mit 
den Jichtunechten basischen Farbstoffen ge- 
färbt werden konnten, weniger schön? Und 
wenn auch die Mannigfaltigkeit, beispiels- 
weise Töne vom zartesten bis zum ge- 
sättigsten Violett, fehlt, was macht das 
aus? Was bedeutet ein mit Methylviolett 
gefärbtes zartes Violett oder Flieder? Die 
Farbe soll nicht so lichtunecht sein, daß 
sie, kaum einige Stunden von der Sonne 
beschienen, ihren Glanz einbüßt, daß sie 
nach einem belanglosen Zeitraum unter die 
verblichenen Schönheiten gezählt werden 
muß. In dieser Beziehung Wandel zu 
schaffen, ist in erster Linie die Pflicht der 
Dessinateure, dann der Färber und nicht 
winder der Abnehmer selbst. 

Ich nannte den Dessinateur an erster 
Stelle. Ihm ist es an die Hand gegeben, 
seiner Kunst ist es überlassen, Farben in 
einem Entwurf unterzubringen, die wirklich 
echt sind oder wenigstens den derzeitigen 
Begriffen entsprechend die höchsten Echt- 
heitsgrade besitzen. Er muß eben Farben, 
von denen er weiß, daß sie nur mit licht- 
oder waschunechten Farbstoffen herzustellen 
möglich sind, in seiner Schöpfung meiden. 
Dann erst, wenn er von den licht- oder 
waschechten Farbstoffen die besten wählt, 
wird nicht nur der Abnehmer Freude er- 
leben, sondern er selbst, der Bıldner neuer 
Farbstellunsen. Man kann ohne weiteres 
behaupten, daß dein Zeichner eine große 
Zahl Farben in allen Abstufungen zur Ver- 
fügung stehen, die in jeder Beziehung be- 
friedigen, die im allgemeinen noch weit 
über den gepriesenen uralten Erzeugnissen 
stehen. Er muß sich nur nach ihnen um- 
sehen, nicht etwa bloß die eine oler an- 
dere Pariser Musterkarte als Quelle des 
Farbensinns beachten. Tut er dies aber 
doch, so sollte er sich vorsichtshalber erst 
bei seinem Färber erkundigen, ob es mög- 
lich ist, die gewählten Farbtöne echt zu 
färben. Und die Färber werden sicher die 
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richtige Antwort geben und ihr Möglichstes 
tun, den Wünschen nachzukommen, wenn 
auch die unechten Farbstoffe sich ge- 
wöhnlich einfacher färben lassen als die 
echten. Man findet, daß gerade die ech- 
testen Farbstoffe oft Schwierigkeiten bieten, 
daß besonders das Treffen der Nüancen 
weniger einfach ist. Daran scheitert leicht 
die größere Verbreitung der echten Farben. 
Diesem Hindernis wäre aber sehr leicht 
dadurch abzuhelfen, daß auf das genaueste 
Treffen der Nüancen nicht in allen Fällen 
bestanden wird, daß man im Interesse der 
Echtheit der Färbung beim Abmustern so- 
zusagen einen Pflock zurücksteckt. Es 
müßte eben die Ansicht durchdringen, daß 
kleine Abweichungen im Farbton herzlich 
belanglos gegenüber erhöhten Echtheits- 
eigenschaften sind. Ich glaube jeder Leser 
wird darüber das gleiche denken, wenn er 
vor die Frage gestellt würde, zwischen 
zwei Seidenstoffen zu wählen, von denen 
der eine echte Farben enthält, der andere 
dagegen im Farbton evtl. reiner aussieht, 
aber nicht echt gefärbt ist. 

Unterscheiden wir lichtechte Farbstoffe 
und solche, die außer sehr guter Licht- 
echtheit auch noch Wasch- und Kochecht- 
heit besitzen. Dabei sehe ich ganz von 
den basischen Farbstoffen ab und nenne 
von den sauren Farbstoffen nur die be- 
währtesten. Auch lichtechtere substantive 
Farbstoffe und Diazofarbstoffe sollen von 
der Besprechung ausgeschlossen sein, ob- 
gleich besonders einige der letzteren für 
Spezialzwecke dienen. 

Die sauren Farbstoffe sind im allge- 
meinen nicht waschecht, jedoch gibt es 
verschiedene, die in Bezug auf Lichtecht- 
heit sehr gut genannt werden müssen und 
folglich zum Färben von (Garnen und 
Stücken dienen, wo obige Eigenschaft 
Haupterfordernis ist. An erster Stelle 
stehen die sauerfärbenden Alizarinfarbstoffe 
Alizarinrubinol R, GW, Alizarincyaningrün 
G extra, 3G, Alizarinreinblau B, 3R, Alizarin- 
irisol R und Alizaringeranol B. 

Um nun Modetöne, Olive, Braun usw. 
herstellen zu können, wendet man einen 
lichtechten gelben Azofarbstoff mit an. Das 
lichtechteste Gelb ist Echtlichtgelb G, dann 
folgt Supramingelb R. Man benutzt als 
Gilbe für Modetöne, Olive usw. zweckmäßig 
Supramingelb R, das in gleicher Weise 
aufzieht wie die vorgenannten sauerfär- 
benden Alizarinee Die Alizarinrubinole 
fluoreszieren etwas in Kombination mit Blau 
und Gelb. Um die Fluoreszenz zu ver- 
meiden, empfiehlt es sich, das lichtechte 
Supraminrot 2G allein oder in Mischung 
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mit Alizarinrubinol zu verwenden. Die 
aus Alizarinreinblau, Supramingelb und 
-rot hergestellten Modetöne entsprechen 
in Lichtechtheit sehr hohen Anforde- 
rungen. Die Alizarinrubinole werden mehr 
für lichtechte Erdbeer- bezw. Rottöne 
angewandt, die evtl. mit wenig Alizarin- 
reinblau B und Supramingelb R nüanciert 
werden. Für Heliotrop ist Alizaringeranol B 
zu empfehlen, das die gleiche sehr gute 
Lichtechtheit besitzt wie die Alizarinrubinole. 
Für Reseda und Grün gibt es unter den 
sauerfärbenden Farbstoffen kein Produkt, 
das den Alizarineyaningrün in Lichtechtheit 
gleich kommt. Für satte Scharlach ist 
Brillanterocein 3B empfehlenswert. Ist die 
Nüance blaustichig, so wird durch Bei- 
mischung von Alizariprubinol die Licht- 
echtheit noch wesentlich verbessert, ist sie 
gelbstichig, so nüanciert man mit Supramin- 
rot 2G. Volle, lichtechte Bordeaux lassen 
sich demnach mit einem Alizarinrubinol, 
Brillanterocein 3B und, je nach der Tiefe, 
mit wenig Alizarinreinblau B abgedunkelt 
erzeugen. Als Schwarz gilt unter den 
Säurefarbstoffen Viktoriaschwarz B als sehr 
lichtecht. 

Jeder Seidenfärber weiß, daß die ge- 
nannten Farbstoffe sich sehr einfach färben 
lassen, daB man mit ihnen ohne Schwierig- 
keit genau nach Vorlage arbeiten kann. 
Freilich die lebhaften Nüancen, wie sie die 
lichtunechten Rhodamine, Brillantgrün krist., 
Türkisblau und Methylviolett geben, sind 
nicht vertreten. Für das Jlichtunechte 
Viktoriablau B wird in hellen Tönen viel- 
fach das wesentlich lichtechtere Alizarin- 
uranol 2B benutzt. 

Zweifellos werden die angeführten licht- 
echten sauren Farbstoffe schon viel ver- 
wendet. Doch gibt es Stoffarten, wo sie nicht 
angewandt werden können, weil die Wasser-, 
Wasch- und Kochechtheit fehlt. Man greift 
dann zu geeigneten Alizarinfarbstoffen, die 
auf Tonerde-, Chrom- oder Eisenbeize ge- 
färbt werden. Von diesen sind Alizarinrot 
SX extra, IB extra, Alizarinbordeaux B und 
Alizarinorange R auf Tonerdebeize am be- 
kanntesten. Sie sind vortrefflich licht- und 
abkochecht und halten die Weasserstoff- 
superoxyd-Bleiche aus. Die Lichtechtheit 
der weiteren gelben und blauen Beizen- 
farbstoffe auf Tonerdebeize stehen in Bezug 
auf Lichtechtheit hinter den roten. Sehr 
gut lichtecht sind die Alizarincyaningrün, 
da jedoch die Kochechtheit fehlt, so kann 
man sie ebensogut nach der einfacheren 
sauren Färbeweise färben. Die geeigneten 
Rotund Orange erlangen auch aufChrom-oder 
Eisenbeize gefärbt sehr gute Echtheitsgrade, 
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doch werden ihre Nüancen, gegenüber auf 
Tonerdebeize, bedeutend verändert, we- 
sentlich dunkler und stumpfer und zwar 
am meisten auf Eisenbeize. 
wird der Eisenbeize vorgezogen. Beispiels- 
weise werden Anthracengelb C, Alizarin- 
viridin FF, Coerulein S, Alizarinblau R dop- 
pelt, Alizarineyclamin R und Anthracen- 


braun R kochecht. Einfach ist die Fär- 
berei nicht zu nennen, besonders wenn 
man Mischtöne unter Benutzung von 


Coerulein, Alizarinblau, Anthracengelb usw. 
herstellt. Einfach ist auch nicht das 
Färben von Modetönen mit Küpenfarbstoffen, 
von denen ich die Algolfarben nenne. 

Fast alle Algolfarben sind, auf Seide 
gefärbt, hervorragend licht- und waschecht, 
weiter auch kochecht. Fast alle halten die 
für manche Seidenstoffe übliche Wasser- 
stoffsuperoxydbleiche sehr gut aus. Wo 
die Bleiche angewendet wird, geht meistens 
das Abkochen voraus, so daß also eine 
Farbe — nehmen wir einen farbigen 
Streifen auf weißem Grund an — das 
Entbasten und darauf folgende Bleichen 
auszuhalten hat. Ferner kommen über- 
färbeechte Seideneffekte in Betracht, die 
mit Wolle verwebt den verschiedenen üb- 
lichen Färbemethoden widerstehen müssen. 
Bei einem derartigen Artikel ist selbstver- 
ständlich darauf zu achten, daß nur der- 
artige Säure- und Beizenfarbstoffe Ver- 
wendung finden, die an und für sich weiße 
Seideneffekte rein lassen, oder man re- 
sistiert die gefärbten Effekte mit Tannin 
und Zinnsalz, wodurch eine größere An- 
zahl von Wollfarbstoffen für das Überfärben 
anwendbar werden. Man ersieht, daß die 
Algolfarben die für echtfarbige Stoffe not- 
wendigen Eigenschaften besitzen. Es ist, 
abgesehen von verschiedenen leicht zu 
färbenden Nüancen, bei den Küpenfarben 
immerhin schwierig, Mischtöne, besonders 
Modefarben, auf einen Zusatz zu treffen, 
auch ist das Nüancieren nicht einfach. Es 
wäre ohne weiteres angängig, eine nicht 
getroffene Algolnüance mit lichtechten 
sauren Farbstoffen zu nüancieren, aber da- 
durch würde die Wasch- oder Kochecht- 
heit, je nach der Stärke des Aufsatzes, 
verloren gehen. Mit etwas Liebe zur 
Sache kann man aber durch Aufbewahren 
von Mustern mit genauen Notizen über 
Lösen, Färben, Wasserverhältnisse usw. die 
erforderliche Erfahrung bezw. Übung er- 
halten, die für das schnelle Treffen einer 
Nüance erforderlich ist. 

Die Algolfarbstofle werden in kalt- und 
heißtärbende eingeteilt, d. h. die kalt- 
färbenden werden bei gewöhnlichen Tem- 
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peraturen (20 bis 25° C.) gefärbt, die 
heißfärbenden bei 50 bis 60° C. Zum 
Färben sind Natronlauge, Hydrosulfit und 
Glaubersalz oder Kochsalz nötig. Es fällt, 
wie bei allen Küpenfarbstoffen, zuerst die 
Verwendung von Natronlauge auf, die beim 
Färben von tierischen Fasern nicht gerade 
beliebt ist. Immerhin — und das ist die 
Hauptsache — kommt es darauf an, bei 
welchen Färbetemperaturen die Lauge an- 
gewandt wird. Sicher ist, daß geringere 
Mengen Lauge bei hohen Färbetempera- 
turen eine schädlichere Wirkung ausüben 
können, als größere Mengen bei niederen 
Temperaturen bezw. beim Kaltfärben. Von 
diesem Gesichtspunkte ausgehend werden 
zweckmäßig die kaltfärbenden Algole für 
Seide in den Vordergrund gestellt. Um 
eine schädliche Wirkung der Natronlauge zu 
vermeiden, wird Glykose oder auch Wasser- 
glas mit zugesetzt. Im übrigen besteht 
zwischen der Färbeweise auf Baumwolle 
und Seide kein besonderer Unterschied. 

Die Färbeweise möge an einem Farb- 
stof(, Algolgelb R, erklärt werden. Man 
färbt 10 kg unerschwerte Seide mit 10 °/, 
Algolgelb R i. Tg. in einem Flottenver- 
hältnis von 1:20 bis 1:30. Es sind 1 kg 
Farbstoff und 200 oder 300 1 Wasser nötig; 
für die Behandlung der Seide wird es 
zweckmäßig sein, die letztere Wassermenge 
anzunehmen. Der Farbstoff wird mit wenig 
Wasser von etwa 35° C. angerührt, dann 
gibt man die für die gesamte Färbeflotte 
nötige Natronlauge zu. Um Irrtümer zu 
vermeiden, läßt sich bei wechselndem 
Flottenverhältnis die Lauge direkt nach 
dem Materialgewicht berechnen. In diesem 
Falle stimmen 6°/, Natronlauge 30° Be. 
(nach Maß bezw. Liter), das sind auf 10 kg 
Material 0,6 l. Wendet man ein über 
1:30 hinausgehendes Flottenverhältnis an, 
so wird die Natronlauge zweckmäßig um 
1/, bis !/, gesteigert. 

Nachdem der Farbstoff mit der Natron- 
lauge verrührt ist, streut man langsam 


unter behutsamen Umrühren Hydrosulfit 
nach. Mit der Berechnung des Hydro- 
sulfits i. Plv. ist es wie bei der Natron- 


lauge, man braucht in Prozenten nach 
Materialgewicht ausgedrückt 4 °/,. Nur 
wenn die Natronlauge gesteigert wird, gibi 
man auch entsprechend mehr Hydrosulfit 
zu. Nachdem der Farbstoff gut verküpt 
ist, was in 10 bis 15 Minuten geschieht, 
gießt man die Lösung in das Farbbad. Das 
Farbbad wird vorher mit krist. Glaubersalz 
bestellt, das immer nach dem Flotten- 
verhältnis zu berechnen ist. Auf 200 |] 
sind 8 kg, auf 300 1 12 kg nötig. Durch 
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reichliche Salzmengen wird die Färbung 
tiefer, das Bad zieht besser aus. Zum 


Schluß kann man zweckmäßig noch die 
Hälfte G!ykose von der gebrauchten Natron- 


lauge zugeben. Das Färben geschieht 
während einer Stunde bei gewöhnlicher 
Wassertemperatur unter oder über der 


Flotte. Das Färben unter der Flotte er- 
scheint mir zweckmäßiger, da hierbei allzu 
großer Zutritt von Luftsauerstoff, der das 
Ausfallen des Farbstoffs verursachen kann, 
vermieden wird. Färbt man über der 
Flotte, so möchte etwas mehr Hydrosulfit 
und evtl. dementsprechend auch Natron- 
lauge benutzt werden. Jedenfalls ist dafür 
zu sorgen, daB vom Hydrosulfit bis zum 
Schluß des Färbeprozesses noch ein Über- 
schuß vorhanden ist. 

Nach dem Färben wird die Seide ab- 
gewunden, !/, bis !/, Stunde verhängt, 
hierauf gespült, mit 1 bis 2 ce Schwefel- 
säure 60° Be. im Liter Wasser kalt abge- 
säuert, wieder gespült, gut kochend geseift 
und aviviert. 

Über das Lösen und Färben wäre noch 
weiter zu erwähnen, daß die Natronlauge- 
menge, je nach dem Farbstoff und der 
Tiefe der Färbung, verschieden ist, während 
das Hydrosulfit bei allen Farbstoffen gleich- 
mäßig gesteigert wird. Die Steigerung ist 
bei normalen Verhältnissen folgende: 


Färbung von 2,5 °/, = 2 °/, Hydrosulfit i.Plv. 
z es rn - - 
: -10 - 
i -20 - 
s -40 - 
nach Materialgewicht. 


Bei dazwischen liegenden 
sucht man den Durchschnitt. 


4 - a 2 
6 - B a 
8 - 


I 


Färbungen 


Beispiel: 
Färbung von 15 %/, = 5 °/, Hydrosulfit i. Plv. 
- - 25 -=65- - - 


Um bei Kombinationsfärbungen die 
richtige Natronlaugemenge zu finden, sucht 
man den Durchschnitt folgendermaßen: 


Hat man eine Färbung aus 10 °/, eines 
und 20 °/, eines anderen Farbstoffes, z. B. 


10 °/, Algolgelb R i. Tg. 
20 - Algolgrau 2Bi. Tg. 


also eine 30 O/,ige Färbung, 


so stellt man zuerst für jeden Farbstoff 
diejenige Natronlaugemenge fest, die einer 
30°/,igen Färbung entspricht, z. B. 30 °/, 
Algolgelb Ri. Tg. benötigen 12°/, Natron- 
lauge 30° Be., 30 °/, Algolgrau 2B i. Tg. 
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13,5 °/,, zusammen 25,5 °/, (nach Liter). 
Da zwei Farbstoffe gebraucht wurden, wird 
von 25,5 °/, Natronlauge die Hälfte ge- 
nommen = 12,75 %,. 

Genau so verfährt man bei aus meh- 
reren Farbstoffen hergestellten Mischungen, 
d.h. man summiert den Farbstoff, berechnet 
die Natronlaugemenge nach obigem Bei- 
spiel und dividiert sie dann mit der Zahl 
der angewandten Farbstoffe. 

Von Glykose wird, wie schon erwähnt, 
die Hälfte von dem Gewicht der Natron- 
Jauge zugesetzt. 

Von den kaltfärbenden Algolfarbstoffen 
halten Algolorange R, Algolgelb 3G, R, 
AlgolblauK, 3R, Algolbrillantviolett 2B, R, 
Algolcorinth R, Algolbraun G, R, Algol- 
olive R, Algolgrau B und 2B den Abkoch- 
und Bleichprozeß neben Rohseide und 
Baumwolle aus, ohne ihre Nüancen nennens- 
wert zu verändern und ohne das Weiß anzu- 
bluten. Algolbordeaux 3B, Algolbrillantrot2B, 
Algolrot B, FF extra, 2G, 5G, R extra, Algol- 
rosa TR röten bei obigen Prozessen die Seide 
kaum merklich an, während Baumwolle voll- 
ständig weiß bleibt. Von Algolschwarz RO wird 
die Seide eine Spur grünlich gefärbt, Algol- 
brillantorange FR wird etwas heller. Das 
geringe Anbluten der Seide kann dadurch 
ganz oder fast ganz verhindert werden, 
daß man die gefärbte Strangseide ein- oder 
besser zweimal in einem fetten Seifenbade 
kocht. Die Lichtechtheit der genannten 
Farbstoffe ist sehr gut. 

Weitere Einzelheiten über das Ver- 
halten der verschiedenen Algolfarben zu 
geben, ist Sache der betreffenden Farben- 
fabrik; es würde zu weit führen, wollte 
ich jedes Produkt besprechen. 

Aus den vorher genannten Echtheits- 
eigenschaften ergibt sich schon, für welche 
Zwecke die Algolfarben zu dienen fähig 
sind. Ich möchte beispielsweise nur auf 
Blusen, Kravatten, auf bessere Stickereien 
für den Hausgebrauch, für Paramente, 
Fahnen usw. hinweisen. 

Wenn man bedenkt, mit welch außer- 
ordentlicher Sorgfalt, Geschicklichkeit und 
großem Farbensinn in mühevoller, lang- 
anhaltender Arbeit kostbare Stickereien ent- 
stehen, so kann man mit Fug und Recht 
verlangen, daß all der Aufwand an Kunst 
und Mühe durch haltbare Farben, an denen 
noch nachkommende Generationen ihre 
Freude haben können, belohnt werde. Verg!. 
hierzu auch Beil. 18 und folgende. 
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Das Färben von Stroh und Bast. 
Von 


Albert Winter. 


In den letzten Jahren hat das Färben 
von Stroh und Bast immer mehr zuge- 
nommen, so daß es in der Praxis eine für 
sich abgeschlossene Industrie bildet. Die 
Färberei dieser Materialien erfordert zur 
Erzielung einwandfreier Resultate große 
Sachkenntnis, Übung und Erfahrung, denn 
die in Betracht kommenden Faktoren sind 
besonderer Natur. Es sprechen verschiedene 
andere zu berücksichtigende Punkte mit, 
wie beim Färben der übrigen Gespinst- 
fasern wie Wolle, Baumwolle usw. Um 
wirklich gute Resultate zu bekommen, ge- 
hören in allererster Linie gut eingerichtete 
Arbeitskräfte in die Färberei. 

Das Stroh kommt entweder im losen 
Zustand oder in Form loser Geflechte, bei- 
spielsweise als Teppich, in Gestalt von 
Hüten usw., in die Färberei. Das Färben 
der Strohfaser in loser Form er’ordert eine 
ganz besondere Aufmerksamkeit, da unter 
‚keinen Umständen eine Beschädigung der 
Strohfasern während des Färbens stattfinden 
darf. Die Faser darf weder brechen, noch 
sich spalten, denn hierdurch würde sie für 
die weitere Verarbeitung vollkommen un- 
brauchbar. Um das Material so weitgehend 
als nur möglich zu schützen, arbeitet man 
beim Färben der losen Fasern in langen, 
viereckigen Kufen. Bei fertigen Geweben 
bedarf man bei weitem nicht einer so großen 
Vorsicht; die Fasern sind dann wesentlich 
widerstandsfähiger und können ohne Be- 
denken in runden Kufen oder Kesseln aus- 
gefärbt werden. 

Die Dauer des Färbens richtet sich vor 
allen Dingen nach den Eigenschaften des 
zu färbenden Materials. Im Allgemeinen 
lassen sich die verschiedenen Stroharten 
in weicheres und härteres Stroh einteilen. 
Zu der ersteren Art rechnen wir das 
Stroh des Weizens, des Hafers und 
der Gerste, zu der letzteren das Stroh 
des Roggens. Die verschiedenen Stroh- 
arten verhalten sich nun in der Färberei 
entsprechend ihrer Herkunft verschieden 
und zwar wird das weiche Stroh im Großen 
und Ganzen die Farbstoffe leichter, schneller 
und gleichmäßiger aufnehmen als härteres 
Stroh, so daß bei diesem viel eher die 
Möglichkeit von Ungleichmäßigkeiten oder 
vom schlechten Durchfärben besteht. Un- 
bedingt muß beim Färben des harten Strohs 
mit größerer Vorsicht verfahren werden, es 
muß vor allem langsamer gefärbt werden, 
um die genannten Unannehmlichkeiten zu 
vermeiden. 
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Zum Färben der Strohfasern lassen sich 
sowohl basische als auch saure und sub- 
stantive Farbstoffe verwenden, wobei be- 
merkt werden muß, daß die basischen 
Farbstoffe direkt ohne jede Beize zum 
Färben angewendet werden können. Für 
dunkle Töne kann naturfarbenes Stroh ge- 
nommen werden, während für zarte, helle 
Farbtöne ein vorheriges Bleichen erforder- 
lich wird. 

Vorder Verarbeitung, gleichvielob Bleiche 
oder Färberei in Frage kommt, muß das 
Stroh sehr gut genetzt werden, wobei das 
für das Färben heller Töne bestimmte Stroh 
gleichzeitig einer Reinigung unterzogen 
wird. Das Netzen erfolgt gewöhnlich durch 
Einlegen des Strohes in kochendes Wasser 
während der Dauer von 12 Stunden, even- 
tuell über Nacht. Dem Einweichbad setzt 
man zuweilen etwas Soda zu. Das Material 
muß während dieses Prozesses vollkommen 
von der Flotte bedeckt sein, was man am 
einfachsten dadurch erreicht, daß man das 
in das Bad eingelegte Material mit einem 
Gestell aus Holzlatten oder einem Geflecht 
aus Kupferdraht bedeckt. In besonderen 
Fällen, beispielsweise, wenn das Material 
sehr eilig zu färben ist, so daß ein zu 
langes Einweichen einen zu langen Aufent- 
halt bewirken würde, kann dafür auch ein 
etwa zweistündiges Auskochen vorgenommen 
werden, wobei man dieser Flotte etwa !/,°/, 
essigsaures Natron zusetzt, berechnet auf 
das Gewicht der Ware. Diese Arbeitsweise 
soll jedoch nur für solches Material ange- 
wendet werden, welches für dunkle Farben 
bestimmt ist. Es eignet sich keinesfalls 
für Material, welches in hellen Tönen aus- 
gefärbt werden soll, da das Stroh dabei 
einen mehr oder weniger starken dunkel- 
gelben Ton annimmt, welcher bei Her- 
stellung zarter Nüancen sehr störend wirken 
würde. 

Nach erfolgtem Netzen und Reinigen 
können die Fasern gebleicht werden, damit 
alle darin enthaltenen Naturfarbstoffe zer- 
stört werden. Zum Bleichen der Strohfasern 
lassen sich alle diejenigen Verfahren be- 
nutzen, welche in der Bleicherei der tie- 
rischen Fasern Verwendung finden, also 
Bleichen mittels schwefliger Säure in der 
Schwefelkammer, Bleichen mit Wasserstoff- 
oder Natriumsuperoxyd. 

Beim Bleichen mit Hilfe der schwefligen 
Säure in der Schwefelkammer wird das 
Material der Einwirkung der schwefligen 
Säure im feuchten Zustand ausgesetzt. In 
sehr vielen Fällen werden die Strohfasern 
vor dem Einbringen in die Schwefelkammer 
in einer lauwarmen Seifenlösung geseift 
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und gelangen dann, ohne die Seife aus- 
zuspülen, nach dem Ausschleudern in die 
Schwefelkammern. Hier werden sie während 
der Dauer von 12 Stunden, meistens über 
Nacht, sich selbstüberlassen, darnach heraus- 
genommen, gründlich gespült, in einem mit 
Schwefelsäure schwach sauer gemachten 
Bad abgesäuert, nochmals gründlich in 
reinem Wasser gespült und schließlich an 
einen luftigen Ort zur Entfernung der 
schwefligen Säure längere Zeit verhangen. 

Das Bleichen mit Wasserstoffsuperoxyd 
erfolgt mit den auf dem Markt befindlichen 
Waren, welche entweder 3 oder 15 Volumen- 
prozente Wasserstoffsuperoxyd enthalten. 
Das erstere verdünnt man mit etwa der 
3- bis 5-fachen, das letztere mit der 15- 
bis 25-fachen Menge reinen, eisenfreien 
Wassers, erwärmt auf 35 bis 40° C. und 
macht durch Zugabe von etwas Ammoniak 
ganz schwachalkalisch, so daßrotesLackmus- 
papier eben gebläut wird. In dieses Bad 
wird das zu bleichende, genetzte und ge- 
reinigte Material eingebracht und solange 
darin belassen, bis der gewünschte Bleich- 
effekt erreicht ist. Dieses dürfte nach etwa 
12stündigem Bleichen erzielt sein. Um 
durch den sich ständig entwickelnden Sauer- 
stoff ein Auftreiben des Materials über die 
Flotte zu verhindern, beschwert man die 
Ware am besten mit einem Holzlattengerüst. 
Die zum Ansetzen der Bleichbäder ver- 
wendeten Gefäße dürfen nicht aus Metall, 
sondern müssen aus Holz oder Steingut an- 
gefertigt sein, da Wasserstoffsuperoxyd- 
lösungen durch Metalle sehr rasch zersetzt 
werden. Die zum Erwärmen benutzten 
Heizschlangen werden am vorteilhaftesten 
aus Blei angefertigt, werden jedoch nur so 
lange mit der Bleichflotte in Berührung 
gelassen, als es zur Erreichung der ge- 
wünschten Temperatur notwendig ist. Die 
Bleichfiotten können unter ständiger Er- 
gänzung der verbrauchten Wasserstoff- 
mengen, so lange sie sauber sind, weiter 
verwendet werden. 

Um den Bleicheffekt nach erfolgtem 
Bleichen mit Wasserstoffsuperoxyd noch zu 
erhöhen, kann man das Material nachträg- 
lich noch mit schwefliger Säure behandeln. 
Für diesen Zweck benutzt man in neuerer 
Zeit sehr häufig das von der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik unter der Be- 
zeichnung „Blankit“ in den Handel ge- 
brachte Präparat. Das gebleichte Material 
wird zunächst gespült und gelangt dann in 
ein frisches Bad, welches pro 100 Liter 
1 kg Blankit enthält. 

Bei Verwendung von Natriumsuperoxyd 
stellt man sich die Bleichflotten in der folgen- 
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den Weise her: 100 Liter Wasser räuert 
man durch Zugabe von 2,5 kg Schwefel- 
säure an und gibt nun in das auf diese 
Weise erhaltene Bad unter beständigem 
Umrühren, am besten aus einer Streubüchse, 
um Verluste an Sauerstoff zu vermeiden, 
soviel Natriumsuperoxyd hinzu, daß das 
Bad noch schwach sauer bleibt. Hierzu 
sind etwa 2 bis 2!/, kg Natriumsuperoxyd 
erforderlich. Das Bleichbad wird nun auf 
35 bis 40° C. erwärmt, mittelst Natron- 
wasserglas oder etwas Ammoniak ganz 
schwach alkalisch gemacht und kann das 
Bleichen in der oben beschriebenen Weise 
vorgenommen werden. 

Zum Bleichen von Holzbast kann außer 
den beschriebenen Bleichverfahren auch 
das für Baumwollwaren übliche Bleichen 
mit Hilfe von Chlorkalklösungen angewendet 
werden. 

Das Färben von Stroh und Bast kann 
mit verschiedenen Farbstoffgruppen er- 
folgen; besonders gut eignen sich für die 
Strohfärberei basische Farbstoffe und die 
sogenannten Alaunfarbstoffe, während für 
das Färben der Holz- und Bastgeflechte die 
sauren und substantiven Farbstoffe aus- 
gedehnte Anwendung finden. == 

Wie im allgemeinen in allen Zweigen 
der Färberei, so spielt auch in der Stroh- 
und Bastfärberei das Wasser eine Haupt- 
rolle, und die Verwendung eines mög- 
lichst weichen, reinen Wassers ist unbedingt 
erforderlich, um gute Resultate zu erzielen. 
Hartes Wasser muß vor allen Dingen beim 
Arbeiten mit basischen Farbstoffen in geeig- 
neter Weise korrigiert werden, um Ab- 
scheidungen der unlöslichen Kalksalze des 
Farbstoffs und einer dadurch entstehenden 
Fleckenbildung vorzubeugen. 

Um mit basischen Farbstoffen zu färben, 
bringt man das gut genetzte Material in 
das mit 3 bis 5°/, Essigsäure oder mit 2°/, 
Alaun und 2°/, Essigsäure besetzte Bad, 
behandelt es darin 10 bis 15 Minuten kalt 
oder lauwarm, nimmt es nochmals heraus, 
gibt den gut gelösten Farbstoff zu, geht 
mit dem Material ein, treibt bis ca. 70° C 
und färbt bei dieser Temperatur 3 bis 
4 Stunden. Bei tieferen Färbungen setzt 
ıman noch 1 bis 2°/, Essigsäure zu oder ver- 
wendet an deren Stelle etwas Ameisen- 
säure, muß jedoch in diesem Fall berück- 
sichtigen, daß die Zusätze um !/, bis !/, 
zu verringern sind. Ist beim Abmustern 
die gewünschte Nüance erreicht, so nimmt 
man das Material heraus und spült. 

Als für Stroh sehr geeignete ba- 
sische Farbstoffe seien genannt: Thio- 
flavin T, Paraphosphin GG, Neuphosphin G, 
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Tanninorange R, Chrysoidin AG, Man- 
chesterbraun GG, Irisamin G, Rhodamin 6G, 
Safranin S No. 150, Juchtenrot B, Cerise Ia, 
Tanninheliotrop, Fuchsin Dit. Ia. gr. Kryst., 
Methylviolett RNo. 1, 6B No. 1, Krystall- 
violett 5B, 10B, Neublau B, R, Indazin M, 
Marineblau 010650 T, Neumethylenblau R, 
3R, N, GG, Brillantgrün krist. extra, Reseda- 
grün 3935 TT, Juteschwarz 8174, 9375, Tanrin- 
lederschwarz M der Firma L. Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. 

Saure Farbstoffe benutzt man gern zum 
Färben solchen Materials, welches schwerer 
durchzufärben ist, und man färbt hierbei 
mit 5 bis 10°/, Essigsäure oder ohne jeden 
Zusatz in nicht zu langer Flotte bei Koch- 
temperatur. Bei Verwendung eines mög- 
lichst weichen Wassers dürfte eine Färbe- 
dauer von 2 bis 4 Stunden genügen, 
während bei Benutzung eines härteren 
Wassers 4 bis 6 Stunden erforderlich sind. 
Nach dem Färben muß gut gespült werden. 

Folgende saure Farbstoffe sind mit gutem 
Erfolg verwendbar: Chinagelb B, Säure- 
gelb AT, Indischgelb FFR, Tropäolin RNP, 
Lanafuchsin 6B, WöllrotB, Brillanterocein3B, 
Roccelin,RhodaminB, Erythrosin B, Orangell, 
Säurebraun D, Anthracensäurebraun B, 
G, Alphanolbraun B, Brillantwalkgrün B, 
Echtblau R, 3R, Lanacylblau BB, R, 
Reinblau, Brillantwalkblau B, Alphanol- 
blau GN, 5RN, Tetracyanol V, Alizarin- 
cyanol EF, Alizarincyanolviolett R, Lana- 
cylviolett B, Azowollviolett 7R, Formyl- 
violett S4B, Anthracensäureschwarz DSE 
u.8.m. 

Die substantiven Farbstoffe verwendet 
man entweder ohne jeden Zusatz oder färbt 
sie im neutralen Glaubersalzbad, indem 
man bei etwa 50° C. mit dem ganzen 
Material eingeht, zum Kochen treibt und 
1 Stunde bei dieser Temperatur arbeitet. 
Zur Erzielung tiefer Färbungen läßt man 
im erkaltenden Bad einige Stunden nach- 
ziehen. Die Flotten werden nicht erschöpft 
und können weiter verwendet werden, in- 
dem man jedesmal die erforderlichen Farb- 
stoffmengen nachsetzt. Alle substantiven 
Farbstoffe, welche eine gute Affinität beim 
Färben von Baumwolle zeigen, eignen sich 
auch für die Strohfärberei, ganz besonders 
aber für die Holzbastfärberei. Ist das letz- 
tere Material sehr hart geflochten, so ist 
- ein Zusatz von !/, bis 1°/, Soda oder Borax 
zu empfehlen. 

Als besonders geeignete substantive 
Farbstoffe seien die folgenden angeführt: 
Diaminrosa BD, Diaminechtscharlach 
10BF, Diaminbrillantbordeaux R, Diamin- 
bordeaux B, S, Diaminreinblau FF, Diamin- 
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blau C4B, Diaminblau RW, Diaminbrillant- 
blau G, Oxydiaminblau G, B, Diamin- 
echtblau FFG, FFB, BN, Diaminben- 
galblau R, Diamineralblau CV, 3RV, 
Diaminstahlblau L, Diaminschwarzblau B, 
Diaminviolett N, Diaminechtviolett FFBN, 
Oxydiaminviolet @, Diaminbrillantviolett 
RR, Diamingrau G, Diaminechtgrau BN, 
RN, Oxydiaminschwarz TE, TB, TW. 

Nach dem Färben muß gründlich ge- 
sepült werden. Das Trocknen des Strohes 
und des Holzbastes soll bei möglichst nied- 
riger Temperatur, am besten an einem luf- 
tigen, schattigen Ort, vorgenommen werden. 

Beim Färben fertiger Strohhüte kann 
gleichfalls nach dem angegebenen Färbe- 
verfahren gearbeitet werden. Am besten 
sind hierfür jedoch die substantiven Farb- 
stoffe geeignet, da bei Verwendung dieser 
Farbstoffgruppe im gleichen Bad die baum- 
wollenen Nähte gut gedecktwerden. Arbeitet 
man mit sauren Farbstoffen, so muß das 
Nachdecken der Nähte in einem frischen, 
kalten Bad mit substantiven Farbstoffen 
vorgenommen werden. Nach erfolgtem 
Färben werden die Hüte auf Drahtgestelle 
gespannt, welche den einzelnen Formen 
entsprechen, mit einer geeigneten Appretur 
versehen und getrocknet. 

In neuerer Zeit werden auch mit Vor- 
liebe auf Stroh- und Holzbastgeflechten 
Zweifarbeneffekte hergestellt. 

Die bisher hierfür verwendeten Ver- 
fahren bestanden darin, daß man auf weiße 
oder in irgend einer beliebigen Farbe aus- 
gefärbten Stroh- bezüglich Bastgeflechte 
mit Hilfe von Bürsten Farbstofflösungen 
aufspritzt oder daB man zunächst durch 
Auftragen oder Aufspritzen von Lack, wie 
beispielsweise Zaponlack, gewisse Stellen 
der Geflechte reservierte, so daß sie sich 
beim nachträglichen Ausfärben nicht mit 
anfärbten. 

Jetzt findet für diese Zwecke das in 
den verschiedenen Zweigen der Druckerei 
mit schönen Erfolgen angewendete Spritz- 
verfahren Anwendung, und man ist hier- 
durch in der Lage, die verschiedenartigsten 
Zweifarbeneffekte ohne besondere Schwierig- 
keiten herzustellen. Bei einer geschickten, 
geschmackvollen Farbenzusammenstellung 
lassen sich auf diesem Wege recht schöne 
Effekte erzielen. 

Der Spritzdruck besteht darin, daß man 
in geeigneter Weise verdickte Farbstoff- 
lösungen mit Hilfe von Druckluft durch 
einen mit einer Düse versehenen Spritz- 
apparat auf das Material aufspritzt. Je 
nachdem eine ganz feine oder eine größere 
Düsenöffnung zur Verwendung gelangt, 
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werden feinere oder größere Zeichnungen 
auf den vorgefärbten Geflechten erreicht. 

Zum Vorfärben der Geflechte müssen 
natürlich ätzbare Farbstoffe zur Anwen- 
dung gelangen, und es muß unter den zur 
Verfügung stehenden Farbstoffen eine ge- 
eignete Auswahl getroffen werden. Von 
den bereits angeführten Diaminfarbstoffen 
sind unter anderen beispielsweise die fol- 
genden gut ätzbar: Diaminrosa BD, Diamin- 
blau RW, Diaminbrillantblau G, Diamin- 
stahlblau L, Diaminbraun M, Diaminechtblau 
FEB, FFG, Diamingrün CL, Diamin- 
schwarzgrün N, Oxydiaminschwarz JB, JEI, 
Diaminechtgrau BN. 

Als Ätzmittel benutzt man Hyraldit CW 
extra und stellt sich eine Weißätze beispiels- 
weise dadurch her, daß man 150 bis 300 g 
Hyraldit CW extra mit 100 g Zinkweiß und 
480 g Wasser sowie 20 g Weizenstärke 
vermischt. Nachdem man 15 bis 20 Mi- 
nuten auf 70° C. erwärmt hat, läßt man 
vollkommen erkalten und fügt alsdann 100 g 
Eialbumin 1:1 zu. 

Zur Herstellung bunter Ätzen müssen 
natürlich der Ätze gut widerstehende Farb- 
stoffezur Anwendung gelangen, undes eignen 
sich hierfür am besten basische Farbstoffe, 
wie beispielsweise Thioflavin T, Phosphin II, 
Neumethylenblau NSS, Rhodamin B, Iris- 
amin G usw. Man verwendet gewöhn- 
lich 20 bis 40 g Farbstoff, löst diesen in 
etwa 600 T. heißem Wasser, gibt ca. 150 g 
Tragantschleim ®/, 00 Zu, fügt bei 7U° C. 
80 g Hyraldit CW extra und nach dem 
Erkalten 100 g Eialbumin zu. 

Nach erfolgtem Aufspritzen läßt man 
schwach antrocknen und dämpft ohne 
Druck 3 bis 5 Minuten bei 100° C. Das 
bedruckte Material wird nun zunächst in 
kaltem und wenn sich die Verdickung hierbei 
nicht genügend löst, in lauwarmem Wasser 
gespült. Hierbei tritt die Rückbildung der 
Farbstoffe durch den im Wasser befindlichen 
Sauerstoff ein, wenn die Farbstoffe durch 
das Ätzmittel Hyraldit reduziert waren. Um 
dies voll und ganz zu erzielen, soll mit 
dem sauerstoffreicheren kalten Wasser ge- 
spült werden. Unter gewissen Umständen 
kann dieser Oxydationsprozeß sogar durch 
Zugabe von etwas Chromkali beschleunigt 
werden, es genügen in diesem Fall auf 
1 Liter Wasser 0,25 g Chromkali. 

Der Spritzdruck kann entweder auf den 
Geflechtsbändern oder auch auf den bereits 
fertig genähten Hüten ausgeführt werden. 
Die erstere Arbeitsweise hat den Vorteil, 
daß etwa entstehende kleine Unregelmäßig- 
keiten durch Versetzen der einzelnen Bänder 
ausgeglichen werden können. 
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Maßanalytische Methoden der Farbstoff- 
bestimmung. 
Von 


Dr. Wilh. Siegmund. 
(Vortrag, gehalten am 1. März im Verein der 
Chemiker-Koloristen.) 
(Schluß von S. 442.) 

E. Grandmougin und E. Havas!) 
empfehlen die Anwendung der vorhin er- 
wähnten, von der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik für die Indigobestim- 
mung angegebene Hydrosulfittitration für 
die maßanalytische Bestimmung von Azo- 
farbstoffen. Die Titerstellung nehmen ge- 
nannte Verfasser auf einem chemisch reinen 
Farbstoff oder einem Farbstoff von be- 
kanntem Gehalte vor und die Umrechnung 
erfolgt unter Berücksichtigung der be- 
treffenden Molekulargewichte. Als äußeren 
Anlaß für den Inhalt ihrer Veröffentlichung 
geben die Verfasser die Bewertung zweier 
Farbstoffproben an, die nur geringe Unter- 
schiede zeigten und die Notwendigkeit, die 
mit physikalischen Methoden ausgeführten 
Bestimmungen durch eine chemische Ana- 
lyse zu kontrollieren. - 

Unter physikalischen Methoden sind 
hier die kolorimetrische und das Ausfärben 
und Vergleichen mit einem als Muster ver- 
wendeten Typ gemeint. Obwohl diese Be- 
stimmungen von Farbstoffen eigentlich bloß 
Vergleichswerte geben, so ist doch na- 
mentlich die vergleichende Ausfärbung für 
den Koloristen die geeignetste, da ihre 
Resultate die besten Anhaltspunkte für die 
Praxis gibt. Sie wird sich auch nie durch 
eine chemische Methode, wie die Titration, 
ersetzen lassen, da die durch letztere er- 
haltenen Werte nicht über alle färberischen 
Eigenschaften AufschlußB geben. Begleit- 
farbstoffe z. B., welche auf den Farbton 
einen großen Einfluß haben können, kommen 
in dem Resultat der Titration nicht zum 
Ausdruck. Handelt es sich dagegen darum, 
absolute Werte zu erhalten, so wird man 
eich der chemischen, insbesondere der 
maßanalytischen Methoden bedienen, da 
die physikalischen zu subjektiver Natur 
sind, und man mit ihnen nur bei großer 
Schulung und Erfahrung imstande ist, den 
Befund in Zahlen auszudrücken. 

Der Vorteil der maßanalytischen Me- 
thoden besteht also darin, daß sie objektive 
Bestimmungen ergeben, die von dem Beob- 
achter relativ unabhängig sind. Bei An- 
wendung von chemisch genau charakteri- 
sierten Farbstoffen gelangt man durch ein- 
faches Ablesen bestimmter Volumina ohne 
weiteres zu absoluten Werten. Dies läßt 


ı) Chem.-Ztg. 1912, 8. 1167. 
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sie als besonders geeignet zur wissen- 
schaftlichen Behandlung von färbereitech- 
nischen Fragen erscheinen. Von beson- 
derer Bedeutung für diesen Zweck dürfte 
die durch sie gebotene Möglichkeit sein, 
sowohl den Farbstoffgehalt von Flotten als 
auch den von gefärbten Fasern, wie Wolle 
und Seide, einwandfrei zu bestimmen. 

Wenn also auch die titrimetrischen Me- 
thoden der Farbstoffbestimmungen für den 
Praktiker nicht direkt von Bedeutung sind, 
und die alten Methoden verdrängen werden, 
so möchte ich doch noch ein Moment an- 
führen, um dessentwegen man in jedem 
Färbereilaboratorium die Reduktionsanalyse, 
namentlich mit Titantrichlorid einführen 
sollte. Seine Verwendbarkeit beschränkt 
sich nämlich nicht nur auf die Farbstoffe. 
Knecht und seine Mitarbeiter haben für 
eine große Anzahl anorganischer und or- 
ganischer Substanzen Methoden zu ihrer 
Bestimmung mit Titantrichlorid, ausgear- 
beitet. So hat z.B. ihre Eisenbestimmung 
wegen der Einfachheit ihrer Ausführung 
schon eine große Verbreitung erlangt. 
Kürzlich erst haben Moser und Seeling') 
das Titantrichlorid zur Bestimmung des 
wirksamen Sauerstoffes in Perboraten, Per- 
karbonaten und Waschmittel erfolgreich 
verwendet. 

Das Hydrosulfitt ist diesbezüglich noch 
nicht so zu empfehlen. Es wurde zwar 


auch schon als Maßflüssigkeit zur Bestim-. 


mung der verschiedensten Substanzen ver- 
wandt. So, außer für Eisen und Farbstoffe, 
z. B. für Kupfer, Chromsäure, Sauerstoff 
und Tannin. Eine größere Verbreitung 
haben aber diese Bestimmungsmethoden, ab- 
gesehen vielleicht von der des Indigos, bis 
jetzt nicht gefunden. Schuld daran war 
jedenfalls die überaus große Unbeständig- 
keit der verwendeten Hydrosulfitlösung.?) 


Das Kolloidtonreinigungsverfahren 
für die Abwässer der Textilfabriken und 
die Abwässerfrage. 

Von 
Prof. Dr. P. Rohland, Stuttgart. 


In No. 18 dieser Zeitung hat der Che- 
miker der Textilfabrik Mos. Löw. Beer in 
Sagan, Polz, mein „Kolloidtonreinigungs- 
verfahren“ einer Besprechung unterzogen, 
die eine große Anzahl von Unrichtigkeiten 
enthält, was um so merkwürdiger ist, als 
ich selbst den Chemiker der genannten 


4) Zeitschr. für analyt. Chemie, LII. Jahrg., 
Ss. 73 


2) Die anschließende Diskussion ist bereits 
in Heft 6, 8. 130, erschienen, 
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Firma an Ort und Stelle darüber informiert 
habe. Einiges davon ist richtig wieder- 
gegeben, vieles andere aber nicht. 
Zunächst ist die Bemerkung nicht richtig, 
daß Kolloidtone kompliziert zusammen- 
gesetzte Farbstoffe ohne Zusatz von Kalk- 
milch nicht adsorbieren, das Gegenteil ist 
richtig; Kolloidtone adsorbieren kompliziert 
zusammengesetste Farbstoffe, wie Anilin- 
farbstoffe, basische, saure, pflanzliche und 
tierische Farbstoffe auch ohne jeden Zusatz. 
Es ergibt sich das aus ihrer kolloiden Struk- 
tur; befindet sich einKolloidton in Berührung 
mit einer solchen Farbstofflösung oder mit 
einem Abwasser das solche Farbstoffe ent- 
hält, so bilden sich die Kolloidkörper des 
Tons, es entstehen zahlreiche Grenz- und 
Trennungsflächen in den engmaschigen 
kolloiden Geweben, die der Sitz der Ober- 
fächenenergie, der Oberilächenspannung 
und der Kapillarität sihd, wie ich das auch 
bei meinem auf der Tagung der Deutschen 
Papierfabrikanten in Dresden in diesem 
Sommer gehaltenen Vortrage durch Ver- 
suche erläutert habe.!) Kalkzusatz wird be- 
kanntlich von den Behörden sehr gewünscht. 
Wenn bei meinen Versuchen mit dem 


‚Abwasser der Firma M. Löw. Beer kein 


farbloses — solches wird auch keineswegs 
von den Behörden verlangt, was schließ- 
lich doch wohl die Hauptsache ist — son- 
dern solches mit einem gelblichen Stich 
resultierte, so liegt das einfach daran, daß 
hier kein kompliziert zusammengesetzter 
Farbstoff mehr vorliegt, sondern eine Fär- 
bung, die enteprechend der Eigenschaft 
der Kolloidtone, nur kompliziert zusammen- 
gesetzie Farbstoffe zu adsorbieren, auch 
nicht adsorbiert werden kann, und wie sie 
sich z. B. auch in der Ablauge der Sulft- 
zellulosefabriken vorfindet. Ein Abwasser, 
das aber nur mit einem gelblichen Stich 
behaftet in den Vorfluter fließt, würde von 
den Behörden selbstverständlich unbean- 
standet bleiben, während jetzt meistens 
eine dunkelblaue oder braune Brühe in den 
Vorfluter sich ergießt, vielfach nicht einmal 
befreit von den kleinen festen Bestandteilen, 
da die Absitzbecken oft total ungenügend 
sind, und mit Recht Ärgernis bei den An- 
liegern erregen. 

Ferner ist die Rentabilität des Kolloid- 
tonreinigungeverfahrens unrichtig darge- 
stell. Ich habe schon angegeben, daß 
10000 kg Kolloidton — ein Eisenbahn- 
waggon — 50 Mk. kosten. Wenn in dem 
Artikel 215 Mk. angeben sind, so liegt das 


1) Vergl.Chemiker-Ztg. 1913. Wochenblatt für 
Papierfabrikanten, 1913. 
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daran, daß erstens der Ton gemahlen in 
Säcken bezogen worden ist, und zweitens 
die Transportkosten in Frage kommen. 
Nun habe ich schon darauf hingewiesen, 
daB es keineswegs notwendig ist, den 
Kolloidton im gemahlenen Zustande zu be- 
ziehen, sondern in Stücken ohne Säcke. 
Denn der Kolloidton hat die Eigenschaft, 
infolge seiner kolloiden Struktur von selbst 
im Wasser oder Abwasser zu einem feinen 
Pulver zu zerfallen; das Wasser dringt in 
seine feine Poren ein, vertreibt die Luft 
daraus, unter dem Wasserdruck heben sich 
die Tonteilchen und fallen als feines Pulver 


zu Boden. Früher hat man diese Er- 
scheinung als Ermatten des Tons be- 
zeichnet. 


Ferner habe ich mich immer bemüht 
und auch in Sagan darauf hingewiesen, 
daß es natürlich am zweckmäßigsten ist, 
einen Kolloidton in tunlichster Nähe der 
betreffenden Fabrik ausfindig zu machen, 
um die Transportkosten zu vermindern. 
Auch die Menge des Kolloidtons braucht 
keineswegs so groß zu sein, wie dort an- 
gegeben, obwohl gerade das Abwasser der 
Saganer Fabrik viele kleine feste Bestand- 
teile enthält, zahlreiche Farbstoffe der ver- 
schiedensten Art, kolloidgelöste Stoffe und 
üble Gerüche. Die technische Apparatur 
kann einem Ingenieur oder Techniker keine 
Schwierigkeiten machen, sonst hat eine 
Fabrik sie selbst eingerichtet; zur Wartung 
genügt ein Mann. 

Die Absitzbecken müssen öfter ge- 
reinigt werden, da sonst Verschlammung 
eintritt und der Reinigungseffekt vermindert 
wird. Die Tone können ev. als Dungstoffe 
für die Landwirtschaft nutzbar gemacht 
werden. Nach Einführung des neuen 
Wassergesetzes werden die Fabriken eben 
für die Reinigung und Klärung ihrer Ab- 
wässer doch erheblich mehr leisten müssen, 
wenn sie nicht mit diesem in Konflikt ge- 
raten und zahlreichen Bestrafungen oder 
Prozessen entgegen sehen wollen. 

Was die Gerüche anbetrifft, so hat es 
damit eine eigentümliche Bewandtnis; sie 
gehen häufig von Substanzen aus, die 
analytisch mit der Wage garnicht faßbar 
sind. Einzelne Kolloidtone haben nun die 
Fähigkeit, auch in geringer Menge, starke 
Gerüche zu absorbieren, während andere 
die Eigenschaft besitzen, schwache Gerüche 
aufzunehmen, gegenüber starken Gerüchen 
aber versagen. Es kommt also auch hier 
nur darauf an, das richtige Tonmaterial in 
den einzelnen Fällen ausfindig zu machen; 
letzthin ist das Abwasser einer Papier- 
fabrik mit Kolloidton gereinigt worden; der 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Aetzdruck. 


[ Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1913. 


Geruch von Schwefelwasserstoff war voll- 
ständig geschwunden. 

Was die Reinigung mit Schlacken- 
filtern usw. anbelangt, so adsorbieren sie 
Farbstoffe und kolloidgelöste Substanzen 
nur so lange, als die kolloiden Beimen- 
gungen in ihnen noch Adsorptionsfähigkeit 
diesen gegenüber besitzen. Da ihre Menge 
aber sehr gering ist, so ist die Adsorptions- 
fähigkeit der Schlackenfilter auch sehr bald 
erschöpft. 

Für die Abwässer jeder Fabriksgattung 
muß ein besonderes Reinigungsverfahren 
ausgearbeitet und der Kolloidton bestimmt 
werden, um gute Resultate erzielen zu 
können, und darüber wird wohl noch einige 
Zeit vergehen. 

Da man jedoch bei ungenügender Rei- 
nigung der Abwässer leicht größere Un- 
annehmlichkeiten haben kann, ist es besser, 
ein brauchbares, den Behörden erwünschtes 
Reinigungsverfahren zu besitzen, wenn es 
auch etwas kostet, als teure Prozesse und 
Strafen zu bezahlen. 





Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 
Verfahren zum Buntätzen von 


Indigo und andern, mit Reduktions- 
„mitteln ätzbaren Färbungen mit 
Küpenfarbstoffen. D. R. P. 263 647, 
Kl. 8n, Gr. 4, patentiert vom 30. Juli 1912, 
ausgegeben 29. August 1913. Gebrüder 
Enderlin, Druckfabrik und mechanische 
Weberei, A.-G. in Wien. 

Die Indanthren- und Algolfarben lassen 
sich dadurch auf der Faser fixieren, daß 
man sie mit Eisensalzen und Zinnsalzen 
gemischt mit oder ohne Zusatz einer or- 
ganischen Säure auf die Faser aufdruckt 
und durch eine darauffolgende Passage in 
Natronlauge zur Entwicklung bringt. Auch 
lassen sich die meisten Indanthren- und 
Algolfärbungen mit Sulfoxylaten unter Zu- 
satz von Ammoniumverbindungen ätzen; 
das gleiche gilt für Indigofärbungen. Es 
war daher überraschend, daß es durch 
Mischen einer Indigoätzfarbe aus Ron- 
galit CL und den üblichen Zusätzen, wie 
Anthrachinon oder Zinkoxyd mit Eisen- 
salzen und einem Küpenfarbstoff gelingt, 
an den bedruckten Stellen nicht nur den 
Indigo glatt zu ätzen, sondern auch mittels 
einer nach dem Dämpfen eingeschalteten 
Laugenpassage den beigemischten Küpen- 
farbstoff ohne Verlust an Stelle des Indigos 
zu Setzen, 
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Ätzfarbe: 
112 g Stärkeverdickung, 
12 - Rongalit C, 
32 - Rongalit CL, 
8 - Anthrachinon (Teig), 
20 - Wasser, 
16 - Zinkoxyd, 
25 - Indanthrenblau RS (40°/,), 
30 - Eisenvitriol, 
5 - Zinnsalz, 
70 - Gummilösung 1:1. 
Man druckt auf indigoblaue Ware, 


dämpft im luftfreien Dämpfer 4 bis 5 Mi- 
nuten, passiert 15 bis 20 Sekunden durch 
heiße Natronlauge von 20° Be, wäscht und 
säuert.. Man erhält so hellblaue Ätzungen 
auf dunkelblauem Grunde In gleicher 
Weise kann man alle Indanthren-, Algol- 
und Helindonfarben zur Erzeugung von 
Buntätzen verwenden. An Stelle von Eisen- 
und Zinnsalzen können andere alkalische 
Reduktionsmittel, wie Zinnoxydul, Arsen- 
trisulfid, Traubenzucker, Dextrin o. dergl., 
verwendet werden. — 


Die Zugabe von Eisenvitriol und 
Zinnsalz zur Farbe schadet ihrer Halt- 
barkeit... Für dieses Verfahren gilt an- 
nähernd dasselbe, wie für das unter 
D. R. P. 263 647 in dieser Zeitschrift ver- 
öffentlichte. Fb. 


Verfahren zum Weiß- und Bunt- 
ätzenindigogefärbter Gewebe mittels 
Eisenoxydulsalz und Alkalilauge. 
D. R. P. 264 243, Kl. 8n, Gr. 4, patentiert 
vom 11. Oktober 1912, ausgegeben am 
8.September 1913. Moritz Ribbert, A.-G., 
Hohenlimburg i. W. 


Das bekannte Verfahren, Indigo mit 
Ferrosulfat unter Zusatz von Anthrachinon, 
Zinnsalz und Chlorzink sowie Passieren 
durch Natronlauge zu ätzen, gibt in der 
Praxis keine brauchbaren Resultate. Man 
erhält nun befriedigende Ergebnisse, wenn 
man unter Weglassung von Chlorzink der 
Farbe die unter dem Namen Leukotrop W 
oder Primazol N in den Handel gebrachten 
Produkte (dimethylphenylbenzylammonium- 
hydroxydisulfosaures Natron oder auch an- 
dere quaternäre Alkarylammoniumverbin- 
dungen ähnlicher Konstitution) nebst ge- 
ringen Mengen organischer Säuren, wie 
Weinsäure, Oxalsäure, Essigsäure usw., zu- 
setzt. Die organischen Säuren können 
auch durch Sulfite, wie Kaliumsulfit, ersetzt 
werden. 


Weißätze für dunkles Indigoblau. 
250 g Ferrosulfat, 
200 - Wasser, 
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360 g Gummiverdiekung i7 7: 
40 - Anthrachinon 30°/,, 


40 - Zinnsalz, 

60 - Leukotrop W, 

50 - Weinsäure. 
1000 g. 


Nach dem Aufdruck trocknet man und 
dämpft event. kurz zur Erhöhung der Ätz- 
wirkung, dann passiert man durch siedende 
Natronlauge von 20° Be. während !/, Mi- 
nute, wäscht, säuert, wäscht nochmals und 
trocknet. 


Ätzgelb: 
60 g Indanthrengelb G pulv., 
250 - Wasser, 
250 - Ferrosulfat, 
230 - Gummilösung 1:1, 
60 - Zinnsalz, 
60 - Leukotrop W, 
40 - Anthrachinon 30°/,, 
50 - Weinsäure. 
1000 g. — 


Das Verfahren verwendet die Vorzüge 
des Leukotrop in der Methode Pommeranz 
mit gleichzeitigem Ersatz des Zink- bezw. 
Aluminiumchlorids durch Weinsäure. Die 
stark saure Farbe erfordert Vorsicht beim 
Trocknen nach dem Druck und beim Liegen- 
lassen der Stücke. Die Entfernung der an 
den Ätzstellen sich abscheidenden Hydrat- 
verbindungen des Eisens ergibt die Not- 
wendigkeit einerSäureoperation. Die Nüance 
des Indigo leidet merklich. Bei Blaudruck- 
artikeln ist deren harter Griff, welcher von 
der kaum zu vermeidenden Mercerisation 
herrührt, nicht erwünscht. Die farbigen 
Ätzen mit Küpenfarben sind zurzeit noch 
teuer. Erb. 


Verfahren zum Drucken mit Kü- 
penfarbstoffen der Anthrachinon- 
reihe. D.R.P. 263 419, patentiert vom 
24. Dezember 1911, ausgegeben am 
29. August 1913. Farbenfabriken vorn. 
Friedrich Bayer & Co. in Leverkusen 
bei COöln und Elberfeld. 

Das Drucken von Küpenfarbstoffen der 
Anthrachinonreihe erfolgte bisher meist in 
der Weise, daß der Farbstoff nach denı 
Dämpfverfahren bei Gegenwart von grö- 
Beren Mengen Natronlauge in Form seiner 
Leukoverbindung auf der Faser fixiert 
wurde. Die Anwendung von größeren 
Mengen Natronlauge ist aber mit vielen 
Unzuträglichkeiten verknüpft. Man hat 
schon Anthrachinonküpenfarbstoffe ohne 
freies Alkali, lediglich mit Soda aufge- 
druckt. Der Farbstoff wird hierbei mit der 
Verdickung unter Zusatz von Reduktione- 














mitteln und Soda aufgedruckt, ohne vorher 
in Lösung gebracht zu werden. Die Tiefe 
und Egalität der Drucke wird hierbei 
wesentlich mitbestimmt durch die mehr 
oder minder feine Verteilung, in der der 
Farbstoff im Handel zu haben ist. Dieses 
Verfahren ist nur zur Erzeugung heller 
Farbtöne zu verwenden. Es wurde nun 
gefunden, daß man die Übelstände, welche 
das Arbeiten mit stark alkalischen Druck- 
farben mit sich bringt, vermeidet und zu- 
gleich erheblich kräftigere Drucke als nach 
dem Sodaverfahren erhält, wenn man in 
der aus Anthrachinonküpenfarbstoffen bei 
Gegenwart von Alkalilauge hergestellten 
Küpe das überschüssige Alkali durch 
schwach saure bezw. alkalibindende Mittel 
abstumpft, wobei der Farbstoff in äußerst 
feiner Verteilung ausgefält wird. Als 
solche Mittel sind zu nennen: Natrium- 
bikarbonat, Kaliumbikarbonat, Bisulfit, essig- 
saure Tonerde, Tonerdehydrat, Borsäure, 
organische Säuren usw. Das neue Ver- 
fahren ermöglicht u. a. die Verwendung 
von Pulverfarben, die sich nach dem Soda- 
verfahren nicht verwenden ließen. 


Beispiel: 


150 g Algolbrillantorange TR Teig, 
30 - Glyzerin, 


285 - Verdickung, 

15 - Natronlauge 50° Be., 

20 - Hydrosulft Pulv. conc. werden 
bis zur Lösung des Farbstoffs 
verrührt, dann fügt man hinzu: 

20 - Tonerdehydrat, 

284 - Verdickung, 

83 - Wasser, 

35 - Pottasche, 

18 - Soda kalz., 

60 - Rongalit C Pulv. 

1000 g. 


Man bedruckt die Ware mit dieser Farbe, 
trocknet, dämpft 5 Minuten mit viel mög- 
lichst gesättigtem Dampf im Mather-Platt, 
chromiert breit, spült, seift kochend und 
macht fertig. — 


Bei stark alkalischen Druckfarben ist 


die Mercerisation der Druckstellen nicht 
zu vermeiden und ferner beobachtet man 
das sogenannte Kupfermahlen der Druck- 
walzen, dem man schon bei der Herstellung 
der Farben mit verschiedenen Vorsichts- 
maßregeln begegnet. Die neuen patentierten 
Druckfarben mitabgestumpftem Alkaliweisen 
die Vorzüge der Natronlaugenfarben auf, 
ohne die angedeuteten Nachteile zu haben. 
Der Salzgehalt der Farben läßt, selbst bei 
einem geringen Überschuß an freier Nairon- 
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lauge, die Bildung der gefürchteten Soda- 
kristalle während des Druckes und deren 
Wiederauflösung zu. Erb. 


Patentanmeldungen aus dem Gebiete 
der Färberei und des Zeugdrucks. 
Von 
von Rechenberg. 


Verfahren zur Erzeugung von 
echten Färbungen auf ungebeizten 
pflanzlichen oder tierischen Fasern. 
Patent-Anmeldung G. 37 468, Kl. 8m vom 
9.9. 12, ausgelegt am 8. 9. 13. Von der 
Gesellschaft für chemische Industrie 
in Basel. Zusatz zur Anmeldung @. 31 683. 

Aus der Anmeldung G. 32 683 Kl. 8m 
geht hervor, daß die durch Einwirkung 
von aromaätischen Säurehalogeniden oder 
ähnlich wirkenden Stoffen auf Indigo oder 
dessen Derivate erhältlichen Kondensations- 
produkte sich durch Behandlung mit Re- 
duktionsmitteln in alkalilösliche Leuko- 
verbindungen überführen lassen, welche die 
wertvolle Eigenschaft besitzen, aus ihrer 
alkalischen, wässerigen Lösung auf Textiil- 
fasern aufzuziehen und diese in echten 
gelben Nüancen zu färben. Es wurde nun 
gefunden, daß auch die bisher unbekannten 
durch Einwirkung von arylierten Fettsäure- 
halogeniden wie z. B. Phenylessigsäure- 
chlorid auf 2-Thionaphten-2-Indolindigo, 
dessen Homologe und Substitutionsprodukte 
erhältlichen Kondensationsprodukte bei Be- 
handlung mitReduktionsmitteln alkalilösliche 
Leukoverbindungen : liefern, die ebenfalls 
die Fähigkeit besitzen, auf Textilfasern 
aufzuziehen, wobei letztere jedoch nicht in 
gelben, sondern in orangenen, orangeroten 
bis roten Tönen angefärbt werden. Analog 
verhalten sich auch die durch Nachbe- 
handlung besagter Kondensationsprodukte 
mit Halogen darstellbaren Halogenderivate: 
1 Teil des durch Einwirkung von Phenyl- 
essigsäurechlorid auf 2-Thionaphten-2-Indol- 
indigo S 

ER cc 


erhältlichen Kondensationsproduktes wird 
mit drei Teilen Natronlauge von 36° Be. 
angeteigt, worauf 200 Teile heißes Wasser 
sowie zwei bis drei Teile Natriumhydro- 
sulit hinzugefügt werden. Man kocht auf, 
wobei eine orangegelb gefärbte Küpe mit 
roter Blume entsteht, verdünnt hierauf mit 
kaltem Wasser auf die gewünschte Flotten- 
menge, geht mit dem Baumwollgarn bei 
gewöhnlicher Temperatur ein und färbt 
während !/, Stunde eventl, unter Zusatz 
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von 10 bis 40 Teilen Kochsalz. Hierauf 
wird abgewrungen, während einiger Zeit an 
der Luft verhängt, gespült und schließlich 
warm bezw. kochend geseift. Man erhält 
auf diese Weise gelbrote Färbungen von 
guter Wasch-, Licht- und Chlorechtheit. 

In analoger Weise verfährt man bei 
Ersatz des Kondensationsproduktes aus 
Phenylessigsäurechlorid und 2-Thionaphten- 
2-Indolindigo durch dessen Homologe oder 
Substitutionsprodukte. So erzeugt beispiels- 
weise das durch Behandeln besagten Kon- 
densationsproduktes mit Brom erhältliche 
Bromderivat auf Baumwolle orangerote, auf 
Wolle orangefarbige Nüancen, 

Verfahren zur Herstellung von 
mehrfarbigem gemusteren Leder. 
Patent-Anmeldung W. 40 794, Kl. 8m vom 
23. 10. 12, ausgelegt am 3. 9. 13 von Dr. 
Albert Wolff, Hamburg. 

Die Ausführung des Verfahrens gestaltet 
sich etwa folgendermaßen: ChromgaresLeder 
(bezw. tonerde- oder eisengares Leder) wird 
getrocknet, gestollt, auf der Satiniermaschine 
geglättet, mit einer oder mehreren Druck- 
farben im Handdruck oder nach dem Spritz- 
verfahren bedruckt und einen oder mehrere 
Tage hängen gelassen. Alsdann werden 
die Häute in einen mit Heizmantel ver- 
sehenen Vakuumapparat eingehängt. Auf 
dem Boden dieses Apparates befindet sich 
ein kleiner Wasserbehälter oder es werden 
nasse Tücher ausgebreitet. Die Luft aus 
dem Apparat wird bis auf 250 mm aus- 
gepumpt und der Apparat langsam bis auf 
60 bis 70° C. Innentemperatur, bis das 
Wasser siedet, erhitzt. Nach einviertel- 
bis einhalbstündigem Dämpfen sind die 
Farbstoffe genügend fixiert. 

Alv Farbstoffe kommen vorzugsweise 
Alizarinfarbstoffe in Betracht, z.B. Alizarin, 
Alizarinrot, Anthracenbraun, Alizaringelb, 
Chromviolett usw. daneben aber auch andere 
Farbstoffe z. B. basische Anilinfarbstoffe. 
Als Verdickungsmittel eignet sich beispiels- 
weise eine Weizenstärketragantverdickung 
dargestellt aus 700 g Weizenstärke, 3000 g 
Wasser, 6300 g Tragant (60: 1000), wobei 
zweckmäßig etwas Glyzerin und eine orga- 
nische Säure zugesetzt wird, sodaß sich 
eine für vorliegenden Zweck geeignete 
Druckfarbe etwa folgendermaßen zusammen- 
gesetzt: 20 g Farbstoff, 400 g Wasser, 
400 g Weizenstärketragantverdickung, 50 g 
Ameisensäure (85 °/,), 30 g Glyzerin. Auch 
Gummi arabicum kann als Verdickungs- 
mittel für vorliegenden Zweck benutzt 
werden. Eine geeignete Druckfarbe setzt 
sich zusammen aus 200 Teilen Gummi 
arabicum 1:1, 5 Teilen Farbstoff, etwas 


Rechenberg, Patent-Anmeldungen über Färberei und Zeugdruck. 
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Ameisen- bezw. Essigsäure. Für die 
Musterung des Leders können die in der 
Textilindustrie üblichen Verfahren wie z. B. 
Handdruck, aber auch das Spritzverfahren 
Verwendung finden. — 


Diese Art des Dämpfens bei niederem 
Druck und bei niedriger Temperatur ist 
originell. Der Vorgang steht dem Färbe- 
prozeß nahe. Frb. 


Verfahren zur Erzeugung von Eis- 
farben auf Baumwollgarn, Kopsen, 
Kreuzspulen oder loser Baumwolle. 
Patent-Anmeldung C. 23 023, Kl. 8m vom 
10. 3. 13, ausgelegt am 15. 9. 13 von der 
Chemischen Fabrik Griesheim-Elek- 
tron in Frankfurt a.M. 

Das Verfahren beruht auf der technisch 
außerordentlich wichtigen Beobachtung, daß 
man ganz allgemein auf Baumwollgarn, 
Kopsen, Kreuzspulen und loser Baumwolle 
Eisfarben in der Weise erzeugen kann, daß 
man das mit der Lösung eines 2.3-Oxy- 
naphtoesäurearylids imprägnierte Baumwoll- 
gut ohne zu trocknen mit nicht sulfierten 
Diszoverbindungen behandelt. Es kommen 
für das vorliegende Verfahren die Disazo- 
farbstoffe in Betracht, welche durch Kom- 
bination der Tetrazoverbindungen - aus an- 
deren p-Diaminen als Diaminodiphenyl- 
dialkyläthern, also z. B. aus Benzidin, 
Tolidin, Diaminodiphenylamin mit 2 Mol. 
2.3-Oxynaphtoesäurearylid entstehen, oder 
die Monoazofarbstoffe, welche durch Ein- 
wirkung von nicht sulfiertten Diazoverbin- 
dungen auf 2 .3-Oxynaphtoesäurearylide 
sich bilden. Hierbei können negative Atome 
oder Gruppen sowohl im Diazorest wie in 
der Arylidogruppe oder in beiden sich be- 
finden. Es können aber auch die Farb- 
stoffe aus nicht negativ substituierten Diazo- 
verbindungen mit nicht negativ substituierten 
2.3-Oxynaphtoesäurearylid nach vorliegen- 
dem Verfahren auf der Faser erzeugt 
werden, wie z. B. die Kombinationen aus 
diazotiertem o-Anisidin, «&- oder $-Napthyl- 
amin oder Aminoazotoluol und 2.3-Oxy- 
naphtoesäureanilid. 

Der Erfolg des vorliegenden Verfahrens 
konnte aus den Vorveröffentlichungen nicht 
vorausgesehen werden, da bekanntlich 
ß-Naphtolimprägnationen vor der Entwick- 
lung mit Diazoverbindungen getrocknet 
werden müssen. Das mit 2. 3-Oxynaphtoe- 
säurearylidlösungen imprägnierte Baum- 
wollgarn oder lose Baumwollgut liefert aber 
im Gegensatz zu ß-Naphtol auch beim 
Entwickeln im nassen Zustande mit Diazo- 
verbindungen gleichmäßige, kräftige und 
brauchbare Färbungen, 
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Erzeugung des Farbstoffes aus diazo- 
tierten p-Nitro-o-toluidin und 2.3-Oxy- 
naphtoesäureanilid auf Baumwollgarn. Das 
vollständig trockene, gut mit Soda oder 
Ätznatron ausgekochte, gebleichte oder 
rohe Garn wird mit der warmen 2.3-Oxy- 
naphtoesäureanilidlösung imprägniert. Man 
zieht das Garn in einer Terrine 3 bie 4 mal 
gut um, windet ab, nimmt nochmals durch 
und windet zum Schluß so scharf wie 
möglich ab. Nachdem das Garn durch 
Schlagen gut egalisiert wurde und voll- 
ständig kalt ist, wird sofort naß, also ohne 
zu trocknen, in das Färbebad eingebracht, 
gut umgezogen, ausgewunden und einige 
Zeit liegen gelassen, um darauf, wenn 
nötig, noch ein zweites Mal passiert zu 
werden. 


Der Wegfall der schwierigen Trocken- 
operation erleichtert die Arbeit wesentlich. 
Es wären weitere Daten bezüglich der 
Ausbeute an Farbe und über die Reibecht- 


heit der so fixierten Azofarben erwünscht. 
Frb. 


Neue Patente aus dem Gebiete 
der mechanischen Technologie der Faser- 
stoffbehandlung. 
Von 


Jos. Lehne. 


Beim Färben von Garnwickeln im Pack- 
system kommt es leicht vor, daß der Farb- 
stoff das Garn nicht genügend gleichmäßig 
durchdringt; zumal wenn dasselbe in meh- 
reren Lagen fest aufeinandergewickelt ist, 
hat sich häufig gezeigt, daß die inneren 
Schichten nicht genügend Farbstoff er- 
hielten und ein ungleichförmiges End- 
produkt die Folge war. Man hat sich auf 
die verschiedenartigste Weise zu helfen 
gesucht, man hat durchlochte Rohre als 
Bobinen verwandt, damit der Farbstoff auch 
von innen an das Färbegut kommen sollte, 
oder zu dem gleichen Zwecke Winkel aus 
porösem Papier versucht. Alle diese Mittel 
haben sich nicht in der Praxis bewährt, da 
sie erstens ihren Endzweck nicht richtig 
erfüllten und zweitens zu teuer im Betrieb 
waren, da infolge ihrer großen Oberfläche 
eine Menge Farbstoff daran hängen blieb, 
der alsdann verloren war, da die durch- 
lochten Bobinen vor jedesmaliger neuer 
Verwendung natürlich von jeder Spur von 
daran haftendem Farbstoff befreit werden 
mußten. Noch stärker machte sich dieser 
Verlust bei den Papierwickeln bemerkbar, 
welche überhaupt zum zweiten Male nicht 
mehr verwendbar waren, und vollständig 
mit teurem Farbstoff vollgesaugt wegge- 
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worfen werden mußten. In genial ein- 
facher Weise hat Herr Georg Vollert in 
Reichenberg in Böhmen diese Schwierig- 
keiten beseitigt, indem er sich eine Auf- 
steckspindel schützen ließ, welche an Ein- 
fachheit, Billigkeit und bequemer Hand- 
habung nichts zu wünschen übrig Jäßt. 
Die ganze Vorrichtung besteht nur aus 
einem in Form einer Haarnadel gebogenen, 
elastischen Draht, welcher als Bobinen- 
träger dient, auf welchen das zu färbende 
Garn entweder aufgespult wird, oder der 
in bereits fertige Spulen hineingeschoben 
wird. Eine solche Spule wird vorbereitet, 
indem die Bobine oder der Wickel heraus- 
gezogen wird, sodaß eine Lockerung der 
einzelnen Garnschichten eintritt, was sehr 
günstig für die gleichmäßige Durchdringung 
mit Farbstoff ist. Auf die doppelschenkelige 
Aufsteckspindel aufgebracht, wird die Spule 
durch die Federung des Drahtes fiach und 
breit auseinandergezogen, was wiederum 
sehr günstig für die Durchdringung ist, da 
bekanntlich von allen Prismen der Zylinder 
im Verhältnis zum Volumen die kleinste 
Oberfläche hat, also eine runde Bobine zum 
Wickeln wohl sehr praktisch ist, zum 
Durchdringen mit flüssigem Farbstoff je- 
doch die denkbar ungünstigste Form hat. 
Bei der neuen Aufsteckspindel kann außer- 
dem die Farbe auch frei und ungehindert 
an die inneren Lagen gelangen. Durch 
die Federung werden die einzelnen Win- 
dungen fest und unverrückbar gespannt 
gehalten, sodaB ein Verwirren ausge- 
schlossen erscheint. Das fertig gefärbte 
Garn läßt sich daher tadellos abspulen wie 
dies in nebenstehender Figur dargestellt 
ist, indem einfach der eine Schenkel der 
Aufsteckspindel auf der Welle einer Spul- 
maschine aufgesteckt und durch eine kleine 
Schraube befestigt wird. Eine weitere 
Folge der Federung ist, daß sich dieselbe 
Spindelform für alle möglichen Bobinen 
und Copsformen verwenden läßt. Das 
Hülsenmaterial kommt hierbei mit dem 
Farbstoff garnicht mehr in Berührung, so- 
daß dasselbe sauber erhalten wird und 
immer wieder von Neuem benutzt werden 
kann, was eine Ersparnis an laufenden 
Betriebskosten bedeutet. Der Draht der 
Aufsteckspindel hat die denkbar geringste 
Oberfläche und verbraucht nur sehr wenig 
Farbstoff zur Benetzung, sodaß nur ganz 
geringe Mengen des letzteren bei der Rei- 
nigung der Aufsteckspindel verloren gehen. 
Hierzu kommt noch der Vorteil, daß eine 
solche Aufsteckspindel wesentlich billiger 
als durchlochte Bobinenrohre oder irgend 
eine andere Spindel ist. In nebenstehender 
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Figur 18 ist dieSpindel einmalin unbenutztem 
Zustande und einmal mit Beschickung auf 
der Spindel a der Wickelmaschine steckend 
dargestellt; 5b ist die oben erwähnte 
Klemmschraube zur Verbindung der Auf- 
steckspindel mit der antreibenden Welle 
der Wickelmaschine. 





Fig. 18. 


Eine eigenartige Lufttrockenvorrichtung 
mit Vortrockner für Kettenschlichte und 
Leimmaschen hat sich die Firma Societe 
Romantetı Freres in Layresle (Loire) 
schützen lassen. In manchen Fällen er- 
fordert es die Behandlung, daB die Ware 
nach der Leimung zunächst getrocknet, 
dann aber für die weitere Verarbeitung 
wieder oberflächlich in geringem Maße an- 
gefeuchtet wird. Bei der neuen Vorrich- 
tung wird dies durch eine äußerst sinn- 
reiche Übertragung des Gegenstromprinzips 
auf den Trocken- bezw. Anfeuchtungs- 
vorgang erreicht, sodaß ein Teil der vorher 
dem Stoff entzogenen Feuchtigkeit zur 
Neuanfeuchtung verwandt wird. In Fig. 19 
ist die neue Anordnung im Aufriß darge- 
stell. Bei a wird der Stoff mit Schlichte 
oder Leim versehen, indem er zwischen 
zwei Walzen hindurchläuft, von denen die 
eine in die Imprägnierflüssigkeit eintaucht. 
Er bewegt sich in Richtung des Pfeiles x 
und gelangt in die Vortrockenkammer b, 
in welcher er über die Walzen c, d, e und 
f läuft und darauf in die Haupttrocken- 
kammer g gelangt, in welcher die Trock- 
nung zu Ende geführt wird. Alsdann tritt 
der Stoff bei A zum zweiten Male in die 
Vortrockenkammer b ein und durchläuft 
dieselbe in umgekehrter Richtung über die 
Walzen : und k, um alsdann die Vorrich- 
tung bei Punkt / zu verlassen und in Rich- 
tung des Pfeiles y der weiteren Behand- 
lung zugeführt zu werden. Ein Gebläse / 
fördert aus der Haupttrockenkammer g 
warme Luft in die Verteilungekammer m, 
von wo aus dieselbe durch die punktiert 
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dargestellten Rohre in das Innere der Hohl- 
walzen e und d geleitet wird. Die letzteren 
sind am Umfang mit Löchern versehen, 
durch welche die warme Luft austritt, und 
indem sie den Stoff durchdringt, dessen 
teilweise Trocknung bewirkt.- Auf diese 
Weise wird die in 5 befindliche Luft an- 





Fig. 19. 


gefeuchtet und diese Feuchtigkeit teilt sich 
dem die Kammer zum zweiten Mal passie- 
renden Stoff mit und erreicht auf diese 
Weise den Endzweck der ganzen Vorrich- 
tung. Zu erwähnen sind noch die im 
Innern der Hohlwalzen d und e vorge- 
sehenen Verteilerflügel r, welche ein mög- 
lichst gleichmäßig über den Umfang der 
Walzen verteiltes Ausströmen der Luft be- 
wirken sollen. Unter der Voraussetzung, 
daß die Haupttrockenkammer 9 so be- 
messen ist, daß sie auch bei schnellster 
Hindurchführung des Stoffes zur vollstän- 
digen Austrocknung hinreicht, kann man 
den endgültigen Feuchtigkeitsgrad des 
Stoffes beim Verlassen des Apparates genau 
durch Veränderung der Passiergeschwindig- 
keit regeln. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 21. 
No. ı. Solaminrot 8BL auf Kunstseide. 
Gefärbt wie üblich mit 

3 °/, Solaminrot 8BL (Berl. A.-G.) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz 1 Stunde lang bei 
50 bis 70° C. 


No. 2. Alizarinuranol 2B auf ı0o kg Wollgarn. 
In der üblichen Weise gefärbt mit 
300 g Alizarinuranol 2B (Bayer) 
unter Zusatz von 
1 kg Weinsteinpräparat. 
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Durch verdünnte Schwefelsäure wird der 
Ton grüner. Die Schwefelechtheit ist gut. 
Weißes Garn wird beim Walken angeblutet. 


Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 3. Seidenmuster. 
10 °/, AlgolgelbR in Teig (Bayer). 
(Vergl. den Artikel von R. Werner, 
dieses Heft S. 453.) 


No. 4. Thionmarineblau UaR conc. 
auf Baumwollgarn. 
Gefärbt im stehenden Bade mit 
2,25 °/, Thionmarineblau U2R cconc. 





(Kalle). 
No. 5. Druckmuster. 
Violett: 

70 g HydronviolettRin Teig 40°), 
(Cassella), 

50 - Glyzerin, 

40 - kalz. Soda, 

70 - Traubenzucker, 

60 - Solutionssalz B, 

30 - Hyraldit C extra, 

230 - Wasser, 

180 - gebrannte Stärke, 

270 - neutrale Stärkeverdickung 

1000 g. 

| Olive: 

250 g Hydrongelb G in Teig 20°), 
(Cassella), 

17 g Hydronblau G in Teig 20 °/, 
(Cassella), 

125 - Glyzerin, 


40 - kalz. Soda, 
17 - Traubenzucker, 
45 - Solutionssalz B, 
70 - Hyraldit C extra, 
100 - Wasser, 
36 - gebrannte Stärke, 
300 - neutrale Stärkeverdickung. 
100U g. 
Nach dem Drucken und Trocknen wird 
im Mather-Platt 5 Minuten lang bei 100 
bis 102°C. mit möglichst lufifreiem Dampf 
gedämpft, unter Chromkalizusatz schwach 
abgesäuert (5 cc Schwefelsäure und 2 bis 
3 g Chromkali auf den Liter), gewaschen, 
geseift, gespült und getrocknet. 





No. 6. Acidollichtblau BR extra conc. 
auf Wollistück. 

Gefärbt wird mit 

1,7°/, Acidollichtblau BR extra 

conc. (Weiler ter Meer), 
unter Zusatz von 
10 °/, Krist. Glaubersalz und 
3 - Schwefelsäure, 
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No. 7. Anthracylichromblau auf Wolle. 
Gefärbt mit 
4,5°/, Anthracylchromblau D, 
(Wülfing, Dahl & Co.), 
0,4 - Echtviolett(Wülfing, Dahl &Co.), 
0,8 - WalkblauB( - - -). 


No. 8. Direktgrün ABE auf Satin. 

Gefärbt wurde in 3Ufacher Flotte mit 

1/, 0), Direktgrün ABE (G. Dörr) 
unter Zusatz von 
15 °/, Natriumsilikat. 

Man setzt dieses mit der Farbstofflösung 
dem Bade zu, bringt die Ware heiß bis 
kochend ein, zieht um oder läßt laufen, 
bis sie gut genetzt ist, färbt etwa 1 Stunde 
kochend und dann erkaltend, spült, trocknet 
usw. Der Satin war gebleicht und nicht 
ausgekocht. 


Rundschau. 





Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Wülfing, Dahl & Co., Farbenfabriken 
in Barmen machen auf ihre Anthracyl- 
chromblau aufmerksam, die im Gegen- 
satz su den meisten dunkelblauen Nach- 
chromierungsfarbstoffen im scharfsauren 
Bade gefärbt werden. Sie fordern zur 
vollständigen Erschöpfung des Bades ein 


Färben in stark schwefelsaurer und scharf 


kochender Flotte und ziehen bei dieser 
Färbeweise so langsam und gleichmäßig 
auf die Wollfaser auf wie die bestegali- 
sierenden, dunkelblauen Säurefarbstoffe. 
Der zur Erschöpfung des Farbbades erfor- 
derliche Schwefelsäurezusatz schwankt 
zwischen 3 und 5°/, vom Warengewicht. 
Trotz dieses großen Säurezusatzes ziehen 
die Farbbäder nicht ganz wasserklar aus. 
Die Anthracyl-Chromblau verhalten sich 
daher in dieser Beziehung wie ausge- 
sprochene, saure Egalisierungsfarbstoffe. 
Ein scharfsaures Färben ist aber für die 
Qualität und den Griff der Wollwaren stets 
von großem Vorteil und die gefürchteten 
Hitzfalten, welche beim Färben in schwach- 
saurer Flotte, besonders bei Herrenkonfek- 
tionsstoffen leicht auftreten, sind beim 
Färben im stark sauren Bade gänzlich aus- 
geschlossen. Die mit den genannten Farb- 
stoffen auf Wollstückware, Kammgarn, 
Kammzug oder loser Wolle usw. durch 
Färben im stark sauren Bade und Nach- 
chromierung mit Chromkali und Milchsäure 
oder Chromkali allein erzielten dunkel- 
blauen Färbungen besitzen eine sehr 
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gute Licht-, Luft- (auch Seeluft) und 
Walkechtheit und sind reib-, schweiß- und 
dekaturecht, erfüllen also die an echt- 
farbige Wollwaren gestellten Ansprüche im 
hohen Maße. Man beschickt das Farbbad 
mit dem vorher in kochend heißem Wasser 
gelösten Farbstoff, setzt 10°/, kalz. Glauber- 
salz und 3 bis 5°/, Schwefelsäure zu, geht 
mit der Ware bei 60 bis 70° C. ein, 
bringt in !/, Stunde zum Kochen und färbt 
1 bis 1!/, Stunde scharf kochend. Ist das 
Bad fast vollständig erschöpft, kühlt man 
aufetwa 80°C. ab, setzt3 bis 4 °/, Chrom- 
kali und dann 2 °/, Milchsäure techn. 50 °/, 
zu, bringt wieder zum Kochen und chro- 
miert 3/, Stunde scharf kochend. 

Der angegebene Zusatz von 2°/, Milch- 
säure ist für die schnelle Entwicklung des 
echten Chromlackes und zur Erzielung 
einer möglichst lebhaften Nüance von 
Wichtigkeit. Eisen- und Kupfergefäße sind 
zum Färben mit Anthracyl-Chromblau nicht 
geeignet, da die Nüance dieser Farbstoffe 
durch die Einwirkung des Eisens und Kupfers 
zu stark getrübt wird. (Vergl. Erläuterungen 
dieses Heft S. 468.) 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
bringen zweineuesaure einheitliche Wollfarb- 
stoffe unter der Bezeichnung WalkgelbHG 
und H3G in den Handel, die in direkter Fär- 
bung ohne Nachbehandlung echte lebhafte 
Nüancen ergeben. Man färbt Walkgelb HG 
und H3G aus schwach saurem Bade und 
erhält dann Färbungen von sehr guter 
Wasser-, Wasch- und Walkechtheit. Die 
Licht-, Alkali- und Karbonisierechtheit ist 
ebenfalls gut, die Schwefelechtheit sehr 
gut. Die neuen Farbstoffe besitzen den 
Vorteil, keine Insolationserscheinung zu 
zeigen, was sie besonders für Kombina- 
tionen mit anderen walkechten Farbstoffen 
wertvoll macht. Sie eignen sich zum 
Färben von loser Wolle, Kammzug, Garn 
und Kunstwolle, für walkechte Effektfarben, 
für die Flanell- und Deckenfabrikation und 
zur Herstellung lebhafter, walkechter Misch- 
färbungen. In der Stückfärberei eignen sie 
sich zum Färben von Besatztuchen und 
Flaggenstoffen. Auch für die Halbwoll- 
färberei können die neuen Walkgelb Ver- 
wendung finden, da sie in neutralem Bade 
aufziehen. Im Wollseidenartikel werden 
beide Fasern von den neuen Marken gleich- 
mäßig angefärbt; man muß jedoch zur Er- 
zielung guter Egalität mit essigsaurem 
Ammon anfärben. Auf Seide liefern sie 
lebhafte Gelbfärbungen von sehr guter 
Wasserechtheit und guter Wasch-, Licht- 
und Schwefelechtheite. Sie lassen sich 
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wegen ihrer leichten Löslichkeit auf Wolle 
und Seide drucken und sublimieren nicht 
beim Dämpfen. Die Drucke zeichnen sich 
durch gute Waschechtheit aus. Mit Hydro- 
sulfit sind die Färbungen der neuen Walk- 
gelb gut ätzbar. 

Dieselbe Fabrik stellt unter der Be- 
zeichnung Alizarindirekteyanin G, 3G, 
R und 3R neue Egalisierungsfarbstoffe für 
Wolle her, die sich durch sehr gute Licht- 
echtheit auszeichnen. Die Alizarindirekt- 
cyanine sind gut löslich, egalisieren sehr 
gut und ergeben reib- und bügelechte 
Färbungen von guter Alkaliechtheit. Baum- 
woll- und Kunstseiden-Effekte werden von 
ihnen nicht angefärbt; Seideneffekte bleiben 
heller als die Wolle, die Marke @ läßt sie 
in den helleren Tönen fast weiß. Die 
Marken eignen sich als blaue Komponenten 
für die Herstellung von Mischfarben aller 
Nüancen. Ihre Hauptverwendung werden 
sie in der Färberei von besseren Damen- 
stoffen, Hüten, Teppichgarnen und Dekora- 
tionsstoffen finden. 

Unter der Bezeichnung Alizarindirekt- 
blau ESR und ESB bringt dieselbe 
Fabrik zwei neue einheitliche Farbstoffe 
der Alizarindirektblau-Reihe in den Handel, 
die sich durch gute Löslichkeit, gutes 
Egalisieren und sehr gute Lichtechtheit 
auszeichnen. Alizarindirektblau ESR ist 
etwas reiner, lebhafter als die ältere Marke 
Alizarindirektblau EB. Es ist ebenso so 
reib- und bügelecht, sehr gut alkali- und 
schweißecht und besitzt eine gute Abend- 
farbe. Alizarindirektblau ESB ist grüner 
und noch reiner als ESR und behält im 
künstlichen Licht ebenfalls seine klare 
blaue Nüance Es ist vollkommen reib- 
und bügelecht und besitzt eine gute Alkali- 
echtheit. Die beiden neuen Marken eignen 
sich für alle Zweige der Wollfärberei, wo 
eine hohe Lichtechtheit der Färbungen ver- 
langt wird. Die Marke ESR eignet sich 
besonders in Kombination mit anderen 
lichtechten Egalisierungsfarbstoffen zur Her- 
stellung von licht- und tragechten Mode- 
farben auf Damenstoffen, Woll- oder Haar- 
hüten, Teppichgarnen, Möbel- und Deko- 
rationsstoffen. Die Marke ESB kommt vor 
allem für die Teppichgarn- und Möbelstoff- 
Färberei und für solche Kleiderstoffe, von 
denen nicht das höchste Maß von Alkali- und 
Schweißechtheit verlangt wird, in Betracht. 
Die Farbstoffe lassen weiße Baumwolleffekte 
aus Baumwolle und Kunstseide ungefärbt. 
Für den Wollseiden-Uni-Artikel eignen sich 
die beiden Farbstoffe nicht, dagegen läßt 
sich die Marke ESB in hellen Tönen zum 


„Färben von Wollseiden-Stoffen, bei denen 


die Seide ungefärbt bleiben soll, und auch 
zum Färben nach dem Becke-Beil-Ver- 
fahren verwenden. Im Wolldruck sind 
beide Marken zur Herstellung lichtechter 
Drucke auf Konfektionsstoffen, Teppich- 
garno oder auf Kammzug gut geeignet. 

Dieselbe Fabrik bringt zwei neue 
Schwefelfarbstoffe Thiogengrün BFF und 
Thiogengrün GFF in den Handel, die 
die färberischen Eigenschaften der älteren 
Thiogengrünmarken G und B besitzen und 
sich von diesen durch eine bedeutend leb- 
haftere Nüance und bessere Löslichkeit 
unterscheiden. Thiogengrün BFF und GFF 
können in allen Zweigen der Baumwoll- 
färberei verwendet werden und sind in- 
folge ihrer guten Löslichkeit besonders für 
das Färben auf Apparaten geeignet. 

Ein anderer neuer Schwefelfarbstoff 
derselben Fabrik heißt Thiogen- 
azurin 2R, welcher auf Baumwolle im 
Schwefelnatriumbade gefärbt lebhafte, blaue 
Nüancen von sehr guter Waschechtheit und 
verhältnismäßig guter Chlorechtheit liefert. 
Der Farbstoff kann sowohl für sich allein 
als auch zum Nüancieren Verwendung finden. 
Er eignet sich für alle Zweige der Baum- 
wollfärberei mit Ausnahme der Apparat- 
färberei im Packsystem, für welche das 
Produkt weniger gut geeignet ist. 

Ferner versandte dieselbe Fabrik 
noch eine Musterkarte lichtechter Farben 
auf Baumwoll- und Leinenstoffen, die 
108 sehr hübsche Muster zeigt neben den 
8 Typfarbstoffen, aus denen jene herge- 
stellt wurden. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik in Ludwigshafen bietet unter der 
Bezeichnung Indanthren-Schwarz BB 
doppelt Teig einen neuen Indanthren- 
farbstoff von sehr guten Echtheitseigen- 
schaften an. Infolge seiner ausgezeich- 
neten Licht-, Wasch-, Alkali-, Säure- und 
Chlorechtheit kann der Farbstoff trotz des 
etwas höheren Preises als die gewöhn- 
lichen Schwarz für Spezialzwecke, z. B. 
für säurekochechte Effektfäden oder Bleich- 
‚ware Verwendung finden. Die Bäuch- 
echtheit wird bei Ludigolzusatz praktischen 
Anforderungen wohl genügen. Eine Chlor- 
behandlung nach dem Färben ist über- 
flüssig, man kann die direkte Grünfärbung 
verwerten, wenn das Schwarz für Baum- 
wollgewebe dienen soll, die im Stück ge- 
bleicht werden. 

Dieselbe Fabrik macht auf eine neue, 
eigenartige Klasse von Farbstoffen Erga- 
nonblau 3GundB, Erganonviolett R, 
Erganongrau B und Ergangelb R 
und G aufmerksam. Die neuen Farbstoffe 


Rundschau. 
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Den: 
Jahrgang 1913, 


eignen sich besonders für Druckzwecke und 
besitzen in erster Linie den Vorzug, daß 
sie sich ohne jeglichen Zusatz von Beizen 
echt fixieren. Ferner sind sie auch für die 
Herstellung von Klotzfärbungen, die sich 
wie die Chromfarben mit Chlorat ätzen 
lassen, geeignet. Vor den im Handel be- 
findlichen Alizarin- und Chromdruckfarben 
hieten die Produkte den großen Vorteil, 
wesentlich haltbarere Druckfarben zu liefern 
und bei kurzem Dämpfen besser tixierbar 
zu sein. Die Seifenechtheit der Drucke ist 
sehr gut, die Lichtechtheit ist im Durch- 
schnitt besser, wie die der Chromdruck- 
farben. Die Chlorechtheit ist teils sehr 
gut, teils ausreichend. Die Produkte 
kommen für die Herstellung der mannig- 
fachsten Artikel im Maschinen-, Hand- und 
Spritzdruck in Frage. 

Dieselbe Fabrik macht mit einem 
neuen Schwefelfarbstoff. Kryogenbraun R 
bekannt, der gute Löslichkeit und Egali- 
siervermögen besitzt. Auch die Lichtecht- 
heit ist gut, die Wasch- und Wasser- sowie 
die Pottingechtheit sind sehr gut. Die 
Überfärbeechtheit kann bezüglich der 
Nüancen und gegen Weiß als sehr gut be- 
zeichnet werden. Eine Nachbehandlung 
mit Bichromat und Kupfersulfat macht die 
Nüance trüber, die Wasch- und Überfärbe- 
echtheit wird jedoch kaum beeinflußt. Die 
Säure-, Alkali-, Bügel- und Lagerechtheit 
sind gut, die Schwefelechtheit ziemlich gut. 
Der Farbstoff kann auf Apparaten gefärbt 
werden. 

Dieselbe Fabrik bietet unter der Be- 
zeichnung Ortamin D ein neues Oxyda- 
tionsbraun in Pulverform an, das ähnlich 
wie Paramin angewendet wird und aus 
dem sich auf einfache Weise sehr lebhafte 
und verschiedenartige Brauntöne erzielen 
lassen. Diese Färbungen können mit 
Rongalit weiß und bunt reserviert werden; 
Chloratätze liefert auf dem schon ent- 
wickelten Braun einen goldgelben Ätzeffekt. 
Auch für direkten Aufdruck eignet sich das 
neue Produkt. Die Seifen- und Lichtecht- 
heit dieser Klotz- bezw. Druckfärbungen 
ist sehr gut, die Chlorechtheit ziemlich gut. 
Die neue Marke kommt in erster Linie 
dort in Betracht, wo es sich im Baumwoll- 
druck um die Herstellung besonders licht- 
und seifenechter, lebhafter Brauntöne han- 
delt, auch auf gerauhter Ware, und wo 
bisher Manganbister oder substantive Farb- 
stoffe verwendet wurden. 

Dieselbe Fabrik macht auf ein neues 
Produkt Tuscalinbraun Base B auf- 
merksam, das diazotiert und mit $-Naphtol 
gekuppelt, entweder durch Überdruck oder 
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auch durch Klotzen, gangbare Brauntöne 
liefert. Die Nüance des neuen Produktes 
steht dem Chrysoidin nahe, im Gegensatz 
zu diesem ist es aber zur Herstellung von 
Brauntönen im Druck geeignet. Die damit 
erzielten Färbungen sind sehr gut haltbar, 
und ferner wird bei gleichzeitigem Auf- 
druck neben anderen Eisfarben das Weiß 
der Ware nicht verschmiert. 
sind die Färbungen ätzbar. 

Ferner überreichte dieselbe Fabrik 
einen sehr hübsch ausgestatteten kurzen 
Leitfaden für die Anwendung der 
FarbstoffederB.A.& S. F., Jahrgang 
1913. Das Buch behandelt die wichtigsten 
Verwendungsgebiete der Farbstoffe der 
B.A.&S.F. in der Textilindustrie und 
stellt bei seinem handlichen Format, seiner 
übersichtlichen Einteilung und bei seinem 
reichen Inhalt ein praktisches Nachschlage- 
buch dar. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen stellen ein 
neues sehr gelbstichiges Diazobrillant- 
orange her, das vielfach das in der Diazo- 
gruppe noch fehlende Gelb ersetzen dürfte. 
Diazobrillantorange 5G extra liefert ein 
sehr reines gelbstichiges Orange, so daß 
es außer als Effektfarbe besonders zur Er- 
zeugung von Braun- und Ölivtönen, in 
Frage kommt. Die damit hergestellten 
Färbungen sind sehr gut wasch-, alkali-, 
säure-, reib- und gut bügelecht. Die Über- 
färbeechtheit genügt in den meisten Fällen. 
Der Farbstoff dient zum Färben von losem 
Material und Garnen für Buntwebestoffe, 
auch für Baumwoll-, Leinen- und Halb- 
leinenstückware. Durch Metalle wird der 
Farbstoff nicht angegriffen, Apparatfärberei 
ist gut möglich. Er eignet sich auch für 
Halbseide, die Seide bleibt fast weiß. Bei 
Halbwolle wird die Baumwolle dunkler ge- 
deckt wie die Wolle. Auf Kunstseiden er- 
hält man sehr klare Nüancen. 

Dieselbe Fabrik bietet einen neuen 
einheitlichen Beizenfarbstoff Säurechrom- 
rotB an, der eine klare leuchtende Nüance 
besitzt. Die Färbungen der neuen Marke 
sind gut alkali-, wasch-, walk-, karbonisier-, 
dekatur-, reib-, schweiß-, schwefel- und 
lichtecht. Der Farbstoff kommt daher zum 


Färben von loser Wolle, Kammzug, Garnen 


und Stückwaren sowie besonders für Effekte 
in Betracht. Weiße Baumwolleffekte bleiben 
rein, Seide wird etwas angefärbt. Durch 
Kupfer und Eisen wird die Nüance beein- 
flußt. Man kann den neuen Farbstoff auch 
zur Herstellung gut wasser-, walk- und 
lichtechter Rotnüancen im Vigoureuxdruck 
mit Chromacetat oder Fluorchrom benutzen. 


Rundschau. 
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Dieselbe Fabrik bringt unter der 
Bezeichnung Walkgelb RG einen neuen 
Wolifarbstoff: auf den Markt, dessen Fär- 
bungen sehr gut alkali-, gut wasch- und 
reibecht sind. Die Woalkechtheit genügt 
mittleren Anforderungen. Das Produkt hat 
Interesse für das Färben von loser Wolle, 
Kammzug, Stück- und anderen Garnen, 
für leichte und mittlere Walkartikel. Für 
die Kunstwollindustrie kommt es besonders 
in Betracht. Auch zum Nüancieren von 
Beizenfarbstoffen läßt es sich verwenden. 
Baumwolleffekte bleiben weiß, Seide wird 
angefärbt. Da der Farbstoff auch im neu- 
tralen Bade zieht, läßt er sich für die 
Halbwoll-Einbadfärberei gebrauchen. In 
Wollseide wird die Seide heller gedeckt, 
auf Seide erhält man ein nicht wasser- 
echtes Goldgelb. Durch Kupfer wird die 
Nüance wenig, durch Eisen stark beein- 
flußt. Im direkten Druck erhält man 
wasserechte Drucke. Rongalit C-Zinkoxyd- 
ätze gibt ein brauchbares Weiß. 

Die Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel übersandte eine größere Muster- 
karte Druckspezialitäten, die auf sechs- 
zehn Blättern schöne Muster nebst den 
zugehörigen Erläuterungen enthält. „.r 


A. Ehrenzweig, Verfahren zur Erzeugung eines 
beständigen, seidenähnlichen Effektes auf Baum- 
wolle. ; 

Bisher wurden auf Baumwollgeweben 

durch Friktionieren oder Kalandrieren Glanz- 

effekte erzielt, die jedoch nur oberfläch- 
lich waren und der Feuchtigkeit nicht 
widerstanden. Werden nun nasse Gewebe 
bei entsprechender Hitze und unter hohem 
Druck mehrmals kalandriert, so erhält man 
einen höheren, unabwaschbaren Glanz, der 
durch nochmaliges Kalandrieren mit einer 
gravierten Stahlwalze weiter erhöht werden 
kann. Dieser Glanz verbreitet sich über 
den ganzen Umfang des Fadens und ist 
auch noch an den Berührungspunkten von 

Schuß und Kette wahrzunehmen. 

Zur Herstellung dieses Effektes können 
jedoch nur ganz reine Gewebe, die keinerlei 
Fremdkörper, beschwerende Salze oder 
klebrige Substanzen enthalten, herangezogen 
werden. Diese besondere Gewebereinheit 
bewahrt dem Faden die natürliche runde 
Form. Dagegen würde die Deformierung 
des Fadens einen Speckglanz erzeugen. 
Da jedoch die erforderliche Reinheit der 
Gewebe technisch nur bis zu einem ge- 
wissen Grade möglich ist, müssen die Ge- 
webe mit einer Öllösung behandelt werden. 
Ferner ist große Sorgfalt beim Sengen an- 
zuwenden, da hervorstehende Spitzen den 
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Eindruck einer Staubschicht hervorrufen. 
Auch beim Bleichen und Färben ist das 
Flachwerden der Fäden sorgfältig zu ver- 
meiden; am besten eignen sich zum Färben 
mercerisierte oder halbgebäuchte Gewebe. 
Gefärbt: wird mit Öl. Chlorbehandelte 
Baumwolle muß gründlichst geseift werden. 

Die letzte Arbeit der Vorappretur ist 
das Ölen. Die Gewebe werden bei etwa 
50°C. mit 500 g Universalöl auf 100 Liter 
Wasser durchtränkt und ohne Quetschen 
oder Trocknen auf Rollen gewickelt zum Vor- 
kalandrieren genommen. Die Vorkalander 
gleichen den gewöhnlichen Seidenfinish- 
kalandern. An der Einlaufseite befindet 
sich außerdem noch ein Breitmacher und 
je ein Spritzrohr an der Einlauf- und Aus- 
laufseite. Die Maschine arbeitet mit 20 m 
pro Minute Geschwindigkeit bei 50 000 bis 
60000 kg Druck und 200 bis 220° C. 
Temperatur der Walzen. Die Unterwalze 
ist zur Stahlwalze schräg gestellt. 

Die aus Jer Färberei kommende nasse 
Ware passiert den Kalander zweimal. Beim 
ersten Gang strecken die gebogenen 
Gummirohre des Ausbreiters das Gewebe 
und das vordere Spritzrohr netzt den Stoff, 
das hintere die Unterwalze. Beim zweiten 
Gang wird der Ausbreiter ausgeschaltet. 
Die Ware kühlt aufgewickelt ab und wird 
am besten am nächsten Tag einem Finish- 
kalander vorgelegt. 

Dieser ist ebenso ausgestattet wie der 
Vorkalander, nur fällt das hintere Spritz- 
rohr weg, die Unterwalze ist noch schräger 
gestellt und die Stahlwalze graviert. Die 
Maschine leistet etwa 10 m pro Minute, 
der Druck beträgt 35000 bis 40 000 kg 
und die Temperatur der Stahlwalze 120 
bis 180° C. 

Das Benetzen soll hier ein gediegenes 
Einsprengen ersetzen, deshalb muß das 
Spritzrohr Düsen wie bei Einsprengmaschinen 
erhalten. Die Ware wickelt sich mit der 
Glanzseite nach innen auf und wird ab- 
gekühlt, worauf abgetafelt und adjustiert 
werden kann. 

Eine weitere Veredelung erreicht man 
durch eine fernere Passage über eine 
dampfgeheizte Trommel. Der Griff wird 
gefälliger und ein Überschuß an Glanz ver- 
schwindet. vu. R 


Arthur G. Green und Salomon Wolff. Die 
Konstitution des Anlinschwarz. (Soc. of dyers 
and col. 1913, 105.) 


Durch die früheren Arbeiten der Ver- 
fasser, sowie durch die Untersuchungen 
anderer Forscher wie Nietzki, Kayser, 
Müller, Willstätter u.a. ist festgestellt 


„„‚BunAschau: 


Färber-Zeitune. 
Jahrgang 1913. 


worden, daß bei der Oxydation von Anilin 
in saurer Lösung, sei es mit Chlorat oder 
Bichromat, zunächst stets Emeraldin oder 
Nigranilin als Vorprodukte des eigentlichen 
Anilinschwarz entstehen. Die Verfasser 
haben nunmehr festgestellt, daß diese Ver- 
bindungen Chinone darstellen, die sich von 
einem wasserstoffreicheren Körper, dem 
lweukoemeraldin, ableiten, das acht Anilin- 
reste iminartig verbunden enthält. Durch 
Oxydation entstehen daraus die vier ver- 
schiedenen Chinone: das Protemeraldin (das 
Monochinon), das Emeraldin (das Dichinon), 
das Nigranilin (das Trichinon) und das Per- 
nigranilin (das Tetrachinon). Keine dieser 
Verbindungen ist aber identisch mit Anilin- 
schwarz. Es ist vielmehr bereits früher 
beobachtet worden, daB Anilinschwarz erst 
aus Emeraldin durch Oxydation in Gegen- 
wart von freiem Anilin entsteht, und einer 
der Verfasser, Green, ist auf Grund seiner 
früheren Untersuchungen zu der Annahme 
gelangt, daß das Anilinschwarz ein Azo- 
niumderivat ist, das zum Emeraldin in der- 
gelben Beziehung steht, wie das Safranin 
zum Indamin und daß zu seiner Bildung 
nicht nur ein Oxydationsvorgang, sondern 
außerdem noch eine Kondensation nötig ist. 
Im Gegensatz zu der Darstellung des Eme- 
raldins und Nigranilins durch Oxydation in 
starksaurer Lösung darf daher bei dem 
letzten Stadium, der Anilinschwarzbildung, 
auch nicht mehr in stark saurer Lösung 
gearbeitet werden, vielmehr müssen hierbei 
ähnlich wie bei der Safranindarstellung 
nahezu neutrale Lösungen angewandt 
werden. 

Die Methoden, welche die Verfasser 
angewandt haben, um die Vorgänge, die 
eich bei der Anilinschwarzbildung durch 
Oxydation und Kondensation von Emeraldin 
mit Anilin abspielen, aufzuklären, bestanden 
darin, daß festgestellt wurde, welche Menge 
von Anilin bei der Kondensation mit einer 
bestimmten Menge Nigranilin verbraucht 
wurde und wieviel die Gewichtszunahme 
des Nigranilins betrug; ferner wurde an 
Stelle von Anilin m- und p-Bromanilin 
kondensiert und im Endprodukt die Menge 
des vorhandenen Broms bestimmt. In Ab- 
wesenheit eines Oxydationsmittels konden- 
siert sich im allgemeinen immer nur ein 
Molekül eines Amins mit Nigranilin. Bei 
leicht oxydierbaren Aminen, wie p-Pheny- 
lendiamin und «-Naphtylamin, findet eine 
Nebenreaktion statt, indem diese Amine 
unter dem oxydierenden Einfluß des tri- 
chinoiden Nigranilins für sich oxydiert 
werden. Da die monomolekularen Konden- 
sationsprodukte in ihrem Verhalten dem 
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Anilinschwarz noch nicht entsprachen, 
wurden noch weitere Azoniumreste in das 
Nigranilinmolekül eingeführt, bis dessen 
Aufnahmefähigkeit für Aminreste erschöpft 
war. Dabei zeigt sich, daß das Nigranilin 
im Maximum drei Aminmoleküle anzulagern 
vermag. Die so erhaltenen Produkte ent- 
sprechen in der Form der Salze und in 
ihrem ganzen Verhalten durchaus dem durch 
Oxydation auf der Faser erzeugten unver- 
grünlichen Anilinschwarz; sie sind amorphe 
unlösliche schwarze Pulver. Das Anilin- 
kondensationsprodukt löst sich in reinem 
Zustand in 80°/,iger Essigsäure mit dunkel- 
grünblauschwarzer Farbe; die Lösung wird 
durch Salzsäure gefällt. In Pyridin erhält 
man eine dunkelviolette I,ösung, das braune 
Leukoprodukt wird an der Luft rasch zum 
Schwarz zurückoxydiert. Die Salze des 
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ehinoider Adilition von Anilinresten, - die 
mit dem Caroschen Imidgelb: 


N, 


— 
N 
N 
N 


NH 
beginnt, sich fortsetzt mit Willstätters 
Imidblau und Imidrot, die bereits vier Anilin- 
reste aufweisen, um endlich über das 
Emeraldin und Nigranilin, die je acht 
Anilinmoleküle umfassen, zu dem Triphenyl- 
azoniumderivat der genannten Octophen- 


azine, dem Anilinschwarz, zu gelangen. 
Heil. 
Nach der exakten Feststellung der 


Formel für das unvergrünliche Anilinschwarz 
sollten die zahllosen Rezepte für dessen 
| Herstellung, welche durchwegs der Empirie 


Anilinschwarz besitzen danach folgende | entstammen, einer Durchsicht unterzogen 
Konstitution: | werden. Es wird festgestellt werden müssen, 
Cl C,H, Cl C,H, Cl C,H, 
\ r \ : 
NH N NH, N. JHN N HN | 
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| a}: Do: 6 7 8 
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Die weniger vollkommenen „Anilin- | welche Mengenverhältnisse undBedingungen 


schwarzs“, die beim Behandeln mit Säuren 
oder Schwefeldioxyd mehr oder weniger 
grün werden, enthalten vermutlich nur eine 
oder zwei Phenylazoniumreste oder auch 
gar noch Nigranilin selbst. 

Bemerkenswert ist die Tatsache, daß, 
während Emeraldin, Nigranilin und Anilin- 
schwarz in Substanz in 80°/,iger Essigsäure 
leicht löslich sind, diese Verbindungen von 
der Faser durch dieses Mittel nicht ab- 
gezogen werden können. Offensichtlich 
beruht dies darauf, daß der Farbstoff mit 
der Faser eine feste Verbindung eingeht; 
sobald man die Faser beispielsweise durch 
konzentrierte kalte Schwefelsäure zerstört, 
bleibt ein voluminöser Niederschlag; der 
nach gründlichem Auswaschen alle Eigen- 
schaften des in Substanz hergestellten 
Anilinschwarz zeigt. 

Durch die vorliegende Arbeit haben zu- 
gleich die von anderer Seite gemachten 
Beobachtungen auf diesem Gebiet ihre volle 
Aufklärung gefunden. Es kann jetzt kein 
Zweifel mehr bestehen, daß die Annahme 
Willstätters, das Imidblau sei das normale 
Zwischenprodukt bei der Oxydation des 
Anilins zum Emeraldin, durchaus richtig 
war. Nach allem stellt sich jetzt das Anilin- 
schwarz dar als das Produkt einer Reihe 


im allgemeinen für die Oxydation und für 
die Kondensation die richtigen sind, denn 
obwohl das Anilinschwarz im großen Stile 
erzeugt wird, ist seine Herstellung noch 
nicht rationell durchforscht. Frb. 
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Notiz. 
Die Firma Pongs Spinnereien und 


Webereien Aktien - Gesellschaft in 
Odenkirchen wird den Betrieb ihrer Ab- 
teilung Färberei und Druckerei Oden- 


kirchen aufgeben. Die ganze Druckerei- 
einrichtung übernimmt käuflich die Firma 
Färberei und Druckerei G. m. b. H. 
vorm. Gebr. Verweyen in Rheydt, 
welcher Pongs A.-G. die gesamten Aus- 
rüstungsarbeitungen ihrer Fabrikate für die 
Folge überträgt. Die Erhaltung der bis- 
herigen Leistungsfähigkeit in Druck- und 
Ausrüstungswaren hat sich Pongs A.-G. 
gesichert. 


Das Färbergewerbe und die Internationale Buch- 
gewerbeausstellung Leipzig 1914. 

Die Internationale Ausstellung für 

| Buchgewerbe und Graphik, die in 
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Leipzig im Jahre 1914 unter dem Pro- 
tektorat S. M. des Königs von Sachsen und 
unter großer Beteiligung des Auslandes 
stattfindet, wird in der großen Gruppe 
„Farbenerzeugung“ eine Fülle von Einzel- 
heiten bringen, die für den Färber von 
hohem Interesse sind. Die historische Ab- 
teilung wird die geschichtliche Entwickelung 
der Farbenbereitung vorführen; in den sich 
anschließenden technisch-belehrenden und 
in den Industrieabteilungen werden Ge- 
winnung und Herstellung der verschiedenen 
Arten von Farben zur Darstellung ge- 
bracht, wobei viele Fabriken ihre Maschinen 


Von besonderem Wert ist es, daß auch die 
kaufmännische Propaganda eingehend 
behandelt wird und zwar in den beiden 
Gruppen „Druckverfahren“ und „Bekannt- 
machungs- und Werbemittel“. In reich- 
haltiger guter Auswahl werden hier 
Druckereien und Reklamekünstler die ver- 


schiedenen Drucksachen, die auch der 


Verschiedene Mitteilungen. 
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verts, Rechnungen, Mitteilungen, Postkarten, 
Briefverschlußmarken, Etiketten, Kontroll- 
marken, künstlerische Inseratentwürfe, Pro- 
spekte, Kataloge, Plakate u. a. m. Auch 
diese Gruppen werden die Herstellung 
ihrer Erzeugnisse und die verschiedenen 
Druckverfahren an laufenden Maschinen 
vorführen. Eine Zusammenstellung häß- 
licher, aufdringlicher oder wirkungsloser 
Geschäfte- und Propaganda-Drucksachen 
als abschreckendes Beispiel wird den Wert 
einer guten Ausstattung noch besonders 
hervorheben. Auch die Gruppe „Fach- 
presse“ wird den Färber interessieren; sie 
wird die Entwickelungsgeschichte, die kul- 
turellen Aufgaben und Ziele der Fachpresse 
und ihre Bedeutung für die fachliche Fort- 
bildung vorführen. In einer Vollständig- 
keit, wie sie bisher wohl auf keiner Aus- 
stellung gesehen wurde, wird hier die ge- 
samte Fachpresse auftreten und behaglich 
eingerichtete Leseräume werden Gelegen- 
heit bieten, in Ruhe einzelne, den Fach- 


Färber 
stellen, 


mann besonders interessierende Zeitschriften 
einzuseben. 


in seinen Betrieben braucht, aus- 


und Apparate in Betrieb halten werden. 
so Geschäftsbriefbogen und -Ku- | 


Angaben über die im Jahre ı9ı2 zur Beendigung gelangten Streiks. 
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Fach - Literatur. 


H. Walland, Kenntnis der Wasch-, Bleich- und 
Appreturmittel. Ein Lehr- und Hilfsbuch für 
technische Lehranstalten und für die Praxis. 
Mit 46 Textfiguren. Berlin 1913, Verlag von 
Julius Springer. Preis geb. M. 10,—. - 

Das vorliegende Werk ist dem Lehr- 
plane der Appreturschulen angepaßt, es 
soll den Studierenden und den Praktiker 
über die Hilfsstoffe der Textilindustrie unter- 
richten, welche in der Wäscherei, Bleicherei 
und Appretur sowie zum Schlichten der 
Garne und zum Spicken der Wolle ange- 
wendet werden. Das Hauptgewicht hat 
der Verfasser auf die Schilderung aller 
jener Eigenschaften gelegt, welchen die 
einzelnen Stoffe ihren Eingang in die 
Textilindustrie zu danken haben. Die Er- 
kennung der Hilfsstoffe und ihre Prüfung 
auf den Gehalt an wirksaıner Substanz und 
etwaigen Verunreinigungen ist nur insoweit 
aufgenommen, als die dazu nötigen Arbeiten 
auch vom Nichtchemiker durchführbar sind. 
Anschließend an die Verwendung der ein- 
zelnen Stoffe sind die diesbezüglichen Ar- 
beitsmethoden soweit berücksichtigt, als 
dies zum Verständnis der verschiedenen 
Mittel erforderlich erscheint. Eine kurze 
Aufzählung derjenigen Arbeiten, welche 
keiner Hilfsstoffe bedürfen, vielmehr auf 
rein maschinellem Wege durchführbar sind, 
soll erkennen lassen, an welchen Punkten 
die Hilfsstoffe in den Arbeitsprozeß ein- 
greifen. Vorschriften mit genauen Mengen- 
angaben der einzelnen Stoffe in Appretur- 
und Schlichtmassen hat der Verfasser nicht 
mitgeteilt. Da das Buch es dem Praktiker 
ermöglichen soll, den Wert solcher Re- 
zepte oder die Wirkungsweise einzelner in 
ihnen angeführter Bestandteile richtig be- 
urteilen zu können, so wird der Fachmann 
bei genauer Kenntnis seiner Hilfsstoffe auch 
in der Lage sein, geeignete Appretur- 
massen selbst zusammenstellen und ge- 
gebene Rezepte verbessern zu können. 
Zur Einführung in den behandelten Stoff 
sind zunächst die notwendigen Vorbegriffe 
aus der Physik und Chemie in einem all- 
gemeinen Teil kurz behandelt, im beson- 
deren Teil sind dann die wichtigsten 
Säuren, Basen und alkalisch reagierenden 
Salze, Lösungsmittel, Bleichmittel, Fette, 
Wachse, Glyzerin, Seife, Waschmittel, Ei- 
weißstoffe, Kohlenhydrate, Füll- und Be- 
schwerungsmittel, Mittel zum Wasserdicht- 
machen, Flammenschutzmittel, Blaumittel, 
Färbemittel, Antiseptika und die Koch- 
apparate für Appreturmittel behandelt. Den 
Anhang bildet die Appretur von Geweben 
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und Garnen pflanzlicher und tierischer 
Natur, das Schlichten und die Echtheits- 
prüfung der Farbstoffe auf der Faser. Ein 
ausführliches Sachregister macht den Schluß 
der sehr sorgfältigen und empfehlenswerten 
Arbeit. 


Süvern. 








Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 262783. Fortlaufendes Färben, be- 
sonders mit Küpenflotte. M. 5.10.11. 
Kl.8a. No. 263118. Ablegen von Strangware. 

Fr. Gebauer, Berlin. 10.12.11. 

Kl.8a. No.263580. Färben von Strähngarn 
mit kreisender Flotte. L. Hemprich, 
Kottbus. 17.3.11. 

Kl.8m. No.263005. Echte Färbungen und 
Drucke. M. 11.7.11. 

Kl. 8m. No. 263 105. Echte Färbungen auf 
Pelzen. Zus.-Pat. 250462. M. 17.3.12. 

Kl. 8m. No 263431. Haltbarmachung von 
diazotierten Paranitranilinlösungen. By. 
21.19.11. 

Kl. 8n. No. 263 419. Drucken mit Küpenfarb- 
stoffen der Anthrachinonreihe. By. 24.12.11. 

Kl. 8n. No. 263647. Buntätzen von Indigo und 


anderen mit Keduktionsmitteln Atzbaren 
Küpenfarbstoffen. Gebr. Enderlin, A.-G., 
Wien. 30. 7.12. 
Kl. 22a. No. 263192. Beizenfärbernde Monoazo- 
farbstoffe. By. 2.2.12. 
Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Anskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 39: Wie heißt die Firma, die vor 
etwa 8 Jahren nahtlose Kupferrohre mit 
schraubenförmig eingepreßten Wülsten in den 
Handel brachte? Dieselben dienten als Breit- 
halter für Gewebe. O. Br. 

Frage 40: Wie verhindert man das Durch- 
schlagen beim Aufdruck von Metallpulvern auf 
sehr dünne Gewebe? O. Br. 

Frage 4l: Ist es ratsam, Öxydations- 
schwarz mit Blauholz zu überfärben um eine 
ganz egale Färbung zu erhalten, wenn ja, ver- 
mindert dieses Überfärben den Glanz nicht, 
wenn nachher solches Garn laminiert wird? 

A 


.S. 
Frage 42: Wie mache ich einfaches Garn 
(Oxydationsschwarz) gut weich, sodaß es sich 
gut haspeln und verstricken laßt? AS. 
Frage 43: Welche Operation im Färben 
von Oxydationsschwarz chargiert das Garn am 
meisten? A.S 
Antworten. 
Antwort auf Frage 32: Um ein gut 
waschechtes Indigoblau auf Baumwolle zu er- 
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zielen, muß einerseits das Garn oder Gewebe 
vorher gut ausgekocht und entfettet sein, 
andererseits ist es wichtig, daß der Indigo in 
der Küpe gut reduziert ist, und daß man, be- 
sonders bei dunklen Nüancen, die erforder- 
liche Indigomenge nicht in zu konzentrierten 
Küpen und wenig Zügen auf die Faser bringt, 
sondern man wendet schwache Küpen an, 
quetscht nach jedem Zug scharf ab, läßt ver- 
grünen und wiederholt dies bis zur ge- 
wünschten Dunkelheit. Bezüglich der Vor- 
schriften für Farbeküpen sei auf die Muster- 
karten und Broschüren der Indigo liefernden 
Firmen, Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik uud Farbenfabriken vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a.M., 
verwiesen. Nar. 
Antwort auf Frage 33: Als Lehr- 
buch für Anfänger ist Sansone’s Kompendium 
der Färberei-Chemie (Hartleben’s Verlag) zu 
empfehlen. Nor. 
Antwort I auf Frage 34: Um ein 
tieferes und blaustichiges Oxydationsschwarz 
zu erhalten, muß man sowohl in der Beize 
wie beim Chromieren nachhelfen. Wenn der 
Fragesteller aber zu einem wirklich praktischen 
Resultat kommen will, so müßte er schon 
eine aufrichtige Mitteilung seiner Beize an- 
geben, dann kann man sichere Ratschläge er- 
teilen. Aus meiner langjährigen Praxis kann 
ich empfehlen mit etwa 23/, °/, Natrium- 
bichromat zuerst kalt und dann bei etwa 55°C 
zu chromieren. Nach dem Spülen heiß mit 
Monopolseife seifen ergibt ein blaustichiges 
Schwarz. Man kann sich auch helfen, wenn 
man nach dem Chromieren und Spülen die 
Ware durch Soda 1°/, nimmt, jedoch ganz 
kalt, denn warm würde die Ware braun 
werden. Auch so erhält man schöne tiefe 
blauschwarze Töne. Wie gesagt, müßte man 
auch die Zusammensetzung der Belize kennen, 
denn es kann auch darin der Fehler liegen, 
daß z. B. zu viel Kupfervitriol enthalten ist. 
A. Y.Z. 
Antwort II auf Frage 34: Um ein 
möglichst blaustichiges und tiefes Oxydations- 
schwarz zu erzielen, wird es notwendig sein, 
die Beize etwas stärker zu halten und gut zu oxy- 
dieren, damit man nur ein sehr schwaches 
Chrombad mit Soda anwenden kann. Vielleicht 
genügt es, nach dem Oxydieren auf Soda und 
Perborat zu nehmen. Ohne Kenntnis des 
Rezeptes läßt sich eine präzisere Angabe nicht 
geben. Nar. 
Antwort auf Frage 36: Ob die beim 
Färben von Tubizekunstseide auftretenden 
grauen und morschen Stellen von Fehlern 
herrühren, welche bereits in der ungefärbten 
Kunstseide vorhanden waren, wäre vielleicht 
durch Dämpfen von noch ungefärbter Seide 
der gleichen Sendung feststellbar, sonst sind 
derartige Untersuchungen sehr schwierig und 
führen »icht immer zu einem sicheren Auf- 
schluß über die Ursachen. Nar. 




















Briefkasten. 


Färber-Zeltung. 
Jahrgang 1913. 





Antwort auf Frage 37: Die Rosa- 
färbung, der mit alizarinroten Rändern ver- 
sehenen Tischleinen ist in der Spaltung des 
Alizarinlackes, der schon durch die Vorbe- 
handlung angegriffen ist, zu suchen. Durch 
eine Nachbehandlung sind die Stücke nicht 
mehr zu retten, die Vormanipulation muß ge- 
ändert werden. Erstens ist die Lauge zu 
stark, sie darf nur so viel Ätznatron ent- 
halten, daß die Ränder dunkelrot aber nie rot- 
violett erscheinen, denn sonst hat man schon 
Schwierigkeiten. Auch die Schwefelsäure- 
passage muß ganz schwach sein, sonst wird 
das Alizarinrot angegriffen, was am besten 
folgender Versuch zeigt: Man seift einen Ab- 
schnitt des roten Randes tüchtig und wird 
gute Seifenechtheit konstatieren. Legt man 
pun einen anderen Streifen zuerst in Säure, 
spült und seift dann, so blutet die Färbung 
sehr stark, der Alizarinlack ist bereits teil- 
weise gespalten. Man kocht am besten mit 
schwacher Lauge unter Zusatz von Soda ab, 
wäscht dann heiß und kalt, bis die Ware fast 
keine alkalische Reaktion zeigt und säuert 
mit 1/,0 B&. Schwefelsäure ab. Man kann 
dann ganz gut stärker chlorieren, wäscht sehr 
gut und seift mit gering alkalischer Seife und 
erhält 8o tadellose, weiße Ware. Die Rosa- 
färbung der verdorbenen Ware ist am ehesten 
noch durch stärkes Chlorieren ohne nachher- 
gehondes Säuern zu verbessern, selbstredend 
muß man zum Schluß ein Antichlorbad an- 
wenden. X. Y.Z. 

Antwort auf Frage 37: Die Ross- 
färbung rührt offenbar davon her, daß aich in 
der Ätznatronkochung etwas Alizarin löst und 
auf den weißen Grund der Ware, welche etwas 
kalkhaltig ist, ale Kalklack übergeht, daher 
die rotvioletten Flecken. Durch das Absäuern 
wird der Kalklack zerlegt, das Alizarin scheidet 
sich unlöslich ab und seine gelbliche Färbung 
verschwindet für das Auge. Wenn aber dann 
wieder gespült wird, zieht das Alizarin wieder 
Kalk aus dem Wasser an und wird wieder 
rötlich. Es wäre zu empfehlen, die Ware zu- 
nächst mit Salzsäure schwach abzusäuern, 
um den Kalk zu entfernen, dann statt der 
Laugenkochung nur mit Soda uuter Zusatz 
von etwas Monopolseife usw. kochen, wobei 
die Ware fleckenfrei bleiben wird, erst mit go- 
reinigtem, dann Brunnenwasser spülen, säuern 
usw. Bei bereits vorhandener Bleichware wäre 
mit Salzsäure zu säuern, waschen mit kalk- 
freiem Wasser, dann seifen. . Nar. 

AntwortaufFrage38: Die Samuelsche 
Druckmaschine wurde nach dem D. R. P. 53020 
von Soci6öt6& Samuel Cousins in Renville 
konstruiert und von der Firma Buffaub & 
Rohatel in Lyon geliefert. Abbildung und 
Beschreibung finden sich in der Oest. Wollen- 
u. Leinen-Ind. 1892, 38.1214 u. in Silbermanns 
Fortschritte in d. ch. Techn. d. Gespinnstfasern 
I. 277. Färber-Zeitung 1892/93 8. 141 und 
1899 8. 178. Nar. 
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Die schwarzen Farbstoffe auf Baumwolle. 
Von 
Hermann Gorge, Ingenieur-Chemiker. 


In der Färberei aller Textilfasern spielt 
die Farbe Schwarz seit jeher die größte 
Rolle und Schwarz ist weitaus wichtiger als 
alle anderen Farben zusammengenommen. 
Wir wollen uns in diesen Zeilen mit dem 
Schwarz auf Baumwolle befassen und die 
einzelnen Färbemethoden einer kurzen ver- 
gleichenden Besprechung unterziehen. Für 
Schwarz kommt für die Baumwollfaser 
hauptsächlich in Betracht: 1. Blauholz- 
schwarz, 2. Direktschwarz, 3. Tanninschwarz, 
4. Schwefelschwarz, 5. Anilinschwarz, 
6. Küpenschwarz, 7. Alizarinschwarz, 8. Ent- 
wicklungsschwarz (Eisschwarz), 9. Diazotier- 
schwarz, 10. Kupplungsschwarz. 

Die wichtigste Rolle spielte in früheren 
Zeiten das Blauholzschwarz. Dieses ist 
erst in den letzten 20 Jahren durch die 
künstlichen Farbstoffe verdrängt worden 
und hat heute schon sehr an Bedeutung 
verloren, weshalb es hier nur kurz be- 
sprochen werden soll. Blauholz gehört zu 
der Gruppe der sogenannten Beizenfarb- 
stoffe, das heißt, es wird vor oder nach 
dem Färben mit einer Beize, als welche 
hauptsächlich Eisen-, Kupfer- oder Chrom- 
salze in Betracht kommen, fixiert. Die 
Blauholzschwarzfärberei ist ziemlich um- 
ständlich und wegen der vielen Farbbäder 
auch ziemlich teuer. Auch die Echtheite- 
eigenschaften sind nicht hervorragend gut. 
Trotzdem wird es noch heute für manche 
Zwecke stark verwendet, z. B. dort, wo 
seine angenehme Farbe gewünscht wird, 
ferner dort, wo es darauf ankommt, daß 
eine Ware einen blauen, schönen Überblick 
hat, das heißt, daß es in der Darübersicht 
schön blauschwarz erscheint. Das Blauholz- 
schwarz hat noch die Eigenschaft, die mit 
ihm gefärbten Garne oder Gewebe zu be- 
‚schweren und zwar beträgt diese Charge 
bei Baumwolle ohne Zuhilfenahme künst- 
licher Beschwerungen 6 bis 12 °/,, was für 
viele Zwecke es mit sich bringt, daß man 
mit Blauholzschwarz färbt, weil Benzidin- 
farbstoffe z. B. keine Beschwerung geben 
und man diese, wenn eine solche verlangt 
‘wird, erst künstlich herstellen muß, was 
einerseits teuer ist, anderseits die Ware 
von ihrem ursprünglichen Charakter ver- 
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lieren läßt und außerdem die Ware schwie- 
riger zu verarbeiten macht. 

2. Direktschwarz. Die weitaus größte 
Anwendung finden wohl die direkten 
Schwarz. Sie haben den Vorteil der leichten 
Färbeweise, der Einfachheit und der Billig- 
keit und kommen dort überall zur Ver- 
wendung, wo man keine besonderen An- 
sprüche an Echtheit stellt, wo man ein 
billiges Schwarz haben will, und wo es 
sich darum handelt, Massen zu erzeugen. 
Sie haben aber alle mehr oder weniger 
den Nachteil des „Blutens*, d. h. sie färben 
mitgewaschene weiße Baumwolle an. Sie 
verlieren jedoch auch bei wiederholtem 
Waschen nur wenig an Farbtiefe. Alle 
direkten Schwarz haben eine geringe Säure- 
echtheit und keine besondere Lichtechtheit. 
Die Nüance des Schwarz, das man mit 
direkten Farbstoffen herstellt, ist nur selten 
tief und schön. Die meisten sind entweder 
zu grau oder zu rot. Zur Behebung dieses 
Übelstandes hilft man sich in der Praxis 
mit dem sogenannten „Aufsatz“ mit ba- 
sischen Farben. Die basischen Farben 
haben die Eigenschaft, in geringen Mengen 
auf einem substantiven Untergrund sich gut 
fixieren zu lassen. Am meisten wird wohl 
zu diesem „Schönen“ der Nüance Methylen- 
blau allein oder in Kombination mit Vesuvin, 
Safranin usw. verwendet; z. B. erhält man 
ein Schwarz, das dem Oxydationsschwarz 
an Fülle ähnlich ist, durch Färben mit 
Oxydiaminogenschwarz und durch Auf- 
setzen von 


in essigsaurer Lösung 


85 - Vesuvin usw. für 50 kg Material. 


55 g Methylenblau 
45 - Safranin MN 


Viele der direkten Schwarz haben die 
Eigenschaft, durch Metallsalze in ihren Echt- 
heitsgraden günstig beeinflußt zu werden, 
und zwar kann man im allgemeinen sagen, 
daß die Kupfersalze die Lichtechtheit ver- 
bessern, die Chromsalze aber einen be- 
deutenden Einfluß auf die Waschechtheit 
haben. Durch Vereinigung dieser zwei 
Nachbehandlungen wird in den meisten 
Fällen die Wasch- und Lichtechtheit be- 
deutend verbessert. Wieso diese Wirkung 
zustande kommt, ist nicht ganz klar, doch 
glaubt man, daß auf der Faser durch die - 
oxydierende Wirkung der Metallsalze ein 
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Lack gebildet wird, der die Farbe gegen 
die Einwirkung von Licht und Seife schützt. 
Durch diese Nachbehandlung wird häufig 
auch eine Verbesserung der Nüance herbei- 
geführt. Die Nachbehandlung wird so aus- 
geführt, daß die Faser gewöhnlich gefärbt 
und nach dem Spülen die Ware auf 
ein kochendes Bad gebracht wird, das 
die Metallsalze (und zwar meistens 3°/, 
vom Gewicht der Ware) und so viel Essig- 
oder Ameisensäure enthält, bis die Lösung 
klar ist. In diesem Bade wird die Baumwolle 
etwa !/, Stunde gelassen. In neuerer Zeit 
gewinnt eine andere Nachbehandlung aber 
immer mehr an Bedeutung und zwar die 
mit Formaldehyd. Auch hier ist der Che- 
mismus nicht klar, man glaubt, daß die 
Farbstoffe sich durch Formaldehyd auf der 
Faser polymerisieren oder kondensieren und 
so in eine unlösliche oder schwer lösliche 
Form überführt werden. Die Nachbehand- 
lung wird so ausgeführt, daß man den 
Formaldehyd in etwa 3prozentiger Lösung 
ungefähr !/, Stunde auf die gefärbte und 
gespülte Baumwolle einwirken läßt. Nach 
Versuchen, die ich ausgeführt habe, ist 
schon mit 1°/, Formaldehyd ein gutes Er- 
gebnis zu erreichen, ebenso ist es ziemlich 
gleichgültig, ob man die Nachbehandlung 
1 Minute, !/, Stunde oder noch länger vor 
sich gehen läßt. Es ist auch gleichgültig, 
ob man die Nachbehandlung im sauren 
oder alkalischen Bade vor sich nimmt, ja 
man kann sogar, wenn es sich darum 
handelt, Seidengriff zu erzeugen, was be- 
kanntlich durch eine Avivage mit Essig- 
säure usw. bei einem Material geschieht, 
das im Färbebade Seife enthält, die saure 
Avivage mit der Nachbehandlung mit Form- 
aldehyd in einem Bade kombinieren. Zur 
Nachbehandlung mit Formaldehyd eignen 
sich vorzugsweise solche Farbstoffe, die 
Disazo- vder Polyazofarbstoffe sind, und die 
Metamin, Resorein, Phenylendiamin, To- 
luylendiamin usw. enthalten. Die Nach- 
behandlung mit Formaldehyd kann auch 
durch Acetaldehyd, Glyoxyl, Benzaldehyd 
ersetzt werden, doch ist Formaldehyd am 
wohlfeilsten. 

3. Tanninschwarz. Dieses Schwarz, 
auch basisches Schwarz genannt, wird wohl 
am wenigsten zum Färben von Baumwolle 
benützt, und es soll daher seine Anwendung 
nur fiüchtig besprochen werden. Die 
Baumwolle wird, wie für basische Farben 
üblich, mit Sumach gebeizt, dann mit An- 
timon der Gerbstoff fixiert und schließlich 
in einem anderen Bade ausgefärbt. Die 
angeführte Methode ist langwierig, das 
Schwarz nicht echt, sodaß diese Farbstoffe 
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. wenig oder garnicht für Baumwolle, wohl 


aber für verwandte Fasern wie Kunstseide, 
Kokosfasern, Stroh, Hanfusw., angewendet 
werden. 

4. Schwefelschwarz. Diese seit un- 
gefähr 15 Jahren in der Färberei einge- 
führten Farbstoffe gehören zu den wich- 
tigsten Farbstoffen der modernen Färberei. 
Sie lassen sich leicht färben und sind 
überaus echt; da sie außerdem noch sehr 
billig sind, ist es erklärlich, daß sie eine 
ungeheure Anwendung in der Färberei der 
Baumwolle finden. Die große Echtheit der 
Schwefelfarbstoffe auf Baumwolle läßt ver- 
muten, daß sich die Baumwolle mit dem 
Schwefelschwarz zu einer chemischen Ver- 
bindung vereinigt. Da die Färbeweise von 
Schwefelschwarz allgemein bekannt ist, 
brauche ich hier auf diese nicht näher 
einzugehen und nur anzuführen, daß man 
diese Farbstoffe mit dem gleichen oder 
doppelten Gewicht an Schwefelnatrium auf- 
löst, dem Färbebade Seife, Soda, sowie 
Öl usw. zugibt, über oder unter der Flotte 
färbt, gut abquetscht und dann spült. Bei 
der heutigen vervollkommneten Fabrikation 
des Schwefelschwarz ist es in den meisten 
Fällen nicht mehr nötig, die Baumwolle 
unter der Flotte zu färben, und das Färben 
kann auf geraden Stecken oder aber Appa- 
raten anstandslos erfolgen. Unbedingt nötig 
ist jedoch das gute Quetschen, resp. Ab- 
saugen nach dem Färben, einerseits um 
überflüssige Farbe zurückzugewinnen, an- 
dererseits um -ein Bronzieren an der Luft 
zu vermeiden. Ein gutes Waschen ist 
ebenfalls unerläßlich.. Es kommt häufig 
vor, daß Schwefelschwarz abreibt, doch ist 
dies nur darauf zurückzuführen, daß es 
nicht zum Schluß gut gewaschen wurde. 
Die mit Schwefelschwarz gefärbte Baum- 
wolle hat jedoch zwei große Nachteile, die 
in manchen Fällen es direkt verbieten, 
Schwefelschwarz zu verwenden. Diese sind 
1. das Morschwerden von Schwefelschwarz, 
2. die Beeinträchtigung des Glanzes bei 
mercerisierter Baumwolle. Es ist eine allen 
Färbereien wohlbekannte Tatsache, daß 
Schwefelschwarz unter gewissen Bedin- 
gungen die Faser schwächt, bezw. diese 
ganz zerstört. Dies tritt namentlich ein, 
wenn in Halbwollgeweben die Baumwolle 
mit Schwefelschwarz gefärbt wird und das 
ganze Gewebe sauer überfärbt wird. Eine 
Faserschwächung kann man auch konsta- 
tieren, wenn die Baumwolle zur Erzeugung 
von Seidengriff' mit Essigsäure nachbe- 
handelt wird. Ferner tritt eine Faser- 
schwächung ein, wenn man die Schwefel- 
farbstoffe mit Metallsalzen nachbehandelt. 
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Trotzdem über das Morschwerden sehr viel 
geschrieben wurde, weiß man nicht genau 
die Ursache dieser Tatsache anzugeben; 
viele glauben, daß der Farbstoff sich durch 
Aufnahme von Sauerstoff und Wasser aus 
der Luft zu Schwefelsäure verwandelt, die 
dann eine Zerstörung der Faser verursacht. 
Ich habe in vielen Fällen, wo ich morsches 
Garn, das mit Schwefelschwarz gefärbt war, 
untersuchte, freie Schwefelsäure nachweisen 
können. Die Farbenfabriken geben meistens 
nicht zu, daß Schwefelschwarz beim Lagern 
morsch wird, sondern sie sagen, daß dieser 
Umstand verursacht wird von einer even- 
tuellen Verunreinigung der Essigsäure, mit 
der die Baumwolle aviviert wird, durch 
Schwefelsäure. Tatsache ist jedoch, daB 
das Morschwerden nur vereinzelt auftritt, 
d.h. es wird von den vielen Tausenden 
Pfunden, die man färbt, nur ein verschwin- 
dender Bruchteil zerstört und das Morsch- 
werden tritt erst nach längerem Lagern ein. 
Ich habe ein Morschwerden nie beobachtet 
bei einem Material, das zum Schluß alkalisch 
gespült wird. Da jedoch in vielen Fällen 
ein „krachendes®* Garn verlangt wird, das 
also zum Schluß eine saure Avivage be- 
kommt, ist der Vorschlag gemacht worden, 
dem letzten sauren Bade essig- oder wein- 
saures Natron zuzusetzen. Diese Chemi- 
kalien machen aber die Farbe grau und 
beeinträchtigen beim mercerisierten Material 
den Glanz. Ich möchte entschieden ab- 
raten, Schwefelschwarz dort zu verwenden, 
wo eine saure Avivage notwendig ist. In 
neuer Zeit bringt Cassella ein Indocarbon 
in den Handel, das durch saure Nachbe- 
handlung nicht leiden soll; ob dies richtig 
ist, kann man vorläufig noch nicht sagen, 
doch ist das Produkt noch wesentlich teurer 
wie die anderen Schwefelschwarzmarken. 
Der zweite Nachteil, der der Verbreitung 
von Schwefelschwarz in vielen Fällen hin- 
derlich ist, ist der Umstand, daß merceri- 
sierte Baumwolle sehr bedeutend an Glanz 
einbüßt, wenn sie mit Schwefelschwarz ge- 
färbt wird. Es ist ohne weiteres erklärlich, 
daß die Schwefelschwarz die Glanzwirkung 
der Mercerisage nahezu aufheben, wenn 
man bedenkt, daß zu einem gewöhnlichen 
Schwefelschwarz etwa 8 °/, Farbstoff, min- 
destens ebenso viel Schwefelnatrium, sowie 
eine beträchtliche Menge von Soda und 
Salz gehört, und daß der schwarze Farbstoff 
infolge seiner erdigen Struktur die Faser 
verpicht!), daß aber ein direktes Schwarz 
z. B. nur 3 °/, Farbstoff braucht. Ein 
weiterer Nachteil von Schwefelschwarz ist, 


ı) (? Red.) 





daß es die Faser hart macht, und daß man 
in Fällen, wo man weiches Material braucht, 
dieses erst separat weich machen ınuß, 
was ja bekanntlich durch Seife, Ole usw. 
geschieht. Die Nachbehandlung mit Metall- 
salzen hat man wohl für Schwefelschwarz 
vorgeschlagen, doch wird sie wenig geübt, 
einerseits, weil die Echtheit der direkt ge- 
färbten Schwefelschwarz schon an und für 
sich gut ist, andererseits, weil diese Nach- 
behandlung, wie oben erwähnt, ungünstig 
auf die Faser einwirkt. Das Färben mit 
Katigenverstärker sowie die Nachbehandlung 
mit Perborat hat sich bei Schwefelschwarz 
nicht bewährt. (Schluß folgt.) 


Beiträge zur Beurteilung der Haltbarkeit 
und Lagerfestigkeit von’Schwefelschwarz- 
färbungen. 

Von 
Dr. W. Zänker und Paul Weyrich. 
(Mitteilungen aus dem Laboratorium der 
Färbereischule in Barmen.) 


Über die Schwächung der Baumwolle 
beim Färben mit Schwefelfarbstoffen ist schon 
so außerordentlich viel geschrieben worden, 
daß es fast überflüssig erscheinen könnte, 
nochmals auf dieses Thema einzugehen. 
Eine sehr vollständige Übersicht über die 
wichtigsten Publikationen dieses Gebietes 
hat vor kurzem Eppendahl!) in dieser 
Zeitung gebracht, seither sind außer dem 
Werk von C. Lange?) wichtige einschlägige 
Arbeiten, so weit uns bekannt, nicht mehr 
erschienen. In so gut wie allen Fällen, 
wo eine Faserschwächung festgestellt werden 
mußte, konnte auch deren Ursache in dem 
Vorhandensein von Schwefelsäure oder zum 
mindesten doch in einer stark sauren Re- 
aktion der Ware festgestellt werden. Die 
saure Reaktion und die Gegenwart von 
Schwefelsäure bei allen derartigen Faser- 
schwächungen sind so auffallend, daß sie 
schon beim ersten Auftreten derartiger Vor- 
kommnisse festgestellt werden konnten und 
auch heute von keiner Seite ernsthaft mehr 
bestritten werden. | 

Was die Herkunft der Schwefelsäure 
anbelangt, so ist die Annahme, daß sich 
diese aus den sehr schwefelreichen Farb- 
stoffen meist unbekannter Konstitutionen 
durch gleichfalls unbekannte Oxydations- 
vorgänge gebildet haben könnte, sehr nahe- 
liegend. Wie nicht anders zu erwarten 
war, wird jedoch einer solchen Annahme 
von beteiligter Seite ganz entschieden wider- 
stritten und es wird behauptet, daß, wenn 


!) Färber-Zeitung 1911, 8. 44, 64, 100, 126, 
145, 166. 
2) Färber-Zeitung 1912, S. 152. 
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einmal eine solche Faserschwächung kon- 
statiert wurde, meistens ein Versehen von 
Seiten des Färbers, Appreteurs usw. fest- 
gestellt werden konnte!). Ohne auf die in 
diesem Sinne gehaltenen, sehr zahlreichen 
Literaturstellen, auf die Eppendahl?) schon 
hingewiesen hat, näher einzugehen, mag 
hier nur gesagt werden, daß auch in keinem 
einzigen dieser Fälle das Gegenteil der 
obigen Annahme festgestellt wurde. Kein 
einziger der Autoren hat es versucht nach- 
zuweisen, daß der Farbstoff an dem Auf- 
treten der Säure ganz unbeteiligt ist, und 
es muß auch nachgerade auffallen, daß 
Fehler beim Färben, die angeblich auf 
Versäumnisse der Färber und Appreteure 
zurückzuführen sind, gerade bei den 
Schwefelschwarzfärbungen so häufig vor- 
kommen, während die gleichen Fehler bei 
anderen Färbungen, z. B. mit den Benzidin- 
oder basischen Farbstoffen, ausgeschlossen 
sind. 

Nach H. Erdmann°) kann es keinem 
Zweifel unterliegen, daß tatsächlich eine 
freiwillige Oxydation der Schwefelfarbstoffe 
stattfindet und hierbeiwirklich freieSchwefel- 
säure auftritt und zwar in solcher Menge, 
daß die Faser der damit gefärbten Stoffe 
unter gewissen Bedingungen beim Auf- 
bewahren durch die entstehende Säure 
vollständig zerfressen wird. Erdmann gibt 
auch eine Erklärung dafür an, wie er sich 
die Entstehung der Schwefelsäure aus dem 
Farbstoff denkt. Die Schwefelfarbstoffe ent- 
halten die Thiozongruppe S-S-S, deren end- 
ständige Schwefelatome an organische Reste 
gebunden sind. Das mittelständige Schwefel- 
atom wird leicht abgespalten und zwar bei 
einer energischen Reduktion als Schwefel- 
wasserstoff, bei der Oxydation als Schwefel- 
säure, worauf auch die Unbeständigkeit der 
Schwefelfarbstoffe gegen Chlorkalklösung 
zurückzuführen ist. Bei der freiwilligen 
Oxydation der Schwefelfarbstoffe tritt nach 
Erdmann ebenfalls eine Abspaltung des 
mittelständigen Schwefelatoms als Schwefel- 
säure ein. 

Wenn diese Erklärung auch als ein- 
wandfrei erachtet werden muß, so weit sie 
sich mit der Abspaltung von Schwefel als 
solchem oder vielleicht in Form von 
Schwefelwasserstoff oder ähnlich gearteten, 
leicht zersetzlichen organischen oder anor- 
ganischen Verbindungen befaßt, so ‚gibt sie 
doch garnichts darüber an, warum gerade 
eine Bildung von Schwefelsäure aus diesen 


!) Kongreß für Echtfärberei, 8. 33. 
2) A.a.0 


») Liebigs Annalen, Bd. 362 bis 363 (1908) 
8. 133. 
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Verbindungen stattfindet. Eigentlich bedarf 
es einer besonderen Erklärung für diesen 
zweiten Teil der Reaktion nicht, denn es 
ist allgemein bekannt, daß an allen Orten, 
wo sich in der Natur Schwefel abscheidet 
oder Schwefelwasserstoff entwickelt, auch 
das Auftreten von Schwefelsäure oder von 
schwefelsauren Salzen konstatiert werden 
kann. Ebenso bekannt ist es, daß diese 
Oxydation durch den Sauerstoff der Luft 
bewirkt wird und daß die Reaktion durch 
Berührung mit einem porösen oder fein 
verteilten Material (Kontaktsubstanz) er- 
leichtert und beschleunigt wird, wie dies 
in schönster Weise die Darstellung von 
Schwefelsäure nach dem sogenannten Kon- 
taktverfahren zeigt. 

Auf die Tatsache, daß auch die fein- 
porige Baumwollcellulose die Eigenschaft 
einer solchen Kontaktsubstanz gerade gegen- 
über den Verbindungen des Schwefels be- 
sitzt, ist in der Literatur schon wiederholt 
aufmerksam gemacht worden. Überläßt 
man z. B. nach Erdmann!) ein Gemenge 
von Schwefelwasserstoffgas und Luft in einer 
großen Flasche, in Berührung mit etwas 
Baumwolle oder einem porösen Körper 
längere Zeit sich selbst und zwar bei einer 
Temperatur von etwa 40 bis 50° C., so 
bildet sich, wie auch von uns festgestellt 
wurde, Schwefelsäure. Auch Schwalbe?) 
führt aus, daß der Schwefelwasserstoff, ob- 
wohl selbst eine so schwache Säure, unter ge- 
wissen Bedingungen indirekt sehr energische 
Wirkungen auf Cellulose auszuüben vermag. 
Dumas?) wies nach, daß Schwefelwasser- 
stoff im Innern feuchter Gewebe durch 
Oxydation an der Luft in Schwefelsäure 
überführt wird. Sehr häufige Erscheinungen 
im praktischen Leben müssen auf denselben 
Oxydationsvorgang zurückgeführt werden. 
So wurden nach Pollacci?) in den heißen 
Schwefelbädern von Aix (Savoyen) die 
Baumwollvorhänge, mit denen man die 
Kranken isolierte, sehr rasch zu einer zer- 
reiblichen Masse. Wie in neuerer Zeit 
nachgewiesen wurde, können selbst gewisse 
Beleuchtungsanlagen die Ursache des Vor- 
handenseins von Säure auf den Textilstoffen 
bilden?). 

In der Literatur ist wiederholt auch 
darauf hingewiesen worden®), wie groß die 


') H. Erdmann, Handbuch der anorgan. 
Chemie 1910, S. 279. 

2) Schwalbe, die Chemie der Cellulose, 
S. 64. 

s) Dumas, Compt. rendus 23 (1846) S. 774. 

4) Pollacci, Berichte der deutsch. Chen. 
Ges. 8, 1875, 8.11, 99. 

5) Färber-Zeitung 1913, S. 93. 

6) Färber-Zeitung 1912, S. 363. 
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Neigung aller Schwefelfarbstoffe in Substanz 
zur Bildung von Schwefelsäure ist. Schon 
dem Laien fällt dies bei der Betrachtung 
des Farbstofflagers und der etwa vorhan- 
denen Farbproben sofort auf. Metalle, die 
mit den Farbstoffsubstanzen in Berührung 
kamen, zeigen sehr bald ein starkes An- 
laufen der Oberfläche. Eisenblech ist in 
kurzer Zeit vollständig durchgerostet. Die 
Menge der frei werdenden Schwefelsäure 
ist eine so große, daß selbst die zur Ver- 
packung des Farbstoffes dienenden Holz- 
fässer bei längerem Stehen in feuchten 
Räumen vollständig mürbe werden. In 
dem Faßinhalte konnten wir bei älterer im 
Gebrauche befindlicher Ware durch Titration 
gelegentlich bis zu 13,66 °/, freie Schwefel- 
säure feststellen. Frische, gangbare Ware 
enthielt bis zu 1,20 °/, freie Schwefelsäure. 

Die auf dem Lager in den Farbstoff- 
substanzen gebildete freie Schwefelsäure 
ist selbstverständiich an den späteren 
Faserzerstörungen ganz unschuldig, da sie 
durch das übliche Färben in sehr stark 
alkalischen Bädern mehr als vollständig 
neutralisiert wird. Ganz widersinnig ist es 
aber, wenn aus der Tatsache dieser Neu- 
tralisation nun der Schluß gezogen. wird, 
die Bildung von freier Schwefelsäure auf 
den fertigen Färbungen sei ganz ausge- 
schlossen, wie dies von übereifrigen Ver- 
teidigern der Schwefelfarbstoffe bisweilen 
geschieht. Auch Monin!) begeht diesen 
Fehler, worauf Freiberger’) gebührend hin- 
weist. DieSchwefelfarbstoffe behalten zweifel- 
los ihre Neigung zur Schwefelsäurebildung 
auch dann noch, wenn sie auf die Baumwoll- 
faser fixiert worden sind. Durch die Kontakt- 
wirkung der letzteren, den freien Zutritt 
der Luft, sowie auch durch die Neben- 
bestandteile derselben, Feuchtigkeit und 
Hitze, wird die Oxydation des Farbstoffes 
noch unterstützt und beschleunigt. 

Das Verhalten der einzelnen Schwefel- 
farbstoffe, sowohl in Substanz als auch auf 
der Faser, ist in Bezug auf die Schwefel- 
säureabscheidung ein sehr verschiedenes. 
Die wichtigste Rolle spielt ohne Frage die 
leider unbekannte Konstitution der Farb- 
stoffe, die Art der Bindung der chromo- 
phoren Gruppen, ihre Stabilität und ähn- 
liches, wie sich darin zeigt, daß verschiedene 
Farbstoffe unter genaugleichen Bedingungen 
ein sehr verschiedenes Verhalten aufweisen 
können, gleichgültig, ob sie in Substanz 
vorliegen oder aufgefärbt worden sind. 
Bei starker Schwefelsäureabscheidung des 
Farbstoffpulvers tritt eine Abschwächung 


'!) Rev. gön. col. 1911, 8. 68. 
2) Färber-Zeitung 1912, 8. 363. 
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der Färbekraft des Farbstoffes und zuletzt 
eine vollständige Zersetzung desselben ein. 

In zweiter Linie ist das Alter der be- 
treffenden Farbstoffprobe in Betracht zu 
ziehen. Frische Farbstoffe sind in der 
Regel am stabilsten und verhalten sich am 
günstigsten. Mit längerer Lagerzeit wächst 
nach unseren Erfahrungen die Zersetzlich- 
keit und die Neigung zur Bildung von 
Schwefelsäure. Auch die Art der Fabri- 
kation des Farbstoffes und hierbei gelegent- 
lich auftretende Nebenumstände scheinen 
von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
zu sein, wie daraus hervorgeht, daß ein 
einzelnes Faß oder eine einzelne Büchse 
mitunter sehr zur Schwefelsäurebildung 
neigt, während bei vorher und nachher 
gelieferten Sendungen des gleichen Farb- 
stoffes unter gleichen Bedingungen diese 
Neigung weniger hervortrat. Auf der Faser 
ist das Verhalten des Farbstoffes ein ent- 
sprechendes, wenn auch in weniger hervor- 
tretendem Maße. 

Erst hiernach kommt der EinfluB in 
Betracht, den die Luft, Feuchtigkeit, Hitze 
und ähnliche Bedingungen auf die fertige 
Färbung oder den Farbstoff geltend machen. 
Eine Färbung, die mit einem guten und 
wenig zur Schwefelsäurebildung neigenden 
Farbstoff hergestellt wurde, wird auch nach 
längerem Lagern und unter ungünstigen 
Umständen ein weit besseres Verhalten 
zeigen, als die mit einem zersetzlichen 
Farbstoff hergestellten, selbst unter un- 
günstigeren Bedingungen. 

Die Art, wie sich die verschiedenen 
Färbungen unter gleichen Bedingungen 
verhalten, kann als ein Maß für die Güte 
des Farbstoffes und der Färbungen betrachtet 
werden, und bildet so ein vorzügliches 
Mittel zur Beurteilung der voraussichtlichen 
Haltbarkeit der Färbungen. Auch ob die 
Nachbehandlung der Färbung eine aus- 
reichende war oder nicht, läßt sich auf 
diese Weise leicht feststellen. Hierbei ist 
vor allem an dem Grundsatz festzuhalten, 
daß die Größe der Festigkeitsabnahme der 
Faser von der Menge der gebildeten 
Schwefelsäure direkt abhänig ist und Tem- 
peraturerhöhungen den Reaktionsverlauf 
beschleunigen. Der Einfluß namentlich 
höherer Temperaturen macht sich in sehr 
deutlicher Weise geltend. Die Zerreiß- 
festigkeit der Baumwollfäden nimmt beim 
Färben mit den Schwefelfarbstoffen infolge 
der Alkalieinwirkung zunächst um 10 bis 
15°/, zu. Eine vollständige Zerstörung 
der Faser darf man annehmen, wenn die 
Festigkeit trotz dieser Zunahme auf ungefähr 
den vierten Teil der ursprünglichen zurück- 











gegangen ist. Bei einer von uns geprüften 
Färbung war dieses Stadium erreicht: 


bei Zimmertemperatur nach etwa 1!/, Jahr, 
- 40 bis 50 °C. nach mehreren Monaten, 
- 60°C. nach einigen Monaten, 


- 80°C - - Wochen, 
- 100°C. - 72Stunden, 
- 120°C. - 3 -.., 
- 140°C. - 2 - 
- 160°C. - 1!/, - 
In allen Fällen konnten nach dieser 


Zeit größere Mengen von freier Schwefel- 
säure auf dem morschen Garn festgestellt 
werden. Die Höhe der Temperatur steht 
demnach in ganz bestimmtem Zusammen- 
hang mit der Zeitdauer, in der die Zersetzung 
und Schwefelsäureabscheidung stattfindet. 
Höhere Temperaturen beschleunigen die 
Zersetzung ungemein. Bei anderen gleich- 
zeitig unter denselben Bedingungen her- 
gestellten und bei denselben Temperaturen 
aufbewahrten Färbungen mit anderen Farb- 
stoffen zeigte sich bei den niedrigen Tem- 
peraturen eine viel größere Haltbarkeit, 
während beim Erhitzen auf die höheren 
Temperaturen der Unterschied in der Halt- 
barkeit viel geringer gegenüber den oben 
angegebenen Zahlen war. Diese starke 
Beeinflussung durch höhere Temperaturen 
erklärt das wechselnde Verhalten schwefel- 
schwarz gefärbter Ware bei sehr heißem 
Trocknen auf der Appreturtrommel, bei 
heißem Pressen, Kalandern usw. Sie be- 
weist auch, daB es vorkommen kann, daB 
ein und dieselbe Nachbehandlung, z. B. 
Spülen mit sehr hartem Wasser, in sehr 
vielen Fällen eine ausreichende ist, in 
einigen dagegen nicht. In den letzteren 
Fällen ist die bei den höheren Temperaturen 
in kurzer Zeit frei werdende Schwefelsäure- 
menge eine so große, daß sie zur Zer- 
störung der Faser führt und über die Menge 
des zum Schutze auf dieselbe gebrachten 
Neutralsalzes hinausgeht. 

Für die praktische Prüfung von Schwefel- 
schwarzfärbungen auf die voraussichtliche 
Haltbarkeit und Lagerfestigkeit empfiehlt 
sich eine höhere Temperatur und kürzere 
Zeitdauer zu wählen. Nach unseren Er- 
fahrungen ist ein zweimaliges einstündiges 
Trocknen bei 140°C. besonders zweck- 
mäßig, ähnlich wie es Stadlinger!) und 
auch Heermann?) zur Prüfung der Sta- 
bilität von Nitrokunstseide vorschlagen. 
Diese Temperatur vermag ungefärbte Baum- 
wolle ohne wesentlichen Festigkeitsverlust 





') Stadlinger, Zeitschr. Kunststoffe 1912, 
No. 15, 8. 281. 
®) Heermann, Färber-Zeitung 1913, S. 6. 
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kurze Zeit auszuhalten. Eine Kontrolle 
kann daher durch gleichzeitiges Erhitzen 
Ein nur 
einmaliges Trocknen, wie dies für die 
Stabilitätsprobe von Kunstseide vorge- 
schlagen wurde, ist in diesem Falle nicht 
ausreichend, weil die Luftfeuchtigkeit der 
Faserstoffe nicht ohne Einfluß auf die 
Bildung der Schwefelsäure zu sein scheint. 
Die zu prüfenden Stoffe müssen zwischen 
beiden Trocknungen einige Zeit an der 
Luft lagern, damit sie ihre Luftfeuchtigkeit 
wieder annehmen. Erst nach der zweiten 
Trocknung kommt die Wirkung der Säure 
voll zur Geltung.!) 

Zur Begutachtung von Schwefelschwarz- 
färbungen ist dieses Verfahren am 7. Januar 
1907 in unserem Laboratorium zum ersten 
Male praktisch ausgeübt worden. Die Me- 
thode hat sich bisher bewährt und kann 
auch zur Beurteilung von Schwefelfarb- 
stoffen als solchen nach der angegebenen 
Richtung hin benutzt werden. Wenn es 
sich darum handelt, nicht nur die Möglich- 
keit einer Schwefelsäureentwicklung bei 
späterem langem Lagern und Erhitzen der 
gefärbten Ware zu prüfen, sondern auch 
darum, das Vorhandensein von schädlicher 
freier Säure in dem Zeitpunkt zu be- 
stimmen, wo die Probe zur Untersuchung 
gelangt, benutzen wir noch ein anderes 
Verfahren, ® über das später berichtet 
werden soll. 

Praktische Winke 
über Dämpferei von Druckwaren. 
Von 


Dr. ©. Diehl. 


Wenn in der Zeugdruckerei eine Arbeits- 
weise und die dazu gehörige Apparatur 
eine Entwicklung von mehreren Jahrzehnten 
hinter sich hat, kann man zumeist an- 
nehmen, daß man zu einer gewissen Sicher- 
heit in deren Ausführung gelangt ist, und 
daB die zu Gebote stehende Apparatur 
ihrer Aufgabe voll gerecht wird. Bei der 
Dämpferei von Druckwaren trifft das ja im 
Großen und Ganzen auch zu. Dennoch 


ı) Heermann gibt in einer, nach Einsen- 
dung unseres Manuskriptes in der Leipz. Mo- 
natsschrift (Heft 7, 8, 9) 1913 erschienenen, 
Arbeit an, daß ein Nachweis der Lagerunecht- 
heit schwefelschwarzer Baumwolle durch Er- 
hitzen auf 100—120—130°C. nur bisweilen, aber 
nicht immer geführt werden kann. Wir haben 
diese Erfahrung nicht gemacht, sondern konnten 
in allen Fällen, wo bei der Prüfung durch Er- 
hitzen auf die von uns angegebene Art eine 
sehr starke Festigkeitsabnahme erzielt wurde, 
auch eine solche nach langem Lagern der Ware 
feststelien und haben häufig Gelegenheit ge- 
habt dies nachzuprüfen. 
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kann man sich der Tatsache nicht ver- 
schließen, daß in vielen Betrieben gerade 
die Dämpferei das Sorgenkind der Fabrik 
ist, und daß die Fehlware, welche die 
Dämpferei verschuldet, den zulässigen 
Prozentsatz erheblich übersteigt. Abnormale 
Fälle mögen außer Betracht bleiben, z. B. 
der Umstand, daß mehr „Schwaden“ als 
Dampf den Apparaten zugeführt wird oder 
daß ein allzu sparsamer Ingenieur heimlich 
die Dampfzuströmung durch Einschaltung 
einer Scheibe mit minimaler Öffnung unter 
das notwendige Maß bringt oder daß ein 
„Überingenieur“ während der Abwesenheit 
des Koloristen das Verschlußdach der 
Dämpfstande zur Reparatur gibt, statt 
dessen einen mit Packtuch überspannten 
Rahmen anbringt und munter weiter dämpft. 
Solche Fälle sind von ganz „lokalem“ In- 
teresse und es sei hier nur erwähnt, daß 
sie wirklich vorkommen. 

Auch unter scheinbar ganz normalen 
Umständen bestehen gewisse Mißstände und 
Gefahren. Naßflecke und nicht genügend 
durchgedämpfte Ware sind allbekannte un- 
liebsame Erscheinungen. Naßflecke sind 
die Folge von Dampfkondensation im Ap- 
parat selbst oder von Kondensationswasser, 
welches in den Apparat eintritt. In Appa- 
raten jeden Systems können Naßflecke vor- 
kommen; um so weniger, je leichter der 
Apparat auf die nötige Temperatur zu 
bringen und darauf zu erhalten ist, je 
sicherer der Dampf der Zuleitung von 
Kondensationswasser befreit ist und je mehr 
die Anordnung im Apparate eine solche 
ist, daß die Stücke der Berührung mit 
Kondensationswasser nicht ausgesetzt sind. 

Gemauerte Apparate, die gelegentlich 
immer noch gebaut werden und noch viel- 
fach in Gebrauch sind, arbeiten unöko- 
nomisch, sind nur mit großen Dampfmengen 
auf die nötige Temperatur zu bringen und 
darauf zu erhalten. Es wird behauptet, 
daß sie für Farben, welche niedrigen Druck 
und feuchten Dampf benötigen und be- 
sonders für Wolle vorzuziehen seien. Das 
ist indessen nicht richtig. In jedem eisernen 
Apparat kann ohne Druck oder mit ge- 
ringem Druck gearbeitet werden. Die 
Feuchtigkeitsverhältnisse für die Wolle sind 
sicherer bei der Einfeuchtung zu geben, 
welche der Dämpferei vorangeht. Die nötige 
Temperatur kann im eisernen Apparat mit 
größerer Sicherheit gegeben und erhalten 
werden. Voraussetzung dafür ist eine gute 
Isolierung der Apparate mit Wärmeschuiz- 
masse. Für jeden Dämpfapparat sollten 
zwei Wagen oder Gestelle für das Ein- 
hängen der Warensäcke vorhanden sein. 


—|———————— nen 


Dadurch läßt sich die Zeit zwischen 
Öffnen und Schließen der Kästen erheblich 
verkürzen, die quantitative Leistungsfähig- 
keit wird erhöht, der Wärmeverlust und 
dementsprechend die Kondensation ver- 
mindert. An den Warewagen wird die Be- 
wegung für die Säcke gewöhnlich durch 
Zahnräder bewirkt, welche entweder in- 
einander eingreifen oder einem seitlichen 
Schneckenantrieb unterliegen. Im ersteren 
Falle bewegen sich zwei nebeneinander 
hängende Warensäcke im entgegengesetzien 
Sinne, im zweiten Falle laufen alle in 
gleicher Richtung. Hierbei sei bemerkt, 
daß jeder Sack in der gleichen Richtung 
zu rotieren hat, wie er gewickelt ist, wenn 
er sicher, glatt und ohne Störung laufen 
soll. Es ist selbstverständlich, daß Fäden 
und Stückenden nicht herumhängen oder 
hervorragen dürfen, da sie leicht von den 
rotierenden Walzen oder dem Getriebe 
ergriffen werden und ein Aufwickeln, Reißen 
oder Beschmutzen der Stücke die Folge 
ist. Eine zu schnelle Rotation der die 
Ware tragenden Walzen vermehrt diese 
Gefahr. Mehr wie ein bis zwei Umdrehungen 
des Sackes während der Dämpfoperation 
sind überflüssig. Gewöhnlich sind die 
Lagerungen für die Walzen in gleichen 
Abständen angebracht, das scheint selbst- 
verständlich; die Warensäcke aber sind 
von ganz verschiedener Dicke, je nach 
Länge und Qualität des Stoffes, je nachdem 
es nötig oder zulässig erscheint, mit oder 
ohne Dämpfunterlage (rohes Stück) zu 
dämpfen. Es erscheint daher wünschens- 
wert, daß beim Einhängen der Ware das 
Volumen der Säcke berücksichtigt werden 
könnte. Das ist leicht möglich und dadurch 
erreichbar, daß über die ganze Länge des 


Warenwagens hin eine Lagerung kurz neben : 


der anderen liegt. Die Walzen werden 
dann entsprechend der Dicke deg Sackes 


in beliebige dieser Lagerungen oder Aus- 
buchtungen eingelegt und der Antrieb ge- - 


schieht 
ununterbrochene Schraube, 
Zähne der Antriebsräder eingreifen. 


wählen. 
die variable Möglichkeit der Lagerung er-' 
höht. Die Konstruktion bietet das jolgenug 
Bild (Fig. 20). 

Von Bedeutung ist das Material der ie 
Ware tragenden Walzen. Vielfach sind‘ 
dieselben aus Holz mit durchgehender‘ 
eiserner Welle. Das Holz soll weniger: 
Wasser an seiner Oberfläche kondensieren, 


aber dies Material ist im Dampf recht ver- 
gänglich und muß oft erneuert werden. - 


durch eine seitlich angebrachte 
in welche die ' 
Diese ; 
Räder sind von kleinem Durchmesser zu ! 
Dadurch wird der Spielraum für; : 


J 


L 
4 
! 


| 


4 
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Man hat deshalb zum Kupfer gegriffen. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß die 
kupfernen Rollen bei Beginn der Dämpf- 
operation viel Wasser auf ihrer Oberfläche 
niederschlagen und damit Naßflecke verur- 
sachen und daß die Schutzunterlagen 
Kupferflecke bekommen, welche bei mehr- 
maliger Benutzung zur Korrusion der Faser 
führen. Verzinnung der Walzen ist das 


beste Mittel gegen diese Kupferflecke. Um | 











Fig. 20. 


den Naßflecken vorzubeugen, ist die Kon- 
struktion der Walzen so zu wählen, daß 
eine rasche Erwärmung derselben im Dampf 
ermöglicht wird. Geschlossene Hohlkörper 
erwärmen sich langsam. Eventuell, wenn 
möglich, sind solche Walzen an den Kopf- 
enden anzubohren, was sich gelegentlich 
schon bewährt hat. Bei dem Arrangement, 
welches durch obige Zeichnung dargestellt 
ist, sind die Warenwalzen einfach offene 
Kupfer- oder Messingrohre, an deren einen 
Ende ein schmaler Radkranz für den An- 
trieb angebracht wird. Bei etwas schweren 








Fig. 21. 


Warensäcken haben diese Rollen den Übel- 
stand, leicht zu rutschen, infolgedessen die 
Bewegung des Stückes ausbleibt. Eine 
Umwiekelung mit Asbestschnur und darüber 
2 bis 3 Lagen in Albumin getränkte Mit- 
äuferkattuns beheben diese Störung. Ein 
Kupferblech, vierkantig über das Rohr ge- 
nietet, 
kantige Forn im Sinne vorstehender 
Skizze, wäre noch vorzuziehen (Fig. 21). 





NEE 
IT] - UA. 


Pannen ne 


oder eine Pressung des Rohrs in ! 
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Von dem Kondensationswasser, welches 
sich im Apparate selbst bildet, ist dasjenige 
am meisten gefahrbringend, welches von 
der oberen Innenwand auf die Ware hinab- 
tropfen kann. Apparate mit steil dach- 
förmigem Deckel, wie die gemauerten 
Kästen älterer Konstruktion, gaben in diesem 
Punkte weniger zu Befürchtungen Anlaß, 
als die eiserne zylinderförmige Konstruktion, 
weil das Wasser von der steil geneigten 
Deckelwandung meist ablief ohne zu tropfen. 
Bei der zylinderförmigen eisernen Kon- 
struktion würde, ohne geeignete vorbeugende 
Maßnahmen, das Tropfen unvermeidlich 
sein. Es sind verschiedene Schutzvor- 
richtungen erdacht und ausgeführt worden. 
Das Anbringen eines dünnen Blechdaches, 
welches sich schnell erwärmt, gibt einen 
gewissen aber nicht völlig genügenden 
Schutz. Die Tropfen fallen zwar nicht 
direkt auf den Stoff, aber, wenn sie groß 
und zahlreich sind, laufen sie an der oberen 
Seite des Blechdaches hinab, tropfen dann 
ab und verspritzen. Wirksamer ist eine 
oberhalb der Ware angebrachte heizbare 
Platte. Ich habe sie in Gebrauch gehabt 
bei einem Apparat neuerer Konstruktion, 
welcher zum Zwecke rascherer Luftver- 
drängung den Dampfeintritt von oben hatte. 
Der Schutz ist nur insoweit ausreichend, 
als es sich um Tropfenbildung im Apparate 
selbst handelt, nicht ausreichend ist er für 
gelegentliche aus der Leitung stammende, 
mitgerissene Kondenswässer. Die Art der 
Dampfzuströmung von oben hat beim Mather- 
Platt-Apparat für luftfreie Dämpfung ihre 
Berechtigung, für die gewöhnliche Dämpferei 
ist sie entbehrlich. Zum Schutze gegen 
Tropfflecke von oben ist die beste und wirklich 
zuverlässige Einrichtung, den oberen Teil 
des Dampfkastens doppelwandig und heiz- 
bar zu machen, entweder durch eine be- 
sondere Dampfleitung oder dadurch, daß 
der für die Dämpfoperation notwendige 
Dampf zuerst in den durch die Doppel- 
wandung geschaffenen Raum eintritt und 
dann durch ein Rohr von unten in den 
eigentlichen Dämpfraum. Durch diese Art 
der Dampfzuleitung wird auch erreicht, daß 
die Heizung der genannten Scehutzvorrichtung 
niemals vergessen werden kann. Es handelt 
sich nun noch darum, von außen eindrin- 
gendes oder aus dem doppelwandigen Teile 
des Apparates kommendes Kondensat un- 
schädlich zu machen. Allgemein sind 
zwischen Dampfzuleitung und Apparat 
Wasserabscheilder eingeschaltet, welche auch 
ihre Schuldigkeit tun, wenn der Dampf 
nicht zu naß ist, nicht zu große Wasser- 
mengen zu bewältigen sind. Bei Anfang 
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jeder Dämpfoperation und besonders bei 
der ersten Dämpfung des Tages wird sich 
trotz guter Vorwärmung am Boden des 
Apparates etwas Wasser ansammeln, das 
eine gewisse Zeit zum Abfließen braucht 
(auch wenn die Ableitung tadellos funk- 
tioniert und nicht gelegentlich durch Fasern 
und Unreinigkeiten ganz oder teilweise ver- 
legt ist. Deshalb empfiehlt es sich, die 
Ausströmungslöcher des Zuleitungsrohres 
nicht nach unten zu richten, wie es ge- 
wöhnlich geschieht, denn der Dampf wird 
in diesem Falle am Boden des Dämpf- 
kastens befindliche, wenn auch geringe 
Wassermengen, umherschleudern, wogegen 
auch eine über der Einströmung liegende 
Bretterschicht nicht immer genügenden 
Schutz bietet. Die Ausströmung des Dampfes 
ist vielmehr nach oben zu richten gegen ein 
gewölbtes Schutzblech. Etwa mitgerissenes 
Wasser wird an den Seiten dieses Bleches 
ruhig abtropfen und mit dem am Boden 
des Apparates befindlichen ruhig abfließen, 
ohne umhergespritzt zu werden. 

Einige Worte sind noch über zweck- 
mäßigen Verschluß zu sagen. Soweit es 
sich nicht um die von oben zu schließenden 
gemauerten Dämpfstanden handelt, deren 
relativ leichtes Blechdach einfach nieder- 
gelassen wird, ist der Verschluß des Dämpf- 
kastens meist eine zeitraubende, wenigstens 
zwei Mann erfordernde Arbeit. Gewöhnlich 
wird der Deckel, unter Mitwirkung von 
Drahtseil und Gegengewicht, mit Kette 
und Winde in die Höhe gezogen oder er 
wird wie eine Türe geöffnet, unterstützt 
durch Rolle und Schiene in Form des ent- 
sprechenden Kreisbogens. Eleganter und 
von einem Knaben zu bedienen ist die 
Konstruktion der Verschlußtüre, wenn die- 
selbe unten durch Scharnier mit dem Dampf- 
kasten verbunden und durch Hebel und 
Gegengewicht ausbalaneiert ist. Der Deckel 
läßt sich dann leicht mit einer Hand auf- 
und niederklappen. Bei geöffnetem Kasten 
liegt der Deckel dann wagerecht und trägt 
zugleich die Verbindungsstücke für die 
Schienen zum Aus- und Einfahren des 
Warewagens. 

Apparate im Sinne der vorstehenden 
Abhandlung baut die Firma Fr. Gebauer, 
Berlin NW. (den Verschluß nach Wunsch 
des Bestellers). 

Ein Schlußwort zum Kolloidtonreinigungs- 
verfahren. 
Von 


H. Polz, Bagan. 


Der Prof. Dr. Rohlandsche Artikel in 
No. 11 der Färber-Zeitung mußte den Ein- 
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druck erwecken, als handle es sich bei 
dieser Abwässerreinigungsmethode um ein 
bereits in allen Teilen durchgearbeitetes 
Verfahren für Färbereiabwässer. Nur unter. 
dieser Voraussetzung sind die immerhin 
recht umständlichen und zeitraubenden 
Versuche in Sagan begonnen worden. 

Die in No. 18 der Färber-Zeitung ver- 
öffentlichten Ergebnisse dieser Versuche 
werden auf Seite 461/462 d. Bl. von Herrn 
Prof. Dr. Rohland angezweifelt, ohne daß 
indeß die Unrichtigkeit der von mir mit- 
geteilten Zahlen durch Gegenüberstellung 
genauer Daten bewiesen würde. Durch 
die Wiederholung der theoretischen 
Erwägungen aus No. 11 der Färber- 
Zeitung allein aber gewinnt das in Rede 
stehende Verfahren nicht an praktischer 
Brauchbarkeit und Herr Prof, Dr.P.Roh- 
land wird wohl oder übel meine Versuchs- 
resultate solange gelten lassen müssen, bis 
er selbst in größeren praktischen Versuchen 
die optimalen Reinigungsbedingungen für 
die Abwässer irgend einer Färberei er- 
mittelt haben wird. Bis heute war dies 
nicht der Fall, wie weiter unten gezeigt 
werden soll; trotz der sicheren Ueberzeu- 
gung, mit der das Verfahren für Färberei- 
abwässer als geeignet empfohlen worden ist. 

Die Entgegnung auf Seite 461/462 der 
Färber - Zeitung könnte unwidersprochen 
bleiben, denn einmal modifiziert Herr Prof. 
Dr. P. Rohland die Angaben seiner ersten 
Veröffentlichung nicht unwesentlich, 
und dann verteidigt er mit Ausführlichkeit 
Behauptungen, die niemand bestritten hat, 
während er den springenden Punkt der 
ganzen Angelegenheit — den enormen 
Mehrverbrauch an Kolloidton — be- 
greiflicherweise nur mit einer allgemeinen 
Wendung abtut. 

Zunächst gibt Herr Prof. Dr. Rohland 
zu, daß einige Tone — z.B. der von ihm 
als für die Saganer Verhältnisse geeignet 
bezeichnete — starke Gerüche, darunter 
anscheinend auch die unangenehmen 
mancher Färbereiabwässer, leider nicht 
absorbieren, — was aus der 1. Ver- 
öffentlichung nicht ersichtlich war. Dann 
läßt er auch die Behauptung von der in 
dem geringen jährlichen Tonver- 
brauch begründeten sicheren Rentabi- 
lität seines Verfahrens stillschweigend 
fallen, mit der tröstlichen Perspektive, daß 
nach Einführung des neuen Wassergesetzes 
die Fabriken doch erheblich mehr für 
die Reinigung ihrer Abwässer würden tun 
müssen. 

Daß ein Tonpreis von Mk. 215,— für 
10000 kg der Kalkulation ja garnicht zu- 
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grunde gelegt, und daß die Unschädlich- 
keit der gelblichbraunen Restfärbung im 
gereinigten Abwasser zugegeben worden 
ist, hätte bei einiger Aufmerksamkeit nicht 


übersehen werden können. Daß diese 
Restfärbung aber von einfach zu- 
sammengesetzten Farbstoffen her- 


rühren muß, ist eine durch nichts be- 
wiesene Behauptung. 


Von andrer Seite!) ist inzwischen be- 
stätigt worden, daß Ton allein zur Ent- 
färbung bezw. rascheren Klärung nicht 
genügt und ein Zusatz von Kalkmilch 
oder Alaun nötig ist, und ich kann mir er- 
sparen, auf die diesbezüglichen Ausfüh- 
rungen Herrn Prof. Dr. Rohlands näher 
einzugehen. Um so mehr, als dieser an 
andrer Stelle ausdrücklich diese Zu- 
sätze empfohlen hat. 


Überhaupt wendet sich diese Zuschrift 
weniger gegen die $esprochenen Einzel- 
heiten, als vielmehr gegen die Art, wie 
Herr Prof. Dr. Rohland die Resultate 
seiner Laboratoriumsversuche einfach ins 
Große überträgt und in praktischen Ver- 
suchen gewonnene Ergebnisse anzweifelt, 
ohne auch nur einen einzigen einwand- 
freien Großversuch selbst ausgeführt zu 
haben. Prof. Dr. Rohland sagt auf 
S. 462, daß in einer Fabrik — gemeint 
sein müßte eine Färberei — ein Mann 
zur Wartung der Reinigungsanlage genüge. 


Nachweisbar ist die Firma Mos. Löw 
Beer in Sagan die erste gewesen und 
jedenfalls die einzige geblieben, die das 
Rohlandsche Verfahren für Färberei- 
abwässer erprobt hat. Nachweisbar hat 
Herr Prof. Dr. Rohland vor Bekanntgabe 
meiner Versuchsresultate überhaupt weder 
über die Menge der zur Reinigung nötigen 
Zusätze, noch über die Art der Ausführung 
praktische Erfahrungen gehabt. Beweis 
dafür ist, daß er die für die Saganer Ab- 
wässerverhältnisse in Betracht kommende 
Tonmenge wiederholt und im Ernst mit 
45 Pfund täglich angegeben hat; in Wirk- 
lichkeit ist viel mehr als das Hundert- 
fache nötig. Eine von Herrn Prof. Dr. 
Rohland angegebene Versuchsanordnung 
war, weil sie praktischen Verhältnissen gar 
nicht Rechnung trug, ganz undurchführbar 
Es war nämlich zur Ermittelung der gün- 
stigsten Versuchsbedingungen u. a. emp- 
fohlen worden, „ein um etwa 2 m vertieftes 
Absitzbecken zur Hälfte bis °/, mit Fluß- 
wasser zu füllen, Ton und Kalkmilch bezw. 
Alaun zuzusetzen, mit Abwasser aufzufüllen, 


\ Dr. G. Stein; 
Seite 416. 


Färber-Zeitung No. 19, 


Süvern, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstl. organischen Farbstoffe. 
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durchrühren und einige Stunden absitzen 
zu lassen“ u.s. f. Auch dem Laien leuchtet 
ein, welche Dimensionen eine Kläranlage 
dieser Art für täglich 2000 Cubikmeter Ab- 
wasser haben müßte. 

Schließlich kann ich noch nachweisen, 
daß die einzige Fabrik, die sich außer der 
Firma Löw Beer, Sagan, mit der Erpro- 
bung des Kolloidtonverfahrens ernstlich be- 
faßt hat — es ist dies anscheinend die 
auf Seite 462 angezogene Papierfabrik — 
die Versuche zur Klärung von Papier- 
fabrikabwässern nach dem Rohland- 
schen Verfahren längst eingestellt hat, 
was anscheinend Herrn Prof. Dr. Rohland 
unbekannt ist. 

Es darf wohl dem Urteil der Leser 
überlassen bleiben, welcher Seite die Ver- 
öffentlichung unrichtiger Angaben zur Last 
füllt. Für mich ist das Kolloidtonverfahren 
in. seiner heutigen Form solange erledigt, 
bis sich Herr Prof. Dr. Rohland aus dem 
Gebiete theoretischer Spekulationen auf den 
festen Boden praktischer Versuche begibt 
und mit quantitativen Angaben statt mit 
unkontrollierbaren allgemeinen Rede- 
wendungen operiert. 

Im übrigen bin ich gern bereit, für 
eine eventuelle Nachprüfung des Verfahrens 
von Seite eines der Herren Kollegen Material 
aus meinen Versuchen zur Verfügung zu 
stellen. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 


' Dr. K. Süvern. 


Verschiedenes. 

Dr. M. Wechsler in Kensing.on. 
Verfahren zur Herstellung von or- 
ganischen Farbstoffen (Caramel oder 
Caramelersatz) durch Erhitzen von 
Kohlehydraten mit Ammoniak. (D.R.P 
251955 Kl.22e vom 26. VIII. 1911.) Das 
Erhitzen geht in mehreren Stufen vor sich 
mit entsprechenden Unterbrechungen unter 
portionsweisem Zusatz des Ammoniaks, 
nachdem jedesmal die Temperatur der 
Reaktionsmischung erniedrigt worden ist, 
um nach dem Zusatz des Ammoniaks 
wieder erhöht zu werden. 

Dr. M. Lange in Frankfurt a. M. 
Verfahren zur Darstellung von gelben 
bis bräunlichroten Farbstoffen oder 
Farbstofflösungen. (D. R. P. 256 762 
Kl. 22e vom 18. IV. 1912.) Man läßt 
Acetaldehyd auf Aminoessigsäure oder deren 
Homologe vorteilhaft in Lösung und zweck- 
mäßig bei Gegenwart von so viel Alkali- 
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karbonat oder Ätzalkali einwirken, daß die 
Aminoessigsäure nur unvollkommen an Alkali 
gebunden ist. 

Dr. H. Wichelhaus in Berlin. Ver- 
fahren zur Darstellung von Farb- 
stoffenund Vorproduktendazu.(D.R.P. 
257835 Kl. 22e vom 25. VI. 1912.) Oxyaryl- 
methansulfosäuren oder Verbindungen des 
Typus Ar.CH,.N.R, (R = Alkyl) werden 
mit Kondensationsmitteln behandelt. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M. Ver- 
fahren zur Darstellung von Derivaten 
des Benzochinons. (D. R. P. 253091 
Kl. 22e vom 25. VI. 1911.) Dinaphtyl- 
aminobenzochinone oder deren Derivate 
werden für sich oder in Gegenwart hoch- 
siedender Lösungsmittel erhitzt. Nach dem 
Zusatzpatent 253761 vom 18. VIII. 1911 
werden Metallhalogenide zugesetzt. Nach 
dem Zusatzpatent 255642 vom 7. XI. 1911 
werden in den genannten Verfahren andere 
Diarylaminoderivate von halogenierten Ben- 
zochinonen verwendet. Und in dem Zusatz- 
patent 257 834 vom 2. XII. 1911 werden 
Sulfosäuren von Dinaphtylaminobenzochinon- 
derivaten mit Kondensationsmitteln erhitzt. 


Monoazofarbstoffe. 

Wülfing, Dahl &Co. Aktiengesell- 
schaft in Barmen. Verfahren zurHer- 
stellung eines besonders fürdieFarb- 
lackfabrikation geeignetenroten Azo- 
farbstoffes. (D.R. P. 219954 Kl. 22a vom 
14. II. 1909.) Der durch Kupplung von 
2 ..1-Diazonaphtalinsulfosäure mit 8-Naphtol 
erhältliche Monoazofarbstoff wird der Ein- 
wirkung eines wasserentziehenden Mittels 
“wie konzentrierte Schwefelsäure oder Essig- 
säureanhydrid ausgesetzt. 

Dr. M. Claaß in Danzig-Langfuhr. 
Verfahren zur Herstellung von Azo- 
farbstoffen. (D.R. P. 255078 Kl. 22a 
vom 13.1. 1912.) Sulfazone oder deren 
Abkömmlinge werden mit aromatischen 
Diazoverbindungen gekuppelt. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin-Treptow. Ver- 
fahren zur Darstellung waschechter 
Wollfarbstoffe. D.R. P. 249198 Kl. 22a 
vom 18. VI. 1911.) Diazoverbindungen der 
Diamine der allgemeinen Formel 

R’ 

H,N—R—N\ 

‘SO, — R” 
in der R und R’ substituierte oder nicht 
substituierte Benzolreste und R’ eine Alkyl- 
oder Aralkylgruppe bedeuten, werden in 
alkalischer Lösung mit ß-Alkyl- oder 
Arylaminonaphtolsulfosäuren vereinigt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung waschechter gelber bis 
orangefarbiger Monoazofarbstoffe für 
Wolle. (D. R. P. 251843 KI.22a vom 
4. II. 1911.) Die Diazoverbindungen 
solcher chlorierten Amine der Benzolreihe, 
die in Orthostellung zur Aminogruppe 
durch Chlor substituiert sind, werden mit 
Alkylarylanilinmonosulfosäuren oder ihren 
kombinationsfähigen Substitutionsprodukten 
vereinigt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von 0o-Oxymonoazofarb- 
stoffen. (D. R. P. 252915 Kl. 22a vom 
8. IX. 1910.) Diazotierte Pikraminsäure 
wird mit 1-Acidylamino-4-naphtolen kom- 
biniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von 0-Oxyazofarbstoffen. 
(D.R. P. 253287 Kl. 22a vom 12 II. 1911.) 
Diazotierte o-Aminophenol- oder o-Amino- 
naphtolsulfosäuren werden mit 1-Aryl-3- 
phenyl-5-pyrazolonen oder deren Substitu- 
tionsprodukten kombiniert. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Verfahren 
zur Darstellung von zur Färberei und 
Lackbereitung geeigneten Azofarb- 
stoffen. (D. R. P. 248010 Kl. 22a vom 
11. V. 1911; Zus. z. D. R. P. 241723 vom 
11. XI. 1910.) Man läßt Diazo- oder Diazo- 
azoverbindungen, die keine Nitro- oder 
Sulfogruppen, sondern ein oder mehrere 
Halogenatome enthalten, auf «a-y-Diketohy- 
droinden einwirken. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung nachchromierbarerMono- 
azofarbstoffe. (D.R.P. 251 842 Kl. 22a 
vom 7. VII. 1911.) Die Diazoverbindung 
von 4-Chlor-2-aminophenol oder von dessen 
Substitutionsprodukten wird mit Acidyl- 
periaminonaphtolsulfosäuren gekuppelt. 

Farbenfabriken vorm.Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Verfahren zur 
Darstellung von 0o-Oxyazofarbstoffen. 
(D. R. P. 247 647 Kl. 22a vom 3. V. 1911.) 
Die Diazoverbindung aus o-Aminophenol- 
sulfosäure oder ihren Substitutionsprodukten 
wird mit m-Aminobenzidin gekuppelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von basischen Farb- 
stoffen. (D. R. P. 252917 Kl. 22a vom 


10. VI. 1911.) Man kuppelt die Diazover- 
bindungen von Aminobenzylaminen und 
ihren Derivaten, Aminobenzylpyridinen oder 
aromatischen Aminoammoniumbasen mit 
1. 3-Dioxychinolin. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Azofarbstoffen. (D.R.P. 

(Fortsetzung Seite 491.) 
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253933 Kl. 22a vom 10.X.1911.) Diazo- 
verbindungen der Benzol- oder Naphtalin- 
reihe werden mit Alkylaralkyl-m-toluidin- 
sulfosäuren kombiniert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Wollazofarbstoffen 
der Anthracenreihe. (D. R. P. 255590 
Kl.22a vom 16. XII. 1411.) Man kuppelt 
Diazosulfosäuren von Anthraisothiazolen mit 
Acetessigester oder dessen Amiden bezw. 
Aryliden. 


Chemische FabrikGriesheim-Elek- 
tron in Frankfurt a. M. Verfahren 
zur Darstellung besonders zur Pig- 
mentfarbenbereitung geeigneter Mo- 
noazofarbstoffe. (D. R. P. 256999 Kl. 22a 
vom 4.VII.1911.) Solche Diazoverbindungen 
der Benzolreihe, welche mindestens eine 
von der Sulfogruppe verschiedene negative 
Gruppe enthalten, werden mit den Aryl- 
amiden der 2.3 -Oxynaphtoösäure kom- 
biniert. 


Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a.M. Verfahren 
zur Darstellung eines besonders zur 
Herstellung violetter Farblacke ge- 
eigneten Monoazofarbstoffes. (D.R.P. 
256 899 Kl. 22a vom 3. XII. 1910.) 1-Di- 
azonaphtalin-2-sulfosäure wird mit 2-Naph- 
tol-3-carbonsäure kombiniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung wasserunlöslicher gelber 
Monoazofarbstoffe. (D. R. P. 257488 
Kl. 22a vom 17. X. 1909.) Diazoverbin- 
dungen von hydroxylfreien Mono- oder 
Dinitraminen der Benzolreihe, sowie deren 
Substitutionsprodukte werden mit Acetessig- 
anilid für sich oder auf einer Grundlage 
gekuppelt. 

Polyazofarbstoffe. 


Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Verfahren 


zur Darstellung von blauen, licht- 
echten, substantiven Disazofarb- 
stoffen. (D. R. P. 251349 Kl. 22a vom 


31. III. 1911.) Diazoverbindungen mit Aus- 
nahme derjenigen des 1. 8-Aminonaphtols 
oder dessen Sulfosäuren werden mit 1.5- 
Aminonaphtol oder dessen 6- oder 7-Sulfo- 
säure in saurer Lösung gekuppelt und die 
entstandenen Aminoazoverbindungen nach 
erneuter Diazotierung mit 2.5-Aminonaphtol- 
7-sulfo- oder -1.7 - disulfosäure oder deren 
Aminosubstitutionsprodukten kombiniert. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung rotbrauner Disazofarb- 
stoffe. (D. R. P. 258653 Kl. 22a vom 
2. III. 1912.) Die Tetrazoverbindungen der 
Äther des 2.4-Diaminophenols werden mit 
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2 Mol. eines m-Diamins der Benzolreihe 
kombiniert. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin- Treptow. Ver- 
fahren zur Darstellung wasch- und 
walkechter roter bis violetter Dis- 
azofarbstoffe für Wolle (D. R. P. 
2521383 Kl. 22a vom 26. III. 1911.) Die 
Monoazoverbindungen aus diazotierten Ami- 
nodiaryläthern oder deren Sulfosäuren und 
Aminen der Benzolreihe werden weiter 
diazotiert und mit 2-Naphtol bezw. seinen 
Sulfo- oder Carbonsäuren vereinigt. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Verfahren zur 
Darstellung von substantiven Baum- 
wollfarbstoffen, die sich auf der 
Faser mit Diazoverbindungen kup- 
peln lassen. (D. R. P. 249628 Kl. 22a 
vom 14. VIII. 1909.) Die Tetrazoverbin- 
dungen von p Phenylendiaminazo-ß-amino- 
«-naphtol-$-sulfosäuren werden in beliebiger 
Reihenfolge einerseits in saurer Lösung 
mit 1. 8-Aminonaphtolmono- oder -disulfo- 
säuren und andererseits mit KBesorein, 
einem Diaminderivat der Benzolreihe oder 
m-Aminophenol vereinigt, oder die aus 
Acidyl-p-phenylendiamin oder p-Nitranilin 
und ß-Amino-«a-naphtol -sulfosäure erhält: 
lichen Farbstoffe werden weiterdiazotiert, 
entweder in saurer Lösung mit den 1.8- 
Aminonaphtolsulfosäuren oder den ge- 
nannten Benzolderivaten vereinigt, hierauf 
entacidyliert oder reduziert, weiter diazo- 
tiert und nun mit den genannten Benzol- 
derivaten oder in saurer Lösung mit den 
1.8- Aminonaphtolsulfosäuren gekuppelt, 
oder Acidyl-p-phenylendiamin oder p Nitra- 
nilin werden mit 1.8-Aminonaphtolsulfo- 
säuren sauer gekuppelt, die Produkte 
entacidyliert oder reduziert, weiter diazo- 
tiert, mit -Amino-«-naphtolsulfosäuren kom- 
biniert, wieder diazotiert und mit den ge- 
nannten Benzolderivaten vereinigt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von grünen Baumwoll- 
farbstoffen. (D. R. P. 250330 Kl. 22a 
vom 14. V. 1909.) Tetrazotiertes Tolidin 
wird mit Salizylsäure oder ihren Homologen 
oder Analogen und einem Azofarbstoff aus 
diazotierter Anilin-2.5- disulfosäure und 
und einer 1.8-Aminonaphtolmonosulfosäure 
vereinigt, oder diazotierte Anilin-2.5-di- 
sulfosäure läßt man auf den Disazofarbstoff 
aus Tolidin, der Salizylsäure usw. und der 
1.8 - Aminonaphtolmonosulfosäure ein- 
wirken. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 22, 
No. ı. Thioindigoblau 2G auf Baumwolle. 
Gefärbt mit 
12 g Thioindigoblau 2G 
auf den Liter Küpe. 


(Kalle) 


No. 2. Druckmuster. 
Blau: 
100 g HydronblauR für Druck in 
Teig 30°), (Cassella), 
60 - Glyzerin, 
40 - kalz. Soda, 
80 - Traubenzucker, 
50 - Solutionssalz B, 
50 - Hyraldit C extra, 
170 - Wasser, 
120 - gebrannte Stärke, 
330 - neutrale Stärkeverdiekung 
1000 g. 


Nach dem Drucken und Trocknen wird 
im Mather-Platt 5 Minuten lang bei 100 
bis 102°C. mit möglichst luftfreiem Dampf 
gedämpft, unter Chromkalizusatz schwach 
abgesäuert (5 cc Schwefelsäure und 2 bis 
3 g Chromkali auf den Liter), gewaschen, 
geseift, gespült und getrocknet. 


No 3. Walkscharlach G auf ı0o kg Wollgarn. 
Gefärbt mit _ 
400 g Walkscharlach G (Farbwerk 
Höchst), 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
300 g Essigsäure. 
Die Säureechtheit ist gut, schweflige 
Säure verändert die Nüance wenig. Beim 
Walken wird weißes Garn etwas angeblutet. 


Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 4. Columbia-Catechin O auf Kunstseide. 
Gefärbt wie üblich mit 
2°/, Columbia-Catechin O (Berl. 
A.-G.) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz 1 Stunde lang bei 
50 bis 70° C. 


No. 5. Seidenmuster. 
Gefärbt mit 
20 °/, Algolblau K in Teig (Bayer). 
(Vergl. den Artikel von R. Werner, 
Heft 21, S. 453.) 


No. 6. Acidollichtblau BG auf Wollstück. 
Gefärbt wird mit 
3°, Acidollichtblau BG (Weiler 
ter Meer), 
unter Zusatz von 
10 °%/, krist. Glaubersalz und 
3 - Schwefelsäure. 


m 0 ee, rn nn nn er ren nen nn rn nr ne 


Färber-Zeitung. 


Rundschau. a rzE [ Jahrgang 1918. 





No. 7. Mezzalandunkelgrün B auf ı0 kg 
Baumwoligarn. 
Gefärbt mit 
350 g Mezzalandunkelgrün B 
(Griesheim-Elektron) 
unter Zusatz von 
500 ge Soda und 
2 kg Glaubersalz. 

Durch verdünnte Schwefelsäure wird der 
Ton blauer, die Alkaliechtheit ist gut, die 
Chlorechtheit schlecht. Beim Waschen wird 
weißes Garn angeblutet. 

Färberei der Färber-Zeitung. 
No. 8. Direktorange AKSR auf Satin. 
Gefärbt wurde in JSUfacher Flotte mit 
1 °/, Direktorange AKSR(G.Dörr) 
unter Zusatz von 
15 °/, Natriumsilikat. 

Man setzt dieses mit der Farbstofflösung 
dem Bade zu, bringt die Ware heiß bis 
kochend ein, zieht um oder Jäßt laufen, 
bis sie gut genetzt ist, färbt etwa 1 Stunde 
kochend und dann erkaltend, spült, trocknet 
usw. Der Satin war gebleicht und nicht 
ausgekocht. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. Els. 
Sitzung desKomitee: fürChemievom1. Oktober 
1913. 

Lucien Baumann, G. Thesmar und 

S. M. Jones beschreiben in dem hinter- 

legten Schreiben No. 2204 vom 18.9. 1912 

ein neues Fixierungsmittel für den Zeug- 

druck. Sie erhalten es durch Kondensa- 
tion von Formaldehyd mit Phenolen, das 

Mittel gestattet den Druck von Metall- 

pulvern, allein oder zusammen mit Dampf- 

farben. Sehr gelungene Proben sind dem 

Schreiben beigefügt. M. Battegay und 

Francie Noelting werden mit der 

Prüfung des Schreibens beauftragt. — Das 

von Goppelsröder hinterlegte Schreiben 

No. 706 vom 26. 10. 1892 behandelt die 

Anwendung der Kapillaranalyse auf die 

Untersuchung von Milch. I)ie verschiedenen 

Bestandteile der Milch steigen auf einem 

Filtrierpapierstreifen verschieden hoch und 

geben verschiedene Zonen, die, leicht zu 

prüfen sind. Noelting wird gebeten, die 

Arbeit zu prüfen. — Das Schreiben von 

G. Saget No. 1389 vom 30. 4. 1903 über 

die Einwirkung von Hypochloriten auf 

Chromoxyd, das auf der Faser fixiert ist, 

wird Stalder zur Prüfung überwiesen. — 

G. Saget beschreibt in dem hinterlegten 

Schreiben No. 1400 vom 1. 7. 1903 ein 

Mittel, um bei der Herstellung des Para- 

nitranilinrots das 5-Naphtol vor Oxydation 





Heft 22. 
15. November 1913. u 


zu schützen. Er empfiehlt, dem Naphtol- 
bade Natriumsulfit zuzusetzen, das erlaubt, 
die foulardierten Stücke 5 bis 6 Tage auf- 
zubewahren, ohne daß sich eine nennens- 
werte Färbung zeigt. F. Binder erhält 
die Arbeit zur Prüfung. — Das Färben 
von Alizarinrot ohne Trocknen betrifft das 
von G. Saget hinterlegte Schreiben 
No. 1733 vom 7.1. 1904. Der Verfasser 
beizt das mit Tannin gepflatschte Gewebe 
mittels Permanganats mit Manganbister 
und zersetzt dann den Bister durch Alu- 
miniumbisult. Es fixiert sich Aluminium- 
oxyd. Es braucht dann nur noch mit 
Alizarin in Gegenwart von Kalziumkarbonat 
und Sulforizinat gefärbt zu werden. Stalder 
und Wolf werden die Arbeit prüfen. — 
Den gleichen Gegenstand behandelt das 
ebenfalls von Saget hinterlegte Schreiben 
No. 1628 vom 12. 4. 1906, welches einige 
Abänderungen an dem eben erwähnten 
Verfahren bringt. 
halten Stalder und Wolf zur Prüfung. — 
Das Beizen mit Chromoxyd auf nassem 
Wege behandelt G. Saget in dem hinter- 
legten Schreiben No. 1629 vom 4. 5. 1906. 
Das Gewebe wird nacheinander mit Tannin, 
Kaliumpermanganat und Chromsulfit fou- 
lardiert. Stalder und Wolf erhalten die 
Arbeit zur Prüfung. — Das von Saget 
hinterlegte Schreiben No. 1733 vom 19.4.1907 
betrifft das Beizen mit Eisenoxyd auf 
nassem Wege. Das Gewebe wird nach- 
einander mit Tannin, Kaliumpermanganat 
und Eisenoxydsulfat foulardiert. Es fixiert 
sich Eisenoxyd auf der Faser. Die Arbeit 
wird Stalder und Wolf zur Prüfung über- 
geben. — Die Fixierung direkter Farbstoffe 
behandelt das von Saget hinterlegte 
Schreiben No. 1630 vom 8. 5. 1906. Eine 
größere Wasserechtheit der mit direkten 
Farbstoffen erhaltenen Färbungen wird da- 
durch erzielt, daß man die Stücke durch 
Aluminiumacetat nimmt. Stricker erhält 
die Arbeit zur Prüfung. — Das Nüaneieren 
von Schwefelschwarz behandelt das von 
Saget hinterlegte Schreiben No. 1630 vom 
8. 5. 1906. Um den bronzigen Ton, den 
manche Schwarz zeigen, verschwinden zu 
lassen, nimmt der Verfasser die Stücke 
durch Aluminiumacetat und dann durch 
Türkischrot. Stricker wird die Arbeit 
prüfen. — Echte Dampfgrau erzielt Justin- 
Müller nach dem hinterlegten Schreiben 
vom 24. 10. 1910 durch Einwirkung von 
Natriumbisulfit auf Hydronblau G und R. 
C. Favre wird die Arbeit prüfen. — Eine 
Arbeit vom 1. 1. 1912 desselben Verfassers 
behandelt Zusätze zu der eben erwähnten. 
Auch sie erhält C. Favre zur Prüfung. — 


Rundschau. 


Auch diese Arbeit er- 


ätzbar. 








Noelting berichtet über das von Pozzi- 
Escot und Pipereau hinterlegte Schreiben 
No. 1290 vom 17. 9. 1901 über konden- 
siertes Phtalein. Die Arbeit wird in das 
Archiv gelegt. So. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Leopold Cassella &Co.,, G. m. b.H. 
in Frankfurt a. M., bringen zwei neue Woll- 
farbstoffe auf den Markt, Brillant-Walk- 
blau FF und FG, die sehr klare Nüancen 
ergeben. Woasch-, Schwefel-, Karbonisier- 
und Dekaturechtheit sind gut, Baumwoll- 
effekte werden nur minimal, Seide dagegen 
in gleicher Tiefe wie die Wolle angefärbt. 
Die Farbstoffe kommen hauptsächlich zur 
Herstellung walkechter, lebhafter Blautöne 
auf Wollgarnı, Kammzug und loser Wolle 
in Betracht. Auch zum Färben von Wolle 
mit Seide sowie von wasserechten Flaggen- 
stoffen werden die neuen Marken Ver- 
wendung finden. Da sie auch neutral gut 
ziehen, kommen sie auch für die Halb- 
wollfärberei in Frage. Die neuen Farb- 
stoffe können auch mit Chromfarbstoffen 
kombiniert werden und haben für das 
Färben von Seide Interesse. Im Wolldruck 
liefern sie sehr dämpf- und waschechte 
Drucke, die sich gut ätzen lassen. 


Dieselbe Fabrik stellt ein neues Pro- 
dukt der Diaminaldehydfarbenreihe namens 
Diaminaldehydblau B her, das besonders 
für Färbungen mit besserer Waschechtheit 
in Frage kommt. Die Waschechtheit ist 
gut, durch Essigsäure werden die Färbungen 
etwas röter. Sie sind mit Hyraldit leicht 
Der Farbstoff ist für das Färben 
loser Baumwolle, Garn und Stückware so- 
wie auch für den blauen Ätzartikel gut 
brauchbar. Bei Halbwolle und Kunstwolle 
wird auch bei anhaltendem Kochen die 
Wolle weniger angefärbt als die Baumwolle; 
das Produkt kann daher in Mischung mit 
neutral färbenden Wollfarbstoffen zur Her- 
stellung lebhafter, gut walkechter Blau 
Verwendung finden. 


Die Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin macht auf die ersten 
Vertreter einer neuen Gruppe von Schwefel- 
farbstoffen namens Schwefelbraun CL4R 
und Schwefelkorinth CLB aufmerksam, 
die sich durch ihre sehr gute Chlorecht- 
heit auszeichnen und auch sehr gute 
Licht- und Waschechtheit besitzen. Man 
kann die neuen Marken auf Apparaten 
färben und auch durch Kombinationen 
eine große Anzahl von Modefarben mit 
ihnen herstellen. 
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Die Farbenfabriken vorm. Friedr. | indigorosa BN und Thioindigoviolett 2B. 


Bayer & Co. in Leverkusen bieten unter 
der Bezeichnung Chromechtscharlach 
2GD in Teig ein verbessertes Chromrot für 
Druck an. Es wird mit Chromacetat ge- 
druckt und durch einstündiges Dämpfen 
fixiert. Im Gegensatz zu der BD-Marke 
wird das Weiß inder Wäsche nicht mehrange- 
blutet. Die Nüance der Drucke ist erheblich 
lebhafter und etwas gelber. Seif-, Chlor- und 
Lichtechtheit sind gut. Der Farbstoff läßt 
eich mit anderen Chromfarbstoffen gut 
kombinieren. Er wird hauptsächlich dort 
in Frage kommen, wo neben anderen 
Chromfarbstoffen die Verwendung von 
Alizarinrot oder p-Nitranilinrot nicht er- 
wünscht ist. v.R 


Norman Evans, Die Anwendung der Thio- 
indigofarbstoffe im Baumwolldruck. (Soc. of 
dyers and col. 1913, 144.) 


Die Thioindigofarbstoffe können nach 
jedem der drei im Baumwolldruck üblichen 
Verfahren angewendet werden, im direkten 
Aufdruck, für Ätzware und im Reservage- 
druck. Beim direkten Aufdruck kann man 
entweder den Farbstoff und das Reduktions- 
mittel in Mischung mit einer geeigneten 
Verdickung als Druckfarbe anwenden oder 
aber man druckt den Farbstoff mit Alkali- 
verdickung auf den mit Traubenzucker 
präparierten Stoff. Nach dem Trockuen 
wird gedämpft und an freier Luft verhängt, 
um die Oxydation zu vervollständigen. Als 
Verdickungsmittel eignen sich vor allem 
die Gummiarten, besonders British gum; 
die Stärkearten sind mit Ausnahme von 
Reisstärke weniger zu empfehlen. Als 
Reduktionsmittel kommen Hydrosulfite und 
Traubenzucker in Frage; das Alkali kommt 
in Form von Ätznatron, Soda, Pottasche 
und Natriumsulfit zur Anwendung. Die 
Hydrosulfitalkali-Methode eignet sich be- 
sonders für Thioindigorot B, Thioindigo- 
scharlach 2G und S und für Thioindigo- 
gelb 3G. Die Menge desÄtzalkalis schwankt 
zwischen 5 und 55°/, einer Lösung von 
90° Tw. Die Glukose-Methode, bei der 
die Ware mit einer 20- bis 30°/,igen 
Glukoselösung präpariert wird, gibt nament- 
lich bei Thioindigoscharlach R, Thioindigo- 
blau 2GD und Thioindigograu 2B gute 
Resultate. Bei der Kaliumsulfit- Methode 
wird eine Farbpaste aus Farbstoff, Hydro- 
sulfit NF conc. und Kaliumsulfit mit oder 
ohne Alkali aufgedruckt; hierbei kann so- 
wobl die Menge des Ätzalkalis, als die des 
Hydrosulfits entsprechend verringert werden. 
Diese Methode eignet sich besonders für 
Indigo K2B, KG, Thioindigorot BG, Thio- 


Die Verfahren, bei denen als Alkali Soda 
und Pottasche zur Anwendung gelangen, 
besitzen den Vorteil, daß die Druckfarben 
keinerlei angreifende Agentien enthalten, 
andererseits ist aber auch ihre reduzierende 
Wirkung in manchen Fällen ungenügend. 
Immerhin ist diese Methode anwendbar bei 
den Thioindigo-Rosa, Thioindigo-Scharlach G 
und S und Thioindigo-Rot 3B, Indigo K2B 
und Thioindigo-Violett K, Thioindigo-Schar- 
lach 2G, Thioindigo-Orange R und Thio- 
indigo-Grau 2B. Interessant und bemerkens- 
wert ist, daß diejenigen Druckfarben, die 
an Stelle von Soda oder Pottasche Natriuni- 
bikarbonat enthalten, im allgemeinen noch 
bessere Ergebnisse liefern als die soda- 
haltigen Druckfarben. Für die Ausführung 
des Druckverfahrens werden in der Regel 
von den Farbenfabriken ausführliche Vor- 
schriften mitgegeben, daß hier nur all- 
gemeinere Bemerkungen angezeigt er- 
scheinen. Nach dem Dämpfen wird die 
Ware in kaltem Wasser, mit oder ohne 
Zusatz von Säure und Bichromat oder auch 
von Perborat gut gespült; in manchen 
Fällen empfiehlt sich zur Beförderung der 
Oxydation und zum gleichzeitigen Bleichen 
der nicht bedruckten Stellen Chlorkalk zu 
verwenden. Dann wird aufs neue gründ- 
lich gespült und bei 50°, in einigen Fällen 
sogar in der Siedehitze geseift. 

Die Thioindigofarbstoffe können auch 
auf 8-Naphtolgrund gedruckt und auf diese 
Weise mit Para-Rot vereinigt werden. Durch 
Mitverwendung mit Schwefelfarbstoffen kann 
man die Nüancen vertiefen. Nach einer 
neueren Beobachtung lassen sich durch Auf- 
färben gewisser Thioindigofarbstoffe auf 
Chrombeizen mit darauf folgendem Dämpfen 
usw. sehr wasch-, licht- und chlorechte 
graue und braune Färbungen erzeugen. 

Im Ätzdruck lassen sich die Thioindigo- 
farbstoffe auf allen denjenigen Grundfarben 
anwenden, die durch Hydrosulft beim 
Dämpfen zerstört werden. Durch Anwen- 
dung der verschiedenen Küpenfarbstoffe 
neben Weißätzen auf passend gefärbtem 
Grund kann man so manigfach bunt gefärbte 
Muster herstellen. Man kann den Grund 
auch beizen und dann nach dem Aufdruck 
der Küpenfarbstoffe und Weißätzen mit 
basischen Farbstoffen ausfärben. In ähn- 
licher Weise lassen sich die Thioindigo- 
farbstoffe auf Anilinschwarz und auf Tür- 
kischrot auf dem Wege des Ätzdrucks 
verwenden. Manche Thioindigofarbstoffe 
können nach der Reduktion mit Hydrosuliit, 
einzelne auch unmittelbar aus der Schwefel- 
alkaliküpe gefärbt werden. Die Durch- 
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dringung der Stoffe wird befördert durch 
einen Zusatz von sulfoniertem Öl, wie 
Türkischrotöl, Puropol, Furonal, Monopol- 
öl usw. Fast alle Thioindigofärbungen 
lassen sich durch Hydrosulfit NF conc. oder 
Hydrosulfit CL weiß ätzen. Man druckt 
unter Beigabe von Anthrachinon, Zinkweiß 
mit Ätzalkali, fügt gegebenenfalls auch 
noch etwas Blanc fixe hinzu. Die ent- 
estandene lösliche Leukoverbindung muß 
rasch durch eine heiße, schwach alkalische 
Spülung entfernt werden; zweckmäßig ist 
hierbei ein Zusatz von Wasserglas. Als 
Ätzmittel für Weiß läßt sich auch Leuko- 
trop W brauchen. Durch Zusatz von Indan- 
threngelb R oder Indanthrenblau GCD zu 
den Hydrosulfitätzfarben lassen sich hübsche 
gelbe, blaue und grüne Effekte erzielen. 

Bei der Benutzung der Thioindigofarben 
im Reservagedruck benutzt man alsReserven 
im allgemeinen dieselben Mittel wie beim 
Indigodruck, die sauer reagierenden Metall- 
salze des Bleis, Zinks, Kupfers usw., die 
man mit einem geeigneten plastischen 
Material, wie Porzellanerde, verdickt. Sehr 
hübsche Muster lassen sich in Kombination 
mit Indigo z. B. in der Weise erzielen, 
daB man erst die Reserve aufdruckt, mit 
Indigo färbt, aufs neue Reserve aufdruckt 
und nun mit Thioindigorot oder Scharlach 
färbt. Oder man klotzt die Ware mit 
$-Naphtol, druckt die Reserve einmal für 
sich auf und dann noch einmal mit dem 
p-Nitrodiazobenzol gemischt, worauf zuletzt 
mit dem Küpenfarbstoff ausgefärbt wird; 
man erhält dann rote und weiße Effekte 
auf blauem Grund. Eigenartige Muster 
lassen sich nach dem „Battick-Verfahren“ 
erzielen, wobei als Reserven Wachs- und 
Harzmischungen dienen, die allmählich 
zerbrochen werden. Die Wirkung der 
sogen. „Reservesalze W und O0“ beruht 
darauf, daß diese infolge ihrer oxydierenden 
Eigenschaften die Fixierung der löslichen 
Leukoverbindungen verhindern. Bei An- 
wendung des W-Salzes erhält man Weiß- 
effekte, O-Salz liefert in Gegenwart von 
starkem Alkali Orangefärbungen von guter 
Licht- und Waschechtheit. Die Reserven 
werden in Verdiekung aufgedruckt und ge- 
trocknet, worauf mit den Thioindigo- oder 
anderen Küpenfarbstoffen gedruckt oder 
geklotzt wird. Reservesalz W kann auch 
in Verbindung mit Beizenfarben, zur Er- 
zeugung bunter Effekte auf Thioindigo- und 
Indigofarbstoffen dienen; behufs Fixierung 
der Beizenfarben ist ein kurzes Dämpfen 
nötig. Besonders geeignet sind Echtgrün 
auf Eisen, Salizylgelb, Salizylorange D, 
Phenochrombraun, AModernviolett, Indigo- 
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salz T usw. Alizarin eignet sich weniger 
gut, da es ein längeres Dämpfen verlangt. 
Die Echtheit der gedruckten Thioindigo- 
farben beim Belichten, Waschen, Chloren 
und Bügeln ist durchaus befriedigend, 
jedenfalls für die gewöhnlichen Ansprüche 
völlig ausreichend. Zur Prüfung der Wasch- 
echtheit wurden die gefärbten Garne mit 
weißer Baumwolle und Wolle verflochten 
und !/, Stunde gekocht, ferner bei 72°, 
48° und 36° behandelt und endlich bei 
36° mit 5 Tin. Seife und 2 Tin. Soda auf 
1 Liter Wasser; dabei ergab sich keine 
Veränderung beim Kochen und bis 72°, 
bei 48 und 36° wurde ein Ausbluten be- 
merkt und mit Seife und Soda wurde das 
Ausbluten sehr stark. Die Lichtechtheit 
ist im allgemeinen als sehr gut zu be- 
zeichnen, bis auf Thioindigoscharlach S, 
der hier eine wenig rühmliche Ausnahme 
bildet. Hgl. 


Die Thiogenfarbstoffe haben sich mit 
den anderen Küpenfarbstoffen für die 
echten Artikel in die Praxis gut eingeführt. 
Man erzeugt damit neuartige und wertvolle 
Effekte. Der Druckartikel fordert eine gute 
Führung des Dampfprozesses, die Färberei 
eine Ausnützung der Färbebäder. Das leb- 
hafte Rot läßt leider manches zu wünschen 
übrig und die Waschechtheit gegen warme 
Seifesodabäder sollte besser sein. Frb. 


A. Gaul, Herstellung von imitiertem Pelz. 
(Textile World Record nach Deutschem Woll- 
Gew. 1913, S. 939.) 

Bei dem in Frage kommenden Zibet- 
katzenpelz wird der eigentliche Pelzeffekt 
durch die Appretur hervorgebracht. Die 
Ware besteht aus Baumwollkette und 
Mohairstreichgarn. Die vom Stuhl kommende 
Ware wird zunächst durch heißes Wasser 
von 80°. C. passiert und hierauf mit Seifen- 
lösung von 38 bis 40° C., unter Zusatz von 
etwas kalzinierter Soda, gewaschen. Nach- 
dem sie zum Schluß mit reinem, weichem 
Wasser gespült worden ist, wird sie zentri- 
fugiert. Hierauf folgt Behandlung in einem 
Chlorbad. Von dieser Behandlung hängt 
dieKlarheit und Frische der aufzudruckenden 
Farbe ab. Außerdem wird durch die Chlor- 
behandlung die Aufnahmefähigkeit der Wolle 
für den Farbstoff erhöht, ohne daß das Weiß 
der Wolle beeinträchtigt wird. Wird das 
Chlorbad zu stark angewandt, so wird das 
Weiß der Wolle durch das nachfolgende 
Dämpfen trüb und gelbscheinig. Die Be- 
handlung im Chlorbad soll nur !/, bis 
1 Minute dauern. Man kann dieselbe jedoch 
mehrmals wiederholen, wenn man mit 
schwächeren Bädern arbeitet. Nach dem 


an. 


Chloren wird mit reinem Wasser gespült 
bis zum Verschwinden der Congoreaktion. 
Nunmehr wird gebleicht, indem man zu- 
nächst 12 bis 24 Stunden in eine 8 bis 
10° Be. starke Lösung aus Natriumbisulfit 
legt und danach in einem Bad aus 24 Teilen 
Wasserstoffsuperoxyd 10 Vol., 6 Teilen 
Natriumsilikat (Wasserglas) 20° Be. und 
70 Teilen Wasser behandelt. Danach wird 
auf eine Walze gewickelt, 12 Stunden 
stehen gelassen und nochmals mit Wasser 
gespült. Zum Spülen nimmt man weiches 
Wasser, um ein Gelbwerden des Weiß zu 
verhüten. Das Gewebe wird nun weiter 
durch eine Lösung von zinnsaurem Zinn- 
oxyd von 3 bis 6° Be. genommen, dann 
rasch durch ein schwaches Schwefelsäure- 
bad von 1° Be. passiert, um die Zinnbeize 
zu fixieren und schließlich gespült und ge- 
trocknet. Die so vorbereitete Ware ist 
nunmehr fertig zum Druck. Gedruckt wird 
mit sehr tief gravierten Walzen. Es sind 
dazu nur solche schwarze Druckfarbstoffe 
zu verwenden, die ein längeres Däinpfen 
nach dem Druck nicht erforderlich machen. 
Die fertig bedruckte Ware wird gespült 
und geseift und kommt dann noch feucht 
zur Rauhmaschine. Nach dem Rauhen wird 
die Ware mit der linken Seite langsam 
über ein erhitztes Dampfrohr geleitet, wo- 
durch sie ein weiches, angenehmes Gefühl 
erhält. Sie wird hierauf mit einer Kratzen- 
walze bearbeitet, um den Stapel zu lockern 
und aufzurichten. Darauf kommt die Ware 
zum Scheeren. Nach dem Scheeren wird 
nochmals über die Kratzenwalze genommen 
und wieder geschoren. Dann wird die 
Ware durch kochendes Wasser geleitet und 
unter straffer Spannung auf eine Walze 
gewickelt. Während des Aufwickelns geht 
sie mit der rechten Seite über eine rotierende 
Bürstwalze, die den aufgerauhten Stapel 
in der gewünschten Richtung in Strich legt. 
Die Walze mit der Ware wird nun mit 
Baumwollstoff fest umwickelt und aufrecht 
in einen Bottich mit kochendem Wasser 
gestellt, worin sie so lange verbleibt, wie 
zur Fixierung des Stapels nötig scheint. 
v. R. 

Das Waschen der Wolle für die Wollwaren- 

fabrikation im Kleinbetrieb. Ost. Wollen- und 

Leinen-Ind. 1913. S. 317. 

Das Waschen der Wolle wird merk- 
würdigerweise noch oft sehr unsachgemäß 
ausgeführt, was meist große Schäden zur 
Folge hat. Vor allem ist die Wolle von 
dem der Faser anhaftenden Sand, Schmutz 
und Fett zu befreien. Dabei muß man der 
Wolle möglichst keine Gelegenheit zum 
Kräuseln geben, da dadurch leicht ver- 
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filzte Wollbündelehen gebildet werden, die 
einen großen Verlust an teurer Wolle zur 
Folge haben. 

Das Waschen zerfällt in das Einweichen, 
Abquetschen, Entfetten und Spülen. 

Das Einweichen erfolgt in zweiteiligen 
eisernen Bottichen mit Siebboden und Ab- 
fiußklappe. Die Wolle wird fest einge- 
packt und dann Wasser oder Sodalösung 
darüber gegossen. Bei sehr schmutz- 
haltiger Wolle ist Soda überflüssig. Man 
verwendet in diesem Falle möglichst 
weiches Wasser von 35° C. Bei wenig 
Schmutz, aber viel Fett enthaltender Wolle 
macht man das Wasser alkalisch zum Er- 
leichtern des Entfettens. Die Dauer der 
Einweichung muß mindestens 2 Stunden 
betragen. Darauf wird die Wolle, ohne die 
Flotte abzulassen, ausgehoben und sofort 
ausgequetscht. Nach Entleerung der einen 
Abteilung wird die Wolle aus der zweiten 
Abteilung ausgehoben, gleichzeitig die 
Flotte aus der ersten Abteilung abgelassen 
und neue Wolle eingeweicht. Auf diese 
Weise kann man ununterbrochen waschen, 

Das Ausquetschen der Wolle ist sehr 
wichtig. Das Material ist der Quetsche in 
dünner, möglichst gleichmäßiger Lage zu- 
zuführen. Durch starken Druck werden 
die harten Schmutzspitzen der Wolle ge- 
löst und entfernt. Je mehr Schmutz aus- 
gequetscht wurde, desto länger bleibt die 
nachfolgende Entfettungsflotte brauchbar. 
Der Druck muß mindestens 10000 kg bei 
1 m Walzenbreite betragen. Die obere 
Walze muß eine elastische Oberfläche 
haben, was durch Bewicklung oder Stoff- 
belag erreicht wird. 

Das Entfetten erfolgt in einer Wasch- 
lauge von 48° C., der Soda oder Natron- 
wasserglas, dem Fettgehalt der Wolle ent- 
sprechend, zugesetzt ist. Als Gefäß dient 
ein eiserner Behälter mit Dampf- und 
Wasserzuleitung und ein aufwindbarer Korb 
aus Drahtgeflecht. Die im Korbe befind- 
liche Wolle wird vorsichtig, um Filzen zu 
vermeiden, bewegt. Nach 6 bis 8 Minuten 
ist die Wolle genügend entfettet. Um nun 
gutes und rasches Spülen zu ermöglichen, 
muß die Waschlauge möglichst vollständig 
aus der Wolle ausgequetscht werden. 

Zum Spülen benutzt man meist 
Maschinen mit ovalem Behälter, der min- 
destens 4 m lang und 3m breit sein soll, 
damit das Verfilzen möglichst umgangen 
wird. Die Wasserzufuhr wird am besten 
au Siebboden angeordnet, damit das 
Wasser die Wolle treiben hilft. Der 
Wasserverbrauch wird möglichst einge- 
schränkt, wenn man zur ersten Spülung 
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immer das Wasser benutzt, das die vorige 
Wolle rein gespült hat. Eine rechteckige 
Spülmaschine besitzt ein größeres Bassin 
und die Wolle neigt weniger zum Verfllzen. 
Sie ist in allen Fällen empfehlenswert, wo 
man mit dem Wasser nicht zu sparen braucht. 
In der angegebenen Weise lassen sich 
täglich 400 bis 500 kg Trockengewicht 
reine Wolle erzielen. Bei größerem Bedarf 
kommt ein Leviathan in Betracht, der aus 
fünf bis sechs hintereinander aufgestellten 
Maschinen besteht, von denen die erste die 
Einweichmaschine, die folgenden die Ent- 
fettungs-, und die letzte die Spülmaschine 
darstellen. Man erhält mit einem Leviathan 
bei geringer Bedienung und wenig Wasser- 
verbrauch offene Wolle. u.R 


Verfahren zur Haltbarmachung von diazotierten 
Nitranilinlösungen. D.R.P. N0.263431 von den 
Farbenfabrikenvorm.Friedr.Bayer&Co. 
in Leverkusen. 

Bei Verwendung der diazotierten Nitrani- 
line in der Färberei und Druckerei hat man 
mit dem Übelstand zu kämpfen, daß die 
Diazolösungen bezw. die daraus hergestellten 
Druckfarben schnell unbrauchbar werden. 
Man kann nun durch Zusatz von aroma- 
tischen Sulfosäuren oder ihren Salzen, wie 
Naphtalinsulfosäuren oder Antrachinonsulfo- 
säuren, zu den Diazolösungen in einfacher 
Weise diesem Übelstand abhelfen. Dieser 
Zusatz kann vor oder nach dem Diazotieren 
der Nitraniline erfolgen. Bereits verhältnis- 
mäßig geringe Mengen der Sulfosäuren 
reichen hierzu aus. Verwendet man z.B. 
eine Naphtalintrisulfosäure, so genügt von 
dieser Säure bereits !/, bis !/,;, vom Ge- 
wicht des angewandten Nitranilins, um eine 
vorzügliche Haltbarkeit zu erzielen. Aus 
der Literatur ist es allerdings bekannt, daß 
man mit Hilfe von Sulfosäuren des Naph- 
talins haltbare Salze des p-Nitrodiazobenzols 
in fester Form herstellen kann. Daraus 
ging aber nicht hervor, daß man schon 
mit weit unter der Theorie liegenden Mengen 
dieser Sulfosäuren die wässerigen Lösungen 
der diazotierten Nitraniline haltbar machen 
kann. | 

Beispiel. 

Für Herstellung von Paranitranilinrot 

wird der Stoff mit einer Lösung aus 
250 g $-Naphtol, 
250 cc Natronlauge 36° Be., 

3000 - Wasser, 

500 g Türkischrotöl 50°/,ig, 
100 - Tonerdenatron, 

1000 ce Wasser, 

500 & Tragant °°y,oo0 
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geklotzt, getrocknet. Auf diese Präparation 
wird gedruckt: 
17,7 g Paranitranilinbase werden in 
51,6 cc Salzsäure 22° Be., 
51,6 - kochendem Wasser 
Man fügt 
128,9 - Eiswasser und 
64,5 g Eis zu und rührt langsam 
99 - Natriumnitrit, in 
64,5 ce Wasser gelöst, zu. Man läßt 
15 Minuten stehen, fügt dann 
6,0 g 1.3. 6-Naphtalintrisulfosäure 
zu, rührt | 
560,3 - Stärke - Tragant - Verdickung 
und vor Gebrauch 
45,0 - essigsaures Natron zu. 
1,0 kg 

Die Naphtalintrisulfosäure kann ebenso- 
gut nach dem Einrühren der Verdickung 
oder nach dem Zufügen des essigsauren 
Natrons zugesetzt werden. 
Drucken wird die Ware getrocknet und 
gewaschen. 

Ebenso können andere aromatische 
Sulfosäuren oder ihre Salze, wie 1.6-, 
1.5-, 2.7-, 2.6-Naphtalindisulfosäuren, 
Benzolmono- und -disulfosäuren oder Toluol- 
sulfosäuren oder ihre Salze verwendet 
werden. 2 


gelöst. 
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Deposita. 

No. 32. Depositum von Dr. W. Kiel- 
basinskiund W. Napalkow in Iwanowo 
Wosenessensk. Eingegangen am 7. No- 
vember 1913. 


Die Ausfuhr von Farben und Farbstoffen nach 
Japan im Jahre 1912. 


Das Jahr 1912 hat eine Mindereinfuhr 
nach Japan gegenüber dem Vorjahre von 
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2,3 Millionen Mark gebracht. Dieses Er- 
gebnis steht in Zusammenhang mit der Tat- 
sache, daß im Berichtsjahre noch größere 
Bestände aus dem Jahre 1911 vorhanden 
waren, die sich in Japan angesammelt 
hatten zur Zeit des Inkrafttretens des neuen 
japanischen Zolltarifs im Jahre 1911. 

Wir geben hier die Zahlen in 1000 Mark 
wieder, die sich auf die Gesamteinfuhr bezie- 
hen und fügen die Ziffern des deutschen 
Exportes in Klammern bei. 

Natürlicher Indigo 170,3 (O), künstlicher 
Indigo 3926 (3820), Bauholzextrakt 221 (20), 
Alizarinfarben 459 (454), Anilinfarben 8214 
(7220), Cobaltoxyd 101,8 (2,3), Flüssiges@Gold, 
Silber oder Platin 578 (319), Preußischblau 
110,2 (94,3), Ultramariodlau 127,2 (108), 
Bleiweiß, Mennige, Bleiglätte 48,3 (10,1), 
Kreide oder weiße Tauche 126 (7), Zinn- 
ober 120,6 (0,7), Druckerschwärze 198,2 
(3,8), Lack 1430 (0), Firnis 571 (25,6), Pech 
“ und Asphalt 176,4 (34,4), Schuhwichse 175 
(88,8), Bleistifte in Holz oder Papier 997 
(813), Kopier- und Schreibtinte 84,5 (1,6), 
Künstlerfarben 169,2 (8,4), Kupferfarben 
37,5 (0,9), Schiffsbodenfarben 498 (1,4), 
andere Oelfarben 758 (17), Kitt 76,5 (2,4), 
andere Farbstoffe 1018 (662). 

Erschwerend für das Geschäft waren 
die hohen Garnpreise. Auch hat die Zah- 
lungseinstellung einiger Farbwarenhändler 
ungünstig eingewirkt. Die Kredite, die 
bewilligt werden müssen, sind ungemein 
lang und machen das Geschäft unrenta- 
bel. EL 


Die Begriffsbestimmung für harte und weiche Seifen. 

Der Vorstand des Verbandes deutscher 
Seifenfabrikanten hat in richtiger Erkennt- 
nis, daß die vor längerer Zeit festgelegten 
Begriffsbestimmungen für reine Seifen den 
praktischen Anforderungen nicht mehr ent- 
sprachen, die Begriffsbestimmung für harte 
und weicheSeifen erneut wie folgt festgelegt: 

Unter der Bezeichnung „Kernseife“ 
dürfen nur in den Handel gebracht werden 
alle lediglich aus festen oder flüssigen Fetten 
oder Fettsäuren mit oder ohne Zusatz von 
Harz hergestellten technisch reinen Seifen, 
die im frischen Zustande einen Gehalt von 
wenigstens 60°/, seifebildenden Fettsäuren, 
einschließlich Harzsäuren, aufweisen. Zusätze 
von Salzen, Wasserglas, Mehl oder ähnlichen 
Füllmitteln sind nicht gestattet. Seifen, 
welche der vorstehende Kernseifendefinition 
nicht genügen, dürfen in ihrer Handels- 
bezeichnung das Wort „Kernseife* nicht 
enthalten. Alle als „rein“ bezeichneten 
harten Seifen müssen mindestens der vor- 
stehenden Kernseifendefiniiion genügen. 


Fach-Literatur. 
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Unter „reinen“ Schmierseifen werden nur 
solche verstanden, welche mindestens 38°/, 
Fettsäuren, einschließlich Harzsäuren, ent- 
halten und technisch rein sind; insbesondere 
sind Zusätze von Wasserglas und Mehl 
unzulässig. Als „gemahlene Kernseife“ 
dürfen nur solche Seifen in den Handel 
gebracht werden, die durch Zerkleinern von 
Kernseifen oder diesen gleich zu ach- 
tenden Seifen ohne weiteren Zusatz, erhalten 
worden sind. Soweit nicht Harzfreiheit 
einer Seife rewährleistet ist, wird bei Fest- 
setzung des Fettsäuregehaltes Harzsäure 
als Fettsäure gerechnet. Eine Umrechnung 
in Fettsäureanhydride findet nicht statt.® 


Fach - Literatur. 


Dipl.-Ing. Gustaw Endres, Unsere Kleidung. 
Mit Abbildungen. Thomas’ Volksbücher 
No. 96/97. Theod. Thomas Verlag, Leipzig. 
Preis 40 Pfg. 

Das Bändchen will Antwort geben auf 
die Fragen: Aus welchem Material fertigen 
wir unsere Kleidung, welche Bearbeitung 
erfährt die Rohfaser bis sie die hierfür 
nötige Form hat, welche Anforderungen 
stellt die Hygiene an die Kleidung? Der 
Beantwortung der beiden ersten Fragen ist 
der größere Teil des Bändchens gewidmet. 
Eingehend werden die wichtigen Faser- 
stoffe beschrieben und der Weg verfolgt, 
auf dem schließlich die Rohfaser zum 
fertigen Zeug wird. Die Unterschiede, die 
zwischen den verschiedenen Fasern be- 
stehen, sind besonders hervorgehoben und 
überall, wo hierdurch bei der weiteren Be- 
handlung eine verschiedene Art der Be- 
arbeitung nötig wird, ist dies ausgeführt. 
Der Lederbereitung ist ein besonderes 
Kapitel gewidmet. In dem Abschnitt 
„Hygiene der Kleidung“ werden zunächst 
die Grundlagen erörtert, aus denen sich 
die hygienischen Anforderungen, die an 
die Kleidung zu stellen sind, ableiten; die 
Nutzanwendung in der Praxis bildet den 
zweiten Teil. Ein kurzer Abschnitt über 


die Fußbekleidung bildet den Abschluß. 
vu. R. 


Dr.M. Strauß, Das Recht des Kaufmanns. („Aus 
Natur und Geisteswelt.“ Sammlung wissen- 
schaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen 
aus allen Gebieten des Wissens. 409. Band. 
Verlag von B.G. Teubner in Leipzig und 
Berlin. 1913. Geh. M. 1,—. 

Das Werkchen zerfällt in 3 Abschnitte. 
Der erste behandelt den Begriff des Kauf- 
manns, die Eintragung in das Handels- 
register, die Handelsbücher. Im zweiten 
Teil werden die Handelsgeschäfte einer 
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eingehenden Besprechung unterzogen. Die 
allgemeinen Vorschriften, Handelsgebräuche, 
Auslegung der Verträge, die Haftung, Ver- 
tragsstrafen, Bürgschaft, Zinsen, Zurück- 
behaltungsrecht und a. m. werden ausführ- 
lich erläutert. Der dritte Teil beschäftigt 
sich sodann mit dem Kauf, die Pflichten 
der Parteien, die Haftung für Mängel seien 
unter dem vielen anderen genannt. Ein 
Sachregister setzt in den Stand, sich schnell 
über einzelne Punkte zu orientieren. „.r. 


H. Silbermann, Das Bedrucken von Textil- 
stoffen. Leipzig 1913. Dr. Max Jänecke Verlag. 
Das vorliegende neue Buch ist dem 
glücklichen Gedanken entsprungen, den 
Interessenten einen Überblick über die 
Leistungen auf dem Gebiete der Textil- 
druckmaschinen zu geben und zwar auf 
Grund der in Deutschland in den letzten 
12 Jahren erteilten Patente. Die Zahl 
solcher Patente hat sich durch die Aus- 
gestaltung der Druckerei in verschiedenen 
Zweigen in der letzten Zeit vergrößert. Es 


-kommen das Bedrucken von Faserbändern 


und Gespinnsten, der Garndruck, der 
schlauchförmigen Gewebe oder Gewirke, 
der Gewebe-, Tuch- und Tapetendruck in 
Betracht. In den Kreis der Beschreibungen 
sind einbezogen die Maschinen mit ebenen 
Musterdruckflächen, der Plattendruck und 
der Rotationsdruck mit zylindrischen Muster- 
druckflächen, ferner der zweiseitige und der 
Schleifdruck, dann die Hilfsoperationen, 
besonders die Herstellung der Druckwalzen 
auf photomechanischem Wege. Daran 
schließen sich an die Maschinen für das 
Prägen, der Quetschdruck und der kom- 
binierte Hoch- und Tiefdruck, im ganzen 
138 Patente mit den zugehörigen Zeich- 
nungen. 

Das vorliegende Material ist übersicht- 
lich geordnet, sodaß die Zusammenstellung 
geeignet ist, den Praktiker zu informieren 
und den Unterrichtenden an der Fachschule 
die mühevolle Arbeit zu sparen, das aus- 
gedehnte Material sammeln zu müssen. Die 
Auswahl der Patentschriften ist sorgfältig. 
Der Verfasser hat den Wortlaut der Patent- 
ansprüche weggelassen und auf diese ledig- 
lich aus dem Grunde hingewiesen, um das 
Werk nicht zu umfangreich zu gestalten, 
obwohl er im Vorworte die Wichtigkeit für 
deren Abgrenzung gegenüber demBekannten 
anerkennt. Zur genaueren Kenntnis der ver- 
schiedenen Ausgestaltungen und Verbesse- 
rungen bleibt dem Fachmanne der Weg offen, 
sich die Patente und die einschlägige Litera- 
tur zu besorgen, wie beispielsweise bei dem 
umfangreichen Material über die photo- 


Patent-Liste. — Briefkasten. 
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chemischen 


Verfahren, die aus der An- 
führung der letzten Neuheiten nicht ohne 
weiteres verständlich werden. Wie voraus- 
zusehen war, konnte über die praktischen 
Erfolge der angeführten Verfahren und 
Maschinen ihrer Neuheit halber ein maß- 
gebendes Urteil nicht abgegeben werden. 
Der Verfasser macht die Nachteile älterer 
Einrichtungen durch das Hervorheben der 
Erfordernisse und den Hinweis auf die Vor- 
züge der neueren Konstruktionen er- 
sichtlich. 

War es früher ein Leichtes, 
Druckmaschine nach dem landläufigen 
Typus zu beschaffen, so hat die moderne 
Textilindustrie vermöge ihrer vielfältigen 
Ansprüche die Beschaffung von Druck- 
einrichtungen nicht mehr so leicht gemacht, 
und von diesem Gesichtspunkte aus ist das 
vorliegende Nachschlagewerk für das be- 
schriebene Spezialfach einem Bedürfnisse 
entsprungen. Frb. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


sich eine 


Patenut-Anmeldungen. 
Kl. 22a. F. 32470. Rote basische 
farbstoffe. By. 2.6.11. 
Kl. 22a. F. 35141. Violett- bis grünblaue 
Baumwollfarbstofe.. M. 20.9. 12. 
Kl. 22. F. 34528. Baumwollazofarbstoffe. By. 
25.5. 12. 


Disazo- 


Kl. 2a. F. 34828. Rote Disazofarbstoffe für 
Wolle. By. 19.7. 12. 

Kl. 22e. F.31887. Gelber Wollfarbstof. M. 
25. 2.11. 


Patent-Erteilungen 

Kl. 8a. No. 264385. Naßbehandeln von Textil- 

gut mit kreisender Flotte. Vorwerk &Co., 
Barmen. 10.3. 12. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 44: Eine ausführliche und rationelle 
Auskunft über die Natrlumsuperozydbleichs 
wird erbeten. Q.H. . 

Frage 45: Was für eine Zusammensetzung 
muß ein Wasser zur Herstellung eines schönen 
Türkischrot haben? Welches ist der Maximal- 
gehalt an Kalk und Eisen, der auf das Rot 
nicht nachteilig wirkt? Wer kann gut be- 
währte Einrichtungen, auch Rezepte unter 
Einsendung von Mustern empfehlen? Gibt es 
ein Buch, das eingehend das Türkischrot be- 
handelt? B.S. 

Frage 46: Ich habe die Absicht, eine 
Farbenkarte zu verfertigen, welche die Ent- 
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stehung der Mischfarben aus den Grundfarben 
auf klare Weise verdeutlicht, so daß sie zum 
Nüancieren Verwendung finden kann. Da ich 
die Karte zuerst auf Wollstück herstellen will, 
so bitte ich um gefl. Mitteilung, wo ich die 
drei Farbstoffe, nämlich je ein reines Blau, 
Rot, Gelb, die untereinander von ganz gleicher 
Stärke sind, erhalte, die klare Bäder liefern. 
Außerdem bitte um Mitteilung, in welcher 
Stärke eine Mischung dieser drei Farbstoffe 


für eine Farbenkarte genügend auffällig wird. 
S. in B. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 39. Die Deutsche 
Waffen- und Munitionsfabrik in Karlsruhe 
liefert Walzen aus nahtlos gezogenem Messing 
resp. Kupferrohr mit eingewalzten Rippen, 
welche naturgemäß solider sind, wie die früher 
durch Auflöten der Rippen auf glatte Hohl- 
walzen hergestellten Ausbreiter. Die genauere 
Beschreibung findet sich in der Färber-Zeitung, 
Jahrg. 1904, Seite 336, sowie auch in der Österr. 
Wollen- u.Leinen- Industrie-Zeitschrift, Reichen- 
berg, Jahrgang 1904, Seite 1203. Nr. 

Antwort auf Frage 40. Um bei sehr 
dünnen Geweben ein Durchschlagen der auf- 
gedruckten Farben zu verhindern, wendet man 
gewöhnlich ein leichtes Vorstärken mit einem 
schwachen Appret, Stärke, Gummi, Leim- 
wasser usw. je nach der Natur der Ware an, 
dann wird getrocknet, leicht kalandriert und 
erst auf die so vorbereitete Ware gedruckt. 
Ferner ist darauf zu sehen, daß die aufge- 
druckte Farbe möglichst rasch getrocknet 
wird und nicht Zeit findet, durchzuschlagen. 
Nar. 

Antwort I auf Frage 4l. Durch ein 
Überfärben mit Blauholz in geringen Mengen 
auf ein gut oxydiertes, chromiertes und gründ- 
lich gewaschenes Schwarz — meist gibt man den 
erforderlichen Zusatz von Blauholzextrakt ins 
Seifenbad, das natürlich unter Verwendung 
kalkfreien Wassers oder wenn dieses nicht zu 
“ Gebote steht, mit Monopolseife bereitet sein 
muß — wird der Glanz nicht alteriert. Stärkere 
Blauholz-Aufsätze, wie sie oftmals bei Ein- 
badschwarz angewendet werden, sind aller- 
dings nicht mehr zulässig. Nar. 

Antwort Il auf Frage 41: Ein richtig 
ausgeführtes Oxydationsschwarz muß immer 
egal ausfallen. Ein Ueberfärben mit Blauholz 
könnte eine Unegalität der Farbe wohl etwas 
beheben, aber diese zwei Farben passen nicht 
gut zusammen, da beide Körperfarben sind. 
Ein Ueberfärben mit einem direktfärbenden 
Farbstoffe, z. B. Sambesiaschwarz, wäre eher 
zu empfehlen als Blauholz. Färbe ich auf ein 
Anilinoxydationsschwarz Blauholzschwarz, so 
ist dieses nur oberflächlich auf dem Garne 
enthalten, da das letztere mit dem Anilin- 
schwarz schon angefüllt ist. Bei jeder späteren 
Nachbehandlung der Garne oder der iertigen 
Gewebe färbt die Farbe dann ab, und gibt zu 
Uuannehmlichkeiten Veranlassung. Durch das 
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Auffärben wird der Glanz der Farbe beim 
Laminieren nicht beeinträchtigt, wohl aber 


die Reibechtheit aus dem vorgenannten Grunde. 
E. R. 


Antwort I auf Frage 42. Damit ein mit 
Oxydationsschwarz gefärbtes einfaches Garn 
gut weich bleibt und eich anstandelos haspeln 
und verstricken läßt, muß darauf gesehen 
werden, daß die Oxydationsbeizen klar sind 
und daß nach dem Beizen gut ausgeschleudert 
wird, ferner, daß bei der Durchführung der 
Oxydation die Faser nicht angegriffen und 
rauh wird. Auch beim Chromieren ist sorg- 
fällig zu achten, daß in den Bädern keine 
Trübungen entstehen und sich aufs Garn 
setzen. Nach dem Chromieren wird am 
besten auf einer Sulzerschen Waschmaschine 
gründlich gewaschen, dann geseift, wobei man 
entweder kalkfreies Kondenswasser verwenden 
oder Monopolseife zugeben muß. Wenn im 
Seifenbade nichts abgeht, kann man sofort 
schleudern und trocknen, andernfalls gibt man 
erst ein warmes Spülbad auf der Wanne zur 
Entfernung der Seifenbrühe, dann zieht man 
das Garn durch eine 3 bis 5°/,ige Monopol- 
seifenlösung, schleudert und trocknet, wodurch 
man ein wollartig weiches, gut verstrickbares 
Garn erhält. Nar. 

Antwort II auf Frage 42: Wonn Sie 
ein mit Oxydationsschwarz gefärbtes Garn nach 
dem Färben tüchtig seifen, so ist es zu einer 
weiteren Nachbehandlung geeignet genug. 
Nur in den Fällen, in denen es sich um ein 
sehr hart gedrehtes Garn handelt, ist eine 
nachträgliche Behandlung der geseiften Garne 
mit Monopolöl empfehlenswert; ein Umziehen 
der Garne in einem Wasserbade, dem auf 
1000 Liter Inhalt !/, Liter Monopolöl.. zu- 
gegeben wird. 

Antwort I auf Frage 43. Die a 
Gewichtszunahme erfährt das Garn durch die 
Fixation des oxydierten Anilins auf der Faser. 
Im Chrombad ist die Zunahme nur eine sehr 
geringe. Soll das Garn beschwert werden, 80 
muß dies separat nach dem Färben durch geeig- 
nete Präparationen mit Glyzerin oder Monopol- 


seife enthaltenden Salzlösungen erfolgen. 
Ner. 


Antwort II auf Frage 43: Unter Char- 
gieren ist jedenfalls eine Schwächung der 
Garne gemeint!). Eine Schwächung hängt 
nicht direkt von einer einzelnen Behandlung 
der Garne beim Färben, als vielmehr von der 
Zusammensetzung und der Menge der Farb- 
materialien ab, mit denen die Garne vor- 
gefärbt worden sind. Indirekt ist natürlich 
die Oxydation diejenige Behandlung der Garne, 
unter der die Schwächung auftritt; aber, wie 
gesagt, die eigentliche Schuld liegt an der 
Zusammensetzung der Farbmaterialien, wenn 
nicht eine Nachlässigkeit während der Oxydation 
vorkommt, was aber in einem geordneten Be- 
triebe nicht vorkommen sollte. ER. 
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Über die Anwendung von Naphtol AS im 
Zeugdruck. 
Von 


Dr. L. Caberti und Dr. F. Sutti. 


Die Arbeit über Naphtol AS, zu der 
wir uns vereinigten, zerfällt in vier Teile. 
Der erste Teil beschäftigt sich mit den 
Nüancen, die Naphtol AS mit den gewöhn- 
lich in der Baumwollfärberei und Druckerei 
angewandten Aminen liefert und mit den 
Echtheitseigenschaften dieser Färbungen 
gegen Seife, Alkali, Säuren, Chlor, Licht usw. 
im Vergleich mit den aus diesen Aminen 
und ß-Naphtol erhaltenen Färbungen. Der 
zweite Teil behandelt die Anwendungen 
des Naphtol AS in der Praxis und die 
Möglichkeiten, die sich daraus ergeben. 
Drittens werden die Vor- und Nachteile 
von Naphtol AS im Vergleich mit $-Naphtol 
erörtert und viertens wirtschaftliche Be- 
trachtungen über seine Anwendung an- 
gestellt. 

Für den Vergleich der Echtheiten der 
mit 8-Naphtol und Naphtol AS hergestellten 
Färbungen wählen wir folgende, am meisten 
in Baumwolldruck undFärberei angewandten 
Amine: m-Nitranilin, p-Nitro-o-anisidin, 
p-Nitranilin, Chloranisidin, «-Naphtylamin, 
Amidoazobenzol, Benzidin, Toluidin und 
Dianisidin. Wir haben das Naphtol AS in 
einer Konzentration von 12, 24 und 36 g 
auf den Liter und von $-Naphtol 20 und 
30 g auf den Liter angewandt. 

Die Echtheitsprüfungen, denen wir alle 
mit obigen Basen erhaltenen Färbungen 
unterzogen, waren folgende a) Behandlung 
mit einer kochenden Lösung von 5 g neu- 
traler Seife auf den Liter während !/, Stunde. 
b) Kochung während !/, Stunde mit 5 g 
Soda auf den Liter. c) 1 Stunde lange 
Behandlung in einem 40° C. warmen Bade, 
enthaltend 50 g Essigsäure 7° Be. und 100 g 
Kochsalz auf den Liter. d) Trockne Chlo- 
rierung mit Hypochlorit !/,'Be. e) Schließ- 
lich wurden die Färbungen noch während 
60 Tagen (Februar und März) der Ein- 
wirkung von Licht und Feuchtigkeit aus- 
gesetzt. 

Die erhaltenen Resultate sind kurz fol- 
gende: 

m-Nitranilin.e Die mit Napthol AS 
erzeugte Färbung ist viel lebhafter, obgleich 
rötlicher wie die auf f-Naphtol. Die Seifen- 
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echtheit ist bedeutend größer; bei der 
Alkaliechtheit ist der Unterschied weniger 
ausgeprägt. Chlor- und Säureechtheit ist 
ungefähr gleich, die Lichtechtheit ist da- 
gegen sehr überlegen: auf f-Napntol ver- 
liert die Färbung vollständig ihre Leb- 
haftigkeit, auf Naphtol AS dagegen wird 
der Ton nur sehr wenig angegriffen, vor 
allem bei der mit der größten Konzentration 
von Naphtol AS erzeugten Färbung. 

p-Nitro-o-anisidin. Die auf Naphtol 
AS erhaltene Färbung ist sehr viel inten- 
siver als die auf #-Naphtol, aber auch 
weniger lebhaft und von geringerer Brillanz: 
während ß-Naphtol ein leicht gelbstichiges, 
aber klares und leuchtendes Rosa liefert, gibt 
Naphtol AS ein sehr kräftiges aber glanz- 
loses, violettstichiges, sattes Rosa. Dies 
ist von allen untersuchten Aminen das 
einzige, das auf Naphtol AS weniger leb- 
hafte Nüancen liefert wie auf ß-Naphtol. 
Die Seifen- und Alkaliechtheit ist besonders 
bei den mit mittlerer und kleiner Konzen- 
tration von Naphtol AS erhaltenen Tönen 
bedeutend besser. Chlor- und Säureechtheit 
sind ungefähr gleich, die Lichtechtheit viel 
besser. Die Färbungen auf #-Naphtol 
werden sehr stark ausgebleicht, während 
die auf Naphtol AS nur an Lebhaftigkeit 
verlieren und fast ihre ganze Intensität 
behalten. 

Chloranisidin. Anstelle des mit#-Naph- 
tol erhaltenen klaren, orangestichigen Rot 
erhält man auf Naphtol AS ein hübsches, 
intensives, blaues Rot von etwa der Nüance 
wie sie das gewöhnliche Alizarin beim 
Dämpfen auf geölter Faser liefert. Seifen- 
und Alkaliechtheit ist bedeutend besser, 
Chlor- und Säureechtheit fast dieselbe, die 
Lichtechtheit ist auf Naphtol AS erheblich 
besser. Wir werden auf dieses Rot, das 
für uns besonderes Interesse hat, noch 
zurück kommen. | 

p-Nitranilin. Wie üblich angewendet 
gibt diese Base auf Naphtol AS auch ein 
intensives Rot, aber merklich matter als 
auf f-Naphtol. Das Rot auf Naphtol AS 
von mittlerer Konzentration nähert sich 
ziemlich dem Pararot, wie man gebräuch- 
licher Weise jenes Rot bezeichnet, welches 
man aus Paranitranilin mit #-Naphtol er- 
hält. Die Seifen- und Alkaliechtheit ist 
jedesmal auf Naphtol AS überlegen, .be- 
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sonders die Seifenechtheit: Pararot nimmt 
einen sehr schmutzig ziegelartigen Ton an, 
der sich in viel geringerem Maße beim Rot auf 
Naphtol AS wiederfindet. Die Säure-, Chlor- 
und Lichtechtheit ist ungefähr gleich. 


p-Nitranilin mit Aluminiumsulfat. 
Der Wechsel der Nuance, der im vorigen 
Abschnitt besprochen wurde, kann größten- 
teils vermieden werden, wenn man zu der 
Druckfarbe 50 g Aluminiumsulfat auf den 
Liter gibt: In diesem Falle ist der Farbton 
auf beiden Naphtolen ungefähr derselbe; 
indessen bestätigt es sich auch hier, daß 
Seifen- und Alkaliechtheit sichtlich über- 
legen sind. Chlor-, Säure- und Licht- 
echtheit sind fast gleich. 


a-Naphtylamin. Die Färbung auf 
Naphtol AS ist viel kräftiger und intensiver 
wie auf #-Naphtol. Für unsern Geschmack 
ist die Nüance auch sympathischer, da sie 
klarer ist. Seifen- und Alkaliechtheit sind 
ganz deutlich überlegen; Chlor- und Säure- 
echtheit sind ungefähr gleich. Sehr große 
Unterschiede zeigt dagegen das Verhalten 
im Licht. Auf #-Naphtol bleicht die Farbe 
sehr stark aus und nimmt die Farbe 
schmutzigen Kaffees an, während sie auf 
Naphtol AS beinahe ihre volle Intensität 
behält und den Ton nicht ändert, obwohl 
sie ihre Lebhaftigkeit verliert. 


Amidoazotoluol. Dieser Körper ver- 
hält sich genau so wie «-Naphtylamin, nur 
die Lichtechtheit ist in diesem Falle bei 
Naphtol AS noch größer. 


Benzidin. Die Färbung auf Naphtol AS 
ist etwas kräftiger und blaustichiger wie 
auf £-Naphtol, jedoch ist der Unterschied 
gering. Die Echtheiten stimmen ungefähr 
überein, die Lichtechtheit ist in beiden Fällen 
deutlich gleich schlecht. 

Toluidin. Dieser Körper gehört zu 
den interessantesten der Reihe, denn die 
Färbungen auf Naphtol AS sind so intensiv, 
daß sie ein Schwarz zu erzeugen erlauben, 
auf das wir noch zu sprechen kommen 
werden. Seifen- und Alkaliechtheit sind 
ganz ausgezeichnet und viel besser wie auf 
£-Naphtol. Chlor- und Säureechtheit stimmen 
ungefähr überein. Gegen Licht ist die 
Färbung auf Naphtol AS ganz bedeutend 
.echter, selbst in mittlerer Konzentration. 


Dianisidin. Die Färbungen auf Naphtol 
AS sind kräftiger wie auf -Naphtol. Gegen 
Seife und Alkalien verhalten sich beide fast 
gleich; beim Chloren zeigt sich kaum ein 
Unterschied. Im Licht verliert das Blau 
auf Naphtol AS etwas an Intensität, behält 
aber die klare Nüance, während die Färbung 
auf #-Naphtol ins Violette spielt. Bei der 
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Säureechtheit zeigt sich die Überlegenheit 
des Naphtol AS sehr deutlich. Sei es bei 
der unter c) erwähnten Probe, sei es bei 
einer anderen, ergänzenden Prüfung, die 
aus der einstündigen Behandlung in einem 
Bade von 40° C. besteht, das 100 g 
Ameisensäure und 100 g Kochsalz auf den 
Liter enthält. Die Nüance des Blaus auf 
Naphtol AS wird garnicht verändert, während 
das Blau auf f-Naphtol, das in das be- 
kannte schmutzige Violett spielt, keinen 
Wert mehr hat. 

Aus dem Vorhergegangenen geht hervor, 
daß das in Rede stehende Produkt nach 
allen Gesichtspunkten hin sehr interessant 
ist: wir werden kurz die wichtigsten An- 
wendungen, die der Körper finden kann, 
untersuchen. Hierbei ist zu beachten, daß 
die Bedeutung des Naphtol AS von zwei 
Seiten her beleuchtet werden kann, einmal 
als das Produkt, das endlich gestattet, das 
Problem eines echten Blau durch die Rück- 
kehr zu der wichtigen Reihe der sogenannten 
Eisfarben zu lösen, andererseits als all- 
gemeiner Ersatz des #-Naphtols. Unserer 
Meinung nach ist dieses der wichtigere 
Gesichtspunkt, auf den wir die Aufmerk- 
samkeit aller Kollegen lenken möchten. 
Wenn auch die Herstellung eines brillanten 
und durchaus echten Blau stets von größtem 
Interesse für die Färberei der Baumwolle 
sein wird, so ist doch nicht zu vergessen, 
daß dieses Interesse heute verhältnismäßig 
beschränkt ist, umso mehr, als wie wir 
noch sehen werden, die Schwierigkeit, die 
mit Naphtol AS und Dianisidin erzeugten 
Färbungen weiß und besonders bunt zu 
ätzen, noch durchaus nicht behoben ist, 
wodurch die Anwendbarkeit des Produktes 
zur Blauerzeugung noch mehr beschränkt 
wird. Unter diesen beschränkten Gesichts- 
punkt fällt nur der Ersatz des klassischen 
Indigo-Alizarins bei dem Blau-Rotartikel, 
was nur für den Baumwolldruck Interesse 
hätte. Außerdem ist nicht zu vergessen, 
daß dieser Artikel in allen Ländern sehr 
an Wichtigkeit verloren hat, und daß seine 
Verwendung heute, außer vielleicht in 
Deutschland und Österreich, sehr nach- 
gelassen hat und auf alle Fälle durchaus 
keinen großen Artikel darstellt. Es bleibt 
ferner noch die Anwendung in der Uni- 
färberei, wo das neue Blau infolge seiner 
Echtheitseigenschaften dem Indigo ernste 
Konkurrenz bereiten könnte, aber immerhin 
würde auch dort sich seine Anwendung 
nicht so ausgedehnt und allgemein aus- 
nehmen, wie sie unter dem Gesichtspunkte 
des Ersatzes von A-Naphtol erscheint. Wenn 
man in diesem Falle die nach allen Rich- 
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tungen hin ausnahmsweisen Echtheitseigen- 
schaften, vor allem die Wasch- und Licht- 
echtheit, der mit Naphtol AS erhaltenen 
Färbungen im Vergleich zu den bisher 
erzielten Färbungen betrachtet, dann ist es 
nicht schwer für das Naphtol AS einen 
großartigen Erfolg im Baumwolldruck vor- 
herzusehen. 

Wenn man sich davon Rechnung gibt, 
daß die sehr wichtigen, mit $-Naphtol er- 
haltenen Orange, Rosa, Rot, Granat, Rot- 
braun usw. obne jede Schwierigkeit und 
im allgemeinen viel kräftiger und lebhafter 
auf Naphtol AS erhalten werden können, 
wenn man dazu fügt, daß diese Reihe 
nieht nur um das ihr bisher fehlende Blau 
bereichert worden ist, sondern daß es jetzt 
auch möglich ist, durch die Kupplung von 
Tolidin mit AS einen Schwarzgrund zu er- 
halten, was früher unmöglich war, denn 
für Schwarz mußte man Campecheholz, 
dessen Lichtechtheit relativ ist, zu Hülfe 
nehmen, wenn man bedenkt, daß alle bisher 
angewandten und mit basischen Farbstoffen 
hergestellten Illuminierungsfarben in gleicher 
Weise und mit besserer Echtheit auf AS 
verwandt werden können, denn dieser 
Körper erlaubt ein längeres Dämpfen und 
infolge davon eine bessere Fixation, dann 
sieht man, daß es keine Schwierigkeiten 
bietet, das #-Naphtol durch das NaphtolASin 
der großen Menge von Artikeln, besonders 
bedruckten, zu ersetzen, die erstaunliche 
Mengen /-Naphtol verbrauchen. Wir er- 
innern nur u. a. an die jetzt so wichtige 
Herstellung von Flanellen, Sammet, Bar- 
chents usw. für den Export, die bisher 
beinahe ausschließlich mit den auf der 
Faser erzeugten Azofarbstoffen gefärbt 
werden. Neben diesem Fabrikationszweig 
ist noch die Herstellung der Mousseline, 
Kalikots, Drills und bedruckten Twills auf 
farbigem Grund zu erwähnen, alles Artikel, 
bei denen #-Naphtol eine wichtige Rolle 
zur Herstellung farbiger Gründe, die geätzt 
werden sollen, spielte. Wenn man die 
schon vorhin erwähnte Eigenschaft des 
Naphtols AS, sich länger dämpfen zu lassen, 
ohne Schaden zu nehmen, berücksichtigt, 
kann man leicht eine außerordentlich in- 
teressante Methode erhalten zur Herstellung 
von Möbelstofen, deren Grund mit mit 
Naphtol AS entwickelten Azofarbstoffen 
gefärbt ist, die erstaunlich lichtecht wären, 
und wo die Illuminationseffekte mit Aliza- 
rinfarben erzeugt würden, deren Anwen- 
dung unbedingt erforderlich wäre, da man 
leider in der Reihe der Eisfarben über 
kein Gelb, kein Grün usw., die für diese 
Artikel unumgänglich nötig sind, verfügt: es 
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wäre das ein äußerst wichtiges Absatz- 
gebiet für das neue Produkt. 

Wir haben vorhin konstatiert, daß das 
mit Chloranisidin erhaltene Rot in der 
Nüance dem Dampfalizarinrot geradezu 
täuschend ähnelt. Außer dieser weniger 
interessanten Tatsache haben wir bei un- 
seren Versuchen auch gefunden, daß dieses 
Rot das Dampfalizarinrot ersetzen kann, 
da es dessen ausgezeichnete Echtheite- 
eigenschaften besitzt. In der Tat haben 
wir bei unsern schon erwähnten Versuchen 
festgestellt, daß das aus Chloranisidin und 
Naphtol AS erhaltene Rot im Vergleich zu 
dem durch Druck auf geölte Gewebe er- 
haltenen Alizarinrot in allen Fällen gleiche 
oder bessere Echtheitseigenschaften auf- 
weist. Der erwähnten Prüfung auf Seifen- 
echtheit haben wir einen andern Versuch 
folgen lassen, indem dieFärbungen !/, Stunde 
lang in einer 5 g Seife und 2 g Natron- 
lauge 36° Be. auf den Liter enthaltenden 
Flotte gekocht wurden. In jedem Falle, 
bei der Behandlung mit neutraler Seife, im 
alkalischen Seifenbade, mit Soda, stets hat 
sich das Rot mit Naphtol AS widerstands- 
fähiger gezeigt wie das Alizarinrot; während 
dies in allen 3 Fällen stark an Intensität 
verlor und Weiß anfärbte, hat das Rot auf 
Naphtol AS sich erstaunlich widerstands- 
fähig gezeigt, besonders im alkalischen 
Seifenbade. Auch die Säureechtheit des 
Rots auf Naphtol AS ist viel besser. Bei 
der Einwirkung von Ameisensäure in der 
beim Dianisidinblau erwähnten Weise 
wird Alizarinrot blaß- und schmutzigrosa, 
während das Rot auf Naphtol AS seine 


Lebhaftigkeit und Intensität behält und 
Weiß kaum anschmutzt. Licht- und Chlor- 
echtheit sind ganz gleich. Hiernach 


glauben wir, daB das Naphtol AS in Ver- 
bindung mit Chloranisidin überall dort sehr 
gut wird verwendet werden können, wo 
sehr gute Echtheiten verlangt werden, 
wozu man jetzt Alizarinrot braucht, vor 
dem Naphtol AS außerdem noch den Vor- 
teil der sehr leichten Anwendbarkeit und 
des Wegfalles des Dämpfens hat. Es steht 
also diesem Produkt ein sehr weites Feld 
offen, denn wir haben, wenn wir auch 
nicht diesbezügliche Versuche machen 
konnten, die Überzeugung, daß dies Rot 
auch zum Färben der roten zur Weberei 
bestimmten Fäden angewendet werden 
könnte, und wir ersuchen alle Kollegen, 
Versuche in dieser Richtung zu machen, 
die unserer Meinung nach sicher befriedi- 
gend ausfallen werden. Wir möchten die 
Anwendung des neuen Produktes zur Her- 
stellung von bedruckten Hemdenstoffen, 
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Kretonen, Kalikot usw., sei es in Rot, sei 
es in Blau und Rot, für alle zephirartig 
gewebte Artikel usw., die jetzt sehr mo- 
dern und begehrt sind und viel verbraucht 
werden, vorschlagen. 

Was den Blau-Rotartikel betrifft, für 
den die Chemische Fabrik Griesheim 
Paranitranilinrot vorschlägt, so halten wir 
das Rot mit Chloranisidin für viel besser, 
denn vor allem stimmt dessen Nüance 
genau mit dem Alizarinrot überein und die 
Imitation des Alizarinrots wird daher voll- 
kommen, und ferner wird das Chloranisidin- 
rot weniger durch Kupfer beeinflußt und 
ist daher bei der Fabrikation im Groß- 
betriebe weniger Schädigungen ausgesetzt. 

Im Vergleich zum /#-Naphtol, seinem 
Vorgänger, kann man folgende Vorzüge 
des neuen Produktes zusammenfassen. 

1. Im allgemeinen eine größere Leb- 
haftigkeit und Intensität der mit den be- 
sprochenen Aminen hergestellten Färbungen. 

2. Bessere Echtheitseigenschaften be- 
sonders gegen Seife und Licht (1 und 2 
sind durch das Vorangegangene evident 
bewiesen). 

3. Geringere Flüchtigkeit, was ein län- 
geres Dämpfen der mit Naphtol AS im- 
prägnierten Gewebe ermöglicht. Dadurch 
werden die zu Effekten benützten Farb- 
stoffe bedeutend besser fixiert. 

4. Eine viel größere Widerstandsfähig- 
keit gegen die Oxydation. Dies zeigt sich 
bei den Foulardierbädern, die ohne Zer- 
setzung mehrere Tage erhalten bleiben, 
ebenso wie bei den zum Färben oder 
Drucken vorbereiteten Geweben. Man 
kann selbst nach 15 Tagen ein sehr 
schönes Weiß erzielen, und wir haben 
sogar noch nach 21 und 30 Tagen ein 
ganz annehmbares Weiß auf bedruckten 
Geweben erhalten. Dagegen sind die 
#-Naphtolbäder nach 36 Stunden un- 
brauchbar und die damit imprägnierten 
Gewebe geben, selbst bei Zusatz von Glu- 
kose oder Antimonoxyd nach 3 oder 4 Tagen 
kein ordentliches Weiß mehr. 

Das ist ein nicht geringer Vorteil des 
Naphtols AS vor dem ß#-Naphtol, denn 
wenn man ersteres im fortlaufenden Fabrik- 
betrieb an Stelle des letzteren einführen 
könnte, so könnte man bei der Hand- 
habung der Bäder sparsamer sein, da man 
nicht mehr alle nicht sofort nötigen Teile 
sofort hineingeben brauchte, auch würde 
man nicht so hastig und nervös arbeiten, 
denn man wäre dann nicht wie beim 
#-Naphtol gezwungen, alle Operationen 
unmittelbar auf einander folgen zu lassen, 
um nicht unklare Töne und schmutzige 
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und schwer zu reinigende Weiß zu be- 
kommen. Kurz, uns scheint das neue 
Produkt in jeder Hinsicht höchster Beach- 
tung wert, und wir halten den Versuch 
seine Anwendung nicht nur auf den ge- 
färbten oder gedruckten Blauartikel zu be- 
echränken, sondern es an allen den Stellen 
zu verwenden, wo augenblicklich #-Naphtol 
gebraucht wird, für sehr aussichtsreich. 

Der einzige technische Fehler des 
Naphtols AS, den wir fanden, ist die Un- 
möglichkeit, die mit Dianisidin erhaltenen 
Blautöne gut und gleichmäßig zu ätzen. 
Alle unsere diesbezüglichen Versuche (Ver- 
wendung von Hydrosulfit — RongalitCl usw. — 
Erhöhung des Prozentsatzes des Reduk- 
tionsmittels bis zur äußersten Möglichkeit, 
Veränderung der Gewichtsverhältnisse) sind 
fehlgeschlagen. Jetzt hat Herr Ingenieur 
Tagliani von der Societä Italiana es 
unternommen, diese Frage zu untersuchen, 
und wir müssen das Ergebnis abwarten. 
Inzwischen bleibt diese schlechte Ätzbar- 
keit ein großer technischer Fehler, der zu- 
gleich mit Sparsamkeitsgründen der Ein- 
führung des Dianisidinblau zum Ersatz des 
Indigo ernsthaften Widerstand leisten wird, 
ein Grund mehr, um für das neue Pro- 
dukt andere Anwendungsmöglichkeiten zu 
schaffen. 

Wie schon kurz erwähnt, liegt die 
einzige wirkliche Schwierigkeit, die sich 
der Einführung und weiteren Anwendung 
des Naphtols AS widersetzt, und sich wider- 
setzen wird solange sie besteht, in dem 
außerordentlich hohen Preise. Das ist ein 
unüberwindliches Hindernis, und wir sind 
der Überzeugung, die von allen Kollegen, 
die sich hiermit beschäftigt haben, geteilt 
wird, daB das Mißverhältnis zwischen den 
sehr hohen Kosten des Produktes und den 
Vorteilen, die seine Anwendung zu bringen 
vermag, zu groß ist, um — abgesehen von 
schwer vorauszusehenden Ausnahmefällen — 
jemals die Frage der Rentabilität außer 
Acht zu lassen. 

Um aber auf dem Gebiete zu bleiben, 
das scheinbar die Aufmerksamkeit der 
Naphtol AS herstellenden Fabrik besonders 
auf sich gelenkt hat, nämlich die gefärbten 
oder gedruckten Blau, wollen wir die Er- 
gebnisse unsrer Berechnungen mitteilen. 
Nehmen wir z. B. ein gedrucktes Blau an, 
und zwar wollen wir, um möglichst ein- 
fach zu sein, den Fall annehmen, daß ein 
Stück mit einer Farbe bedruckt werden 
soll, auf mittleren Fond. Für ein Gewebe 
(Veloutine) 156 em breit, eine bei uns für 
diese Artikel übliche Breite, das nach der 
Bleiche und Abkratzen etwa 200 g das 
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Meter wiegt und 125 m lang ist, stellt sich 
der Verbrauch an Farben auf ungefähr 
18 kg. Also ein dunkles Blau aus Violett 
moderne, Chromacetinblau und Noir reduit 
kostet 62 ct. das Kilogramm, das ganze 
Stück demnach 11,16 fr. Bei einem Di- 
anisidinblau in entsprechender Nüance würde 
die Präparation mit Naphtol AS 0,23 ct. 
das Kilogramm kosten, das ganze Stück 
also 5,75 fr. Die Druckfarbe aus Dianisidin 
kostet 0,63 ct. das Kilogramm und das 
ganze Stück also 9,54 fr. Zusammen 
ergibt das 15,29 fr. das Stück, ungerechnet 
den gelegentlichen Verlust durch das Ein- 
trocknen der Naphtol AS-Präparation, was 
bei Anwendung des obenerwähnten Blaus 
oder anderer Dampffarben zu vermeiden 
wäre. Der Unterschied zu Ungunsten des 
Naphtol AS beträgt also mindestens 4,13 fr., 
was nicht zu unterschätzen ist. Wenden 
wir uns jetzt dem Indigo zu. Eine mittlere 
Indigofärbung, wie sie gewöhnlich ver- 
wendet wird, kostet, auf der Hydrosulfit- 
küpe gefärbt, auf das Kilogramm 0,19 fr. 
(bei der Ätzkalk- und Zinkküpe stellt sich 
der Preis etwas niedriger, aber wir wollen 
nur das moderne und heute allgemein ein- 
geführte Verfahren betrachten). Die Her- 
stellung derselben Nüance mit Naphtol AS 
kostet nach unsern im Großen, nicht im 
Laboratorium, ausgeführten Versuchen auf 
das Kilogramm etwa 0,25 fr. Wir betonen 
das „etwa“, denn es war uns nicht möglich, 
mit dem Dianisidin die genaue Nüance der 
Indigofärbung zu treffen. Stets gab es 
Abweichungen, mal war die Nüance in- 
tensiver, mal schwächer, sodaß wir keine 
genaue Zahlen wie beim ersten Beispiel 
angeben können. Es ist jedoch sicher, daB 
die erwähnte Nüance bei gegenwärtigem 
Preise von Dianisidin und Naphtol AS nicht 
weniger kosten kann, was einem Preis- 
unterschiede von etwa 20 °/, gegenüber dem 
Indigo ‚aus der Hydrosulfitküpe entspricht. 
Wir glauben, daß die Rentabilitäts- 
berechnung in diesen beiden Fällen ge- 
nügt, um die augenblicklich bestehende 
Unmöglichkeit des Ersatzes von A-Naphtol 
durch Naphtol AS zu zeigen. Wir halten 
das von allen Gesichtspunkten aus für be- 
dauerlich, denn die Einführung des Naphtols 
AS in die große Druckindustrie würde eine 
äußerst wichtige Tatsache darstellen. Wir 
wünschen also und hoffen damit mit der 
Mehrzahl der Kollegen übereinzustimmen, 
daß die Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in kurzer Zeit den Preis des 
neuen Produktes soweit reduzieren kann, daß 
es ihm möglich ist, den angemessenen Platz 
in Färberei und Druckerei einzunehmen. 


Über Paranitranilinrot. 


Von 


Ed. Justin-Mueller. 


In einer Abhandlung über das Wesen 
der Paranitranilinrotfärbung!) erwähnt Dr. 
R. Haller in einer Fußnote?), daß ich die 
Bildung colloidaler Lösungen des Pararots 
vermutete, dieselben aber nicht dargestellt 
habe. Es dürfte anzunehmen sein, daß 
hier ein Mißverständnis vorliegt. Wie 
richtig betont, habe ich colloidale Lösungen 
des betreffenden Farbstoffs nicht darge- 
stellt, noch darzustellen versucht. Ich habe 
den Prozeß, so wie er sich beim praktischen 
Färben vollzieht, verfolgt und bin zu der 
Schlußfolgerung gekommen, daß sich auf 
der Faser, bei Gegenwart von Fettsäuren 
resp. fettsauren Salzen, ein colloidaler Azo- 
farbstoffkomplex bildet, wobei der Fett- 
körper während der Farbstoffbildung mit 
dem Atomkomplex eine Colloidverbindung 
eingeht.) Die von mir „in Vitro“ ge- 
machten Versuche gaben keine Sole, son- 
dern Gele. Die zu diesen Versuchen ver- 
wendeten Gewichtsverhältnisse entsprachen 
denjenigen, die in der Praxis zum Färben 
von Pararot angewendet werden.’ Der ver- 
wendete Fettkörper war ein technisches 
Natriumrieinat (Natrontürkischrotöl).) Ohne 
Rieinat wurde eine disperse Ausflockung 
eines ziemlich trüben, ziegelroten Farbstoffs 
erhalten. | 

Mit Ricinatzusatz entstand eine wolkigere 


"Ausflockung, was besonders nach einigen 


Minuten und beim Verdünnen mit Wasser 
gut zu beobachten war. Diese wolkige 
Ausfiockung scheidet sich besser ab als 
die dieperse, indem sie sich, im Medium 
suspendiert, in gewisse Abstände teilt. Jeder 
der getrennten Teile erscheint sozusagen 
als eine zusammengeballte Wolke, woraus 
zu schließen ist, daB die Molekeln dieser 
Verbindung inniger aneinander haften, daß 
ihre gegenseitige Oberflächenanziehung 
größer ist, als diejenige der dispersen Mo- 
difikation. Diese Ausflockung besitzt außer- 
dem eine ausgesprochenere, lebhaftere rote 
Farbe mit bläulicherem Stich. 

Diese charakteristischen Unterschiede 
bei der Farbstoffbildung „in Vitro“ be- 
weisen das in dem einen Fall, bei Gegen- 
wart von Ricinat, der Fettkörper bei der 


!) Färber-Zeitung, Heft 11, 12 u. 13 lau- 
fenden Jahrgangs. 

2) Joc. eit. S. 229. 

8) Berichte des VI. Internationalen Kon- 
gresses für angewandte Chemie zu Rom 1906, 
S. 430 bis 439 und Bull. de la Soc. Chim. de 
France 1909, T.?7 pag. 60 a 64. 
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Farbbildung mit in den Komplex eintritt 
und auf dessen Ausfall von Einfluß ist. Ich 
habe deshalb in einer späteren Arbeit!) vor- 
geschlagen, das auf der Faser bei Gegen- 


wart eines Fettkörpers erzeugte Para- 
nitranillnrot „technisches Pararot * zu 
nennen, zum Unterschied von dem theo- 


retischen Rot, welches ohne Fettkörper her- 
gestellt wird. 

In meiner früheren Arbeit?) habe ich 
gezeigt, daß die $-Naphtolnatriumlösungen 
sozusagen keine Affinität zur Baumwoll- 
faser haben, ferner welche Wirkung die 
p-Nitrobenzoldiazoniumlösungen auf mit 
Fettkörpern präparierte Baumwolle ausüben 
und welchen EinfluB das Trocknen der 
Naphtolpräparation auf die Pararotbildung 
hat, außerdem habe ich darauf hinge- 
wiesen, daB sich bei der technischen 
Pararotbildung immer nebenbei ein gelber 
Fremdfarbstoff, den ich als Zersetzungs- 
produkt bezeichnete, bildet. 

Das verschiedene Verhalten des Para- 
rotes, je nachdem dasselbe durch Einwirkung 
der Diazoniumlösung auf feuchte Naphtol- 
präparation oder durch Einwirkung auf 
trockene -Naphtolpräparation erhalten wird, 
ist leicht festzustellen, jedoch nicht leicht 
zu erklären. Durch die Arbeiten Hallers 
werden wir in den Stand gesetzt, gewisse 
Bedingungen bei der Pararotbildung ein- 
gehender zu verfolgen und in das Wesen 
des Vorgangs näheren Einblick zu er- 
halten. Haller hat nachgewiesen, daß 
sich Pararotsole bilden können, was uns 
zur Annahme berechtigt, daß bei der Ein- 
wirkung der Diazoniumlösung auf feuchte 
Präparation zum Teil das Sol des Pararots 
gebildet wird. Tatsächlich ist das auf 
feuchter Präparation erhaltene Rot weit 
wasch- und reibunechter, was mit einer 
Solbildung gut im Einklang steht. 

Betreffs des Blaustichs des technischen 
Rots stimmen die Arbeiten Hallers insofern 
mit den meinen überein, daß sie gleichfalls 
ergeben, daß der Fettgehalt zur Erlangung 
desselben notwendig ist. Ich habe ferner 
nachgewiesen, daB der Blaustich um so 
leichter erhalten wird, je trockner mit der 
präparierten Ware in die Diazolösung ein- 
gegangen wird. Hinsichtlich des Nüancier- 
salzes ist es wohl interessant hier anzu- 
führen, daß ich der erste war, der bei der 
Bildung von Azofarben auf der Faser wahr- 
nahm, daß mit Naphtolsulfosäuren blauere 
Töne erhalten werden als mit $-Naphtol. 
Ich erbielt zur Zeit Dianisidinblau durch 


Y) Bulletin de la Soc. Chim. 
T. 7, pag. 61, 1909. 
2) loc. eit. 


de France, 


Erban, BOrsehrite. in ı Herstellung und MR RINRE von Küpenfarbstoffen. 


a -Zeitung. 
lahrgang 1913. 

















Präparieren der Ware mit $-Naphtol, $-mo- 
nosulfosäure 2.6 (Schäffersche Säure) 
und mit der 2.7 (F-säure), während mit 
ß-Naphtol nur ein Violettblau erhalten 
wurde!). Durch die Veröffentlichung meiner 
damaligen Arbeit dürfte wohl der Anstoß 
gegeben worden sein, die betreffenden 
Sulfosäuren zum Blaunüancieren des $-Naph- 
tols zu verwenden. 


Fortschritte in der Herstellung 
und Anwendung von Küpenfarbstoffeı 
während des letzten Jahres 
Von 


Dr. Franz Erban, Wien. 


Während in den vorhergehenden Jahren, { \ 


besonders in den letzten dreien, eine Fülle 
von Material an wissenschaftlichen Unter- 


suchungen und technischen Arbeiten, dem 


Referenten vorlag, hat das ablaufende Jahr 


verhältnismäßig weniger prinzipielle Neue- 


rungen gebracht, und das Streben so- 


wohl der Erzeuger wie auch der Konsu- % N: | 


menten war ersichtlich mehr auf die Aus- $ 
arbeitung der vorhandenen, als auf die 
Schaffung von neuen Produkten und Pro- 
zessen gerichtet. Der besseren Übersicht 
und des Zusammenhanges mit den vorher- 
gehenden Referaten wegen, wurde die bis- 
herige Einteilung auch diesmal beibehalten. 


1. Allgemeine Arbeiten über Küpenfarbstoffe. 


Eine dem heutigen Stande der Kennt- 
nisse über die industriell wichtigsten Küpen- 
farbstoffe Rechnung tragende Darstellung 
haben diese Körper in der kürzlich er- 
schienenen, von Prof. Dr. E. Grand- 
mougin bearbeiteten Neuauflage des be- 
kannten Lehrbuches der Chem. Techno- 
logie der Gespinnstfasern von Prof. Dr. 
Georg von Georgiewicz, dessen 1. Band 
die Farbstoffe behandelt, gefunden. Über 
die Produktion von natürlichem und künst- 
lichem Indigo berichtete Gehe & Co.?) 

Unter dem Titel: „Ists mit dem Indigo 
vorbei?“ besprach Lefövre das Verhältnis 
zwischen Indigo und seinen Ersatzpro- 
dukten.®) 

Die Schwierigkeiten der Küpenfärberei 
in ihrer praktischen Ausführung wurden 
mehrfach in Fachblättern besprochen*t) und 
besonders in Bezug auf Indigoblau von 
Tagliani und Krostewitz?). 


I) Färber-Zeitung 1894, Heft 17, 8. 271 
bis 273. 
2) Färb.-Ztg. 1913, 18, 409. 
s) Färb.-Ztg. 1913, 3, 65. 
*) Weigels Farb. -Ztg. 1913, 34, 321. 
5) Färb.-Ztg. 1918, 7, 148. 
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Speziell die Schwierigkeiten des Musterns 
auf Küpen behandelte Eppendahl'). Auch 
die Kostenfrage wurde erörtert und R. San- 
sone machte Vorschläge zu Ersparnissen 
an Küpenfarben.?) 

Untersuchungen über die Echtheit von 
Küpenfarben wurden von Ermen durch- 
geführt.°) 

Auf dem Gebiete der Färbemaschinen 
für Küpenfarben ist zunächst für loses 
Material ein Vakuumapparat von Rohrig 
zu erwähnen (Österr. Pat. 57873®), bei 
welchem die Küpenflotte durch 2 Propeller 
in’ Zirkulation versetzt wird. 

Rachou und Chaumatin ließen sich die 
Anwendung ihres im engl. Pat. 1247/11 
beschriebenen Indigofärbeapparates auch für 
andere Küpenfarben schützen. Engl. Pat. 
2735/12.°) 

Für das fortlaufende Färben von Baum- 
wolle mit Küpenfarben nahmen die Farb- 
werke Höchst als Zusatz zu D. R. P. 
241 780 einD.R.P.262 783, (Pat.-Anm.33188) 
nach welchem man durch abwechselndes 
Zusammendrücken und Aufquellenlassen das 
Eindringen der Flotte zu beschleunigen 
sucht. ®) 

Um beim Ausquetschen der aus Küpen- 
flotten kommenden Ware die Bildung von 
Flecken durch die Blume zu verhüten, 
wendet Zingg ein Foulard an, bei dem 
die Quetschwalzen an der Öberfläche 
schräg nebeneinander gelagert sind.’) 

Angaben über die Anwendung von 
Küpenfarben in der Apparatenfärberei finden 
sich in dem Buche von Heuser, 8. 129 
(Apparat von Krantz) und 199. Ferner 
Färbeapparate für Indigo auf Wolle S. 270. 

Ein fürKüpenfarbstoffe bestimmter Färbe- 
apparat ist Gegenstand des österr. Pat. 59153 
von Michalek?). 

Über die Indigo-Analyse nach den Ar- 
beiten von Green und Gardener be- 
richtete Schneider’. Nach den von 
Green, Gardener, Lloyd und Frank auf- 
gestellten Normalien zur Bestimmung des 
Indigos auf der Faser bei Gegenwart an- 
derer Farbstoffe, exklusive der neueren 
Küpenfarbstoffe, werden je nach deren Ver- 


!) „Ueber Echtküpenfärberei“, 'Färb.-Ztg. 
1913, 8, 178. 

2) Weigels Färb.-Ztg. 1913, 6, 57. 

s) Färb.-Ztg. 1913, 5, 107... 

%) Allg. Text.-Ztg. 1913, 14, 208. 

s) Färb.-Ztg. 1913, 12, 250. 

6) Chem.-Ztg. 1913, Rep. 118, 524; O.W.L.1. 
1913, 15, 296; L.M.S. 1913, 10, 308. 

?) Färb.-Ztg. 1913, 18, 401; Zeitschr. f. d. 
ges. Text.-Ind, 1913, 20, 293; Appr.-Ztg. 1913, 
22, 170. 

8) Allg. Text.-Ztg. 1913, 20, 306. 

®) Allg. Text.-Ztg. 1913, 17, 254. 
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halten Eisessig, Pyridin, Benzaldehyd oder 
Gemische aus Kresol und Kohlenwasser- 
stoffen zum Abziehen des Indigos benutzt.!) 

Barnes beschrieb eine Methode zur 
Indigobestimmung auf kolorimetrischem 
Wege.) 

2. Besondere Reduktionsmethoden und Küpen- 
ansätze. 

Die Herstellung von Küpenfarben in 
fein verteilter Form wurde auf verschiedenen 
Wegen angestrebt. Die Farbwerke 
Höchst oxydieren das Indigoweiß-Form- 
aldehyd nach D.R.P. 246580 bei Gegen- 
wart von Alkali mit Luft.®) 

Die als Zusatz zu D.R.P. 222191 ein- 
gebrachte Pat.-Anm. 69380, D. R. P. 265536 
der B.A.&S.F, betrifft eine weitere Ver- 
besserung des Verfahrens, Küpenfarbstoffe 
in feinste Verteilung zu bringen, indem 
man die Küpen von Indigo und Thioindigo- 
körpern bei Gegenwart von Sulftzellulose- 
lauge mit Luft kalt ausbläst.®) 

Im D.R.P. 253509 der B.A.&S.F. 
wird die Herstellung fein verteilter Indigo- 
farbstoffe durch Oxydation der Leuko- 
körper mit Nitrokörpern oder Chinonen be- 
schrieben.d) 

Bayer stellt aus Küpenfarbstoffen in 
Phenol gelöst, nach D.R. P. 253240 Pig- 
mentfarben her.°) 

Über die Verwendung der Küpenfarb- 
stoffe der B.A.&S.F. als Pigmente siehe 
Chem.-Ztg. 1913, Rep. 68, 322. 

Um den künstlichen Indigo für Export- 
zwecke in eine dem Naturindigo ähnliche 
Form zu bringen und den charakteristischen 
muscheligen Bruch zu erzielen, wird die 
Paste nach Pat.-Annı. 69458 der B.A.&S.F. 
mit Aluminiumsulfatlösung gemischt und die 
Tonerde mit Wasserglas gefällt; als Binde- 
mittel dienen Leim, Dextrin, Zucker usw.’) 

Die Herstellung von festen Küpen- 
präparaten nach D. R. P. 237368, 239337 
unter Zusatz von Syrup durch Trocknen im 
Huillardschen Apparat ist Gegenstand des 
D. R. P. 248992 der Farbwerke Höchst.°) 

Ein Verfahren zur Darstellung von 
Indigoweiß unter Zusatz von hygroskopischen 
Salzen, Chlorkalzium, Pottäsche ist Gegen- 
stand der Pat.-Anm. 61572 der B. A.&S. F.?) 

ı) Weigels Färb.-Ztg. 1913, 38, 356; 43, 403. 

2) Färb.-Ztg. 1913, 9, 195; 12, 261. 

8) Färb.-Ztg. 1913, 17, 881; Elsäss. Text.-Bl. 
1912, 24, 649. 

4) Färb.-Ztg. 1913, 15, 327; Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1913, 20, 306. 

5) Färb -Ztg. 1913, 20, 443. 

6) Chem.-Ztg. 1912, Rep. 147, 657. 

?) Färb.-Ztg. 1918, 13, 276. 

8) Zeitschr f.d. ges. Text.-Ind. 1912, 44, 976; 


Elsäss. Text.-Bl. 1913, 33, 900. 
?) Dt. Färb.-Ztg. 1913, 22, 426. 
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Nach der Pat.-Anm. 32030 D. R. P. 
257457 der Höchster Farbwerke werden 
zu Gährungsküpen geeignete Präparate 
aus den durch Erhitzen von Indigoderivaten 
mit Benzoylchlorid usw. erhaltenen gelben 
Farbstoffen durch Behandlung der Leuko- 
körper mit Syrup, Melasse usw. hergestellt.!) 

Die Herstellung von Indigoweiß durch 
Reduktion von Indigo mit Natronlauge und 
Silicium ist Gegenstand der Pat.-Anm. 33 622 
der Farbwerke Höchst.) 

Als weiteren Zusatz zu D.R.P. 251569 
erhielten die Farbwerke Höchst ein 
D.R.P. 254067°) auf Herstellung konzen- 
trierter Küpenpräparate durch Eindampfen 
der mit Glyzerin vermischten Indigoweiß- 
Alkalisalze im Vakuum. 

Nach Pat.-Anm. 32515, D.R.P. 265832 
der Farbwerke Höchst eignen sich zur 
Herstellung haltbarer Indigoweißpräparate 
durch Eindampfen im Vakuum auch milch- 
saure Salze und Präparate, welche solche 
enthalten.‘) 

Die Herstellung haltbarer Leukosalz- 
präparate aus schwefelhaltigen Küpenfarben 
nach den Patenten 222649, 224590/91 der 
Höchster Farbwerke durch Zusatz von 
Kohlehydraten ist Gegenstand des D.R.P. 
248884 dieser Firma.°) 

Ein Aufsatz über schwach alkalische 
Küpen und Indigoweiß von Dr. Reinking 
findet sich in Weigels Färb.-Ztg. 1912, 48, 
443. 

Die Diamalt A.-G. empfiehlt in Pat.-Anm. 
27094 Diastase für Gährungsküpen.®) 

Zur Verbesserung der Indigoküpen 
empfahl Brown den Zusatz von Monopol- 
seifen oder Türkonöl und Glaubersalz.”) 
An anderer Stelle?) wird empfohlen, die 
Küpen durch Verminderung der Laugen- 
menge und Zusatz von Kochsalz oder 
Glaubersalz zu präparieren. 

Eins dem Cassellaschen Verfahren 
analoge Methode zum Färben von nicht 
sulfierten Küpenfarbstoffen ineinem Schwefel- 
natrium und ein Reduktionsmittel enthal- 
tenden Bade lieB sich Summers durch 
amerik. Pat. 1064393 schützen.°) 


ı) Färb. Ztg. 1913, 12, 250; Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1913, 9, 133 und 42, 957; Zeitschr. f d. ges. 
Text.-Ind. 1913, 42, 958; Elsäss. Text.-Bl. 1913, 
20, 238. 

2) Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 13, 182. 

3) Elsass. Text.-Bl. 1913, 4, 46; Zeitschr. f. 
d. ges. Text.-Ind.: 1913, 25, 594. 

4) Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 20, 304. 

5) Elsäss. Text.-Bl. 1913, 33, 900. 

6) Färb.-Ztg. 1913, 19, 416; O.W.L.I. 1913, 
13, 256, Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 6, 90. 

7) Weigels Färb.-Ztg. 1913, 20, 183. 

8) Weigels Färb.-Ztg. 1913, 42, 401. 

?) Chem.-Ztg. 1913, Rep. 122, 558. 
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Ein wohl in erster Linie für die Zwecke 
der Druckerei bestimmtes Verfahren zur 
Überführung der geschwefelten Farbstoffe, 
welche sich von Indophenolen aus Karbazol 
und seinen Substitutionsprodukten ableiten 
(also Körper der Hydronblaugruppe), in be- 
ständige Bisulfitverbindungen ist Gegen- 
stand eines D. R. P. 247688 von Cassella.!) 


3. Nachbehandlungen. 


Unter den Nachbehandlungen betreffenden 
Arbeiten wären eine kritische Studie von 
Mohr über die verschiedenen Buntbleich- 
methoden?) und ein Aufsatz von Carter 
über Buntbleiche mit Hilfe von Soda-Seifen- 
kochungen erwähnenswert.’) Auch in dem 
kleinen Leitfaden der B. A. &S. F., II., 184, 
finden sich Angaben über Buntbleiche mit 
Ludigol. 

- Die BA.&S.F. erhielt ein D. R. P. 
259701 auf ein Verfahren zur Erzeugung 
brauner Nüancen in Färberei und Druck 
mit Hilfe der Nitro- oder Amidokörper von 
Dimethyldianthrachinonyl (D. R. P. 175067) 
durch nachträgliche Oxydation der Fär- 
bungen mit Chlorkalk oder mit angesäuerten 
Nitritbädern und eventuell folgendem Kup- 
peln.*) 

4. Theoretische Momente. 

Auf dem Gebiete der eigentlichen 
Küpentheorie sind, außer einer Arbeit von 
Tschilikin über die Thieleschen Hypo- 
thesen und deren Anwendung auf Küpen- 
farben’), wesentliche Fortschritte oder 
Forschungen nicht zu verzeichnen, dagegen 
erfubr die Frage der Veränderungen unter 
dem Einfluß des Lichtes ein eingehendes 
Studium durch Gebhardt (speziell über 
Flavanthrene®) und auch Dr. E. König 
brachte bei seinem, anläßlich des V. Inter- 
nationalen Kongresses des Vereins der Che- 
miker-Koloristen in Berlin, gehaltenen Vor- 
trage, interessante Beobachtungen in dieser 
Richtung vor.”) 

Weitere Notizen über den Einfluß von 
Ölen auf die Lichtechtheit brachte Jones?). 

Das Verhalten einiger Küpenfarben 
gegen Radiumemanation wurde von Harri- 
son studiert.?) 


!) Färb.-Ztg. 1913, 17, 381. 

2) Färb.-Ztg. 1913, 9, 188; 1913, 12, 249; 
Buntrocks Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 3, 37. 
s) Weigels Färb.-Ztg., 1913, 24, 221. 

*) Färb.-Ztg. 1913, 2, 25; 19, 422; Zeitschr. 
f. d. ges. Text.-Ind 1913, 30, 707; Chem.-Ztg. 
1913, Rep. 62, 289; L.M.S. 1913, 6, 175. 

5) Färb.-Ztg. 1913, 10, 203. 

e) Färb.-Ztg. 1913, 18, 407. 

?) Färb.-Ztg. 1913, 17, 369. 

8) Färb.-Ztg. 1913, 10, 218. 

®) Färb -Ztg. 1913, 10, 216. 
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Anschließend an die Studien über Ver- 
änderung der Küpenfarben im Licht wäre 
einer von Pfeiffer gefundenen Indol- 
synthese durch Lichtwirkung zu gedenken.!) 

Ermen studierte die Oxyzellulose- 
Reaktion der Flavanthrene.?) 

Die Indigoimine wurden von Binz und 
Lange und von Madelung°) untersucht 
und beschrieben‘), und die Herstellung von 
Halogen-Indigo durch Elektrolyse durch 
D.R.P. 248262 von Dr. Kunz weiter aus- 
gebildet.®) 


6. Anwendung der Küpenfarbstoffe auf 

anlmalische Fasern.‘) 

Schneider’) besprach die Wollfarben 
mit Küpenfarben und speziell ihre An- 
wendungen für Militärtuche®), ebenso Hof- 
mann?). 

Das Färben von Wolle mit Helindon- 
farben unter Zusatz von Ölpräparaten zur 
Küpe wurde von Kämmerer ausführlich 
beschrieben.!®) 

Die Anwendung der Helindonfarben auf 
Kammzug wurde in einer Musterkarte der 
Farbwerke Höchst illustriert.!!) 

Speziell für die Zwecke der Wollfärberei 
geeignete neuere Küpenfarbstoffe sind Thio- 
Indigoblau 2B,1?2) Thio-Indigogelb GW und 
Thioindigobraun R, 3R.!°) 

Anschließend an die Methoden zum 
Färben von Küpenfarbstoffen auf Wolle ist 
eines Druckverfahrens von Großheintz 
& Scheurer-Lauth zu gedenken, welches 
eine rasche Fixation derselben ohne Schä- 
digung der Faser ermöglicht und das bei 
den Druckmethoden ausführlicher besprochen 
wird.'#) 

Endlich wäre noch ein kombiniertes 
Verfahren zum Färben mit wasserunlöslichen 
Küpenfarbstoffen und Beizenfarbstoffen der 
Alizarinreihe von Wedekind, Pat.-Anm. 


N Chem.-Ztg. 1913, Rep. 115, 1161. 
2) O0. W.L.1. 1913, 17, 339. 

85) Das Referat eines von letzterem am 
Naturforscherkongreß in Wien gehaltenen Vor- 
trages siehe Österr. Chem.-Ztg. 1913, 20, 278. 

4) Ber. 13, 46, 1691 u. 2259; Chem.-Ztg. 1913, 
Rep. 92, 426 u. 101, 4686. 

5) Färb.- .Ztg. 1913, 17, 381. 

6) Vgl. über die neuen Wollküpenfarbstoffe 
Weigels Färb.-Ztg. 1913, 42, 397. 

7) Zeitschr. f. d. ges. Text.-Ind. 1913, 4, 84. 

8) Färb.-Ztg. 1913, 17, 249. 

9), 0.L.W.1. 1913, 3, 42. 

10) Färb.-Ztg. 1913, 12, 249, 19, 426, Chem.- 
Ztg. 1913, Rep. 77, 361; Zeitschr. . ang. Chemie 
1913, 74, 568. 

) Färb.-Ztg. 1913, 11,241; Weigels Färb.- 
Ztg. 1913, 26, 245; Zeitschr. f. Farb.-Ind. 
1913, 10, 150. 

12) Färb.-Ztg. 1912, 23, 503. 

‘8, Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 4, 66. 

14) Färb.-Ztg. 1913, 9, 193; 11, 239; 19, 420. 
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38675 und 38723 zu erwähnen,!) welches 
jedoch in der praktischen Ausführung er- 
hebliche Schwierigkeiten bieten dürfte. 

Während man früher die Indanthren- 
farben wegen der stark alkalischen Flotten 
als für Wolle nicht anwendbar hielt, haben 
sich nach Angabe der B.A.&S.F. doch 
die Marken Indanthrengelb GN extra und 
GNS extra, Goldorange RN extra, Rot BN 
extra und Rotviolett RRN als brauchbar er- 
wiesen.?) 

Zum Färben von Seide empfehlen die 
Höchster Farbwerke die Küpen mit 
Hilfe von Türkonöl und Seife herzustellen.°) 

Auch Dr. Kramer empfahl?) Zusätze von 
Rotöl oder Monopolseife und besprach die 
Seidenfärberei mit Küpenfarben,5) während 
Maxim nach D. R. P. 260058°) die zu 
färbende Seide mit einer Kupferoxyd- 
ammoniaklösung aufquellen lassen will. 

Wedekind empfiehltwieder inPat.-Anm. 
41230 zum Färben von Seide die Mag- 
nesiumsalze der Leukokörper zu ver- 
wenden.’) 

Eine Musterkarte der Höchster Farb- 
werke zeigt die Anwendung von Helindon- 
farben auf Chappeseide.?) 

Die Methoden zur praktischen Anwen- 
dung der Algolfarben auf Seide behandelte 
Werner?) 

Von den im Laufe des Jahres auf den 
Markt gebrachten neuen Küpenfarbstoffen 
sind für Seide besonders geeignet: Algol- 
braun G !°), Algolgelb 3GL!!), Algolrot 2G1!?), 
Helindonblau 3R (M. L. & B.) wird speziell 
fürSeidendruck empfohlen,!®) Alizarinindigo- 
grauB (Bayer) für Seide und Halbseide!?). 

Die Kunstseidenfärberei mit Küpen- 
farben besprach Becker.!®) 

Die Anwendung der Indanthrenfarben 
auf Kunstseide veranschaulicht eine Muster- 


karte der B.A.&S.F. (No. 1836). 
(Schluß folgt.) 


!) Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 3, 40 und 493. 

2) Kurzer Leitfaden, II., 68. 

8) Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 18, 274. 

4) L.M.S. 1913, 4, 115. 

5) Färb.-Ztg. 1913, 19, 414. 

6) Färb.-Ztg. 1913, 12, 249; L.M. 8. 1913, 7, 
209; Zeitschr. f. d. ges. Text. -Ind. 1913, 33, 7173. 

7) Färb.-Ztg. 1913, 17, 383; Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1913, 15, 218. 

8) Färb.-Ztg. 1913, 19, 425; 
Farb. Ind. 1913, 18, 279. 

®) Färb.-Ztg. 1913, 21, 455. 

"\ Färb.-Ztg. 1912, 23, 505. 

11) Färb.-Ztg. 1913, 6, 127. 

12) Färb.-Ztg. 1913, 17, 386. 

13) Färb. "Lig. 1913, 19, 424. 

1) Färb.-Ztg. 1918, 2, '33. 

15) Zeitschr. f.d. ges. Text.-Ind. 1913, 43, 999. 
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Die schwarzen Farbstoffe auf Baumwolle. 
Von 
Hermann Gorge, Ingenieur-Chemiker. 


(Schluß von S. 479.) 


5. Anilinschwarz. Dieses ist das 
echteste, schönste und wichtigste Schwarz. 
Es wird nicht umsonst der König der Farben 
genannt, denn es erfüllt alle Forderungen, 
die man an eine Farbe stell. Von der 
Schönheit des Anilinschwarz kann man sich 
am besten überzeugen, wenn man ein 
anderes schönes volles Schwarz mit Anilin- 
schwarz vergleicht und man wird unwill- 
kürlich zu dem Schlusse kommen, daß kein 
Schwarz dem Anilinschwarz gleicht. Auch 
die Echtheit ist hervorragend gut. Ver- 
gleicht man ein gutes Schwefelschwarz mit 
Anilinschwarz, so wird man beim Waschen 
wohl finden, daß das Schwefelschwarz auch 
nicht in Weiß blutet; wenn man aber das- 
selbe Stück mehrere Male wäscht und dem 
Sonnenlicht aussetzt, wird man finden, daß 
Schwefelschwarz immer grauer wird, wäh- 
rend Anilinschwarz immer ein schönes 
Schwarz bleibt. Man kann sogar Anilin- 
schwarz so oft waschen, bis der Stoff, auf 
dem es gefärbt ist, zerfällt, und es wird 
noch immer seine schöne Nüance beibe- 
halten. Manche Anilinschwarz zeigen die 
Erscheinung des Vergrünens, d.h. sie werden 
durch Einfluß von Säuren grünlich, doch 
kann dieser Übelstand bei richtig gefärbtem 
Anilinschwarz auf ein Minimum gebracht 
werden. Anilinschwarz hat jedoch den 
einen großen Nachteil, daß es die mit ihm 
gefärbten Stoffe schwächt. Es ist hier nicht 
der Raum, um genauer auf Anilinschwarz 
einzugehen, doch will ich nur erwähnen, 
daß man Anilinschwarz nach zwei verschie- 
denen Methoden. erzeugt, nämlich als Einbad- 
schwarz und als Oxydationsschwarz. 

a) Einbadschwarz. Das Anilinschwarz, 
das so hergestellt ist, hat den Vorteil der 
leichten und raschen Arbeiteweise, den 
Nachteil der geringen Echtheit, namentlich 
der Reibechtheit. Es besteht kurz be- 
schrieben darin, daß man Anilin in Gegen- 
wart von Salzsäure, Schwefelsäure, Chrom- 
kali, Kupfervitriol warm oder kalt behandelt, 
bis das Anilin zu Anilinschwarz oxydiert 
ist. Ziemlich häufig wird Anilineinbad- 
schwarz kombiniert mitDirekt-oder Schwefel- 
. schwarz, indem man die Baumwolle mit 
genannten zwei Farbstoffen einfärbt und 
dann mit oben erwähnten Chemikalien 
überfärbt. In neuester Zeit ist von Cassella 
vorgeschlagen worden, ein Küpenblau mit 
Einbadanilinschwarz zu kombinieren. Es 
wird z.B. mit 14°/, Hydronblau G wie 
gewöhnlich gefärbt, dann auf ein kaltes 
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Bad gebracht, das 7 °/, Anilinsalz, 10°, 
Salzsäure, 5°/, Schwefelsäure, 12°/, Chrom- 
kali und 3°/, Kupfervitriol enthält. Es 
wird langsam auf 60° angewärmt, dann 
gespült und kochend geseift. DiesesSchwarz 
dürfte aber ziemlich teuer sein. 

b) Oxydationsschwarz. Dieses Schwarz 
wird aus denselben Materialien erzeugt wie 
Einbadschwarz, jedoch kommen diese ge- 
trennt zur Anwendung. Ein gutes Schwarz, 
das namentlich für Stückfärbereien geeignet 
ist, erhält man beispielsweise wie folgt: 

1. 40 kg Anilinsalz werden in 100 Litern 
Wasser durch Aufkochen gelöst und auf 
150 Liter aufgefüllt; Lösung A. 

2. 11 kg chlorsaures Natron und 5 kg 
Salmiak werden zusammen in 60 Liter 
Wasser aufgekocht. 

3. 5 kg Kupfervitriol werden in 15 Liter 
Wasser aufgekocht. 

Man gibt Lösung 3 zu Lösung 2, setzt 
dazu 16 Liter essigsaure Tonerde von 12° 
Be. und füllt das Ganze auf 150 Liter an. 
Man erhält Lösung B. Die Stücke werden 
auf einer Klotzmaschine geklotzt, deren 
Trog 250 Liter faßt; man nimmt von 
Lösung A und Lösung B gleiche Teile und 
verdünnt sie mit Wasser, sodaß die Stärke 
der Lösung 6 bis 8° Be. beträgt. Die 
Ware wird mit einer solchen Geschwindig- 
keit und solcher Pression durch die Klotz- 
maschine geleitet, daß ihr Gewicht nach 
dem Klotzen etwa 115 °/, des Rohgewichts 
mehr beträgt. Die geklotzte Ware kommt 
in die Oxydationskammer, in der die Ware 
in auf- und absteigender Richtung sich bis 
zum Austritt aus der Hotflue bewegt. Am 
Boden der Oxydiermaschine ist Wasser, an 
einer Seite ist ein Lufterhitzer. Mittels 
eines Gebläses wird Luft durch den Erhitzer 
in die Kammer gedrückt, die so erhitzte 
Luft streicht über das Wasser am Boden 
der Kammer, schwängert sich mit Wasser- 
dampf und streicht dann über die Ware. 
Die Oxydation in der Kammer ist der 
wichtigste und gefährlichste Proze8ß. Wenn 
dieser nicht gut geleitet ist, bekommt man 
verbrannte Ware. Von besonderer Wichtig- 
keit ist die Temperatur und derFeuchtigkeits- 
gehalt der Luft in der Kammer. Zur Be- 
obachtung dieser zwei Größen dient das 
Psychrometer, das sind zwei Quecksilber- 
thermometer, deren Quecksilber in der 
Kammer, deren Skala aber außerhalb ist. 
Eines dieser Thermometer ist mit einem 
feuchten Schwamm umgeben. Die Skala 
des trockenen Thermometers beträgt etwa 
55°, die des mit dem feuchten Schwamm 
umgebenen 15 °. Je größer der Temperatur- 
unterschied in den beiden Quecksilbersäulen, 
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desto trockener ist die Luft in der Oxy- 
dationskammer. Die Ware, die beim Ein- 
tritt in die Kammer die Farbe der Roh- 
baumwolle hatte, ist durch die Oxydation 
des Anilins zu Emeraldin oliv gefärbt. Die 
in der Kammer so getrocknete und oxy- 
dierte Ware wird nun auf einem Jigger zu 
Anilinschwarz weiter entwickelt. Zu diesem 
Zweck wird der Jigger mit 3°/, Chromkali, 
0,1 °/, Schwefelsäure, 0,1 °/, Anilinsalz be- 
setzt. Man läßt die Ware einige Male 
durchlaufen und erhält das fertige Oxy- 
dationsschwarz. Es ist selbstverständlich, 
daß noch gespült und geseift wird. Über 
keinen Farbstoff wurde so viel wissenschaft- 
lich und praktisch gearbeitet wie über 
Anilinschwarz, doch ist hier nicht der Raum, 
auch nur die wichtigsten Resultate dieser 
Forschung zu besprechen. 

6. Küpenschwarz. In den letzten 
Jahren haben die Küpenfarben eine immer 
größere Bedeutung gewonnen, da sie als 
hervorragend echt bezeichnet werden 
können. Aber es ist bis heute noch nicht 
gelungen, die zwei Hauptfarben Rot und 
Schwarz rationell mit Küpenfarben zu färben, 
denn die vollen Farben müssen mit 40 bis 
60 °/, eines teuren Farbstoffes gefärbt 
werden. Da es aber möglich ist, daß diese 
Farbstoffe in der Zukunft eine größere Be- 
deutung haben werden, soll hier die Färbe- 
weise kurz besprochen werden. Der Farb- 
stoff (meistens Teigware) wird mit 40 bis 50 ° 
warmem Wasser in Gegenwart von Natron- 
lauge und Hydrosulfit angerührt und etwa 
20 Minuten stehen gelassen. Man bekommt 
dadurch den Farbstoff in gelöster Form, 
als sogenannte Leukoverbindung, und zwar 
im reduzierten Zustande die „Stammküpe“. 
Von der Stammküpe wird ein Teil ins 
Färbebad gegeben, das je nach dem Farb- 
stoff 50 bis 80° warm ist, und hierauf 
wird mit der Ware eingegangen. Es wird 
unter oder über der Flotte gefärbt, nach 
dem Färben abgequetscht, verhängen ge- 
lassen, wobei die Leukoverbindung des 
Farbstoffes sich zum unlöslichen Farbstoff 
auf der Faser oxydiert, hierauf wird gespült 
und geseift. Die Küpenschwarz sind hervor- 
ragend echt, doch werden sie Anilinschwarz 
wohl kaum verdrängen, weil letzteres bei 
mindestens gleicher Echtheit bedeutend 
billiger ist. 

8. Entwicklungsschwarz. Das Ver- 
fahren, unlösliche Azofarbstoffe aus ihren 
Komponenten auf der Faser zu erzeugen, 
hat sich in der Baumwollfärberei für ge- 
wisse Farben sehr gut eingeführt (p.Ni- 
tranilinrot, Dianisidinblau usw.), jedoch ist 
es nicht gelungen, ein brauchbares Schwarz, 
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das gut echt ist, zu erzeugen. Diese 
Farben werden so hergestellt, daß auf der 
Faser zuerst eine Komponente eines Azo- 
farbstoffes abgelagert wird, worauf man sie 
mit der Diazoverbindung eines aromatischen 
Amins behandelt. Für schwarze Töne hat 
man versucht und vorgeschlagen z. B. 
Amidoazochrysoidin, p. Diamidodimethylkar- 
bazol usw., zu kuppeln mit $-Naphtol usw., 
doch haben alle diese Versuche zu keiner 
befriedigenden Lösung der sehr wichtigen 
Frage, ein gutes Schwarz aus seinem Kom- 
ponenten auf der Baumwolle herzustellen, 
geführt. So wie die Entwicklungsschwarz 
haben die Alizarinfarbstoffe (7) und 
analoge Verbindungen, die für die Druckerei 
und Wollechtfärberei so große Bedeutung 
haben, es nicht vermocht, sich für Schwarz 
als Baumwollfarbstoffe dauernd Eingang zu 
verschaffen. 

9. Diazotierschwarz. Diese haben 
noch immer eine immense Bedeutung für 
die Herstellung eines guten schönen Schwarz 
auf der Baumwollfaser. Das Prinzip dieser 
Färbemethode beruht darauf, daß Farbstoffe, 
die freie Amidogruppen enthalten, auf der 
Faser fixiert werden, was durch Färben wie 
für gewöhnliche Benzidinfarben üblich, ge- 
schieht. Die so gefärbte Ware wird nun 
in ein Bad gebracht, das Natriumnitrit und 
Salzsäure oder Schwefelsäure enthält. Die 
Amidogruppe wird durch die salpetrige 
Säure in eine Diazoverbindung überführt, 
die dann auf der Faser in einem anderen 
Bade mit dem sogenannten Entwickler, der 
in der Regel ein aromatisches Phenol ist, 
gekuppelt wird. Man bekommt dann auf 
der Faser einen Azofarbstoff, der sich bei 
Wahl geeigneter Komponenten durch seine 
gute Echtheit sowie durch seine schöne 
Schwarznüance auszeichnet. Die Zahl der 
Farbstoffe, die nach dem Diazotierverfahren 
auf der Faser hergestellt werden können, 
ist sehr groß, und es gibt einige von ihnen, 
die dem besten Oxydationsschwarz nicht 
weit an Nüance nachstehen und auch an 
Echtheit mit den Schwefelfarbstoffen mit 
Erfolg konkurrieren können. Ein Nachteil 
dieser Farbstoffgruppen ist, daß die Kom- 
ponenten, aus denen die besseren von ihnen 
erzeugt werden, ziemlich teuer sind, und 
daß eine weitere Verteuerung dadurch ent- 
steht, daß man zu ihrer Erzeugung drei 
Färbebäder braucht. 

10. Kupplungsfarben. In neuerer 
Zeit gewinnt dieses Verfahren ziemlich an 
Bedeutung. Es besteht darin, daß gewisse 
Farbstoffe mit Amin- oder Phenolcharakter 
auf der Faser gewöhnlich fixiert werden 
und dann in einem zweiten Bade mit einer 
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Diazoverbindung gekuppelt werden. Vor- 
teilhaft ist es in vielen Fällen, anstatt die 
Diazoverbindung sich erst herzustellen, das 
fertige Diazoprodukt, das von einigen 
Farbenfabriken z. B. als Azophorrot, Ni- 
‚ trazol, Benzonitrol usw. geliefert wird, zum 
Kuppeln zu verwenden. Man bekommt auf 
einfache Weise Farbstoffe, die sehr schön 
und auch gut waschecht sind. Es ist 
vorauszusehen, daß diese Farbstoffe in der 
Zukunft eine steigende Bedeutung haben 
werden. 

In vorstehenden Zeilen habe ich es 
versucht, einen knappen Überblick über 
die einzelnen Gruppen der Färbemethoden 
für Schwarz auf Baumwolle zu geben, ohne 
aber auf alle minder bedeutungsvollen 
Färbeweisen eingehen zu können. Es 
bliebe noch übrig zu beschreiben, wie es 
möglich ist, auf der Faser die Methode zu 
erkennen, nach der ein vorliegendes Schwarz 
gefärbt ist. Dies ist jedoch keine so ein- 
fache Sache, wie man auf den ersten Blick 
glauben sollte, und es ist namentlich dort 
schwierig, ein sicheres Urteil zu fällen, 
wenn es sich darum handelt, eine Kombi- 
nation mehrerer Farbstoffe zu untersuchen. 
Dies soll der Inhalt einer anderen Ver- 
öffentlichung sein. 





Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Herstellung durch- 
gemusterter Gewebe mit bedruckter 
Kette. (D.R.P. 258687, Kl. 86ce vom 
4. VI. 1912. L. Neuburger & Co, 
Frankfurt a. M. 

Um Geweben mit bedruckter Kette 
einen Aufdruck wasch- und lichtechter 
Farben geben zu können wurde bei Ver- 
wendung von Farben, die durch einen 
Dämpfungsvorgang oder eine ähnliche Ein- 
wirkung fixiert werden, die Farben auf den 
Kettenfäden fixiert. Hierbei konnte zu- 
weilen ein Verschieben, Verdrehen, Ver- 
reissen oder Brechen der Kettenfäden wäh- 
rend des Dämpfungsvorganges nicht ver- 
hindert werden. Gemäß vorliegendem Ver- 
fahren wird dieser Übelstand dadurch um- 
gangen, daß nicht die bedruckte Kette 
gedämpft oder in einer sonstigen Weise 
behandelt wird, sondern erst das fertig 
gewebte also mit den Schußfäden durch- 
zogene Erzeugnis. Das wesentlich Neue 
liegt darin, daß die bedruckte Kette ab- 


gewebt und ihr Aufdruck dann erst im Ge- ! 


webe fixiert wird. — 





Damit das Verweben der Ketten keine 
Schwierigkeiten machen soll, wird man für 
geeignete Druckverdickungen Sorge tragen, 
welche die Faden nicht zu steif machen. 

Frb. 

Verfahren zur Erzeugung brauner 
Dampffarben auf Baumwollengewebe. 
Versiegeltes Schreiben No. 1350, hinterlegt 
am 23. Oktober 1902 von den Fabriques 
de produits chimiques de Thann et 
Mulhouse. 

Beim Studieren der Reaktionen des 
Nitroso-ß#-Naphtols wurde gefunden, daß 
sich, wenn man dieses Produkt in Pulver- 
form in geschmolzenes p-Phenylendiamin ein- 
bringt, ein schwarz-violetter Farbstoff bildet, 
der auf tanningebeizte Gewele zieht. Er- 
setzt man das p-Phenylendiamin durch 
Aminodiphenylamin, so erhält man einen 
Farbstoff, der wenig löslich und blau- 
schwarz ist. Diese Reaktionen vollziehen 
sich auch auf dem Gewebe. Druckt man 
eine Farbe, die ein Molekül Nitroso-$-Naphtol 
und ein halbes Molekül p-Phenylendiamin 
enthält, so erhält man eine braunschwarze 
Färbung von großer Seifenechtheit und ge- 
nügender Lichtechtheit.e. Nimmt man an 
Stelle eines halben Molekül p-Phenylen- 
diamin nur den achten Teil von dem Ge- 
wicht des Nitroso-$-Naphtols, so erhält man 
ein tiefes sehr volles Braun. Das p-Phe- 
nylendiamin kann durch seine Acetylver- 
bindung ersetzt werden, die eine lebhaftere 
indessen weniger seifenechte Färbung liefert. 
An Stelle des p-Phenylendianins kann man 
auch andere Amine verwenden, welche 
unter den gleichen Bedingungen, d. h. 
wenn man von ihnen !/, der Gewichts- 
menge des Nitroso-$-Naphtols verwendet, 
braune, mehr oder weniger gelbschwarze 
Färbungen liefern. Bisher wurden folgende 
Amine benutzt: Anilin, Monoäthylanilin, 
Aminoazobenzol, o-Anisidin, p- und m-Nitro- 
o-anisidin, m-Phenylendiamin, m-Toluylen- 
diamin und sein Acetylderivat, p-Amido- 
phenetol, Aminodiphenylamin, Benzidin, 
a-Naphtylamin, 1.2 und 1. 4-Naphtylen- 
diamin und Primulin. Folgende Amine 
haben keine Resultate gegeben: Dianisidin, 
p-Nitranilin und p-Xylidin. Die Versuche 
mit Nitroso-«-naphtol und $-Nitroso-«-naphtol 
zeitigten gleichfalls kein Ergebnis. Zur 
Fixierung des Farbstoffes ist es gut, wenn 
man der Druckfarbe Chromacetat oder 
eine andere Chrombeize zusetzt. Zur Er- 
zeugung von Weißeffekten auf braunem 
Grund arbeitet man in folgender Weise: 
Man stellt eine Lösung von Nitroso-$-naphtol 
in Natriumbisulfit her. Zu dieser Lösung 
fügt man ein Amin und eine Chrombeize 
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und verdünnt mit Wasser. In dieser Lösung 
wird das angefärbte Gewebe foulardiert, 
auf der Hotflue getrocknet und eine Reserve 
von Natriumbisulfit 50 °/, und Ammonium- 
nitrat 10°/, aufgedruckt, dann wird ge- 
dämpft und geseift. 


Beispiel: 
60 g Nitroso-$-naphtol, 
2 - p-Phenylendiamin, 
2 - Salzsäure 19° Be,, 
24 - Natriumbisulfit 38° Be., 
(Man wartet bis zur Lösung 
etwa 4 Stunden.) 
30 - Chromacetat 20° Be., 
300 - Wasser. 


Reserve. 


500 g Natriumbisulfit, 
100 - Ammoniumnitrat 34° Be., 
400 - Britishgum-Wasser. 


Die vorstehende Arbeit ist von Henri 
Schmid nachgeprüft worden, der zu den 
gleichen Resultaten wie der Verfasser 
kommt. Das Verfahren, welches von 
Camille Schoen stammt, ist technisch 
ausgeübt worden, hat aber seit der Erfin- 
dung des Paraminbrauns an Bedeutung ver- 
loren. Da das Verfahren neu ist, wird die 
Veröffentlichung im Bulletin vorgeschlagen. 
(Bl. d. 1. s. ind. de Mih., Juni-Juli 1913, 
8. 369 bis 371.) — 


Die Vertiefung der Nüance durch den 
geringen Zusatz von Amin ist neu, ebenso 
die Reserve und anscheinend weitere 
Forschungen auf diesem Gebiete aussichts- 
reich. Frb. 


Verfahren zur Herstellung von 
echten gelben Nüancen auf der Faser. 
(D.R.P. 264916, Kl. 8m, Gr. 12, patentiert 
am 30. Juli 1912, ausgegeben am 24. IX. 
1913. Farbwerke vorm. Meister Lu- 
cius & Brüning, Höchst a.M. Es wurde 
gefunden, daß man lebhafte gelbe Nüancen, 
die nicht sublimieren und eine sehr gute 
Wasch- und Lichtechtheit besitzen, erhalten 
kann, wenn man die mit 1-Aryl-3-methyl- 
pyrazolon imprägnierte Ware mit diazo- 
tiertem 4-chlor-3-amino-1-toluol behandelt. 
Das Gewebe wird mit folgender Lösung 
geklotzt. 

Klotzfarbe: | 
20 g 1-Phenyl-3-methylpyrazolon, 
40 ce Natronlauge 22° Be., 
500 - heißes Wasser, 
20 g Türkischrotöl zum Liter. 


Dann wird mit folgender Farbe be- 
druckt. 
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Druckfarbe: 
14,2 g 4-Chlor-3-amino-1-toluol, 
30 cc Salzsäure 22° Be., 
200 - Wasser. Bei Gegenwart von 
200 g Eis mit 
26 - Nitritlösung (290 : 1000) 
diazotiert, auf 
500 - stellen, 
410 g Tragant 60: 1000, 
30 - essigsaures Natron. 

Man erhält klare gelbe Nüancen von 
sehr guter Wasch- und Lichtechtheit, die 
auch chloratbeständig sind. Wegen dieser 
Chloratbeständigkeit kann man mit diesem 
Farbstoff auf Indigofärbungen reine gelbe 
Illuminierungen herstellen. — 

Da es an leicht herstellbaren chlorat- 
beständigen Gelbätzen auf Indigo mangelt, 
wird sich diese Neuheit stellenweise ein- 
führen können, obwohl unterdessen das 
Hydrosulfit- und Nitratgelb bekannt wurden. 

Frb. 


Patentanmeldungen aus dem Gebiete 
der Färberei und des Zeugdrucks. 
Von 
von Rechenberg. 


Verfahren zur Erzeugung von 
Anilinschwarz. Patent- Anmeldung E. 
17669, Kl. 8m vom 12. 1.12 von A. Ehren- 
zweig, Barmen. 

Bei den bisher bekannten Verfahren zur 
Anilinschwarzerzeugung leiden die Fasern 
und die Leistungsfähigkeit ist gering. Dies 
beruht auf dem differierenden Säuregehalt 
der Anilinbeize, der Temperatur und den 
Feuchtigkeitsgehalt bei der Oxydation. 
Das neue Verfahren bewirkt eine wesent- 
liche Verkürzung des Oxydationsprozesses 
durch Zusammenfallen von Oxydation und 
Trocknen und erlaubt ohne Faserschwächung 
bei Temperaturen bis zu 100° zu arbeiten. 

Der grundlegende Gedanke derErfindung 
ist die Bildung einer Gruppe von Oxy- 
dationsmitteln, bestehend aus p Phenylen- 
diamin, einem Kupfersalz und einem Chlorat; 
das p-Phenylendiamin entzieht den zur 
Oxydation erforderlichen Sauerstoff der Luft 
und ersetzt so das bisherige mechanische 
Mittel, die Feuchtigkeit. Die Base wird 
schweflig-ameisensauer verwendet, um die 
energische Wirkung zu hemmen, die Beize 
zu konservieren und ein reibechtes Schwarz 
zu erzeugen. Durch die schweflige Säure 
wird auch eine Menge Salzsäure gespalten 
und so das Antrocknen von salzsaurem 
Anilin verhindert. Die zweite Valenz der 
Base wird mit Ameisensäure abgesättigt, 
da eine Verstärkung der schwefligen Säure 








die Beize zersetzen würde. Zur Neutra- 
lisation der freiwerdenden Säuren dient 
Tonerde. Milchsäure wird zum Ersatz von 
beim Erhitzen verdampfter Salzsäure ver- 
wandt und ein Glyzerinzusatz soll die 
Bildung einer Haut an der Beizenober- 
fläche verhindern. 
100 Liter der 
gestellt aus: 


3900 & Anilinöl, 


Beizflotte werden dar- 


5000 - Salzsäure 30 °/,ig, 
790 - Milchsäure 50 °/,ig, 
90 - pulv. Natriumbisulfit, 
380 - p-Phenylendiamin Base, 
175 - Ameisensäure 90 °/,ig, 
160 - pulv. Tonerde (löslich in Essig- 
säure), 
560 - Essigsäure 8'/,° Be., 


1740 - Natriumchlorat, 
840 - Kupfersulfat und 
1000 - rohes Glyzerin 28° Bc. 


Anstelle von p-Phenylendiamin können 
dessen Homologe gebraucht werden, ebenso 
andere Kupfersalze. Die Beize ist für eine 
100 °/,ige Aufnahme und mercerisierte 
Gewebe berechnet, bei nicht mercerisierten 
Geweben ist eine Verstärkung um 20°/, 
erforderlich. Die Beize wird in folgender 
Weise zubereitet. In der kalten Anilinsalz- 
lösung wird das Chlorat gelöst, diesem folgt 
das p-Phenylendiamin, Bisulfit, Ameisen- 
säure, Milchsäure und nur das Kupfer- 
vitriol ist besonders zu lösen. Das Ver- 
fahren verlangt Reinheit der Drogen und 
große Sorgfalt der Färber. Man stellt sich 
vorteilhaft Stammlösungen der einzelnen 
Drogen her, die dann vor Gebrauch ge- 
mischt werden. Das bisherige Imprägnieren 
der Gewebe auf einem von den Trocken- 
kammern abseits stehenden Foulard und 
das wiederholte Passieren und Aufwickeln 
der Waren begünstigt bei dem neuen Ver- 
fahren eine durch Braunfärbung gekenn- 
zeichnete Zwischenoxydation. Es muß also 
ein Dreiwalzenfoulard dem Trockenkasten 
vorgebaut sein, damit ein kontinuierliches 
Imprägnieren und Trocknen stattfindet. 
Getrocknet wird am besten bei 95 bis 
100°C. Der Wareneinlauf in den Trocken- 
kasten ist oben und der Auslauf unten. 
Das getrocknete Gut verläßt mit grüner 
Farbe den Trockenkasten und wird erst 
am nächsten Tage auf einem Foulard oder 
Jigger mittels Natriumbichromat in Schwarz 
überführt, durch die Lagerung wird eine 
Nachoxydierung und Egalisierung erreicht. 
Dem Chromieren folgt nach etwa 3 Stunden 
eine Jiggerwaschung in einer Kochheißen 
Lösung von 150 g Kaliumehlorat auf 
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100 Liter Wasser; ein. Nachspülen mit 
250 qem 90 °/, iger Ameisensäure auf 
100 Liter Wasser bei 50° vollendet die 
Schwarzfärbung. Eine weitere Verbesserung 
erfahren die Färbungen durch eine Nach- 
behandlung auf dem Jigger in 300 Liter 
Wasser enthaltend 550 g Anilinöl, 710 g 
Salzsäure 30 °/,ig, 600 g Kupferchlorid und 
200 g Kaliumchlorat. Die Gewebe werden 
darin 2 mal kalt, 2 mal bei 50° C., 4 mal 
bei 100° C. umgezogen und dann 2 mal 
bei 50° C. und einmal kalt gespült und 
schließlich nach zweimaligem Ölen mit 100 g 
auf 100 Liter getrocknet. — 


Neben der Oxydation und Kondensation 
verlaufen hier noch nebenhergehende Pro- 
zesse und zwar infolge der Gegenwart der 
die Schwarzbildung verzögernden Sub- 
stanzen, der organischen Säuren, des 
Glyzerins und des starken Reduktionsmittels 
schweflige Säure. Demnach scheint die 
genaue Einhaltung der Bedingungen für 
die Sicherheit des Ausfalles wesentlich. 
Durch die Trocknung bei höherer Tem- 
peratur wird die Unvergrünlichkeit des 
Schwarz angestrebt, so auch durch die 
gründliche und sorgfältige Nachbehandlung. 
Das Nichtangreifen des Stoffes ist als ein 
wertvoller Fortschritt zu bezeichen. Der 
Oxydationsprozeß und die Gegenwart starker 
Säuren werden der Festigkeit der Baumwolle 
bei der hohen Trockentemperatur immer 
noch einen gewissen Eintrag tun. 


Verfahren zur Darstellung von 
sauren Triphenylmethanfarbstoffen. 
Patentanmeldung F. 35 046, Kl. 22b vom 
30. 8. 12, ausgelegt am 2.10.13. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co,, 
Elberfeld. 

Alkylierte m-Toluidine sind bisher nur 
zur Darstellung von sauren violetten bezw. 
blauen Triaminophenylmethanfarbstoffen 
benutzt worden (s. Patentschriften 115 853 
und 125 134). Ob saure Diaminotriphenyl- 
methanfarbstoffe mittels alkylierter m-To- 
luidine darstellbar und welches ihre Eigen- 
schaften sein würden, war nicht voraus- 
zusehen. Man kann nun gelbgrüne Farbstoffe 
von einer in der Triphenylmethanreihe 
bisher nicht bekannten Nüance dadurch 
erhalten, daß man die Sulfosäuren alkylierter 
oder aralkylierter m-Toluidine bezw. Ge- 
mische derselben mit solchen aromatischen 
Aldehyden kondensiert, welche in p-Stellung 
zum Carbonyl keine Alkylaminogruppe ent- 
halten, und die so erhältlichen Leuko- 
verbindungen oxydiert, oder daß man die 
genannten Amine selbst oder ihre Gemische 
mit den erwähnten Aldehyden kondensiert 
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und in beliebiger Reihenfolge sulfiniert und 
oxydiert. 


Die Farbstoffe sind ganz bedeutend 
gelbstichiger als die aus den entsprechenden 
alkylierten Anilinen erhältlichen, vor denen 
sie.auch durch eine bedeutend bessere 
Alkali- und Weaschechtheit ausgezeichnet 
sind. Die Farbstoffe können in ähnlicher 
Weise verwandt werden, wie die ent- 
sprechenden Farbstoffe aus alkylierten Ani- 
linen. 


Verfahren zur Herstellung von Fär- 
bungen auf der Faser. Patentanmeldung 
B.70670, Kl. 8m, vom 15.Februar 1913, aus- 
gelegt am 6. 10. 13 von der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 


Es wurde gefunden, daß man Färbungen 
auf der Faser erhält, welche sich durch 
wertvolle Nüancen und gute Echtheitseigen- 
schaften sowie durch eine sehr gute Ätz- 
barkeit auszeichnen, wenn man’ das Aceton- 
kondensationsprodukt der 1. 8-Naphtylendia- 
min-4-sulfosäure (vergl. Patentschrift 122475) 
nach Art des #-Naphtols auf die Faser auf- 
bringt und mit unsulfierten Diazoverbin- 
dungen entwickelt. Man kann die genannte 
Acetonverbindung auch auf bereits mit 
f-Naphtol präparierte Ware aufdrucken und 
alsdann entwickeln, oder sie neben oder im 
Gemisch mit andern Komponenten verwen- 
den. In der deutschen Patentschrift 121228 
sind schon Wollfarbstoffe, die mittels Ace- 
tonderivaten von Perinaphtylendiaminsulfo- 
säure hergestellt sind, beschrieben. Diese 
Wollfarbstoffe sind zum Färben von Baum- 
wolle nicht geeignet. Es ist demgegenüber 
durchaus überraschend, daß die in der 
genannten Patentschrift nicht beschriebenen 
Disazofarbstoffe aus 2 Molekülen unsulfierter 
Amine und Aceton i .8-naphtylendiamin-4- 
‚sulfosäure, nach vorliegendem Verfahren auf 
der pflanzlichen Faser erzeugt, wertvolle 
Färbungen liefern. 


15 Teile des Acetonkondensationspro- 
dukts der 1.8-Naphtylendiamin-4-sulfosäure 
werden mit Wasser und 15 Teilen Natron- 
lauge 40° Be. unter Zusatz von 50 Teilen 
Türkischrotöl D gelöst und auf 1000 Teile 
eingestellt. Der hiermit geklotzte und 
getrocknete Stoff wird z. B. mit einer essig- 
sauren Diazolösung aus 23 Teilen p-Nitra- 
nilin in 1000 Teilen entwickelt. Man läßt 
mehrere Stunden liegen, spült und seift. 
Man erhält so auf sehr einfache Weise ein 
schönes reines Blauschwarz von guter Chlor- 
-und Lichtechtheit, das sich durch eine 
vorzügliche, rein weiße Ätzbarkeit aus- 
zeichnet. — 


515 


Das Entwicklungsschwarz mag für 
Spezialartikel Anwendung finden. Man wird 
im allgemeinen, wegen der umständlichen 
Arbeitsweise, das Anilinschwarz und die 
Direktfärbungen vorziehen. Frb. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 


Dr. K. Süvern. 


Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld. Verfahren zur 
Darstellung von diazotierbaren Azo- 
farbstoffen. (D.R.P. 251348 vom 20.1. 
1911.) Man kuppelt 2 Moleküle des 
Zwischenproduktes aus einem tetrazotierten 
p-Diamin und 1 Molekül m-Phenylen-, m- 
Toluylendiaminsulfosäure oder m-Amino- 
phenolsulfosäure mit 1 Molekül m-Diamino- 
diphenyl- oder -ditolylharnstoff. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Disazofarbstoffen. 
(D.R.P. 253286 Kl. 22a vom 16. VI. 1910.) 
Die Diazoverbindungen von 5-Amino-4- 
chlor-2-acidylamino-1-phenoläthern werden 
mit 1-Naphtylamin-6- oder 7-sulfosäure oder 
einem Gemische beider Säuren vereinigt, 
die Produkte nach erfolgter Diazotierung 
mit 1.3-Naphtolsulfosäure gekuppelt und 
aus den so erhältlichen Farbstoffen wird 
der Acidylrest abgespalten. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von diazotierbaren Azo- 
farbstoffen. (D.R. P. 254277 Kl. 22a vom 
26. IX. 1911.) Die Tetrazoverbindung des 
Zwischenproduktes aus m-Phenylendiamin 
und m-Phenylen- oder m-Toluylendiamin- 
sulfosäure wird mit 2 Molekülen m-Phenylen- 
oder -Toluylendiamin gekuppelt. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning inHöchsta.M. Verfahren 
zur Darstellung schwarzer Woll- 
farbstoffe. (D.R.P. 249490 Kl. 22a vom 
11. XI. 1909.) Periaminonaphtolsulfosäuren 
werden zuerst in saurer Lösung mit einer 
beliebigen Diazoverbindung und darauf in 
alkalischer Lösung mit der Diazoverbindung 
des 4-Chlor-2-aminophenolbenzyläthers kom- 
biniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines schwarzen ba- 
sischen Diazofarbstoffes. (D.R.P. 250240 
Kl. 22a vom 13. X. 1910.) Trimethyl- 
ammoniumphenylazo-m-toluidin wird diazo- 
tiert und mit 1.8-Diaminonaphtalin ge- 
kuppelt. In dem Zusatzpatent 250241 vom 
28. X. 1910 kommt statt des Diamino- 
naphtalins 1-Amino-8-oxynaphtalin zur An- 
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wendung, und in dem weiteren Zusatzpatent 
250242 vom 1.1. 1911 das 1.5-Diamino- 


naphtalin. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von beizenfärbenden 
Disazofarbstoffen. (D. R. P. 252137 


Kl. 22a vom 5. XI. 1909.) Die Diazover- 
bindungen aus o-Aminophenolen, 0-Amino- 
naphtolen, deren Derivaten und Sulfosäuren 
werden mit in 4-Stellung nicht substituierten 
1-Aminophenylpyrazolonen gekuppelt, die 
erhaltenen Aminoazoverbindungen weiter 
diazotiert und die entstandenen Diazoazo- 
verbindungen mit Phenolen, Naphtolen, 
deren Derivaten und Sulfosäuren oder mit 
Oxycarbonsäuren gekuppelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung eines roten Wollfarbstoffes. 
(D.R.P. 252916 Kl. 22a vom 7. IV. 1911.) 
Die Tetrazoverbindung des 4.4’-Diamino- 
2.2’ - dimethyldiphenylmethans wird mit 
2 Molekülen 1.5 -Naphtolsulfosäure ver- 
einigt. 

Dieselbe Firma: 
Darstellung von Baumwolle färbenden 
Disazofarbstoffen. (D.R.P.257 193 Kl. 22a 
vom 15. VII. 1911.) Die aus Diazover- 
bindungen und p- Aminobenzoyl -2.8.6- 
aminonaphtolsulfosäure entstehenden Mono- 
azofarbstoffe werden weiter diazotiert und 
mit 2.5. 7-Aminonaphtolsulfosäuren oder 
ihren in der Aminogruppe acidylierten 
Derivaten vereinigt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung substantiver Disazofarb- 
stoffe. (D. R. P. 257689 Kl. 22a vom 
10. XI. 1911.) Nitrobenzoyl-p-phenylendia- 
minsulfosäure wird nach erfolgter Diazo- 
tierung mit Pyrazolon, seinen Sulfo- oder 
Carbonsäuren odermit Acetessigsäurearyliden 
kombiniert und die entstehenden Farbstoffe 
nach Reduktion der Nitro- zur Amino- 
gruppe mit Phosgen behandelt. 

Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim a. Main. 
Verfahren zur Darstellung chromier- 
barer bezw. mit Chrom in einem Bade 
zu färbender 0o-Oxydisazofarbstoffe. 
(D.R.P. 251844 Kl. 22a vom 21. XI. 1911.) 
Man läßt 1 Molekül Resorcin auf 2 Mole- 
küle solcher o-Diazophenole einwirken, 
die Halogen- oder Nitrogruppen oder beides 
enthalten. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung neuer Beizenfarbstoffe 
für Wolle. (D.R.P. 258017 Kl. 22a vom 
26.1V. 1911.) Man läßt o-Oxyarylhydrazine 
auf ringförmige o-Diketone einwirken. 

Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M.: Ver- 


Erläuterungen zu der Beilage. 


Verfahren zur 
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fahren zur Darstellung besonders zur 
Pigmentfarbenbereitung geeigneter 
Disazofarbstoffe. (D.R.P. 251479 KI.22a 
vom 11. V. 1911.) Die Tetrazoverbindung 
aus o-Dichlorbenzidin (NH, :Cl= 1:2) wird 
mit Acetessigaryliden kombiniert. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung blauer Disazofarbstoffe. 
(D.R. P. 251233 Kl. 22a vom 12. XII. 1911.) 
Die Tetrazoverbindungen der Diaminodi- 
phenyldialkyläther werden mit 2.3-Oxy- 
naphtoösäurearyliden kombiniert. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 23. 
No. ı. Druckmuster von Naphtol AS. 

Das Muster wurde hergestellt durch 
Kupplung von Naphtol AS (Griesheim- 
Elektron) mit Dianisidin (Blau) und Chlor- 
anisidin (Rot. (Vergl. den Artikel von 
Caberti dieses Heft, S. 501.) 


No. 2. Brillant-Congoviolett R auf Kunstseide. 
Gefärbt wie üblich mit 
3°/, Brillant-Congoviolett R 
(Berl. A.-G.) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz 1 Stunde lang bei 
50 bis 70° C. 


No. 3. Seidenmuster. 

Gefärbt mit 

20 °/, Algolbrillantrot 2B in Teig 
(Bayer), 

10 - Algolbrillantorange FR in 
Teig (Bayer). 

(Vergl. den Artikel von R. Werner, 

Heft 21, S. 453.) 


No. 4. Walkgelb HG auf ı0 kg Wollgarn. 
Gefärbt mit 
200 g Walkgelb HG (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
300 g Essigsäure. 
Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken wird weißes Garn nicht 
angeblutet. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 5. Schürzenstoff. 
Gefärbt mit 
3°, Hydronblau G in Teig 20 °/, 
(Cassella). 


No. 6. Thionmarineblau UR conc. 
auf Baumwollgarn. 
Gefärbt auf stehendem Bade mit 
2,25 °/, Thionmarineblau UR cone. 
(Kalle). 
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No. 7. Acidolchromatbraun B auf Wollstück. 
Gefärbt mit 


3°, Acidolehromatbraun B 
(Weiler-ter Meer), 


unter Zusatz von 


1—2 °/, Chromkali, bei 70 bis 80°C. 
eingehen, °/, bis 1 Stunde 
kochen, 

3 - Essigsäure nachsetzen, etwa 
!/, Stunde kochen und evtl. 
durch Zusatz von 

1—2 - Essigsäure erschöpfen. 

No. 8. Diphenyl-Chrysoin GE mit Natriumsilikat 

gefärbt. 

Gefärbt auf unausgekochtem Rohsatin 

in 30facher Flotte mit - 

2°/, Diphenyl-Chrysoin GE 
(G. Dörr) 
indem zuerst kochend mit 

10 g Silikat auf den Liter genetzt 
wird und dann 

10 - Gewerbesalz auf den Liter und 
die Farbstofflösung zugegeben 
wird. 


1 Stunde kochen und erkaltend aus- 
färben. Die Bäder ziehen aus. a = I. Bad, 
b = Restbad. 
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Gesellschaft für Hebung und Förderung der Manu- 
fakturindustrie in Moskau. 


Den 6./19. Oktober 1913 machte M. 
Tschilikin während der Sitzung der Fär- 
bereichemischen Sektion eine Mitteilung: 
„Benzylderivate des Anthrachinons und des 
Indigo“. 

I. Anthrachinon in der Leukotropätze. 
Desmotropie des Oxanthranol. Benzyl- 
derivate des Anthrachinon. Experimenteller 
Teil unter Mitwirkung von Ed. Poulsen. 

II. Die Theorie des Leukotropverfahrens 
beim Ätzen des Indigo. Eine neue Struktur- 
formel für das Benzylderivat des Indigo. 

Der Vortragende führt etwa folgendes 
aus: Reinking und Holt haben gezeigt, 
daß sich bei der Einwirkung von Leukotrop 
auf das Leukoindigo ein einfacher Äther 
des Indigo R—O-—-R, bildet; Porai- 
Koschitz hat bewiesen, daß das Leukotrop 
mit Phenolen ebenfalls einfache Äther 
 R.O— CH,C,H, bildet. Beim Studieren 
der Einwirkung des Leukotrop auf das re- 
duzierte Anthrachinon hat M. Tschilikin 
das Liebermannsche Benzylderivat, nicht 
Äther sondern „Kohlenstoffäther“ 
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erhalten, was von K. Meyer durch Desmo- 
tropie zwischen Oxanthron 


OH H 

NZ 
ne, Er ! 
CH“ „YCcHs und „  Anthrahydrochinon 


| 
0 OH 


| 
Cı 

CH „20H 
| 


OH 


erklärt wurde. Sobald sich das Anthrachinon 
benzyliert, verliert es die Fähigkeit eines 
Katalysators. Beim Studieren dieser Reaktion 
für das Indigo ist M. Tschilikin zu dem 
Standpunkt gelangt, daß die Reinkingsche 
Formel nicht richtig sei. Das Benzylderivat, 
welches nach dem Leukotropverfahren er- 
halten wird, ist kein Äther, sondern hat 
folgende Strukturformel: 


OH CH,CH, O 


TER: 
HL 2° = K 20H: 


Das wurde bewiesen durch die Reaktion 
der Mg-organischen Verbindungen, welche 
dasselbe Produkt geben. Somit muß man 
für die Leukoderivate der indigoiden 
Substanzen eine Tautomerie in folgendem 
Sinne annehmen: 


H OH oO OH OH 

Nu Ni | | 
C C —> CH -C 

DENN er 
Je=K zje-a 


Hinweisungen darauf findet man bei 
Liebermann, welcher «- und ß-diacetyl- 
leukoindigo erhalten hat. M.T. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Leopold Cassella &Co.,, G. m.b.H,, 
in Frankfurt a. M., bringen neue Wollfarb- 
stoffe Alizarineyanol BB und BE auf 
den Markt, die sehr gut lichtecht sind und 
leicht egalisieren. Sie sind deshalb für 
Wollwaren, an die hohe Anforderungen an 
Lichtechtheit gestellt werden, wie Teppich- 
garne, Möbel-, Dekorations- und Kleider- 
stoffe, Mützentuche und Hüte, sehr ge- 
geeignet. Auch auf Seide erhält man sehr 
lichtechte Färbungen. Ferner haben die 
Produkte für den Woll- und Seidendruck 
Interesse. Alizarincyanol BB eignet sich 


zur Herstellung dunkler Blautöne. Wegen 
seines guten Durchfärbens kommt es be- 
sonders für die Hutfärberei in Betracht. 
Seiden- und Baumwolleffekte werden nicht 
angefärbt. Die BE-Marke färbt etwas röt- 
lichere Blautöne und dient auch für Mode- 
töne auf Kleiderstoffen. Baumwolleffekte 
werden nicht und Seideneffekte nur spur- 
weise angefärbt. 

Dieselbe Firma macht auf zwei neue 
Baumwollfarbstoffe Diaminechtscharlach 
L4G und L3B aufmerksam, die für lose 
Baumwolle, Garn und Gewebe und gleich- 
falls für die Apparatfärberei gut geeignet 
sind. Die Wasch- und Säureechtheit ist 
gut, die Lichtechtheit genügt. Die Farb- 
stoffe sind auch für das Färben von Halb- 
wolle und Halbseide wertvoll, da sie die 
Baumwolle stärker wie Wolle oder Seide und 
in gleicher Nüance wie diese anfärben. 

Kalle &Co., A.-G. in Biebrich, bringen 
unter der Bezeichnung Naphtamin- 
orange NG einen neuen substantiven 
Baumwollfarbstoff in den Handel, der gutes 
Egalisiervermögen und eine erheblich bessere 
Lagerechtheit wie die meisten substantiven 
Orange besitzt. Der Farbstoff ist nicht 
metallempfindlich und der Farbton bleibt 
beim Diazotieren und Entwickeln, sowie 
beim Kuppeln mit diazotiertem p-Nitranilin 
unverändert. Auch für die Färberei ge- 
mischter Fasern, sowie für den Kattun- 
druck hat die Marke Interesse. Die 
Färbungen sind mit Hydrosulfit gut weiß 
ätzbar. 

Ein anderer neuer substantiver Farbstoff 
derselben Fabrik heißt Naphtoform- 
schwarz K. Die direkten Färbungen be- 
sitzen gute Lichtechtheit. Durch Nachbe- 
handlung mit Formaldehyd erhält man 
gleichzeitig Färbungen von sehr guter 
Wasch- und guter Walkechtheit. Der Farb- 
stoff kommt daher besonders zum Färben 
von Nähgarnen, Strick- und Trikotage- 
garnen, sowie für Buntwebeartikel in Be- 
tracht. Die direkte Färbung, die gut säure-, 
alkali- und reibecht ist, zeigt einen grünlich- 
schwarzen Ton, der durch Formaldehyd 
blauer wird. Durch Kupfervitriolzusatz 
wird die Nüance röter und die Lichtechtheit 
noch etwas erhöht. Durch Nachbehand- 
lung mit diazotiertem p-Nitranilin erhält 
man trübe Brauntöne, die Ätzbarkeit der 
direkten und nachbehandelten Färbungen mit 
Hydrosulfit ist gut. Der Farbstoff eignet sich 
für Apparatfärberei und bietet auch für die 
Halbwollfärberei Interesse. Auch auf Kunst- 
seide erhält man gute Resultate. 

Klotztöne auf Baumwollbatist mit 
Thioindigo und Thioindonfarbstoffen 
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heißt eine Musterkarte derselben Fabrik, 
die 57 verschiedene Muster sowie die Klotz- 
vorschrift enthält. 

Lichtechte Färbungen auf Wand- 
bespannungsstoffen werden in einer 
anderen Musterkarte derselben Fabrik in 
66 Mustern auf Leinen und Jute veran- 
schaulicht und die Färbeverfahren erläutert. 

Dieselbe Fabrik versendet eine Muster- 
karte Wollmelangen, deren 48 verschie- 
dene Muster aus 22 Grundfarben hergestellt 
werden. 

Marineblau auf Wollstück nennt 
sich eine weitere Musterkarte derselben 
Fabrik, die ihr Thema durch 18 Muster 
erläutert. 

Naphtaminviolett FB derselben 
Fabrik wird in einer kleinen Karte ver- 
anschaulicht. 

Weitere Musterkarten derselben Fabrik 
illustrieren Naphtaminschwarz KSG und 
KSV extra auf Kunstseide und Besatz- 
tuche gefärbt mit Thioindigofarb- 
stoffen. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen überreichten 
eine Musterkarte Bronzedruck mit Seri- 
kose L, in der die neuesten Vorschriften 
für die Verwendung der Serikose L ohne 
Essigsäure veranschaulicht werden. Die 
Schwierigkeiten, welche der Bronzedruck 
bisher bot, wenn es sich um die Her- 
stellung echterer Drucke handelte, sind 
allgemein hinreichend bekannt. Die neuen, 
in der Praxis schon seit längerer Zeit er- 
probten Vorschriften liefern Druckfarben, 
welche sich aus geeigneten Gravuren glatt 
drucken lassen, rasch trocknen und außer- 
dem gut haltbar sind. Die Drucke zeichnen 
sich durch große Lebhaftigkeit aus und 
sind für die meisten Zwecke genügend 
wasch- und reibecht. 

Wülfing, Dahl & Co. A.-G. in 
Barmen, versendeneine Musterkarte Benza- 
min-Azofarben, die 36 Muster auf 
Garn und Stückware und die dazu ge- 
hörigen Färbevorschriften enthält. 

Carl Jäger, G.m.b.H. in Düsseldorf, 
machen auf ihre substantiven Blaumarken 
Azidin Echtblau FEB, FFG und LCG 
aufmerksam, deren Färbungen bei lebhaften 
Nüancen sich besonders durch ihre sehr 
gute Lichtechtheit auszeichnen. Ihres 
guten Egalisierungsvermögens wegen eignen 
sich diese drei Produkte sehr gut für Kom- 
binationszwecke, wie auch zur Herstellung 
heller Nüancen in der Apparatenfärberei. 
Die Marke FFB repräsentiert das rötere 
Element, während Azidin Echtblau FFG 
mehr klaren Grünstich aufweist. Azidin 
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Echtblau LCG ist stumpfer wie diese | bei dieser Temperatur freie Schwefelsäure 


beiden und liegt in der Nüance zwischen 
ihnen. Alle drei Marken egalisieren in 
Kombination mit den übrigen Azidin-Farben 
sehr gut, weshalb sie außerdem bei Her- 
stellung lichtechter Färbungen vorzüglich 
als Abdunklungsprodukte Verwendung finden 
können. RR 


P. Heermann, Über Lagerunechtheit von Textil- 
waren, ihre Ursachen, Wirkungen, Schutzmittel 
und Erkennung. (Leipziger Monatschrift für 
Textilindustrie, 1913. Hefte 7, 8, 9.) 

Der Verf. gibt eine methodische Über- 
sicht der Lagerunechts- oder Lagerbestän- 
digkeitsfrage, die in letzter Zeit verschie- 
deptlich aufgerollt worden, aber noch wenig 
geklärt ist. Er unterscheidet zunächst vier 
Richtungen oder Arten von Lagerunechtheit, 
je nachdem, in welcher Weise sich dieselbe 
auf die Textilwaren äußert: 1. Veränderung 
der Festigkeit und Dehnbarkeit der*Waren 
(das Mürbe- und Morschwerden), 2. Ver- 
änderung der Färbung und Fleckenbildung, 
3. Veränderung von Glanz und Griff auf 
dem Lager, 4. Veränderung bezw. Beein- 
flussung der mitlagernden Waren, die sog. 
indirekte Lagerunechtheit. Jede dieser 
Klassen ist wieder in Unterklassen geteilt 
und diese werden einzeln inbezug auf Ur- 
sachen, Wirkungen usw. mit Beispielen und 
Literaturangaben belegt. 

Zu der Klasse I gehören z.B. a) die 


Fälle des Mürbe- oder Morschwerdens der. 


Seide auf dem Lager; solche Seide be- 
zeichnet man gewöhnlich mit dem’ Worte 
„unsolide* oder „wenig haltbar“; aber in 
Wirklichkeit ist es nichts anderes als eine 
Lagerunechtheit, nachdem man festgestellt. 
hat, daß diese beschwerten Seiden nicht 
nur beim Tragen oder in der Sonne, mit 
Schweiß in Berührung gebracht usw., son- 
dern auch auf dem dunklen Lager zerfallen. 
Lagerunechte beschwerte Seide erkennt 


man am besten durch Probelagerung und 


Belichtung. Als Schutzmittel sind in den 
letzten Jahren die bekannten Rhodanide, 
Thioharnstoff, Hydroxylamin usw. bekannt 
geworden. b) Auch Kunstseide, insbesondere 


Nitrokunstseide, zeigt sich bisweilen lager- 


unbeständig und zerfällt unter Bildung von 
kalkigen und mürben Stellen. Diese Er- 
scheinung hat Verf. früher schon be- 
schrieben (s. d. Z. 1913, Heft 1) und als 
„SäurefraßB* der Kunstseide bezeichnet. 
Er rührt von bestimmten zersetzlichen 
Schwefelsäureestern der Cellulose her und 
wird durch die Stabilitätsprobe, d.h. Er- 
hitzung während 1 Stunde auf 130 bis 140°C. 
ermittelt. Lagerunechte Kunstseide spaltet 
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ab, wird dabei mehr oder weniger morsch 
und braun, während gute Kunstseide keine 
freie Schwefelsäure bei dieser Temperatur 
abspaltet und kaum gelblicher wird, sowie 
in der Festigkeit nur wenig zurückgeht 
(nach Verf. Versuchen etwa 12°/,). c) In 
verhältnismäßig seltenen Fällen findet auch 
ein Mürbewerden der Faser infolge Zerfalles 
von Farbstoffen statt und zwar besonders 
von Schwefelfarbstoffen und Nitrofarbstoffen. 
Das Morschwerden schwefelschwarzer Baum- 
wolle wuchs sich stellenweise zur Kalamität 
aus; heute hat es seinen akuten Charakter 
verloren. Obwohl die Ursachen des Morsch- 
werdens nicht vollkommen aufgeklärt sind, 
hat man doch empirisch gelernt, das Morsch- 
werden durch gewisse Maßnahmen zu ver- 
meiden oder doch wenigstens auf ein Mi- 
nimum zu beschränken. Solche Maßnahmen 
sind beispielsweise: alkalisches Schlußbad, 
Vermeidung zu starker Chromierung usw. 
Als .Endursache des Morschwerdens wird 
die Bildung trefer Schwefelsäure IR der 
Faser angesetrem Allerdings sind sich die 
Gelefiffen darüber noch nicht einig, ob der 
Schwefel in dem Farbstoffmolekül oder 
der freie, beim Färben gebildete und 
niedergeschlagene Schwefel, oder das 
Schwefelalkali hierbei die Hauptrolle spielt. 
Zur Vermeidung des Morschwerdens 
schwefelschwarzer Baumwolle ist bereits 
eine große Anzahl von Patenten erteilt 
worden. Erscheinungen, wo sich Nitro- 
farbstoffe unter Morschwerden der Faser 
zersetzen, sind verhältnismäßig vereinzelt. 
Die erste derartige Beobachtung stammt 
aus der Praxis und zwar aus der Seiden- 
färberei. Dann hat auch Heermann früher 
schon über einen interessanten Fall be- 
richtet. Sonst sind die Beispiele nur noch 
vereinzelt. d) Sehr häufig sind Farbrück- 
stände die Ursache nachträglichen Morsch- 
werdens der Faser auf dem Lager. Infolge 
der wechselnden Temperatur- und Feuchtig- 
keitsverhältnisse des Lagerraumes und damit 
der Ware finden Wanderungen der 
Feuchtigkeit und der wasserlöslichen Rück- 
stände statt, die sich nach außen hinziehen, 
sich hier ansammeln, durch Verdunstung 
des Wassers konzentrieren und dadurch 
wirksam werden. Heermann gibt hier 
ein klares Bild über den Mechanismus 
dieser Vorgänge der Kapillarwanderung 
und ihrer Folgen. Letztere bestehen darin, 
daß scheinbar ganz unerhebliche Mengen 
eines Bestandteiles wirksam werden können, 
die sich fast immer an den Außenseiten 
eines Stückes, den Kanten, Enden usw. 
äußern. Die hauptsächlichsten Rückstände, 
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die in Frage kommen, sind Schwefelsäure, 
saure Salze, oxydierende Stoffe, Chlor und 
Hypochlorite vom Bleichen usw. Verf. 
teilt verschiedene typische Fälle aus seiner 
Praxis mit. 

Zur Klasse II, Veränderungen der Farbe 
und Fleckenbildungen, zählt Verf. a) Pri- 
märe Verfärbungen und Nachdunkelungen, 
wie sie häufig bei Naturfarbstoffen (Blau- 
holz, Katechu usw.), ferner bei einigen 
künstlichen Farbstoffen (Schwefelbraun) vor- 
kommen, b) Verfärbungen infolge von ak- 
tiven Farbrückständen, c) die „roten Seiden- 
flecke‘, d) das Nachgrünen von Anilin- 
schwarz, e) das Nachgilben der Wäsche, 
f) die Verfärbungen infolge atmosphärischer 
Einflüsse, g) Metallflecke, h) Stock- und 
Schimmelflecke. In den einzelnenKategorien 
werden typische Sonderfälle ausführlich 
besprochen, die Verf. im Kgl. Material- 
prüfungsamt 
Praxis studiert hat. 

Im Kapitel III, Veränderungen von Glanz 
und Griff von Textilwaren auf dem Lager, 
wird u.a. über einen interessanten Fall 
von „Nitrosotropie“ berichtet, bei dem 
schwarzgefärbte Seide infolge von nitrosen 
Gasen, die durch den Wind einer bestimmten 
Richtung aus einer Kunstseidenfabrik zu- 
geweht worden waren, grifflos wurde. 
Meist sind allerdings Glanz- und Griff- 
beeinflussungen nicht ohne Begleiterschei- 
nungen (Verfärbungs- und Morschheits- 
erscheinungen), ebenso wie auch die Ver- 
färbungserscheinungen vielfach im Zu- 
sammenhang mit morschen Stellen vor- 
kommen (Stockfiecke, roteSeidenflecke usw.). 

Als indirekte Lagerunechtheit, IV., be- 
zeichnet Verf. die Eigenschaft einer Ware, 
andere mitlagernde Ware zu verändern, 
lagerunecht erscheinen zu lassen. Hier 
wird hauptsächlich das Thema des Me- 
tallanlaufense abgehandelt, das vom 
Verf. bereits früher besonders besprochen 
worden ist. (Mitt. a. d.Kgl.Mat. 1910, Heft1.) 

Bei den verschiedenen Formen von 
Lagerunechtheit kann kein einheitliches 
Prüfungsschema für alle Formen von Lager- 
unbeständigkeit aufgestellt werden. Es hat 
sich aber herausgestellt, daß die Erhitzung 
und die abwechselnde Erhitzung und Feucht- 
lagerung in sehr vielen Fällen zum Ziele 
führt, d. h. die Lagerunechtheit aufdeckt. 
So lassen sich z. B. die meisten Fälle der 
Klassen I und II und zum Teil auch der 
Klasse III nach diesem Verfahren erkennen. 
Die Unechtheit gegenüber verschiedenen 
Gasen wird am einfachsten durch praktische 
Versuche, Aussetzen der schwefligen, sal- 
petrigen Säure usw. erkannt. he. 


Rundschau, 


und in seiner technischen 
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Dr. Richard Willstätter, Verfahren zur Her- 
stellung von Lösungen aus Zellulose oder 
zellulosehaltigen Stoffen in konz. Salzsäure. 
Patentanmeldung W. 423845, Kl. 29b. Einge- 
reicht 24. Mai 1913. Ausgelegt 29. September 
1913. Angew. Chem. 1913, 667. 

Salzeäuren von ungewöhnlich hoher 
Konzentration, diesich zwar nicht im Handel 
befinden, aber durch Aufbesserung der 
technischen Sorten mit Chlorwasserstoff bei 
niedriger Temperatur gewonnen werden 
können, zeigen ein wesentlich anderes Ver- 
halten gegen die Zellulosen und die Zellu- 
lose enthaltenden Stoffe, als die nur lang- 
sam daraufeinwirkenden Säuren des Handels. 
Solche hoch konz. Salzsäure gestattet 
es,sehr rasch und reichlich Zellulose, Hydro- 
Hydrat- und Oxyzellulosen, sowie 
Zellulose, die in gebundener Form vorliegt, 
in Lösung zu bringen. Die Chlorwasser- 
stoffsäure wirkt beiniedrigerund bei gewöhn- 
licher , Temperatur nur ziemlich langsam 
hydrolytisch abbauend auf die Zellulose ein. 
Daher läßt sich die Polyose durch Absaugen 
von Chlorwasserstofft' mit oder ohne 
Verdünnen oderunmittelbardurchVerdünnen, 
z. B. mit Alkoholen, Wasser, Salzlö- 
sungen, verd. Säuren oder Alkalien, als 
elastische oder gelatinöse Masse ausfällen, 
oder sie läßt sich beim Auspressen durch 
Düsen in Fadenform bringen. Die Lösun- 
gen sind geeignet zur Zellstoffgewinnung, 
zur Darstellung von Zelluloseestern und 
zur Herstellung elastischer Massen, für Films, 
Ersatzmittel von Seide u. dgl. v.R 


Jan Steinys, Verfahren zum Färben mit Anilin- 
schwarz. D. R.P. No. 259 823. 

Die Neuerung kennzeichnet sich im 
wesentlichen durch die Anwendung von 
Ozon als Oxydationsmittel. Bei der Aus- 
führung des neuen Verfahrens werden die 
Faserstoffe zunächst mit der Lösung eines 
Anilinsalzes getränkt, zu der man vorteil- 
hafter Weise ein lösliehes Oxydationsmiittel 
wie Natriumchlorat gibt. Ferner ist es 
zweckmäßig, die Lösung mit einem ge- 
eigneten Katalysator, wie Kuprisulfat, zu 
versehen und Stoffe hinzuzusetzen, die den 
Säuregehalt und andere Eigenschaften des 
Bades regeln. Hierfür kommen Salmiak, 
Gummi, Harz, Glyzerin u. dergl. in Be- 
tracht. Während der Imprägnierung und 
des Trocknens der Faser findet eine teil- 
weise Oxydation des Anilinsalzes statt. 
Danach werden die Fasern der Einwirkung 
von Ozon ausgesetzt. Vorteilhafterweise 
werden die Fasern während der Einwirkung 
des Ozons feucht oder naß gehalten, was 
einfach durch Sättigung des Ozons mit 
Wasserdampf erreicht wird. 
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Ferner wird zweckmäßig ozonisierte 
Luft verwendet, die nicht mehr als 5g O0, 
im Kubikmeter enthält, da bei mittlerer 
und geringerer Konzentration die besten 
Ergebnisse erzielt werden. Am vorteil- 
haftesten ist die gewöhnliche Lufttemperatur. 
Die Behandlung wird bis zum Erreichen des 
gewünschten Oxydationsgrades fortgesetzt. 
Nach der Behandlung mit Ozon wird mit 
heißer Seifenlauge gründlich gewaschen. 

Der Vorteil des Verfahrens liegt in der 
Beschleunigung der Oxydation. Allerdings 
ist Ozon ziemlich teuer. u.R 


Verfahren zur Herstellung von haltbaren Indig- 
weisspräparaten (D. R.P. 265 83%, Zus. z. Pat. 
192872) von den Farbwerken vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. Main. 


Inden D. R. P. 192872 und 200914 sind 
Verfahren zur Herstellung von haltbaren, 
insbesondere für die Orientküpe geeigneten 
konzentrierten Indigweiß- bezw. Indigweiß- 
salzpräparaten beschrieben worden, darin be- 
stehend, daß man Indigweiß bezw. Indigweiß- 
alkali mit Melasse, Syrup, Zuckerarten oder 
deren technischen Ersatzprodukten mischt 
und gegebenenfalls durch Verdampfen kon- 
zentriert oder zur völligen Trockene bringt. 
Es wurde nun gefunden, daß anstelle oben- 
genannter Körper Milchsäure bezw. milch- 
saure Salze mit Vorteil dem Indigweiß bezw. 
dessen Salzen einverleibt werden können. 
Gegenüber dem Verfahren des Hauptpatents 
bedeutet das vorliegende Verfahren z.B. in- 
sofern einen technischen Fortschritt, als bei 
Verwendung vonMilchsäure oder milchsauren 
Salzen, welche beide syrupöse, wasserlös- 
liche und in wasserhaltigem Zustande das 
Wasser schwer abgebende Flüssigkeiten bil- 
den, es möglich ist, noch geringere Men- 
gen zuzusetzen, als es bei Verwendung der 
in den Patentschriften 192872 und 200914 
genannten syrupösen, wasserlöslichen, neu- 
tralen, an sich gärungsfähigen Körper der 
Fall ist; man hat nicht nötig, so hochkon- 
zentrierte Lösungen anzuwenden, wie es bei 
den Kohlehydratlösungen der Fall ist, da 
die Milchsäure und die milchsauren Salze 
nicht mehr weiter gären. 

Anstelle der milchsauren Salze können 
natürlich auch technische milchsäurehaltige 
Präparate Verwendung finden, wie sich z. B. 
durch Einwirkung von Alkalihydraten, -car- 
bonaten oder Erdalkalihydraten auf Glykose 
und sonstige Zuckerarten, sowie u. a. auch 
bei der Reduktion von Indigo mit Glukose 
und Alkalihydrat als laktathaltige Reaktions- 
produkte bilden; bei ihrer Verwendung kann 
man auch vom Indigo selbst ausgehen, in- 
dem man diesen mit Glukose und Alkali- 
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hydrat, in geeigneter Weise bei nicht zu 
hoher Temperatur in nicht zu konzentrierter 
Lösung usw. reduziert und dann die Lösung 
im Vakuum zur Trockene verdampft. „.r. 


Verfahren zur Herstellung von haltbaren Leuko- 
Schwefelfarbstoff- Präparaten (D.R P. 265833, 
Zus. z. Pat. 265832) von den Farbwerken vorm. 
Meister Lucius & Brünning, Höchst a. Main. 

Im D.R. P. 265832 war beschrieben, daß 
man mittels der Milchsäure und der milch- 
sauren Salze vorzüglich haltbare Indigweiß- 
undIndigweißalkali-Produkteherstellenkann. 

Es wurde gefunden, daß sich dieses Verfahren 

auch für andere Leukoküpenfarbstoffe, bei- 


spielsweise der Thioindigoreihe oder der 


Leukv-Hydronblau-Reihe und ferner für 
Leuko-Schwefelfarbstoffe eignet. 


Anstelle der milchsauren Salze können 
natürlich wieder auch theoretische milch- 
säurehaltige Präparate Verwendung finden. 


Soweit dieSchwefelfarbstoffe nicht bereits 
bei der Fabrikation als Leukokörper ge- 
wonnen werden, können die Farbstoffe zur 
Gewinnung der Leukoform beliebig, am 
zweckmäßigsten mit Hydrosulfit oder mit 
Glukose und Alkali reduziert werden; auch 
erweist es sich als nicht notwendig, die freie 
Leukoform immer zu isolieren, sondern es 
kann nach Zusatz von Milchsäure und Alkali 
der Leukofarbstoff mitsamt den reduzierenden 
Mitteln sofort zur Trockene gebracht werden, 
wobei evtl. angewandtes Hydrosulfltpulver 
in neutrales Sulfit oder Sulfat übergeht. 
Die erhaltenen Produkte sollen vornehmlich 
in der Zuckerküpe, insbesondere auch in der 
Kalk-Glukose-Küpe Verwendung finden. „ r 


Verschiedene Mitteilungen. 





Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


Chimistes-Coloristes. 
Richtigstellung der Adressen. 


Dr. Vietor Turnau, Budapest II, Tudor 
utca 7. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 
Hans Goldarbeiter, Kolorist der Fa. Kalle 
& Co., Wien VII., Stollgasse 4 (vorge- 
schlagen von Direktor L. Specht). 
Dr. Luigi Bordini, Legnano, Via Roma 
201 (vorgeschlagen von Dir. Tagliani). 


Deposita. 
No. 33 von Dr. W. Kielbasinski und 
C. Benedek. Eingegangen am 12. No- 
vember 1913. 
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Vereinsnachrichten: 


Mit Rücksicht auf den Zusammenfall des 
1. Samstages im November mit dem Aller- 
heiligentag fand die Monatsversammlung der 
Wiener Bezirksgruppe diesmal am 8. No- 
vember statt. Herr Dr. W.Siegmund gab 
ein Referat über die Gebhardschen Ver- 
suche und Theorien, worin er dieses dem 
praktischen Koloristen etwas fern liegende 
Gebiet übersichtlich darstellte und an prak- 
tischen Beispielen erläuterte. Der mit großem 
Interesse aufgenommene Vortrag, für den 
Direktor Specht dem Referenten bestens 
dankte, wird auf Wunsch der Kollegen 
im Vereinsorgan erscheinen. In der an- 
schließenden Diskussion warf Dr. Wengraf 
die Frage auf, ob die Gebhardtsche Formel 
auch eine Erklärung für den labilen 
Charakter der ungefärbten Farbstoffbasen 
biete, Prof. D. W. Suida erinnerte an die 
Existenz dergefärbten Homolkaschen Basen 
und Dr. Siegmund sprach die Meinung aus, 
daß es in analoger Weise wie bei den 
Küpenfarben mit den Leukotropen auch 
gelingen dürfte, die ungefärbten Basen der 
Rosanilinkörper in stabile farblose Produkte 
überzuführen. 

Aus Düsseldorf wird uns mitgeteilt, daß 
eine größere Zahl von Vereinskollegen des 
niederrheinischen Industriebezirkes und des 
angrenzenden holländischen Gebietes am 
1. November im Hotel Royal zu Düsseldorf 
einezwanglosgeselligeZusammenkunft hatte, 
deren angenehmer und anregender Verlauf 
den Wunsch zum Ausdrucke brachte, der- 
artige Zusammenkünfte jedes Jahr 2 bis 
3 mal zu veranstalten, um die Geselligkeit 
unter den Kollegen zu pflegen. — Der 
Vorstand hat davon mit großer Freude 
Kenntnis genommen und hofft, daß auch 
in anderen Gegenden dieses Beispiel Nach- 
ahmung finden und ein engerer Zusammen- 
schluß derKollegen angebahnt werden möge, 
und daß sich aus den zwanglosen Zusam- 
menkünften eine alle unsere in der rheinisch- 
westfälischen und holländischen Industrie 
tätigen Kollegen umfassende Bezirksgruppe 
entwickeln wird. 

3 . x 

Trotz wiederholter Erinnerung an die 
Herren Kollegen, bei Domizilwechsel ihre 
neuen Adressen entweder der Geschäfts- 
stelle oder dem Springerschen Verlag zu 
melden, damit die Vereinszeitschrift ohne 
Störung zugeschickt werden kann, Kommt 
es immer wieder vor, daß Hefte mit dem 
postalischen Vermerk: Adressat verzogen, 
unbekannt wohin, oder Adressat verreist, 
Annahme verweigert, an den Verlag zurück- 





rehen. In diesem Falle wird die weitere 
Zusendung solange sistiert, bis das betref- 
fende Mitglied selbst durch Mitteilung der 
neuen Adresse die Möglichkeit zur Weiter- 
lieferung bietet oder bei nur zeitweiliger 
Abwesenheit die Sendung der nicht erhal- 
tenen Nummern reklamiert. 

Wenn durch Unterlassung dieser selbst- 
verständlichen Maßnahmen Störungen in der 
regelmäßigen Lieferung der Zeitung ein- 
treten, können Beschwerden darüber nicht 
als gerechtfertigt anerkannt werden. 


Jubiläum: 
Am 6. Dezember feiert unser verehrter 


| Kollege Herr Moritz von Gallois das 


Jubiläum seiner 25jährigen Tätigkeit bei 
den Höchster Farbwerken. Sein mit der 
Einführung der Eisfarben in der Druckerei 
verknüpfter Name ist wohl jedem Koloristen 
bekannt, viele von uns haben als Volontäre 
in seinem Laboratorium den Weg in die 
Praxis begonnen, allen in der Industrie 
tätigen Kollegen sind seine Besuche in den 
Fabriken stets eine Quelle neuer Anregungen, 
und dieses Jubiläum wird nun allen Kollegen 
und Freunden eine willkommene Gelegenheit 
bieten, ihrer Symphatie Ausdruck zu geben. 


Batik- Ausstellung in Danzig. 

In den Werkräumen seines Batik - Unter- 
nehmens veranstaltet Georg Fast eine 
Batik - Ausstellung, die außer eigenen Arbei- 
ten u. a. Stücke des Westpreußischen 
Provinzialkunstgewerbe - Museums zu Dan- 
zig, Batikwerkzeuge u. a. m. zeigt. Prof. 
Fritz A. Pfuhle überließ mehrere Entwürfe 
zur Ausführung in Batiktechnik. 


Tierschutzkalender. 
Der vom Berliner Tierschutzverein her- 
ausgegebene Tierschutzkalender, Preis 


0,10 M., ist soeben für das Jahr 1914 er- 
schienen. Auch diesmal 48 Seiten stark, 
mit einem hübschen bunten Umschlag 
verziert, stellt er sich schon äußerlich dem 
farbenfrohen Auge des Kindes als will- 
kommene Gabe dar. Gemütvolle kleine, 
teils lustige, teils ernste Geschichten, 
deren Wirkung noch durch 21 Illustrationen 
erhöht wird, wechseln mit Gedichten und 
Rätseln ab. 


Fach - Literatur. 


Prof. R. Vater, Die Dampfmaschine. Il. Ihre 
Gestaltung und Verwendung. Aus Natur und 
Geisteswelt. 394. Bäudchen. B. G. Teubner, 
Leipzig 1913. 

In kleinem Rahmen wird eine Über- 
sicht gegeben über die baulichen Einzel- 
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heiten und die verschiedenen Verwendungs- 
möglichkeiten der Kolbendampfmaschine. 
Dies wird unterstützt durch eine sehr große 
Zahl sorgfältig ausgewählter Abbildungen. 
Wenn das Büchelchen auch als Fortsetzung 
gedacht ist, so ist es auch für sich allein 
verständlich und wird bei aller Kürze 
manchem gute Dienste leisten. v.R 


Urbahn-Reutlinger, Ermittlung der billigsten 
Betriebskraft für Fabriken unter besonderer 
Berücksichtigung der Abwärmeverwertung. 
Zweite, vollständig erneuerte und erweiterte 


Auflage. Mit 66 Figuren und 45 Zahlen- 
tafeln. Berlin 1913. Verlag von Julius 
Springer. Preis geb. M. 5,—. 


Die erste Auflage des Buches erschien 
im Jahre 1907. Die rege Entwicklung auf 
dem Gebiete der Kraft- und Wärmeversor- 
gung von Fabrikbetrieben, diein derZwischen- 
zeit stattgefunden hat, erforderte für eine 
Neubearbeitung eine bedeutend weitergehen- 
de Einzelbehandlung aller Fragen und eine 
vollständig neue Einteilung des Stoffes. 
Bei der ersten Auflage hatte man sich 
auf die Untersuchung für Maschinengrößen 
bis 100 PS beschränkt und die Darstellung 
bei knapp gehaltener Fassung der allgemei- 
nen Gesichtspunkte vorzugsweise in Form 
von Zahlentafeln und zeichnerisch darge- 
stellten Beispielen gewählt. Bei der Neu- 
auflage sind hauptsächlich die allgemein 
gültigen Gesichtspunkte im Zusammenhang 
behandelt und Beispiele nur als Erläuterun- 
gen der allgemeinen Ausführungen einge- 
fügt. Im ersten Abschnitt werden die all- 
gemeinen Gesichtspunkte entwickelt, wel- 
che für die Untersuchung über die wirt- 
schaftlich richtige Wahl der Betriebskraft 
für den einzelnen Betrieb maßgebend sein 
müssen, wenn gleichzeitig auch die der 
Eigenart des Betriebes angepaßte Wärme- 
versorgung mit möglichst geringen Gesamt- 
betriebskosten für Kraft und Heizvorgänge 
erreicht werden soll. Der zweite Abschnitt 
enthält die für eine vergleichende Gegen- 
überstellung der einzelnen Maschinensysteme 
erforderlichen Grundlagen über die betriebs- 
technischen und wirtschaftlichen Eigenschaf- 
ten der verfügbaren Wärmekraftmaschinen 
sowie die Rechnungsunterlagen zur Ermitt- 
lung ihrer Betriebskosten. Derdritte Abschnitt 
behandelt die Anwendungsformen und Wirt- 
schaftlichkeit der Verwertung von Maschi- 
nenabwärme für Heizzwecke nebst den 
erforderlichen Rechnungsgrundlagen, ins- 
besondere die verschiedenen Formen und 
Gebiete der Abdampfverwertung. Der vierte 
Abschnitt, der im wesentlichen der Erst- 
auflage unverändert entnommen ist, befaßt 


Fach-Literatur. 
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sich kurz mit der Raumheizung für Fabri- 
ken und die Verwertung von Abwärme 
hierzu. Der fünfte Abschnitt bringt die 
wesentlichen Gesichtspunkte über die Kraft- 
versorgung durch Bezug elektrischen Stro- 
mes und ihre Wirtschaftlichkeit. Im sech- 
sten Abschnitt werden die Wettbewerbsge- 
biete der einzelnen Krafterzeuger kritisch 
untersucht und tunlichst von einander ab- 
gegrenzt sowie deren Betriebskosten zu- 
sammenfassend verglichen. Das Buch kann 
allen die für die Einrichtung eines spar- 
samen Fabrikbetriebes zu sorgen haben, 
bestens empfohlen werden. Sr. 


Technische Bücherei. Ein Musterkatalog und 
literarischer Ratgeber auf dem Gebiete der 
Technik und der mit ihr verwandten Diszi- 
plinen. II. Teil. Im Auftrage der Redaktion 
der Technischen Monatshefte zusammenge- 
stellt von Diplom-Ingenieur R. Bräter, 
H. Günther, Direktor D.P. Lehnkering, 
Prof.Dr.K.Schaum, D.J.Schillo, O. Vos- 
seler u a. (723.) gr.8%. 1913. Geh. 50 Pf. 
geb. M. 1,—. Stuttgart, Franckh’sche Verlags- 
handlung. 

Wer den ersten Teil dieses Führers 
durch die technische Literatur einmal ge- 
braucht hat, wird auch gern den zweiten 
zur Hand nehmen. Beide Teile zusammen 
geben jetzt einen zuverlässigen Ratgeber, 
der sich besonders für die als wertvoll er- 
weisen wird, die ihre Kenntnisse auf ge- 
wissen Gebieten ausbauen wollen, und so 
nun des mühevollen Aufsuchens der ein- 
schlägigen Literatur enthoben sind. Die 
Bearbeiter der verschiedenen Gebiete sind 
ganz unparteiisch bei der Auswahl vorge- 
gangen, sodaß das Werk ein sehr brauch- 
barer objektiver Ratgeber durch die von 
Jahr zu Jahr immer mehr anschwellende 
technische Literatur ist. ER 


C.Weiland, Redakteur, Buchführungs- und bilanz- 
technisches Lexikon, enthaltend Erläuterungen 
zu sämtlichen buchhalterischen Fragen, be- 
sonders der Kontenführung und Bilanzab- 
schlüsse, Bewertungsgrundsätzen bei der In- 
ventur, Ratschläge für Revisionen, nebst 
Hinweisen auf Gerichtsentscheidungen und 
die Gesetzgebung. Ein Auskunftsbuch für 
Aufsichtsräte, Bankiers, Buchhalter, Fabri- 
kanten, Kapitalisten, Kaufleute, Landwirte, 
Rechtsanwälte, Richter, Steuer- und Ver- 
waltungsbeamte. Preis brosch. M. 3,—, geb. 
M.4,— 1913. Im Selbstverlage, Berlin NO. 18, 
Kniprodestr. 1a. 

Vorliegendes Lexikon wird eine wichtige 
Lücke ausfüllen und dem Praktiker als Aus- 
kunftsbuch dienen. Auf jede nur erdenk- 
liche Frage wird eine kurze aber dabei 
doch vollständige Auskunft nebst vielen 
Beispielen gegeben. Weist eine Betriebs- 
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richtung hervorstechende Merkmale auf, so 
sind auch diese erwähnt worden. Jeder- 
mann wird mit diesem Hilfsmittel in schnell- 
ster und zuverlässigster Weise in die Buch- 
führung und Bilanz eingeweiht und auf 
gewisse Mängel hingewiesen. ou.R. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Erteilungen 

Kl. 8a. No. 263761. Beschweren und Färben 
von Strähngarn. L. Hwas, Crefeld. 17.9. 12. 

Kl. 8a. No. 263762 Mercerisieren von Strähn- 
garn. P. Hahn, Niederlahnstein. 30.1. 12. 

Kl. 8a. No. 263 763. Fortlaufendes Naß- 
behandeln in einem Behälter. W. Mathe- 
sius und M. Freiberger, Charlottenburg. 
23. 12. 10. 

Kl. 8n. No. 264 137. Fixieren von Metall- 
pulvern im Zeugdruck. Soc. de la Manu- 
facture d’indiennes Emile Jundel, Moskau. 
3. 12. 12. \ 

Kl. 8n. No. 264 243. Weiß- und Buntätzen 
indigogefärbter Gewebe. M. Ribbert, A..G., 
Hohenlimburg. 11. 10. 12. 

Kl. 8m. No. 264244. Bedrucken mit Küpen- 
farben. W. Bister, Penig. 

Kl. 22a. No. 264287 und 264288. 
Wollfarbstofe. A. 23.8. 12. 

Kl. 22a. No. 264289. Monoazofarbstoffe. 
29. 5. 12. 

Kl. 22a. No. 264684. Roter Wollfarbstoff. M. 
13. 4. 12. 

K1.22b. No. 263076. Küpenfarbstoffe der Au- 
thrachinonpreihe. B. 13.8. 12. 

Kl. 22b. No. 262788. Küpenfarbstofte der An- 
thrachinonreihe. Zus.-Pat. 240080. M. 
11. 8. 11. 


Gelbe 


By. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Au:kunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 


Frage 47: Wie erzielt man auf mög- 
lichst einfache Weise auf ungebleichter mer- 
cerisierter Baumwolle (Strumpfgarn) einen 
dauerhaften Griff, der beim Lagern und Ver- 
arbeiten der Garne nicht verloren geht. Wein- 
säure ist ausgeschlossen, da sie beim Bügeln 
schwächend auf die Faser wirkt. L.C. 

Frage 48: In Deutschland werden seit 
einiger Zeit Crepongewebe im Baumwolldruck 
gebracht, die durch Weberei wahrscheinlich 
so hergestellt sind, daB das verwebte Garn — 
Schuß und Kette — verschieden präpariert ist; 
denn die Ware kreppt sich, sobald sie in 
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heißes Wasser kommt, mithin auch in der 
Bleiche usw. Es ist nun die Frage: werden 
diese Gewebe für Druckzwecke mit unge- 
bleichtem oder gebleichtem Garn hergestellt? 
Da dieselben auch in Deckerdrucken nie 
Druckfalten zeigen, muß die Ware glatt, also 
im ungekreppten Zustand, bedruckt worden 
sein, was doch nur möglich ist, wenn man 
das Gewebe mit gebleichtem und entsprechend 
präpariertem Garn hergestellt hat oder, wenn 
es zulässig ist, die schon gekreppte Ware 
wieder go auszuspannen und das Gewebe in 
dieser Lage zu fixieren, daß es glatt durch 
die Druckmaschine gehen kann. Kann mir 
jemand Aufklärung in der Sache geben? 
F.L. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 44: Zum Bleichen mit 
Natriumsuperoxyd kommt folgende Arbeitsweise 
in Betracht: Auf 100 Liter kaltes, reines, eisen- 
freies Wasser setzt man 0,675 bis 1.35 kg 
conc. Schwefelsäure 66° Be. und fügt dann all- 
mählich, am besten mit Hilfe einer Streubüchse 
0,5 bis 1 kg Natriumeuperoxyd hinzu. Die Flotte 
soll nach dem Lösen noch schwach sauer re- 
agieren, und es wird alsdann durch vorsichtiges 
Zugeben von Salmiakgeist, phosphorsaurem 
Natron- oder Wasserglas ganz schwach alka- 
lisch gemacht, so daß rotes Lakmuspapier eben 
gebläut wird. Zum Bleichen von Wolle und 
Baumwolle genügen !/, bis 1°/, Bleichlösungen. 
Die Bleichflotten werden auf 30 bis 50° C. 
erwärmt und dann das vorher gut gereinigte 
Material 8 bis 12 Stunden in der Bleichlösung 
belassen, wobei besonders darauf zu achten ist, 
daß die Bleichflüssigkeit dasselbe gut bedeckt. 
Von Zeit zu Zeit wird das Material umgezogen, 
um ein gleichmäßiges Bleichen zu erzielen. 
Ist der gewünschte Bleicheffekt erreicht, so 
wird das Material herausgenommen, ablaufen 
gelassen und während 15 Minuten mit !/, 
bis 1/,0/,iger Schwefelsäure abgesäuert und 
darnach gründlich gespült. Die Flotten werden 
nicht erschöpft und können, 80 lange sie sauber 
sind, unter Aufstärkung, weiter verwendet werden; 
wozu !/, bis !/, der oben angegebenen Mengen 
erforderlich sind. Ein Bläuen kann in üblicher 
Weise auf frischer Flotte vorgenommen werden. 


Dr. F. 
Antwort auf Frage 45: Schwach kalk- 
haltiges Wasser schadet in der Türkischrot- 
färberei nichts; es muß von dem Färber je 
nach der Härte in geeigneter Weise mit Essig- 
säure korrigiert werden. Eisenhaltiges Wasser 
ist hingegen möglichst zu vermeiden, weil 
dadurch Trübungen und eventuell Aenderungen 
der Nüance in Bordeaux entstehen!). — Eine 
genaue Beschreibung des Türkischrotverfahrens 
nebst Tabellen zur Korrektur des Wassers 
finden Sie in dem kleineu Ratgeber der Höchster 

Farbwerke. Dr. F. 


!) Wasser, welches weniger als 0,005 g Eisen- 
oxyd im Liter enthält, ist unter Umständen noch 
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Über die Erkennung beginnender 
Oxydation. 
Beitrag zur Analyse der 
Bleichflüssigkeiten auf ihren Effekt. 


Von 


Dr. F. H. Thies. 


Da viele, namentlich kleinere Bleicherei- 
betriebe heutzutage fertige Bleichtlüssig- 
keiten beziehen, deren rein analytisch 
ermittelbare Zusammensetzung ihren Wert 
nicht unter allen Umständen bedingt, 
und da man auch bei selbstbereiteten 
Bleichilotten ohne ständige Analyse, z. B. 
des Gehaltes an „aktivem“ Chlor, Gefahr 
läuft, ganze Partien zu verderben, dürfte 
der Vorschlag zu einer einwandfreien Be- 
stimmungsmethode eben dieser Wirkungen, 
z. B. des Chlors, größeren Kreisen erwünscht 
sein. Namentlich wird eine solche Methode 
gute Dienste leisten, soweit sich mit ihr 
auch diffizilere Untersuchungen über die 
Wirkung bestimmterBleichflüssigkeiten nach 
der einen oder anderen Methode ihrer An- 
wendung in diesem oder jenem Apparate 
ermöglichen lassen, d. h. Untersuchungen 
über die Probleme der Bleiche generell. 
Endlich hat eine solche Methode den größten 
allgemeinen Wert, wenn sie erlaubt, jedes 
Bleichmittel zu untersuchen. Unter 
letzterem Gesichtspunkte wird man a priori 
in einer Richtung vorgehen, die nicht mehr 
die Bleichmittel selbst, sondern eben ihre 
Wirkung auf das Bleichgut bestimmen läßt. 
Diese Wirkung führt Ende des Weges aber 
fast immer der Sauerstoff aus, ob nun mit 
Chlor-, Chamäleon- oder anderen Lösungen 
gearbeitet wird. Somit wird man gegenüber 
der Wirkung der Chemikalien an sich zu- 
nächst nach der Wirkung dieses naszieren- 
den Sauerstoffs zu forschen haben. Die- 
selbe aus dem erzielten Weiß der Ware 
feststellen zu wollen, ist meiner Ansicht 
nach unmöglich. Letzteres hängt, wenn 
das Weiß ein dauerndes sein soll, bedeutend 
mehr von der Art des Bäuchprozesses ab 
als von der direkten Bleiche. So sicher 
außerdem der Fachmann sagen kann, ob ein 
Weiß gut oder schlecht ist, so unausführbar 
ist eine Feststellung mittels des Auges, ob 
dies oder jenes Weiß bei ganz gering- 
fügigen Differenzen im Tone schöner ist. 
Diese Forderung des „schönen“ Weiß läßt 
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eben seine Grellheit als Wertmesser der 
Bleichflüssigkeit überhaupt nicht zu. Man 
hat darum vorgeschlagen, für solche Unter- 
suchungen bestimmt angefärbte und gegen 
das Bleichmittel (naszierenden 0) empfind- 
liche Zeuge zur Kontrolle der Bleiche ein- 
zuschalten, um aus der jeweiligen Farb- 
verminderung einen Schluß auf die Wirkung 
der speziellen Bleichflüssigkeit zu ziehen. 
Ich erinnere mich, daß um 1910 einer be- 
züglichen Abhandlung eine Tafel mit mehr 
oder minder entfärbten Indigolappen als 
Skala beigegeben war. Ich selber mache 
von der Zerstörbarkeit des Indigo mittels 
Alkali zur Kontrolle des Bäuchprozesses 
auch Gebrauch. Aber alle diese empirischen 
Untersuchungen lassen keineswegs einen 
Schluß auf die Wirkung des Bleichmiitels 
in jenen wichtigen Augenblicken zu, in 
denen das Bleichmittef seine Einwirkung 
auf die Faser selber auszudehnen beginnt. 
Nur hier kann eine wissenschaftlich einwand- 
freie, das betreffende Bleichmittel charak- 
terisierende Untersuchung stattfinden. Diese 
schädigende Wirkung läßt sich nun leicht 
quantitativ bestimmen, da sie eine Ver- 
änderung des Zellulosemoleküls hervorruft, 
die chemisch ermittelbar ist. C. Schwalbes 
Verdienst ist es, hier mit seinen Arbeiten 
über die von ihm vorgeschlagenen Kupfer- 
zahlen usw. eine in Händen eines geschickten 
Analytikers unter Umständen gute Analysier- 
methode angegeben zu haben. Leider 
aber reicht auch diese vorzügliche Methode 
für die in der Technik notwendigen Unter- 
suchungen nicht aus. Abgesehen von der 
Schwierigkeit, solche elektrolytischen Ar- 
beiten in den Fabriken gut ausführen zu 
lassen, und manchen anderen Umständen, 
die ich hier übergehen kann, läßt auch 
diese Methode eine Untersuchung in eben 
jenen ersten Augenblicken des Umschlages 
der Reaktion auf das Zeug selber nicht zu. 
Daß dies aber absolut notwendig ist, um 
in die Lösung der Bleichprobleme eintreten 
zu können, muß ich nun beweisen. Ich 
benutze dazu eine Tabelle nach der Zerreiß- 
maschine. Denn es ist einleuchtend, daß 
bis zu den Grenzen, die an Genauigkeit 
selbst die Kupferzahlen zulassen, die fort- 
schreitende Schwächung, welche die Faser 
beim einmal einsetzenden Angriffe durch 
die Bleichflüssigkeit erfährt, ein direktes, 
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einfaches und verhältnismäßig genaues Maß 
bildet. 


Kettfäden aus Kattun (4!/, x 8 cm Stoff 
nach Abzug der Dehnung). 












ungeschwächt 
3,07 kg 





2,27 | 1,29 


Nimmt man die Mittelwerte aus den 
einzelnen Kolumnen obiger Tabelle und 
stellt so die Festigkeitsdifferenzen fest, 
welche die Fäden bei einer hier nicht 
weiter zu erörternden progressiven Zer- 
störung mittels eines Bleichmittels erfahren 
haben, so ergibt sich 


von Obis I. 0,56 kg 
- 1-1 ..071 - 
- IT - MM. ..09 - 
- II - IV. 1,06 - 
- IV - V. 0,22 - 


Es ist zunächst reiner Zufall, daß die 
Differenzen steigen. Die Differenz von IV 
bis V fällt aus der Betrachtung heraus, 
denn bei V tritt unter allen Umständen 
gänzlicher Verlust der Festigkeit ein, so- 
daß die längste wie die kürzeste Operations- 
dauer den gleichen Effekt (0,0 kg) gibt. 
Die Oxydation dauerte 


für 0,56 kg . . 105 Sekunden 
- 0,74 - ...80 - 
- 0,988 - . ...60 - 
- 106 - .. 55 - 


Bildet man nun aus den Zahlenangaben 
für die Festigkeitsdifferenzen und die zu- 
gehörigen Reaktionsdauern die Produkte, 
so ergeben sich folgende Werte: 588, 592, 
588 und 583. Somit ist die Festigkeits- 
abnahme stetig steigend; allerdings ist bei 
solchen Vorgängen die Temperatur oder 
die Zeit der Einwirkung konstant zu halten. 
Es ist verständlich, daß bei aller Genauig- 
keit, die man beim Untersuchen von ein- 
zelnen Bleichmitteln auf obiger Grundlage 
erhält, doch in eine weitere Kritik des je- 
weiligen Bleichprozesses auch mit diesen 
Angaben nicht eingetreten werden kann. 
Um die sämtlichen dabei mitwirkenden 
Faktoren zur Anschauung zu bringen und 
doch diese Grundlagen in jeder Fabrik auf- 
stellen zu können, gebe ich folgendes Ver- 
fahren an: 20 g Kupfervitriol werden in 
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100 cem Wasser von 18° gelöst (gerade 
gesättigte Lösung). Mit dieser Lösung I 
werden 5 kolorimetrische Röhren von 25cem 
Inhalt mit 5 ccm, 6,25, 8,33. 12,5 und 
25 cem beschickt und die ersten 4 auf 
25 ccm aufgefüllt. Weiter gibt man in 
einem Meßzylinder zu 5 ccm obiger unver- 
dünnter Lösung etwa 2 ccm Ammoniak, 
füllt auf 50 ccm auf und stellt sich nun 
5 weitere Verdünnungen von dieser Lösung II 
zu 2, 3,5 3,75, 4 und 4,25 ccm in anderen 
Kolorimetern her, die man dann mit einer 
Kupfervitriollösung (2:100) versetzt, bis 
sich die ersten Flitter eines Niederschlags 
zeigen. Darauf gibt man Wasser bis zur 
deutlichen Ausscheidung eines hellen Nieder- 
schlages zu und läßt absitzen. Mit einiger 
Übung gelingt es nun leicht, die über den 
Niederschlägen stehenden Lösungen in fünf 
verschiedenen Intensitäten zu erhalten, die 
in Bezug auf die Tiefe der Färbung den 
fünf ersten Lösungen entsprechen. Man 
versetzt zu diesem Zwecke die klaren 
Lösungen über den Niederschlägen mit 
einer hinreichenden Menge der Lösung Il. 
Hat man zuviel zugesetzt, so kann man 
durch vorsichtigen Zusatz von Lösung I 
die Farbtiefe der bezüglichen Lösung 
schwächen. Die Färbungen der Nieder- 
schläge, die man beim Aufblicken durch 
die darüberstehenden Lösungen unter etwa 
45 ’ wahrnimmt, geben nun dieselben 
Bilder, wie sie in Folge von Oxyzellulose- 
gehalt mit Methylenblau angefärbte Kattune 
zeigen. Nach diesen Färbungen lassen 
sich schwächere Oxydationsvorgänge sehr 
genau verfolgen. Die stärkeren Oxydationen 
verursachen andererseits ein ganz deutliches 
Mürbewerden der Faser. Um diese Färbung 
zu erhalten, färbt man die zu unter- 
suchenden Stoffproben feucht in einer 0,1 °/, 
Methylenblaulösung von 90 bis 100° C. 
Darauf werden sie in heißem Wasser di- 
geriert und mit den Kolorimetern ver- 
glichen. Um die Wirkung nun zu veran- 
schaulichen, trägt man auf der Abszisse 
eines Koordinatensystems in fünf gleichen 
Zwischenräumen römische Zahlen von I bis V 
als Zeichen der betreffenden Kolorimeter- 
Färbungen und vom Fußpunkte dieser 
Zahlen an auf der Ordinate die Variable 
des betreffenden Bleichprozesses ab. Die 
durch jeden dieser Punkte gezogene Ver- 
bindungslinie ergibt dann ein Bild der 
Wirkung des speziellen Bleichprozesses. 
Das folgende Schema, das für Sauerstoff 
gesättigte Natronlage von 18 "Be. gilt, er- 
läutert das Übrige. 

Gibt man nun, wie dies im vorliegenden 
Beispiel geschehen ist, in irgend einer 
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Teilung, wie sie sich aus den Angaben 
der Zerreißmaschine ergibt, eventuell ein- 
tretende Schwächungen mit an, so erhält 


Dauer sin BR 





Kurven für NaOH von 18°Be. 


Fig. 22. 


man eine deutliche Darstellung des che- 
mischen Vorganges in eben jenen Mo- 
menten der beginnenden schädigenden Ein- 
wirkung des Bleichprozesses auf die Faser. 

Ich glaube mit obigen knappgefaßten 
Daten eine Untersuchungsmethode in die 
Bleiche gebracht zu haben, die sich überall 
leicht ausprobieren läßt und sicherlich sich 
bewähren wird. 


Über Kunstwollfärberei. 
Von 


Albert Winter. 


Da die natürlichen Rohmaterialien der 
Textilindustrie einer ständigen Preissteige- 
rung unterworfen sind, die Nachfrage nach 
billigen Textilstoffen aber immer größer 
geworden ist, so ist die Fabrikation der 
sogenannten Kunstwolle auch von Jahr zu 
Jahr gewachsen. 

Die Kunstwolle wird aus abgetragenen, 
fertigen Wollwaren, also aus solchem Woll- 
material hergestellt, welches den ganzen 
Fabrikationsgang bereits einmal durchge- 
macht hat und erhält im Handel verschie- 
dene Bezeichnungen, welche sich nach dem 
zu ihrer Herstellung benutzten Wollwaren 
richten. Die auf dem Markt befindlichen 
Kunstwollen werden als Shoddy, Mungo, 
Thibet, Alpacca, Moire bezeichnet. 

Shoddy wird aus langfaserigen Wirk- 
waren, z.B. aus alten Strümpfen, Jacken 
usw. hergestellt und für sich allein zu 
Shoddygarn versponnen. Mungo ist eine 
kurzfaserige Wolle und wird hauptsächlich 
aus gewalkten Tuchresten hergestellt. Für 
sich allein wird Mungo nicht verarbeitet. 
Die daraus anzufertigenden Garne werden 
entweder mit längeren Wollfasern oder mit 
Baumwolle gemischt. Thibet wird aus 


Winter, Über Kunstwollfärberel. 527 


D} 








Lumpen der mannigfaltigsten Wollwaren, 
z. B. Cheviot, Wollsatin usw. hergestellt 
und besteht aus mittellangem Fasernmaterial. 
Alpacca ist eine Kunstwolle, die 
aus halbwollenen Lumpen mit 
Hilfe der Karbonisation herge- 
stellt ist; die Fasern sind meistens 
ziemlich kurz. Moire wird aus 
alten Möbel-und Dekorationsstoffen 
gewonnen und besitzt gewöhn- 
lich ziemlich lange, gut ver- 
spinnbare Fasern. 

Da die Kunstwollen zur Fa- 
brikation der verschiedensten 
Waren Anwendung finden, so sind 
auch die an die Färbungen zu 
stellenden Echtheitsanforderun- 
gen sehr verschiedene. Die 
Färberei muß sich jeweils den 
den Wünschen des Auftraggebers fügen 
und die für jeden einzelnen Fall best- 
geeigneten Farbstoffe auswählen. Baum- 
wollhaltige Lumpen werden entweder so 
verarbeitet wie sie sind oder aber der 
Karbonisation unterworfen. Beim Färben 
baumwollhaltiger Kunstwolle müssen na- 
türlich solche Farbstoffe zur Verwendung | 
gelangen, welche beide Fasern gut decken. 
Man färbt sie gewöhnlich mit substantiven 
Baumwollfarbstoffen im neutralen Bad und 
fügt im Bedarfsfalle zum Decken der Wolle 
neutralziehende Wollfarbstoffe hinzu. 

Das Karbonisieren bezweckt die Zer- 
störung der Baumwollfaser; es geschieht 
unter Zuhilfenahme anorganischer Säuren, 
Salzsäure oder Schwefelsäure bezw. von 
Salzen dieser Säuren bei hohen Tempera- 
turen in besonders hierfür eingerichteten 
Karbonisieröfen. Zum Färben der karbo- 
nisierten Kunstwollen können alle die- 
jenigen Farbstoffe Verwendung finden, welche 
auch zum Färben loser Wolle benutzt 
werden. Für Färbungen, wo keine be- 
sonderen Ansprüche an die Echtheiten ge- 
stellt werden, dürften die Säurefarbstoffe, 
für ganz billiges Material die basischen 
Farbstoffe genügen; für gut licht- und 
walkechte Färbungen benutzt man die ein- 
oder zweibadig zu färbenden Beizenfarb- 
stoffe. 

Da infolge des erhöhten Gewichtsver- 
lustes und der entstehenden Kosten ein 
Entfetten der Materialien in sehr vielen 
Fällen nicht möglich ist, bereitet es sehr 
oft Schwierigkeiten, gute, gleichmäßige und 
nicht abreibende Färbungen zu erzielen. 
Durch vorheriges Sortieren der Lumpen 
kann der Färberei die Arbeit wesentlich 
erleichtert werden, denn auf buntfarbigem 
Material ist es außerordentlich schwierig 
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eine gleichmäßige Färbung herzustellen. 
Am besten trennt man deshalb rote, grüne, 
blaue Lumpen von einander und verwendet 
dann die zur Erzielung der gewünschten 
Färbung erforderlichen Grundfarben. Beim 
Überfärben des gefärbten Materials ist an- 
dererseits zu beachten, ganz besonders 
wenn bestimmte Echtheitsforderungen ge- 
stellt werden, ob die auf dem zu über- 
färbenden Material befindlichen Farbstoffe 
nicht etwa zu unecht sind, sodaß die fer- 
tigen Färbungen später zu Reklamationen 
Anlaß geben könnten. Selbst wenn aber 
in diesem Punkt alle Wünsche erfüllt 
werden, wird man oftmals zum Abziehen 
des Kunstwollmaterials schreiten müssen, 
da der geforderte Farbton auf dem vor- 
liegenden farbigen Material nicht zu er- 
reichen sein wird. Ganz besonders wird 
dieser Fall dann eintreten, wenn es sich 
um die Herstellung ganz heller, besonders 
lebhafter Nüancen handelt. Bei dem hier- 
für bestimmten Material werden am besten 
die darauf befindlichen Farbstoffe zerstört. 
Dies erreicht man durch das Abziehen, und 
nach dieser Operation kann auf dem da- 
‚durch erzielten hellfarbigen Grund die Her- 
stellung heller Töne ohne Schwierigkeiten 
erfolgen. 

Die zum Abziehen am meisten ver- 
wendeten Abziehmittel sind Ammoniak, 
Soda, Chromkali und die neuerdings auf 
den Markt gekommenen Hydrosulfitpräpa- 
rate: Hyraldit A, Hydrosulfit NF, AZ und 
Decrolin. Durch Vorversuche im Kleinen 
stellt man am besten erst fest, welche der 
Abziehmethoden für das zur Verfügung 
stehende Material den besten Erfolg ver- 
spricht. Für die mit Säurefarbstoffen her- 
gestellten Färbungen wird ein Abziehen 
mit Ammoniak oder Soda im allgemeinen 
zum gewünschten Ziel führen. Man be- 
handelt das Material in einem Kessel oder 
in einer Kufe etwa 20 Minuten lang bei 
40 bis 50° C. mit 8 bis 12°/, Ammoniak 
oder Soda, berechnet auf das Gewicht der 
Ware. Darnach wird gründlich gespült. 
Höhere Temperaturen anzuwenden ist nicht 
ratsam, um eine Schädigung des Woll- 
materials in den stark alkalischen Flotten 
zu vermeiden. Chromkali wird meistens 
zusammen mit Schwefelsäure verwendet. 
Man besetzt die Abziehflotten mit 3 bis 6 °/, 
Chromkali und 5 bis 8 °/, Schwefelsäure. 
Um alle Chromsäure in eine für das 
spätere Ausfärben unschädliche Form über- 
zuführen und dabei allen frei werdenden 
Sauerstoff zur Zerstörung der Farbstoffe zu 
verwenden, muß man mindestens 1 bis 
1!/, Stunde gut kochen. Um die zerstö- 
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rende Wirkung der Abziehbäder noch zu 
erhöhen, kann den Abziehflotten außerdem 
2 bis 4°/, Oxalsäure zugesetzt werden. 

Nach dem Abziehen muß aber gründ- 
lich gespült werden; bei Verwendung 
größerer Mengen Schwefelsäure empfiehlt 
es sich zu ihrer Neutralisation dem 
Spülbad etwas Soda zuzusetzen. Stark 
säurehaltiges Material würde sonst beim 
späteren Ausfärben den Farbstoff zu rasch 
aufnehmen und leicht unegal ausfallen. 

Schwefelsäure allein eignet sich zum 
Abziehen von solchen Färbungen, welche 
mit Blauholz hergestellt wurden. 

Durch die Hydrosulfitpräparate haben 
wir ganz ausgezeichnete Abziehmittel in die 
Hand bekommen, mit Hilfe derer es in den 
meisten Fällen gelingt, selbst dann, wenn 
die zuerst besprochenen Methoden ver- 
sagen, gute Resultate zu erzielen. Bei 
richtiger Arbeitsweise kann eine Schädi- 
gung des Materials nicht statifinden. Je 
nach dem gewünschten Grad der Ent- 
färbung und nach der Tiefe der Färbung 
benutzt man 2 bis 5°/, der oben ge- 
nannten Hydrosulfitpräparate in essig- oder 
ameisensaurer Lösung. Durch längere Ver- 
suche habe ich gefunden, daß Ameisen- 
säure die besten Erfolge ergibt, und ich 
füge den Abziehflotten zur Erzielung eines 
möglichst weichen Griffes außerdem etwas 
Pertürkol oder Tetrapol zu. Man arbeitet 
am besten in Holzgefäßen, sehr geeignet 
sind auch die Obermaier- Apparate, indem 
man in das lauwarme Bad eingeht, im Ver- 
lauf von 20 bis 30 Minuten zum Kochen 
treibt und etwa 15 bis 20 Minuten kocht, 
wobei darauf geachtet werden muß, daß 
die Flotte bis zum Schluß der Operation 
deutlich sauer bleibt. Um sich zu über- 
zeugen, ob die Flotte vollkommen erschöpft 
ist, kann man eine Indigokarminlösung be- 
nutzen; diese darf nicht mehr entfärbt 
werden. Nach dem Abziehen muß gründ- 
lich gespült werden. 

Die Art des Färbens der auf die eine 
oder die andere Weise abgezogenen 
Kunstwolle ist die gleiche wie für lose 
Wolle. Man kann hierbei entweder auf 
offenen Kesseln oder auf mechanischen 
Färbeapparaten arbeiten. Diese letztere 
Färbeweise hat in den letzten Jahren mehr 
und mehr zugenommen, da man dabei ein 
besseres Durchfärben- erzielt als auf offenen 
Kesseln. Natürlich gehört hierzu ein gut 
arbeitender Apparat und sachkundige Ar- 
beitskräfte.e. Vor allen Dingen muß dem 
Einpacken des Materials große Aufmerk- 
saınkeit geschenkt werden. Das Färbegut 
muß sehr gleichmäßig und so dicht ge- 


Beft 24. 
15. Dezember 1913. 


packt werden, daß eine Kanalbildung 
während des Durchdrückens der Flotte aus- 
geschlossen ist. 

Welche Farbstoffe zum Färben der 
Kunstwolle zu verwenden sind, richtet sich 
in erster Linie nach dem vorliegenden 
Material, karbonisiert oder nicht karboni- 
siert, und dann nach den Echtheits- 
ansprüchen, welche an die Färbunrgen ge- 
stellt werden. Liegt karbonisiertes, nicht 
entsäuertes Material vor, so können bei 
nicht besonders hohen Ansprüchen bezüg- 
lich der Walkechtheit saure Farbstoffe Ver- 
wendung finden. Man erzielt damit bei 
einem verhältnismäßig billigen Gestehungs- 
preis sehr lebhafte Nüancen. Man setzt 
hierbei der Flotte nur Glaubersalz und die 
erforderlichen Farbstoffe zu und zwar muß 
der Glaubersalzzusatz etwas reichlich be- 
messen sein, um einer zu raschen Farb- 
stoffaufnahme vorzubeugen. Sehr vorteil- 
haft ist auch, die Anfangstemperatur mög- 
lichst niedrig zu halten, und die Flotte 
erst nach genügender Erschöpfung allmäh- 
lich zum Kochen zu bringen. 

Verschiedene saure Farbstoffe z. B. 
Brillantwalkgrün B, Brillantwalkblau B, 
Formylblau B, Formylviolett S4B zeigen 
auch eine recht gute Wasch- und Walk- 
echtheit. Teilweise egalisieren diese Farb- 
stoffe etwas schwerer und werden deshalb 
am besten auf entsäuertes Kunstwollmaterial 
in einem anfangs schwach saurem Bad ge- 
färbt. Da einige derselben alkaliempfind- 
lich sind, säuert man nach dem Walken 
ab, damit die ursprüngliche Nüance und 
Stärke der Färbungen zurückerhalten wird. 
Zur Herstellung krapproter Nüancen in 
guter Licht- und Walkechtheit eignet sich 
Diaminechtrot F. Durch eine Nachbehand- 
lung mit Fluorchrom oder Chromkali wird 
die Walkechtheit noch verbessert. Zum 
Nüancieren wird vielfach Rhodamin B ver- 
wendet, das im schwach sauren Bad ge- 
färbt auch einer. mittleren Walke wider- 
steht, aber nur eine mäßige Lichtechtheit 
besitz. Für Schwarz auf Kunstwolle 
finden die sauren Farbstoffe ihrer mäßigen 
Wasch- und Woalkechtheit wegen wohl 
kaum Verwendung. Ganz gut eignen sich 
aber die Alphanolschwarz bezügl. Sulfon- 
cyaninschwarzmarken, welche sich am 
besten im schwach sauren Bade färben 
lassen. 

Überall da, wo größere Echtheits- 
ansprüche gestellt werden, greift man zu 
den Beizenfarbstoffen. Sehr gute Re- 
sultate erzielt man mit den zweibadig zu 
färbenden Alizarin- und Beizenfarbstoffen, 
welche sich nach Verdrängung der Holz- 
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farben in der Praxis das Feld mehr und 
mehr eroberten. Infolge ihrer verhältnis- 
mäßig schweren Löslichkeit und des 
schnellen Ausziehens erzielt man aber 
leicht ungleichmäßige und nicht genügend 
durchgefärbte Waren und fanden deshalb 
die Einbadnachchromierungsfarbstoffe ganz 
besonders für die Apparatfärberei eine 
rasche Aufnahme. Das Material braucht 
bei Verwendung dieser Farbstoffgruppe 
nicht unbedingt entsäuert zu werden. Man 
geht bei etwa 50° in das mit Glaubersalz, 
Farbstoff, Essig-, Ameisen- oder Schwefel- 
säure besetzte Bad, treibt langsam zum 
Kochen und setzt nach °/, bis 1stündigem 
Kochen zur Erschöpfung der Flotten noch 
etwas Säure nach. Ist das Bad klar aus- 
gezogen, so wird auf etwa 70° C. abge- 
schreckt und nach Zugabe der erforder- 
lichen Mengen Chromnatron oder Chrom- 
kali durch !/, bis °/‚stündiges Kochen 
chromiert. Zur richtigen Entwicklung des 
Chromlackes ist diese längere Kochdauer 
unbedingt erforderlich. Die zuzusetzenden 
Chromsalzmengen richten sich nach den 
verwendeten Farbstoffmengen und zwar 
rechnet man bei Kouleuren etwa ?/,, bei 
Schwarz !/, bis !/,°/,. Wird mit Chrom- 
kali abgezogenes Material gefärbt, so muß 
vor dem Färben gründlich gespült werden. 
Nach dem Färben chromiert man zur Er- 
höhung der Walkechtheit unter Zugabe der 
Hälfteder normalerweise gebrauchten Chrom- 
mengen nach. 

Sehr gut geeignete Farbstoffe findet 
man unter den Anthracenfarbstoffen, z. B. 
Anthracengelb BN, Anthracenchromrot A, 
Anthracenchrombraun D, DW, SWN, Anthra- 
cenchromblau, Anthracenchromviolett und 
Anthracenchromschwarz. Sehr gut ver- 
wendbar ist auch Blauholzextrakt auf mit 
Chromkali abgezogener Kunstwolle; die in 
der Ware etwa zurückgebliebene Säure 
muß vorher aber durch Sodazusatz voll- 
kommen neutralisiert werden. Die Flotte 
muß beim Beginn des Färbens pflaumen- 
blau, darf aber keinesfalls bräunlich aus- 
sehen. Im letzteren Fall würde zu viel 
Säure vorhanden sein und müßte durch 
weitere Sodazugabe neutralisiert werden. 

Auch das in neuerer Zeit vielfach ge- 
nannte Monochromverfahren findet viel- 
fache Verwendung. Karbonisierte Wolle 
muß für diese Färbeweise sehr gut neu- 
tralisiert sein. Die ersten derartigen Farb- 
stoffe wurden von der Aktien-Gesell- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin 
auf den Markt gebracht unter der Be- 
zeichnung Metachromfarbstoffe. Sie werden 
mit der sogenannten Metachrombeize, einem 
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Gemisch aus gelbem chromsauren Kali und 
schwefelsaurem Ammonium gefärbt, und es 
empfiehlt sich bei dunklen Färbungen ein 
Zusatz von 2 bis 3 °/, Ammoniumacetat 
oder -sulfat. Seit mehreren Jahren werden 
auch von den anderen Farbenfabriken mit 
Chromkali in einem Bald zu färbende Farb- 
stoffe, als Anthracenchromatfarbstoffe, Mono- 
chromfarbstoffe, Einbadehromfarbstoffe, in 
den Handel gebracht. Man erhält na- 
mentlich bei hellen und mittleren Nüancen 
recht gut brauchbare Resultate und das 
Verfahren bietet den Vorteil, daß der ge- 
wünschte Ton gleich von Anfang an auf 
der Faser entwickelt wird. Die Echtheiten 
der auf diese Weise hergestellten Färbungen 
sind ebenso gut, wie die durch Anwendung 
des Nachchromierverfahrens erzielten. Die 
Bäder ziehen nach Zusatz von Essig- oder 
Ameisensäure bei mittleren Nüancen gut 
aus. Zur Herstellung tiefer Färbungen 
arbeitet man am besten so, daß man das 
Färbebad nur mit Glaubersalz und Farb- 
stoff und etwas Magnesiumsulfat besetzt, 
bei etwa 60 bis 70°C. eingeht, allmählich 
zum Kochen treibt und etwa 1/, Stunde 
kocht. Darnach schreckt man das Bad ab, 
gibt die erforderliche Menge Chromkali zu, 
treibt wieder zum Kochen und färbt kochend 
noch etwa 1 Stunde weiter. 

Muß nach dem Fertigstellen der Fär- 
bungen mit Nachehromierungs- oder Mono- 
chromfarbstoffen nüanciert werden, so 
werden nach gutem Abschrecken in erster 
Linie die bereits verwendeten Produkte 
nachgesetzt und zwar empfiehlt sich beim 
Zusatz größerer Mengen der Nachchro- 
mierungsfarbstofe nach dem Ausziehen 
der Flotten ein nochmaliges Chromieren, 
um die Echtheiten der Färbungen in ge- 
wünschter Weise zu erhalten. Sind nur 
kleine Nüancenunterschiede auszugleichen, 
so lassen sich chrombeständige saure Ega- 
lisierungsfarbstoffe verwenden, welche den 
Flotten ohne besondere Vorsichtsmaßregeln 
zugesetzt werden können. 

Nicht selten werden, um Gewichts- 
verluste, Kosten und Zeit zu sparen, die 
Kunstwollmaterialien unkarbonisiert, also 
zusammen ınit der darin enthaltenen Baum- 
wolle gefärbt. Hierbei müssen beide Fasern 
in gleicher Nüance angefärbt werden. Ver- 
wendung finden geeignete substantive Farb- 
stoffe, zum eventuellen Nüancieren neutral- 
ziehende walkechte Wollfarbstoffe. Das 
Färben erfolgt im neutralen glaubersalz- 
haltigen, möglichst kurz gehaltenen Bad, 
indem man mit dem Material in die vorher 
aufgekochte Flotte eingeht und nahe der 
Kochtemperatur oder kochend färbt. Durch 


geeignete Temperaturregelung lassen sich 
beide Fasern im gleichen Ton decken. 

Genügen die Echtheiten der auf diese 
Weise hergestellten Färbungen nicht, so 
kann auf frischer Flotte mit Metallsalzen, 
Chromkali,Chromnatron, Fluorchrom, Chrom- 
alaun, Kupfervitriol, unter Zusatz von etwas 
Essigsäure, eine merkliche Verbesserung 
der Walkechtheit herbeigeführt werden. 
Als für diese Arbeitsweise geeignete Farb- 
stoffe seien die folgenden angeführt: Für 
die Nachbehandlung mit Chromkali oder 
mit Chromkali und Kupfervitriol: Diamin- 
echtgelb A, B, Diaminorange B, D, Diamin- 
braun 3B, B, M, Oxydiaminbraun R, RN, 
Diamincatechu G, GG, B, Diamineralblau 
R, CV, Diaminschwarzblau B, für die Nach- 
behandlung mit Fluorchrom: Diamingrün G, 
Diawminbronze G, Diaminechtgelb B, Diamin- 
echtrot F. Für Schwarz werden besonders 
Oxydiaminschwarz TB, TW, TWE, Para- 
diaminschwarz B, BB, EEN, Oxydiamin- 
schwarz SA, US empfehlen und werden 
diese entweder direkt gefärbt oder für 
bessere Walkechtheit mit 1°/, Chromkali, 
3 °%, Formaldehyd, !/, Stunde lang bei 
60 bis 80° C. nachbehandelt. 

Zum Nüancieren geeignete Wollfarb- 
stoffe sind: Anthracengelb C, Walkrot G, 
Wollrot B, BG, Formylblau B, Brillant- 
walkblau B, Brillantwalkgrün B, Formyl- 
violett 10B, S4B, S5B. 

Färbungen mit sehr guten Echtheits- 
eigenschaften erzielt man durch Verwen- 
dung von Schwefelfarbstoffen zum Decken 
der Baumwolle. Man färbt hierbei zu- 
nächst die vegetabilischen Fasern und deckt 
die Wolle nachträglich mit walkechten 
Wollfarbstoffen oder umgekehrt. Um den 
störenden Einfluß des zum Lösen der 
Schwefelfarbstoffe erforderlichen Schwefel- 
natriums auf die Wollfaser zu verhüten, 
sind von den verschiedenen Farbenfabriken 
Schutzmittel, wie phosphorsaures Natron, 
Natriumbisulfit, saures milchsaures Kali, 
Glukose, Dextrin usw. vorgeschlagen 
worden. Man färbt in sehr kurzen Pas- 
sagen bei niedrigen Temperaturen der 
Flotten. Nachdeın die Baumwolle auf diese 
Weise vorgedeckt ist, läßt sich Jdie Wolle 
in jeder beliebigen Nüance mit sauren oder 
Chromfarbstoffen ausfärben. 


Beitrag 
zur Abwässerreinigungsfrage mit Ton. 
Von 
Dr. G. Stein. 
Bei der Diskussion, die über die Ton- 
Abwässerreinigungsfrage entstanden, ist 
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nach meiner Meinung viel zu sehr die Rede 
von der Entfernung der farbigen Bestand- 
teile aus dem Wasser gewesen, weniger 
von der Fortschaffung der in Färberei und 
Druckerei benötigen Hülfssubstanzen. Herr 
Prof. Rohland läßt jetzt zwarauf Seite 461 
mit Recht einfließen, daB ein „Kalkzusatz 
von den Behörden sehr gewünscht wird,“ 
denn die farbige Materie ist häufig der 
unschuldige, nur mehr dem Auge sichtbare 
Bestandteil der Abwässer, während man 
diejenigen Substanzen, die event. schädigend 
für Menschen, Tiere und Pflanzen wirken 
können, nicht sieht. Diese müssen aber in 
erster Linie aus dem Abwasser entfernt 
werden. Und deshalb ist es sehr weise 
von der Regierung, daß sie sich nicht allein 
mit einem Tonreinigungsverfahren zufrieden 
gibt, bei dem event. das Schlimmste im 
Wasser zurückbleibt, sondern auch einen 
Kalkzusatz verlangt. Will sich ein Färberei- 
abwasser nicht gut durch Ton entfärben 
lassen, so genügt nach meiner Erfahrung 
ein gewisser Zusatz von Kieselguhr, um 
die letzten färbenden Bestandteile zu absor- 
bieren. Es ist ja eine seit über 30 Jahren 
(ich glaube nach Dr. Reimann, Berlin) 
bekannte Tatsache, daß Kieselguhr Anilin- 
farbstoffe fixiert. Aber wie es beim Ton 
der Fall ist, daß nicht der billigste gut 
und richtig beim Reinigen funktioniert, 
sondern nur gewisse gute, teurere Sorten, 80 
ist es auch beim Kieselguhr der Fall; 
man muß stets der Preislage nach eine 
mittlere bis gute Sorte verwenden, sonst 
erhält man keine zufriedenstellenden Resul- 
tate. 


Fortschritte in der Herstellung 
und Anwendung von Küpenfarbstoffen 
während des letzten Jahres 
Von 
Dr. Franz Erban, Wien. 

(Schluß von S. 509.) 
6. Küpenfarbendruck. 

Bayer erhielt auf den Ersatz der Lauge 
durch Soda und Zusatz saurer Salze (Bi- 
carbonat, Bisulit) beim Druck der Algol- 
farben ein engl. Pat. 22201/12!) und ein 
analoges D. R. P. 263419.?) 

Im franz. Pat. 451974 von Bayer wird 
der Druck von Anthrachinonküpenfarbstoffen 
unter Zusatz von Glyzerin und Bisulfit oder 
andrer saurer Salze z. B. Bicarbonate, (vgl. 
D. R. P. 263419), zur Farbe empfohlen.°) 





ı) Chem.-Ztg. 1913, Rep. 98, 453; Weigels 
Färb.-Ztg. 1913, 41, 384. 

2) Färb.-Ztg. 1913, 21, 163; Elsäes. Text.-Bl. 
1913, 19, 222. 

8) Chem.-Ztg. 1913, Rep. 98, 453; Weigels 
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Auch die B. A. &S.F. empfahl beim 
Druck der Indanthrenfarben Pottasche zu 
verwenden (Zirkular 118a).!) 

Nachdem Bayer bereits im D. R. P. 
253293 die Erzeugung grauer Nüancen 
durch Drucken von Küpenfarbstoffen mit 
Chromsalzen beschrieben hatte, dehnte er 
das Verfahren im Zus.-Pat. 258979 auch 
auf andere Metallsalze aus und empfahl im 
D.R. P. 259293 außerdem noch Reduktions- 
mittel beizufügen.?) 

Ein weiteres Verfahren zur Herstellung 
grauer Nüancen betrifft Bayers D. R. P. 
260848.°) 

In einem bei der Soeciete Industrielle in 
Mülhausen deponierten und kürzlich ge- 
öffneten Schreiben empfahl Justin-Mueller 
die Erzeugung eines Echtdampfgrau durch 
Einwirkung von Bisulfit auf Hydronblau.‘) 

Dr. Lichtenstein veröffentlichte die 
Ergebnisse einer Versuchsreihe zur Auf- 
klärung der Rolle, welche der Zusatz von 
benzylsulfanilsaurem Natron bei Hydron- 
und Helindon- oder Bromindigofarben spielt, 
und anschließend daran von Versuchen mit 
protalbin- und lysalbinsaurem Natron?), und 
ergänzen dieselbe durch eine Studie über 
die Wirkung von Zellstoffablaugen auf 
Hydronblau.°) 

Jeanmaire ließ ein im Juli 1901 bei 
der Societe Industrielle hinterlegtes ver- 
siegeltes Schreiben öffnen, worin er seine 
damalige Arbeitsweise für Indanthrendruck 
mit Eisenvitriol-Zinnsalz und folgender 
Laugenpassage beschreibt.‘) 

Willy Bister ließ sich durch D.R. P. 
264244 ein Verfahren zum Drucken von 
Küpenfarben schützen, wobei die Farbe 
außer dem Farbstoff nur Hydrosulfit ent- 
hält, während das erforderliche Alkali durch 
vorheriges Imprägnieren auf die Ware ge- 
bracht wird.) Er empfahl 3°ige Laugen- 
präparation der Ware, doch scheint diese 
Arbeitsweise schon aus dem Grunde wenig 


Färb.-Ztg. 1913, 38, 3856; Zeitschr. f. Farb.-Ind 
1918, 18, 269; L. M.S. 1913, 10, 306. 

1) Färb.-Ztg. 1913, 7, 150; O0. W.L.I. 1913, 
14, 279. 

2) Färb.-Ztg. 1913, 13, 278; Chem.-Ztg. 
1913, Rep. 56, 259; L M.8. 1913, 6,176; Eisäss. 
Text.-Bl. 1913, 19, 222. 

3) Chem.-Ztg. 1913, Rep. 8, 242 und 77, 361; 
Elsäss. Text.-Bl. 1913, 19, 222. 

ı0.W.L.T. 1913, 21, 428. 

5) Färb.-Ztg. 1913, 2, 21. 

6) Färb.-Ztg. 1913, 20, 442. 

°, Färb.-Ztg. 1913, 2, 33 u. 8, 173, O.W.L.I. 
1913, 2, 24. 

8) Färb.-Ztg. 1913, 9, 191; O0. W.L.I. 1913, 
7, 125; Weigels Färb.-Ztg. 1913, 13, 116 
u. 28, 261; Chem.-Ztg. 1913, 116, Rep. 530, 77, 
362; Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 5, 79; L.M.S. 
1913, 10, 304. 
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zuverlässig, weil die Lauge schwer 
trocknet und durch die Hygroskopizität 
wieder Feuchtigkeit anzieht, außerdem aber 
auch mehr oder weniger in Karbonat über- 
geht, so daB man nur dann gleichmäßige 
Resultate erzielen wird, wenn sich die 
Farbe auf Lauge und Soda gleich gut ept- 
wickelt, in welchem Falle man aber selbst- 
verständlich Sodapräparation vorziehen 
würde. Um die Bräunung der Ware beim 
halbstündigen Dämpfen zu hindern, soll 
man der Laugenpräparation auch Hydrosulfit 
zugeben. 

Die Anwendung der Küpenfarbstoffe zum 
Garndruck besprach Allert.!) 

Ein von der Methode des Hydrosulät- 
druckes wesentlich abweichendes Verfahren 
wurde von N. Chartscheff ausgearbeitet 
und am V. Internationalen Kongreß des 
Vereins der Chemiker-Koloristen in Berlin 
am 24. Mai d. Je. mitgeteilt. Als Reduk- 
tionsmittel kommt dabei ein Einwirkungs- 
produkt von Schwefelnatrium auf Form- 
aldehyd-Bisulfit zurAnwendung und das Ver- 
fahren soll den Vorzug haben, eine Über- 
reduktion der Farbstoffe zu verhüten und 
eine bessere Ausnützung zu ermöglichen. 
Bezüglich der Details sei auf den Original- 
bericht?) verwiesen, der übrigens auch aus- 
zugsweise in anderen Fachzeitungen er- 
schien.°) 

Zur Frage der von Friedländer vor- 
geschlagenen Fixation der Küpenfarbstoffe 
ohne Dämpfen äußerte Peters seine Be- 
denken bezüglich der erreichbaren Echt- 
heit!) und besprach die Herstellung von 
Hydrosulfitfarben.5) 

Weitere Vorschriften über den Druck 
von Algolfarben und Alizarin-Indigo 3R er- 
schienen in der Färber-Zeitung.°) 

Die Anwendungen der Thio-Indigofarb- 
stoffe im Kattundruck wurden von N. Evans 
ausführlich behandelt.’) 

Eine von der B. A. & S. F. heraus- 
gegebene Musterkarte 1768a zeigt die In- 
danthrenfarbstoffe im Druck. 

Eine von den Höchster Farbwerken 
herausgegebene Musterkarte führt die 
Helindonfarben dieser Firma im Baumwoll- 
druck vor.*) Eine weitere Musterkarte 


1) Dt. Färb.-Ztg. 1913, 23, 447. 

2) Färb.-Ztg. 1913, 12, 256. 

3) Weigels Färb.-Ztg. 1913, 30, 281 und 
40, 379; Elsäss. Text.-Bl. 1913, 19, 222. 

*) Färb.-Ztg. 1913, 4, 77; Weigels Färb.- 
Ztg. 1913, 43, 405. 

5) Weigels Färb.-Ztg. 1913, 45, 424. 

6) 1913, 1, 14. 

”) J. of Dyers and Col. 1913, 29, 144 bis 
150; Zeitschr. f. ang. Chemie 1913, 74, 568; 
E:säss. Text.-Bl. 1913. 19, 222. 

>) Färb.-Ztg. 1913, 14, 309. 
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dieser Firma illustriert die Anwendung 
ihrer Helindonfarben im Creponartikel.') 

Von Cassella herausgegebene Muster- 
karten führen die Verwendung von Hydron- 
blau und -violett im Druck vor.?) 

Alizarin-Indigograu B von Bayer wurde 
ale Druckfarbstoff, welcher sich mit Rongalit 
und Pottasche drucken läßt, empfohlen.°) 

Als ein Ersatz für Anilinschwarz, welcher 
neben alkalischen Farben gedruckt werden 
kann, empfahl die B.A.&S.F. ihr In- 
danthren-Druckschwarz B?) sowie ein Echt- 
druckschwarz B Teig.’) 

Ebenso brachten auch die Höchster 
Farbwerke ein Helindondruckschwarz RRG 
auf den Markt.®) 

Ein speziell für Wolle bestimmtes 
Druckverfahren, das sich sowohl für 
Schwefelfarben wie auch für Küpenfarb- 
stoffe, Indigo, Brom- und Thioindigoderivate, 
Helindon- und Cibafarben eignet, wurde 
von Großheintz & Scheurer-Lauth 
mitgeteilt und beruht darauf, daß der 
Hydrosulftfarbe statt eines fixen Alkalis 
nur Ammoniak und außerdem Kaliumsulfit 
zugesetzt wird. Die Fixation erfolgt schon 
bei 4 Minuten Dämpfen.') 


7. Kombinationen mit Azofarben, Anilinschwarz, 
Alizarinen und basischen Farben. 

In dieser Gruppe sind diesmal nur 
wenig neue Vorschläge zu verzeichnen. 

Iwanoff veröffentlichte ein aus dem 
Jahre 1901 stammendes Verfahren zum 
Ätzen von Indanthrenblau mit Lauge auf 
gekrapptem Alizarinrot, welche durch ein 
kurzes Dämpfen erfolgte, worauf geseift, 
geölt und nochmals gedämpft wurde.°) 

Dr. K. Scheunert besprach Hydrosulfit- 
Buntätzen mit basischen Farbstoffen.?) 

N. Evans behandelte die Kombinationen 
der Thioindigofarben mit Eisfarben und 
Schwarz.!°) 

Die Herstellung von Buntreserven mit 
Diazokörpern und Chlorzink auf Naphtol 
unter Bromindigo nach Vorschrift der 


!) Färb -Ztg. 1913, 19, 425; Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1913, 15, 230 u. 19, 290. 

2) Färb.-Zg. 1913, 11, 242. 

8) Färb.-Ztg. 1913, 2, 33. 

*) Färb.-Ztg. 1913, 10, 216; Zeitschr. f. 
Farb.-Ind. 1913, 10, 149. 

5) Färb.-Ztg. 1913, 14, 308; Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1913, 15, 230. 

6, O.W.L.I. 1913, 20, 404. 

”) Färb.-Ztg. 1913, 19, 420; Weigels Färb.- 
Ztg. 1913, 40,379; Elsäss. Text.-Bl. 1913, 19, 222; 
47, 1280. 

8) Färb.-Ztg. 1913, 4, 84; 8, 173 u. 13, 277; 
Elsäss. Text.-Bl. 1913, 19, 223; 32, 870; Zeitschr. 
f. Farb.-Ind. 1913, 14, 204. 

®) Färb.-Ztg. 1913, 19, 420. 

10) Zeitschr. f. ang. Chemie 1913, 74, 567. 


Höchster Farbwerke (Zirkular 712) 
wurde in der Appretur-Zeitung!) besprochen. 


Gadda ließ ein aus dem Jahre 1900 
stammendes Pli cachete Öffnen, worin er 
einen Kombinationsartikel von Indigo mit 
basischen Farben unter Verwendung einer 
Tannin-Zinkreserve und einer Dampfchlorat- 
ätze beschreibt.?) 


Dr. Scheunert brachte einige Remi- 
niszenzen und Bemerkungen über die ver- 
suchten verschiedenen Methoden zur Er- 
zeugung des Blau-Rot-Artikels.°) 


Bayer erhielt ein D. R. P. 255023 auf 
ein Verfahren zur Herstellung basischer 
Hydrosulfitbuntätzen.*) 


8. Reservagemethoden.?) 


Die Verwendung von Chlorzink als 
Küpenreserve unter Zusatz von Schwefel- 
natrium zur Küpe, deren schon im vorigen 
Jahre gedacht wurde, scheint ziemlich viel 
Anklang gefunden zu haben und wird auch 
in neuerer Zeit wieder von den Höchster 
Farbwerken, speziell für Bromindigo in 
Zirkular 712, empfohlen.P) 


Zum Reservieren von Hydronblau wendet 
Cassella ebenfalls eine Chlorzinkfarbe mit 
etwas Natriumphosphat an.') 


M. Becke berichtete auf dem V. Inter- 
nationalen Kongreß des Vereins der Che- 
miker-Koloristen in Berlin über Versuche, 
welche Dir. Tagliani in Mailand hinsicht- 
lich der Herstellung von Pappfarben unter 
Benutzung des neuen Verfahrens der dop- 
pelten Umsetzung im Kristallwasser durch- 
führte.) 


Die Calico Printers und Bertram 
Davenport nahmen ein engl. Pat. 8738/12 
auf ein verbessertes Reservageverfahren, 
für welches sie Farben verwenden, die 
neben einer wässerigen Mehl-Dextrinver- 
dickung einerseits Metall- (Kupfer und Blei) 
salze, andrerseits aber in größeren Mengen 
Harz, Stearinsäure und Terpentin enthalten 
und warm gedruckt werden müssen. Das 
Ausfärben erfolgt auf einer unmittelbar mit 


1) 1913, 8, 58. 

2) Färb.-Ztg. 1913, 4, 76, Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1913, 5, 81. 

8) Färb.-Ztg. 1913, 19, 419. 

4 L.M.S. 1913, 1, 25; Chem.-Ztg 1913, 
Rep. 11, 53; Elisäss. Text.-Bl. 1913, 31, 840. 

5) Vgl. "den Aufvatz von Dr. W. Elbers 
über Auwendung von Reserven und Ätzen im 
Blaudruck in Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 1, 4 
und 2, 17; Elsäss. Text.-Bl. 1913, 19, 293. 

6) Färb.-Ztg. 1913, 3,61; O.W.L.1.1913, 11, 
211; Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 4, 65. 

‘) Färb.-Ztg. 1913, 4, 79. 

8, Färb.-Ztg. 1913, 14, 303. 
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der Druckmaschine verbundenen Roulette- 
küpe.!) 

Zum Reservieren von Hydronblau wendet 
Cassella ebenfalls eine Chlorzinkfarbe mit 
etwas Natriumphosphat an.’) 

In einem kürzlich geöffneten Pli cachete 
von Jeanmaire beschrieb dieser sein 
1900 angewendetes Verfahren zum Re- 
servieren von Indanthren mit Chromaten 
und anderen Oxydationsmitteln.®) 

Über Reservage von Thioindigofarben 
berichtete Evans.) 

Obwohl man schon lange die Erfahrung 
gemacht hatte, daß man die zur Erhöhung 
der Farbtiefe von Indigofärbungen vorge- 
schlagenen Präparationen mit Kupfer- oder 
Mangansalzen nur in großer Verdünnung 
anwenden dürfe, da man sonst Farben von 
geringerer Echtheit erzielt, lieferten erst 
die Felmayerschen Patente über die Er- 
zeugung von Weiß- und Buntreserven unter 
Küpenblau mit Manganbister eine Erklärung 
für das verschiedenartige Verhalten dieser 
Verbindung, worauf ich bereits gelegentlich 
eines bei der ersten Hauptversammlung des 
Vereins der Chemiker-Koloristen in Dresden, 
über moderne Probleme auf dem Arbeits- 
felde des Koloristen, gehaltenen Vortrages 
als Beispiel für den reversiblen Verlauf 
von Prozessen hingewiesen hatte.°) Pran- 
degger wies in einer Abhandlung,®) deren 
ich bereits in meiner vorjährigen Über- 
sicht gedachte, neuerlich auf den Einfluß 
der Konzentration, bezüglich der das An- 
färben befördernden oder verhindernden 
Wirkung, hin, und Knecht fand bei 
weiteren Versuchen in dieser Richtung die 
interessante Tatsache, daß die Grenzen 
zwischen Beiz- und Reservewirkung nicht 
für alle Küpenfarbstoffe gleich sind, sodaß 
man durch Vordruck von Manganbister 
und folgendem Ausfärben in gemischten 
Küpen mehrfarbige Effekte erhalten kann.”) 
Oxyde von Blei, Kupfer und Eisen geben 
geringere Differenzen. 


') Färb.-Ztg. 1913, 11, 236. In Deutschland 
wurde das Verfahren von B Davenport allein 
unter No. 28709 angemeldet; 0. W.L.I. 1913, 
20, 402. 

2) Färb.-Ztg. 1913, 4, 79. 

8) Färb.-Ztg. 1915, 2, 33; 8, 173; 
Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 14, 203; 
Text.-Bl 1913, 19, 223. 

4) Zeitschr. f. ang. Chemie 1913, 74, 567. 
5) Färb.-Ztg. 1910, Heft 2. 

8) Zeitschr. f. d. ges. Text.-Ind. 1912, 40, 
881; 42, 928 und 44, 974. 

?) Journ. Soc. of Dyers a. Colourists 1913, 
144; Färb.-Ztg. 1913, 19, 416; Weigels Färb.- 
Ztg. 1913, 35, 323; Zeitschr. f. angew. Chemie 
1913, 74, 568; Chem.-Ztg. 1913, Rep. 128, 594; 
Elsäss. Text.-Bl. 1913, 19, 222. 


13, 276; 
Elsäss. 
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Die Anwendung von Buntreserven mit 
Hilfe von Manganbister unter Küpenfarben 
ließ sich die Firma Felmayer auch durch 
österr. Patent schützen.') 

Nachdem Kalle bereits vor mehreren 
Jahren die Verwendung von aromatischen 
Nitrokörpern bezw. deren Sulfosäuren und 
Salzen zum Reservieren vorgeschlagen 
hatte, empfiehlt die B. A.&S.F. neuer- 
dings die Herstellung von Reserven unter 
Indanthrenen mit Ludigol, dessen Wirkung 
als Nitroanthrachinonsulfosäure eine analoge 
ist. (Musterkarte No. 1768a.) 


9. Oxydationsätzen.?) 


Nachdem bereits früher der Frei- 
bergerschen Nitratätzen mehrfach gedacht 
worden war, gab der Erfinder eine aus- 
führliche Beschreibung der praktischen 
Durchführung,?) welche durch die Publika- 
tion des Inhaltes seiner bei der Soei6te 
industrielle hinterlegten Plis®) und des 
darüber erstatteten Berichts von Binder?) 
ergänzt wurde. 

Eine interessante Kombination oxydie- 
render und reduzierender Agertien in der 
Farbe repräsentiert das Verfahren zum 
Buntätzen von Indigo mit anderen oxy- 
dationsbeständigen Küpenfarben von Frei- 
berger, welches er ebenfalls in einem 
versiegelten Briefe dargestellt hat.) 

In Pat.-Anm. 33874 beschreibt Frei- 
berger ein dem Nitratverfahren analoges 
Ätzverfahren mit Chlorat und Ameisensäure.”) 

Außerdem ließ Freiberger ein ver- 
siegelies Schreiben vom Jahre 1902 zur 
Verlesung bringen, worin eine Chloratätze 
mit Bromammonzusatz und in weiterer Aus- 
bildung auch noch mit Bichromat be- 
schrieben ist.®) 


10. Reduktionsätzen.') 


In weiterer Verfolgung einer bereits im 
vorigen Jahre begonnenen wissenschaft- 
lichen Diskussion über die Theorie der 
Leukotropätzen veröffentlichte Dr. K. Rein- 


') Allg. Text.-Ztg. 1913, 2, 21; Elsäss. Text.- 
Bl. 1913, 19, 223. 

2) Eine kurze Übersicht der Oxydations- 
und Reduktionsätzen gab Dr. Süvern im Elsäss. 
Text.-Bl. 1913, 31, 840; Stütz berichtete im 
Textil-Manufactur 1913, VI, 106, üher Fort- 
schritte im Aetzen von Indigoblau (Elsäss. Text.- 
Bl. 1913, 19, 222). 

3) Färb.-Ztg. 1913, 1, 1, und 2, 23; Elsiss. 
Text.-Bl. 1908, 19, 223. 

4) Färb.-Ztg. 1913, 8, 173 und 9, 19. 

5) Färb.-Ztg. 1913, 17, 376 u. 385. 

6) Färb.-Ztg. 1913, 8, 174 u. 17, 379. 

?) Dt. Färb.-Ztg. 1913, 25, 492. 

8) Färb.-Ztg. 1913, 18, 403 u. 20, 476; O.W. 
L. I. 1913, 15, 297, Elsäss. Text.-Bl. 1913, 5, 55. 
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king neue Beiträge zur Kenntnis des 


Leukotropverfahrens der B. A. & S. F.!) 


Über Ätzung von Thioindigofarben be- 
richtete Evans.?) 


Das Ätzen von Hydronblau und Violett, 
dessen Durchführung schon im vorigen 
Jahre gelang, erfuhr eine weitere Aus- 
arbeitung.) Die Farben enthalten Zu- 
sätze von Schlemmkreide und Zinkweiß. 
Als eine namentlich das Ätzeu von dunklen 
Nüancen erleichternde Verbesserung emp- 
fiehlt Cassella die Ware nach dem Färben 
und Spülen zuletzt durch ein schwach al- 
kalisches (etwa 2,5 °/, Ätznatron oder 5 °/, 
Soda enthaltendes) Bad zu nehmen und ihr 
auf diese Weise eine leichte Alkalipräpa- 
ration zu geben, worauf dann mit einer 
sodahaltigen Hyraldit-Leukotropätze unter 
Zusatz von Kreide und Zinkoxyd bedruckt, 
gedämpft und in Wasserglas abgezogen 
wird.?) 

Durch Pat.-Anm. 59112, Zus. zu D.R.P. 
231545 ließ sich die B. A. & S.F. die An- 
wendung von Weiß- und Buntätzen mit 
Hydrosulfit- und Leukotrop auch für Schwefel- 
farben schützen.?) 


Ein kombiniertes Verfahren zur Erzeu- 
gung von Buntätzen mit Küpenfarbstoffen 
auf anderen Küpenfärbungen, welches auf 
dem verschiedenartigen Verhalten der ein- 
zelnen Farbstoffe einerseits gegen die 
Wirkung von Hydrosulfit im Dampf und 
andererseits gegen die Zinnsalz-Lagen- 
behandlung gegründet ist, bildet den Gegen- 
stand einer Pat.-Anm. 18287 D.R. P. 263647 
von Gebr. Enderlin.®) 


Ribbert nahm ein D.R.P. 264243 auf 
ein Weiß- und Buntätzverfahren für Indigo,’) 
welches darinbesteht, einer Farbe aus Eisen- 
vitriol-Zinnsalz, eine organischeSäure (Wein- 
säure), Leukotrop oderPrimazolN und Anthra- 
chinon aufzudrucken und nach dem Trocknen 
durch ein kochendes Laugenbad zu nehmen, 
dann wird gewaschen und gesäuert. Wie 
ersichtlich, hat das Verfahren sehr große 
Ähnlichkeit mit dem im D.R. P. 253 155 
von Hirsch-Pomeranz und auch mit dem 
oben erwähnten D.R.P. 263647 von Gebr. 
Enderlin. 


1) Färb..Ztg. 1913, 3, 45. 

2) Zeitschr. f. angew. Chemie 1913, 74, 567. 

°) Färb -Ztg. 1913, 1, 14; 3, 56 u. 11, 242. 

+) Färb.-Ztg. 1913, 14, 309. 

5) Dt. Färb. Ztg. 1913, 23, 451. 

6) Färb.-Ztg. 1913, 2, 462; O0. W,L.1. 1913, 
2i, 462; O0. W. L. I. 1913, 11, 211; Chem.-Ztg. 
1913, Rep 113, 624; L.M.S. 1913, 10, 302; 
Weigels Färb -Ztg. 1913, 43, 406. 

?) Färb.-Ztg. 1913, 21, 463; Chem.-Ztg. 1913, 
Itep. 116, 530; L.M.S. 19143, 10, 306. 


Heft 24. 
15. Dezember 1918 


Neue Küpenfarbstoffe der B. A. &S.F. 

Um ein besseres Durchfärben zu er- 
zielen, empfiehlt die B. A.&S.F. in einer 
Patentanmeldung kochend zu arbeiten und 
den Flotten Zusätze von Glukose, Dextrin, 
Formaldehyd zu geben.!) 


Zum Bläuen empfiehlt die Firma ihre 
Marke Indanthrenblau RZ,?) GGSZ und Eg- 
lantin BBP,?) während von anderer Seite 
dafür schwache Indanthren-Hydrosulätfiotten 
unter Zusatz von Monopolseife vorge- 
schlagen wurden.) Zwei neue Violett- 


marken sind Indanthren-Violett B extra 
und RN extra.®) 
Der Spezialmarke Indanthren-Druck- 


schwarz B wurde bereits gedacht.°) Zum 
Schwarzfärben kann auch Kryogenschwarz 
TBO, TGO aus der kalten Gährungsküpe 
gefärbt werden.’) Ein Echtdruckschwarz 
B Teig, welches mit Hydrosulfit und Lauge 
gedruckt wird, dürfte auch hier einzu- 
reihen seiu.®) 


Als eine billigere und blaustichigere 
Schwarzmarke bringt die B. A. &S.F. ein 
neues Indanthrenschwarz BB in den Handel, 
welches in bekannter Weise gefärbt ein 
Grün liefert, das gechlort ein bleichechtes 
Schwarz gibt, jedoch auch 25 bis 30 °/, 
Farbstoff erfordert.?) 


Neue Küpenfarbstolfe der Gesellschaft 

für Chemische Industrie Basel. 

In einer reichhaltigen Musterkarte 472 
finden sich Tabellen über die Ansätze der 
Stamm- und Färbeküpen sowie Echtheits- 
tabellen. 

Cibagelb G wurde speziell für Garn- 
färberei empfohlen.!®) 


Cibarot B.!}) 
Cibaschwarz, speziell für Garnfärberei.!?) 


In einer Zus.-Anm. 37468 zu 32683 
ließ sich diese Firma die Anwendung der 
Kondensationsprodukte aus Phenylessig- 
säurechlorid auf Thionaphten-Indol-Indigo 
und deren Homologene und Derivate als 
orange bis rot färbende Küpenfarbstoffe 
schützen.!°) 


1) Färb.-Ztg. 1913, 19, 423. 

2, Färb.-Ztg. 1913, 9, 183. 

8) Kurzer Leitfaden II, 183. 

4) Zeitschr. f. d. ges. Text.-Ind. 1913, 18, 428. 

5) Dt. Färb.-Kal. 1913, 257. 

6) Färb.-Ztg. 1913, 10, 216. 

?, Kurzer Leitfaden II, 161. 

3) 0.W.L I. 1913, 20, 409. 

?) Zirk. 1979; Färb.-Ztg. 1913, 21, 470; 
Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 21, 320. 

10) Färb.-Ztg. 1912, 17, 384; Dt. Färb. Kal. 

1) Dt. Färb.-Kal. 1913, 248. 

12) Dt. Färb.-Kal. 1913, 278. 

18) Färb.-Ztg. 1913, 21, 464. 
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Neue Küpenfarbstoffe der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. 


Eine übersichtliche Zusammenstellung 
der im Handel befindlichen Algolfarbstoffe, 
ihrer Eigenschaften und Anwendungen, 
nebst einer Tabelle über die Zusammen- 
setzung der Küpen und Farbfiotten wurde 
in Weigels Färber-Zeitung!) veröffentlicht. 
Die Anwendung der Algolfarben auf Garn 
illustriert eine neue Musterkarte.?) 

Algolgelb 3 GL.) 

Algolrosa TR.?) 

Algolrot 2B°®) und 2GF) 

Algolbraun G.”) 

Algolbrillantviolett B°), auch für Druck. 

Alizarin-Indigograu B.”) 

Algolblau K für Seide.!®) 

Neue Küpenfarbstoffe von Kalle & Co. 

Eine übersichtliche Darstellung der 
Thio-Indigoderivate gab Prof. Dr. E Mohr 
in einem Aufsatze über die Fortschritte in 
der organischen Chemie.!! 

Thio-Indigoblau 3G, auch für Wolle.!?) 

Die Anwendung der Thio-Indigo- und 
Thio-Indonfarben auf mercerisiertem Garn 
wurde in einer Musterkarte illustriert.1°) 

Eine andere Musterkarte zeigt Türkisch- 
rosa-Imitationen.?) 


Neue Küpenfarbstoffe der Höchster Farbwerke. 
Helindongelb 3GN.!®) 
Helindongelb RN.!®) 
Helindonblau 3R.!”) 
Helindongrün auf Leinen.!*) 
Helindondruckschwarz 2RG.!") 
Leukotrop W cone.?®) 





) Weigels Färb.-Zig. 1913, 25, 229. 

2) Färb.-Ztg. 1913, 20, 447. 

s) Färb.-Ztg. 1913, 6. 126; Allg. Text.-Zte. 
1913, 11,159; O. W.L.I. 1913,16, 319; Weigels 
Färb.-Ztg. 1913, 16, 150. 

4) Färb.-Ztg. 1913, 19, 425. 

6, Färb.-Ztg. 1913, 17, 386. 

6) O.W.L.I. 1913, 23, 469. 

7) Dt. Färb.-Ztg. 1913, 27, 533. 

8) Fürb.-Ztg. 1912, 24. 529. 

9) Zeitschr. f. d. ges. Text -Ind. 1913, 2, 39; 
0. W.L.]1. 1913, 8, 149; Weigels Färb.-Ztg. 
1913, 10, 92. 

16) Färb.-Ztg. 1913, 22, 492. 

'!) Chem.-Ztg. 1913, 55, 562. 

12) Färb.-Ztg. 1912, 23, 503. 

18) Färb.-Ztg. 1913, 9, 195. 

’%) Färb.-Ztg. 1913, 14, 308; 
Farb.-Ind. 1913, 15, 230. 

'5) Färb.-Zg. 1913,14, 308; Weigels Färb.- 
Ztg. 1913, 37, 352. 

16) Färb. Ztg. 1913, 19, 424; 
Farb.-Ind. 1913, 15, 222 u. 19, 29%. 

17) Färb..Ztg. 1913, 19, 424; Weigels Färb.- 
Ztg. 1913, 43, 405; Zeitschr. f. Farb. Ind. 1913, 
19, 290. 

18) Dt. Färb. Kal. 1913, 279. 

8, Färb.-Ztg. 1913, 14, 309; Dt. Färb.-Ztg. 
1913. 24, 168; Weigels Färb.-Ztg. 1913, 37, 352. 

20, Dt. Färb.-Ztg. 1913, 24, 168. 
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Neue Küpenfarbstoffe der Firma Cassella. 

Was die blauen Hydronfarbstoffe be- 
trifft, so ist zwar deren Anzahl im abge- 
laufenen Jahre nicht erhöht worden, dafür 
hat aber ihre Anwendung bedeutende Fort- 
schritte gemacht und namentlich für die 
Fabrikation besserer Blauwaren erscheinen 
diese Produkte berufen, dem Indigo ernst- 
liche Konkurrenz zu machen. In den 
Buntweberei-Bezirken, deren Hauptartikel 
früher unter Verwendung indigoblauer 
Garne erzeugt wurden, sind viele renom- 
mierte Fabriken auf die Verarbeitung von 
Hydronblau übergegangen, teils weil es 
sich leichter und einfacher in Apparaten 
auf Kettenbäumen und Kopsen färben läßt, 
wie Indigoküpenblau, teils auch wegen der 
nach allen bisherigen Erfahrungen dem 
Indigo entschieden überlegenen Echtheit. 

Auch in der Stückfärberei baumwollener 
und halbleinener Waren, wie solche in 
Sachsen, Schlesien und am Niederrhein er- 
zeugt werden, hat sich bereits vielfach das 
Hydronblau wegen der besseren Egalität, 
Durchfärbung und Reibechtheit eingeführt. 

Diese erzielten Erfolge rechtfertigen 
vollkommen die Bemerkungen, welche ich 
hinsichtlich der praktischen Aussichten für 
diese Farbstoffe im letzten und vorletzten 
Jahre machte, und es muß alsein weiterer 
Beweis für deren Richtigkeit angesehen 
werden, daß bereits verschiedene Behörden 
bei den Lieferungsausschreibungen für echt- 
farbige Blauwaren Hydronblau an Stelle 
vonIndigo zulassen, so die preußische Heeres- 
verwaltung und das französische Marine- 
ministerium, während das belgische Justiz- 
ministerium für den Gefängnisbedarf direkt 
Hydronblau vorschreibt, und auch das bel- 
gische Eisenbahnministerium vollständig 
mit Hydronblau oder anderen ebenso 
echten Produkten durchgefärbte Ware ver- 
langt. Die Union des Teintureries, Societe 
anonyme in Gendbrugge, Belgien, hat die 
Hydronfärberei auch für den Bedarf der 
belgischen Post- und Telegraphenbehörde 
und der Kolonialverwaltung aufgenommen.!) 

Die holländische Kolonialverwaltung, 
welche früher an dem Indigokonsum auf 
Java starkes Interesse hatte, schrieb nun 
für ihre Lieferungen direkt Hydronblau vor, 
nachdem sie sich wahrscheinlich auch von 
der überlegenen Echtheit des Hydronblaus 
überzeugt hatte. 

Cassella veröffentlichte eine Reihe von 
Musterkarten, welche die Anwendung der 
blauen Hydronfarbstoffe illustrieren, so eine 

ı) Vergl. die diesbezüglichen Bemerkungen 


von G. Durand-Weil in der Revue Gönörale 
Industrielle, Paris, vom 19. X. 1913, 370. 
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Kollektion von Garnfärbungen mit Hydron- 
blaus!), ferner eine Karte über das Färben 
von Stückware mit Hydronblau am Foulard?) 
und eineKollektion neuerKleider-, Schürzen- 
und Bettzeugstoffe, die aus hydronblau ge- 
färbten Garnen hergestellt sind.) 

Eine ausführliche Darstellung hat auch 
die Anwendung der Hydronfarben in dem 
kürzlich erschienenen Buche dieser Firma 
„Die Baumwollfärberei“, 2. Auflage, ge- 
funden, und es wäre als interessant zu be- 
merken, daß (XXXIV) zur Erzielung tiefer 
Dunkelblau die Grundierung mit Eisenbeize 
empfohlen wird. Über Hydronfarbendruck 
vgl. Färber-Zeitung 1913, 22, 492. 

Die Reihe der bunten Hydronfarben er- 
fuhr eine Bereicherung durch die Heraus- 
gabe eines Hydron-Olive G?) und B und 
zweier Marken Hydronbraun OG und OB. 

Des im D.R. P. 247688 geschützten 
Verfahrens zur Darstellung beständiger Bi- 
sulfitverbindungen der Hydronfarben wurde 
bereits gedacht. 

Nach Pat.-Anm. 33745, D.R. P. 264049, 
der Höchster Farbwerke lassen sich die 
im Schwefelnatrium fast unlöslichen Hydron- 
farbstoffe durch Sulfurieren in richtige 
Schwefelfarbstoffe überführen.) 

Über Licht- und Luftechtheit der Hydron- 
blaus wurden auch von Dr. W. Kind 
Versuche angestellt.‘) 

Patente der Firma Wedekind & Co. 


in Uerdingen. 
Obwohl von dieser Firma Küpenfarb- 
stoffe — meines Wissens — bisher nicht 


im Handel sind, hat dieselbe doch Patente 
über Färbeverfahren mit Küpenfarbstoffen 
genommen, die zu erwähnen sind: 

Pat.-Anm. 38675, Franz. Patent 451533, 
betrifft ein kombiniertes Verfahren zum 
Färben mit wasserunlöslichen Küpenfarb- 
stoffen und Beizenfarbstoffen der Alizarin- 
reihe,’) wonach ungebeizte oder auch ge- 
beizte Faser mit den in Wasser suspen- 
dierten Farbkörpern behandelt werden soll, 
worauf die Küpenfarbstoffe durch Redu- 
zieren und wieder Oxydieren, die Beizen- 
farbstoffe durch Dämpfen oder Woasser- 
kochung fixiert werden sollen. 





ı) Färb.-Ztg. 1913, 6, 126. 

2) Färb.-Ztg. 1913, 8, 174; Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1913, 7, 111. 

3) Färb.-Ztg. 1913, 18, 404; Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1913, 18, 273. 

4) Färb.-Ztg. 1913, 3, 61; Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1913, 3, 48; Allg. Text.-Ztg. 1913, 11, 159; 
0.W.L.I. 1913, 10, 193; Weigels Färb.-Ztg. 
1913, 10, 92. 

5) Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1913, 19, 286. 

6) Chem.-Ztg. 1913, Rep. 50, 238. 

”) Färb.-Ztg. 1913, 19, 415; Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1913, 3, 40. 
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Die zweite Anmeldung 41230/38700 
empfiehlt zum Färben die Anwendung der 
Magnesiasalze der betreffenden Leuko- 


körper.!) 
Aufdruck von Metallpulvern. 
Von 
Dr. M. Günther. 


Als der Artikel von J. Stephan und 
M. Battegay im Heft 15 der „Färber- 
Zeitung“ vom 1. August d. J. erschien, be- 
schäftigte ich mich zufällig mit dem Auf- 
druck von Metallpulvern auf Baumwoll- 
geweben. Ich nahm daher das größte 
Interesse an dieser Arbeit. Ich bediente 
mich bis dahin als Hauptunterlage der 
Vorschriften der Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Leverkusen über 
Anwendung der Serikose L im Bronze- 
druck und war daher sehr zufrieden, auch 
ein Rezept zu erhalten, das, wieM.Battegay 
sagt, schon im großen angewendet wor- 
den war. 

Nach den Bayerschen Vorschriften 
stellte ich mir zwei verschiedene Ver- 
dickungen her. 

A. B. 
150 g Serikose L, 264 g Serikose L, 
200 - Alkohol und 520 - Resorein, 
Phenol (1:1), 352-H,0, 
200 - Formaldehyd, 1056 - Alkohol. 
350 - Alkohol, 
100 - Formaldehyd. 


Mit jeder von diesen Verdickungen 
wurden nun Metallfarben hergestellt und 
gedruckt. 

1. 250 g Bronze, 2. 250 g Bronze, 
150 - Serikose- 650 - Serikose- 


lösung B. lösung A. 
gedruckt, getrocknet und 2 Minuten ge- 
dämpft. 

Leider erreichte ich aber mit diesen 
Verdiekungen nicht den von mir ge- 
wünschten Effekt. Zwar war der Bronze- 
druck von No. 2 schön klar, doch nicht 
vollkommen fest; auch kann der Drucker 
diese Farbe nur mit Maske verarbeiten, da 
das Formaldehyd furchtbar den Augen zu 
schaffen macht. Letzteres fällt bei No. 1 
vollständig fort, doch ist hier die Bronze 
weder fest auf dem Gewebe noch ist sie 
lebhaft genug. Letzteres kam daher, daß 
sich das Resorein während des Auflösens 
der Serikose an der Luft oxydiert und die 
Verdickung braun färbt, wodurch dann 
später der Bronzedruck ein fahles Aus- 
sehen erhält. 


ı) Färb.-Ztg. 1913, 17, 383; Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1913, 15, 218. 
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Da nun Bayer in seinen Rezepten 
sowohl Phenol als auch Resorein angibt 
und Battegays Rezept folgendermaßen 
lautet: 


100—150 g Serikose L, 
500—450 - Phenol oder die äquivalente 
Menge eines anderen Phenols, 
500 - Formaldehyd, 
50 - Natriumacetat, 


so versuchte ich nach dem Rezept mit 
einer äquivalenten Menge Resorcin anstatt 
des Phenols die Verdickungen zuzubereiten. 


100 g Formaldehyd, 
110 - Resorein, 
5 - Natriumacetet, 


um dies nach Battegays Vorschrift einige 
Stunden auf dem Wasserbade zu erhitzen. 
Aber leider traten hier andere nicht vor- 
herzusehende Reaktionen ein. 

Bei der Herstellung von Druckfarben 
bezw. von Lacken als Fixationsmittel nach 
M. Battegays Angaben fand ich nach 
meinen Versuchen die Erweiterung „oder 
die äquivalente Menge eines anderen 
Phenols“ nicht vollkommen zutreffend. In 
dem gleichen Artikel schreibt der Ver- 
fasser ausdrücklich, daß man auch Resorcin 
verwenden kann anstatt des Phenols. Er 
weist also sowohl in seinem Rezept als 
auch in seiner weiteren Abhandlung direkt 
auf das Resorcin hin.. Resorcin gibt aber 
mit Formaldehyd beim Erhitzen während 
mehrerer Stunden auf dem Wasserbade 
keinen verwendbaren Lack. 

Ich machte Versuche mit Resorcin und 
Formaldehyd von verschiedenen Reinheits- 
graden. Bei allen trat schon nach kürzerer 
Zeit die Reaktion bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur ein. Beim Erhitzen auf dem Woasser- 
bade ging die Reaktion sogar so heftig 
vor sich, daß die Erwärmung unterbrochen 
und gekühlt werden mußte, da bei der 
Reaktion selbst Wärme frei wird. Bei 
stärkerem Erhitzen ging die Reaktion direkt 
explosionsartig vor sich. Stets bildete sich 
ein krystallinischer Körper, der eine orange- 
rote Farbe hatte. Ferner zeigte es sich, daß 
je reiner die Ausgangsmaterialien waren, 
desto schneller die Reaktion vor sich ging. 
Auch Natriumacetatzusatz beschleunigt die 
Reaktionsgeschwindigkeit. In jedem Falle 
bildet sich hier aber ein Körper, der in 
einer Druckfarbe als Lack nicht zu ver- 
wenden ist, da er sich in keinem in der 
Textiltechnik gebräuchlichen Lösungsmittel 
löst. 

Nach mehreren Versuchen gelang es 
mir endlich, den Resorcinlack zu isolieren. 
Da ich beobachtet hatte, daß die Reaktion 


Ich nahm: 


538 





bei etwa 95°C. eintritt und in stark alko- 
holischer Verdünnung die Reaktion nicht 
so heftig vor sich geht, so versetzte ich 
das Reaktionsgemenge mit 150 cc Alkohol, 
erhitzte es auf dem H,O-Bad, bis die Re- 
aktion eintrat und kühlte dann sofort mit 
Eiswasser. Aber auch erst der dritte Ver- 
such war von Erfolg begleitet; bei den 
beiden ersten Versuchen hatte ich den 
rechten Zeitpunkt zur Unterbrechung noch 
nicht getroffen, die Reaktion ging trotz 
der stärkeren Abkühlung weiter; es bildete 
sich ein fester Körper auf der Oberfläche 
und es trat eine heftige Explosion ein. 


Trotz starker Kühlung des erhaltenen 
Resorein-Lacks hielt derselbe sich nur 
2 Tage. Eine Weiterverarbeitung war mir 
unmöglich. 


Ich machte den Versuch mit 20 g Re- 
sorein und 20 g Formaldehyd. Im großen 
ist es meiner Ansicht nach unmöglich, die 
Reaktion zu unterbrechen, da die Ab- 
kühlungsfläche in bezug auf die Reaktions- 
menge dann viel zu klein ist, um eine 
wirkliche Abkühlung der Reaktion in sich 
selbst zu erreichen. 


Da der Versuch von Resorein und 
Formaldehyd nach dem Rezept von Batte- 
gay erfolglos war, so versuchte ich jetzt 
dasselbe mit Phenol. 

C. 
100 g Phenol, 100 g Formaldehyd 
werden einige Stunden unter Zusatz von 
essigsaurem Natron auf dem Wasserbade 
erhitzt, bis sie in eine ölige Flüssigkeit 
übergegangen waren und dann in folgendes 
Gemisch gegeben: 


150 g Serikose L, 450 g Alkohol, 
200 - Lösung C, 200 - Formaldehyd. 


Hiervon wurden 650 g genommen und 
mit 250 g Bronze versetzt. Der mit dieser 
Farbe erhaltene Druck war nach dem 
Trocknen und Dämpfen fast vollkommen 
reibecht und besaß sehr schönen Glanz. 
Ich machte also hier die gleiche Erfahrung 
die M. Battegay in seinem Artikel mit- 
teilte. Um mir nun ein vollkommenes 
Bild über die Lackbildung der in der 
Technik verwendeten Phenole und Naph- 
tole usw. mit Formaldehyd zu bilden, 
untersuchte ich das Verhalten von Form- 
aldehyd gegenüber Kresol, «- und $-Naphtol. 
Ich verwendete selbstverständlich die äqui- 
valenten Mengen nach dem Rezept von 
M. Battegay. 

Zu meinem Versuche mit Kresol ge- 
brauchte ich das in der Technik allgemein 
verwandte Gemisch von m-p-o-Kresol. 


Erläuterungen zu der Beilage. 


In ! 


Färber-Zeitunz. 
Tahrgang 1913. 


der Kälte sowohl wie beim mehrstündigen 
Erhitzen mit Formaldehyd konnte ich keine 
Veränderung bemerken. Erst nach Zusatz 
von Natriumacetat und mehrstündigem Er- 
hitzen ging die leicht bewegliche Flüssig- 
keit in eine Ölige über. Das Verhalten des 
Kresol ist also vollkommen analog dem 
des Phenols. 

«a-Naphtol wirkt mit Formaldehyd in der 
Kälte nicht. Auf dem Wasserbade erhält 
man eine braune, Ölige Flüssigkeit, die 
beim Erhitzen mit Natriumacetat in kristalli- 
nische Köper übergeht. Erhitzt man das 
Gemisch von CH,O und «-Naphtol unter 
Zusatz von essigsaurem Natron, so tritt 
bei etwa 94°C. ein Aufbrausen ein, und 
die ölige Flüssigkeit geht sofort in einen 
braunen krystallinischen Körper über. 

ß-Naphtol reagiert in der Kälte mit 
CH,O nicht. Schüttelt man nachdem sich 
das $-Naphtol gelöst hat, so bildet sich ein 
weißer amorpher Niederschlag, der bei 
Zusatz von Acetat und weiterem Erhitzen 
in einen kristallinischen, kompakten Nieder- 
schlag übergeht. 

Faßt man die gesamten Beobachtungen 
zusammen, so ergibt sich folgendes: Ver- 
wendbare Lacke geben Phenol, Kresol, 
a-Naphtol und Formaldehyd; nicht verwend- 
bare Lacke #-Naphtol und Resorein. 

Was das Zerkratzen der Gravur anbe- 
trifft, kann es nur dadurch verhindert 
werden, daß man die mit dem Metallpulver 
gut vermengte Verdickung 15 bis 20 mal 
durch eine Mühle ganz fein zerreiben läßt. 
Hierbei wird die Farbe sehr dick und es 
ist nötig, immer wieder Alkohol zuzusetzen. 

Ein weiterer Übelstand, der darin be- 
steht, daß die Bronze sehr schwer aus der 
Gravur herausgeht, wird dadurch abge- 
stellt, daß man der Verdickung 50 °/, des 
Gewichts der Bronze an Bronzeöl, das all- 
gemein erhältlich ist, zusetzt. Allerdings 
darf man dann nur einfache ungefärbte 
Bronzen verarbeiten, da gefärbte Bronzen 
ihre Farbe hierbei vollständig verlieren und 
ganz fahl werden. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 24. 
No. ı. Druckmuster. 
100g Hydronblau R Teig 20°), 
(Cassella). 
100 - HydronschwarzblauG Teig 
20 °/, (Cassella), 


60 - Glyzerin, 
100 - heißes Wasser, 
40 - kalz. Soda, 


60 - Glukose, 
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60 g Solutionssalz B, 
80 - Hyraldit C extra 1:1, 
400 - Stärke-Tragantverdickung; 
!/, Stunde auf 60°C. erwärmen. 
1000 g. 
Nach dem Drucken und Trocknen wird 
im Mather Platt etwa 5 Minuten lang bei 
100 bis 102° C. mit möglichst luftfreiem 
Dampf gedämpft, hierauf mit 5 cc Schwefel- 
säure und 2 bis 3 g Chromkali auf den 
Liter abgesäuert, geseift, gespült und ge- 
trocknet. 


No. a. Woalkgelb H3G auf ı0 kg Woligarn. 
Gefärbt mit 
200 g Walkgelb H3G(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
300 g Essigsäure. 
Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Weißes Garn wird beim Walken nicht 
angeblutet. Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 3. Thioindigobraun R Teig. 
Gefärbt mit 
40°, Thioindigobraun R 
(Kalle). 


Teig 


No. 4. Seidenmuster. 
Gefärbt mit 
2°/, Algolbrillantviolett R Teig 
(Bayer). 
(Vergl. den Artikel von R. Werner, 
Heft 21, S. 453.) 


No. 5. - Druckmuster. 
Auf unpräparierter, mercerisierter Ware. 


Violett dunkel: 

Erganonviolett R Teig 

(B.A.&S.F.) und 

Wasser werden mit 

essigsaurer Stärke - Tragant - 

verdickung, zu der vorher 

40 ce Ameisensäure 90°/,ig zugesetzt 
worden sind, zusammen ge- 
teigt. 


1000 g. 


230 g 


10 - 
660 - 


Gelb. 

Ergangelb R Teig 

(B. A.&S. F.) und 

200 ce Wasser werden mit 

670 g essigsaurer Stärke - Tragant- 
verdickung, zu der vorher 

30 cc Ameisensäure zugesetzt worden 
sind, zusammengeteigt. 


1000 g. 


100 g 


Violett hell: 
Coupure 1:5 von Violett dunkel. 


Rundschau. 


539 


No. 6. Indanthrenschwarz BB doppelt Teig. 


Gefärbt mit 
25°/, Indanthrenschwarz BB 
doppelt Teig (B.A. & S. F.) 
und darauf !/, Stunde lang in Chlorkalk- 
lösung von !/, bis 1° Be. gechlort. 


No.7. Benzoazurin G gefärbt mit Natriumsilikat. 


Gefärbt auf unausgekochtem Rohsatin 
in 30facher Flotte, indem zuerst kochend 
genetzt wird mit 


10 g Silikat im Liter, dann 
10 - Gewerbesalz im Liter und 
2°), Benzoazurin G (G. Dörr&Co.) 
zusetzen und 1 Stunde kochen 
und erkaltend ausfärben. a= 
I. Bad, b = Restbad. Die 
Bäder ziehen vollständig aus. 
No. 8. Benzopurpurin 4B mit Glaubersalz und 
Natriumsilikat ausgefärbt. 
In 30facher Flotte auf Rohsatin mit 
2°, Benzopurpurin 4B 
(G. Dörr & Co.) und 
15 g Glaubersalz oder 
45 - Silikat 35° im Liter einbadig 
genetzt und nach 1 Stunde 
Kochen erkaltend ausgefärbt. 


a = unausgekochter Rohsatin mit Silikat 
ausgefärbt, b = ausgekochter Rohsatin mit 
Glaubersalz ausgefärbt. 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Leopold Cassella & Co. G.m.b.H. 
in Frankfurt a. M. machen auf ein neues 
Produkt Diaminaldehydscharlach GG 
aufmerksam, das mit Formaldehyd nach- 
behandelt, Färbungen von sehr guter 
Wasch- und Säurekochechtheit liefert. Die 
Färbungen halten normales Schwefeln aus 
und können mit Hyraldit geätzt werden. 
Der neue Farbstoff eignet sich zum Färben 
von Baumwolle, losem Material, Garn und 
Stückware, und auch für das Färben in 
mechanischen Apparaten. Beim Färben 
von Halbwolle bietet das Produkt den Vor- 
teil, daß es stark auf die Baumwolle auf- 
zieht und Färbungen mit sehr guter Säure- 
kochechtheit liefert, so daß es zum Vor- 
decken von Halbwollwaren, die später sauer 
überfärbt werden sollen, Verwendung finden 
kann. Auch beim Färben von Halbseide 
zieht der Farbstoff viel kräftiger auf die 


ı Baumwolle als auf die Seide. 
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Lucius & Brüning in Höchst a. M. ver- 
senden eine Musterkarte Moderne grüne 
Farben auf Stückware, die 8 Muster 
nebst den zugehörigen Färbevorschriften 
enthält. 

Eine andere Musterkarte derselben 
Fabrik veranschaulicht in 12 Mustern 
Färbungen von Küpenfarbstoffen mit 
Hydrosulfit Cl geätzt. Die Tafel ent- 
hält gleichzeitig ausführliche Färbevor- 
schriften. 

Färbungen auf Stoff aus Wolle 
und Solidoninfaser heißt eine andere 
Musterkarte derselben Firma, die 18 
Muster, darunter auch hübsche Melangen 
enthält. 

In einer weiteren Karte derselben 
Fabrik werden Helindonfarben im 
Tanninätzartikel durch 10 Muster er- 
läutert. 

Eine größere Musterkarte derselben 
Fabrik betrifft Wollmelangen. Mittels 
13 Chromentwicklungsfarbstoffen werden 
132 zum Teil sehr hübsche Muster her- 
gestellt. Die Färbeverfahren sind ausführ- 
lich angegeben. 

Dieselbe Firma versendet 2 größere 
Musterkarten Buch- und Steindruck- 
farben. In der ersten werden die Ver- 
fahren zur Herstellung der Farblacke an- 
gegeben und 39 Farbstoffe in je 3 Nüancen 
illustriert. Die zweite Karte enthält 11 
Musterdrucke. 4 davon veranschaulichen 
das Zustandekommen eines sehr hübschen 
Buntdruckes. 

Die Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M. macht mit 
einem neuen sauren Wollfarbstoff Viktoria- 
. violett S4B bekannt. Derselbe besitzt 
die für die Färberei der Damenkonfek- 
tionsware nötigen Eigenschaften und Echt- 
heiten, und kann sowohl als Selbstfarbe, 
als auch in Mischung zur Herstellung von 
Marineblautönen auf Wollgarn und Stück, 
sowie im Wolldruck Verwendung finden. 
Die Färbungen sind sehr gut schwefel-, 
bügel- und dekaturecht. Die Seifenecht- 
heit ist gut, die Säureechtheit ist ziemlich 
gut. Die Färbungen und Drucke sind gut 
ätzbar. 

Dieselbe Fabrik bringt einen neuen 
Chromierungsfarbstoff auf den Markt; Oxy- 
chromblauschwarz BG liefert bläulich- 
graue bis blauschwarze Töne, die sehr gut 
lichtecht sind, und am besten nach dem 


Einbad - Nachchromierverfahren erzeugt 
werden. Die Walk-, Säure-, Schwefel-, 
Soda-, Dekatur- und Bügelechtheit sind 


sehr gut, Baumwoll- und Seideneffekte 


Te en 


Eisen haben Einfluß auf die Nüance. Der 
Farbstoff kommt in erster Linie zur Her- 
stellung von Grautönen sowie als Ab- 
dunkler für Modetöne in der Wollecht- 
färberei in Betracht. Er hat für das Färben 
von loser Wolle, Kammzug, Garn und 
Stückware Interesse. 

Dieselbe Fabrik hat die Reihe ihrer 
Triazolblau um 2 Glieder Triazolblau2BX 
und 3BX vermehrt. Die Farbstoffe haben 
lebhafte Blautöne, die in Echtheiten und 
Eigenschaften mit den älteren Marken 
übereinstimmen. Sie eignen sich zum 
Färben von Baumwolle in allen Stadien der 
Verarbeitung, sowohl als Selbstfarbe als 
auch für Kombinationen. Sie können im 
alkalischen oder auch neutralen Bade und 
auch in Apparaten gefärbt werden. Diazo- 
tieren und Entwickeln mit $-Naphtol gibt 
ein waschechtes Grau; Nachbehandlung 
mit Metallsalzen ist ohne Wert. Beim 
Färben von Halbseide im Seifenbade wird 
die Seide sehr gut reserviert und bleibt 
fast rein. Bei Halbwolle färbt sich die 
Wolle etwas heller und rötlichblauer; die 
neuen Marken können auch zum Nach- 
decken der Baumwolle im kalten bis lau- 
warmen Bade dienen. Sie haben auch für 
das Färben von Leinen, Halbleinen, Leinen- 
plüsch und Kunstseide Interesse. 

Dieselbe Fabrik bringt ein neues 
substantivees Schwarzblau, Toluylen- 
schwarzblau RR in den Handel, das auf 
Baumwolle sowohl im neutralen, als auch 
im alkalischen Bade rötlichschwärzere 
Nüancen als die älteren Marken liefert. 
Durch Diazotieren und Entwickeln mit 
ß-Naphtol erhält man ein rötliches Schwarz- 
blau, durch Entwickeln mit m-Toluylen- 
diamin ein bräunliches Schwarz, das sehr 
gut wasch- und säurekochecht ist. Durch 
Kuppeln mit diazotiertem p-Nitranilin wird 
die Wasch- und Wasserechtheit wesentlich 
erhöht. Nachbehandlung mit Metallsalzen 
hat keine Wirkung. Der Farbstoff eignet 
sich zum Färben von loser Baumwolle, 
Garn und Stückware, ferner für Leinen, 
Halbleinen und Jute; auch für Kunstseide 
kann er Verwendung finden. Für die 
Apparatfärberei ist die neue Marke nicht 
geeignet. Bei Halbseide und Halbwolle 
bleibt die tierische Faser heller, färbt sich 
aber nahezu im gleichen Ton wie die 
Baumwolle. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer in Leverkusen bringen unter der 
Bezeichnung Benzoneublau G einen 
neuen einheitlichen Baumwollfarbstoff auf 
den Markt, dessen Färbungen gut säure-, 


Heft 24. ] 
15 Dezember 1918. 





——— 


reib- und bügelecht und in zarten Tönen 
auch waschecht sind. Man verwendet den 
neuen Farbstoff! zur Erzeugung lebhafter 
Blautöne, bei denen auf die Schönheit der 
Nüance mehr Wert gelegt wird, als auf 
große Echtheit. Unter diesen Bedingungen 
eignet sich das Produkt zum Färben von 
loser Baumwolle, Garnen und besonders 
Stückwaren. Auch für Seide, Halbseide, 
Halbwolle und Glanzstoff oder Viskoseseide 
hat die neue Marke Interesse. Auf Seide 
erhält man sehr klare, aber nicht wasser- 
echte Blau. Bei Halbseide bleibt die Seide 
fast weiß, bei Halbwolle wird die Baum- 
wolle tiefer gedeckt wie die Wolle. Durch 
Kupfer und Eisen wird die Nüance nicht 
beeinflußt. Mit Rongalit C ist der Farb- 
stoff gut ätzbar. 

Dieselbe Fabrik macht auf ein 
weiteres Produkt der Benzoformfarbenreihe 
namens Benzoformblau 2BL aufmerksam, 
das sich durch gute Licht- und Wasch- 
echtheit auszeichnet. Die Färbungen sind 
sehr gut alkali-, gut essigsäure-, waässer- 
und reibecht.e Der Farbstoff dient als 
Selbstffarbe oder in Kombination zum 
Färben von loser Baumwolle, Garne und 
Strümpfe. Für baumwollhaltige Kunstwolle 
hat der Farbstoff besonders Interesse. Auch 
auf Seide und Kunstseide erzielt man 
wasch- und wasserechte Färbungen. In 
Halbwolle wird die Baumwolle tiefer ge- 
deckt; in Halbseide bleibt die Seide fast 
weiß. Kupfer und Eisen sind ohne Einfluß. 
Mit Rongalit C oder Zinkstaub erhält man 
reine WeiBätzen. 

J. C. Kittsteiner, Musterkarten-Fabrik 
in Hanau a. M., übersandte eine. neue 
Musteraufmachung für stark säureempfind- 
liche Farbstoffe, bei der die Ausfärbungen 
ohne jeden Klebestoff in der Karte be- 
festigt werden. DR; 


Über einige Neuerungen im Baumwollfinish, 
(Soc. of Dyers and col. 1913, 117.) 

Der Hauptzweck beim Baumwollfinish 
besteht darin, das Aussehen der Ware zu 
verbessern, besonders dadurch, daß man 
der Baumwolle seidenartigen Glanz gibt. 
Die gebräuchlichsten und bekanntesten Ver- 
fahren der letzten zwanzig Jahre sind das 
Mercerisieren und das Schreinern. Der 
Schreinerprozeß besteht bekanntlich darin, 
daß man mit Hülfe von Druckwalzen Muster 
aus äußerst feinen Linien auf den Stoff auf- 
preßt. Die Art des Musters ist mannigfach 
abgeändert worden, indessen hat sich stets 
gezeigt, daß einfache Linien die besten 
Resultate ergeben. Eine gewisse Steigerung 
des Effekts läßt sich erzielen, wenn man 
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sich kreuzende horizontal und diagonal 
verlaufende Linien aufpreßt. Leider ist 
der auf diese Weise erzeugte Glanz weder 
wasser- noch bügelecht. Die Bestrebungen 
gingen daher vor allem darauf aus, ihn 
haltbar zu machen, und zwar in erster 
Linie durch Anwendung chemischer Mittel, 
wie Lösungen von Nitrozellulose, Collodium 
und dergl.; auch Gelatine, Casein, Form- 
aldehydleim, Fette und Seife wurden an- 
gewandt. Daneben versuchte man ohne 
den Schreinerprozeß selbst auszukommen, 
durch Auftragen von Harz- und Fettlösungen, 
durch Glimmer und Collodium, durch wasser- 
feste Appreturen, durch Pressen zwischen 
Seidenpapier u. dgl. Indessen hat keines 
von all diesen Verfahren technische Be- 
deutung erlangen können. Weit mehr 
Beachtung verdienen dagegen diejenigen 
Verfahren, bei denen auf physikali- 
schem Weg die Beständigkeit des durch 
den Schreinerprozeß erzeugten Glanzes 


erhöht wird. In dieser Richtung sind 
bereita zahlreiche Vorschläge gemacht 
worden. Das Verfahren von M. S. Sharp 


besteht darin, daß die geschreinerte Ware 
in feuchte Tücher eingeschlagen, gepreßt 
und dann so hoch als möglich erhitzt wird. 
Eine besondere Ausführungsform besteht 
darin, daß das gemeinsame Pressen zwischen 
Druckwalzen erfolgt. Bei einem anderen 
Verfahren (Gebauer) wird die feuchte 
Ware abwechselnd heiß gepreßt, getrocknet 
und dann unter Druck gedämpft. Im Jahre 
1907 fand Rumpf, daß man einen bestän- 
digen Glanz erzielt, wenn man zunächst 
unter möglichst hohem Druck ' mit sehr 
heißen Eisenwalzen das Muster erzeugt 
und die Ware darauf in kaltes Wasser 
bringt. Es zeigte sich aber bald, daß die 
Behandlung mit kaltem Wasser unwesent- 
lich ist, daß es vielmehr darauf ankommt, 
daß die feucht gepreßte Ware einer außer- 
gewöhnlich hohen Temperatur ausgesetzt 
wird. In diesem Sinne ist dann auch die 
Patentvorschrift abgeändert worden. Die 
nachträgliche Behandlung mit Wasser oder 
Seife hat lediglich die Wirkung, daß der 
Teil des Glanzes, der nicht dauernd haltbar 
geworden ist, beseitigt wird. Im Februar 
1908 ließ sich Aderholdt ein Verfahren 
patentieren, bei dem die Ware in feuchtem 
Zustand auf Stahlwalzen gebracht und wäh- 
rend einer einzigen Drehung, unter An- 
wendung von Druck und sehr hoher Tempe- 
ratur völlig getrocknet wird. Da naturgemäß 
hierbei sehr leicht eine Verbrennung der 
Ware eintreten kann, empfiehlt Rumpf, 
die Ware vom Calander abzunehmen, so 
lange sie im Innern noch feucht ist, dafür 
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aber die Hitze so zu steigern, daß trockene 
Ware auf der Stelle verbrennen würde. 
Durch besonders hohen Glanz ausgezeichnet 
ist der „Radiumfinish“; er soll durch mehr- 
malige Wiederholung des zuletzt genannten 
Verfahrens erzeugt werden. Hei. 


Man nimmt an, daß die Baumwolle eine 
kurze Einwirkung von Temperaturen bis 
300 ° C. verträgt, obwohl der Grad ihrer 
Zersetzung bei etwa 160 ° C. beginnt. 
Nach Versuchen verschiedener Forscher 
verschiebt sich die kritische Temperatur 
bei Gegenwart von Feuchtigkeit. Es macht 
den Eindruck, als würde die Baumwolle 
bei den Bedingungen für die Herstellung 
des Dauerglanzes erweichen, sodaß die 
glättenden sowie mustergebenden heißen 
Stahlwalzen spiegelnde Flächen erzeugen 
und daß die Cellulose beim Erkalten wieder 
erstarrt. Die dem Finishen folgenden Ope- 
rationen, wie das Seifen, Dämpfen u. dgl., 
bezwecken die Entfernung des sogenannten 
Speckglanzes, welcher sich ohnehin in der 
Wäsche verliert. Erb. 


Dr. R. Haller, Die Alizarinrotfärberei. (Kolloid- 
Zeitschrift 1913, B. 13, Heft 5, 8. 255). 


Das Problem des Zustandekommens der 
bis vor vor kurzem echtesten Färbung, des 
sog. Türkischrotes, hat namhafte Forscher 
von jeher intensiv beschäftigt, ohne daß 
es gelungen wäre, hierüber wie über die 
chemische Zusammensetzung des Alizarin- 
rotes Klarheit zu schaffen. Es ist aber wohl 
bisher versäumt worden, die verschiedenen 
Vorgänge beim Beizen und Färben vom 
kolioidchemischen Standpunkte aus zu be- 
trachten. Da man in neuester Zeit immer 
mehr dazu neigt, die Baumwollfärbungen 
als Adsorptionserscheinungen aufzufassen, 
erscheint die Annahme nicht unberechtigt, 
daß auch im Alizarinrotfärbeprozeß kolloid- 
chemische Methoden Aufklärungen über den 
BildungsmechanismusdieseswichtigenLackes 
zu geben vermögen. 

Das Färbeverfahren zerfällt in 5 Ope- 
rationen: 1. Ölen, 2. Beizen, 3. Degummieren 
(Fixieren der Beize), 4. Färben, 5. Dämpfen. 
Diese hauptsächlichsten Operationen sind oft 
variiertwordenundman kann wohl behaupten, 
daß jede Alizarinrotfärberei nicht nur in 
Bezug auf die Reihenfolge der einzelnen 
Operationen sondern auch in Bezug auf die 
Mengen der verwendeten Drogen anders 
arbeitet. Trotzdem erhält man meist Produkte, 
die im großen und ganzen scheinbar wenig 
von einander abweichen. 

Das Ölen geschieht mit „Türkischrot- 
ölen“. Diese Produkte werden durch Be- 


Rundschau. 


en 
Jahrgang 1913, 


handlung von Rizinusöl mit konz. Schwefel- 
säure bei nicht mehr wie 30° C. erhalten 
und bestehen neben freien polymerisierten 
Rizinolsäuren zum größten Teil aus Rizinol- 
schwefelsäureäther. Die meist 5 bis 10°/,ige 
Türkischrotöllösung stellt eine milchige 
Flüssigkeit dar. Um nun zu bestimmen, 
wieviel von dieser kolloiden Lösung auf der 
Baumwolle fixiert wird, wurde Baumwolle 
miteiner5°/ igenLösungeinesTürkischrotöles 
von 90°/, Fettsäuregehalt während verschie- 
dener Zeiten stehen gelassen. In der ersten 
Stunde wurde die größte Menge adsorbiert, in 
den nächsten Stunden nehmen die adsorbierten 
Mengen ständig, obwohl wenig zu. Je 
länger also die Baumwolle in der Lösung 
bleibt, desto mehr Öl wird aufgenommen, 
eine chemische Verbindung erscheint also 
wenig wahrscheinlich. 

Um die Vorgänge beim Beizen zu ver- 
stehen, muß man sich gewärtig halten, daß 
je nach der angewandten Tonerdebeize sehr 
verschiedene Produkte auf der Faser fixiert 
werden, die Alizarin gegenüber auch ver- 
schiedenes Verhalten zeigen. Wird einer- 
seits essigsaure Tonerde, andererseits Alu- 


"miniumsulfacetat mit einigen Tropfen einer 


Alizarinsuspension versetzt, so bildet sich 
beim Erwärmen im ersten Falle eine kl r 
rote Lösung, während sich im zweiten Falle 
das anfangs fein suspendierte Alizarin zu 
gröberenFlocken zusammenballt und absetzt. 
Durch die beim Erhitzen leicht eintretende 
Spaltung des normalen Azetates kann diese 
auffallende Verschiedenheit nicht erklärt 
werden. Läßt man nun zu einem Alumium- 
hydroxydsol Alizarin zufließen, so bildet sich 
ein Alumiumalizarat. Unter gewöhnlichen 
Bedingungen bildet sich das Alizarat nicht; 
nötigistdazu,daß dieTonerde in kolloidarForm 
anwesend ist. Auf diese Weise läßt sich 
auch das obige verschiedene Verhalten der 
Azetate erklären. Das normale Azetat spaltet 
etwas kolloides Aluminiumhydrat ab, während 
bei dem Sulfazetat eine derartige Spaltung 
nicht eintreten kann. Ebenso reagieren auch 


'diebasischen Azetate; je basischer das Azetat 


gemacht wird, um so rascher bildet sich 
beim Erwärmen der Niederschlag. Aus dem 
Vorstehenden ergibt sich nun ein deutliches 
Bild des Vorganges beim Färben mit Alizarin 
auf Aluminiumazetat-Beize.. Die hiermit 
imprägnierte Ware wird bei niedriger Tempe- 
ratur getrocknet, die Essigsäure entweicht 
und es entsteht die sog. lösliche Form des 
Tonerdehydrates, die mit Alizarin schon bei 
gewöhnlicher Temperatur Alizarat bildet. 

Nach alledem wird auch vollkommen 
klar, warum der übliche Fixierungsprozeß 
mit Kreide bezw. Natriumsphosphat bei An- 
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wendung von reiner essigsaurer Tonerde 
nutzlos, bei essigschwefelsaurer Tonerde 
dagegen nicht zu umgehen ist. Während 
im ersten Falle alles Aluminiumhydrat in 
kolloider Form auf der Faser festgehalten 
wird, würde im zweiten Falle die Tonerde 
teilweise ins Färbebad gelangen und dort 
durch Alizaratbildung einen Teil des Alizarins 
seiner Bestimmung entziehen. 
| Die Faser wird im Färbebade neben 
Alizarin in fein verteiltem Zustande Kalk 
nnd oft etwas Gerbsäure vorfinden. Über 
den Wert dieser gehen die Ansichten aus- 
einander. Der Kalk wird meistens schon im 
Wasser vorhanden sein. In dieses Bad wird 
mit der präparierten Ware kalt eingegangen. 
Alsbald bemerkt man die Bildung einer 
Rosafärbung. Bei Verwendung von normaler 
Tonerde als Beize ist deren Rosafärbung 
aufAlizaratbildung zurückzuführen. Bei Sulf- 
azetaten oder basischen Azetaten ist zur 
Bildung des dazu nötigen kolloiden Zustandes 
Kalk unbedingt erforderlich. Die Temperatur 
wird nun langsam gesteigert. Dabei färbt 
sich die Faser immer intensiver, bis sie 
schließlich rotbraun geworden ist. 
Ausdieser Nüance wirddurch dasDämpfen 
im geschlossenen Kessel während 1 bis 2 
Stunden bei einem Überdruck von meistens 
!/, Atm. das feurige Alizarinrot erzielt. Das 
Dämpfen ist zwar zeitraubend und umständ- 
lich, läßt sich aber auf keine Weise um- 
gehen. F. Stork nimmt an, daß der auf 
der Faser abgelagerte Alizarinrotlack beim 
Dämpfen schmilzt und dann die Faser wie 
mit einem Firnis überzieht. Verf. hat nun 
Versuche angestellt, die Stork bis zu einem 
gewissen Grade recht geben. Ein Haupt- 
bestandteil der auf der Faser entstehenden 
Zersetzungsprodukte desTürkischrotöles sind 
Rizinolsäuren. Es wurden nun verschiedene 
AlizaratemitRizinolsäure erhitztundgefunden, 
daß diese Produkte sich klar lösen. Ferner 
haben alle diese Alizarate in trocknem, 
amorphem Zustande eine braunrote Farbe, 
die von der Farbe des fertigen Alizarinrotes 
erheblich abweicht. Durch die Unter- 
suchungen der Lösungsvorgänge dieser Sub- 
stanzen in Rizinolsäure unter dem Ultra- 
mikroskop konnte die Bildung der blauroten 
Lösungen durch außerordentliche Erhöhung 
des Dispersitionsgrades der Alizarate beob- 
achtet werden. Aus diesen Vorgängen läßt 
sich auf analoge Vorgänge auf der Baum- 
wollfaser schließen. Durch das Dämpfen 
bei einer 100° C. übersteigenden Temperatur 
werden die auf der Faser fixierten Zer- 
setzungsprodukte desTürkischrotöles,Rizinol- 
säure und ihre Polymerisationsprodukte, 
schmelzen und das in grober Form auf der 


Faser fixierteKalziumaluminiumalizaratlösen. 
Hierbei wird der Dispersitionsgrad außer- 
ordentlich erhöht und dadurch erst das 
leuchtende Rot erzeugt. 

Diese Resultate sprechen dafür, daß man 
es beim Dämpfprozeß nicht mit einem 
chemischen, sondern mit einem rein physika- 
lischen Vorgange zu tun hat. 

Da Alizarin auch mit Eisen- und Chrom- 
salzen wertvolle Lacke bildet, wurden auch 
die Sole der Hydroxyde dieser Metalle unter- 
sucht. Das Ergebnis war den Ergebnissen 
mit denen des Aluminiumhydroxydes analog. 

Ferner wurdennochandere Anthrachinon- 
derivate mit den erwähnten Metallhydroxyd- 
solen zusammengebracht und ebenfalls ähn- 
liche Färbungen erzielt. Es scheint also, alsob 
man es hier mit einer für die Anthrachinon- 
derivate allgemein anwendbaren Reaktion 
zu tun hat. v.R. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


Chimistes-Coloristes. 
Richtigstellung der Adressen. 


Lorenz, Fritz, Direktor der Druckerei und 
Appretur Brombach G. m. b. H., Brombach 
bei Lörrach. 

Fuchs, Werner, Wädenswil. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 


Herr Rene Hirtz, Chemiker - Kolorist, 
Wesserling i. Els. (vorgeschlagen von 
Herrn L. C. Meyer). 

Herr N. Blumin, Chemiker der Firma 
J. K. Poznanski, Lodz (vorgeschlagen 
von S. Feldbaum). 

Herr Dr. Ludwig Siegfried, Chemiker 
der Firma Gebr. Enderlin, Traun bei 
Linz (vorgeschlagen von Dr. R. Haller). 

Otto Eisenschiml, Direktor der Firma 
Teigl & Widrich in Niederhanichen bej 
Reichenberg (vorgeschlagen von J.Fasol), 


Deposita. 
Nr. 34. — N1 eingegangen am 2. De- 
zember. 


Die Handwerks- und Gewerbekammern und die 
Ausstellung: Das deutsche Handwerk Dres- 
den 1915. 

Nachdem der deutsche Handwerks- und 
Gewerbekammertag in einer einstimmig 
gefaßten Resolution sein wärmstes Interesse 
an der Ausstellung: Das deutsche Hand- 
werk Dresden 1915 zum Ausdruck gebracht 
hat, haben nunmehr alle deutschen Hand- 
werks- und Gewerbekammern erklärt, die 
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Ausstellung mit allen Kräften fördern zu 
wollen. Auch die gesetzlichen Gesamt- 
vertretungen des ganzen deutschen Hand- 
werks haben sich damit einhellig für die 
Notwendigkeit der Veranstaltung einer 
geschlossenen großen Handwerksausstellung 
ausgesprochen. 


Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung in Groß- 
Berlin. 


Der soeben erschienene erste Bericht 
über die Tätigkeit der im August v. Js. 
eröffneten Zentralstelle für Lehrstellen- 
vermittlung in Groß-Berlin gibt einen lehr- 
reichen Einblick in dieses wichtige Gebiet 
der Jugendpflege. Die Zentralstelle für 
Lehrstellenvermittlung in Groß-Berlin, 
gegründet durch den Verband Märkischer 
Arbeitsnachweise, arbeitet unentgeltlich für 
Knaben und Mädchen in gleicher Weise. 
In der Knabenabteilung wurden im Berichts- 
jahre 1912/13 im ganzen 1955 Knaben 
vermittelt, in der Mädchenabteilung 1249 
Mädchen, davon in Haushaltungsstellen 444. 
Die Zahl der gemeldeten offenen Lehrstellen 
belief sich für Knaben auf 3106, für Mäd- 
chen auf 1560. 


Durch die Statistik der einzelnen Berufe 
sieht man die bereits bekannte bedauerliche 
Erscheinung bestätigt, daß nur die Berufe 
eines Mechanikers, Maschinenbauers, Werk- 
zeugschlossers und Elektrotechnikers, sowie 
des Großkaufmanns auf die Knaben von 
heute eine starke Anziehungskraft ausüben, 
während bei den Mädchen der Kontorberuf 
im Vordergrunde des Interesses steht. 


Mit der Lehrstellenvermittlung für die 
Jugend Groß-Berlins ist der Wirkungskreis 
der Zentralstelle noch nicht abgeschlossen. 
Sie ist von ihrer Gründung ab darauf an- 
gelegt worden, ihre Tätigkeit auch auf die 
Provinz auszudehnen und dort in allen 
bedeutenderen Orten die Errichtung von 
Lehrstellenvermittlungen zu fördern. Von 
Berliner Lehrlingen wurden direkt durch 
die Groß-Berliner Zentralstelle 182 der 
Provinz zugeführt. Das 1. Geschäftsjahr 
schließt mit einem Anfangserfolge von 3204 
Vermittlungen ab, ein Ergebnis, das zwar 
im Verhältnis zu der Zahl der Schulent- 
lassenen noch klein erscheinen mag, das aber 
gewiß einen ermutigenden Anfang bedeutet. 
Ihre Existenzberechtigung hat die Zentral- 
stelle für Lehrstellenvermittlung jedenfalls 
glänzend bewiesen. 
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Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. H. 55811. Naßbehandeln von ge- 
schweißtem Strähngarn. L. Hermsdorf 
& B. Toufer, Chemnitz. 31. 10. 1911. 

Kl. 8a. H. 58684. Färben mit über dem Bottich 
bewegten Fahrgestell. H. Hablützel, Zürich. 
12. 8. 1912. 

Ki. 8k. M. 45360. Reinigen der Mercerisa- 
tionslauge. J. Matter, Laacken. 8.8. 1911. 

Kl. Sm. G. 37468. Echte Färbungen. Zus. 
z. Anm. G. 32683. Ges. f. chem. Ind. 
Basel. 9. 9. 1912. 

Kl. 8m. C. 23023. Eisfarben auf Baumwolle. 
Griesheim-Blektron. 10. 3. 1913. 

Kl. 22a. F. 34599. Wasserunlösl. Monoazo- 
farbstoffe für Farblacke. By. 7. 6. 1912. 

Kl. 22a. A. 23038. Waschechte, orangefarbene 
Monoazofarbstoffe für Wolle. A. 8 11. 1912. 

Kl. 22a. F. 34556. Substantive Azofarbstoffe. 
By. 31. 5. 1912. 


Kl. 223. C. 22904. Bronze- bis olivbraune, 
direkte Polyazofarbstofe. Bandoz, Basel. 
12. 2. 1913. 

Kl. 22a. C. 22777. Disazofarbstoffe für Pig- 
mentfarben. Griesheim-Blektron.. 9. 1. 
1913. 


Kl. 22a. F. 34402. Monoazofarbstoffe. 
1. 5. 1912. 

Kl. 22a. F. 35111. 
Baumwolle. M. 

Kl. 22a. F. 35746. 
27. 12. 1912 

Ki. 22b. B. 70339. 
anthronreihe. B. 

Kl. 22b. B. 68360. Farbstoffe der Anthracen- 
reihe. B. 2. 8. 1912. 

Kl. 22b. F. 35839. Küpenfarbstoffe der Anthra- 
cenreihe. By. 21. 1. 1913. 

Kl. 22e. F. 35740. Gelbe bis braune Woll- 
farbstoffe. M. 16. 11. 1912. 


By. 


Eutwicklungsfarbstoff für 
13. 9. 1912. 
Entwicklerfarbstoffe. By. 
Küpenfarbstoffe der Benz- 
22. 1. 1913. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8m. No. 264915. 
Färbebäder. A. & C. Lederer, 
15. 3. 1913. 

Kl. 8m. No 264916. Echte gelbe Nüancen. 
M. 30. 7. 1912. 

Kl. 8m. No. 265524. 


Orange bis rotbraune 
Wien. 


Echte Färbungen. M. 


13. 3. 1912. 

Kl. 8m. No. 265832. Haltbare Indigoweiß- 
präparate. M. 9. 6. 1911. 

Kl. 8m. No. 265833. Leukoküpenfarbstoff- 
präparate. M. 27.7.1911. 

Kl. 22a. No. 264938. Substantive Polyazofarb- 
stoffe. B. 20.9.1912. 

Kl. 22a. No. 264939. Diazotierbare Disazo- 
farbstoffe. A. 2.11.1912. 

Kl. 22a. No. 265314. Basische Azofarbstoffe. 
By. 5.4.1912. 

Kl. 22b. No. 263 423. $-Phenoxylierte Woll- 
farbstoffe der Anthrachinonreihe. By. 


31.8. 11. 
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Kl.22b. No. 263424. Küpenfarbstoffe der An- 
thrachinonreihe. By. 14.10.11. 

K1.22b. No.264042. Rotbrauner Küpenfarbstoff. 
M. 2.4.12. 

Kl. 22b. No. 264043. Küpenfarbstoff der 
Anthrachinonreihe. Griesheim-Elektron. 


18. 9. 12. 

Kl. 22b. No. 264940. Selenophenole. By. 
25. 1. 1912. 

Kl. 22b. No. 264941. Selenophenole und Di- 


selenide. By. 27.7.1912. 

Kl. 22b. No. 264942. Halogenierte Farbstoffe 
der Rosanilinreihe. C. 15. 5. 1912. 

Kl. 22b. No. 264943. Anthrachinonthiazole. B. 
31. 7. 1912. 

Kl. 22d. No. 263621. 
der Anthracenreihe. 


Braune Küpenfarbstofe 
R. Wedekind & Co.,, 


Uerdingen. 9.9.11. 
Kl. 22d. No. 263 382. Küpenfarbstoffe. M. 
8.9. 11. 


Kl. 22d. No. 264044. Schwefelfarbstof. M. 
14. 1. 12. 

Kl. 224 No. 264 292. Schwefelfarbatoff. By. 
20. 10. 12. 

Kl. 226. No. 263 470. Rote Kondensations- 
produkte der Indigoreihe. Zus.-Pat. 259 145. 
Ges. f. chem. Ind., Basel. 


Kl. 22e. No. 263655. Gelbe bis braune 
Wollfarbstoffe. M. 26. 7.11. 
Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 49: Wie bereitet man die kalk- 
und säurebeständigen Öle und Seifen, welche 
unter dem Namen Monopolöle, Monopol- 
seifen usw. bekannt sind? J.L 

Frage 50: Die Abwässer einer Stückfärberei 
und Imprägnieranstalt sollen in einem Bassin 
aufgefangen und geklärt werden, um sie ale- 
dann in das Flüßchen abzulassen. Sie be- 
stehen in der Hauptsache aus dem Wasch- 
wasser und den verbrauchten Flotten der ge- 
färbten Stücke, in der Nebensache aus schwacher 
essigsaurer Tonerde nnd Seifenlösung. Gefärbt 
wird nur mit direkten Farbstoffen schwarz, 
braun, grün. Ich erbitte gefl. Auskunft, auf 
welche Weise resp. vermittels welcher Zusätze 
eine rasche Klärung am billigsten erzielt wird? 
Wie lange dürfte der Klärungsprozeß wohl 
dauern, um danach die Größe der Bassins zu 
berechnen? Die Anlage von zwei Bassins ist 
beabsichtigt. W.L. 

Frage 51: Decken aus Halbwolle, die mit 
Benzopurpurin gefärbt sind, trocknen viel 
langsamer als die gewöhnliche Ware. Kann 
das Glaubersalz hieran Schuld tragen? Das 
Bad spindelte 2° B6. Das Blayberelz war 
normal. 0. K. 

Frage 52: Welche chemische Zusammen- 
setzung besitzen der Entwickler Z von Bayer 
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und der Entwickler AN von Cassella? Be- 
steht ein Unterschied zwischen m-Toluylen- 
diamin und Toluylendiaminbase? O0. K. 


Frage 53. Welche andere Bezeichnungen 
trägt noch das Ortho-diamidobenzol und für 
welche Zwecke wird es in der Färberei ver- 
wendet? 0. R. 


Frage 54: Gibt es ein Verfahren, rohe 
mercerisierte Maccogarne mit krachendem 
Seidengriff zu versehen? Fragesteller wäre 
evtl. nicht abgeneigt, ein solches käuflich zu 
erwerben. E.H. 


Frage 55: Da wir für einen in unserem 
Besitz befindlichen Mercerisierfoulard keine 
Verwendung haben, möchten wir gerne breite 
eventl. weiße Ware damit abpressen, für 
welchen Zweck sich die Maschine vorzüglich 
eignet. Leider werden die baumwollenen 
Bombagen durch das Rosten der eisernen 
Walzen sehr schnell vom Rost zerfressen, 
auch sind Rostflecke in der zu pressenden 
Ware unvermeidlich. Vielleicht könnte uns 
jemand, da ein Kautschuküberzug vermutlich 
zu teuer kommt, einen geeigneten dauerhaften 
Anstrich empfehlen? EJ. 


Frage 56: Es wird gebeten um ein Ver- 
fahren zum Bleichen und Bläuen von Jutegarn. 
Die Garne sollen rein weiß sein. L.F.v. 


Antworten: 


Antwort I auf Frage 44: Da in der 
Frage nicht gesagt wird, welche Art von 
Textilstofen mit Natriumsuperoxyd gebleicht 
werden soll, lasseu sich Angaben über eine 
rationelle und praktisch bewährte Arbeits- 
weise auch nicht machen. Sofern es sich um 
das Bleichen von vegetabilischen Faserstoffen 
handelt, wäre auf die in dem Buche von 
Dr. W. Kind, Seite 166 ff. befindlichen Vor- 
schriften zu verweisen. Es muß jedoch be- 
merkt werden, daß in letzterer Zeit das Na- 
triumsuperoxyd auch in der Bleicherei vielfach 
durch die Perborate ersetzt wurde, wie solche 
z B. von der chemischen Fabrik Coswig, An- 
halt, unter der Marke Perborat Coswiga Super- 
lativ, von Stolle & Kopke als Chlor usw. in 
den Handel gebracht werden (vgl. Kind, 
8. 174 f.). Nar. 

Antwort II auf Frage 44: Über Na- 
triumsuperoxydbleiche gibt es recht praktische 
kleine Broschüren, z. B. von den Firmen: 
Königswarter & Ebell, Chemische Fabrik 
in Linden bei Hannover, oder von der Elektro- 
chemischen Fabrik „Natrium“ G.m.b. = in 
Frankfurt a. M. usw. 

Antwort laufFrnage 45. Zur ae 
eines schönen Türkischrot soll das Wasser etwa 
sechs Härtegrade zeigen und Eisen gar nicht 
oder nur in so geringen Mengen enthalten, daß 
dieselben bei Analysen von 1 bis 2 Liter noch 
nicht wägbar sind. Da in der Anfrage nicht 
gesagt wird, ob es sich um Garn- oder 
Stückfärberei handelt, lassen sich auch kon- 
krete Vorschläge über Einrichtung und Arbeits- 
weise nicht machen. Die Färberei von Türkisch- 
rot auf Stück behandeln sehr eingehend 
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Depierre im 2. Bande seines Traite de la 
Teinture et de l'impression des Tissus, ferner 
auch Lauber in seinem Handbuch des Zeug- 
druckes, während über Türkischrotgarnfärberei 
ein neueres Buch nicht existiert, wohl aber 
viele Angaben in den Fachzeitschriften zu 
finden eind.. Wenn eine Rotfärberei errichtet 
werden soll, ist die Hauptsache das Engagement 
eines erfahrenen Fachmannes für die Leitung, 
nach deesen Angaben auch die Anlage her- 
gestellt wird, denn ohne eigene Erfahrung, 
nur mit Hilfe von gekauften Rezepten anzu- 
fangen, würde sehr viel Lehrgeld kosten. Als 
eine in der Projektierung von Türkischrot-, 
Garn- und Stückfärbereien versierte Spezial- 
firma wäre die Zittauer Maschinenfabrik zu 
empfehlen, im übrigen ist Schreiber dieses 
auch bereit, behufs Erteilung näherer Aus- 
künfte durch Vermittlung der Redaktion mit 
dem Fragesteller in Verbindung zu treten. 
Nar. 
Antwort II auf Frage 45: Mir lieferte 
z. B. ein schönes feuriges Türkischrot ein 
Wasser, das in 100000 Teilen enthielt: 
0,009 g Kieselsäure, 0,010 g Eisenoxyd und 
Tonerde, 0,020 g kohlensaurer Kalk, 0,008 g 
kohlensaure Magnesia, 0,002 g schwefelsaure 
Magnesia, 0,024 g Kochsalz. Wegen der dritten 
und vierten Anfrage über Musterrezepte und 
Bücher bezw. Broschüren weıden Sie sich am 
besten an eine der Alizarinfabriken. S. 


Antwort auf Frage 46: Soweit es aus 
der Anfrage zu ersehen ist, will der Herr 
Fragesteller durch seine Musterkarte etwas 
ähnliches bezwecken, wie der Verfasser des 
Buches: Farbenmischungslehre, K. Mayer, und 
es könnten vielleicht auch die zwar basischen 
aber auch auf Wolle anwendbaren Farbstoffe 
Viktoriablau, Rhodamin für Blau und Rot be- 
nutzt werden. Dort wo Gelb mit in Betracht 
kommt, wird man jedoch besser mit Säure- 
farbstoffen arbeiten und zwar müßten nur sehr 
gut egalisierende Produkte, von denen ja jede 
Farbenfabrik eine Auswahl hat, benutzt 
werden. Die Forderung, daß die drei in der 
Nüance doch wesentlich verschiedenen Produkte, 
Gelb, Rot und Blau, klare Bäder liefern, ist 
wohl leicht zu erfüllen, weniger verständlich 
ist aber, wie sich der Herr Fragesteller die 
Bestimmung der gleichen Stärke denkt. Der 
Schlußpassus,, wonach um Mitteilung der 
Mischungsverhältnisse ersucht wird, läßt an- 
nehmen, daß der Herr Fragesteller auf dem 
Gebiet der Färberei selbst wenig praktische 
Erfahrungen hat, und er dürfte vielleicht am 
besten tun, wenn er einige der ihn inter- 
essierenden Farben, deren Nllancierung in der 
fraglichen Karte dargestellt werden soll, einer 
Farbeufabrik einschickt und sie die ent- 
sprechenden Versuchsreihen dazu auszufärben 
bittet. er. 


Antwort I auf Frage 47: In manchen 
‘allen wendet man auch Alaunlösungen an, 
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um der Faser einen krachenden Griff zu ver- 
leihen. Da aber Alaun in der Hitze auch 
karbonisierend wirken könnte, wäre zu ver- 
suchen, statt der Weinsäure Weinstein auf die 
Faser zu bringen. Nar. 


Antwort II auf Frage 47: Ich emp- 
fehle einen Versuch mit 2 bis 4 g Ameisen- 
säure oder Milchsäure (pro Liter) zu machen. 
Als weiteren Versuch schlage ich vor, 
die Strümpfe nach dem Seifen in einer 
kalten bis lauwarmen Lösung von 2 bis 
5 g Milchsäure, 1 g Leim und 1 bis 1!/, g 
Kartoffelstärke zu behandeln. Sehr gute Resul- 
tate lassen sich auch erzielen, wenn das ge- 
färbte Material nach dem Spülen mit 2 bis 3%, 
Tannin und 1'/, ®/, Antimonsalz behandelt und 
dann geseift und wie oben angegeben ge- 
säuert bezl. aviviert wird. Dr. F. 


Antwort I auf Frage 48: Vielleicht ist 
im vorliegenden Falle das Kreppen erst durch 
Aufdruck von Lauge resp. laugenfälliger Farbe 
erzeugt, was viel geschieht. Dadurch erklärt 
sich dann sofort der scharf konturierte Druck. 
Nzr. 
Antwort Il auf Frage 48: Die Krepon- 
gewebe werden in der Weise erhalten, daß 
man in der Weberei für die Kette abgekochte 
oder gebleichte und für den Schuß rohe, un- 
gebleichte Baumwolle, wie dieselbe von der 
Spinnerei kommt, verwebt. Die Kreponeffekte 
sind in dem trockenen Gewebe nicht sichtbar, 
erst wenn der Stoff naß gemacht wird, also 
während des Bleichens usw. zieht sich dasselbe 
zusammen. Es ist ja eine bekaunte Tatsache, 
daß gewisse Garnnummern, z. B. sogenannte 
Sewinggarne, während des Abkochens oder 
Bleichens um die Hälfte ihrer ursprüng!ichen 
Länge eingehen, daher muß für den Schuß 
ein geeigneter besonders fest gesponnener 
Faden verwendet werden. Eine Präparation 
des Garnes vor dem Verweben halte ich des- 
halb für ausgeschlossen, weil nach dem Kochen 
des Gewebes unter Druck und dem Bleicheu 
desselben die Kreponeffekte so deutlich wahr- 
nehmbar sind, wie nach dem Netzen des Stoffe3 
mit heißem Wasser. Hätte man das Garn vor 
dem Verweben mit irgend einer Masse im- 
prägniert, so würde man durch das Bäuchen 
das Imprägnationsmittel auflösen und die 
Wirkung desselben anfheben. Wird das ge- 
kreppte gebleichte Gewebe ausgespannt und 
einige Zeit in dieser Lage gehalten, so ver- 
schwinden die Effekte beinahe und treten 
beim Zurückgehen der Spannung nur noch 
wenig hervor. Da es sich in diesem Falle 
um gebleichte Gewebe handelt, sind gebleichte 
Garne verwebt worden und der Krepon ist 
durch die Webereitechnik hervorgebracht. Da 
das Gewebe vor dem Benetzen verhältnis- 
mäßig glatt ist, sollte ea auch anstandalos be- 
druckt werden können, der Effekt müßte dann 
beim Auswaschen der Ware hervortreten. 
E.J. 
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518. 


Naphtaminsch warz 
KSG,KSV, extra 518. 
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: Seifenschaum für te- 


auf. 


Baumwollstrang 447. ; 


Reserveeffekte 236. 
Rbodamin B 148. 


Rhodulinblau 3GO 105. 
' Stärke als Appretur- 
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Textilfasern 382. 
Schaumförmige Agen- 
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493. 





m 


druckte Gewebe 76. 


Seltene Erden, 
wendung 198. 
Shoddy, Färbungen 
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Blei- 


Streifen in Baumwoll- 


u nn 
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Schwefelsäurenach- 
weis auf Baumwolle 


260, 280, 299. 


 Schwefelschwarz-Fär- 


| 


Pyrolviolettbraun 216. . 


Pyroninfarbstoffe 280. 


D 


bungen, Beurteilung 

von 419. 
Seidenfärberei 453. 
Seidentrocknungsan- 
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versuche 111. 


Wechselwirkung zwi- 
schen Forschung u. 
Technik 427. 


Weißätze von Hydron- 
blau 309. 

Werkbund 134. 
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